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Äåùî á³ëüøå ñòà ðîê³â òîìó (1899) ó ×åðí³âöÿõ
âèéøëà ö³êàâà ³ñòîðèêî-êðàºçíàâ÷à ïðàöÿ í³ìåöü-
êîþ ìîâîþ «Áóêîâèíà. Çàãàëüíå êðàºçíàâñòâî», ÿêà
îõîïëþâàëà ñâî¿ì çì³ñòîì ³ñòîð³þ ³ ñòàí óñ³õ ñôåð
ëþäñüêîãî æèòòÿ òîä³øíüî¿ Áóêîâèíè — îäí³º¿ ç
17 àâñòð³éñüêèõ ïðîâ³íö³é, ðîçòàøîâàíî¿ íà «äàëå-
êîìó ñõîä³» Àâñòðî-Óãîðñüêî¿ ³ìïåð³¿. Ìîæå âèêëè-
êàòè ïîäèâ, ùî ìàòåð³àëè áóëè ç³áðàí³ é îïðàöüî-
âàí³ îô³öåðàìè êðàéîâî¿ æàíäàðìåð³¿ Áóêîâèíè. Àëå
äèâèíè ïðè öüîìó íå áóëî. Êíèãà ç ³ñòîðè÷íîãî
ìèíóëîãî Áóêîâèíè, ÿê é ³íøèõ ïðîâ³íö³é, ãîòóâà-
ëàñÿ òîä³ ÿê òåðì³íîâå çàìîâëåííÿ äî 50-ð³÷÷ÿ  ïðà-
âë³ííÿ ³ìïåðàòîðà Ôðàíöà Éîñèôà (1898 ð.). ßêà
òîä³ áóëà íàéá³ëüø îðãàí³çîâàíà ³ äèñöèïë³íîâàíà
ñèëà â êðà¿ ç ïåâíèì ÷èñëîì ³íòåëåêòóàë³â, ç³ çíà÷-
íîþ ³íôîðìàö³ºþ «â ðóêàõ» ïðî ìåøêàíö³â êðàþ,
ÿêà ìîãëà øâèäêî âèêîíàòè òàêå çàâäàííÿ? Æàí-
äàðìåð³ÿ. Çâè÷àéíî, çàëó÷àþ÷è äåêîãî ç óí³âåðñè-
òåòñüêèõ ôàõ³âö³â ÿê  êîíñóëüòàíò³â, ðåöåíçåíò³â.

Àâòîðè ñòàâèëè ñâî¿ì çàâäàííÿì ïîêàçàòè, ïî-
ïåðøå, ò³ äîñÿãíåííÿ, ÿê³ çäîáóâ êðàé ï³ä ñê³ïå-
òðîì Ãàáñáóðã³â, çîêðåìà Ôðàíöà Éîñèôà, ³, ïî-
äðóãå, ï³äêðåñëèòè â³ääàí³ñòü ïîë³åòí³÷íîãî
áóêîâèíñüêîãî íàñåëåííÿ òðîíó ³,  ïî-òðåòº, äîâåñ-
òè, ùî æàíäàðìè äàðåìíî õë³á íå ¿äÿòü, ùî âîíè
âì³þòü íå ò³ëüêè òâåðäî ï³äòðèìóâàòè â³äïîâ³ä-

VORWORT
des wissenschaftlichen Redakteurs zur  Àuflage

Pflanzschule in Rewna.
Лісівнича школа в Ревні

Vor über hundert Jahren (1899) erschien in Czernowitz ein
interessanter historisch-landeskundlicher Beitrag in deutscher
Sprache “Die Bukowina. Eine allgemeine Heimatkunde”. Der
Beitrag umfasst inhaltlich die Geschichte und die Lage in allen
Bereichen des menschlichen Lebens der damaligen Bukowina,
einer der 17 Provinzen, die im “Fernen Osten“ der Österreichisch-
Ungarischen Monarchie lag. Wie sonderbar es heute auch
erscheinen mag, aber die Materialien dazu wurden von
Gendarmerie-Offizieren gesammelt und bearbeitet. Das Buch
über die Vergangenheit der Bukowina – wie auch der anderen
Provinzen – war als ein dringender Auftrag zum 50-jährgen
Jubiläum der Regierung des Kaisers Franz-Joseph (1898)
gedacht. Welch eine andere Kraft im Land außer der
Gendarmerie war disziplinierter und besser organisiert, über
eine bestimmte Zahl der Intellektuellen und über die Information
bezüglich der Einwohner verfügte und daher also im Stande
war, dem Auftrag gerecht zu werden? Keine andere. Natürlich
wurden auch einige Fachleute von der Universität als Mitautoren,
Berater oder Rezensenten zur Arbeit herangezogen.

Die Autoren stellten sich zum Ziel, erstens die
Errungenschaften zu zeigen, die das Land unter dem Zepter
der Habsburger, vor allem Franz-Josephs, erreicht hatte und
zweitens die Ergebenheit der polyethnischen Bukowiner
Bevölkerung dem Thron gegenüber zu unterstreichen und
drittens zu beweisen, dass die Gendarmen ihr Brot nicht umsonst
essen, dass sie nicht nur Ordnung im Land und im ganzen
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íèìè çàñîáàìè ïîðÿäîê íà ì³ñöÿõ, ³ñíóþ÷èé
äåðæàâíèé ëàä â ö³ëîìó, àëå é äîáðå çíàþòü æèòòÿ,
ïîáóò, òðàäèö³¿, çâè÷à¿, îáðÿäè êîæíî¿ íàö³îíàëü-
íî¿ ãðóïè íàñåëåííÿ êðàþ ³ ÷îãî  ìîæíà ÷åêàòè â³ä
öèõ òóá³ëüö³â ó ïðàâîâîìó â³äíîøåíí³.

Òà ÷èì áè íå êåðóâàëèñÿ àâòîðè ³ óïîðÿäíèêè
êíèãè, ç³áðàíèé ³ ñóìë³ííî îïðàöüîâàíèé ³ñòîðèêî-
êðàºçíàâ÷èé ìàòåð³àë â ö³ëîìó îá’ºêòèâíî â³äîáðà-
çèâ êàðòèíó æèòòÿ áóêîâèíñüêîãî êðàþ. ² âîíà çà-
ñëóæåíî ñòàëà îäí³ºþ ç êðàùèõ ³ñòîðèêî-êðàºçíàâ-
÷èõ ðîá³ò ê³íöÿ XIX ñò.

Âèäàâíèöòâî «Çåëåíà Áóêîâèíà» â ×åðí³âöÿõ,
ÿêå ïîñòàâèëî ñîá³ çà ìåòó îçíàéîìëþâàòè ñó÷àñ-
íèõ êðàÿí ç êðàùèìè ³ñòîðèêî-êðàºçíàâ÷èìè òâî-
ðàìè ìèíóëîãî, ÷åðãîâèé ðàç çàñâ³ä÷óº ïðî ñåðéîç-
í³ñòü ñâî¿õ íàì³ð³â. Ï³ñëÿ ïåðåâèäàííÿ 1997 ð. êíè-
ãè Ñ. Ñòîöüêîãî «Áóêîâèíñüêà Ðóñü», âîíî 2000 ðîêó
çðîáèëî ñïðîáó ïîçíàéîìèòè ÷èòà÷³â  ç òâîðîì
«Áóêîâèíà. Çàãàëüíå êðàºçíàâñòâî». Ñàìå òîä³ îêðå-
ìîþ êíèãîþ áóâ âèäàíèé ðîçä³ë «Íàñåëåííÿ
Áóêîâèíè», ÿêèé º îäíèì ç íàéö³êàâ³øèõ ó âèùå-
îçíà÷åí³é ïðàö³ ³ ïðèñâÿ÷óâàâñÿ  125-ð³÷÷þ
çàñíóâàííÿ ×åðí³âåöüêîãî óí³âåðñèòåòó. Äâîõ ðîê³â
âèñòà÷èëî, ùîá öå âèäàííÿ çíèêëî ç ïîëèöü
êíèæêîâèõ ìàãàçèí³â. Òîæ ö³ëêîì çðîçóì³ë³ ìîòèâè
âèäàâíèöòâà  âêëþ÷èòè ³ éîãî  ó íîâå  âèäàííÿ,
ïîðÿä ç ðîçä³ëàìè «Òîïîãðàô³÷íèé îïèñ íàñåëåíèõ
ïóíêò³â», «²ñòîð³ÿ Áóêîâèíè», «Êóëüòóðíèé ñòàí
Áóêîâèíè». Ðàçîì âîíè ïîäàþòü çíà÷íî ïîâí³øó ³
ÿñêðàâ³øó êàðòèíó ç ³ñòîð³¿ Áóêîâîãî êðàþ.

Ïåðåâèäàþ÷è «Áóêîâèíó. Çàãàëüíå êðàºçíàâñò-
âî», ÿêà äàâíî ñòàëà á³áë³îãðàô³÷íîþ ð³äê³ñòþ, à
í³ìåöüêîìîâí³ñòü ïðàö³  ðîáèòü ¿¿ íåäîñòóïíîþ äëÿ
àáñîëþòíî¿ á³ëüøîñò³ íèí³øí³õ ÷èòà÷³â êðàþ, âè-
äàâíèöòâî âîäíî÷àñ çàïî÷àòêîâóº ñåð³þ «²ñòîðè-
÷íà á³áë³îòåêà «Çåëåíî¿ Áóêîâèíè». Ó ¿¿ ðàìêàõ
ãîòóþòüñÿ äî äðóêó òâîðè Ìèðîíà Êîðäóáè «²ëþñò-
ðîâàíà ³ñòîð³ÿ Áóêîâèíè», Ã.Ï³ääóáíîãî «Áóêîâè-
íà. ¯¿ ìèíóëå ³ ñó÷àñíå»,  Ð.Ô.Êàéíäëÿ ³ Î.Ìàíà-
ñòèðñüêîãî «Ðóñèíè íà Áóêîâèí³», Ð.Ô.Êàéíäëÿ
«²ñòîð³ÿ ì³ñòà ×åðí³âö³â» òà ³íø³ ïðàö³ óêðà¿íñü-
êèõ, àâñòð³éñüêèõ ³ ðóìóíñüêèõ àâòîð³â. Ñïîä³âàº-
ìîñÿ, ùî îêðåì³ ç íèõ ìè âæå ïîáà÷èìî íàéáëèæ-
÷èì ÷àñîì, à ïîêè ùî  ïîâåðíåìîñÿ äî áåçïîñåðåä-
íüî¿ òåìè íàøî¿ ðîçìîâè — êíèãè «Áóêîâèíà. Çà-
ãàëüíå êðàºçíàâñòâî».

Staat mit entsprechenden Mitteln vor Ort zu unterhalten
vermögen, sondern auch Alltagsleben, Sitten und Bräuche
jeder nationalen Bevölkerungsgruppe gut kennen, wie auch
das, was von diesen Gruppen in juristischer Hinsicht zu
erwarten ist.

Doch wovon sich die Autoren des Buches auch haben leiten
lassen, aber das gesammelte und fleißig bearbeitete Material
widerspiegelte objektiv das Lebensbild des Landes Bukowina.
Mit vollem Recht  gilt das Buch als einer der besten
geschichtlich-landeskundlichen  Beiträge aus dem Ende des
19. Jahrhunderts.

Der Verlag “Selena Bukowyna” in Czernowitz, der zum Ziel
hat, die heutigen Leser mit den besten historisch-
landeskundlichen Werken der Vergangenheit vertraut zu
machen, bezeugt ein weiteres Mal, dass er die Sache ernst nimmt.
Nach der Neuauflage des Buches von S. Stozki „Die Bukowiner
Rus“ (1997) unternahm der Verlag 2000 den Versuch, den Lesern
das Werk „Die Bukowina. Eine allgemeine Heimatkunde“
vorzustellen. Gerade in der Zeit wurde das Kapitel
„Bevölkerung der Bukowina“ als eine Extraausgabe
aufgelegt, welches eines der interessantesten im genannten
Buch und dem 125. Jubiläum der Universität Czernowitz
gewidmet ist. Innerhalb von zwei Jahren war das Buch in
den Buchhandlungen vergriffen. Daher sind die Motive des
Verlages durchaus verständlich, es in eine neue Auflage
neben den Kapiteln „Topographische Beschreibung der
Siedlungen“, „Geschichte der Bukowina“, „Kulturelle
Verhältnisse der Bukowina“ einzubeziehen, denn nur in so
einem Komplex kann das historische Bild des Buchenlandes
voller und markanter dargestellt werden.

Mit der Neuauflage des Buches „Die Bukowina. Eine
allgemeine Heimatkunde“ welches eine bibliographische Rarität
geworden ist und die deutsche Sprache es für die absolute
Mehrheit der heutigen Leser unzugänglich macht, legt der Verlag
den Grundstein zu einer neuen Serie „Historische Bibliothek
von „Selena Bukowyna“. Im Rahmen der Serie werden Werke
von Myron Korduba „Illustrierte Geschichte der Bukowina“,
von H. Piddubny „Die Bukowina. Ihre Vergangenheit und
Gegenwart“, von R.F. Kaindl und A. Manastyrski „Die Ruthenen
in der Bukowina“, von R.F. Kaindl „Geschichte der Stadt
Czernowitz“, Werke von anderen ukrainischen, österreichischen
und rumänischen Autoren zum Druck vorbereitet. Wir hoffen,
dass wir schon in der nächsten Zeit einige dieser Werke sehen
können, aber an dieser Stelle wollen wir uns dem unmittelbaren
Thema unseres Gesprächs, dem Buch „Die Bukowina. Eine
allgemeine Heimatkunde“ zuwenden.
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Ó öüîìó  ðîçä³ë³ çðîáëåíî çàãàëîì âäàëó ñïðîáó
ïîêàçàòè ³ñòîð³þ çàñåëåííÿ êðàþ ç íàéäàâí³øèõ
÷àñ³â ð³çíèìè ïëåìåíàìè, à ç V ñò. í. å. — ñëîâ’ÿ-
íàìè, ç XII—XIV ñò. — ðîìàíñüêèì íàñåëåííÿì.
Ñòâåðäæóºòüñÿ, ùî ñëîâ’ÿíè çàñåëÿëè íå ò³ëüêè Áó-
êîâèíó, àëå é çíà÷íó ÷àñòèíó Ìîëäàâ³¿, ÷àñòêîâî —
Âàëàõ³¿. Ïðîâ³äíîþ äóìêîþ ö³º¿ ÷àñòèíè êíèãè ùîäî
åòí³÷íîãî ñêëàäó íàñåëåííÿ º òàêà: äâîìà êîð³ííè-
ìè é íàé÷èñåëüí³øèìè íàðîäíîñòÿìè Áóêîâèíè º
ðóñèíè (óêðà¿íö³) é ðóìóíè, à âñ³ ³íø³ — ºâðå¿, í³-
ìö³, ïîëÿêè, óãîðö³, ëèïîâàíè, öèãàíè, â³ðìåíè,
ñëîâàêè òà ³íø³ — öå íàùàäêè ïðèéøëèõ åòíîñ³â.
Àëå âñ³ âîíè — ³ àâòîõòîíè, ³ ïðèáóëüö³ — º áóêî-
âèíöÿìè, ÿê³ ìàþòü ñï³ëüíó ìàëó áàòüê³âùèíó ³ òî-
ëåðàíòíî ñòàâëÿòüñÿ îäí³ äî îäíèõ.

Ó êíèç³ ç ãëèáîêèì çíàííÿì êîíêðåòíîãî ì³ñöå-
âîãî ìàòåð³àëó äîñèòü äåòàëüíî âèñâ³òëþþòüñÿ äå-
ìîãðàô³÷í³, åòíîãðàô³÷í³, ìîâíî-êóëüòóðí³, ïî÷àñ-
òè ñîö³àëüí³ àñïåêòè æèòòÿ óêðà¿íö³â ³ ðóìóí³â, à
òàêîæ ³íøèõ íàö³îíàëüíîñòåé, çîêðåìà: ¿õ ÷èñåëü-
í³ñòü ³ àðåàëè ïðîæèâàííÿ, ðàñîâ³ é àíòðîïîëîã³÷í³
îçíàêè, õàðàêòåð, ìîâà, óñíà íàðîäíà òâîð÷³ñòü,
òðàäèö³¿, çâè÷à¿, ïîâ³ð’ÿ, ðåë³ã³ÿ, ñâ³òîãëÿä, ïðàâî-
ñâ³äîì³ñòü, ñ³ìåéíèé óñòð³é, îäÿã, õàð÷óâàííÿ, çà-
íÿòòÿ ³ ñïîñ³á æèòòÿ, íàðîäíà ìåäèöèíà òà ³í. Çîê-
ðåìà, ùîäî ðóñèí³â çàçíà÷àºòüñÿ, ùî ¿õí³ ïðåäêè
óæå æèëè â êðà¿ òîä³, êîëè ñþäè ïðèáóëî ðîìàíñü-
êå íàñåëåííÿ ç Ñåìèãîðîäó (Òðàíñ³ëüâàí³¿), ùî ðó-
ñèíè Áóêîâèíè ³ ìàëîðîñè Óêðà¿íè — öå îäèí íà-
ðîä, àëå ìàëîðîñè íå º ÷àñòèíîþ ðîñ³éñüêîãî íàðî-
äó, ùî â óñí³é íàðîäí³é òâîð÷îñò³ ðóñèí³â, îñîáëè-
âî ó ï³ñíÿõ, ÷àñòî çãàäóþòüñÿ ñëîâà «Óêðà¿íà», «êî-
çàê». Âèíÿòêîâî ö³êàâèìè º îïèñè ð³çíèõ îáðÿä³â,
ïîâ³ð’¿â, ðåöåïò³â ïðèãîòóâàííÿ ë³ê³â ç ð³çíèõ ë³-
êàðñüêèõ ðîñëèí, ïîõîäæåííÿ îêðåìèõ íàçâ íàñå-
ëåíèõ ïóíêò³â òîùî.

Çðîçóì³ëî, ùî â³äïîâ³ä³ íà âñ³ ïèòàííÿ ó òàê³é
áàãàòîàñïåêòí³é ïðàö³, ùî òâîðèëàñÿ, êîëè ùå ïî-
ð³âíÿíî ñêðîìíèìè áóëè íàðîáêè àðõåîëîã³â, åòíî-
ãðàô³â, äåìîãðàô³â, ³ñòîðèê³â, íå ìîãëè áóòè âè÷å-
ðïíèìè. Îêðåì³ ç íèõ äåùî ñïðîùåí³ àáî äèñêóñ³é-
í³, äîñèòü äàâí³ é öèôðîâ³ äàí³ (çà 1890 ð.). Íàâî-
äèëèñÿ âîíè ïî âñ³é Áóêîâèí³, ÿêà òîä³ ñòàíîâèëà
ºäèíå àäì³í³ñòðàòèâíå ö³ëå. ×åðåç òå, ÿê ³ ðÿä ³í-

BEVÖLKERUNG DER BUKOWINA

In diesem Kapitel ist ein im Allgemeinen gelungener Versucht
unetrnommen worden, die Geschichte der Besiedelung des Landes
von den ältesten Zeiten durch verschiedene Stämme und seit
dem 5. Jh. u. Z. durch die Slawen, seit dem 12. – 14. Jh. durch
die romanische Bevölkerung zu zeigen. Es wird behauptet, dass
die Slawen nicht nur die Bukowina besiedelten, sondern auch
einen wesentlichen Teil der Moldau, zum Teil auch der Walachei.
Der Hauptgedanke von diesem Teil des Buches hinsichtlich der
ethnischen Zusammensetzung der Bevölkerung ist: Die zwei
ursprünglichen und zahlenmäßig größten Völkerschaften der
Bukowina sind die Ruthenen (Ukrainer) und die Rumänen, und
alle anderen – Juden, Deutsche, Polen, Ungarn, Lippowaner,
Zigeuner, Armenier, Slowaken sind Nachfahren der
zugewanderten Ethnien. Doch sie alle, Autochthonen und
Zugewanderte, sind Bukowiner, die eine gemeinsame kleine
Heimat haben und einander tolerieren.

 Im Buch werden recht detailliert demographische,
ethnographische, sparchlich-kulturelle, zum Teil auch soziale
Aspekte des Lebens der Ukrainer und Rumänen  sowie anderer
Nationalitäten mit einer tiefen Kenntnis lokalen Materials
erörtert, unter anderem: Bevölkerungszahl und
Ansiedlungsgebiete, anthropologische und Rassenmerkmale,
Charakter, Sprache, Folklore, Sitten und Bräuche, Aberglaube,
Religion, Weltanschauung, Rechtsbewusstsein, Familien-
ordnung, Kleidung, Essgewohnheiten, Lebensbeschäftigung und
Lebensweise, Heilkunst u.Ä. Was die Ruthenen betrifft, so wird
unter anderem bemerkt, dass ihre Vorfahren im Lande zu der
Zeit gelebt hatten, als die romanische Bevölkerung aus
Siebenbürgen hierher kam, dass die Ruthenen der Bukowina
und die Kleinrussen der Ukraine ein Volk sind und die
Kleinrussen nicht ein Teil des russischen Volkes sind, dass in
der ruthenischen Folklore, besonders in Liedern, oft die Worte
„Ukraine“, „Kosake“ vorkommen. Außerordentlich interessant
sind Beschreibungen verschiedener Bräuche, Aberglauben,
Rezepte der Zubereitung von Heilmitteln aus verschiedenen
Pflanzen, die Herkunft von einigen Ortsnamen usw.

Es ist selbstverständlich, dass die Antworten auf alle Fragen
in einem so aspektvollen Beitrag nicht erschöpfend sein konnten,
weil er zu der Zeit geschaffen wurde, wo die Erkenntnisse der
Archäologen, Ethnographen, Demographen, Historiker recht
bescheiden waren. Einige von ihnen sind etwas vereinfacht, ja
gar fragwürdig, die Zahlen sind auch recht alt (für das Jahr
1890). Sie wurden für die ganze Bukowina angeführt, die damals
eine Verwaltungseinheil darstellte. Dadurch und wegen anderer
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øèõ ôàêòîð³â, ñï³ââ³äíîøåííÿ ÷èñåëüíîñò³ ð³çíèõ
íàö³îíàëüíèõ ãðóï íàñåëåííÿ òîä³øíüî¿ Áóêîâèíè
³ ñó÷àñíî¿ ×åðí³âåöüêî¿ îáëàñò³ äóæå â³äð³çíÿþòü-
ñÿ. Òàê, óêðà¿íö³ Áóêîâèíè 1890 ð. ñòàíîâèëè 41%,
à ó ×åðí³âåöüê³é îáëàñò³  1989 ð. — 70,8%, ðóìóíè
(³ ìîëäàâàíè) — â³äïîâ³äíî 32,2 ³ 19,7%, ºâðå¿ —
11,8 ³ 1,7%, ïîëÿêè — 3,6 ³ 0,5%, í³ìö³ — 7,8 ³
0,0%, ðîñ³ÿíè — 0,5 ³ 6,7% ³ ò. ä.

ÒÎÏÎÃÐÀÔ²×ÍÈÉ ÎÏÈÑ
ÍÀÑÅËÅÍÈÕ ÏÓÍÊÒ²Â

Öåé ðîçä³ë ïðèñâÿ÷åíèé íàäçâè÷àéíî ö³êàâ³é
òåì³, ÿêà é ïîíèí³ âèêëèêàº æâàâèé ³íòåðåñ ó øà-
íóâàëüíèê³â ³ñòîð³¿ Áóêîâèíè, à â îêðåìèõ íàóêî-
âö³â — ïðÿìå ïðîôåñ³éíå çàö³êàâëåííÿ.

Òîïîãðàô³÷íèé îïèñ â³âñÿ çà äîñèòü øèðîêèì
ïëàíîì. Â³í âêëþ÷àâ òàê³ àñïåêòè: íàçâà íàñåëåíî-
ãî ïóíêòó ³ â³äîìå íà òîé ÷àñ ïîÿñíåííÿ îéêîí³ìà
(íàçâè íàñåëåíîãî ïóíêòó) ç íàâåäåííÿì ê³ëüêîõ
âàð³àíò³â, âåðñ³é,  çàïîçè÷åíèõ ÿê ³ç íàóêîâèõ
ïðàöü, òàê ³ ç íàðîäíèõ ïåðåêàç³â, ëåãåíä; ãåîãðà-
ô³÷íå ïîëîæåííÿ íàñåëåíîãî ïóíêòó ç âêàçàííÿì
ñóñ³äí³õ ì³ñò, ñ³ë, ïåðåë³êîì õóòîð³â, ïðèñ³ëê³â, ÿê³
íàëåæàëè äî äàíî¿ êàäàñòðîâî¿ ãðîìàäè; øëÿõè ñïî-
ëó÷åííÿ, ùî çâ’ÿçóþòü öåé íàñåëåíèé ïóíêò, ç âêà-
çàííÿì ñòàòóñó öèõ øëÿõ³â — ãðîìàäñüê³, ïîâ³òîâ³,
êðàéîâ³, çàãàëüíîäåðæàâí³, ã³ðñüê³ ñòåæèíè, ïåðå-
âàëè â ãîðàõ, áðîäè ÷åðåç ð³êè, ìîñòè, ó ÿêîìó ñòà-
í³ ö³ øëÿõè; çàë³çíèö³, ¿õ íàïðÿì, ñòàíö³¿ ³ ïîëó-
ñòàíêè; ïåðøà ïèñåìíà çãàäêà ïðî íàñåëåíèé ïóíêò
(ð³ê, ñòîë³òòÿ), à òàêîæ ðîêè íàéâàæëèâ³øèõ ïî-
ä³é, ùî â³äáóëèñÿ â öüîìó íàñåëåíîìó ïóíêò³ ÷è
éîãî îêîëèöÿõ (áèòâè, ïîõîäè òîùî); íàéá³ëüø ïà-
ì’ÿòí³ (ðåçîíàíñí³) çíàõ³äêè ñòàðîæèòíîñòåé (êà-
ì’ÿí³ çíàðÿääÿ, áðîíçîâ³ ³ ì³äí³ âèðîáè, ìå÷³, ñêà-
ðáè òà ³í.); êóðãàíè, ïîõîâàííÿ âèçíà÷íèõ ëþäåé;
ïàì’ÿòêè ³ñòîð³¿, àðõ³òåêòóðè — ôîðòåö³, êóëüòîâ³
ñïîðóäè, ïîì³ùèöüê³ ïàëàöè, ïàì’ÿòíèêè (êîìó,
êîëè âñòàíîâëåí³, çà ùî).

Äåìîãðàô³÷íèé ³ ñîö³àëüíî-åêîíîì³÷íèé îïèñ
â³âñÿ çà òàêèìè ïèòàííÿìè: ñê³ëüêè ìåøêàíö³â ó
íàñåëåíîìó ïóíêò³, ÿêà íàö³îíàëüí³ñòü º ïåðåâàæà-
þ÷îþ; çàéíÿò³ñòü íàñåëåííÿ ó ð³çíèõ ãàëóçÿõ ãîñ-
ïîäàðñòâà ç âêàçàííÿì íàÿâíèõ âèðîáíè÷èõ îá’ºê-
ò³â: ë³ñîïèëåíü, ãóðàëåíü, êàìåíåëîìåíü, âàïíÿðîê,
ôàáðèê ³ çàâîä³â, çîêðåìà ìåòàëóðã³éíèõ, çàë³çîðîá-

Faktoren unterscheidet sich das Verhältnis der Zahlen von
verschiedenen nationalen Gruppen der damaligen Bukowina und
des gegenwärtigen Gebiets Tscherniwzi wesentlich. So betrug
die Zahl der Ukrainer in der Bukowina damals 41% und im
Gebiet Tscherniwzi 1989 70,8%, der Rumänen (und Moldauer)
jeweils 32,2 und 19,7%, der Juden 11,8 und 1,7%, der Polen
3,6 und 0,5%, der Deutschen 7,8 und 0,0%, der Russen 0,5
und 6,7% usw.

TOPOGRAPHISCHE BESCHREIBUNG
DER SIEDLUNGEN

Dieses Kapitel ist einem außerordentlich interessanten Thema
gewidmet, welches auch heute ein reges Interesse der Leute, die
sich für Geschichte interessieren, aber auch mancher
Wissenschaftler ein Fachinteresse hervorruft.

Die topographische Beschreibung wurde recht umfangreich
ausgeführt und schloss folgende Aspekte ein: Ortsname und
seine damals bekannte Erklärung  mit Anführung von einigen
Varianten, Versionen, die sowohl den wissenschaftlichen Arbeiten
als auch den Volkssagen und Legenden entnommen waren;
geographische Lage der Siedlung mit Angabe der
benachbarten Städte und Dörfer, Aufzählung von
Einzelhöfen und Vorwerken, die ins Katasterbuch der
Gemeinde eingetragen waren; Verkehrswege, die den
gegebenen Ort mit anderen Siedlungen verbinden, mit
Angabe des Status der Wege und Straßen (Gemeinde-, Kreis-,
Landes- und Staatsstraßen, Gebirgspfade und –pässe,
Flussfurten, Brücken, der Zustand der Wege und Straßen;
Eisenbahnen, ihre Richtung, Stationen und Haltepunkte;
die erste schriftliche Erwähnung der Siedlung (Jahr,
Jahrhundert), sowie die Jahre der wichtigsten Ereignisse,
die sich im Ort  oder in der Umgebung abgespielt hatten
(Schlachten, Feldzüge u.Ä.); die denkwürdigsten (Aufsehen
erregendsten) Funde von Gegenständen des Altertums
(Steingeräte, Erzeugnisse aus Bronze und Kupfer, Schwerter,
Schätze u. ä); Hügelgräber und Grüfte prominenter
Persönlichkeiten; Geschichts- und Baukunstdenkmäler
(Festungen, Kultusbauten, Paläste der Gutsbesitzer,
Denkmäler (wessen, wann und wofür errichtet).

 Die demographische und sozial-ökonomische Beschreibung
wurde nach folgenden Punkten ausgeführt: wie viel Einwohner
zählt der Ort, welche Nationalität überwiegt; Beschäftigung
der Bevölkerung in verschiedenen Wirtschaftszweigen mit
Angabe der vorhandenen Produktionsstätten: Sägewerke,
Steinbrüche, Kalköfen, Fabriken und Werke, unter anderem
metallurgische, Eisen verarbeitende, Kunstdüngefabriken,
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íèõ, ì³íåðàëüíèõ äîáðèâ, ñêëîðîáíèõ, öåãåëåíü, øàõò,
ðóäíèê³â — çàë³çîðóäíèõ, ì³äíèõ, ìàðãàíöåâèõ,
ñ³ð÷àíèõ òîùî ç âêàçàííÿì ïðè÷èí çàíåïàäó áàãàòüîõ
ç íèõ (íåêîíêóðåíòíîçäàòí³ñòü ç ïðèâ³çíèìè òîâàðàìè
³ç Çàõîäó). Ó ñ³ëüñüêîìó ãîñïîäàðñòâ³ çäåá³ëüøîãî
ô³êñóâàëàñÿ çàéíÿò³ñòü ó çåìëåðîáñòâ³, ñêîòàðñòâ³, íà
ë³ñîâèõ ðîáîòàõ, à òàêîæ âêàçóâàëèñÿ êðà¿íè â³äõîäó
íà çàðîá³òêè (Ðóìóí³ÿ, Ðîñ³ÿ), àëå ïðè íàÿâíîñò³ ïåâíî¿
ñïåö³àë³çàö³¿ çàçíà÷àëàñÿ â îêðåìèõ ñåëàõ çàéíÿò³ñòü
íàñåëåííÿ ó òàêèõ ï³äãàëóçÿõ, ÿê îâî÷³âíèöòâî,
ñàä³âíèöòâî, âèíîãðàäàðñòâî, áäæ³ëüíèöòâî,
ðèáíèöòâî, êîíÿðñòâî, â³â÷àðñòâî òà ³í.

Ç îá’ºêò³â íàâêîëèøíüî¿ ïðèðîäè ô³êñóâàëèñÿ:
ñîëÿí³, íàôòîâ³ ³ ì³íåðàëüí³ äæåðåëà, êóðîðòè, ñà-
íàòîð³¿, ÿê ³ ð³çí³ «äèâà ïðèðîäè» — æèâîïèñí³ ñêå-
ë³, ñõèëè, áåðåãè, äîëèíè, êàíüéîíè, ïå÷åðè, âîäî-
ñïàäè, ÷óäîä³éí³ äæåðåëà, ãîðè, ì³ñöÿ ïîêëîí³ííÿ
(íàïðèêëàä, Àííèíà ãîðà), äèâîâèæí³ äåðåâà òîùî.

Âêàçóâàëèñÿ òàêîæ ì³ñöÿ ïåðåáóâàííÿ àäì³í³ñò-
ðàòèâíèõ ³ ñóäîâèõ âëàñòåé, ðåë³ã³éíèõ öåíòð³â (ó
ò. ÷. ì³ñöü ïàëîìíèöòâà), íàâ÷àëüíèõ çàêëàä³â, áà-
íê³â, ìèòíèöü òà ³í.

Òàêà áàãàòà ³íôîðìàö³ÿ ç ³ñòîðè÷íîãî, ãåîãðàô³-
÷íîãî, åêîíîì³÷íîãî, ïðèðîäíè÷îãî òà ³íøèõ âèä³â
êðàºçíàâñòâà, áåç ñóìí³âó, é ïîíèí³ ñòàíîâèòü çíà-
÷íèé ³íòåðåñ. Ñêàæ³ìî, ó ðÿä³ ñ³ë, çäåá³ëüøîãî â
öåíòð³ àáî ó ìàëüîâíè÷îìó ì³ñö³, ùå é ñüîãîäí³
âèä³ëÿþòüñÿ çíà÷í³ ñòàðîâèíí³ áóä³âë³ ç îñîáëèâîþ
àðõ³òåêòóðîþ, äå â îñòàííº ï³âñòîë³òòÿ ïåðåáóâàëè
÷è ïåðåáóâàþòü ³ òåïåð çàêëàäè îñâ³òè, êóëüòóðè,
îõîðîíè çäîðîâ’ÿ, ïðàâë³ííÿ êîëãîñï³â, ÌÒÑ, ñ³ëü-
ðàäè òà ³í. Âèÿâëÿºòüñÿ, öå êîëèøí³ ïàíñüê³ ïàëà-
öè, ïðî ÿê³ íå ðàç ïîâ³äîìëÿºòüñÿ ó äàí³é êíèç³
(çîêðåìà  â Îíóò³, Â³êí³, Âàøê³âöÿõ, Áóäåíö³, Ñàä-
ãîð³, Ñòîðîæèíö³ òà ³í.).

Çà îçíà÷åíèì ïëàíîì ó êíèç³ äàíî ñòèñëèé îïèñ
336 íàñåëåíèõ ïóíêò³â Áóêîâèíè (5 ì³ñò, 17 ì³ñòå-
÷îê ³ 314 ñ³ë), ç íèõ 190 íà òåðèòîð³¿, ÿêà íèí³
âõîäèòü äî ×åðí³âåöüêî¿ îáëàñò³ Óêðà¿íè, à 146
íàëåæàòü òåïåð äî Ñó÷àâñüêîãî ïîâ³òó Ðóìóí³¿. Àíà-
ë³çóâàòè âñ³ àñïåêòè îïèñó â êîðîòêîìó âñòóïíîìó
ñëîâ³ íåìîæëèâî, òà é íåìà ïîòðåáè, ÷èòà÷ ïðè áà-
æàíí³ ñàì ó öüîìó ðîçáåðåòüñÿ. Çâåðíåìî ëèøå óâàãó
³ çðîáèìî ïåâí³ çàñòåðåæåííÿ ùîäî åòíî-äåìîãðàô³-
÷íîãî ³ òîïîí³ì³÷íîãî àñïåêò³â.

Glashütten, Ziegeleien, Eisen-, Kupfer-, Mangan-,
Schwefelbergwerke und –gruben mit der genauen Angabe
der Ursache ihres Verfalls (weil sie der Konkurrenz der aus
dem Westen eingeführten Waren nicht standhalten konnten).
In der Landwirtschaft wurde die Beschäftigung vorwiegend
im Ackerbau, in der Viehzucht, bei den Waldarbeiten
angegeben, darüber hinaus wurden die Länder genannt,
wohin man zum Geldverdienen auswanderte (Rumänien,
Russland), wenn aber in einigen Dörfern eine gewisse
Spezialisierung bestand, so wurde die Beschäftigung in
solchen Zweigen wie Obst-, Gemüse- und Weinbau, Bienen-,
Fisch-, Pferde-, Schafzucht u.Ä. angegeben.

 Es wurden auch Naturobjekte angeführt: Salz-, Öl-
und Mineralquellen, Kurorte, Sanatorien sowie ver-
schiedene „Naturwunder“  – malerische Felsen, Hänge,
Ufer, Täler, Schluchten; Höhlen, Wasserfälle, Wunder-
quellen, Berge, Kultstätten (Annas Berg), seltsame
Bäume u.Ä.

Auch Standorte von Verwaltungs- und Gerichtsbehörden,
von Religionszentren (darunter auch von Pilgerstätten),
Lehranstalten, Banken, Zollämtern u.A. wurden
angegeben.

 Eine so reiche Information aus dem historischen,
geographischen, wirtschaftlichen und anderen Bereichen der
Landeskunde stellt zweifellos auch heute ein wesentliches
Interesse dar. In vielen Dörfern, meistens im Zentrum oder an
einem malerischen Ort, heben sich auch jetzt bedeutende alte
Bauten mit einer besonderen Architektur ab, wo in den letzten
50 Jahren Lehranstalten, Kulturhäuser, Krankenhäuser und
Polikliniken, Kolchosenvorstände, Traktorenstationen, Dorfräte
u.A. untergebracht waren, oder sie befinden sich auch jetzt
dort. Es erweist sich, dass es einst Paläste der Gutsbesitzer
waren, von denen im Buch mehrmals mitgeteilt wurde (unter
anderem in Onut, Wikno, Waschkiwzi, Budynez, Saghora,
Storoshynez u.a.).

 Nach diesem Plan wurden 336 Siedlunge der Bukowina
beschrieben (5 Städte, 17 Städtchen, 314 Dörfer), 190 von
ihnen in der Gegend, die jetzt zum ukrainischen Gebiet
Tscherniwzi gehört, und 146 gehören jetzt zum rumänischen
Kreis Suceava. Es ist unmöglich und nicht notwendig, in
einem kurzen Vorwort alle Aspekte der Beschreibung zu
analysieren – wenn nötig, kann sich der Leser ja selbst
zurechtfinden. Hier wollen wir lediglich einige ethno-
demographische und toponymische Aspekte hervorheben und
diesbezüglich einige Vorbehalte äußern.
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²ç 336 îïèñàíèõ êàäàñòðîâèõ (ñàìîâðÿäíèõ) ãðî-
ìàä ó ¿õ íàçâàõ ñëîâ’ÿíñüêà (ôàêòè÷íî — óêðà¿íñü-
êà) îñíîâà çàô³êñîâàíà ó 142 îéêîí³ìàõ (42%), ìî-
ëäàâñüêà (ðóìóíñüêà) — ó 98 (29%), ëàòèíñüêà — ó
20 (6%), í³ìåöüêà — ó 11 (3%), òóðåöüêà — ó 14
(4%), óãîðñüêà — ó 8 (2%), ðîñ³éñüêà — ó 2, òàòàð-
ñüêà — ó 1, êóìàíñüêà — ó 1, ñåðáñüêà — â 1, áîñ-
í³éñüêà — â 1, à äëÿ íàçâ 37 íàñåëåíèõ ïóíêò³â
(11%) âçàãàë³ íå âèçíà÷åíî ìîâíó åòí³÷íó îñíîâó.
ßêùî áðàòè ö³ íàçâè ó ðîçð³ç³ ï³âí³÷íî¿ (áåç Õîòè-
íùèíè) ³ ï³âäåííî¿ ÷àñòèíè Áóêîâèíè â³äïîâ³äíî äî
¿õíüî¿ íèí³øíüî¿ äåðæàâíî¿ ïðèíàëåæíîñò³, òî ó
ï³âí³÷í³é ÷àñòèí³, çã³äíî ç «Îïèñîì», íàñåëåí³ ïóíê-
òè ç³ ñëîâ’ÿíñüêîþ (óêðà¿íñüêîãî) îñíîâîþ ñòàíîâèëè
115 îéêîí³ì³â (60%), ìîëäàâñüêîþ (ðóìóíñüêîþ) —
38 (20%), òóðåöüêîþ — 10 (5%), ëàòèíñüêîþ — 7 (4%),
í³ìåöüêîþ — 5 (3%), óãîðñüêîþ — 1, òàòàðñüêîþ —
1, íå âèçíà÷åíî ÿêîþ — 16 (8%). Ó ï³âäåíí³é ÷àñòèí³
êðàþ ìîëäàâñüêà (ðóìóíñüêà) îñíîâà çàô³êñîâàíà ó íà-
çâàõ 60 íàñåëåíèõ ïóíêò³â (41%), óêðà¿íñüêà — ó 27
(18%), ëàòèíñüêà — ó 13 (9%), óãîðñüêà — ó 7 (5%),
í³ìåöüêà — ó 6 (4%), òóðåöüêà — ó 4 (3%), ðîñ³éñüêà
— ó 2 (1%), ñåðáñüêà, áîñí³éñüêà, êóìàíñüêà — â³äïî-
â³äíî ïî 1 íàçâ³ (ðàçîì 2%).

Çâè÷àéíî, òàêå ñï³ââ³äíîøåííÿ º äî ïåâíî¿ ì³ðè
ïðèáëèçíèì. Ò³ æ îéêîí³ìè ç ëàòèíñüêîþ îñíîâîþ
ìîæóòü ïîäåêóäè íàáëèæàòèñÿ äî ðóìóíñüêèõ íàçâ.
Àëå òèì íå ìåíøå, öå ñï³ââ³äíîøåííÿ âñå æ º ïîêàçî-
âèì. Ñëîâ’ÿíñüêà, óêðà¿íñüêà îñíîâà ó íàçâàõ
íàñåëåíèõ ïóíêò³â ñòàíîâèëà íà Áóêîâèí³ â³äíîñíó
á³ëüø³ñòü ïîð³âíÿíî ç³ âñ³ìà ³íøèìè, à ïî ï³âí³÷í³é
÷àñòèí³ êðàþ — ïåðåâàæíó á³ëüø³ñòü. ² òóò í³÷îãî
äèâíîãî íåìà. Àäæå ö³ íàçâè ç’ÿâèëèñÿ ùå â äàëåêó
ñëîâ’ÿíñüêó äàâíèíó, â ÷àñè Êè¿âñüêî¿ Ðóñ³, à çãîäîì
Ãàëèöüêî-Âîëèíñüêî¿ äåðæàâè, äî ñêëàäó ÿêèõ
Áóêîâèíà âõîäèëà ìàéæå 400 ðîê³â. Ïðèì³ðîì, êîëè
ï³ñëÿ ðîçïàäó Ãàëèöüêî-Âîëèíñüêî¿ äåðæàâè Áóêîâè-
íà ó äðóã³é ïîëîâèí³ Õ²V ñò. áóëà âêëþ÷åíà äî ñêëàäó
íîâîóòâîðåíîãî Ìîëäàâñüêîãî êíÿç³âñòâà, òî ³ç 124
òîïîí³ì³â êðàþ, çàô³êñîâàíèõ àêòàìè ÕV ñò., 118
(95%) íàëåæàëè äî ñëîâ’ÿíñüêèõ (óêðà¿íñüêèõ), 3
ââàæàëèñÿ íåÿñíèìè çà ìîâíèì ïîõîäæåííÿì ³ ò³ëüêè
3 ìàëè ìîëäàâñüêå ïîõîäæåííÿ. ² ëèøå â ì³ðó
çì³öíåííÿ òóò ìîëäàâñüêî¿ äåðæàâíîñò³, ðîçäà÷³ çåìë³
ìîëäàâñüêèìè ãîñïîäàðÿìè (òîáòî êíÿçÿìè)
ìîëäàâñüêèì áîºðàì (òîáòî áîÿðàì), çàîõî÷åííÿ

 Von 336 Ortsnamen, die in Katasterbücher der
(selbstverwaltenden) Gemeinden eingetragen sind, ist der
slawische (tatsächlich aber der ukrainische) Stamm in 142
Ortsnamen (42%) nachgewiesen, der moldauische (rumänische)
in 98 (29%), der lateinische in 20 (6%), der deutsche in 11
(3%), der türkische in 14 (4%), der ungarische in 8 (2%), der
russische in 2, der tatarische in 1, der kumanische in 1, der
serbische in 1, der bosnische in 1, und für 37 Ortsnamen (11%)
ist die sprachlich-ethnische Basis überhaupt nicht
nachgewiesen. Wenn man diese Namen auf den nördlichen
Teil der Bukowina (ohne Chotin und Umgebung) und auf
den südlichen verteilt, entsprechend ihrer staatlichen
Zugehörigkeit, so war die Zahl der Ortsnamen laut
„Beschreibung“ im nördlichen Teil mit dem slawischen
(ukrainischen) Stamm 115 (60%), mit dem moldauischen
(rumänischen) 38 (20%), mit dem türkischen 10 (5%), mit
dem lateinischen 7 (4 %), mit dem deutschen 5 (3 %), mit
dem ungarischen 1, mit dem tatarischen 1, unbestimmt 16
(8 %). Im südlichen Teil des Landes wurde der moldauische
(rumänische) Stamm in 60 Ortsnamen (41 %), der
ukrainische in 27 (18%), der lateinische in 13 (9%), der
ungarische in 7 (5%), der deutsche in 6 (4%), der türkische
in 4 (3%),  der russische  in 2 (1%), der serbische, bosnische,
kumanische je in 1 (insgesamt 2%) belegt.

 So ein Verhältnis ist natürlich recht ungenau.
Dieselben Ortsnamen mit dem lateinischen Stamm können
sich  den rumänischen annähern. Dieses Verhältnis ist
jedoch bezeichnend. Der slawische, ukrainische Stamm
bildete in den Ortsnamen der Bukowina eine relative
Mehrheit und im nördlichen Teil  des Landes die absolute
im Vergleich zu allen anderen. Es ist auch kein Wunder.
Diese Namen erschienen ja im weiten slawischen
Altertum, in den Zeiten der Kiewer Rus, später des
Galizisch-Wolynischen Staates, deren Bestandteil die
Bukowina innerhalb von 400 Jahren war. Beispielsweise
als die Bukowina nach dem Zerfall des Galizisch-
Wolynischen Staates in der zweiten Hälfte des 14.
Jahrhunderts ein Bestandteil des neu gegründeten
Moldauischen Fürstentums wurde, gehörten 118 von den
urkundlich belegten Ortsnamen von 124 zu den
slawischen (ukrainischen), von 3 war der Ursprung nicht
klar, und nur 3 waren moldauischen Ursprungs. Erst
mit der Stärkung des moldauischen Staates, mit der
Vergabe der Ländereien durch die moldauischen
Hospodaren an moldauische Bojaren, mit der Förderung
der Ansiedelung im Lande der romanischen Bevölkerung
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ïåðåñåëåííÿ ñþäè ðîìàíñüêîãî íàñåëåííÿ ó
íîìåíêëàòóð³ îéêîí³ì³â âïðîäîâæ òðèâàëîãî (ìàéæå
400-ð³÷íîãî) ïåðåáóâàííÿ êðàþ â ñêëàä³ Ìîëäàâ³¿
â³äáóâàºòüñÿ ïàðàëåëüíî äâîÿêèé ïðîöåñ: íîâîçàñíî-
âàí³ íàñåëåí³ ïóíêòè, îñîáëèâî íà ï³âäí³ êðàþ, âñå
÷àñò³øå ä³ñòàþòü ìîëäàâñüê³ íàçâè (çîêðåìà, çà
³ìåíàìè ïðèáóëèõ çåìëåâëàñíèê³â), à çíà÷íà ÷àñòèíà
³ñíóþ÷èõ óæå ïîñåëåíü ç³ ñëîâ’ÿíñüêèìè, óêðà¿íñü-
êèìè íàçâàìè ðîìàí³çóºòüñÿ.

Íå ìåíø ö³êàâèìè ó öüîìó çâ’ÿçêó º é äàí³ êíè-
ãè ïðî íàö³îíàëüíèé ñêëàä ìåøêàíö³â êîæíîãî ç
îïèñàíèõ íàñåëåíèõ ïóíêò³â çà óðÿäîâèì ïåðåïè-
ñîì íàñåëåííÿ 1890 ð. ³ç çàçíà÷åííÿì, ÿêà íàö³îíà-
ëüí³ñòü ïåðåâàæàëà ó òîìó ÷è ³íøîìó ñåë³, ì³ñòå÷-
êó, ì³ñò³, à äå ïðîæèâàëî çì³øàíå íàñåëåííÿ. Çîê-
ðåìà, ðóñèíè (óêðà¿íö³) ÿê ïåðåâàæàþ÷à åòí³÷íà
ãðóïà çàô³êñîâàí³ ó 153 íàñåëåíèõ ïóíêòàõ (46%),
ðóìóíè — ó 114 (34%), í³ìö³ — ó 17 (5%), óãîðö³
— ó 3 (1%), ðîñ³ÿíè — ó 3 (1%), ºâðå¿ — ó 2, ñëîâà-
êè — ó 2, çì³øàíå íàñåëåííÿ — ó 36 (11%), íå çà-
çíà÷åíî íàö³îíàëüí³ñòü — ó 6 (2%).

ßêùî æ ïðîñòåæèòè öåé ïîêàçíèê â³äïîâ³äíî ïî
ï³âí³÷í³é ³ ï³âäåíí³é ÷àñòèíàõ êðàþ, òî â³í çà «Îïè-
ñîì...» âèãëÿäàâ òàê: ó ï³âí³÷í³é ÷àñòèí³ óêðà¿íö³
ïåðåâàæàëè ó 136 íàñåëåíèõ ïóíêòàõ (70%), ðóìóíè
— ó 33 (17%), í³ìö³ — ó 4 (2%), ºâðå¿ — ó 2 (1%),
çì³øàíå íàñåëåííÿ — ó 12 (6%), à ó 2 (1%) íàö³îíà-
ëüí³ñòü íå çàçíà÷åíî. Ó ï³âäåíí³é ÷àñòèí³ êðàþ ðóìó-
íè ÿê ïåðåâàæàþ÷à íàö³ÿ ïðîæèâàëè ó 81 íàñåëåíîìó
ïóíêò³ (55%), óêðà¿íö³ — ó 17 (12%), í³ìö³ — ó 13
(9%), ñëîâåíè — 2 (1%), ðîñ³ÿíè — ó 2 (1%), çì³øàíå
íàñåëåííÿ — ó 24 (16%), à ïî 4 íàñåëåíèõ ïóíêòàõ
(3%) íàö³îíàëüí³ñòü æèòåë³â íå çàçíà÷åíà.

Íàñïðàâä³ çà àíàë³çîì äàíèõ óðÿäîâèõ ïåðåïè-
ñ³â íàñåëåííÿ Áóêîâèíè 1880—1910 ðð., ïðîâåäå-
íèì ïðîôåñîðîì ×åðí³âåöüêîãî óí³âåðñèòåòó Î.Â.
Äîáðæàíñüêèì ó éîãî ôóíäàìåíòàëüí³é ïðàö³ «Íà-
ö³îíàëüíèé ðóõ óêðà¿íö³â Áóêîâèíè äðóãî¿ ïîëîâè-
íè Õ²Õ — ïî÷àòêó ÕÕ ñò.» (×åðí³âö³, 1999), óêðà-
¿íö³ ïåðåâàæàëè çà ÷èñëîì ó 193 íàñåëåíèõ ïóíêòàõ
Áóêîâèíè. Òîæ, ÿê áà÷èìî, ïðè ïåâí³é îá’ºêòèâíîñò³,
íåóïåðåäæåíîñò³ àâòîðà — àâñòð³éñüêîãî í³ìöÿ — ïî-
ì³òíèìè º: 1) çìåíøåííÿ ê³ëüêîñò³ óêðà¿íñüêèõ
îéêîí³ì³â ³ 2) ñêîðî÷åííÿ ÷èñëà íàñåëåíèõ ïóíêò³â,
äå ïåðåâàæàëè óêðà¿íö³. Ó ÷îìó òóò ïðè÷èíà?

Ó ïåðøîìó âèïàäêó öå ïîâ’ÿçàíî ç òèì, ùî óêðà¿-
íñüêà òîïîí³ì³÷íà íàóêà áóëà ðîçâèíóòà òîä³ ùå ñëàáî,

sind im Verzeichnis der Ortsnamen zwei parallele
Prozesse zu beobachten: Innerhalb von einer geraumen
Zeit (fast 400 Jahre), wo die Bukowina zur Moldau
gehörte, erhalten die neu gegründeten Siedlungen
moldauische Namen (unter anderem nach den Namen
der angesiedelten Bodenbesitzer), besonders im Süden
des Landes, und ein wesentlicher Teil  der schon
bestehenden Siedlungen mit slawischen, ukrainischen
Namen wird romanisiert.

 In diesem Zusammenhang sind die Daten über die
nationale Zusammensetzung der Einwohner in jedem der
beschriebenen Orte nach der staatlichen Volkszählung von
1890 nicht weniger interessant, wo angegeben wird, welche
Nationalität in dem einen oder anderen Dorf, Städtchen
oder Stadt überwog, wo die Bevölkerung gemischt war. Die
Ruthenen sind unter anderem in 153 (46%) Siedlungen als
überwiegende ethnische Gruppe belegt, die Rumänen in 114
(34%), die Deutschen in 17 (5%), die Ungarn in 3 (1%),
die Russen in 3 (1%), die Juden in 2, die Slowaken in 2,
gemischte Bevölkerung in 36 (11%), die Nationalität nicht
angegeben in 6 (2%).

 Werden diese Zahlen auf den nördlichen und südlichen
Teil des Landes getrennt angewendet, so sahen sie nach der
„Beschreibung“ wie folgt aus: im nördlichen Teil des Landes
überwogen die Ukrainer in 136 Siedlungen (70%), die
Rumänen in 33 (17%), die Deutschen in 4 (2%), die Juden
in 2 (1%), gemischte Bevölkerung in 12 (6%) und in 2
(1%) ist die Nationalität nicht angegeben. Im südlichen
Teil lebten die Rumänen als die überwiegende Nationalität
in 81 Siedlungen (55%), die Ukrainer in 17 (12%), die
Deutschen in 13 (9%), die Slowenen in 2 (1%), die Russen
in 2 (1%), gemischte Bevölkerung in 24 (16%), und für 4
Siedlungen (3%) ist die Nationalität nicht angegeben.

 Nach der Analyse der staatlichen Volkszählungen, die
vom Professor der Universität Tscherniwzi O.W. Dobrzanski
in seiner fundamentalen Arbeit „Nationale Bewegung der
Ukrainer der Bukowina in der 2. Hälfte des 19. – am Anfang
des 20. Jahrhunderts“ (Tscherniwzi, 1999) unternommen
wurde, überwogen die Ukrainer zahlenmäßig in Wirklichkeit
in 193 Orten der Bukowina. Wie wir sehen können, bei
einer gewissen Objektivität, Unparteilichkeit des Autors,
eines österreichischen Deutschen, ist bemerkenswert: 1) der
Rückgang der Zahl der ukrainischen Ortsnamen und 2) der
Rückgang der Zahl von Siedlungen, wo die Ukrainer lebten.
Was ist der Grund dafür?

 Im ersten Fall hängt es damit zusammen, dass die
ukrainische Toponymie damals noch nicht entwickelt war, eine
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´ðóíòîâíå äîñë³äæåííÿ óêðà¿íñòâà ùå ò³ëüêè
ïî÷èíàëîñÿ. Ó öüîìó ïëàí³ ëèøå 1897 ð. ç’ÿâèëàñÿ
ïåðøà ñåðéîçíà íàóêîâà ïðàöÿ ïðîôåñîðà ×åðí³âåöü-
êîãî óí³âåðñèòåòó Ñ.Ñìàëü-Ñòîöüêîãî «Áóêîâèíñüêà
Ðóñü».  Óæå â í³é àâòîð çàçíà÷àâ, ùî ï³âí³÷íà
Áóêîâèíà çàâæäè áóëà ñóö³ëüíî ðóñüêà (òîáòî
óêðà¿íñüêà), àëå ³ â íîâîçàñíîâàí³é Ìîëäàâñüê³é
äåðæàâ³ (òîáòî ó ï³âäåíí³é ÷àñòèí³ Áóêîâèíè ³ ï³âí³÷-
í³é Ðóìóí³¿) Äðà´îø çàñòàâ ðóñèí³â, ïðî ùî ³ òåïåð
(òîáòî 1897 ð.) ñâ³ä÷àòü òàìòåøí³ óêðà¿íñüê³ ñåëà
Àðäæåë, Ê³ðë³áàáà, Áðÿçà, Ðóñïåáîóë, Ðóñüêà
Ìîëäàâèöÿ, Äæåì³íå, Îñòðà, Ôðàñèí, ×óìóðíà. Ïðîòå
íà òîé ÷àñ á³ëüø³ çäîáóòêè â ãàëóç³ òîïîí³ì³¿ Áóêîâèíè
ìàëè ðóìóíñüê³ àâòîðè, îñîáëèâî  Ä. Âåðåíêà, ÿêèé
äåùî ðàí³øå (1895 ð.) âèäàâ ñïåö³àëüíó ïðàöþ
«Òîïîãðàô³ÿ Áóêîâèíà íà ÷àñ ¿¿ ïðèäáàííÿ Àâñòð³ºþ
(1774—1785)». Ó í³é â³í ðÿä íàçâ íàñåëåíèõ ïóíêò³â
Áóêîâèíè òðàêòóâàâ òåíäåíö³éíî, äîøóêóþ÷èñü
ðîìàíñüêî¿ îñíîâè òàì, äå ¿¿ íå áóëî, ó òîìó ÷èñë³ ³ â
ñëîâ’ÿíñüêèõ, óêðà¿íñüêèõ îéêîí³ìàõ. À
æàíäàðìñüêèé óïîðÿäíèê êíèãè íåð³äêî îð³ºíòóâàâñÿ
íà öþ ïðàöþ, íàñë³äêîì ÷îãî ³ áóëî ñêîðî÷åííÿ
ê³ëüêîñò³ ñëîâ’ÿíñüêèõ, óêðà¿íñüêèõ îéêîí³ì³â òà ¿õ
³íêîëè ÷óäåðíàöüêå ïîÿñíåííÿ, ùî ïåðåêî÷óâàëî ³ â
ðîçä³ë ïðîïîíîâàíî¿ êíèãè. Òàê, íàïðèêëàä, çà Ä.
Âåðåíêîþ, íàçâà Êó÷óð³â Âåëèêèé ïîõîäèòü â³ä cu-
ciur-mare («ç âåëèêèì ðåøåòîì»), Êó÷óð³â Ìàëèé —
â³ä cu-ciur-mic («ç ìàëèì ðåøåòîì», àëå ç òàêèì æå
óñï³õîì ìîæíà áóëî á ï³äíåñòè ÷èòà÷åâ³ ³ «âåëèêó
ìàê³òðó» òà «ìàëó ìàê³òðó»), Ìàðåíè÷³ — â³ä mare
(«âåëèêå»), Ìèòê³â — â³ä mitocan («â³â÷àð»), Îðø³âö³
— â³ä oraş — («ì³ñòî»), Ï’ÿäèê³âö³ — â³ä piedică
(«ïåðåøêîäà»), Êàëèí³âö³ — â³ä calină («á³ëà ëîçà»,
í³áè íåìà óêðà¿íñüêîãî ñëîâà «êàëèíà»), Áóäà — â³ä
í³ìåöüêîãî bude («õàëàáóäà», í³áè íåìà òàêîæ óêðà¿-
íñüêîãî ñëîâà «áóäà»; òèì á³ëüøå, ùî äàë³ ìîâèòüñÿ,
ùî öþ íàçâó çàïðîâàäèëè ïîñåëåíö³-ðóñèíè) ³ ò. ä.

Ó äðóãîìó âèïàäêó çìåíøåííÿ ê³ëüêîñò³ íàñåëå-
íèõ ïóíêò³â ç ïåðåâàæàþ÷èì óêðà¿íñüêèì íàñåëåí-
íÿì ïîâ’ÿçàíî ÿê ç íåïîâíîòîþ âèêîðèñòàííÿ àâòî-
ðîì äàíèõ ïåðåïèñó 1890 ð., òàê ³ ç òèì, ùî â³í,
éäó÷è çà ðóìóíñüêèìè àâòîðàìè, ãóöóë³â ââàæàâ
îêðåìîþ íàö³ºþ ³ ó 23 ã³ðñüêèõ ñåëàõ (â îñíîâíîìó
ñó÷àñíîãî Ïóòèëüñüêîãî ð-íó) ïîäàâ íàñåëåííÿ íå
ÿê ðóñèíè (óêðà¿íö³), à ÿê ãóöóëè, õî÷ òàêî¿ íàö³¿
íå áóëî ³ íåìà çàðàç. Òà é ó ïåðåïèñ³ 1890 ð.

gründliche Forschung des Ukainertums war erst im Begriff,
und erst 1897 erschien der erste ernste wissenschaftliche
Beitrag des Professors der Universität Czernowitz S. Smal-
Stozki „Die Bukowiner Rus“. Eben hier behauptete der
Autor, dass die nördliche Bukowina überall immer
ruthenisch (d.h. ukrainisch) war, aber Dragoș traf die
Ruthenen auch im neu gegründeten moldauischen Staat
(d.h. im südlichen Teil der Bukowina und in
Nordrumänien) an, wovon auch jetzt (1897) die dortigen
ukrainischen Dörfer Ardzel, Kirlibaba, Briaza,
Ruspeboul, Ruska Moldawiza, Dzemine, Ostra, Frasin,
Czumurna zeugen. Aber in jener Zeit hatten rumänische
Autoren größere Erfolge auf dem Gebiet der Toponymie,
insbesondere D. Verenca, der etwas früher (1895) die
Arbeit „Topografie der Bukowina zur Zeit ihres Erwerbs
durch Österreich (1774–1785)“ herausgab. In dieser
Arbeit deutete er eine Reihe von Ortsnamen der Bukowina
voreingenommen, indem er den romanischen Stamm dort
zu finden suchte, wo es ihn nicht gab, darunter auch in
slawischen, ukrainischen Ortsnamen. Und der Gendarm,
der das Buch verfasste, hielt sich oft an diese Arbeit,
was den Rückgang der Zahl von slawischen, ukrainischen
Ortsnamen und manchmal ihre sonderbare Deutung, die
auch in ein Kapitel des anzubietenden Buches einging,
zur Folge hatte. So soll sich nach Vereca der Name
Êó÷óð³â Âóëèêèé aus cu-ciur-mare (mit großem Sieb),
Êó÷óð³â Ìàëèé  von cu-ciur-mic (mit kleinem Sieb)
herleiten, aber mit demselben Erfolg könnte man dem
Leser auch „eine große Schüssel“ und „eine kleine
Schüssel“ präsentieren, Ìàðåíè÷³  von mare (groß),
Ìèòê³â aus mitocan (Schäfer), Îðø³âö³ aus oraş (Stadt),
Ï’ÿäèê³âö³ aus piedică (Hindernis), Êàëèí³âö³ aus calină
(weiße Rebe), ols ob es das ukrainische Wort êàëèíà
nicht gäbe, Áóäà aus dem deutschen Bude, als ob es das
ukrainische Wort áóäà ebenso nicht gäbe; weiter wird
immerhin behauptet, dass diesen Namen die angesiedelten
Ruthenen gegeben haben usw.

 Im zweiten Fall hängt der Rückgang der Zahl von
Orten mit der überwiegenden ukrainischen Bevölkerung
damit zusammen, dass der Autor die Daten der
Volkszählung von 1890 nicht voll ausgenutzt hat sowie
damit, dass er die Huzulen, nach rumänischen Autoren,
für eine abgesonderte Nationalität hielt und die
Einwohner von 23 Gebirgsdörfern (hauptsächlich im
heutigen Bezirk Putyla) als Huzulen verzeichnete, obwohl
es diese Nationalität nach wie vor nicht gibt. Bei der
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âîíè íå ô³ãóðóþòü. Ïîäåêóäè çîâñ³ì íå âêàçóºòüñÿ íà-
ö³îíàëüí³ñòü ïðîæèâàþ÷îãî íàñåëåííÿ ó ò³ì ÷è ³íø³ì
ñåë³, íàïðèêëàä ó ñ. Ïàíêà, õî÷ òàì 1890 ð. ïðîæèâà-
ëî 1158 óêðà¿íö³â ³ 388 ðóìóí³â, ó ñ. Ùåðá³âöÿõ —
â³äïîâ³äíî 1189 óêðà¿íö³â ³ 167 ðóìóí³â ³ ò. ä.

Ìàº ì³ñöå ³ äåÿêå çëîâæèâàííÿ àíòèíàóêîâîþ
âåðñ³ºþ ðóìóíñüêèõ àâòîð³â ïðî òå, ùî óêðà¿íö³
Áóêîâèíè — öå ïðèáóëüö³ ç Ãàëè÷èíè. Ïðèíàéìí³
â òàêèé ñïîñ³á ïîÿñíþºòüñÿ çàñíóâàííÿ ñ³ë Êàäóá³-
âö³, Ìåðåöåé, Çàñòàâíà.

Âñå öå ñâ³ä÷èòü ïðî òå, ùî ïðè âñ³é ö³ííîñò³ ç³-
áðàíî¿ ³ íàäðóêîâàíî¿ á³ëüøå ñòà ðîê³â òîìó êðàº-
çíàâ÷î¿ ³íôîðìàö³¿ ¿¿ íå ìîæíà ïóáë³êóâàòè áåç ïå-
âíèõ íàóêîâèõ êîìåíòàð³â. Òèì á³ëüøå, ùî çà ñòî
ðîê³â çíàííÿ áóêîâèíñüêî¿ ñï³ëüíîòè â ö³é ãàëóç³
çíà÷íî ðîçøèðèëèñÿ ³ ïîãëèáèëèñÿ. Âåëèêèé âíå-
ñîê ó ðîçâèòîê  òîïîí³ì³¿ Áóêîâèíè çðîáèëè ô³ëî-
ëîãè Þ.Î. Êàðïåíêî, Ä.Ã. Áó÷êî, Ê.Ô. Ãåðìàí, Î.Ñ.
Ðîìàíåöü, Ì.Ô. Ñòàí³âñüêèé òà ³íø³, ³ñòîðèêè
À.Æóêîâñüêèé, Ì.Êîðäóáà, Ô.Ï. Øåâ÷åíêî, Î.Ì.
Ìàñàí, Ì.Ë. Õóäàø, àðõåîëîãè Á.Î. Òèìîùóê, Ë.Ï.
Ìèõàéëèíà, Ñ.Â. Ïèâîâàðîâ, ².Ï. Âîçíèé, åòíîãðà-
ôè Ã.Ê. Êîæîëÿíêî, ².Ã. ×åõîâñüêèé, ãåîãðàôè Â.Â.
Îíèê³ºíêî, ß.². Æóïàíñüêèé, Â.Ï. Êðóëü, Ì.Ï.
Êðà÷èëî òà ³í., êðàºçíàâö³ Â.ß. Âåëèêèé, À.Ô. ßê³-
â÷óê, Ì.²âàíþê, Ò.Êîëîòèëî, Í.×åðêà÷, Ì.Ã. Ìà-
íèëè÷ òà ³í. Îñîáëèâî âåëèêèé âêëàä ó ðîçâèòîê
òîïîí³ì³¿ Áóêîâèíè âí³ñ ïðîôåñîð Þ.Î. Êàðïåíêî,
ÿêèé ãëèáîêî äîñë³äèâ ³ ïîÿñíèâ ïîõîäæåííÿ á³ëü-
øîñò³ îéêîí³ì³â (ïîíàä 750) ³ ã³äðîí³ì³â (á³ëüøå 900)
ï³âí³÷íî¿ ÷àñòèíè Áóêîâèíè ³ Õîòèíùèíè. Ïðè öüî-
ìó â³í îá’ºêòèâíî ï³äêðåñëþº áåçñóìí³âíó óêðà¿í-
ñüêî-ìîëäàâñüêó (ðóìóíñüêó) âçàºìîä³þ â òîïîíî-
ì³¿ êðàþ. Íàéá³ëüø çíà÷íèìè éîãî ïðàöÿìè º: «Òî-
ïîí³ì³ÿ ã³ðñüêèõ ðàéîí³â ×åðí³âåöüêî¿ îáëàñò³» (×å-
ðí³âö³, 1964), «Òîïîí³ì³ÿ ñõ³äíèõ ðàéîí³â ×åðí³âå-
öüêî¿ îáëàñò³» (×åðí³âö³, 1965), «Òîïîí³ì³ÿ öåíòðà-
ëüíèõ ðàéîí³â ×åðí³âåöüêî¿ îáëàñò³» (×åðí³âö³,
1965), «Òîïîí³ì³ÿ Áóêîâèíè» (Êè¿â, 1973) òà äåñÿ-
òêè ³íøèõ íàóêîâèõ ðîçâ³äîê.

Çðîçóì³ëî, ùî é ï³ñëÿ âèõîäó ÷èñëåííèõ ïðàöü
çãàäàíèõ àâòîð³â ïðîáëåìà íå âèð³øóºòüñÿ ïîâí³ñ-
òþ, ïîÿñíåííÿ îêðåìèõ îéêîí³ì³â çàëèøàºòüñÿ íå-
ÿñíèì, íåïîâíèì, äèñêóñ³éíèì. Òà âñå æ ö³ ïðàö³
— çíà÷íèé êðîê âïåðåä ïîð³âíÿíî ç òèì, ùî áóëî â
ö³é ãàëóç³ ñòî ðîê³â òîìó. Âîíè äîëàþòü ö³ëèé ðÿä

Volkszählung von 1890 treten sie auch nicht auf.
Manchmal wird die Nationalität der Bevölkerung in einem
oder anderen Dorf überhaupt nicht angegeben, so in Panka,
obwohl dort 1890 1158 Ukrainer und 388 Rumänen lebten, und
in Scherboutz jeweils 1189 Ukrainer und 167 Rumänen.

 Ein gewisser Missbrauch der unwissenschaftlichen Version
der rumänischen Autoren ist auch dort zu beobachten, wo
behauptet wird, dass die Ukrainer der Bukowina aus Galizien
eingewandert sind. Auf solche Art wird wenigstens die Gründung
der Dörfer Kadubiwzi, Merezej, Sastawna erklärt.

 All das zeugt davon, dass die vor mehr als hundert Jahren
gesammelte und gedruckte landeskundliche Information ohne
entsprechende Kommentare nicht veröffentlicht werden kann,
wie wertvoll sie auch ist. Und das erst recht, weil die Erkenntnisse
über die bukowiner Gemeinschaft in diesem Bereich in den letzten
hundert Jahren wesentlich erweitert und vertieft wurden. Einen
großen Beitrag zur Entwicklung der bukowinischen Toponymie
leisteten die Philologen J.O. Karpenko, D.H. Butschko, K.F.
Herman, O.S. Romanez, M.F. Staniwski und andere, die
Historiker A. Shukowski, M. Korduba, F.P. Schewtschenko,
O.M. Massan, M.L. Chudasch, die Archäologen B.O.
Tymostschuk, L.P. Mychajlyna, S.W. Pywowarow, I.P. Wosnyj,
die Ethnographen H.K. Kosholjanko, I.H. Tschechowski, die
Geographen W.W. Onykijenko, J.I. Shupanski, W.P. Krul, M.P.
Kratschylo und andere, die Landeskundler W.J. Welykyj, A.F.
Jakiwtschuk, M. Iwanjuk, T. Kolotylo, N. Tscherkatsch, M.H.
Manylytsch und andere. Einen besonderen Beitrag zur
Entwicklung der Toponymie der Bukowina leistete Professor
J.O. Karpenko, der die meisten Ortsnamen (über 750) und
Hydronyme (über 900) des nördlichen Teils der Bukowina
und  der Chotin-Region erklären konnte. Dabei betont er,
dass die ukrainischen und moldauischen (rumänischen)
Toponyme einander zweifellos beeinflusst haben. Seine
bedeutendsten Arbeiten sind: „Toponymie der Gebirgsbezirke
des Gebiets Tscherniwzi“ (Tscherniwzi 1964), „Toponymie
der östlichen Bezirke des Gebiets Tscherniwzi“ (Tscherniwzi,
1965), „Toponymie der zentralen Bezirke des Gebiets
Tscherniwzi“ (Tscherniwzi, 1965), „Toponymie der
Bukowina“ (Kiew, 1973) und Dutzende von anderen
wissenschaftlichen Beiträgen.

 Es ist durchaus selbstverständlich, dass auch nach dem
Erscheinen vieler Arbeiten von genannten Autoren das Problem
endgültig nicht gelöst worden ist, denn die Erklärung von einigen
Ortsnamen ist nach wie vor unvollständig, diskutabel. Doch
sind diese Arbeiten ein wesentlicher Schritt nach vorne im
Vergleich dazu, was in diesem Bereich vor hundert Jahren
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íåòî÷íîñòåé, à òî é íàäóìàíèõ òðàêòóâàíü àâòîð³â
ìèíóëîãî, ÿê³, íà æàëü, ïðèñóòí³ ó ïåðåâèäàâàí³é
êíèç³. Ââàæàºìî, ùî ïåðåäðóêîâóâàòè ïðàöþ ñòîð³-
÷íî¿ äàâíîñò³ áåç íàëåæíèõ êîìåíòàð³â îçíà÷àëî á
òèðàæóâàòè ïîðÿä ç ö³ííîþ ³íôîðìàö³ºþ ³ äåç³íôî-
ðìàö³þ. Òîìó ó òèõ âèïàäêàõ, êîëè º íîâ³òíº òðàê-
òóâàííÿ ÷è íîâ³ âàð³àíòè ïîÿñíåííÿ òèõ ÷è ³íøèõ
îéêîí³ì³â, àáî æ â³äîìî, ùî ³ñíóþòü á³ëüø ðàíí³
çãàäêè ïðî ïåâíèé íàñåëåíèé ïóíêò, ó ïðîïîíîâàí³é
ïóáë³êàö³¿ àâòîðîì öèõ ðÿäê³â äàþòüñÿ â³äïîâ³äí³
êîìåíòàð³, ùî áàçóþòüñÿ â îñíîâíîìó íà ïðàöÿõ Þ.Î.
Êàðïåíêà ³ ÷àñòêîâî — íà òâîðàõ ³íøèõ çãàäàíèõ âèùå
àâòîð³â òà íà «²ñòîð³¿ ì³ñò ³ ñ³ë Óêðà¿íñüêî¿ ÐÑÐ.
×åðí³âåöüêà îáëàñòü». Ùîäî åòíîí³ìà «ãóöóëè», òî ç
ìåòîþ åêîíîì³¿ ì³ñöÿ ëèøå íà ïî÷àòêó ïîäàºòüñÿ
çàãàëüíèé êîìåíòàð, ùî ìîâà éäå ïðî ðóñèí³â, òîáòî
óêðà¿íö³â, à ¿õí³ íàñåëåí³ ïóíêòè çàðàõîâàí³ äî òàêèõ,
äå ïåðåâàæàº óêðà¿íñüêå íàñåëåííÿ.

Ö³ëêîì ìîæëèâî, îêðåì³ êîìåíòàð³ âèêëè÷óòü
íîâ³ äèñêóñ³¿, íàóêîâ³ ïîøóêè, ïðàãíåííÿ ç’ÿñóâà-
òè ùå íåâ³äîìå, à ñàìà ïóáë³êàö³ÿ ñòàíå í³áè ñâîº-
ð³äíèì ñòîë³òí³ì ïåðåãóêîì ð³çíèõ ³ñòîðè÷íèõ
åïîõ.

²ÑÒÎÐ²ß ÁÓÊÎÂÈÍÈ

Òàêó íàçâó ìàº òðåò³é ïðîïîíîâàíèé ðîçä³ë  ïðàö³
«Áóêîâèíà. Çàãàëüíå êðàºçíàâñòâî...».

Ç³çíàþñü, ïðè éîãî ðåäàãóâàíí³ çàêðàäàëèñÿ ñóì-
í³âè: ÷è ïîòð³áåí ñó÷àñíîìó ÷èòà÷åâ³ âèêëàä ³ñòî-
ð³¿ êðàþ ç ìåòîäîëîã³÷íèõ çàñàä ³ äîñÿãíåíü ³ñòîðè-
÷íî¿ íàóêè ñòîë³òíüî¿ äàâíîñò³? Àäæå çà ñòî ðîê³â
³ñòîðè÷íà íàóêà (ÿê é ³íø³) ïðîñóíóëàñÿ äàëåêî
âïåðåä, ÿêàñü ÷àñòêà òîãî÷àñíîãî íàóêîâîãî íàáóò-
êó ñòàëà çàñòàð³ëîþ, à òî é íåäîñòîâ³ðíîþ. À òèðà-
æóâàííÿ ÿâíî¿ äåç³íôîðìàö³¿ — ñïðàâà íåâäÿ÷íà ³
íå ñïðèÿº íàóêîâîìó çðîñòàííþ ìîëîäèõ ôàõ³âö³â.
Òà, âðåøò³-ðåøò, áåðó÷è äî óâàãè, ùî â ö³ëîìó îá’-
ºêòèâíèé ³ äîñèòü áàãàòèé ôàêòàæ ïåðåâàæàº, ââà-
æàºìî  ïåðåâèäàííÿ äîö³ëüíèì, à äî îêðåìèõ  ïî-
ìèëêîâèõ âêðàïëåíü çàâæäè ìîæíà äàòè  â³äïîâ³ä-
íå ðåäàêö³éíå óòî÷íåííÿ.

Àâòîð îçíà÷åíî¿ ÷àñòèíè ïåðåâèäàâàíî¿ êíèãè
Âëàäèñëàâ Æóðêîâñüêèé — òîä³øí³é ñòàðøèé ëåé-
òåíàíò áóêîâèíñüêî¿ æàíäàðìåð³¿ (ï³ä ÷àñ Ïåðøî¿
ñâ³òîâî¿ â³éíè — ï³äïîëêîâíèê; ïîìåð 23.X.1931 ð.;

bekannt war. Sie überwinden viele Ungenauigkeiten, ja gar
ausgeklügelte Deutungen von Autoren der Vergangenheit, die
leider auch im neu aufgelegten Buch enthalten sind. Wir sind
der Meinung, dass der Neudruck der Hundert Jahre alten Arbeit
ohne entsprechende Kommentare neben einer wertvollen
Information eine Vervielfältigung der Desinformation bedeuten
würde. Deshalb werden die Fälle kommentiert, wo es eine neue
Deutung oder neue Deutungsvarianten des Ortsnamens gibt
oder wenn bekannt ist, dass es eine ältere Erwähnung  eines
Ortes gibt, wird die Arbeit von entsprechenden Kommentaren
des Autors dieser Zeilen begleitet, die sich auf Arbeiten von
J.O. Karpenko, zum Teil auch auf Arbeiten der oben erwähnten
Autoren und die „Geschichte der Städte und Dörfer der
Ukrainischen SSR. Gebiet Tscherniwzi“ stützen. Was das
Ethnonym „Huzulen“ betrifft, so wird wegen Platzmangels am
Anfang ein allgemeiner Kommentar gemacht, dass es sich um
die Ruthenen, d.h. Ukrainer handelt und ihre Wohnorte zu
denen gezählt werden, wo die ukrainische Bevölkerung überwiegt.

 Es ist auch möglich, dass einige Kommentare neue
Diskussionen, Forschungen, Bestrebungen nach der Erklärung
des Unbekannten auslösen können und die Publikation selbst
zu einer Art Gespräch zwischen unterschiedlichen historischen
Epochen wird.

GESCHICHTE DER BUKOWINA

 So heißt das dritte Kapitel der Arbeit „Die Bukowina. Eine
allgemeine Heimatkunde“.

 Ich muss gestehen, dass mir beim redigieren Bedenken
kamen, ob der moderne Leser eine Auslegung der Geschichte
des Landes braucht, die auf einer hundert Jahre alten
Methodologie und hundert Jahre alten Erkenntnissen der
historischen Wissenschaft basiert? Die historische Wissenschaft,
wie auch andere, ist in den letzten hundert Jahren weit nach
vorn geschritten, ein Teil der damaligen wissenschaftlichen
Erkenntnisse  wurde überholt, ja gar unglaubwürdig. Die
Vervielfältigung der Desinformation ist eine undankbare
Beschäftigung und trägt zum wissenschaftlichen Wachstum
der jungen Forscher nicht bei. Doch wenn man letztendlich
bedenkt, dass die im allgemeinen objektiven und reichhaltigen
Tatsachen überwiegen, halte ich die Neuauflage für zweckmäßig,
und einzelne fehlerhafte Stellen können mit entsprechenden
Kommentaren versehen werden.

 Der Autor dieses Teils des neu aufzulegenden Buchs,
Ladislaus Żurkowski, der damalige Oberleutnant der bukowiner
Gendarmerie, im Ersten Weltkrieg Oberstleutnant, starb am
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ïîõîâàíèé íà Ðóñüêîìó öâèíòàð³ ó ×åðí³âöÿõ) ñóì-
ë³ííî îïðàöþâàâ íàÿâíó íà òîé ÷àñ ë³òåðàòóðó ç ³ñ-
òîð³¿ Áóêîâèíè, Àâñòð³¿ (Àâñòðî-Óãîðùèíè), Ðóìó-
í³¿ ³ â îñíîâíèõ ðèñàõ â³äîáðàçèâ ³ñòîð³þ áóêîâèí-
ñüêîãî êðàþ ç äàâí³õ ÷àñ³â äî ê³íöÿ XIX ñò. Ùîïðà-
âäà, íà âèêëàä³ ö³º¿ ³ñòîð³¿ ïîì³òíî â³ä÷óâàºòüñÿ
âïëèâ òîä³øíüî¿ ðóìóíñüêî¿ ³ñòîð³îãðàô³¿. Áàãàòî
ì³ñöÿ â í³é çàéìàº ³ñòîð³ÿ Ìîëäàâ³¿, Âàëàõ³¿, Ñåìè-
ãîðîäó (Òðàíñ³ëüâàí³¿), Ïîëüù³, Òóðå÷÷èíè, Óãîð-
ùèíè, ñõ³äíèõ ³ çàõ³äíèõ óêðà¿íñüêèõ çåìåëü, ÷å-
ðåç ùî ³ñòîð³ÿ Áóêîâèíè äåùî ãóáèòüñÿ ó öüîìó áà-
ãàòîìó ðîçìà¿òò³ ïîä³é ³ ôàêò³â.

Ñòàðîäàâíÿ ³ñòîð³ÿ êðàþ ïðåäñòàâëåíà äóæå êî-
ðîòêî ÷åðåç áðàê ³íôîðìàö³¿, âèñëîâëþºòüñÿ ïðèïó-
ùåííÿ ïðî çàñåëåííÿ éîãî íàðîäí³ñòþ ô³íñüêîãî
ïîõîäæåííÿ. Äåùî á³ëüøå óâàãè ïðèä³ëåíî ðîçñå-
ëåííþ òóò ñê³ô³â, ïîá³æíî — ´åò³â, áàñòàðí³â, ïåâ-
ê³í³â, äàê³â. Çãàäóºòüñÿ òàêîæ ïðî íàñòóï ́ îò³â, ïðî
ñòðàõ³òëèâó íàâàëó ãóí³â, ïðî ïîÿâó ç V ñò. í.å. â
Êàðïàòñüêîìó ðåã³îí³ ïåðøîãî ñëîâ’ÿíñüêîãî ïëå-
ìåí³ âåíåä³â, ¿õ áîðîòüáó ç íàâàëîþ àâàð³â. Àâòîð
ââàæàº, ùî ñàìå â ÷àñè Àâàðñüêîãî êàãàíàòó (ïî÷è-
íàþ÷è ç V ñò. í.å.) ñëîâ’ÿíè çàñåëèëè ìàéæå âñå
Ñõ³äíå Ïðèêàðïàòòÿ, ó ò. ÷. é Áóêîâèíó. Ñòâåðäæó-
ºòüñÿ, çîêðåìà, ùî íàïðèê³íö³ IX ñò. ïî Ï³âäåííî-
ìó Áóãó ³ Äí³ñòðó àæ äî Äóíàþ «ñèä³ëè ñëîâ’ÿíñüê³
ïëåìåíà òèâåðö³â ³ óëè÷³â», ÿêèì äîâåëîñÿ ïðîòè-
ñòîÿòè íàòèñêó ç³ ñõîäó óãð³â ³ ïå÷åí³ã³â, çãîäîì —
ïîëîâö³â (êóìàí³â).

Ïîÿâó ðóìóí³â íà Áóêîâèí³ â íåçíà÷íîìó ÷èñë³
àâòîð â³äíîñèòü äî äðóãî¿ ïîëîâèíè XII ñò. ³ ââà-
æàº, ùî âîíè ïðèáóëè ñþäè ç Ìàðìàðîøó. Çãàäóº
â³í òàêîæ ³ ïðî «áîëîõîâö³â», ÿêèõ äåÿê³ ³ñòîðèêè
«ââàæàþòü ðóìóíàìè, ÿê³ íàéá³ëüøå ïðîñóíóëèñÿ íà
ï³âí³÷íèé ñõ³ä» (ì³æ Ãàëèöüêèì, Âîëèíñüêèì ³
Êè¿âñüêèì êíÿç³âñòâàìè). Ðåçóëüòàòè íîâ³òí³õ ³ñòîðè-
÷íèõ äîñë³äæåíü íå ï³äòâåðäæóþòü öå ïðèïóùåííÿ.

Ï³ä ðîêîì 1134 çãàäóºòüñÿ ïðî ñëîâ’ÿíñüêå êíÿ-
ç³âñòâî ²âàíêà Ðîñòèñëàâîâè÷à (Áåðëàäíèêà), ÿêå
âêëþ÷àëî â ñåáå Áóêîâèíó ³ Ìîëäîâó àæ äî Äóíàþ, íà
ë³âîìó áåðåç³ ÿêîãî ÿê ê³íöåâèé ïóíêò òîðãîâîãî øëÿõó
áóâ çàñíîâàíèé Ìàëèé Ãàëè÷ (Ãàëàö). Ó âåðõí³é
÷àñòèí³ öüîãî øëÿõó àâòîð íàçèâàº ×åðí, çà éîãî
ïðèïóùåííÿì — ï³çí³ø³ ×åðí³âö³. Ðîáèòüñÿ âèñíîâîê,
ùî «ðóñèíè æèëè íà Áóêîâèí³ é ó Ìîëäîâ³». Çãàäóºòüñÿ
³ ïðî áîðîòüáó ïðîòè òàòàðî-ìîíãîëüñüêèõ çàâîéîâíèê³â.

23. 10. 1931, wurde auf dem Russischen Friedhof in Czernowitz
beigesetzt, er bearbeitete die damals vorhandene Literatur über
die Geschichte der Bukowina, Österreichs (Österreich-Ungarns),
Rumäniens sorgfältig und schilderte im Großen und Ganzen
die Geschichte des bukowiner Landes von den ältesten Zeiten
bis Ende des 19. Jahrhunderts. Allerdings ist der Einfluss der
damaligen rumänischen Historiographie auf die Auslegung dieser
Geschichte deutlich zu spüren. Die Geschichte der Moldau, der
Walachei, Siebenbürgens, Polens, der Türkei, Ungarns, der ost-
und westukrainischen Länder nimmt viel Platz ein, deswegen
verliert sich die Geschichte der Bukowina in dieser reichen
Vielfalt von Tatsachen.

 Die alte Geschichte des Landes ist wegen Mangels an
Informationen ganz kurz gefasst, und es wird die Annahme
über seine Besiedelung durch eine Völkerschaft finnischer
Abstammung geäußert. Etwas mehr Aufmerksamkeit wird der
Ansiedelung im Lande von Skythen geschenkt, flüchtig werden
die Geten, Bastarnen, Peukiner, Dacier erwähnt. Es werden
auch der Ansturm der Goten, der schreckliche Einfall der
Hunnen, das Erscheinen seit dem 5. Jh. u. Z. in der
Karpatenregion des ersten slawischen Stammes, der Wenden,
ihr Kampf mit den Awaren erwähnt. Der Autor meint, dass die
Slawen gerade in den Zeiten des Awarischen Kaganats (seit
dem 5. Jh. u.Z.) fast die ganze Region östlich der Karpaten,
darunter auch die Bukowina besiedelten. Es wird unter anderem
behauptet: „Ende des 9. Jahrhunderts...saßen am Bug und
Dnjestr bis zur Donau die slawischen Stämme der Ugliči und
Tiverči“, die dem Ansturm der Goten und Petschenegen und
später der Kumanen vom Osten widerstehen mussten.

 Nach dem Autor, erschienen die Rumänen in der Bukowina
in kleinen Gruppen in der zweiten Hälfte des 12. Jh., sie
sollen aus Marmaros eingewandert sein. Er erwähnt auch
die „Bolochowcen“, sie werden von einigen Historikern „als
die am weitesten nach Nordosten vorgerückten Rumänen
angesehen“ „zwischen den Fürstentümern Halicz, Wolhynien
und Kiew“. Doch die neuesten Forschungen bestätigen diese
Annahme nicht.

 Unter dem Jahr 1134 wird das slawische Fürstentum von
Ivanko Rostislavić (Berladnik) erwähnt, welches die Bukowina
und die Moldau bis an die Donau einschloss. Am linken Ufer
des Flusses wurde damals  Klein Galič (Galatz) als die Endstation
der Handelsstraße gegründet. Im oberen Teil dieser Straße nennt
der Autor Cern und nimmt an, es wäre das heutige Czernowitz.
Der Autor kommt zum Schluss, „dass die Ruthenen in der
Bukowina und Moldau existiert haben“. Auch der Kampf gegen
die tataro-mongolischen Eroberer wird erwähnt.
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Òà á³ëüøó ÷àñòèíó îáñÿãó òåêñòó (55%) çàéìàº
âèêëàä ³ñòîð³¿ Ìîëäàâ³¿ ³ â öüîìó êîíòåêñò³ ÿêîþñü
ì³ðîþ é ³ñòîð³ÿ Áóêîâèíè, ÿêà  ï³ñëÿ ìàéæå 400-
ð³÷íîãî ïåðåáóâàííÿ â ñêëàä³ Êè¿âñüêî¿ Ðóñ³, Òåðå-
áîâëüñüêîãî ³ Ãàëèöüêîãî êíÿç³âñòâ òà Ãàëèöüêî-Âî-
ëèíñüêî¿ äåðæàâè óâ³éøëà äî ñêëàäó Ìîëäàâñüêîãî
êíÿç³âñòâà, âíàñë³äîê ÷îãî ³ñòîðè÷íà äîëÿ áóêîâèí-
ñüêèõ óêðà¿íö³â íàäîâãî ò³ñíî ïåðåïëåëàñÿ ç äîëåþ
ìîëäàâñüêîãî íàðîäó.

Âèêëàä ìàòåð³àëó òðàäèö³éíî ïî÷èíàºòüñÿ ïðî
ïîëþâàííÿ Äðà´îøà íà òóðà ³ ïðî «áåçëþäí³ñòü» ó
ñåðåäèí³ XIV ñò. Áóêîâèíè, òîáòî ïåðåä ¿¿ â³ä³áðàííÿì
Ìîëäàâ³ºþ ó Ãàëèöüêî-Âîëèíñüêî¿ äåðæàâè. Íàñïðàâä³
êðàé õî÷ ³ ð³äêî, àëå óæå áóâ çàñåëåíèé ì³ñöåâèì
àâòîõòîííèì óêðà¿íñüêèì íàñåëåííÿì. ßê óæå
çàçíà÷àëîñÿ, ³ç 124 òîãî÷àñíèõ òîïîí³ì³â êðàþ 118
ìàëè â ñâîºìó êîðåí³ ñëîâ’ÿíñüêó (óêðà¿íñüêó) îñíî-
âó. Êðàñíîìîâíèìè º ³ íàâåäåí³  ôàêòè ïðî òå, ùî
ñïî÷àòêó ïðàâîñëàâíà öåðêâà Ìîëäàâ³¿  ï³äïîðÿäêî-
âóâàëàñÿ Ãàëèöüêîìó ºïèñêîïñòâó; ùî ñòîëèöÿìè ö³º¿
äåðæàâè ñïî÷àòêó áóëè ì³ñòà «áåçëþäíî¿»(?) Áóêîâè-
íè Ñåðåò, Ñó÷àâà (õòî æ ¿õ çàñíóâàâ, ðîçáóäóâàâ?), à â
ë³òîïèñàõ çãàäóþòüñÿ ì³ñòà Öåöèí, ×åðí, Âàñèë³â,
Õìåë³â, Õîòèí; ùî æîäåí ³ç ïîìåðëèõ ìîëäàâñüêèõ
ãîñïîäàð³â (êíÿç³â) íå ïîõîâàíèé ó ï³âí³÷í³é
(ïåðåâàæíî óêðà¿íñüê³é) ÷àñòèí³ Áóêîâèíè, à ò³ëüêè
â ï³âäåíí³é. Òà é íà ñàìó Áóêîâèíó ÿê ñêëàäîâó
÷àñòèíó êîëèøíüî¿ Ãàëèöüêî-Âîëèíñüêî¿ äåðæàâè,
çàõîïëåíî¿ â ñåðåäèí³ XIV ñò. Ïîëüùåþ, âåñü ÷àñ
ïðåòåíäóâàëî Ïîëüñüêå êîðîë³âñòâî, ïðî ùî â êíèç³
çãàäóºòüñÿ íåîäíîðàçîâî. Àâòîð ñïðàâåäëèâî çàçíà÷àº,
ùî òðèâàëèé ÷àñ ï³âí³÷íà ÷àñòèíà Áóêîâèíè ï³ä íàçâîþ
«Øèïèíñüêà çåìëÿ» (â³ä ñ. Øèïèíö³ íèí³øíüîãî Ê³-
öìàíñüêîãî ð-íó) íàäàâàëàñÿ ïîëüñüêèìè êîðîëÿìè ìî-
ëäàâñüêèì ãîñïîäàðÿì (êíÿçÿì) ó âîëîä³ííÿ ÿê ëåí
(ñïàäêîâå çåìåëüíå âîëîä³ííÿ â åïîõó ôåîäàë³çìó, ÿêå
íàäàâàëîñÿ âàñàëó çà óìîâè íåñåííÿ íèì â³éñüêîâî¿
ñëóæáè òà âèêîíàííÿ ³íøèõ ïîâèííîñòåé). «Ó íàñòó-
ïí³ ðîêè [ï³ñëÿ 1431 ð.], — ïèøå àâòîð, — Àëåêñàíä-
ðó Äîáðèé çìóøåíèé áóâ ï³äêîðèòèñÿ ïîëüñüêîìó
êîðîëþ ³ îäåðæàâ ó ñâîº âîëîä³ííÿ Øèïèíñüêèé îêðóã
ðàçîì ç ê³ëüêîìà çàìêàìè». Àáî: «Ó òîìó æ [1435]
ðîö³, — ïèøó â³í, — [ãîñïîäàð] ²ëÿø çä³éñíèâ ïîäî-
ðîæ äî Ëüâîâà, äå â³í ï³äïèñàâ ãðàìîòó ïðî â³ääàí³ñòü
êîðîëþ, à êîðîëü íàêëàâ íà íüîãî ùîð³÷íó äàíèíó.
Ïðè öüîìó â³í [²ëÿø] îòðèìàâ ÿê ëåí Øèïèíñüêèé

 Doch den größten Gesamtumfang des Textes (55%) nimmt
die Geschichte der Moldau ein, in  diesem Kontext in einigem
Maße auch die Geschichte der Bukowina, welche nach fast
dreihundert Jahren ihres Verbleibens in der Kiewer Rus,
den Fürstentümern Terebowlja und  Halicz und im Galizisch-
Wolynischen Staat ein Teil der Moldau wurde, infolgedessen
das historische Schicksal der bukowiner Ukrainer mit dem
Schicksal des moldauischen Volkes lange Zeit verflochten
war.

 Die Auslegung des Materials beginnt traditionell mit
Dragoșs Jagd auf einen Auerochsen und damit, dass die
Bukowina in der Mitte des 14. Jh., also kurz bevor sie
durch die Moldau vom Galizisch-Wolynischen Staat
abgetrennt wurde, „menschenleer“ war. In der Tat aber war
das Land zwar dünn, doch von der autochthonen
ukrainischen Bevölkerung besiedelt. Jetzt steht fest, dass
118 von 124 damaligen Toponymen des Landes eine slawische
(ukrainische) Wurzel hatten. Aufschlussreich sind auch die
vom Autor angeführten Tatsachen, dass die moldauische
orthodoxe Kirche anfangs dem Galizischen Bistum
unterstand; dass die Hauptstädte dieses Staates anfangs
die Städte der „menschenleeren“ Bukowina Seret und
Suczawa waren (wer hat diese Städte gegründet und
ausgebaut?) und in den Chroniken die Städte Cecina, Cern,
Wassyliw, Chmeliw, Chotin erwähnt werden; dass keiner
der verstorbenen moldauischen Hospodaren (Fürsten) im
nördlichen (vorwiegend ukrainischen) Teil der Bukowina
beigesetzt ist, sondern nur im südlichen. Die polnische Krone
stellte ja ständig Ansprüche auf die Bukowina als ein
Bestandteil des Galizisch-Wolynischen Staates, welchen
Polen Mitte des 14. Jh. eroberte (davon wird im Buch
mehrmals berichtet. Der Autor bemerkt mit Recht, dass
die Nordbukowina unter dem Namen Szypenitzer Land
(vom Dorf Schypynzi, jetzt Bezirk Kizman) lange Zeit
von den polnischen Königen an die moldauischen
Hospodaren (Fürsten) als Lehen (Erbbesitz im
Feudalismus, den der Vasall gegen Militärdienst oder
andere Pflichten erhielt) übergeben wurde. „In dem
darauf folgenden Jahr“, (nach 1431) schreibt er,
„unterwarf sich Alexander dem König von Polen und
soll den Szypenitzer Distrikt samt mehreren Schlössern
zum Lehen erhalten haben“. Oder: „Elias reiste noch in
demselben Jahre nach Lemberg, wo er die Urkunde über
die Huldigung ausstellte und der König ihm einen
jährlichen Tribut auferlegte. Er erhielt bei dieser
Gelegenheit den Distrikt Szypenitz mit den Schlössern
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îêðóã ³ç çàìêàìè Õîòèí, Öåöèí, Õìåë³â». ² äàë³: éîãî
íàñòóïíèêó Øòåôàíó «äîâåëîñÿ ó 1444 ðîö³ ïîñòóïè-
òèñÿ Ïîëüù³ Øèïèíñüêèì îêðóãîì ³ç ïðèíàëåæíèìè
ôîðòåöÿìè». Öèì ñàìèì àâòîð í³áè íàãàäóº, ùî é ó
ñåðåäèí³ XV ñò. ìîëäàâñüê³ ãîñïîäàð³ íå ìàëè ùå
ïîâíîãî ïðàâà íà âîëîä³ííÿ ï³âí³÷íîþ ÷àñòèíîþ êðàþ.
Ðîçòàøîâàíà íà ìîëäàâñüêî-ïîëüñüêîìó êîðäîí³
Õîòèíñüêà ôîðòåöÿ íå ðàç íàäîâãî ïîòðàïëÿëà ó
âîëîä³ííÿ Ïîëüù³.

Çãàäóºòüñÿ ó ïðàö³ é äèâîâèæíèé ç íèí³øí³õ
óÿâëåíü ïðî äåðæàâíèé ñóâåðåí³òåò ôàêò ñâîºð³äíî¿
êðåäèòíî¿ ìàí³ïóëÿö³¿ ç òåðèòîð³ºþ êðà¿íè, êîëè
ïîëüñüêèé êîðîëü ßãàéëî çà ãðîøîâó ïîçèêó â ìîë-
äàâñüêîãî ãîñïîäàðÿ Àëåêñàíäðó Äîáðîãî çàêëàâ ÿê
ãàðàíò³þ ìåæóþ÷å ç Áóêîâèíîþ óêðà¿íñüêå ãàëèöüêå
Ïîêóòòÿ ç ì³ñòàìè Êîëîìèºþ ³ Ñíÿòèíîì. À ÷åðåç òå,
ùî ç ïîâíèì ïîãàøåííÿì ïîçèêè ïîëüñüêà ñòîðîíà
çâîë³êàëà, òî é ïðåòåíç³¿ ìîëäàâñüêèõ ãîñïîäàð³â íà
öåé øìàòîê óêðà¿íñüêî¿ çåìë³ ç íåîäíîðàçîâèìè
âîºííèìè ïîõîäàìè ÷åðåç Áóêîâèíó çàòÿãëèñÿ íàäîâãî.

Ó öüîìó ðîçä³ë³ ïðèä³ëÿºòüñÿ çíà÷íà óâàãà ³ñòî-
ð³¿ ìîëäàâñüêèõ ãîñïîäàð³â (êíÿç³â), ¿õí³ì âîºííèì
ïîõîäàì, ñòîñóíêàì ç ïðàâèòåëÿìè ñóñ³äí³õ äåðæàâ:
Ïîëüù³, Òóðå÷÷èíè, Ëèòâè, Óãîðùèíè, Ñåìèãîðî-
äó (Òðàíñ³ëüâàí³¿), Âàëàõ³¿, Êðèìñüêîãî õàíñòâà, Ìî-
ñêîâñüêîãî êíÿç³âñòâà, Óêðà¿íè ³ äóæå ñêóïî çãàäó-
ºòüñÿ ïðî æèòòÿ ïðîñòîãî ëþäó,  ëèøå ïîá³æíî
éäåòüñÿ ïðî áóä³âíèöòâî öåðêîâ, çîêðåìà íà Ãîðå÷³
á³ëÿ ×åðí³âö³â, ìîíàñòèð³â, îáäàðîâóâàííÿ îñòàí-
í³õ ç áîêó ìîëäàâñüêèõ âîºâîä çåìåëüíèìè ïîæàëó-
âàííÿìè.

Çà óñòàëåíîþ òîä³ òðàäèö³ºþ îêðåì³ ìîëäàâñüê³
êíÿç³ äåùî ³äåàë³çóþòüñÿ ÿê ìóäð³ ïðàâèòåë³, õî-
ðîáð³ âî¿íè, äáàéëèâ³ ãîñïîäàð³, ïîêðîâèòåë³ öåð-
êîâ, ìîíàñòèð³â, áëàãîä³éíèêè, áóä³âíè÷³, àëå ìî-
âèòüñÿ ³ ïðî áàãàòüîõ ÿê ëþäåé æîðñòîêèõ, ï³äñòó-
ïíèõ, çàãðåáóùèõ. Éäåòüñÿ òàêîæ ³ ïðî çàãàëüíî-
ïðèéíÿò³ â òîé ÷àñ øëþáí³ çâ’ÿçêè ç áàãàòüìà ìî-
íàðøèìè äèíàñò³ÿìè êðà¿í ªâðîïè, ó ò. ÷. Øòåôà-
íà ²²² (Âåëèêîãî) ç êè¿âñüêîþ êíÿæíîþ ªâäîê³ºþ
(ñåñòðîþ êè¿âñüêîãî êíÿçÿ Ñåìåíà Îëåëüêîâè÷à).
Íàâîäÿòüñÿ ö³êàâ³ ïîäðîáèö³ òàêîæ ³ ïðî îäðóæåí-
íÿ ñèíà  Á. Õìåëüíèöüêîãî Òèìîøà ç äî÷êîþ Â.
Ëóïó Ðîçàíäîþ, ïðî çâèòÿæíèé çàõèñò ãåòüìàíè-
÷åì Ñó÷àâñüêî¿ ôîðòåö³ ³ éîãî çàãèáåëü. Ïðè öüîìó
òóò ³ äàë³ àâòîð âæèâàº òåðì³í «Óêðà¿íà».

Chotin, Cecina und Chmielow als Lehen“. Und weiter:
„Den Szypenitzer Distrikt samt den zugehörigen
Festungen musste er (Stefan, sein Nachfolger) 1444 den
Polen abtreten“. Das ist wie eine Erinnerung des Autors
daran, dass die moldauischen Hospodaren Mitte des 15.
Jh. noch kein volles Recht hatten, über den nördlichen
Teil des Landes zu verfügen. Die an der moldauisch-
polnischen Grenze gelegene Festung Chotin war mehrmals
polnischer Besitz für lange Zeit.

 In der Arbeit wird auch eine vom heutigen Standpunkt
aus merkwürdige Tatsache der Manipulierung mit dem
Territorium des Landes erwähnt, als der polnische König
Jagello das an die Bukowina grenzende galizische Pokutien
samt den Städten Kolomea und Sniatyn dem moldauischen
Hospodaren Alexander dem Guten als Garantie eines Kredits
verpfändete. Weil aber die polnische Seite mit der vollen
Zurückzahlung zögerte, beanspruchten die moldauischen
Hospodaren dieses gute Stück ukrainischen Bodens mit
mehrmaligen Feldzügen durch die Bukowina eine lange
Zeit.

 In der Arbeit wird eine große Aufmerksamkeit der
Geschichte der molauischen Hospodaren (Fürsten), ihren
Feldzügen, Beziehungen zu den Herrschern der benachbarten
Staaten: Polens, der Türkei, Litauens, Ungarns, Siebenbürgens,
der Walachei, des Krimchanats, des Moskauer Fürstentums,
der Ukraine geschenkt und nur knapp das Leben des gemeinen
Volkes erwähnt, die Fragen der sozial-wirtschaftlichen,
gesellschaftlich-politischen, nationalen Verhältnisse werden nicht
erörtert, ganz flüchtig wird vom Bau der Kirchen, unter anderem
in Horecza bei Czernowitz, der Klöster und deren Beschenkung
mit Ländereien seitens der moldauischen Wojwoden gesprochen.

 Nach der damals geltenden Tradition werden moldauische
Fürsten als weise Herrscher, tapfere Krieger, fleißige
Wirtschaftler, Hüter (Patrone?) von Kirchen, Klöstern, als
Wohltäter und Erbauer etwas idealisiert, aber über viele von
ihnen wird als grausame, heimtückische, habsüchtige Leute
gesprochen. Es geht auch um damals übliche
Heiratsbeziehungen zu vielen Herrscherhäusern der
europäischen Länder, darunter um die Heirat Stefan des
III. (Großen) mit der Schwester des Kiewer Fürsten Semen
Olelkowitsch Jewdokija (Eudoxia). Interessante Einzelheiten
über die Heirat des Sohnes von. B. Chmelnizki Timotheus
(Tymofij) mit der Tochter von B. Lupul Rozanda, über die
siegreiche Verteidigung der Festung Chotin vom
Hetmanssohn und über seinen Tod sind zu finden. Hier und
weiter gebraucht der Autor den Terminus „Ukraine“.
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Ñêðóïóëüîçíî ïîäàíî ó ïîñë³äîâíîñò³ çà 1342—
1774 ðð. 102 âèïàäêè âñòóïó íà ìîëäàâñüêèé ïðå-
ñòîë êîæíîãî ÷åðãîâîãî ãîñïîäàðÿ, ó ò. ÷. 27 îñ³á —
âäðóãå, âòðåòº ³ íàâ³òü ó÷åòâåðòå. Îòæå, êðà¿íîþ (â³ä-
ïîâ³äíî ³ Áóêîâèíîþ) ïðàâèëî 75 êíÿç³â — äåõòî
äåñÿòêè ðîê³â, à îêðåì³ — ê³ëüêà ì³ñÿö³â. Îêðåì³ ç
íèõ (ÿê, ïðèì³ðîì, Øòåôàí ²²², ïðîçâàíèé Âåëè-
êèì) íàìàãàëèñÿ âåñòè ñàìîñò³éíó ïîë³òèêó, óòâåðäæó-
âàòè ìîëäàâñüêó äåðæàâí³ñòü, ðîçøèðþâàòè êðà¿íó çà
ðàõóíîê çàâîþâàíü ñóñ³äí³õ òåðèòîð³é (çâè÷íèõ äëÿ
ñåðåäíüîâ³÷÷ÿ), çàâäàâàòè ïðîòèâíèêàì ïðåâåíòèâíèõ
óäàð³â. Îäíàê ÷åðåç òå, ùî Ìîëäàâ³ÿ áóëà ïîð³âíÿíî
íåâåëèêîþ äåðæàâîþ, çàòèñíóòîþ ç ð³çíèõ áîê³â
òàêèìè ã³ãàíòàìè, ÿê Ïîëüùà (Ð³÷ Ïîñòîëèòà) — ç
ï³âíî÷³ ³ ï³âí³÷íîãî ñõîäó, Îñìàíñüêà ³ìïåð³ÿ — ç
ï³âäíÿ ³ ï³âäåííîãî ñõîäó (à ç 1538 ð. ö³ëêîì íåþ
îêóïîâàíà), Óãîðùèíà — ç çàõîäó, ¿¿ ïðàâèòåë³, ùîá
çáåðåãòè ìîëäàâñüêó äåðæàâí³ñòü, ìóñèëè ñòàâàòè
âàñàëàìè îçíà÷åíèõ äåðæàâ, áðàòè íà ñåáå âàæê³
ïðèíèçëèâ³ çîáîâ’ÿçàííÿ, çîêðåìà ñïëà÷óâàòè âåëèêó
äàíèíó, ïîñèëàòè âëàñíå â³éñüêî ó âîºíí³ ïîõîäè ñâî¿õ
ñþçåðåí³â. Çðåøòîþ, îñòàíí³ (çîêðåìà òóðåöüêèé ñóë-
òàí) çãîäîì ä³ñòàëè òàêèé âïëèâ íà Ìîëäàâ³þ, ùî ñàì³
ïðèçíà÷èëè é óñóâàëè ç ïðåñòîëó ìîëäàâñüêèõ
ãîñïîäàð³â, íå çâàæàþ÷è íà ¿õ íàö³îíàëüí³ñòü. Áî,
êð³ì, ìîëäàâàí, âîºâîäàìè áóëè ³ âàëàõè, ãðåêè,
ëèòîâö³, ³òàë³éö³, àëáàíö³, òàòàðè. Çãàäóºòüñÿ â ðîçä³ë³
êíèãè ³ ïðî íåâäàëó ñïðîáó óêðà¿íñüêîãî êíÿçÿ Äìèò-
ðà Âèøíåâåöüêîãî ñòàòè ìîëäàâñüêèì ãîñïîäàðåì òà
ïðî êîðîòêî÷àñíèé ïðèõ³ä äî âëàäè â Ìîëäàâ³¿
óêðà¿íñüêîãî êîçàêà ²âàíà Ï³äêîâè. Äåÿê³ ìîëäàâñüê³
âîºâîäè ìàëè ðîäîâ³ ìàºòêè íà Áóêîâèí³.

Çàçíà÷àºòüñÿ, ùî ìîëäàâñüêèé ïðåñòîë ä³ñòàâàâñÿ
ð³çíèì ïðàâèòåëÿì: ìóäðèì ³ íå äóæå, ÷åñíèì (ð³äêî)
³ ï³äëèì, ì’ÿêîñåðäèì (äóæå ð³äêî) ³ âêðàé æîðñòî-
êèì, ïàòð³îòàì ³ ïðîéäèñâ³òàì, àâàíòþðèñòàì
(îñîáëèâî, êîëè Ìîëäàâ³ÿ ïîòðàïèëà ï³ä âëàäó Òóðå÷-
÷èíè), ÿê³ äîñÿãàëè ö³º¿ ïîñàäè øëÿõîì ï³äêóïó,
íàêëåï³â, çðàäè, óáèâñòâà ñóïåðíèê³â, à çà òóðåöüêî-
ãî ïàíóâàííÿ — ïðîñòî êóï³âë³ ÷è îðåíäè ö³º¿ ïîñàäè.
Ó çâ’ÿçêó ç öèì ï³äêðåñëþºòüñÿ, ùî áèòâà çà
ìîëäàâñüêèé ïðåñòîë íåð³äêî áóëà æîðñòîêîþ,
êðèâàâîþ, ïðè÷îìó ÷àñòî ì³æ ð³äíèìè ïî êðîâ³
ëþäüìè. Ïðèíàéìí³, äî 1596 ð. â³äáóëîñÿ 15 ì³æóñî-
áíèõ âîºí çà öåé ïðåñòîë. Àëå òàê³ «áðàòí³» ñòîñóíêè
áóëè õàðàêòåðíèìè ³ â íàñòóïíèé ïåð³îä. Ïðè öüîìó

 Peinlich und folgerichtig führt der Autor 102 Fälle, wo
jeder der moldauischen Hospodaren den Fürstenstuhl bestieg
(in den Jahren 1342–1774) an, darunter 27 Personen zum
zweiten, dritten und sogar zum vierten Mal. Das Land, darunter
auch die Bukowina, wurde also von 75 Fürsten regiert, von
einigen Jahrzehnte lang und von einigen nur ein paar Monate.
Einige von ihnen, wie z.B. Stefan III., genannt auch der Große,
versuchten, eine selbständige Politik zu betreiben, die
moldauische Staatlichkeit zu stärken, das Land durch Eroberung
der benachbarten Territorien zu erweitern (was im Mittelalter
üblich war), den Gegnern präventive Schläge zu versetzen. Da
die Moldau aber ein relativ kleiner Staat war, von allen Seiten
zwischen solchen Riesen wie Polen im Norden und Nordwesten,
das Osmanische Reich im Süden und Südosten (und seit 1538
vom letzteren gänzlich besetzt), Ungarn im Westen eingeklemmt,
waren die Herrscher der Moldau gezwungen, um die moldauische
Staatlichkeit zu erhalten, zu Vasallen der genannten Staaten zu
werden, schwere und erniedrigende Pflichten zu übernehmen,
unter anderem einen großen Tribut zu zahlen, ihren Suzeränen
ihr eigenes Heer für die Feldzüge zur Verfügung zu stellen. Die
Letzteren, insbesondere der türkische Sultan, erlangten mit der
Zeit einen so großen Einfluss auf die Moldau, dass sie die
moldauischen Hospodaren selbst ernannten und entließen,
unabhängig von ihrer Nationalität. Außer den Moldauern
wurden ja auch Walachen, Griechen, Litauer, Italiener,
Albaner, Tataren zu Wojwoden. Im Buch wird auch der
gescheiterte Versuch des ukrainischen Fürsten Dmytro
Wyschnewezkis (Demeter Wisniowiecki), moldauischer
Hospodar zu werden und ein ganz kurzer Machtantritt in
der Moldau des ukrainischen Kosaken Iwan Pidkowa
(Podkowa) erwähnt. Mehrere moldauische Wojwoden hatten
ihre Familienanwesen in der Bukowina.

 Der Autor bemerkt, dass den moldauischen Fürstenstuhl
verschiedene Herrscher innehatten: kluge und nicht so kluge,
ehrliche (selten) und heimtückische, gutherzige (selten) und
äußerst grausame, Patrioten und Schurken, Abenteurer
(besonders als die Moldau unter die türkische Herrschaft
fiel), die dieses Amt durch Bestechung, Verleumdung,
Verrat, Mord an Rivalen, und zu türkischen Zeiten einfach
durch Kauf oder Pacht erlangten. In diesem Zusammenhang
wird betont, dass der Kampf um den moldauischen Stuhl
nicht selten grausam und blutig war, dabei wurde er oft
zwischen Verwandten geführt. Vor 1596 gab es wenigstens
15 Fehden um diesen Stuhl. Diese „brüderlichen“
Verhältnisse waren auch für die nachfolgende Zeit
charakteristisch. Dabei baten die Konkurrenten oft ihre
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êîíêóðåíòè íå ðàç çàïðîøóâàëè ñîá³ íà äîïîìîãó
â÷îðàøí³õ âîðîã³â — òàòàð, òóðê³â, ïîëÿê³â ³ â ðàç³
óñï³õó ïðåòåíäåíòà ÿê ïëàòó çà «ïîñëóãó» ¿ì íàäàâàëîñÿ
ïðàâî ïîãðàáóâàííÿ ïåâíî¿ ÷àñòèíè Ìîëäàâ³¿ (ó ò. ÷. é
Áóêîâèíè), íàâ³òü ³ç çàáèðàííÿì â ðàáñòâî òèñÿ÷ ñâî¿õ
ñï³ââ³ò÷èçíèê³â àáî ïðàâî âïðîäîâæ ê³ëüêîõ ðîê³â
ñòÿãàòè ç íàñåëåííÿ êðà¿íè òÿæêó äàíèíó.

Ïîêàçîâèìè ïðè ö³é áîðîòüá³ º é òàê³ íàâåäåí³
äàëåêî íåïîâí³ äàí³ ïðî ê³íåöü êàð’ºðè ÷è é æèòòº-
âîãî øëÿõó ìîëäàâñüêèõ ãîñïîäàð³â: ïîìåðëî ñâî-
ºþ ñìåðòþ — 8, îòðóºíî — 6, âáèòî áîÿðàìè — 3,
âáèòî ïðåòåíäåíòîì (êîíêóðåíòîì) íà ïðåñòîë — 6;
ñòðà÷åíî çà íàêàçîì ñóëòàíà — 7, çà íàêàçîì ïîëü-
ñüêîãî êîðîëÿ — 1, çà íàêàçîì óãîðñüêîãî êîðîëÿ
— 1, çà íàêàçîì ìîñêîâñüêîãî öàðÿ — 1, óñóíóòî ç
ïîñàäè çà íàêàçîì òóðåöüêîãî ñóëòàíà — 14, âíà-
ñë³äîê íàðîäíèõ ïîâñòàíü — 2, âíàñë³äîê çàãðîçè
¿õ æèòòþ ³ âòå÷³ çà êîðäîí — 3; âíàñë³äîê äîáðîâ³-
ëüíî¿ â³äñòàâêè — 2. Ö³êàâî, ùî äåÿê³ ç ìîëäàâñü-
êèõ êíÿç³â ó ðàç³ çàãðîçè ¿õíüîìó æèòòþ, ÿê ñòâåð-
äæóº àâòîð, ïåðåõîâóâàëèñÿ ó Õîòèíñüê³é ôîðòåö³.

×³ëüíå ì³ñöå â ³ñòîðè÷í³é ÷àñòèí³ êíèãè â³äâå-
äåíî âîºííèì ïîõîäàì — ÿê Ìîëäàâ³¿, òàê ³ íà Ìî-
ëäàâ³þ, ùî âàæêèì òÿãàðåì ÷è ïëþíäðóâàííÿì, ñìå-
ðòþ, ïîëîíîì ³ ðàáñòâîì îáåðòàëèñÿ äëÿ æèòåë³â
êðà¿íè, ó ò. ÷. é Áóêîâèíè. Â³éíà â ÷àñè ñåðåäíüî-
â³÷÷ÿ áóëà ïðàêòè÷íî íåâ³ä’ºìíîþ ñêëàäîâîþ äåð-
æàâíîãî áóòòÿ: àáî òè çàâîéîâóºø, àáî òåáå çàâîéî-
âóþòü. Öå áóëî âëàñòèâî ³ äëÿ ìîëäàâñüêèõ ïðàâè-
òåë³â. Õî÷ ¿õíÿ äåðæàâà áóëà â³äíîñíî íåâåëèêîþ,
àëå ó ñâî¿õ ïðàãíåííÿõ ðîçøèðèòè ¿¿ âîëîä³ííÿ ÷è
â³äâîþâàòè âòðà÷åíå, ÷è íàíåñòè ïîïåðåäæóâàëüí³
óäàðè, ÷è ïðîñòî ïîãðàáóâàòè ñóñ³äí³ êðà¿íè ìîë-
äàâñüê³ ãîñïîäàð³ íå ðàç âäàâàëèñÿ äî âîºííèõ íà-
ïàä³â íà ñóñ³ä³â. Ïðèíàéìí³ òàêîãî õàðàêòåðó ïî-
õîä³â ó êíèç³ çàô³êñîâàíî: 19 — íà Ñåìèãîðîä (Òðàí-
ñ³ëüâàí³þ), 13 — íà Ïîëüùó ³ Ëèòâó (âëàñíå, íà
óêðà¿íñüê³ âîëîä³ííÿ öèõ äåðæàâ, îñîáëèâî Ãàëè-
÷èíó ³ Ïîä³ëëÿ), 12 — íà ñâîþ «ñåñòðó» Âàëàõ³þ.

Êð³ì òîãî, â³éñüêà Ìîëäàâ³¿ ÿê âàñàëà òî Ïîëü-
ù³, òî Òóðå÷÷èíè â ñîþç³ ç òóðêàìè ³ òàòàðàìè çä³é-
ñíèëè íà Ãàëè÷èíó ³ Ïîä³ëëÿ, çà òâåðäæåííÿì àâ-
òîðà, 9 ïîõîä³â, â ñîþç³ ç ïîëÿêàìè — íà Àâñòð³þ ³
Í³ìå÷÷èíó — 3 ïîõîäè, îòæå ðàçîì — ìàéæå 60
ïîõîä³â. Ñåðåä íèõ — ³ ïîõ³ä ðàçîì ç òóðêàìè, òà-
òàðàìè, âàëàõàìè òà ³íøèìè ó âåðåñí³-æîâòí³ 1621

gestrigen Feinde – Türken, Tataren, Polen um Hilfe. Wenn
der Anwärter Erfolg hatte, erteilte er ihnen als Entgelt für
die erwiesene „Dienstleistung“ das Recht, einen Teil der
Moldau, darunter auch der Bukowina auszurauben, ja sogar
seine Landsleute gefangen zu nehmen und zu Sklaven zu
machen oder der Bevölkerung einen schweren Tribut für
mehrere Jahre aufzuerlegen.

 Bezeichnend für solche Kämpfe sind folgende vom Autor
angeführte Tatsachen über das Ende der Laufbahn bzw. des
Lebens der moldauischen Hospodaren: eines natürlichen
Todes gestorben 8, vergiftet 6, von Bojaren ermordet 3,
ermordet vom Anwärter auf den Stuhl (Konkurrenten) 6,
hingerichtet auf Befehl des Sultans 7, auf Befehl des
polnischen Königs 1, auf Befehl des ungarischen Königs 1,
auf Befehl des Moskauer Zaren 1, auf Befehl des türkischen
Sultans des Amtes enthoben 14, infolge eines
Volksaufstandes 2, wegen Lebensbedrohung und
Landesflucht 3, freiwillig zurückgetreten 2. Bezeichnend
dabei ist auch, dass sich mehrere moldauische Fürsten im
Fall, wenn ihr Leben bedroht war, sich in der Festung Chotin
versteckten.

 Einen bedeutenden Platz nehmen im historischen Teil des
Buches die Kriegszüge ein – sowohl von der Moldau, als auch
gegen die Moldau, was für die Landesbewohner, darunter auch
in der Bukowina, schwere Entbehrungen sowie Plünderung,
Mord, Gefangenschaft und Sklaverei bedeutete. Der Krieg war
im Mittelalter eigentlich ein unabdingbarer Teil des
staatlichen Daseins: entweder eroberst du, oder du wirst
erobert. Dies war auch den moldauischen Herrschern eigen.
Zwar war ihr Staat relativ klein, doch griffen die
moldauischen Hospodaren in ihrem Streben nach
Besitzerweiterung oder nach Zurückgewinnung des
Verlorenen, oder um einen präventiven Schlag zu versetzen
oder ganz einfach die benachbarten Länder auszurauben,
mehrmals zu militärischen Überfällen ihrer Nachbarn. Solcher
Art Feldzüge sind im Buch belegt: 19 gegen Siebenbürgen, 13
gegen Polen und Litauen (eigentlich gegen die ukrainischen
Besitze dieser Staaten, insbesondere gegen Galizien und
Podolien), 12 gegen ihre leibliche „Schwester“, die Walachei.

 Die Moldau entweder als Vasall Polens oder der Türkei
soll, nach den Worten des Autors, im Bund mit den Türken
oder Tataren darüber hinaus 9 Feldzüge gegen Galizien und
Podolien, im Bund mit den Polen gegen Österreich und
Deutschland 3 Feldzüge unternommen haben, insgesamt also
fast 60 Feldzüge, darunter auch zusammen mit den Türken,
Tataren, Walachen und anderen 1621 den gegen das ukrainisch-
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ð. ïðîòè óêðà¿íñüêî-ïîëüñüêîãî â³éñüêà â çíàìåíè-
ò³é Õîòèíñüê³é áèòâ³. Ï³äêðåñëþºòüñÿ, ùî ïîëÿêè
íà ÷îë³ ç ãîëîâíîêîìàíäóþ÷èì Êàðëîì Õîäêåâè÷åì
³ â ñîþç³ ç êîçàêàìè çàéíÿëè ì³öí³ ïîçèö³¿ á³ëÿ ôî-
ðòåö³ ³ â êðîâîïðîëèòíèõ áîÿõ â³äáèëè âñ³ àòàêè
âîðîãà. Òîìó ñóëòàí Îñìàí çà ïîñåðåäíèöòâà âàëà-
ñüêîãî âàñàëà êíÿçÿ Ðàäóëà äîì³ãñÿ ìèðó. Çà éîãî
óìîâàìè Õîòèí ³ ôîðòåöþ Ïîëüùà ïîâåðòàëà Ìîë-
äàâ³¿, äîçâîëÿëàñÿ òîðã³âëÿ ì³æ ñóì³æíèìè òåðèòî-
ð³ÿìè îáîõ äåðæàâ, îáèäâ³ àðì³¿ â³äâîäèëèñÿ ç-ï³ä
Õîòèíà. Àëå çà òå, ùî ìîëäàâñüêèé ãîñïîäàð Àëåê-
ñàíäðó ïåðåä áèòâîþ íå çàéíÿâ Õîòèíñüêó ôîðòåöþ
òà Õîòèí ³ íå ïåðåøêîäè â ïåðåïðàâ³ ÷åðåç Äí³ñòåð
ïîëüñüêèì ³ êîçàöüêèì â³éñüêàì ñóëòàíà íàêàçàâ
éîãî (Àëåêñàíäðó) òà ùå 400 ìîëäàâàí ñòðàòèòè. Ó
ïîäàëüøîìó àâòîð ùå íå ðàç çãàäóº ïðî âîºíí³ ç³òê-
íåííÿ á³ëÿ Õîòèíà.

Çàçíà÷àºòüñÿ é òàêå: çà âäàë³ ïîõîäè, êîðèñí³
ñïðàâè çãîäîì ìîëäàâñüêèì âîºâîäàì íàäàâàëèñÿ
õàðàêòåðí³ åï³òåòè — «äîáðèé», «âåëèêèé», «ìîëîä-
øèé», çà æîðñòîê³ñòü — «ëþòèé», «çëèé», çà ô³çè÷í³
âàäè — «îäíîîêèé», «êóëüãàâèé» ³ ò.í. Çâè÷àéíî, ö³
ñëîâåñí³ ïðèêëàäêè äîñèòü óìîâí³ ³ îäíîñòîðîííüî
òåíäåíö³éí³. Áî, ïðèì³ðîì, óêðà¿íñüêîìó íàñåëåííþ
Ãàëè÷èíè ³ Ïîä³ëëÿ âîºâîäà Àëåêñàíäðó Äîáðèé íàâðÿä
÷è êîëè âèäàâàâñÿ «äîáðèì» ï³ñëÿ éîãî ðîçá³éíèöüêîãî
ãðàá³æíèöüêîãî ïîõîäó 1431 ð. íà ö³ çåìë³, ïðî ùî
çãàäóº àâòîð. Òàê ñàìî óêðà¿íö³-ãàëè÷àíè îäíîãî ç
ìîëäàâñüêèõ ãîñïîäàð³â Øòåôàíà ²²² ìîãëè íàçèâàòè
«âåëèêèì» õ³áà ùî ÿê âåëèêèì íàïàäíèêîì,
çàâîéîâíèêîì, ÿêèé íà ÷îë³ ñâîãî â³éñüêà ðàçîì ç
òóðêàìè, ÿê çãàäóºòüñÿ â êíèç³, ó 1498 ð. (ÿê ïîìñòà
çà ïîõ³ä Ïîëüù³ 1497 ð. íà Ìîëäàâ³þ) âîãíåì ³ ìå÷åì
ïðîéøîâñÿ ïî âñ³é Ãàëè÷èí³ àæ äî Ëüâîâà, Ïåðåìèøëÿ,
Ïøåâîðñüêà, Ëàíöóòà ³ Ðàäèìíà, ðàçîì ç òóðêàìè çàáðàâ
áàãàòî ìàéíà ³ çàõîïèâ áëèçüêî ñòà òèñÿ÷ ìèðíèõ
æèòåë³â, ÿê³ áóëè ïðîäàí³ â ðàáñòâî. Äî ðå÷³, â êíèç³
çãàäóþòüñÿ 13 çàâîéîâíèöüêèõ òà «â³äâîéîâíèöüêèõ»
ïîõîä³â öüîãî êíÿçÿ. Íå îäèí ïîõ³ä çä³éñíèëè íà
óêðà¿íñüê³ çåìë³ é íàñòóïíèêè Øòåôàíà ²²².

Òà ùå á³ëüøå â êíèç³ çãàäóºòüñÿ íèù³âíèõ ãðà-
á³æíèöüêèõ ïîõîä³â ñóñ³äí³õ äåðæàâ íà Ìîëäàâ³þ,
ó ò. ÷ é Áóêîâèíó: Ïîëüù³ — 20, óêðà¿íñüêèõ êîçà-
ê³â — 17, òóðê³â ³ òàòàð — 11, îêðåìî òàòàð — 7,
Ñåìèãîðîäó ³ Óãîðùèíè — 7, «ñåñòðè» Âàëàõ³¿ — 4,
Ðîñ³¿ — 3, Àâñòð³¿ — 1 ³ ò.ä. Ðàçîì — äî 70 ïîõî-

polnische Heer in der bekannten Schlacht bei Chotin. Der
Autor schreibt, dass die Polen unter dem Oberfeldherrn
Karl Chodkiewicz und im Vereine mit den Kosaken eine
stark verschanzte Stellung bei dieser Festung bezogen und
in blutigen Kämpfen alle feindlichen Angriffe
zurückschlugen. Deshalb erreichte der Sultan unter
Vermittlung des walachischen Fürsten Radul den Frieden,
nach welchem Chotin und die Festung von Polen an die
Moldau übergeben, der Handel zwischen beiden Gebieten
freigegeben, die beiden Armeen von Chotin abgezogen
wurden. Doch dafür, dass der moldauische Hospodar
Alexander vor der Schlacht die Festung Chotin nicht gehörig
besetzt und den Polen und Kosaken den Übergang über den
Dnjestr nicht verwehrt hatte, ließ der Sultan ihn und etwa
400 Moldauer umbringen. Im Weiteren erinnert der Autor
mehrmals an die militärischen Auseinandersetzungen bei
Chotin.

 Der Autor bemerkt auch Folgendes: Für gelungene
Feldzüge, für gute Taten wurden den moldauischen
Wojwoden charakteristische Beinamen gegeben – „der Gute“,
„der Große“, „der Jüngere“ und für ihre Grausamkeit –
„der Grausame“, „der Böse“, wegen der körperlichen
Behinderung – „der Einäugige“, „der Lahme“ u.ä. Die
Appositionen solcher Art sind natürlich recht konventionell
und einseitig voreingenommen. Denn die ukrainische
Bevölkerung von Galizien und Podolien konnte beispielsweise
den  Wojwoden Alexander den Guten kaum als „gut“
empfinden nach seinem räuberischen Einfall 1431 in diese
Länder, was der Autor auch bemerkt. Genauso konnten die
galizischen Ukrainer einen der moldauischen Hospodaren,
Stefan III., „groß“ etwa dafür nennen, dass er ein großer
Eindringling und Eroberer war, der, wie im Buch erwähnt
wird, 1498 mit Schwert und Feuer durch ganz Galizien
zog, bis Lemberg, Przeworsk, £ancut, Radymno vorstieß,
zusammen mit den Türken viel Gut raubte und etwa 100000
friedliche Einwohner in die Sklaverei verschleppte (als Rache
für den Einfall Polens 1497 in die Moldau). Im Buch werden
übrigens 13 Eroberungs- und „Befreiungszüge“ dieses
Fürsten angeführt. Die Nachfolger Stefans III. unternahmen
auch mehrere Einfälle in die ukrainischen Länder.

 Doch noch eine größere Zahl von vernichtenden
Raubzügen der Nachbarstaaten gegen die Moldau werden
im Buch angeführt: von Polen 20, von den ukrainischen
Kosaken 17, von den Türken und Tataren 11, von den
Tataren allein 7, von Siebenbürgen  und Ungarn 7, von der
„Schwester“ Walachei 4, von Russland 3, von Österreich
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ä³â. Ìåòà òèõ ïîõîä³â áóëà ð³çíîþ: Ïîëüù³ — ùîá
ïðèºäíàòè Áóêîâèíó òà ñóì³æí³ òåðèòîð³¿ Ìîëäàâ³¿
äî ñâî¿õ âîëîä³íü; ïîñàäèòè íà ìîëäàâñüêèé ïðå-
ñòîë áàæàíîãî âîºâîäó; âñòóïèòè â á³é ç îäâ³÷íèì
âîðîãîì — Òóðå÷÷èíîþ; â³äîìñòèòè ìîëäàâñüêèì
âîºâîäàì çà ïîõ³ä íà ïîëüñüê³ âîëîä³ííÿ (Ãàëè÷è-
íó, Ïîä³ëëÿ). Òóðå÷÷èíà çä³éñíþâàëà ïîõîäè íà Ìî-
ëäàâ³þ, ùîá íàêëàñòè íà íå¿ (ó ò. ÷. é íà Áóêîâèíó)
òÿæêó äàíèíó (õàðàäæ), ÷è çàâîþâàòè öþ êðà¿íó
(ÿê ³ äåñÿòêè ³íøèõ) ïîâí³ñòþ ³ âñòàíîâèòè íàä íåþ
ñâ³é êîíòðîëü (ùî é ñòàëîñÿ ï³ñëÿ 1538 ð.). Âàëàõ³ÿ
ïðàãíóëà ïðèºäíàòè äî ñåáå Ìîëäàâ³þ, ÷è ïîñàäèòè
íà ìîëäàâñüêèé ïðåñòîë ñâîãî ñòàâëåíèêà, ÷è óðâà-
òè øìàòîê òåðèòîð³¿, ÷è ç îáîâ’ÿçêó ïåðåä Òóðå÷÷è-
íîþ áðàòè ó÷àñòü ó ñï³ëüíîìó ïîõîä³ ïðîòè ñóñ³ä-
êè-«ñåñòðè», ÷è ó â³äïîâ³äü íà ìîëäàâñüêèé âîºí-
íèé ïîõ³ä. Ïðèáëèçíî ç òàêèõ æå ì³ðêóâàíü âîþâà-
ëè ç Ìîëäàâ³ºþ Ñåìèãîðîä òà Óãîðùèíà.

Çãàäóþòüñÿ â êíèç³ ³ ïîõîäè íà Ìîëäàâ³þ
óêðà¿íñüêèõ êîçàê³â. Çîêðåìà, ïðî íèù³âíó ïîðàçêó
òóðê³â â³ä îá’ºäíàíèõ ñèë çàãîíó êîçàê³â ï³ä ïðîâî-
äîì ²âàíà Ñâºð÷åâñüêîãî (Ñâèðãîâñüêîãî) ³ â³éñüê
ìîëäàâñüêîãî ãîñïîäàðÿ ²âîí³ Ëþòîãî; ïðî áëèñêó÷ó
ïåðåìîãó êîçàê³â ²âàíà Ï³äêîâè íàä â³éñüêîì ãîñïîäàðÿ
Ïåòðó Êóëüãàâîãî òà ñîþçíèõ éîìó òóðåöüêèõ â³éñüê.
Àëå, ÿê ìîæíà çðîçóì³òè ç òåêñòó, àâòîð íå
ñèìïàòèçóâàâ êîçàêàì, íàçèâàþ÷è ¿õ «ï³ðàòàìè», à
Á. Õìåëüíèöüêîãî — «ãîðåçâ³ñíèì» êîçàöüêèì
ãåòüìàíîì, ÿêèé äîáèâñÿ â³ä òóðåöüêîãî ñóëòàíà
ñïåö³àëüíîãî íàêàçó, ùîá ìîëäàâñüêèé ãîñïîäàð Âàñ³ëå
Ëóïó â³ääàâ çàì³æ ñâîþ äî÷êó çà ñèíà ãåòüìàíà —
Òèìîô³ÿ. Òî ïðàâäà, ùî óêðà¿íñüê³ êîçàêè íå áóëè
àíãåëàìè. ²íàêøå âîéîâíè÷³ ñóñ³äè çíèùèëè á êîçàöòâî
ùå â çàðîäêó ³ â ³ñòîð³¿ íå çàëèøèëîñÿ á ³ çãàäêè ïðî
íèõ. Íå çàïåðå÷óþ÷è êîðèñëèâîãî õàðàêòåðó áàãàòüîõ
¿õí³õ ïîõîä³â — çàõîïëåííÿ òðîôå¿â, ìàéíà, — âñå æ
çàçíà÷èìî, ùî ö³ëó íèçêó ïîõîä³â êîçàêè çä³éñíþâàëè
ðàçîì ç ïîëüñüêèì â³éñüêîì, îñê³ëüêè êîçàêè
ôîðìàëüíî ââàæàëèñÿ ï³ääàíèìè êîðîëÿ Ïîëüù³;
îêðåì³ ïîõîäè áóëè â³äïîâ³ääþ íà ãðàá³æíèöüê³
ìîëäàâñüê³ ÷è òóðåöüêî-ìîëäàâñüê³ ïîõîäè; ê³ëüêà
ïîõîä³â êîçàêè çä³éñíþâàëè â Ìîëäàâ³þ íà çàïðîøåííÿ
ìîëäàâñüêèõ òà âàëàñüêèõ âîºâîä, à òàêîæ Àâñòð³¿,
Ñåìèãîðîäó äëÿ áîðîòüáè ïðîòè òóðåöüêèõ
çàâîéîâíèê³â. Ïåðøèé çãàäàíèé â êíèç³ ïîõ³ä êîçàê³â
íà Ìîëäàâ³þ 1475 ð. ï³ä ïðîâîäîì Ëîáîäè âçàãàë³

 1 u.s.w. Insgesamt sind es etwa 70 Züge. Die Ziele dieser
Züge waren unterschiedlich: Polen wollte die Bukowina und
die angrenzenden Gegenden der Moldau an sich reißen, einen
für sich gewünschten Wojwoden auf den Stuhl setzen, einen
Kampf mit dem Erzfeind, der Türkei aufnehmen oder sich
an moldauischen Wojwoden für die Feldzüge gegen polnische
Gegenden (Galizien und Podilien) rächen. Die Türkei
unternahm Feldzüge gegen die Moldau (einschließlich
Bukowina), um diesem Land einen schweren Tribut
aufzuerlegen oder es, wie auch Dutzende von anderen
Ländern, zu erobern und es zu kontrollieren (was nach 1538
auch geschah). Die Walachei strebte nach Moldaus Anschluss
oder wollte ihren Protege auf den moldauischen Stuhl setzen,
wie auch ein Stück des Landes an sich reißen, oder als Pflicht
gegenüber der Türkei am gemeinsamen Feldzug gegen die
benachbarte „Schwester“ teilnehmen oder den moldauischen
Feldzug vergelten. Aus demselben Grunde führten
Siebenbürgen und Ungarn Kriege mit der Moldau.

 Im Buch werden auch die Einfälle der ukrainischen Kosaken
in die Moldau erwähnt, unter anderem der vernichtende
Schlag, den die vereinigten Kräfte des Kosakentrupps  unter
Iwan Swierczewski (Swyrgowski) und des Heeres des
moldauischen Hospodaren Ivonia des Grausamen den Türken
versetzten. Auch der glänzende Sieg der Kosaken unter
Iwan Pidkowa über das Heer Peter des Lahmen und die mit
ihm verbündeten türkischen Truppen. Wie man dem Text
entnehmen kann, sympathisierte der Autor mit den Kosaken
nicht und nannte sie „Piraten“  und B. Chmelnizki einen
„berüchtigen“ Kosakenhetman, der erwirkt haben soll, dass
der Sultan einen Befehl gab, die Tochter des moldauischen
Fürsten Basil Lupul mit Hetmans Sohn Timoteus (Tymofij)
zu verheiraten. Die Kosaken waren keine Engel, das ist
wahr. Sonst hätten die kriegerischen Nachbarn das
Kosakentum im Keim erstickt und in der Geschichte wäre
keine Erinnerung an sie geblieben. Wir widerlegen den
eigennützigen Charakter von vielen ihren Zügen nicht
(Trophäen, Beute), aber wir wollen doch bemerken, dass
eine Reihe von Feldzügen die Kosaken zusammen mit dem
polnischen Heer unternahmen, weil die Kosaken formell
als Untertanen des polnischen Königs galten. Einige
Überfälle wurden als Antwort auf moldauische oder türkisch-
moldauische Raubzüge unternommen, einige auf Einladung
der moldauischen und walachischen Wojwoden und
Österreichs, Siebenbürgens zum Kampf gegen die türkischen
Eroberer. Der erste im Buch erwähnte Einfall der Kosaken
in der Moldau von 1475 unter Loboda ist fraglich, weil die
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âèêëèêàº ñóìí³â, áî ïåðøà ïèñåìíà çãàäêà ïðî êîçàê³â
â³äíîñèòüñÿ äî 1489 ð., à ïîõ³ä êîçàê³â ó Ìîëäàâ³þ íà
÷îë³ ç Ãðèãîð³ºì Ëîáîäîþ òà Ñåâåðèíîì Íàëèâàéêîì
íà çàïðîøåííÿ àâñòð³éñüêîãî ³ìïåðàòîðà äëÿ áîðîòüáè
ç òóðêàìè â³äáóâñÿ 1594-1595 ðð. Äî òîãî æ ï³ñëÿ
ïåðåòâîðåííÿ Ìîëäàâ³¿ ó ï³äêîíòðîëüíó Òóðå÷÷èí³
òåðèòîð³þ ( «òóðåöüê³ âîëîä³ííÿ») êîçàêè ðîçãëÿäàëè
ìîëäàâñüê³ çåìë³ ÿê «Òóðå÷÷èíó» ³ â³äïîâ³äíî âåëè
ñåáå ÿê â «òóðåöüê³é» êðà¿í³.

Çãàäóºòüñÿ â êíèç³ òàêîæ ïðî áèòâó òóðê³â ³ ïî-
ëÿê³â á³ëÿ ñ. Áîÿíè 1685 ð., á³ëÿ Êèìïîëóíãà 1691
ð. ³ çíà÷í³ âòðàòè ïîëüñüêî¿ àðì³¿ á³ëÿ ñ. Ðîï÷å,
ïðî Êàðëîâèöüêèé ìèð 1699 ð., çà ÿêèì Ïîëüùà
ïîâåðíóëà Ìîëäàâ³¿ ï³âí³÷íó ÷àñòèíó Áóêîâèíè,
ÿêîþ âîëîä³ëà 12 ðîê³â. Â³ä³éøëè òîä³ ç êðàþ ³ êî-
çàêè. Ùîïðàâäà, ÷åðåç 10 ðîê³â âîíè çíîâó ç’ÿâè-
ëèñÿ íà Áóêîâèí³, çîêðåìà â ×åðí³âöÿõ, àëå çîâñ³ì
çà ³íøèõ îáñòàâèí — â³äñòóïàþ÷è ðàçîì ç³ øâåäà-
ìè ï³ñëÿ ïîãðîìó ï³ä Ïîëòàâîþ âë³òêó 1709 ð. Ïðè-
÷îìó, ÿê êîíñòàòóº àâòîð, ó ×åðí³âöÿõ ì³æ øâåäà-
ìè òà çàïîðîæöÿìè, ç îäíîãî áîêó, ³ 4-òèñÿ÷íèì
ðîñ³éñüêèì çàãîíîì, ç äðóãîãî, â³äáóëàñÿ çàïåêëà
âîºííà ñóòè÷êà, ÿêà çàê³í÷èëàñÿ ïåðåìîãîþ ðîñ³-
ÿí. Öå áóëà ïåðøà ïîÿâà ðîñ³ÿí íà Áóêîâèí³. Äàë³
àâòîð çãàäóº òàêîæ ïðî ïîõ³ä ðîñ³éñüêèõ â³éñüê ÷å-
ðåç Áóêîâèíó âë³òêó 1739 ð. á³ëÿ ñ³ë Âàñèëåâà, Ìè-
òêîâà, Çàñòàâíè, Øóáðàíöÿ, Æó÷êè, Áîÿí, Ðàðàí-
÷³, ïðî ïåðåìîæíó äëÿ ðîñ³ÿí Ñòàâ÷àíñüêó áèòâó ³
âçÿòòÿ Õîòèíà, ïîõ³ä íà ï³âäåíü Ìîëäàâ³¿, à íåçàáà-
ðîì ïîâåðíåííÿ ÷åðåç Áóêîâèíó, ÿêå ñóïðîâîäæóâà-
ëîñÿ ãðàáåæàìè ³ çàáèðàííÿì áóêîâèíñüêèõ ñåëÿí â
Ðîñ³þ ó êð³ïàöòâî.

Éäåòüñÿ ³ ïðî ïîõ³ä ðîñ³ÿí ÷åðåç Áóêîâèíó 1769
ð., çàõîïëåííÿ Áóêîâèíè íà 6 ðîê³â, çàñíóâàííÿ
ìîíåòàðí³ ó Ñàäãîð³, â³äõ³ä ðîñ³ÿí 1774 ð. ³ îêóïà-
ö³þ òîãî æ ðîêó Áóêîâèíè Àâñòð³ºþ.

Ö³ëêîì â³äð³çíÿºòüñÿ âèêëàäîì ìàòåð³àëó íàñòó-
ïíèé ðîçä³ë ³ñòîð³¿  êðàþ «Áóêîâèíà ï³ä
àâñòð³éñüêîþ âëàäîþ». Äîñèòü äåòàëüíî âèñâ³òëåíî
àâñòðî-òóðåöüê³ ïåðåãîâîðè ïðî ïåðåõ³ä Áóêîâèíè
ç-ï³ä òóðåöüêîãî ó àâñòð³éñüêå âîëîä³ííÿ,
ï³äêðåñëåíî íàðîäíå ïîõîäæåííÿ óêðà¿íñüêî¿ íàçâè
êðàþ â³ä «áóêîâîãî ë³ñó», â³äîáðàæåíî
ïðèì³òèâí³ñòü ³ íåäîñêîíàë³ñòü àäì³í³ñòðàòèâíî¿ ³
ñóäîâî¿ âëàäè íà Áóêîâèí³, ÿêà ä³ñòàëàñÿ ó ñïàäùèíó
íîâèì àâñòð³éñüêèì ïðàâèòåëÿì, þðèäè÷íó ³

erste schriftliche Erwähnung der Kosaken in das Jahr 1489
fällt, und der Zug der Kosaken gegen die Moldau unter
Führung von Hryhorij Loboda und Seweryn Nalywajko
auf Einladung des österreichischen Kaisers 1594-1595
stattfand. Außerdem, als die Moldau von der Türkei
abhängig wurde („türkische Besitze“), betrachteten die
Kosaken das moldauische Land als „die Türkei“ und
führten sich dementsprechend wie in einem „türkischen“
Land auf.

 Im Buch werden auch der Kampf der Türken mit den Polen
bei Bojan 1685, bei Kimpolung 1691, große Verluste des
polnischen Heeres bei Ropcze, der Frieden von Karlowitz von
1699, nach dem Polen den nördlichen Teil der Bukowina, welchen
es 12 Jahre besaß, an die Moldau zurückgab, erwähnt. Damals
zogen sich auch die Kosaken aus dem Land zurück. Nach 10
Jahren kamen sie zwar in die Bukowina wieder, unter anderem
auch nach Czernowitz, aber unter ganz anderen Umständen,
denn zusammen mit den Schweden zogen sie sich nach der
Niederlage bei Poltawa im Sommer 1709 zurück. Dabei, wie der
Autor feststellt, kam es in Czernowitz zu einem hartnäckigen
Kampf zwischen den Schweden und Kosaken einerseits und den
russischen Truppen (4ooo Mann  stark) andererseits, der mit
dem Sieg der Russen endete. So erschienen die Russen in der
Bukowina zum erstenmal. Weiter erwähnt der Autor den
Durchmarsch des russischen Heeres über die Bukowina im
Sommer 1739 bei Wasyliw, Mytkiw, Sastawna, Schubranez,
Zuczka, Bojan, Rarancza, die für die Russen siegreiche Schlacht
und Besetzung Chotins, den Vormarsch in den Süden der Moldau
und bald darauf die Rückkehr über die Bukowina, die von
Plünderungen und der Verschleppung der bukowiner Bauern
nach Russland, wo man sie zu Leibeigenen machte, begleitet
war.

 Es geht auch um den Durchmarsch der Russen über die
Bukowina 1769, die Besetzung der Bukowina für 6 Jahre, die
Errichtung einer Münzstätte in Sadagóra 1774 und die Besetzung
der Bukowina in demselben Jahr durch Österreich.

 Das nächste Kapitel der Geschichte des Landes „Die
Bukowina unter österreichischer Herrschaft“ unterscheidet sich
wesentlich durch die Auslegung des Materials. Sehr eingehend
setzte sich der Autor mit den österreichisch-türkischen
Verhandlungen über den Übergang der Bukowina aus dem
türkischen Besitz in den österreichischen auseinander, betonte
die ukrainische Herkunft des Landesnamens von „áóêîâèé ë³ñ“
(Buchenwald), zeigte die Primitivität und Unvollkommenheit
der Verwaltung und Rechtssprechung in der Bukowina, die die
neuen österreichischen Behörden vererbten, die juristische und
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ô³çè÷íó íåçàõèùåí³ñòü íàñåëåííÿ â³ä ìîëäàâñüêèõ
÷èíîâíèê³â ³ ðîçá³éíèê³â, â³äçíà÷åíî òîä³øí³é
æàõëèâèé ñòàí øëÿõ³â ñïîëó÷åííÿ òà ïåðø³ çàõîäè
àâñòð³éñüêî¿ âëàäè ç ìåòîþ ³íòåãðàö³¿ êðàþ â ñèñòåìó
ãîñïîäàðñüêèõ, ïîë³òè÷íèõ ³ þðèäè÷íèõ â³äíîñèí â
Àâñòð³¿. Çîêðåìà, âèñâ³òëåíî ä³ÿëüí³ñòü ïåðøèõ
ãåíåðàë-ãóáåðíàòîð³â êðàþ Ñïëåí³ òà Åíöåíáåð´à ç
ìåòîþ îðãàí³çàö³¿ îðãàí³â âëàäè, çì³öíåííÿ íîâîãî
êîðäîíó, ïîñåëåííÿ â êðà¿ í³ìåöüêèõ òà ³íøèõ
êîëîí³ñò³â, çàõîäè ùîäî ñåêóëÿðèçàö³¿
ìîíàñòèðñüêî¿ çåìë³ ³ ñòâîðåííÿ Ïðàâîñëàâíîãî
ðåë³ã³éíîãî ôîíäó Áóêîâèíè, ïåðåíåñåííÿ ðåçèäåí-
ö³¿ ïðàâîñëàâíîãî ºïèñêîïà â ×åðí³âö³; éäåòüñÿ ³
ïðî àäì³í³ñòðàòèâíå âêëþ÷åííÿ Áóêîâèíè äî ñêëà-
äó ïðîâ³íö³¿ Ãàëè÷èíè, à çãîäîì — ïðî íàäàííÿ
êðàþ ñòàòóñó ñàìîâðÿäíî¿ ïðîâ³íö³¿ — ãåðöî´ñòâà ç
âëàñíèì ãåðáîì. Ïðèä³ëåíà óâàãà õàðàêòåðèñòèö³
êðàéîâèõ îðãàí³â âëàäè, ùî ïðåäñòàâëÿëè öåíòðà-
ëüíèé óðÿä, îïèñó ê³ëüêàðàçîâîãî ïåðåáóâàííÿ íà
Áóêîâèí³ àâñòð³éñüêîãî ³ìïåðàòîðà. Îêðåì³ ðîçä³ëè
ïðèñâÿ÷åí³ ãîñïîäàðñüêîìó ³ àäì³í³ñòðàòèâíîìó
ôóíêö³îíóâàííþ Ïðàâîñëàâíîãî ðåë³ã³éíîãî ôîíäó
Áóêîâèíè, äåðæàâíîãî ê³ííîãî çàâîäó â Ðàä³âöÿõ,
à òàêîæ ³ñòîð³¿ 41-ãî áóêîâèíñüêîãî ï³õîòíîãî ïîë-
êó, ÿêèé êîìïëåêòóâàâñÿ â îñíîâíîìó ç áóêîâèíñü-
êèõ ðåêðóò³â. Çîêðåìà, äîñèòü äåòàëüíî ïîêàçàíî
àêòèâíó ó÷àñòü ïîëêó ó ïðèäóøåíí³ ðåâîëþö³¿ 1849
ð. â Óãîðùèí³, ïðî çíà÷í³ âòðàòè ïðè öüîìó æèâî¿
ñèëè âáèòèìè ³ ïîêàë³÷åíèìè. ² õî÷ àâòîð ïîäàº ö³
ñòîð³íêè ó ï³äíåñåíîìó ïàòð³îòè÷íîìó äóñ³, íàâðÿä
÷è ïîä³ëÿëè òîä³ öåé îïòèì³çì ð³äí³ ïîêàë³÷åíèõ ³
çàãèáëèõ, ÿê³ âïàëè æåðòâàìè, ïðè÷îìó íå ó áîðî-
òüá³ ç ÷óæîçåìíèìè çàãàðáíèêàìè, à ó ìåæàõ ñâîº¿
æ êðà¿íè, â îäí³é ³ ç ¿¿ ÷àñòèí — Óãîðùèí³, ÿêà
ïðàãíóëà äîáèòèñÿ íàö³îíàëüíîãî âèçâîëåííÿ ³ â³ä-
íîâëåííÿ ñâîº¿ äåðæàâíîñò³.

ÊÓËÜÒÓÐÍÈÉ ÑÒÀÍ ÁÓÊÎÂÈÍÈ

Çíà÷íèé ³íòåðåñ ñòàíîâèòü ³ öåé ðîçä³ë. Ùîïðà-
âäà, ïîíÿòòÿ «êóëüòóðíèé» âæèòî òóò ó íàéøèð-
øîìó ðîçóì³íí³, òîáòî ìàòåð³àëüíî¿ ³ äóõîâíî¿ êóëü-
òóðè, îðãàí³çàö³¿ æèòòºä³ÿëüíîñò³ ëþäñüêîãî ñóñï³-
ëüñòâà.

Çîêðåìà, òóò â³äîáðàæåíî åâîëþö³þ àäì³í³ñòðà-
òèâíî-òåðèòîð³àëüíîãî ïîä³ëó ³ ï³äïîðÿäêóâàííÿ
Áóêîâèíè, õàðàêòåðó ïîë³òè÷íî¿ âëàäè (öåíòðàëü-

leibliche Schutzlosigkeit der Bevölkerung vor moldauischen
Beamten und Räubern, den damals katastrophalen Zustand der
Straßen und Wege und die ersten Maßnahmen der
österreichischen Behörden, die es zum Ziel hatten, das Land in
das System der wirtschaftlichen, politischen und juristischen
Verhältnisse Österreichs zu integrieren. Unter anderem wurde
das Handeln der ersten Generalgouverneure Spleny und
Enzenberg erörtert, das darauf gerichtet war, die
Staatsverwaltung zu organisieren, die neuen Grenzen zu
befestigen, die deutschen und anderen Kolonisten im Land
anzusiedeln, die Ländereien der Klöster in staatliche
Verwaltung zu übernehmen und den griechisch-orthodoxen
Religionsfonds zu begründen, die Residenz des orthodoxen
Bischofs nach Czernowitz zu verlegen; es geht um den
administrativen Einschluss der Bukowina in die Provinz
Galizien und später um die Verleihung dem Lande des Status
einer Selbstverwaltungsprovinz, des Herzogtums mit dem
eigenen Wappen. Gewidmet ist die Aufmerksamkeit auch
der Charakteristik der Landesbehörden, die die zentrale
Regierung vertraten, und dem mehrmaligen Verbleiben des
österreichischen Kaisers in der Bukowina.  Einige Abschnitte
sind dem wirtschaftlichen und administrativen Handeln des
Othodoxen Religionsfonds, des staatlichen Gestüts in
Radauz, der Geschichte des 41. Bukowiner
Infanterieregiments, das vorwiegend aus bukowiner
Rekruten bestand, gewidmet. Sehr ausführlich ist unter
anderem die Teilnahme des Regiments an der Unterdrückung
der Revolution in Ungarn 1849 und wesentliche Verluste
an Toten und Verwundeten geschildert. Obwohl der Autor
diese Seiten im erhabenen patriotischen Geiste darlegt,
teilten doch die Angehörigen der Toten und Verkrüppelten
diesen Optimismus kaum, denn sie fielen nicht im Kampf
mit fremden Eroberern, sondern innerhalb des eigenen
Landes, in einem seiner Bestandteile, Ungarn, das seine
nationale Befreiung und die Wiederherstellung der eigenen
Staatlichkeit anstrebte.

KULTURELLE VERHÄLTNISSE DER BUKOWINA

 Dieses Kapitel stellt auch ein wesentliches Interesse dar.
Freilich ist hier der Begriff „kulturell“ im weitesten Sinne des
Wortes gebraucht und beinhaltet die materielle und geistige
Kultur, die Organisation der Lebenstätigkeit der menschlichen
Gesellschaft.

 Hier werden unter anderem die Evolution der administrativ-
territoriellen Teilung und der Unterordnung  der Bukowina,
Charakter der politischen Gewalt (zentrale und lokale



26                                                        VORWORT

íî¿ ³ ì³ñöåâîãî ñàìîâðÿäóâàííÿ), îñîáëèâî ï³ñëÿ
ðåâîëþö³¿ 1848 ð. ³ ïðèéíÿòòÿ êîíñòèòóö³¿ 1867 ð.,
ðîçâèòêó Áóêîâèíè, ÿê îêðåìî¿ ïðîâ³íö³¿ ³ìïåð³¿.
Îêðåìî õàðàêòåðèçóºòüñÿ ñòàíîâëåííÿ ³ ðîçâèòîê â
êðà¿ ñóäî÷èíñòâà, ô³íàíñîâî¿ ñèñòåìè.

Íåàáèÿêà óâàãà ïðèä³ëåíà ðîçâèòêó íàðîäíî¿
îñâ³òè, çîêðåìà çðîñòàííþ ê³ëüêîñò³ íàðîäíèõ øê³ë,
ã³ìíàç³é, âèùî¿ îñâ³òè (óí³âåðñèòåòó), ïðîôåñ³éíî-
òåõí³÷íèõ íàâ÷àëüíèõ çàêëàä³â. Çâè÷àéíî, âñå öå
òðàêòóºòüñÿ ÿê ïîñò³éíà ³ íåçì³ííà òóðáîòà ö³ñàðÿ ³
óðÿäó ïðî çðîñòàííÿ îñâ³òíüîãî ð³âíÿ áóêîâèíö³â.

Ö³êàâèìè º äàí³ ïðî ðîçâèòîê óêðà¿íñüêî¿ ³ ðó-
ìóíñüêî¿ õóäîæíüî¿ ë³òåðàòóðè êðàþ, çîêðåìà
âèñîêà îö³íêà õóäîæíüîãî äîðîáêó Þð³ÿ Ôåäüêî-
âè÷à.

Õàðàêòåðèñòèêà «ìàòåð³àëüíî¿ êóëüòóðè» (ôàê-
òè÷íî åêîíîì³÷íîãî ñòàíó Áóêîâèíè) ïî÷èíàºòüñÿ
³ç îïèñó ð³çíèõ øëÿõ³â ñïîëó÷àííÿ: ñóõîä³ëüíèõ
(äåðæàâíèõ, êðàéîâèõ, ïîâ³òîâèõ, ãðîìàäñüêèõ),
ðîë³ â³éñüê ó ¿õ ïðîêëàäàíí³, çàêîíîäàâñòâà ïðî
øëÿõè; âîäíèõ øëÿõ³â (îáìåæåíîãî çíà÷åííÿ); çà-
ë³çíèöü (¿õ áóä³âíèöòâà, íàïðÿì³â, ïðîòÿæíîñò³,
ï³äïîðÿäêóâàííÿ, ïðèçíà÷åííÿ). Âèñâ³òëþºòüñÿ ³ñ-
òîð³ÿ çàñíóâàííÿ ³ ðîçâèòêó ïîøòè òà òåëåãðàôó,
õàðàêòåð ³ îáñÿãè ¿õíüî¿ ä³ÿëüíîñò³, åêîíîì³÷íå òà
ñóñï³ëüíå ¿õ çíà÷åííÿ.

Òà íàéá³ëüøå ì³ñöÿ â³äâåäåíî â ðîçä³ë³ ãîëîâíèì
ñôåðàì ìàòåð³àëüíîãî âèðîáíèöòâà — ðåì³ñíè÷î-ìà-
íóôàêòóðí³é òà ³íäóñòð³àëüí³é, à òàêîæ ñ³ëüñüêîìó
³ ë³ñîâîìó ãîñïîäàðñòâó. Îá’ºêòèâíî ïîêàçàíî ÿê
çðîñòàííÿ îêðåìèõ ãàëóçåé — ë³ñîçàãîò³âåëüíî¿, ë³-
ñîïèëüíî¿, áóä³âåëüíèõ ìàòåð³àë³â, õàð÷î-ñìàêîâî¿,
ïîë³ãðàô³÷íî¿ òà ³íøèõ, òàê ³ çàíåïàä êîëèñü äîáðå
ðîçâèíóòèõ ãàëóçåé (ðóäîâèäîáóòîê, ìåòàëóðã³ÿ,
ìåòàëîîáðîáêà, ïàïåðîâà, ñ³ðíèêîâà òà ³í.) âíàñë³-
äîê ââîçó â êðàé ïî çàë³çíèö³ ³ç çàõ³äíèõ ïðîâ³íö³é
³ìïåð³¿ êðàùî¿ ³ äåøåâøî¿ ïðîäóêö³¿. Éäåòüñÿ òà-
êîæ ïðî ÷èìàë³ óñï³õè òîðã³âë³. Ñ³ëüñüêå ãîñïîäàð-
ñòâî çìàëüîâóºòüñÿ ÿê âêðàé â³äñòàëà ãàëóçü â «÷àñè
Ìîëäàâ³¿» ³ ï³äêðåñëþþòüñÿ âèçíà÷í³ çðóøåííÿ çà
«÷àñ³â Àâñòð³¿», îñîáëèâî ï³ñëÿ 1848 ð.: çåìëåâïî-
ðÿäêóâàííÿ, çðàçêîâ³ ãîñïîäàðñòâà ðåë³ã³éíîãî ôî-
íäó, çàïðîâàäæåííÿ ïðàâèëüíèõ ñ³âîçì³í ó ð³ëüíè-
öòâ³ ³ ïîë³ïøåííÿ ïîðîäíîñò³ òà ïðîäóêòèâíîñò³
òâàðèí ó òâàðèííèöòâ³, à íà ö³é îñíîâ³ — çðîñòàí-
íÿ âèðîáíèöòâà ñ³ëüñüêîãîñïîäàðñüêî¿ ïðîäóêö³¿.

Selbstverwaltung), besonders nach der Revolution von 1848,
die Annahme der Verfassung im Jahre 1867 und die Entwicklung
der Bukowina als selbständige Provinz des Reiches dargestellt.
Abgesondert wird das Werden und die Entwicklung der
Rechtssprechung und des Finanzwesens charakterisiert.

 Eine besondere Aufmerksamkeit wird der Entwicklung des
Bildungswesens, unter anderem dem Ausbau der Volksschulen,
Gymnasien, dem Hochschulwesen (Universität), der
Berufsausbildung geschenkt. Natürlich wird das alles als ständige
und konsequente Sorge des Kaisers  und der Regierung für die
Förderung des Bildungsniveaus der Bulowiner gedeutet.

 Von Interesse sind die Daten über die Entwicklung der
ukrainischen und rumänischen schöngeistigen Literatur im
Lande, insbesondere eine hohe Würdigung des literarischen
Schaffens von Juri Fedkowitsch.

 Die Charakteristik der „materiellen Kultur“ (und
tatsächlich der Wirtschaftslage) der Bukowina beginnt mit
der Beschreibung verschiedener Verkehrswege – der
Landstraßen (Staats-, Landes-, Kreis- und Gemeindestraßen),
der Rolle des Militärs bei ihrem Bau, der Gesetzgebung
über die Verkehrswege; der Wasserwege (von begrenzter
Bedeutung); der Eisenbahnen (Bau, Richtung, Länge,
Unterordnung, Bestimmung). Die Geschichte des Ausbaus
der Post und des Telegraphs, der Charakter und Umfang
ihres Funktionierens, ihre wirtschaftliche und
gesellschaftliche Bedeutung wird ebenfalls erörtert.

 Doch den größten Teil nehmen im Kapitel die Hauptbereiche
der materiellen Produktion  – die handwerkliche und die
industrielle – sowie die Land- und Forstwirtschaft ein. Sowohl
das Wachstum der einzelnen Industriezweige – der Wald-,
Holzverarbeitungs-, Baumaterialen-, Nahrungsmittel, der
polygraphischen Industrie u.a. als auch der Verfall der einst
gut entwickelter Zweige (Erzgewinnung, Metallurgie,
Metallbearbeitung, Papier- und Streichholzindustrie u.a.)
werden objektiv gezeigt. Dies geschah, weil bessere und
billigere Produkte mit der Eisenbahn aus westlichen
Provinzen des Reiches ins Land kamen. Es handelt sich auch
um große Erfolge im Handel. Die Landwirtschaft wird als
ein äußerst rückständiger Bereich in „den Zeiten der Moldau“
dargestellt, und wesentliche Fortschritte in „österrechischer
Zeit“, besonders nach 1848, werden hervorgehoben:
Regelung der Bodennutzung, vorbildliche Wirtschaften des
Religionsfonds, Einführung der Fruchtfolge im Ackerbau
und Verbesserung der Rassen und der Produktivität in der
Tierzucht und auf dieser Basis der Anstieg der
landwirtschaftlichen Produktion.
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Çâè÷àéíî, ïðåäñòàâëÿþ÷è íåâ³äðàäí³ îáñòàâèíè
ïåðåáóâàííÿ Áóêîâèíè ó ñêëàä³ Ìîëäàâ³¿ ï³ä âëà-
äîþ çàãàëîì â³äñòàëî¿ Îñìàíñüêî¿ ³ìïåð³¿ ³ çìàëüî-
âóþ÷è ò³ çíà÷í³ çì³íè, ùî ñòàëèñÿ â êðà¿ ï³ñëÿ éîãî
âõîäæåííÿ äî ñêëàäó Àâñòð³¿, àâòîð, éìîâ³ðíî, õî-
ò³â íà òîìó ôîí³ ïîêàçàòè áëàãîäåíñòâî ³ ìèðíå éîãî
ïðîöâ³òàííÿ ï³ä ñê³ïåòðîì Ãàáñáóðã³â. Òèì á³ëüøå,
ùî êíèãà âèäàâàëàñÿ äî 50-ð³÷÷ÿ ïðàâë³ííÿ îáîæ-
íþâàíîãî îô³ö³éíîþ Àâñòð³ºþ ³ìïåðàòîðà Ôðàíöà
Éîñèôà. Òà ïîïðè ÿâíó òåíäåíö³éí³ñòü ³ àâñòð³éñü-
êî-ãàáñáóðãçüêèé óëüòðàïàòð³îòèçì àâòîðà
(«Íåðîçðèâí³ óçè ëþáîâ³ ³ â³ääàíîñò³ ðîäó Íàéâèùî¿
äèíàñò³¿», — ïèøå â³í),  ñë³ä âèçíàòè, ùî
íåçâàæàþ÷è íà ³ñíóâàííÿ ùå â Àâñòð³¿ ó ê³íö³ XVIII-
ïåðø³é ïîëîâèí³ XIX ñò. ôåîäàëüíî¿ ñèñòåìè, êðàé
ââ³éøîâ äî ñêëàäó ïîð³âíÿíî á³ëüø öèâ³ë³çîâàíî¿
êðà¿íè. Îñîáëèâî öå ñòàëî ïîì³òíî ï³ñëÿ ë³êâ³äàö³¿
1848 ð. ôåîäàëüíèõ â³äíîñèí, óòâåðäæåííÿ çàñàä
ðèíêîâî¿-åêîíîì³êè ³ â³ëüíîãî ï³äïðèºìíèöòâà, à â
ïîë³òè÷íîìó óñòðî¿ — êîíñòèòóö³éíîãî ëàäó. Ó ö³-
ëîìó ïåðåä Áóêîâèíîþ â³äêðèëèñÿ á³ëüø ñïðèÿò-
ëèâ³ óìîâè ñîö³àëüíî-åêîíîì³÷íîãî, ñóñï³ëüíî-ïîë³-
òè÷íîãî ³ íàö³îíàëüíî-êóëüòóðíîãî ðîçâèòêó. Äîñèòü
ñêàçàòè, ùî çà 136 ðîê³â àâñòð³éñüêîãî ïàíóâàííÿ
÷èñåëüí³ñòü íàñåëåííÿ Áóêîâèíè çðîñëà â 11 ðàç³â,
çà 140 ìèðíèõ ðîê³â íà òåðèòîð³¿ êðàþ íå â³äáóëîñÿ
æîäíîãî âîºííîãî ç³òêíåííÿ, áèòâè ç â³äïîâ³äíèì
ïëþíäðóâàííÿì, çàãèáåëëþ ëþäåé, ÿê öå áóëî ðà-
í³øå (çà âèíÿòêîì ïåðåñóâàííÿ áóêîâèíñüêîãî îïî-
ë÷åííÿ 1809 ð. ó çâ’ÿçêó ç íàïîëåîí³âñüêèìè â³é-
íàìè, àâñòð³éñüêèõ ³ ðîñ³éñüêèõ â³éñüê 1849 ð. ÷å-
ðåç Áóêîâèíó â Óãîðùèíó äëÿ ïðèäóøåííÿ ðåâîëþ-
ö³¿, àâñòð³éñüêèõ ï³äðîçä³ë³â — íà Ïóòèëüùèíó äëÿ
ïðèäóøåííÿ ñåëÿíñüêèõ âèñòóï³â ï³ä ïðîâîäîì Ë.
Êîáèëèö³, àâñòð³éñüêèõ â³éñüê íà Áóêîâèíó 1854—
1855 ðð. ó çâ’ÿçêó ç Êðèìñüêîþ â³éíîþ).

Õî÷ Áóêîâèíà â³äñòàâàëà ïîð³âíÿíî ç ³íøèìè á³ëüø
ðîçâèíóòèìè ïðîâ³íö³ÿìè ³ìïåð³¿, âñå æ â óìîâàõ ö³º¿
ºâðîïåéñüêî¿ êðà¿íè âîíà äîñÿãëà ïîì³òíèõ óñï³õ³â ó
ãîñïîäàðñòâ³, êóëüòóð³, â óòâåðäæåíí³ äåìîêðàòè÷íèõ
çàñàä ñóñï³ëüíîãî óñòðîþ, ì³æíàö³îíàëüíî¿ ³ ðåë³ã³éíî¿
òîëåðàíòíîñò³. Çîêðåìà, ñàìå çà òàêèõ îáñòàâèí
óêðà¿íö³ Áóêîâèíè çìîãëè çáåðåãòè, ðîçâèíóòè ³
óòâåðäèòè ñâîþ íàö³îíàëüíó ³äåíòè÷í³ñòü.

Îòîæ, êíèãà íàñè÷åíà çíà÷íîþ ³ñòîðè÷íîþ ³í-
ôîðìàö³ºþ, ÿêà ïî÷àñòè ³ ñüîãîäí³ ìîæå ñòàíîâèòè

Indem der Autor die miserablen Umstände des Verbleibens
der Bukowina als ein Teil der Moldau unter der Herrschaft des
allgemein rückständigen Osmanischen Reiches aufzeigte und
die wesentlichen Änderungen schilderte, die geschehen sind,
nachdem das Land ein Teil Österreichs geworden war, wollte er
wahrscheinlich das Wohlleben und das Aufblühen des Landes
unter dem Zepter der Habsburger im Vergleich zum vorigen
Zustand darstellen. Und das erst recht, weil das Buch zum 50.
Jubiläum der Regierung des vom offiziellen Österreich
vergötterten Kaisers Franz Joseph herausgegeben wurde. Neben
der unverkennbaren Einseitigkeit und des österreichisch-
habsburgischen Hurrapatriotismus des Autors („Das
unzerreissbare Band der Liebe und der Anhänglichkeil zum
angestammten Allerhöchsten Kaiserhause“, — schreibt er), muss
man einsehen, dass das Land ein Teil eines relativ zivilisierteren
Staates wurde, obwohl das feudale System in Österreich Ende
des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts noch bestand. Dies
wurde besonders deutlich, nachdem 1848 die feudalen
Verhältnisse aufgehoben, Prinzipien der Marktwirtschaft und
des freien Unternehmens  und in der politischen Ordnung die
konstitutionelle Regierungsform gestärkt wurden. Im Ganzen
eröffneten sich der Bukowina günstigere Bedingungen für
wirtschaftlich-soziale, gesellschaftlich-politische und national-
kulturelle Entwicklung. Es muss wenigstens gesagt werden,
dass innerhalb von 136 Jahren der österreichischen Herrschaft
die Bevölkerungszahl des Landes um das 11fache stieg, es
innerhalb von 140 Jahren im Land zu keinen militärischen
Auseinandersetzungen, zu keiner Schlacht mit Plünderungen
und Mord kam, wie es früher war (ausgenommen sind die Fälle
des Marsches des bukowiner Volksaugebots im Zusammenhang
mit Napoleons Kriegen, des Durchmarschs der österreichischen
und russischen Heerestruppen zur Unterdrückung der Revolution
in Ungarn, der österreichischen Truppen in die Gegend von
Putila zur Bekämpfung der Bauernrevolte unter L. Kobylyzja,
der österreichischen Truppen in die Bukowina 1854-1855 im
Zusammenhang mit dem Krimkrieg).

 Obwohl die Bukowina im Vergleich mit anderen entwickelten
Provinzen des Kaiserreiches zurückgeblieben war, erreichte sie
doch in diesem europäischen Land viele Erfolge in der Wirtschaft,
Kultur, in der Behauptung der demokratischen Grundsätze der
Gesellschaftsordnung, die nationale und religiöse Toleranz.
Gerade unter diesen Bedingungen konnten die Ukrainer der
Bukowina ihre nationale Identität bewahren, entwickeln und
behaupten.

 Das Buch enthält also große historische Informationen, die
zum Teil auch heute von einem bestimmten Interesse sein können,
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ïåâíèé ³íòåðåñ, çðîçóì³ëî, ç âðàõóâàííÿì òîãî, ùî
¿¿ âèõ³ä â³ää³ëÿº â³ä ñüîãîäåííÿ á³ëüø í³æ ñòîë³òíÿ
÷àñîâà ñìóãà. Àëå îñê³ëüêè ïðàöÿ îõîïëþâàëà ð³çí³
³ñòîðè÷í³ åïîõè ³ ð³çí³ àñïåêòè, ïðè÷îìó ïèñàëàñÿ
âîíà òîä³, êîëè äàâíÿ ³ñòîð³ÿ êðàþ áóëà äîñë³äæåíà
äóæå ñëàáî, àðõåîëîã³ÿ ðîáèëà ò³ëüêè ïåðø³ àìà-
òîðñüê³ êðîêè, äåÿê³ ¿¿ ïîëîæåííÿ, äåòàë³ âíàñë³-
äîê áðàêó ³íôîðìàö³¿, äåÿêî¿ òåíäåíö³éíîñò³ âèêî-
ðèñòîâóâàíî¿ ë³òåðàòóðè ³ äæåðåë, ïîñï³õó ó çâ’ÿç-
êó ç þâ³ëåºì, äî ÿêîãî ïðèñâÿ÷óâàëàñÿ êíèãà, âè-
ïèñàí³ äåùî îäíîá³÷íî, íåòî÷íî, ïðî ùî ÷àñòêîâî
çãàäóâàëîñÿ. Ïðèì³ðîì, íå ï³äòâåðäèëîñÿ ³ñòîðè÷-
íèìè äîñë³äæåííÿìè ïðèïóùåííÿ, ùî ï³âí³÷íà ÷à-
ñòèíà Áóêîâèíè âõîäèëà äî ñêëàäó Äàê³¿ ÷è Ðèì-
ñüêî¿ ³ìïåð³¿. Ñïðàâåäëèâî ââàæàþ÷è, ùî ñëîâ’ÿíè
çàñåëÿëè Áóêîâèíó ç V—VI ñò. í.å., àâòîð ïðèïóñ-
êàâ, ùî ðóñèíè ðàçîì ç ðóìóíàìè ìîãëè çàñåëèòè
êðàé ó XII ñò. Âèõîäèëî, í³áè ðóñèíè íå áóëè íà-
ùàäêàìè ñëîâ’ÿí. Öå ïîìèëêîâå òâåðäæåííÿ. Íåâ³-
äîìî, ùî òî çà óêðà¿íñüêèé êíÿçü Äìèòðî Âèøíå-
âåöüêèé ñâàòàâñÿ äî äðóãî¿ äî÷êè ìîëäàâñüêîãî ãî-
ñïîäàðÿ Âàñ³ëå Ëóïó (1634—1653), áî ðàí³øå àâòîð
çãàäóâàâ, ùî êíÿçü ç òàêèì æå ³ìåíåì ³ ïð³çâèùåì
áóâ ñòðà÷åíèé ó Ñòàìáóë³ 1563 ð. Äóæå çàâèùåíî
÷èñåëüí³ñòü ðîñ³éñüêî¿ àðì³¿ Ì³í³õà (120 òèñ.) ï³ä
÷àñ ïåðåõîäó ¿¿ ÷åðåç Áóêîâèíó 1739 ð. Êþ÷óê —
Êàéíàðäæ³éñüêèé ìèð áóëî óêëàäåíî 21 ëèïíÿ, à
íå 21 êâ³òíÿ (1774 ð.), à Êîíñòàíòèíîïîëüñüêó
êîíâåíö³þ ïðî ïåðåõ³ä Áóêîâèíè â³ä Òóðå÷÷èíè
äî Àâñòð³¿ ï³äïèñàíî 7 òðàâíÿ, à íå 25 ëþòîãî
(1775 ð.). Ïîìèëêîâèì º òâåðäæåííÿ, ùî íà ÷àñ
ïðèºäíàííÿ Áóêîâèíè äî Àâñòð³¿ â êðà¿ ïåðåâà-
æàëî ðóìóíñüêå íàñåëåííÿ. Ïî-ïåðøå, òîä³ ùå íå
ââàæàâñÿ òåðì³í «ðóìóíè», à «ìîëäàâàíè», ³ îñê³-
ëüêè êðàé â³ä³éøîâ äî Àâñòð³¿ â³ä Ìîëäàâ³¿, òî
ñïî÷àòêó âñ³õ ïðàâîñëàâíèõ êðàþ íàçèâàëè «ìî-
ëäàâàíàìè». Ïî-äðóãå, ÿê çàñâ³ä÷óþòü ³ñòîðè÷í³
äæåðåëà ³ íîâ³òí³ äîñë³äæåííÿ â³ò÷èçíÿíèõ
³ ñòîðèê ³â ,  â ³äíîñíó (à ó ï³âí³÷í³é ÷àñòèí³
ïåðåâàæíó) á³ëüø³ñòü íàñåëåííÿ êðàþ ñòàíîâèëè
óêðà¿íö³. Âëàñí³ñòü Ïðàâîñëàâíîãî ðåë³ã³éíîãî
ôîíäó Áóêîâèíè ñòàíîâèëà íå äâ³ òðåòèíè êðàþ, à
ò³ëüêè 28%, à éîãî óã³ääÿ â Ðàä³âöÿõ äî 1848 ð. íå
170913,5 ãà, à 17913,5 ãà (çàéâèé íóëü) ³ ò.ï. Ó
òàêèõ âèïàäêàõ â óêðà¿íñüêîìó òåêñò³ ïîäàíî
ïðèì³òêè.

selbstverständlich, wenn man berücksichtigt, dass eine Zeitspanne
von hundert Jahren sein Erscheinen vom heutigen Tag trennt.
Da diese Arbeit verschiedene historische Epochen und
verschiedene Aspekte umfasste, zudem in der Zeit geschrieben
wurde, als die Geschichte des Landes kaum erforscht war, die
Archäologie ihre ersten laienhaften Schritte machte, werden
einige Thesen, Einzelheiten infolge des Informationsmangels,
der Einseitigkeit der benutzten Literatur und der Quellen, der
Hast im Zusammenhang mit dem Jubiläum, dem sie gewidmet
war, etwas einseitig, ungenau angegeben, was schon oben erwähnt
wurde. So hat sich beispielsweise die  Annahme des Autors,
dass der nördliche Teil der Bukowina zu Dacien oder zum
Römischen Reich gehörte, durch historische Untersuchungen
nicht bestätigt.  Indem der Autor mit Recht meinte, dass die
Slawen die Bukovina seit dem 5-6 Jh. u.Z. besiedelten, nahm er
an, dass die Ruthenen  zusammen mit den Rumänen das Land
im 12. Jh. besiedelt haben können. Daraus ergibt sich also, dass
die Ruthenen keine Nachfolger von den Slawen wären. Das ist
eine fehlerhafte Behauptung. Es ist unbekannt, was für ein
ukrainischer Fürst Dmytro Wyschnewezki (im Buch: Demeter
Wisniowecki) um die Hand der zweiten Tochter vom
moldauischen Hospodaren Basil Lupul (1634-1653) warb, weil
der Autor oben erwähnt, dass der Fürst mit demselben Vor-
und Nachnamen 1563 in Istanbul hingerichtet wurde. Die
angeführte Zahl des russischen Heeres unter Minich bei dem
Durchmarsch über die Bukowina (120000)  im Jahre 1739 ist
viel zu groß. Der Frieden von Kutschuk-Kainardschi wurde am
21. Juli, nicht aber am 21. April 1774 geschlossen, und die
Abtrennungsurkunde von Istanbul über den Übergang der
Bukowina aus dem türkischen in den österreichischen Besitz
wurde am 7. Mai, nicht aber am 25. Februar 1775 unterzeichnet.
Fehlerhaft ist auch die Behauptung, dass die rumänische
Bevölkerung zur Zeit der Okkupation der Bukowina durch
Österreich überwog. Erstens wurde damals der Name „Rumänen“
nicht gebraucht, sondern „“Moldauer“, und weil das Land von
der Moldau an Österreich überging, nannte man anfangs alle
Orthodoxen des Landes „Moldauer“. Zweitens, wie die
historischen Quellen und die neuesten Forschungen der
ukrainischen Historiker bezeugen, bildeten die Ukrainer die
relative (und im nördlichen Teil die absolute) Mehrheit der
Bevölkerung des Landes. Der Besitz des Orthodoxen
Religionsfonds der Bukowina betrug nicht zwei Drittel des
Landes, sondern nur 28%, und seine Ländereien in Radauz vor
1848 nicht 170913,5 ha, sondern 17913,5 ha (eine Null übrig)
u.Ä. In solchen Fällen wird der ukrainische Text mit
Anmerkungen versehen.
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Ö³ òà ³íø³ îãð³õè, ùî ñòàëèñÿ, éìîâ³ðíî, ó çâ’ÿ-

çêó ç îçíà÷åíèìè âèùå ïðè÷èíàìè, âñå æ çàãàëîì

íå çíèæóþòü ö³ííîñò³ äàíî¿ ïðàö³, çîêðåìà äëÿ ³ñ-

òîðèê³â, êðàºçíàâö³â — ÿê ñâî¿ì ôàêòè÷íèì ìàòå-

ð³àëîì, òàê ³ îô³ö³éíèì ð³âíåì ðîçóì³ííÿ òîä³øí³-

ìè ôàõ³âöÿìè äîâãîòðèâàëîãî ³ñòîðè÷íîãî ïðîöåñó

íà Áóêîâèí³, ¿¿ ñòàíîâèùà ó ê³íö³ XIX ñò. «Õî÷à

íàøà Áóêîâèíà ³ º ùå äóæå ìîëîäîþ, òà ¿¿ ñèíè

çàâæäè â³ä÷óâàëè ºäí³ñòü ç âåëèêîþ àâñòð³éñüêîþ

áàòüê³âùèíîþ, â êðèâàâèõ áèòâàõ ³ áîÿõ âîíè ðàçîì

áîðîëèñÿ çà áëèñê ³ ñëàâó Àâñòð³¿ ³ ñóìë³ííî äîïî-

ìàãàëè çäîáóâàòè ëàâðîâèé â³íîê ÷èñëåííèõ ïåðå-

ìîã, êîòð³ íàâ³êè ïðèêðàøàþòü  ³ñòîð³þ

Àâñòð³¿...».

Ð³çí³ ïî÷óòòÿ ìîæóòü âèêëèêàòè ó ñó÷àñíîãî

áóêîâèíöÿ ö³ êîëèñü ãàðÿ÷å ìîâëåí³ àâñòð³éñüêèì

ïàòð³îòîì âèñîê³ ñëîâà, áî íå òà òåïåð Àâñòð³ÿ é

Áóêîâèíà íå òà. ª Ðåñïóáë³êà Àâñòð³ÿ, ÿêà

«çâ³ëüíèëàñÿ» â³ä òåðèòîð³àëüíèõ (³ íàö³îíàëüíèõ)

òÿãàð³â ³ìïåð³¿. ª ñóâåðåííà äåðæàâà Óêðà¿íà ³

Ðåñïóáë³êà Ðóìóí³ÿ — ñïàäêîºìö³ êîëèøíüî¿

Áóêîâèíè, ãðîìàäÿíè ÿêèõ êîæí³ ïî-ñâîºìó ùèðî

ëþáëÿòü, øàíóþòü ³ ö³íóþòü öåé ïðåêðàñíèé

ïðèêàðïàòñüêèé êðàé íà ñòèêó ã³ð, ë³ñ³â ³ ñòåïó. À ó

ñó÷àñíèõ àâñòð³éö³â, ÿê ëþäåé âèñîêîöèâ³ë³çîâàíèõ,

çáåðåãëàñÿ ³ñòîðè÷íà ïàì’ÿòü, æâàâå çàö³êàâëåííÿ

³ñòîðè÷íîþ äîëåþ íàùàäê³â êîëèøí³õ ï³äàâñòð³éñüêèõ

òåðèòîð³é, çîêðåìà Áóêîâèíè, ×åðí³âö³â. Ñàìå çàâäÿêè

³í³ö³àòèâ³ àâñòð³éñüêî¿ ñòîðîíè, îñîáëèâî òîä³øíüîãî

Àâñòð³éñüêîãî ôåäåðàëüíîãî Ì³í³ñòåðñòâà íàóêè ³

äîñë³äæåíü ç ê³íöÿ 80-õ — ïî÷àòêó 90-õ ðîê³â XX ñò.

íàóêîâ³ òà âèù³ íàâ÷àëüí³ çàêëàäè Àâñòð³¿

(Àâñòð³éñüêèé ³íñòèòóò  Ñõ³äíî¿ òà Ï³âäåííî-Ñõ³äíî¿

ªâðîïè, Â³äåíñüêèé òà Êëà´åíôóðòñüêèé óí³âåðñèòåòè òà

³í.) ðîçïî÷àëè æâàâ³ êîíòàêòè ç ×åðí³âåöüêèì

äåðæàâíèì (íèí³ íàö³îíàëüíèì) óí³âåðñèòåòîì, ïðî ùî

áóëî óêëàäåíî â³äïîâ³äí³ óãîäè. Ñï³âïðàöÿ ì³æ

íàóêîâöÿìè ³ îñâ³òÿíàìè ç ÷àñîì ïåðåðîñëà ó á³ëüø

øèðîêå áàãàòîãðàííå ñï³âðîá³òíèöòâî ì³æ ×åðí³-

âåöüêîþ îáëàñòþ Óêðà¿íè ³ àâñòð³éñüêîþ ïðîâ³íö³ºþ

Êàðèíò³ÿ.

Îäíèì ³ç ïåðøîïðîõîäö³â, ùî ïðîêëàäàëè øëÿõ

äî ö³º¿ ñï³âïðàö³, áóâ â³äîìèé ³ñòîðèê, ïðîôåñîð

Â³äåíñüêîãî ³ Êëà´åíôóðòñüêîãî óí³âåðñèòåò³â, çàâ.

 Doch diese und andere Fehler, die offensichtlich aus den

oben erwähnten Gründen unterlaufen sind, schmälern im Ganzen

den Wert dieses Buches keinesfalls, insbesondere für Historiker

und Landeskundler, weil es sowohl reichhaltiges Tatsachen-

material enthält, als auch einen Einblick in die offizielle

Auffassung der damaligen Fachleute vom langwierigen

historischen Prozess in der Bukowina, ihre Lage Ende des

19. Jh. gewährt. „Wenn auch unsere Bukowina noch sehr

jung ist, so hatten sich ihre Söhne stets Eins gefühlt mit

dem großen österreichischen Vaterlande, in blutigen Schlach-

ten und Gefechten hatten sie für den Glanz und Ruhm

Oesterreichs mitgekämpft und halfen redlich den

Lorbeerkranz zahlreicher Siege erringen, die unvergänglich

die Geschichte Oesterreichs zieren...“.

Verschiedene Gefühle können diese einst von einem

österreichischen Bukowinapatrioten herzlich gesagten hohen

Worte beim gegenwärtigen Bukowiner hervorrufen, weil

Österreich und die Bukowina jetzt anders sind. Es gibt die

Republik Österreich, die sich von territorialen und nationalen

Lasten des Reiches „befreit“ hat. Es gibt die souveränen Staaten

Ukraine und Republik Rumänien, die Erben der einstigen

Bukowina, deren Staatsangehörige, jeder auf seine Weise, dieses

wunderschöne Vorkarpatenland, gelegen zwischen Gebirge, Wald

und Steppe, innig lieben, ehren und schätzen.   Jedoch bei den

modernen Österreichern als hoch zivilisierten Leuten ein

historisches Gedächtnis, ein reges Interesse für die historischen

Schicksale der Nachfolger der einstigen österreichischen Länder,

unter anderem auch der Bukovina und Czernowitz, bleibt.  Gerade

dank der Initiative der österreichischen Seite, besonders des

damaligen österreichischen Bundesministeriums für

Wissenschaft und Forschung nahmen Wissenschaftler und

Hochschulen Österreichs (Österreichisches Ost- und

Südosteuropa Institut, Universitäten Wien und Klagenfurt)

seit Ende der 80er - Anfang der 90er Jahre des 20. Jh. rege

Kontakte mit der staatlichen Universität Tscherniwzi (jetzt

nationale Universität) auf. Darüber wurden auch

entsprechende Abkommen abgeschlossen. Die

Zusammenarbeit zwischen Wissenschaftlern und Lehrern

verwandelte sich mit der Zeit in eine weite und mannigfaltige

Zusammenarbeit zwischen dem ukrainischen Gebiet

Tscherniwzi und dem österreichischen Bundesland Kärnten.

 Einer der Pioniere, die den Weg der Zusammenarbeit

bahnten, war der bekannte Historiker, Professor der

Universitäten Wien und Klagenfurt, Leiter der Abteilung für
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â³ää³ëîì ³ñòîð³¿ Ñõ³äíî¿ ³ Ï³âäåííî-Ñõ³äíî¿ ªâðîïè
öèõ óí³âåðñèòåò³â Àíäðåàñ Ìîð³÷ — âåëèêèé äðóã
óêðà¿íñüêèõ, çîêðåìà áóêîâèíñüêèõ, ³ñòîðèê³â, ïðå-
êðàñíà, ùèðîñåðäíà ëþäèíà, íåâòîìíèé åíòóç³àñò
ñï³âïðàö³ ³ñòîðèê³â ºâðîïåéñüêèõ êðà¿í, ÿêèé ïå-
ðåä÷àñíî â³ä³éøîâ ó â³÷í³ñòü  2001 ðîêó.

Éîãî ïàì’ÿò³  ï ð è ñ â ÿ ÷ ó º ò ü ñ ÿ âèäàííÿ
êíèãè «Áóêîâèíà. Çàãàëüíå êðàºçíàâñòâî»
í³ìåöüêîþ òà óêðà¿íñüêîþ ìîâàìè.

Ïðîô. Âàñèëü Áîòóøàíñüêèé

Geschichte Ost- und Südosteuropas Andreas Moritsch, ein großer
Freund der ukrainischen, insbesondere der bukowiner
Historiker, ein prachtvoller Mensch, ein unermüdlicher
Enthusiast der Zusammenarbeit zwischen Historikern der
europäischen Länder, der 2001 vorzeitig in die Ewigkeit
verschied.

 Seinem Andenken ist die Àuflage des Buches “Die
Bukowina. Eine allgemeine Heimatkunde”  in deutscher und
ukrainischer Sprachen   g e w i d m e t.

Prof. Wassyl Botuschanskyi



Âñòóï

Õî÷à é á³äíèìè, òà âñå æ  äîñòîâ³ðíèìè º ñë³äè,
ÿê³ âêàçóþòü íà òå, ùî ùå çàäîâãî äî ïî÷àòêó íà-
øîãî ë³òî÷èñëåííÿ Áóêîâèíà áóëà çàñåëåíîþ.  Çíàé-
äåí³ â êóëüòóðíèõ [àðõåîëîã³÷íèõ] øàðàõ Øèïèíö³â
áðîíçîâ³ é ãëèíÿí³ çíàðÿääÿ, çàëèøêè ê³ñòîê, óðíè
ç ïîïåëîì ó ìîãèëüíèêàõ (êóðãàíàõ) Ãîðà¿êè1 òà ³íø³
ïîä³áí³ çíàõ³äêè º í³ìèìè ñâ³äêàìè òîãî, ùî áàãàòî
òèñÿ÷îë³òü òîìó ëþäè çàñåëÿëè òåðåíè íàøî¿ â³ò÷èç-
íè.  Àëå êîëè ñàìå ç’ÿâèëàñÿ â íàøèõ ì³ñöåâîñòÿõ
ëþäèíà, ÿêèõ âîíà çàçíàëà çì³í ³ äî ÿêî¿ ðàñè íà-
ëåæàëà — öå ïèòàííÿ, íà ÿê³, íàïåâíî, í³êîëè íå
çìîæåìî â³äïîâ³ñòè.  Ìè çíàºìî ùå äóæå ìàëî äîñ-
òîâ³ðíîãî ïðî íàéäàâí³øèõ æèòåë³â òèõ êðà¿í, ³ñòî-
ð³ÿ ÿêèõ ñÿãàº ñèâèõ ñòîë³òü; ùå ìåíøå ïåðåêîíëè-
âèõ äàíèõ ìîæíà íàâåñòè ïðî êîð³ííå íàñåëåííÿ
Áóêîâèíè — êðàþ, ³ñòîð³ÿ ÿêîãî ìîæå áóòè ïðîñòå-
æåíà çàëåäâå ïðîòÿãîì 1000 ðîê³â.

Òîæ îñê³ëüêè âñ³ ïèòàííÿ ïîõîäæåííÿ, ïðîñó-
âàííÿ, ðàñîâî¿ ³ ðîäîâî¿ ïðèíàëåæíîñò³ êîð³ííîãî
íàñåëåííÿ íàâðÿä ÷è ìîæíà ðîçãëÿäàòè, ùîá íå ïî-
òðàïèòè íà õèòêèé ´ðóíò íåâèðàçíèõ ã³ïîòåç, òî é
îáãîâîðþâàòè ¿õ äîêëàäí³øå íåäîðå÷íî.

Allgemeines.

Wenn auch  spärlich,  so doch nachweisbar sind die
Spuren,  die darauf hindeuten,  dass weit vor Beginn unserer
Zeitrechnung die Bukowina von Menschen besiedelt war. In
den Culturschichten von Szypenitz hat man Bronze- und
Thongeräthe, in den Hünengräbern auf der Horaica1 (Tumuli)
Knochenreste, Aschenurnen u. dgl. gefunden, die stumme
Zeugen dessen sind, dass seit Jahrtausenden Menschen die
Gefilde unserer Heimath bewohnten. Wann jedoch der
Mensch zunächst in unseren Gegenden auftrat, welche
Wandlungen er durchmachte und welcher Rasse er
angehörte, sind Fragen, welche wohl niemals beantwortet
werden dürften. Wissen wir ja doch nur sehr wenig
Zuverlässiges über die ältesten Bewohner solcher Länder,
deren Geschichte bis ins graue Alterthum zurückreicht; um
so weniger können wir positive Daten über die Urbevölkerung
der Bukowina — eines Landes, dessen Geschichte sich kaum
auf tausend Jahre zurückführen lässt — anführen.

Da sonach alle Fragen nach Ursprung, Wanderungen,
Rassen- und Stammesangehörigkeit der Urbevölkerung kaum
zu behandeln sind, ohne dass man sich zu weit auf den
schwankenden Boden unsicherer Hypothese hinauswagt, so
kann hier nicht weiter darauf eingegangen werden.

   Marktscene.         Базарна сценка
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Çíà÷íî ÿñí³øèìè âèãëÿäàþòü óìîâè ïåðåä ïî-
÷àòêîì íàøîãî ë³òî÷èñëåííÿ.  Ìè çíàºìî, ùî áëèçü-
êî 1600 ðîêó äî Ð. Õð. Áóêîâèíó çàñåëÿëî ô³íñüêî-
ìîíãîëüñüêå ïëåì’ÿ, ÿêå çãîäîì áóëî âèò³ñíåíå ïëå-
ì’ÿì ³íäî³ðàíñüêîãî ðîäó ñê³ôàìè, ÿê³ âæå â VII
ñò. äî Ð. Õð. ìàëè êîíòàêòè ç ãðåêàìè ³ ïåðñàìè.
Ï³çí³øå, áëèçüêî 330 äî Ð. Õð., ìè áà÷èìî ãåò³â,
ï³ñëÿ íèõ áàñòàðí³â ³ ïåâê³í³â, à áëèçüêî ² ñò. äî Ð.
Õð. æèòåëÿìè Áóêîâèíè âèñòóïàþòü äàêè.  Íà ïî-
÷àòêó ²² ñò. äî Ð. Õð. äàê³â âèò³ñíèëè ðèìñüê³ åëå-
ìåíòè, ÿê³ ÷àñòêîâî ïîãëèíóëè ¿õ, àëå é ñàì³ çìó-
øåí³ áóëè áëèçüêî 275 ðîêó ïîñòóïèòèñÿ ì³ñöåì
´îòàì, ÿê³ çàñåëÿëè Áóêîâèíó äî ïî÷àòêó ïåðå-
ñåëåííÿ íàðîä³â (375).  Òåïåð îäí³ çà îäíèìè ñòà-
ëè ïðèáóâàòè íà Áóêîâèíó ãóííè, à ï³ñëÿ ¿õíüî-
ãî â³äõîäó — îñò´îòè, ïîò³ì ´åï³äè ³, íàðåøò³,
âåíåäè ÿê ïåðøå ñëîâ’ÿíñüêå ïëåì’ÿ, ùî îñåëè-
ëîñÿ íà ñõèëàõ Êàðïàò. Áëèçüêî ñåðåäèíè VI ñò.
â³äáóâñÿ ãðàá³æíèöüêèé ïîõ³ä àâàð³â íà Çàõ³ä
÷åðåç Áóêîâèíó, ÿêó íà òîé ÷àñ çàéìàëè ñëî-
â’ÿíñüê³ ïëåìåíà óëè÷³â ³ òèâåðö³â. Ïîò³ì, ó
IX ñò.,  êðàé  çàïîëîíèëè ìàäÿðè, ó X ñò. —
ïå÷åí³ãè; òîä³ ñëîâ’ÿíè áóëè â³äòèñíåí³ äî Êàð-
ïàò, ³ êðàé îòðèìàâ ñèëüíå ïîïîâíåííÿ ö³º¿ íà-
ðîäíîñò³.

Ó XII ñò. ³ç çàõîäó â³äáóëîñÿ ïðîñóâàííÿ
âëàõ³â àáî âàëàõ³â, ÿê³ çàñåëèëè ï³âäåííó ÷àñòè-
íó êðàþ. ² íàðåøò³ ó XIII ñò. â Êàðïàòñüê³é îá-
ëàñò³ ñêóï÷èëèñÿ ðîçáèò³ ìîíãîëàìè ³ òàòàðàìè
êóìàíè.  Òàêèì ÷èíîì, â òîé ÷àñ íà Áóêîâèí³
ìåøêàëè ðóñèíè, âàëàõè ³ êóìàíè.  1241 ðîêó
êðàé çàçíàâ îñòàííüîãî âåëèêîãî âòîðãíåííÿ àç³é-
ñüêèõ êî÷îâèõ îðä ìîíãîë³â, ÿê³ ïîíàä ñòîë³òòÿ
âîëîä³ëè òåðèòîð³ºþ íà ñõ³äíèõ ñõèëàõ Êàðïàò.
Çà íèìè éøëè ùå òàòàðè, ÿê³, îäíàê,  ÷àñòêîâî
áóëè â³äò³ñíåí³ íà ñõ³ä, à ÷àñòêîâî çì³øàëèñÿ ç
ì³ñöåâèì íàñåëåííÿì.  Áëèçüêî ñåðåäèíè XIV ñò.
íà Áóêîâèíó, âðåøò³-ðåøò, ïðîíèêëè ç Ìàðìà-
ðîøó âàëàõè, àáî ðóìóíè, âíàñë³äîê ÷îãî ³ñíóþ-
÷èé òóò äàêî-ðóìóíñüêèé åëåìåíò îòðèìàâ çíà÷-
íå ïîïîâíåííÿ.

Òàêà åòíîãðàô³÷íà êàðòèíà çàñåëåííÿ íàøî¿ áàòü-
ê³âùèíè äî ïî÷àòêó ÕV ñò., òîáòî äàòè, êîëè ç
ñóì³ø³ ð³çíèõ íàðîäíîñòåé âèíèêàþòü ïðåäêè òåïå-
ð³øíüîãî íàñåëåííÿ: íà ï³âäí³ ³ çàõîä³ — äàêî-ðó-
ìóíè, àáî ðóìóíè, íà ï³âíî÷³ ³ ï³âí³÷íîìó ñõîä³ —
ðóñèíè.

Bedeutend klarer gestalten sich die Verhältnisse zu
Beginn unserer Zeitrechnung. Wir wissen, dass um das Jahr
1600 v. Chr. ein finnisch-mongolischer Volksstamm die
Bukowina bewohnte, welcher später von dem arischen
Stamme der Scythen verdrängt wurde, die bereits mit den
Griechen und Persern um das 7. Jahrhundert v. Chr. in
Berührung kamen. Später, ca. 330 v. Chr., sehen wir die
Geten, nach ihnen die Bastarner und Peukiner und um das
1. Jahrhundert v. Chr. die Dacier als Bewohner der Bukowina
auftreten. Zu Beginn des 2. Jahrhunderts n. Chr. wurden
die Dacier durch römische Elemente theils verdrängt, theils
absorbiert, und diese mussten um das Jahr 275 den Gothen
Platz machen, welche bis zum Beginn der Völkerwanderung
(375) die Bukowina bewohnten. Nun kamen in rascher Folge
die Hunnen und nach deren Abzug die Ostgothen, dann die
Gepiden und endlich die Wenden als erste von den slawischen
Stämmen, die sich am Glacis der Karpathen niederliessen.
Um die Mitte des 6. Jahrhunderts erfolgte der Raubzug
der Avaren gegen Westen über die Bukowina, um welche
Zeit die slawischen Stämme der Ugliczi und Tiwerczi das
Land besetzten. Sodann überflutheten die Magyaren im 9.,
die Petschenegen im 10. Jahrhundert das Land; damals
wurden die Slawen gegen die Karpathen gedrängt, und es
erhielt das Land einen starken Nachschub dieses
Volksstammes.

Im 12. Jahrhundert erfolgte vom Westen aus das
Vordringen der Wlachen oder Walachen, die den Süden des
Landes besiedelten. Im 13. Jahrhundert endlich drängten
sich die Kumanen, von den Mongolen und Tataren
geschlagen, in das Karpathengebiet ein. Es wohnten also in
der Bukowina zu jener Zeit Ruthenen, Wlachen und
Kumanen. Im Jahre 1241 hatte das Land den letzten grossen
Ansturm asiatischer Nomadenhorden, der Mongolen,
auszuhalten, die ein ganzes Jahrhundert lang das Gebiet am
Osthänge der Karpathen beherrschten. Ihnen folgten noch die
Tataren, die jedoch theils nach Osten zurückgedrängt wurden,
theils in der ansässigen Bevölkerung aufgingen. Gegen die
Mitte des 14. Jahrhunderts endlich drangen die Walachen
oder Rumänen aus der Marmaroş in die Bukowina ein, wodurch
die daselbst vorhandenen Dacoromanen einen bedeutenden
Nachschub erhielten.

Dies ist das ethnographische Bild der Bevölkerung
unserer Heimath bis zum Beginn des 15. Jahrhunderts,
von welchem Zeitpunkte an aus dem Gewirr verschiedener
Völkerschaften die Vorfahren der dermaligen Bevölkerung,
im Süden und Westen die Dacoromanen oder Rumänen, im
Norden und Nordosten die Ruthenen, auftreten.
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 Ñóòòºâà ð³çíèöÿ ì³æ ðóìóíàìè ³ ðóñèíàìè ïîëÿ-
ãàº â òîìó, ùî ïðåäêè ïåðøèõ áóëè ã³ðñüêèì íàðî-
äîì, à îñòàíí³õ — íàðîäîì ñòåïîâèì.  Ðóìóíè âïåðøå
ç’ÿâëÿþòüñÿ â ³ñòîð³¿ ïðèáëèçíî 600 ðîê³â òîìó ÿê íå-
ñïîê³éí³ ïàñòóõè, ÿê³ ïåðåãàíÿëè ñâî¿ ñòàäà â äîëèíè
àáî íàâàæóâàëèñÿ ñïóñêàòèñÿ â äîëè çà çäîáè÷÷þ. ̄ õíÿ
ïðàáàòüê³âùèíà çíàõîäèòüñÿ íà Áàëêàíàõ.  Ï³çí³øå
âîíè ïðèáóëè â Ñåìèãîðîä [Òðàíñ³ëüâàí³þ] ³ äî Ìàð-
ìàðîøó, çâ³äêè ó ïîøóêàõ ¿æ³ ñïóñòèëèñÿ íà ð³âíè-
íó. Ðóñèíè, íàâïàêè, ìàëè ïðàáàòüê³âùèíó ó Ñåðåäí³é
Ðóñ³ ïî îáèäâ³ ñòîðîíè Âåðõíüîãî ³ Ñåðåäíüîãî Äí³ïðà,
òîáòî ó ñòåïîâ³é ì³ñöåâîñò³, ³ ìàáóòü, ïî÷óâàëè ñåáå
òàì  äóæå çðó÷íî.  Ëèøå ï³ä ñèëîþ íàòèñêó ´îò³â, ÿê³
ïðîáèâàëèñÿ íà ï³âäåíü, âîíè áóëè çìóøåí³ çàëèøè-
òè ñâîþ ïðàáàòüê³âùèíó ³, ÿê ìè áà÷èìî, âæå ó IV ñò.
í. å. âîíè æèâóòü íàä Äí³ñòðîì. Ï³ñëÿ çàíåïàäó äåð-
æàâè ´îò³â ³ ãóíí³â ñëîâ’ÿíè ïîøèðèëèñÿ íà âñå Ïðè-
êàðïàòòÿ. ×àñòèíè öüîãî íàðîäó çàñåëèëè äîëèíè
Äí³ñòðà, Ïðóòó ³ Ñåðåòó [Ñ³ðåòó]. Âîíè — ïðåäêè ðó-
ñèí³â íà Áóêîâèí³.

Ðóñèíè ³ ðóìóíè ñêëàäàþòü ÿäðî òåïåð³øíüîãî
íàñåëåííÿ Áóêîâèíè.  Ðóñèíè çàñåëÿþòü êîìïàêò-
íîþ ìàñîþ ï³âí³÷ ³ ÷àñòèíó ñõîäó òà çàõîäó, à ðó-
ìóíè — ï³âäåííó, ï³âäåííî-ñõ³äíó ³ öåíòðàëüíó ÷à-
ñòèíè êðàþ.  Óçäîâæ ñõ³äíî¿ ìåæ³ Áóêîâèíè ðóñè-
íè ³ ðóìóíè ïðîæèâàþòü çì³øàíî.

Ïîðÿä ³ç îáîìà íàçâàíèìè íàðîäàìè, â³ðìåíè,
íàïåâíî, íàëåæàòü äî íàðîäíîñò³, ïðåäñòàâíèêè ÿêî¿
îñåëèëèñÿ íà Áóêîâèí³ áàãàòî ñòîë³òü òîìó.  Çã³äíî
ç ¿õí³ì ïåðåêàçîì, íà ïî÷àòêó XIV ñò. âîíè åì³ãðó-
âàëè ç Â³ðìåí³¿ ó Ï³âäåííó Ðóñü ³ Ìîëäîâó, à çâ³äòè
â³äòàê ïîòðàïèëè íà Áóêîâèíó.  Äàòîþ ¿õ ïåðåñå-
ëåííÿ íàçèâàþòü 1313 ð³ê.  Ïðîæèâàþ÷³ ó Ñó÷àâ³
â³ðìåíè õâàëÿòüñÿ, ùî ïîõîäÿòü ³ç Ìàëî¿ Â³ðìåí³¿,
à ñàìå ³ç çðóéíîâàíîãî çåìëåòðóñîì ì³ñòà Àí³.  Ñüî-
ãîäí³ âîíè æèâóòü ðîçïîðîøåíî òà îêðåìî ïî âñüî-
ìó êðàþ ³ ëèøå â ì³ñò³ Ñó÷àâ³, ÿêà áóëà ç òèõ ï³ð
îñíîâíèì ì³ñöåì ïðîæèâàííÿ â³ðìåí³â, ³ñíóº
â³ðìåíñüêà ãðîìàäà.

Âæå íà ïî÷àòêó XV ñò.  íà Áóêîâèí³ áóëè ïðåä-
ñòàâëåí³ òàêîæ ìàäÿðè. Â îäí³é ç ìèòíèõ ãðàìîò
Îëåêñàíäðà Äîáðîãî [Àëåêñàíäðó ÷åë Áóí] â³ä
1407 çãàäóºòüñÿ ïðî óãîðñüê³ ïîñåëåííÿ ó Ñó÷àâ³,
îäíàê âîíè íå ìîãëè ðîçâèâàòèñÿ ³ çíèêëè ùå äî
îêóïàö³¿ êðàþ Àâñòð³ºþ. Òåïåð ³íø³ êîëîí³¿
²øòåíøå´³÷ ³ Ôîäî´³øòåí çàñíîâàí³ 1779 ðîêó, à

Ein wesentlicher Unterschied zwischen Rumänen und
Ruthenen besteht darin, dass die Vorfahren der ersteren
ein Gebirgsvolk, der letzteren ein Steppenvolk waren. Die
Rumänen erscheinen in der Geschichte zuerst vor etwa 600
Jahren als unruhige Hirten, die ihre Heerden thalabwärts
treiben, oder sich in die Thäler wagen, um Beute zu machen.
Ihre Ursitze lagen in den Balkanländern. Später kamen sie
nach Siebenbürgen und in die Marmaroş, von wo aus sie das
flachere Land auf der Suche nach Brot besiedelten. Die
Ruthenen hingegen hatten ihre Ursitze in Mittelrussland
zu beiden Seiten des oberen und mittleren Dnjepr, also in
der Steppe, und fühlten sich hier ganz wohl. Nur durch die
Gewalt des Ansturmes der Gothen, die gegen Süden drängten,
sahen sie sich genöthigt, ihre Ursitze zu verlassen, und wir
sehen sie im 4. Jahrhundert n. Chr. bereits am Dnjestr
wohnen. Nachdem das Reich der Gothen zusammenbrach
und die Hunnen abgezogen waren, breiteten sich diese Slawen
über das ganze Aussenland der Karpathen aus. Theile dieses
Volkes besiedelten die Thäler des Dnjestr, Pruth und Sereth.
Sie sind die Urahnen der Ruthenen in der Bukowina.

Ruthenen und Rumänen bilden den Kern der heutigen
Bevölkerung der Bukowina. Die Ruthenen bewohnen den
Norden und einen Theil des Ostens und Westens; die
Rumänen den Süden, Südosten und die Mitte des Landes in
compacter Masse. Längs der Ostgrenze der Bukowina wohnen
Ruthenen und Rumänen vermischt.

Neben den beiden Genannten gehören die Armenier wohl
zu jenein Volksstamme, dessen Angehörige sich schon vor
mehreren Jahrhunderten in der Bukowina niederliessen.
Ihrer Ueberlieferung zufolge sollen sie zu Anfang des 14.
Jahrhunderts aus Armenien nach Südrussland und in die
Moldau eingewandert und von da in die Bukowina gekommen
sein. Als Zeitpunkt ihrer Einwanderung wird das Jahr 1313
angegeben. Die in Suczawa lebenden Armenier rühmen sich,
aus Klainarmenien von der durch ein Erdbeben zerstörten
Stadt Ani zu stammen. Heute wohnen sie zerstreut und
einzeln im ganzen Lande, und nur in Suczawa, welche Stadt
seither der Hauptsitz der Armenier war, befindet sich eine
armenische Gemeinde.

Auch Magyaren waren schon zu Beginn des 15.
Jahrhunderts in der Bukowina vertreten. In einer Zollrolle
Alexanders des Guten 1407 wird der magyarischen
Niederlassungen in Suczawa Erwähnung gethan, welche
jedoch nicht prosperiren konnten und noch vor der
Occupation durch Oesterreich verschwunden waren. Die
dermalen bestehenden Colonien Istensegits und Fodogisten
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Ãàä³êôàëüâà, Àíäðàøôàëüâà, Éîçåôôàëüâà —
1786. Êð³ì öèõ êîëîí³é, ÿê³ íàñåëÿþòü ëèøå
âèõ³äö³ ç Óãîðùèíè, ìàäÿðè çóñòð³÷àþòüñÿ ò³ëüêè
â äåÿêèõ ì³ñöÿõ, à ¿õíº ÷èñëî âêðàé ìàëå.

Í³ìö³ ïðèáóëè íà Áóêîâèíó âæå ó XIV ñò. ç Ñå-
ìèãîðîäó é îñåëèëèñÿ â Ñåðåò³ òà Ñó÷àâ³. Àëå ÷åðåç
âáèâñòâî 1563 ðîêó ó Ñó÷àâ³ í³ìåöüêèõ ïîñåëåíö³â
ê³ëüê³ñòü ñêîðîòèëàñÿ, à äî 1760 ðîêó íå áóëî ÿêî-
ãî-íåáóäü çíà÷íîãî ïðèòîêó.  Òîãî æ ðîêó áóëà çàñ-
íîâàíà í³ìåöüêà êîëîí³ÿ Ïðèëèï÷å, à 1770 — Ñà-
äà´óðà (¥àðòåíáåð´).  Îäíàê îáèäâ³ êîëîí³¿ íå ðîç-
âèâàëèñÿ ³ íà ÷àñ, êîëè êðàºì çàâîëîä³ëà Àâñòð³ÿ,
ìàéæå çíèêëè. Çà àâñòð³éñüêîãî â³éñüêîâîãî óïðàâ-
ë³ííÿ íàïðèê³íö³ XVIII ñò., â³äòàê ï³çí³øå íà ïî-
÷àòêó XIX ñò. ïðîõîäèëî çíà÷íå ïåðåñåëåííÿ í³ìåöü-
êèõ êîëîí³ñò³â, êîòð³ ñòàëè çåìëåðîáàìè, ðåì³ñíè-
êàìè òà ã³ðíèêàìè.  Í³ìåöüê³ åëåìåíòè íàñåëåííÿ
êðàþ ïðèáóâàëè ÷àñòêîâî ³ç Í³ìå÷÷èíè, Ñåìèãîðî-
äó, Óãîðùèíè (ñàêñîíö³ òà ö³ïñåðè) òà Áîãåì³¿, à
ùå ñåëèëèñÿ íà Áóêîâèí³ í³ìåöüê³ êîëîí³ñòè ç
Ãàëè÷èíè.  Ïîðÿä ç öèì êîëîí³ñòè îòðèìóâàëè
âåëèêå  ïîïîâíåííÿ ÷èíîâíèêàìè, ñîëäàòàìè, ðå-
ì³ñíèêàìè ³ òîðãîâöÿìè í³ìåöüêî¿ íàö³îíàëü-
íîñò³, ÿê³ ïîñåëÿëèñÿ â êðà¿.  Êîìïàêòíîþ ìà-
ñîþ í³ìö³ ïðîæèâàþòü íà Áóêîâèí³ ó ê³ëüêîõ
êîëîí³ÿõ,  à ðîçïîðîøåíî ¿õ ìîæíà çóñòð³òè ìàé-
æå ïîâñþäíî.

²óäå¿ ïðèáóëè äî êðàþ ó XIV ³ XV ñò. ³ç Ïîëüñüêî-
ãî êîðîë³âñòâà.  Ó XVI ñò. âîíè âæå áóëè äóæå ïî-
øèðåí³ ³ òðèìàëè ó ñâî¿õ ðóêàõ ìàéæå âñþ òîðã³â-
ëþ. Âîíè íå ñòàíîâëÿòü æîäíó çàìêíóòó íàðîäí³ñòü,
àëå çáåð³ãàþòü ÷èñòîòó ñâîº¿ ðàñè ³ ÷àñòêîâî ïåðåé-
íÿëè çâè÷à¿ íàðîäó, ñåðåä ÿêîãî âîíè ïðîæèâàþòü.
¯õíüîþ ìîâîþ º çí³âå÷åíà í³ìåöüêà.  Îñòàíí³ì ÷à-
ñîì âîíè äóæå ðîçìíîæèëèñü ³ æèâóòü ðîçêèäàíî
ïî âñüîìó êðàþ.

Ïåðøà ïîÿâà öèãàí íà Áóêîâèí³ äîêóìåíòàëü-
íî çàñâ³ä÷åíà 1434 ðîêó; î÷åâèäíî, âîíè çíàõî-
äèëèñÿ â êðà¿ âæå ó äðóã³é ïîëîâèí³ XIII ñò. Âîíè
ïðèìàíäðóâàëè íà Áóêîâèíó ç Ïðèäóíàéñüêèõ
êíÿç³âñòâ, à íà ÷àñ îêóïàö³¿ Àâñòð³ºþ â êðà¿
âæå áóëè îñ³ë³ öèãàíè.  Âîíè ïðîæèâàþòü òåïåð
ñêð³çü ðîçïîðîøåíî ³ ö³ëêîì çëèëèñÿ ç ðóñèíà-
ìè òà ðóìóíàìè, ìîâè ÿêèõ âîíè òàêîæ ïåðåé-
íÿëè.

wurden im Jahre 1779, Hadikfalva, Andrasfalva und Joseffalva
1786 gegründet. Ausser diesen Colonien, die fast durchgehends
von Magyaren bewohnt werden, sind Magyaren nur in wenigen
Orten und nur in verschwindend kleiner Zahl vorhanden.

Deutsche waren schon im 14. Jahrhundert aus
Siebenbürgen in die Bukowina eingewandert und liessen
sich in Sereth und Suczawa nieder. Durch die Ermordung
der deutschen Ansiedler zu Suczawa im Jahre 1563 jedoch
ging das Deutschthum zurück, und es fanden bis zum Jahre
1760 keine nennenswerthen Einwanderungen statt. Im selben
Jahre wurde die deutsche Colonie Prelipcze und 1770
Sadagóra (Gartenberg) gegründet. Beide Colonien gediehen
jedoch nicht und waren zur Zeit der Besitzergreifung durch
Oesterreich in der Auflösung begriffen. Unter der
österreichischen Militärverwaltung zu Ende des 18., dann
später zu Beginn des 19. Jahrhunderts erfolgten bedeutende
Einwanderungen deutscher Colonisten, die als Ackerbauer,
Handwerker und Bergleute ihr Fortkommen finden. Die
deutschen Elemente der Bevölkerung des Landes kamen zum
Theil aus Deutschland, Siebenbürgen, Ungarn (Sachsen und
Zipser) und Böhmen; auch deutsche Colonisten aus Galizien
liessen sich in der Bukowina nieder. Neben diesen Colonisten
bekam das Deutschthum durch Beamte, Soldaten,
Handwerker und Kaufleute, die sich im Lande niederliessen,
einen ansehnlichen Zuzug. In compacter Masse wohnen die
Deutschen in einigen Colonien in der Bukowina; zerstreut
findet man sie fast in allen Orten.

Die Israeliten kamen im 14. und 15. Jahrhundert aus
dem Königreich Polen ins Land. Im 16. Jahrhundert waren
sie schon stark vertreten und hatten fast den ganzen Handel
in Händen. Sie bilden keinen geschlossenen Volksstamm,
erhalten aber ihre Rasse rein und haben die Sitten des Volkes,
in dessen Mitte sie leben, mehr oder weniger angenommen.
Ihre Sprache ist ein verdorbenes Deutsch. Sie haben sich in
letzter Zeit sehr vermehrt und wohnen zerstreut im ganzen
Lande.

Das erste Auftreten der Zigeuner in der Bukowina
erscheint urkundlich im Jahre 1434 nachgewiesen; wahr-
scheinlich waren sie schon in der zweiten Hälfte des 13.
Jahrhunderts im Lande vorhanden. Sie wanderten aus den
Donaufürstenthümern in die Bukowina ein, und zur Zeit
der Occupation durch Oesterreich waren bereits sesshafte
Zigeuner im Lande vorhanden. Sie wohnen heute überall
zerstreut und haben sich vielfach mit den Ruthenen und
Rumänen amalgamirt, deren Sprache sie auch annahmen.
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Ïåðåñåëåííÿ ëèïîâàí³â ç Áåññàðàá³¿ íà Áóêîâè-
íó â³äáóëîñÿ 1783 ðîêó.  Âîíè — âåëèêîðîñè ³ ëèøå
ðåë³ã³ºþ ð³çíÿòüñÿ â³ä ñâî¿õ çåìëÿê³â, ÿê³ íàçèâà-
þòü ¿õ ñòàðîâºðöàì³ àáî ðàñêîëüí³êàìè. Çàçíàâøè
ïåðåñë³äóâàíü çà äîòðèìàííÿ ñòàðèõ öåðêîâíèõ êà-
íîí³â, ùî çì³íèëèñÿ â Ðîñ³¿ 1666 ðîêó, âîíè çìó-
øåí³ áóëè çàëèøèòè ñâîþ áàòüê³âùèíó é îñåëèëè-
ñÿ ÷àñòêîâî â Ðóìóí³¿, à ïî÷àñòè íà Áóêîâèí³, äå ¿ì
íàäàëè îñîáëèâ³ ïðèâ³ëå¿.  Íà Áóêîâèí³ âîíè çàñíó-
âàëè 5 êîëîí³é ³, êð³ì òîãî, ïðîæèâàþòü ùå ðîçñ³ÿ-
íî â  ì³ñòàõ òà ñåëàõ.

Íàðåøò³, çà àâñòð³éñüêîãî ïàíóâàííÿ íà Áóêî-
âèíó ïðèáóëè  ñëîâàêè ³ çàñíóâàëè ê³ëüêà êîëîí³é.

Îêð³ì âèùåíàçâàíèõ íàö³îíàëüíîñòåé, íà Áóêîâèí³
æèâóòü ðîçêèäàíî ïîëÿêè, ÿê³ ï³ñëÿ îêóïàö³¿ ïåðåñå-
ëèëèñÿ ç Ãàëè÷èíè ïåðåâàæíî ÿê ÷èíîâíèêè.

Ïåðø í³æ ïåðåéòè äî åòíîãðàô³÷íîãî îïèñó îê-
ðåìèõ íàðîäíîñòåé, ùî æèâóòü ó êðà¿, õîò³ëîñÿ á
êîðîòêî çóïèíèòèñÿ íà îêðåìèõ ãåîãðàô³÷íèõ ÷èí-
íèêàõ.  Ñêëàä ´ðóíòó ³ êë³ìàò, à òàêîæ ïîâ’ÿçàí³ ç
íèìè ôëîðà ³ ôàóíà º ôàêòîðàìè, âïëèâ ÿêèõ íà
ðîçâèòîê íàðîäó íå ìîæíà íåäîîö³íþâàòè.

Áóêîâèíà — öå êðàé, ÿêèé ï³äí³ìàºòüñÿ ñòóï³í-
÷àñòî ç ï³âíî÷³ é ñõîäó íà ï³âäåííèé çàõ³ä ³ç çíà÷-
íîþ â³äíîñíîþ ð³çíèöåþ âèñîòè. Äîëèíè ãëèáîêî
âð³çàí³, ðîäþ÷³ ³ ïðåêðàñíî ãîäÿòüñÿ äëÿ çàñåëåí-
íÿ.  Êë³ìàò õî÷ ³ ñóâîðèé, àëå çäîðîâèé ³ ä³º íà
ëþäèíó çì³öíþþ÷å òà çàãàðòîâóþ÷å.  Ðîñëèíí³ñòü ³
òâàðèííèé ñâ³ò ìàþòü óñ³ ôîðìè â³ä ñòåïîâî¿ äî
âèñîêîã³ðíî¿ çîíè.

ßêùî âçÿòè äî óâàãè ïðàáàòüê³âùèíó îáîõ íàðîä-
íîñòåé — ðóñèí³â ³ ðóìóí³â, òî ìîæíà çðîáèòè ëîã³÷-
íèé âèñíîâîê, ùî äàêîðóìóíè áóëè ïåðâ³ñíî ë³ñîâè-
ìè æèòåëÿìè, à ñëîâ’ÿíè, íàâïàêè, íàëåæàëè äî ñòå-
ïîâîãî íàñåëåííÿ Ñõîäó.  Îáèäâ³ íàðîäíîñò³ ñïî÷àòêó
çàéìàëèñÿ òâàðèííèöòâîì.  Öüîìó ñïðèÿëè ïðåêðàñí³
óìîâè íà ïëîñêèõ àëüï³éñüêèõ ëóêàõ ³ ã³ðñüêèõ õðåá-
òàõ Êàðïàò, êîòð³ ïîêðèò³ äîñèòü òîâñòèì øàðîì ðî-
äþ÷îãî ´ðóíòó ³ äå çàâäÿêè ðÿñí³é ðîñ³ é ÷àñòèì äî-
ùàì òðàâà çàâæäè ñâ³æà, à äæåðåëà í³êîëè íå ïåðåñè-
õàþòü.  Ðóìóíè ïîçíà÷àþòü ö³ âèñîêîã³ðí³ ïàñîâèùà
ñëîâîì «ðoiană», ðóñèíè — «ïîëîíèíà».  Íà íèõ ïà-
ñóòüñÿ â ë³òí³ ì³ñÿö³ òèñÿ÷³ îâåöü, ÿê³ çàäîâîëüíÿ-
þòü ëþäñüê³ ïîòðåáè â õàð÷óâàíí³.  Àëå ³ ï³äã³ðíà
ì³ñöåâ³ñòü ìàº äóæå ãàðí³ ì³ñöÿ äëÿ âèïàñó õóäî-
áè.

Die Einwanderung der Lippowaner aus Bessarabien in die
Bukowina fand im Jahre 1783 statt. Dieselben sind Grossrussen
und unterscheiden sich von ihren Stammesgenossen, die sie
Starowierci oder Raskolniki nennen, nur durch die Religion.
Wegen des Festhaltens an den alten Kirchenbüchern, die im
Jahre 1666 in Russland geändert wurden, verfolgt, sahen sie
sich veranlasst, ihre Heimath zu verlassen und sich theils in
Rumänien, theils in der Bukowina, woselbst ihnen besondere
Privilegien zuerkannt wurden, niederzulassen. Sie gründeten
in der Bukowina fünf Colonien, und wohnen ausserdem noch
zerstreut in Städten und Dörfern.

Die Slowaken endlich sind unter der österreichischen
Herrschaft eingewandert und haben einige Colonien gegründet.

Ausser den vorangeführten Nationalitäten wohnen im
Lande zerstreut Polen, die aus Galizien nach der Occupation
vorwiegend als Beamte eingewandert sind.

Ehe zur ethnographischen Beschreibung der einzelnen
das Land bewohnenden Volksstämme geschritten wird, sei
es hier gestattet, einiger geographisch wirkender Agentien
kurz Erwähnung zu thun. Bodenplastik und Klima, sowie
mit diesen zusammenhängend die Vegetation und Fauna
sind Factoren, die eine nicht zu unterschätzende Wirkung
auf die Entwickelung des Volkes ausüben.

Die Bukowina ist ein von Norden und Osten gegen Südwesten
aufsteigendes Land mit bedeutenden relativen
Höhenunterschieden. Die Thäler sind tief eingeschnitten,
fruchtbar und eignen sich vorzüglich zur Besiedelung. Das zwar
rauhe Klima ist gesund und wirkt auf den Menschen stählend
und abhärtend ein. Die Vegetation und Thierwelt weist alle
Zwischenformen von der Steppe bis zum Hochgebirge auf.

Zieht man nun die Ursitze der beiden Volksstämme
Ruthenen und Rumänen in Betracht, so erscheint die
Annahme gerechtfertigt, dass die Dacoromanen ursprünglich
Waldbewohner waren, die Slawen hingegen zu den
Steppenvölkern des Ostens gehörten. Beide Volksstämme
betrieben zuerst Viehzucht. Hierzu eigneten sich
vorzüglich die hochgelegenen flachen Alpenmatten und
Gebirgskämme der Karpathen, die mit einer ziemlich
dicken Erdschicht bedeckt sind und auf denen infolge
des reichlichen Thaues und häufigen Regens das Gras
immer frisch ist und die Quellen nie versiegen. Die
Rumänen nennen diese Hochweiden «Poiană», die
Ruthenen «Polonena». Auf denselben weiden in den
Sommermonaten Tausende von Schafen, die zur
menschlichen Nahrung genügen. Aber auch das Hügelland
bot ihnen sehr gute Weideplätze.
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Ó ì³ðó òîãî, ÿê çðîñòàëî íàñåëåííÿ, à ïîñåëåííÿ
ñòàâàëè ù³ëüí³øèìè, âîíî áóëî çìóøåíèì îïàíóâàòè
ïîñò³éí³ ì³ñöÿ ïðîæèâàííÿ ³ ïî÷àëî çàéìàòèñÿ
ð³ëüíèöòâîì. Ëèøå ïåðåáóâàþ÷³ â ãîðàõ çàëèøêè áóëè
âñå ùå ïàñòóõàìè, àëå é òóò òàêîæ ïî÷àëè ÷àñòêîâî îá-
ðîáëÿòè ´ðóíò, à ç ÷àñîì ðîçâèíóëèñÿ íàñåëåí³ ïóíêòè.

²ç çàðîäæåííÿì ð³ëüíèöòâà íà Áóêîâèí³ áóâ çàê-
ëàäåíèé íàð³æíèé êàì³íü êóëüòóðíîãî ðîçâèòêó.
Ñïî÷àòêó öå áóëè îêðåì³ ðîçêèäàí³ õóòîðö³; çãîäîì
óòâîðèëèñÿ ñåëà, äå ìåøêàëî îñ³ëå íàñåëåííÿ, ÿêå
çàéìàëîñÿ çåìëåðîáñòâîì.  Ç îáðîá³òêîì ´ðóíòó ïî-
÷àëàñÿ òà íåçàëåæí³ñòü â³ä ïðèðîäè, ÿêà ïðîÿâè-
ëàñÿ â ¿¿ ï³äêîðåíí³ ðîçóìîì, áî ó ùîð³÷íî ïîâòî-
ðþâàí³é ïðàö³ íà îäíîìó ³ òîìó æ ïîë³ êîíöåíòðó-
þòüñÿ òâîð÷³ñòü ³ òðàäèö³ÿ.  Ëàíêà çà ëàíêîþ òâî-
ðèòüñÿ ëàíöþã ðîçâèòêó é ó òàêèé ñïîñ³á ôîðìó-
þòüñÿ îñíîâí³ óìîâè êóëüòóðè — íàêîïè÷åííÿ ìà-
òåð³àëüíèõ áëàã ³ç ðîäþ÷îñò³ ´ðóíòó.  Ìè áà÷èìî,
ÿê ïîâ³ëüíî, àëå âïåâíåíî ï³äí³ìàºòüñÿ íàøå ì³ñöåâå
íàñåëåííÿ êóëüòóðíèìè ùàáëÿìè ðîçâèòêó äî òîãî
ð³âíÿ, íà ÿêîìó òåïåð  çíàõîäÿòüñÿ íàðîäè Çàõîäó
íàøî¿ ÷àñòèíè ñâ³òó.  Ìóäðå êåð³âíèöòâî
äåðæàâíî¿ âëàäè ñïðèÿº ðîçêâ³òó íàøîãî íàðîäó,
íàä ÿêèì ñõîäèòü ìîëîäå, àëå ÿñêðàâå ñîíöå êóëü-
òóðè.

Òå, ùî ãåîãðàô³÷í³ ÷èííèêè ìàþòü âèð³øàëüíèé
âïëèâ íå ò³ëüêè íà êóëüòóðíèé ðîçâèòîê, àëå é íà
õàðàêòåð íàðîäó, ìè ÷³òêî áà÷èìî ïî íàøîìó ì³ñöå-
âîìó íàñåëåííþ. Íàðîäàì, ÿê³ ñïîêîíâ³êó çàéìàëè-
ñÿ çåìëåðîáñòâîì, âëàñòèâà ïðèðîäíà ñëàáê³ñòü, ùî
ïðîÿâëÿºòüñÿ ó  ëþáîâ³ äî âëàñíîñò³ ³ äî ñïîê³éíîãî
³ñíóâàííÿ.  Íàâïàêè, íàéâèùó ì³ðó åíåðã³¿ ìè çóñ-
òð³÷àºìî íàñàìïåðåä ó ïàñòóøèõ íàðîä³â, ÿê³ ïî-
ºäíóþòü ç³ ñâîºþ ðóõëèâ³ñòþ ñïðîìîæí³ñòü äî ìà-
ñîâèõ âèñòóï³â, à äèñöèïë³íó — ç ñèëîþ. Òå, ùî
ö³ ðèñè ³ íèí³ çíà÷íîþ ì³ðîþ ïðèòàìàíí³ ì³ñöå-
âîìó íàñåëåííþ, ìè ìîæåìî ñïîñòåð³ãàòè ïîñ-
ò³éíî. Áóêîâèíåöü — âïðàâíèé âî¿í, ìóæí³é ³
ñì³ëèâèé, ïðè öüîìó ñò³éêèé, âèòðèâàëèé ³ íå-
âèáàãëèâèé.

ßêùî ìè ïðèäèâèìîñÿ äî ðåëüºôó Áóêîâèíè, òî
çàóâàæèìî, ùî ï³âäåííèé çàõ³ä ñêëàäàºòüñÿ ç âèñî-
êèõ, äîñèòü êðóòèõ ã³ðñüêèõ õðåáò³â, ÿê³ ðîçì³ùåí³
íà âèñîê³é îñíîâ³, òîä³ ÿê ï³âí³÷, ï³âí³÷íèé ñõ³ä ³
ñõ³ä ÿâëÿþòü ñîáîþ õâèëåïîä³áíó ç ïîëîãèìè ñõè-
ëàìè ãîðáèñòó ì³ñöåâ³ñòü, òîìó âåëüìè ïðèäàòíó äëÿ

In dem Maasse nun, als die Bevölkerung zunahm und
die Siedelungen dichter wurden, sah sie sich genöthigt, feste
Wohnsitze zu beziehen, und begann Ackerbau zu treiben.
Nur die im Gebirge zurückgebliebenen Reste waren noch
Hirten; doch auch hier wurde der Boden zum Theil angebaut,
und es entwickelten sich mit der Zeit Ansiedelungen.

Mit dem Beginn des Ackerbaues in der Bukowina wurde
der Grundstein zur Entwickelung der Cultur gelegt. Anfangs
waren es einzelne zerstreute Gehöfte; später bildeten sich
Dörfer, in denen eine sesshafte ackerbautreibende
Bevölkerung wohnte. Mit dem Bearbeiten der Scholle nahm
ihren Anfang jene Unabhängigkeit von der Natur, die in
der Beherrschung dieser durch den Geist ihr Ziel findet;
denn in jährlich wiederkehrender Arbeit auf einem und
demselben Boden concentrirt sich Schaffen und Tradition.
Am leichtesten schliesst sich hier Glied an Glied der Kette
der Entwickelung an, und so werden die Grundbedingungen
der Cultur — Ansammlung von Reichthümern — aus der
Fruchtbarkeit des Bodens gebildet. Langsam, aber sicher
sehen wir unsere einheimische Bevölkerung zu jener
Culturstufe emporsteigen, auf der sich heute die Völker
des Westens unseres Erdtheils befinden. Weise Massregeln
der Staatsgewalt befördern das Erblühen unseres Volkes,
über dem die Morgensonne einer jungen, aber intensiven
Cultur erstrahlt.

Dass jedoch die geographisch wirkenden Agentien nicht
nur allein auf die culturelle Entwickelung, sondern auch
auf den Charakter eines Volkes einen entscheidenden
Einfluss üben, sehen wir deutlich an unserer einheimischen
Bevölkerung. Völkern, die von alters her Ackerbauer waren,
wohnt eine natürliche Schwäche inne, die sich durch die
Liebe zum Besitz und zur ruhigen Existenz äussert. Das
höchste Mass von Kraft finden wir dagegen vor allem bei
den Hirtenvölkern, die mit der Beweglichkeit die Fähigkeit
des massenhaften Auftretens und mit der Kraft die Disciplin
vereinigen. Dass diese Eigenschaften unserer einheimischen
Bevölkerung noch heute in hohem Grade anhaften, haben
wir stets Gelegenheit zu beobachten. Waffengewandt,
muthig und tapfer, dabei zähe, ausdauernd und genügsam
ist der Bukowiner.

Betrachten wir die Configuration des Landes, so
bemerken wir, dass der Südwesten von hohen, ziemlich
steilen, auf hoher Basis aufgesetzten Bergkämmen besteht,
der Norden, Nordosten und Osten sich als welliges, sanft
geböschtes Hügelland mit dazwischen liegenden breiten
Thalsohlen darstellt, daher für den Ackerbau, im Gegensatz
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ð³ëüíèöòâà — íà ïðîòèâàãó ãîðàì, äå ïåðåâàæàþòü
ñóö³ëüí³ ë³ñè.  Âèñîê³ ñòð³ìê³ õðåáòè Êàðïàòñüêèõ
ë³ñèñòèõ ã³ð ³ çîâí³øí³ ãîðè Òðàíñ³ëüâàí³¿ áóëè çíà÷-
íîþó ïåðåïîíîþ ïîäàëüøîãî ïðîñóâàííÿ íàñåëåí-
íÿ; öÿ ì³ñöåâ³ñòü ó êðàùîìó âèïàäêó íàäàâàëà
á³äíèì ïàñòóõàì ñêðîìí³ çàñîáè äëÿ ³ñíóâàííÿ.
×åðåç òå, ùî ã³ðñüê³ äîëèíè çíàõîäèëèñÿ äóæå âè-
ñîêî, ðîçâèòîê çåìëåðîáñòâà áóâ íåçíà÷íèé. Ìàë³
âóçüê³ ñ³äëîâèíè ã³ðñüêèõ õðåáò³â ïåðåøêîäæàëè
ñòàíîâëåííþ ðîçãàëóæåíîãî ñïîëó÷åííÿ.  Òîæ òóò
ìîãëè ï³äòðèìóâàòè ñâîº ³ñíóâàííÿ ëèøå ë³ñîâ³ æè-
òåë³ é ïàñòóõè, æèòëà ÿêèõ ñêëàäàëèñÿ ç ñàäèá,
äàëåêî ðîçêèäàíèõ ïî âñ³õ ãîðàõ.  Ò³ñíî çâ’ÿçàí³
íàñåëåí³ ïóíêòè ìîãëè ðîçâèâàòèñÿ ëèøå â ãëèáîêî
âð³çàíèõ äîëèíàõ.

Ïðèðîäíå ïðàãíåííÿ ëþäèíè ïîñåëÿòèñÿ â íè-
çèíàõ îáóìîâèëî, ùî äåõòî ç ã³ðñüêîãî íàñåëåííÿ
âåñü ÷àñ éøîâ ó ïîøóêàõ õë³áà ó ïåðåäã³ðí³ ì³ñöÿ,
äå ³ñíóâàëè óìîâè äëÿ ðîçâèòêó çåìëåðîáñòâà.  Øè-
ðîê³ ð³÷êîâ³ äîëèíè ñïðèÿëè âèíèêíåííþ ïîñåëåíü,
áî ´ðóíò ó äîëèíàõ áóâ ðîäþ÷èì, à ì³ñöåâ³ñòü —
ëåãêîïðîõ³äíîþ.  Òîæ ùî ìîãëî áóòè ïðèðîäí³øèì
çà òå, ùî òóò îñåëÿëèñÿ, çàñíîâóâàëè ïîñò³éí³ ì³ñöÿ
ïðîæèâàííÿ é çàéìàëèñÿ çåìëåðîáñòâîì, à òàêîæ
òâàðèííèöòâîì?  Òàêèì ÷èíîì, ó ïåðåäã³ðí³é ì³ñöå-
âîñò³ ñòàëè ðîçâèâàòèñÿ á³ëüø³ ïîñåëåííÿ, à íàñå-
ëåííÿ òàì âåñü ÷àñ çðîñòàëî çà ðàõóíîê ïðèïëèâó
÷óæèõ åëåìåíò³â, çîêðåìà ãàëèöüêèõ åì³ãðàíò³â ³
ñåìèãîðîäñüêèõ ðóìóí³â, â³äòàê í³ìåöüêèõ òà
óãîðñüêèõ êîëîí³ñò³â. Ñåëà, òîðãîâ³ öåíòðè ³ ì³ñòà
âèíèêàëè íàñàìïåðåä ó ãîëîâíèõ ð³÷êîâèõ äîëèíàõ,
à ï³çí³øå ðîçïî÷àëîñÿ ïîøèðåííÿ äî á³÷íèõ äîëèí
³ ïåðåâàë³â, ùî âèêëèêàëî çâîðîòí³é ïîò³ê äî ã³ð.
Íàðåøò³, âåëèêèé âïëèâ íà çàñåëåííÿ ã³ð ìàëî âè-
íèêíåííÿ ã³ðíèõ êîëîí³é, ÿê îò â Ê³ðë³áàá³, ßêîáå-
íàõ, Ïîæîðèò³ ³ ò. ä., à îñòàíí³ì ÷àñîì áàãàòüîõ
ëþäåé ïðèâàáëþº òóäè äåðåâîîáðîáíà ³íäóñòð³ÿ. Òà-
êèì ÷èíîì, íàâêîëî ïàðîâèõ ë³ñîïèëåíü óòâîðèëè-
ñÿ ðîá³òíè÷³ êîëîí³¿ ÿê, íàïðèêëàä, ó Ôàëêåâ³
[Ôàëüêîâ³], Ñàäîâ³ òà â áàãàòüîõ ³íøèõ ì³ñöÿõ.

Íàéù³ëüí³øå çàñåëåíà ÷àñòèíà Áóêîâèíè —
ì³ñöåâ³ñòü ì³æ Äí³ñòðîì ³ Ïðóòîì.  Òóò, ç îãëÿäó
íà ïëîùó, çîñåðåäæåíà ³ íàéá³ëüøà ê³ëüê³ñòü íàñå-
ëåíèõ ïóíêò³â. Ï³äã³ðí³ ñåëà, ùî ïðåäñòàâëåí³ áà-
ãàòîëþäíèìè íàñåëåíèìè ïóíêòàìè, ðîçòàøîâàí³ ÷à-
ñòêîâî â ð³÷êîâèõ äîëèíàõ, à ïî÷àñòè íà ïëîñêî-
ã³ð’ÿõ. Øëÿõè ñïîëó÷åííÿ â ö³é ì³ñöåâîñò³ äóæå

zum Gebirge, wo grosse zusammenhängende Wälder
vorherrschen, besonders günstig ist. Die hohen, steilen
Kämme des karpathischen Waldgebirges und der sieben-
bürgischen Randgebirge setzten nun der Ausbreitung der
Bevölkerung ein namhaftes Hinderniss entgegen; diese
Gegend bot höchstens armen Hirten die nothwendigen Mittel
zum Unterhalt. Die hohe Lage der Gebirgsthäler gestattete
nur in geringem Masse die Entwickelung des Ackerbaues;
die geringe Schartung der Gebirgskämme behinderte die
Anlegung eines verzweigten Communicationsnetzes. Es
konnten somit hier nur Waldbewohner und Hirten ihr
spärliches Fortkommen finden, und bestanden deren
Wohnsitze in weithin über das ganze Gebirge zerstreuten
Gehöften. Zusammenhängende Ortschaften konnten sich nur
in den tief eingeschrittenen Thälern entwickeln.

Der natürliche Drang, der alle Menschen thalabwärts
treibt, bedingt es, dass von der Bevölkerung des Gebirges
immerwährend Elemente gegen das Hügelland, worin die
Bedingungen für die Entwickelung des Ackerbaues
vorhanden waren, zogen, um dort ihr Brot zu suchen. Breite
Flussthäler begünstigten das Entstehen von Ansiedelungen,
der zwischen diesen Thälern liegende Boden war fruchtbar,
das Terrain wegsam. Was war daher natürlicher, als dass
sich Menschen hier niederliessen, feste Wohnstätten
errichteten und Ackerbau sowie Viehzucht betrieben? Auf
diese Weise entwickelten sich grössere Ortschaften im
Hügellande, und die Bevölkerung nahm daselbst durch den
Zuzug fremder, insbesondere aber galizischer Emigranten
und siebenbürgischer Rumänen, dann deutscher und
ungarischer Colonisten immer mehr zu. Es entstanden
Dörfer, Märkte und Städte zunächst in den Hauptthälern
der Flüsse; später richtete sich die Ausbreitung nach den
Seitenthälern und Pässen — es erfolgte ein Zurückströmen
gegen das Gebirge. Endlich hatte auch die Entstehung von
Bergwerkscolonien, so in Kirlibaba, Jakobeny, Pożoritta u.
s. w., auf die Besiådelung des Gebirges grossen Einfluss,
und in letzter Zeit ist es wieder die Holzindustrie, die viele
Leute dahin verlockt. So haben sich um die Dampfbrettsägen
Arbeitercolonien gebildet, wie z. B. in Falcheu, Sadeu und
an vielen anderen Orten.

Die am dichtesten besiedelte Gegend der Bukowina ist
jene zwischen dem Dnjestr und Pruth. Hier befinden sich
auch mit Rücksicht auf den Flächeninhalt die meisten
Ortschaften. Die Ortschaften des Hügellandes, die sich als
Massenorte repräsentiren, liegen zum Theil in den
Flussthälern, zum Theil auf den Plateaus selbst. Die
Communicationen sind in dieser Gegend zahlreich. Südlich
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÷èñëåíí³.  Ï³âäåíí³øå Ïðóòó çàñåëåííÿ äåùî ìåíø³,
àëå âñå æ òàêè äîñèòü çíà÷í³.  Ó íàïðÿìêó äî Ñó÷à-
âè ù³ëüí³ñòü ïîñåëåíü çíîâó çðîñòàº.

Çàãàëîì, ÿêùî éòè ç³ ñõîäó, òî ç íàáëèæåííÿì
äî ã³ð ç³ çì³íîþ ëàíäøàôòíèõ êðàºâèä³â çì³íþºòü-
ñÿ ³ êîæíèé íàñåëåíèé ïóíêò. Çàì³ñòü êîìïàêòíèõ
ç’ÿâëÿþòüñÿ ðîçêèäàí³ ñåëèùà, ùî ïåðåâàæíî îá-
ìåæåí³ ð³÷êîâèìè äîëèíàìè.  Ïðè âõîäæåíí³ â ãîðè
âèÿâëÿºòüñÿ, ùî òóòåøí³ íàñåëåí³ ïóíêòè, êîòð³
ñêëàäàþòüñÿ ç ðîçêèäàíèõ õóòîð³â, ïðèñ³ëê³â  òà
îêðåìèõ ñàäèá,  ìàþòü  ïåðåâàæíî õàðàêòåð âèòÿã-
íóòèõ ïîñåëåíü, ùî ïðèëÿãàþòü äî ðóñëà ð³÷îê òà
ïîòîê³â.  Îêðåì³ õóòîðè ³ ñåëÿíñüê³ ñàäèáè ðîç-
êèäàí³ ïî âñ³õ ãîðàõ.  Íàéìåíø çàñåëåíîþ ì³ñöå-
â³ñòþ Áóêîâèíè º äîëèíà âåðõíüî¿ òå÷³¿ Ñó÷àâè ³
Ìîëäàâèö³.  Ïðè÷èíà ïîëÿãàº â òîìó, ùî äîëèíà
ó âåðõ³â’ÿõ Ñó÷àâè — öå âóçüêà ïðîëîìíà óëîãî-
âèíà, à äîëèíà ó âåðõ³â’ÿõ Ìîëäàâèö³ ëåæèòü îñ-
òîðîíü â³ä ãîëîâíèõ êîìóí³êàö³é, ùî çàáåçïå÷ó-
þòü ñïîëó÷åííÿ ì³æ ã³ðñüêèì ³ ïåðåäã³ðíèì
êðàºì.  ², íàðåøò³, îáèäâ³ äîëèíè âóçüê³, ù³ëüíî
âêðèò³ ë³ñàìè é ìàþòü êðóò³ ñõèëè, âíàñë³äîê
÷îãî ³ñíóþòü âåëèê³ ïåðåøêîäè äëÿ ðîçâèòêó
çíà÷íèõ ïîñåëåíü.

Ïîðÿä ³ç çàñåëåííÿì, à òàêîæ îáóìîâëåíèì
íèì êóëüòóðíèì ðîçâèòêîì êðàþ, òàêå æ ñàìå
çíà÷åííÿ ìàº ãóñòîòà íàñåëåííÿ. Âîíà ÿâëÿº ñî-
áîþ íå ò³ëüêè àáñòðàêòíå ÷èñëî ñï³ââ³äíîøåííÿ,
êîòðå ëèøå âèðàæàº ñåðåäíþ ê³ëüê³ñòü æèòåë³â
íà îäèíèöþ ïëîù³, à òàêîæ º ì³ðèëîì âàðòîñò³
êóëüòóðíîãî ïîòåíö³àëó ´ðóíòó ³ æèòåë³â. Òîìó
øêàëó ãóñòîòè íàñåëåííÿ ìîæíà ðîçãëÿäàòè ÿê
âèì³ð êóëüòóðè.

Îãëÿä ãóñòîòè íàñåëåííÿ Áóêîâèíè âåäå äî âàæëè-
âèõ âèñíîâê³â ïðî âçàºìîçàëåæí³ñòü îêðåìèõ ÷àñòèí
êðàþ ì³æ ñîáîþ.  ßê ïðàâèëî, ãóñòîòà íàñåëåííÿ  ïðÿ-
ìî ïðîïîðö³éíà ïëîù³ îðíèõ çåìåëü ³ îáåðíåíî ïðî-
ïîðö³éíà ðîçì³ðó ë³ñ³â, òîáòî, ÷èì á³ëüøå çðîñòàº ïëî-
ùà îðíî¿ çåìë³, òèì òàêîæ âèùîþ ñòàº ù³ëüí³ñòü íà-
ñåëåííÿ; ³, íàâïàêè, âîíà çíèæóºòüñÿ ç³ çá³ëüøåí-
íÿì ë³ñîâèõ çîí. Ó íàéá³ëüø ù³ëüíî çàñåëåíîìó ïîâ³ò³
êðàþ ôàêòè÷íî íàéìåíøà çîíà ë³ñó. Ó Ê³ìïîëóíçü-
êîìó ïîâ³ò³, äå ë³ñîâà ïëîùà íàéá³ëüøà, ãóñòîòà íà-
ñåëåííÿ òàêîæ º íàéíèæ÷îþ.

Ùîá ñêëàñòè çàãàëüíó êàðòèíó, íèæ÷å (ñ. 39-40)
íàâîäèìî òàáëèöþ.

des Pruth ist die Besiedelung zwar eine geringere, immerhin
aber noch bedeutend genug. Gegen Suczawa nimmt die Dichte
der Ansiedelungen wieder zu.

In dem Masse, als man sich von Osten gegen Westen
dem Fusse des Gebirges nähert, ändert sich mit dem
landschaftlichen Bilde auch jenes der Siedelungen. An Stelle
der Massenorte treten zerstreute Ortschaften, die
vorwiegend auf die Flussthäler beschränkt sind. Mit dem
Eintritt in das Gebirge findet man, dass die Ortschaften,
die hier aus vielen zerstreuten Weilern, Attinenzen und
einzelnen Gehöften bestehen, vorwiegend den Charakter
ausgedehnter, längs der Flussläufe und Bäche sich
hinziehender Längenorte haben. Einzelne Weiler und Gehöfte
sind über das ganze Gebirge zerstreut. Die am schwächsten
besiedelte Gegend der Bukowina ist das obere Suczawa- und
das obere Moldawitza-Thal. Die Ursache davon ist darin zu
suchen, dass das Suczawa-Thal in seinem oberen Theile ein
ausgesprochenes schmales Durchbruchstal ist und das obere
Moldawitza-Thal abseits der Hauptcommunication, welche
den Verkehr zwischen Gebirge und Hügelland vermittelt,
liegt. Endlich sind beide Thäler schmal, dicht bewaldet und
haben steile Thalwände, wodurch für die Entwickelung
grösserer Siedelungen ein bedeutendes Hinderniss geschaffen
ist.

Von besonderer Bedeutung und, mit der Besiedelung
sowie der dadurch bedingten culturellen Entwickelung eines
Landes Hand in Hand gehend ist die Bevölkerungsdichte.
Sie ist mehr als eine abstracte Verhältnisszahl, die nur die
durchschnittliche Anzahl der Bewohner auf der Fläche-
neinheit ausdrückt, und ebenso ein Werthmesser der
Culturfähigkeit des Bodens wie seiner Bewohner. Es kann
daher eine Scala der Volksdichte als eine Scala der Cultur
angesehen werden.

Die Betrachtung der Volksdichte der Bukowina führt
zu wichtigen Schlüssen in Bezug auf das Verhältniss der
einzelnen Theile des Landes untereinander. Als Regel gilt,
dass die Bevölkerungsdichte mit der Fläche der Felder im
geraden und mit jener der Wälder im verkehrten Verhältniss
steht, d. h. je mehr die bebaute Fläche der Felder zunimmt,
desto mehr steigt auch die Bevölkerungsdichte; hingegen
sinkt sie mit der Zunahme der Waldarea. Der am dichtesten
bevölkerte Bezirk des Landes hat de facto auch die geringste
Waldarea. Im Kimpolunger Bezirk, wo die Waldarea am
grössten ist, ist auch die Bevölkerungsdichte am geringsten.

Zur allgemeinen Uebersicht diene nachfolgende Tabelle
(S. 39-40).
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Ç òàáëèö³ âèïëèâàº, ùî, çà âèíÿòêîì ì³ñüêèõ
çîí, ãîðáèñòà ì³ñöåâ³ñòü ì³æ Äí³ñòðîì ³ Ïðóòîì
çàñåëåíà íàéù³ëüí³øå (98 îñ³á  íà êâ. êì), à äîëèíà
âåðõíüî¿ òå÷³¿ Ñó÷àâè, íàâïàêè, íàéìåíø çàñåëåíà
(62).  Íàéçíà÷í³ø³ êîëèâàííÿ ãóñòîòè íàñåëåííÿ
ñïîñòåð³ãàþòüñÿ â ïåðåäã³ðí³é ì³ñöåâîñò³ ì³æ Ñåðå-
òîì ³ Ñó÷àâîþ (482), ³ ã³ðñüê³é ÷àñòèí³ Ñó÷àâñüêî¿
òåðèòîð³¿ (159), à íàéìåíø³ — ó ãîðáèñò³é ì³ñöå-
âîñò³ ì³æ Äí³ñòðîì òà Ïðóòîì (218) ³ ã³ðñüêîìó ðà-
éîí³ Çîëîòî¿ Áèñòðèö³ (40).  Ñåðåäíÿ ù³ëüí³ñòü íàñå-
ëåííÿ Áóêîâèíè — 61 îñîáà íà êâ. êì — â³äïîâ³äàº
ãóñòîò³ íàñåëåííÿ ³íøèõ êàðïàòñüêèõ ðåã³îí³â (60).
Òîìó ìè ìàºìî ï³äñòàâè ïðèïóñòèòè, ùî íàøà áàòü-
ê³âùèíà â êóëüòóðíîìó ïëàí³ íå â³äñòàº â³ä çåìåëü
Óãîðñüêî¿ êîðîíè ³ Ãàëè÷èíè.  Âèùà ù³ëüí³ñòü íàñå-
ëåííÿ â ªâðîï³ ñïîñòåð³ãàºòüñÿ ò³ëüêè ó Ôðàíö³¿ é
Ñåðåäí³é ªâðîï³, çà âèíÿòêîì àëüï³éñüêèõ êðà¿í,
â³äòàê Àïïåí³íñüêîãî ï³âîñòðîâà ³ Âåëèêîáðèòàí³¿.

Ïåðåäã³ðíà ì³ñöåâ³ñòü Áóêîâèíè çàñåëåíà ù³ëüíî
³ ð³âíîì³ðíî, ãîðè, íàâïàêè,  äóæå  ð³äêî ³ íåð³âíî-
ì³ðíî.  Îòæå, öå òàêîæ ñëóæèòü íàì íàî÷íèì ï³äòâåð-
äæåííÿì çàêîíó, ùî êë³ìàò, ãóñòîòà íàñåëåííÿ ³ êóëü-
òóðíèé ð³âåíü òåðèòîð³¿ çíàõîäÿòüñÿ ó íàéò³ñí³ø³é çà-
ëåæíîñò³.  Ïîëîã³, øèðîê³ ïëîù³ ãîðáèñòî¿ ì³ñöåâîñò³
îáóìîâëþþòü ìàéæå íåïîì³òí³ êîëèâàííÿ êë³ìàòó.
Ñïîñ³á äîáóâàííÿ çàñîá³â õàð÷óâàííÿ ³ ðàçîì ç öèì é
ñïîñ³á æèòòÿ º îäíîð³äíèìè, òîìó ù³ëüí³ñòü íàñåëåí-
íÿ ³ êóëüòóðíèé ðîçâèòîê öüîãî ðàéîíó ð³âíîì³ðí³.
Çàòå â ãîðàõ, äå âíàñë³äîê âåðòèêàëüíîãî ðàéîíóâàí-
íÿ êë³ìàòè÷í³ êîíòðàñòè ÷³òêî ïîì³òí³, äå çåìëåêîðè-
ñòóâàííÿ îáìåæóºòüñÿ ò³ëüêè çåìëåðîáñòâîì ó äîëè-
íàõ, à àëüï³éñüê³ ëóêè ïðèäàòí³ ëèøå äëÿ òâàðèííèö-
òâà, äå çàâäÿêè ³ñíóâàííþ ö³ííèõ êîðèñíèõ êîïàëèí
(ðóä) àáî âèêîðèñòàííÿ ë³ñ³â íàñåëåííÿ çìóøåíå êîí-
öåíòðóâàòèñÿ â îêðåìèõ ïóíêòàõ ³ âåëèê³ ïðîñòîðè
ìàéæå ö³ëêîì íå çàñåëåí³, — ñåðåäíÿ ù³ëüí³ñòü íàñå-
ëåííÿ äóæå íèçüêà ³ çíà÷íîþ º ïðîöåíòíà ð³çíèöÿ ãó-
ñòîòè.

Ç ãóñòîòîþ íàñåëåííÿ ò³ñíî ïîâ’ÿçàíà ÷àñòîòà íà-
ñåëåíèõ ïóíêò³â ³ ¿õíÿ õàðàêòåðèñòèêà.  Ó ïåðåäã³ðí³é
ì³ñöåâîñò³ íàñåëåí³ ïóíêòè ñêóï÷åí³, à ó ãîðàõ âîíè
÷àñòî ðîçêèäàí³, ðîçòÿãíóò³ ïîñåëåííÿìè.  Íà íèçîâè-
íó ïðèïàäàº 265 ñàìîñò³éíèõ ãðîìàä, ç ÿêèõ 78 ìà-
þòü ïîíàä 2000 ìåøêàíö³â, 102 — ïîíàä 1000 ³ 85 —
ìåíøå òèñÿ÷³.  Äî íèõ íàëåæèòü 29 ñ³ë ³ 180 ïðèñ³ëê³â,
õóòîð³â, îäèíîêèõ ñàäèá òà îêðåìèõ ìàºòê³â.  Ó ãîðàõ
º ëèøå 71 ñàìîñò³éíà ãðîìàäà, ç ÿêèõ ó 18 íàë³÷óºòü-

Aus dieser Tabelle resultirt, dass mit Ausschluss des
Gebietes der Städte das Hügelland zwischen dem Dnjestr
und dem Pruth (98) am dichtesten, das obere Suczawa-Thal
(62) hingegen am schwächsten bevölkert ist. Die bedeutendste
Schwankung in den Volksdichtegraden weist im Hügellande
das Gebiet zwischen dem Sereth und der Suczawa (482), im
Gebirge das Suczawa-Gebiet (159), die geringste im
Hügellande das Gebiet zwischen dem Dnjestr und Pruth
(218) und im Gebirge das Gebiet der Goldenen Bistritz (40)
auf. Die mittlere Bevölkerungsdichte der Bukowina — 61
Menschen per Quadratkilometer — entspricht der mittleren
Bevölkerungsdichte der übrigen Karpathenländer (60). Wir
sind daher zur Annahme berechtigt, dass unsere Heimath
in cultureller Beziehung den Ländern der ungarischen Krone
und Galizien nicht nachsteht. Eine grössere Volksdichte weist
in Europa nur Frankreich und Mitteleuropa mit Ausschluss
der Alpenländer, dann die Apenninenhalbinsel und
Grossbritannien auf.

Das Hügelland der Bukowina ist dicht und gleichmassig,
das Gebirge hingegen dünn und ungleichmässig bevölkert.
Es tritt uns also auch hier die Bestätigung des allgemein
geltenden Gesetzes vor Augen, dass Klima, Volksdichte und
Culturstufe eines Gebietes im engsten Zusammenhange
stehen. Die sanft geneigten, weiten Flächen des Hügellandes
bedingen fast unmerkliche Schwankungen im Klima. Die
Art des Nahrungserwerbes und damit auch die der
Lebensführung ist eine gleichartige, daher die Volksdichte
und culturelle Entwickelung dieses Gebietes eine
gleichmässige. Im Gebirge dagegen, wo infolge der verticalen
Gliederung klimatische Gegensätze scharf ausgestaltet sind,
wo die Bodennutzung durch Ackerbau nur auf die Thäler
beschränkt bleibt und die Alpenwiesen sich nur zur Viehzucht
eignen, wo infolge des Vorkommens werthvoller
Bodenschätze (Erze) oder der Ausnutzung der Wälder sich
die Bevölkerung auf einzelne Punkte concentrirt und weite
Räume fast ganz entvölkert sind: da ist auch die mittlere
Volksdichte eine geringere und die Schwankung in den
Dichtigkeitsgraden eine bedeutende.

Mit der Volksdichte eng verbunden ist die Häufigkeit
der Ortschaften und deren Charakteristik. Im Hügellande
sind Massenorte, im Gebirge zerstreute Längenorte häufig.
Auf das Hügelland entfallen 265 selbständige Gemeinden,
von denen 78 über 2000, 102 über 1000 und 85 unter 1000
Einwohner haben. Zu diesen gehören 29 Dörfer und 180
Attinenzen, Weiler, Einschichten und einzelnstehende
Meierhöfe. Das Gebirge hat blos 71 selbständige
Gemeinden, von denen 18 über 2000, 27 über 1000 und
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ñÿ ïîíàä 2000 æèòåë³â, ó 27 — ïîíàä 1000 ³ ó 26 —
ìåíøå 1000.  Êð³ì òîãî, íàðàõîâóºòüñÿ 28 ñ³ë ³ 310
õóòîð³â, ïðèñ³ëê³â, îêðåìèõ ãðóï äâîð³â ³ âèñîêîã³ð-
íèõ ãîñïîäàðñòâ.  Ó ïåðåäã³ðí³é ì³ñöåâîñò³ íà îäíó
ñàìîñò³éíó ãðîìàäó ïðèïàäàº 21 êâ. êì, çàòå â ãîðàõ
— 64 êâ. êì.  Íèæ÷å ïîäàíà òàáëèöÿ ì³ñòèòü ñó-
êóïí³ñòü íàñåëåíèõ ïóíêò³â ³ æèòåë³â Áóêîâèíè, ðîç-
ä³ëåíèõ çà âåëè÷èíîþ íà 5 êàòåãîð³é:

26 unter 1000 Einwohner zählen. Ausserdem sind 28
Dörfer und 310 Weiler, Attinenzen, einzelnstehende
Häusergruppen und Alperrwirthschaften vorhanden. Es
entfallen im Hügellande auf eine selbständige Gemeinde
21 qkm, im Gebirge hingegen 64 qkm. Nachstehende
Tabelle enthält die Gesammtheit der Ortschaften und
der Einwohner der Bukowina nach fünf Grössen-
Kategorien geordnet:

Öÿ òàáëèöÿ äîñòàòíüî çàñâ³ä÷óº, ùî ïåðåâàæíà
ê³ëüê³ñòü ãðîìàä ³ â³äïîâ³äíî íàñåëåíèõ ïóíêò³â Áó-
êîâèíè º ìàëèìè, òîìó ùî 42 â³äñîòêè ç íèõ íàðà-
õîâóº ìåíøå 2000 ìåøêàíö³â.

Çàãàëîì íàñåëåííÿ êðàþ íà 31 ãðóäíÿ 1890 ðîêó
ñêëàäàëîñÿ ç 646591  æèòåëÿ. ²ç öüîãî íà ïàãîðèñòó
ì³ñöåâ³ñòü ïðèïàäàëî 533496, à íà ã³ðñüêó — 113095
ìåøêàíö³â.  ×èñëî áóäèíê³â íà öþ æ äàòó ñòàíîâè-
ëî 128088, à ñàìå: 104855 — ó ãîðáèñò³é ì³ñöåâîñò³,
23233 — ó ãîðàõ.  Òàêèì ÷èíîì, íà Áóêîâèí³ â
îäíîìó äîì³ ìåøêàëî â ñåðåäíüîìó 5 îñ³á, à íà 1
êâàäðàòíèé ê³ëîìåòð ó ãîðàõ ïðèïàäàëî 5 îñåëü,
ó íèçèíí³é ì³ñöåâîñò³ — 18, à â ö³ëîìó ïî êðàþ
— 12.

Íèæ÷åïîäàíà òàáëèöÿ íàî÷íî ïåðåäàº êàðòè-
íó ïðèðîñòó íàñåëåííÿ ïðîòÿãîì 115 ðîê³â:

Diese Tabelle besagt zur Genüge, dass die überwiegende
Anzahl der Gemeinden, bezw. der Ortschaften in der
Bukowina klein ist, da 42 Proc. derselben weniger als 2000
Einwohner zählen.

Die Gesammtbevölkerung des Landes zählte am 31.
December 1890: 646591 Einwohner. Hiervon entfielen auf
das Hügelland 533 496, auf das Gebirge 113093 Einwohner.
Die Anzahl der Häuser bezifferte sich zu diesem Zeitpunkte
auf 128088, und zwar 104855 im Hügellande und 23233
im Gebirge. Es wohnten daher im Durchschnitt in der
Bukowina in einem Hause 5 Menschen und es entfielen auf
einen Quadratkilometer im Gebirge 5, im Hügellande 18
und im ganzen Lande 12 Häuser.

Ueber die Zunahme der Bevölkerung innerhalb eines
Zeitraumes von 115 Jahren giebt folgende Tabelle ein
anschauliches Bild:

Grössen-Kategorien nach fixer Einwohnerzahl

Величина категорій постійного населення

Anzahl der Ortschaften

Число нас. пунктів

Anzahl der Einwohner

Число жителів

Unter   Менше   500   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .

Von     Від          500—2000   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .

   »          »         2000—5000   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .

   »          »         5000—10 000   .  .  .  .  .  .  .  .  .

Ueber   Понад  10 000   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .

277

223

80

7

3

39 154

246 389

238 719

45 042

77 287

Die Bevölkerung der Bukowina                   Населення Буковини Anzahl der                 Число

im Jahre
по роках

Einwohner
жителів

nahm zu von bis
зростало з і до

an Einwohnern mehr
на жителів більше

Dichte
Густота

Städte
міст

Märkte
торг. містечок

Dorfgemeinden
сільських громад

—
1775—1786
1786—1798
1798—1807
1807—1827
1827—1837
1837—1850
1850—1857
1857—1869
1869—1880
1880—1890

—
50 000
56 076
27 422
62 275
77 639
62 414
56 094
75 044
58 331
76 296

1775
1786
1798
1807
1827
1837
1850
1857
1869
1880
1890

       75 000
     125 000
     181 076
     208 498
     270 773
     318 412
     380 826
     436 920
     511 964
     570 295
     646 591

1775—1890 571 591

7
12
17
20
26
30
36
43
49
55
61

3
3
3
3
3
3
3
4
5
5
5

—
—
1
3
4
4
4
6
10
11
11

229
235
262
266
274
278
279
306
314
314
320
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Ç öüîãî âèïëèâàº, ùî íàñåëåííÿ Áóêîâèíè ïðî-
òÿãîì 115 ðîê³â çá³ëüøèëîñÿ ìàéæå â 9 ðàç³â.  Öå
â³äáóâàëîñÿ ïåðåâàæíî çà ðàõóíîê ïðèðîäíîãî ïðè-
ðîñòó ³ çíà÷íîãî ïîïîâíåííÿ êîëîí³ñòàìè ³ç çàõ³ä-
íèõ ïðîâ³íö³é ìîíàðõ³¿, ç Ñåìèãîðîäó ³ Ãàëè÷è-
íè.

Ñåðåä óñ³õ ÷àñòèí êðàþ íàéá³ëüøèé ïðèð³ñò íà-
ñåëåííÿ ïðîòÿãîì ðÿäó äåñÿòèë³òü äåìîíñòðóþòü
ì³ñòî ×åðí³âö³ é Ê³ìïîëóíçüêèé ïîâ³ò. Ðàä³âåöüêèé,
Âèæíèöüêèé ³ Ñòîðîæèíåöüêèé ìàþòü ïîêàçíèê
ïðèðîñòó íàñåëåííÿ, ÿêèé âèùèé çà ñåðåäí³é ó
êðà¿; ³íø³ ïîâ³òè çìóøåí³ ô³êñóâàòè çíà÷íî ìåí-
øèé ïðèð³ñò, à íàéìåíøèé â³í ó Ñåðåòñüêîìó
ïîâ³ò³.

Ñàìî ñîáîþ çðîçóì³ëî, ùî ç ðîñòîì íàñåëåííÿ
òàêîæ çá³ëüøóâàëàñÿ çîíà ïðîäóêòèâíèõ îðíèõ çå-
ìåëü ³, íàâïàêè, çìåíøóâàëèñÿ ïëîù³ ë³ñ³â, ïàñî-
âèù ³ íåïðîäóêòèâíèõ óã³äü.  Òàêèì ÷èíîì, çàñå-
ëåí³ñòü êðàþ ³ çåìëåðîáñüêà êóëüòóðà ðîçâèâàëèñÿ
ïàðàëåëüíî.

Ó ò³ñíîìó áåçïîñåðåäíüîìó çâ’ÿçêó ç ðîñòîì êóëü-
òóðè êðàþ çíàõîäèòüñÿ ñïîñ³á æèòòÿ íàñåëåííÿ.  Íà
òîé ÷àñ, ÿê Áóêîâèíà ââ³éøëà äî Àâñòð³¿, âîíà áóëà,
âíàñë³äîê âèçèñêó ìîëäàâñüêèõ âîëîäàð³â, îïóñò³-
ëîþ ³ ñïóñòîøåíîþ, à íàñåëåííÿ — ð³äêå, äî òîãî æ
á³äíå ³ íåìàºòíå.  Ìàéæå âñ³ çåìåëüí³ âîëîä³ííÿ
çíàõîäèëèñÿ â ðóêàõ áàãàò³þ÷èõ ìîíàñòèð³â ³ ïà-
ðàô³é àáî äåÿêèõ çàìîæíèõ áîÿð.  Âîºíí³ áóð³, ùî
ïðîíåñëèñÿ êðàºì ó ìèíóëèõ ñòîë³òòÿõ, ïåðåíåñåí-
íÿ ñòîëèö³ ìîëäàâñüêèõ êíÿç³â ³ç Ñó÷àâè äî ßññ
ìàéæå ö³ëêîì çíèùèëè é áåç òîãî íåçíà÷íó òîð-
ã³âëþ é ðåìåñëà, à íàðîäíî¿ îñâ³òè íå ³ñíóâàëî
âçàãàë³.  Ì³ñöåâå íàñåëåííÿ áóëî ãðóáèì ³ ïðî-
ñòàêóâàòèì, à ñïîñ³á æèòòÿ ïðèì³òèâíèì. Çåì-
ëåðîáñòâîì çàéìàëèñÿ íà ð³âíèí³ äóæå ìàëî, à
â³â÷àðñòâîì â ãîðàõ ëåäü íàñò³ëüêè, ÿê öå áóëî
íåîáõ³äíî äëÿ çàáåçïå÷åííÿ âëàñíîãî ñïîæèâàí-
íÿ.

Øèðîê³ çåìåëüí³ ïðîñòîðè àáî çîâñ³ì íå îáðîá-
ëÿëèñÿ ³ ëèøå çàðîñòàëè òðàâîþ, àáî áóëè âêðèò³
âåëè÷åçíèìè ñóö³ëüíèìè ë³ñàìè, ÿê³ í³ÿê íå âèêî-
ðèñòîâóâàëèñÿ.

Ò³ëüêè ç âõîäæåííÿì êðàþ äî Àâñòð³¿ ñêëàëèñÿ
ñïðèÿòëèâ³ø³ óìîâè. Ïðîäóìàí³ çàõîäè óðÿäó áóëè
ñïðÿìîâàí³, ó ïåðøó ÷åðãó, íà  òå, ùîá çàëó÷èòè æè-

Hieraus folgt, dass die Bevölkerung der Bukowina sich
innerhalb eines Zeitraumes von 115 Jahren fast verneunfacht
hat. Dies geschah vorwiegend durch den natürlichen Zuwachs
und durch bedeutende Zuzüge von Colonisten aus den
westlichen Provinzen der Monarchie, aus Siebenbürgen und
Galizien.

Von allen Theilen des Landes weisen seit einer Reihe
von Decennien die Stadt Czernowitz und der Kimpolunger
Bezirk die grösste Zunahme der Bevölkerung auf. Die Bezirke
Radautz, Wiżnitz und Storożynetz haben einen den
Landesdurchschnitt übersteigenden Bevölkerungszuwachs
aufzuweisen; die übrigen Bezirke haben eine geringere
Zunahme zu verzeichnen — am schwächsten ist sie im
Serether Bezirk.

Selbstverständlich ist es, dass mit Zunahme der
Bevölkerung auch die Area des productiven Bodens stieg,
die Wälder, das Grasland und die unproductiven Flächen
hingegen eine Abnahme erfuhren. Die Besiedelung des
Landes und die Cultivirung des Bodens hielten sonach
gleichen Schritt.

Mit der Cultivirung des Landes im engsten
Zusammenhange stehend ist die Lebensweise der
Bevölkerung. Zur Zeit, als die Bukowina an Oesterreich
kam, war das Land infolge des Druckes der moldauischen
Herrscher verödet und verwüstet, die Bevölkerung spärlich,
dabei arm und besitzlos. Fast aller Grund und Boden befand
sich in den Händen einiger reich dotirter Klöster und
Pfründen oder einiger reicher Bojaren. Die Kriegsstürme,
die in den vorigen Jahrhunderten über das Land dahin-
gebraust waren, die Verlegung der Residenz der
moldauischen Fürsten von Suczawa nach Jassy hatten den
ohnehin geringen Handel und das Gewerbe fast ganz
vernichtet, und die Volksbildung lag brach darnieder. Die
einheimische Bevölkerung war roh und verkommen, die
Lebensweise die denkbar einfachste. Der Ackerbau wurde
im Flachlande nur spärlich betrieben, die Schafzucht im
Gebirge jedoch nur insoweit, als es zur Deckung des eigenen
Gebrauches nothwendig war.

Weite Landstrecken waren entweder unbebaut und nur
mit Gras bewachsen oder von ungeheueren zusam-
menhängenden Wäldern bedeckt, die gar nicht ausgenutzt
wurden.

Erst mit der Uebernahme des Landes durch Oesterreich
gestalteten sich die Verhältnisse günstiger. In weiser Für-
sorge war das Augenmerk der Regierung in erster Linie
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òåë³â ó çíåëþäíåíèé êðàé, ñïðèÿòè ðîçâèòêó çåì-

ëåðîáñòâà ³ òâàðèííèöòâà, ïðîêëàäàòè øëÿõè, ï³äíî-

ñèòè ñòàí ðåìåñëà é íàðîäíî¿ îñâ³òè.  Ñåëÿíèí îäåð-

æàâ âèä³ëåíó éîìó çåìåëþ, ÿêó ó íüîãî íå ìîæíà

áóëî çàáðàòè, âíàñë³äîê ÷îãî çåìëåðîáñòâî ä³ñòàëî

îñîáëèâó ï³äòðèìêó. Òîæ ó ï³äã³ðí³é ì³ñöåâîñò³ ðîç-

âèíóëîñÿ íàñåëåííÿ, ÿêå çàéìàëîñÿ ïåðåâàæíî çåì-

ëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì, à áàãàò³ ïîêëàäè êî-

ðèñíèõ êîïàëèí ó ãîðàõ äàëè ïîøòîâõ øâèäêîìó

ðîçâèòêó ã³ðíè÷î¿ ïðîìèñëîâîñò³.  Êîëè æ âîíà ñèëü-

íî ïîòåðï³ëà â³ä íåñïðèÿòëèâèõ óìîâ ºâðîïåéñüêî-

ãî ðèíêó, òî ï³ñëÿ öüîãî ´ðóíòîâíî âçÿëèñÿ çà âè-

êîðèñòàííÿ ã³ðñüêèõ ë³ñîâèõ áàãàòñòâ.  Ðàí³øå âî-

äÿí³, à òåïåð ïàðîâ³ ë³ñîïèëüí³ îáðîáëÿþòü ñèðîâè-

íó, ðîçâèâàþ÷è ïðîöâ³òàþ÷ó íèí³ â ãîðàõ ë³ñîâó ïðî-

ìèñëîâ³ñòü.  Îäíàê ÷àñòèíà ã³ðñüêîãî íàñåëåííÿ ùå

ïðîäîâæóº çàéìàòèñÿ òâàðèííèöòâîì ³ ïîëîíèíñü-

êèì â³äã³ííèì ñêîòàðñòâîì.

Êîíñåðâàòèâíå ó ñâîºìó ñâ³òîãëÿä³ ì³ñöåâå íàñå-

ëåííÿ ñóâîðî äîòðèìóºòüñÿ äàâí³õ çâè÷à¿â.  Ñïîñî-

áè æèòòÿ ³ õàð÷óâàííÿ ïðîòÿãîì ñòîë³òòÿ çì³íèëè-

ñÿ äóæå ìàëî, à îäÿã çàëèøèâñÿ ïðàêòè÷íî òîé æå.

Ñêðîìíèé ³ ñòàðàííèé áóêîâèíñüêèé ñåëÿíèí ì³öíî

òðèìàºòüñÿ çà óñïàäêîâàíèé êëàïîòü ïîëÿ.  Â³í ñïî-

ðóäæóº ñâîþ îñåëþ òàê, ÿê öå ðîáèëè éîãî ïðåäêè,

³ ðåòåëüíî äîòðèìóºòüñÿ ñòàðèõ çâè÷à¿â. Õàð÷óâàí-

íÿ — ïðîñòå ³ íåâèáàãëèâå; ì³öíèé ³ çàãàðòîâàíèé

â³ä íåãîäè, â³í º ÷óäîâèì ðîá³òíèêîì. Ó íèçîâèí³

â³í õë³áîðîá, à ó ãîðàõ — ïàñòóõ àáî ðîá³òíèê íà

îêðåìèõ ïðîìèñëîâèõ ï³äïðèºìñòâàõ. Óòâåðäæåí-

íÿ ïðàâà ³ âëàñíîñò³ ï³äíåñëî éîãî äóõîâíî äî ð³âíÿ,

íà ÿêîìó çíàõîäèòüñÿ õë³áîðîá Çàõîäó.  Ìè áà÷èìî

òåïåð, ÿê çàì³ñòü ïîíåâîëåíîãî, íåìàºòíîãî íà-

ðîäó ðîçâèíóëîñÿ â³ëüíå, äóæå ïðîöâ³òàþ÷å ïëå-

ì’ÿ.

Íàñåëåííÿ Áóêîâèíè ñïîâ³äóº ïåðåâàæíî õðèñ-

òèÿíñòâî, à íåçíà÷íà éîãî ÷àñòèíà — ³óäå¿. Ùîäî

êîíôåñ³é, òî ïåðåâàæíà ê³ëüê³ñòü íàñåëåííÿ (450773

äóø³) íàëåæèòü äî ãðåêî-ñõ³äíî¿ [ïðàâîñëàâíî¿]

öåðêâè.  ²óäå¿â íà Áóêîâèí³ íàðàõîâóºòüñÿ 82717

îñ³á.  Êð³ì òîãî, íà ï³âäí³ êðàþ ìåøêàº ê³ëüêà òóð-

ê³â.

Íàñòóïíà òàáëèöÿ â³äîáðàæàº êàðòèíó ðîçïîä³-

ëó êîíôåñ³é ó êðà¿:

darauf gerichtet, dem entvölkerten Lande Bewohner

zuzuführen, den Ackerbau und die Viehzucht zu fördern,

Strassen herzustellen, einen Gewerbestand zu gründen und

die Volksbildung zu heben. Der Bauer erhielt Grund und

Boden zugewiesen, der ³hm nicht abgenommen werden

durfte, infolge dessen der Ackerbau eine besondere

Förderung erfuhr. Es entwickelte sich sonach im Hügellande

eine Bevölkerung, die hauptsächlich Ackerbau und Viehzucht

betrieb; der Erzreichthum des Gebirges hingegen gab den

Impuls zu einer lebhaften Entfaltung der Montanindustrie.

Als jedoch diese durch ungünstige Verhältnisse des

europäischen Marktes stark zurückgegangen war, hatte man

darauf Bedacht genommen, den Waldreichthum des Gebirges

auszunützen. Früher waren es Wasser-, jetzt sind es

Dampfbrettsägen, welche das Rohmaterial bearbeiten, und

es ist nunmehr eine blühende Holzindustrie im Gebirge

entwickelt. Ein Theil der Bevölkerung betreibt jedoch noch

immer Viehzucht und Alpenwirthschaft.

Conservativ in ihrer Anschauung, hält die eingeborene

Bevölkerung am Althergebrachten fest. Lebens und

Nahrungsweise haben sich seit einem Jahrhundert nur wenig

verändert; die Kleidung ist fast die gleiche geblieben.

Genügsam und fleissig, hält der bukowinaer Bauer an der

ererbten Scholle fest. Er baut ein Haus so, wie es seine

Vorfahren thaten, und beobachtet streng die alten Bräuche.

Seine Nahrung ist einfach und reizlos; hart und gegen

Wetterunbilden gestählt, ist er ein vorzüglicher Arbeiter.

Im Flachlande ist er Ackerbauer, im Gebirge entweder Hirte

oder Arbeiter bei den einzelnen Industrie-Etablissements.

Die Befestigung von Recht und Besitz haben ihn in

geistiger Beziehung zu jener Höhe erhoben, auf welcher

sich der Ackerbauer des Westens befindet. Wir sehen

nunmehr, wie sich an Stelle des einst geknebelten, besitzlosen

Volkes ein freier, kräftig erblühender Volksstamm entwickelt

hat.

Die Bevölkerung der Bukowina bekennt sich vorwiegend

zum Christenthum; ein geringer Theil davon sind Juden.

Mit Rücksicht auf die Confession gehört die überwiegende

Masse des Volkes (450773 Seelen) der griechisch-

orientalischen Kirche an. An Israeliten zählt die Bukowina

82717 Seelen. Ausserdem leben einige Türken im Süden des

Landes.

Nachfolgende Tabelle giebt ein übersichtliches Bild der

Vertheilung der Confessionen im Lande:
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Ãðåêî-ñõ³äí³ .   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  450773

Â³ðìåíî-ñõ³äí³  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  564

Ëèïîâàíè  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  3213

Ðèìî-êàòîëèêè  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  72389

Ãðåêî-êàòîëèêè  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  19810

Â³ðìåíî-êàòîëèêè .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  747

Ñòàðîêàòîëèêè .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  2

ªâàíãåë³ñòè, ëþòåðàíñüêî¿ êîíôåñ³¿ .  .  .  .  .  15868

          »        ðåôîðìàòñüêî¿      »  .  .  .  .  .  .  .  .  476

²óäå¿ .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  82717

Ìàãîìåòàíè .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  3

Íå íàëåæàòü äî æîäíî¿ êîíôåñ³¿ .  .  .  .  .  .  .  .  .  47

Ïàí³âíà ðåë³ã³ÿ — ãðåêî-ñõ³äíà. Ñåðåä ³íøèõ
õðèñòèÿíñüêèõ â³ðîñïîâ³äàíü ïåðåâàæàº ðèìî-êàòî-
ëèöüêå.

Ç òî÷êè çîðó ñòàò³ ìîæíà âñòàíîâèòè òàêå
ñï³ââ³äíîøåííÿ: íà 1000 îñ³á ÷îëîâ³÷î¿ ñòàò³ ïðè-
ïàäàº ïðèáëèçíî 992 îñîáè æ³íî÷î¿ ñòàò³.  Îòæå, íà
Áóêîâèí³ â ö³ëîìó á³ëüøå ÷îëîâ³ê³â, í³æ æ³íîê.  Çà
ñ³ìåéíèì ñòàíîì íà 100 îñ³á ïðèïàäàº 37 îäðóæå-
íèõ, 61 íåîäðóæåíèé ³ 2 îâäîâ³ëèõ. ßêùî ïîð³âíÿ-
òè â ö³ëîìó ïî ìîíàðõ³¿, äå ç³ 100 îñ³á â ñåðåäíüîìó
ëèøå 34 îäðóæåíèõ, òî âèõîäèòü äëÿ Áóêîâèíè ïëþñ
3 îñîáè íà 100, â³äïîâ³äíî íà Áóêîâèí³ òàêîæ íà-
ðîäæóºòüñÿ â³äíîñíî á³ëüøà ê³ëüê³ñòü ä³òåé, í³æ â
ö³ëîìó ïî Àâñòð³¿, à öå ñòàíîâèòü ó ñåðåäíüîìó çà
30 ðîê³â 25943 íàðîäæåííÿ íà ð³ê.

Íèæ÷åíàâåäåíà òàáëèöÿ îð³ºíòóº ïðî ñï³ââ³äíî-
øåííÿ ðîçìîâíèõ ìîâ íà Áóêîâèí³ ó 1890 ðîö³:

Ðóñèíñüêà [ðóñüêà] .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  265154

Ðóìóíñüêà .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  208301

Í³ìåöüêà .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .   133501

Ïîëüñüêà .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  23604

Óãîðñüêà .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  8136

Âåëèêîðóñüêà .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  3213

²íø³ ìîâè (ïåðåâàæíî ñëîâ’ÿíñüê³) .  .  .  .  .  .   536

Ìàéæå òðè ÷âåðò³ óñüîãî ì³ñöåâîãî íàñåëåííÿ ïî-
ñëóãîâóºòüñÿ ÿê ðîçìîâíèìè ðóñüêîþ ³ ðóìóíñüêîþ
ìîâàìè.

Îñê³ëüêè åòíîãðàô³÷íå äîñë³äæåííÿ ìàº òàêîæ
çà ìåòó äàòè ïîð³âíÿëüíèé àíàë³ç àíòðîïîëîã³÷-
íèõ ðàñîâèõ îçíàê ð³çíèõ ïðåäñòàâíèê³â íàñåëåí-
íÿ êðàþ, òî ìè äîçâîëèìî ñîá³ çðîáèòè êîðîòêèé
îïèñ ñàìîãî ïðåäìåòó, ïðî ÿêèé ùå éòèìåòüñÿ
íèæ÷å.

Griechisch-Orientalische .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  450773

Armenisch-Orientalische .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  564

Lipowaner .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  3213

Römisch-Katholische .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  72389

Griechisch-Katholische .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  19810

Armenisch-Katholische .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  747

Altkatholiken   .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  2

Evangelische, Augsburger Confession  .  .  .  .  .  .  .  15868

        »           Helvetischer       »       .   .  .  .  .  .  .  .  476

Israeliten .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  82717

Muhammedaner .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  3

Confessionslose  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .   47

Die herrschende Religion ist die griechisch-orientalische.
Von den übrigen christlichen Religionsbekenntnissen
überwiegt das römisch-katholische.

Mit Rücksicht auf das Geschlecht kann man folgendes
Verhältniss aufstellen: Auf 1000 Personen männlichen
Geschlechts entfallen rund 992 Personen weiblichen
Geschlechts. Sonach giebt es im Allgemeinen in der Bukowina
mehr Männer als Frauen. Dem Stande nach sind dermalen
von 100 Personen 37 verheirathet, 61 ledig und 2 verwittwet.
Im Verhältniss zur Gesammtmonarchie, wo von 100 Personen
im Durchschnitt nur 34 verheirathet sind, stellt sich also
für die Bukowina ein Plus von 3 Personen per 100 heraus,
demzufolge in der Bukowina auch relativ mehr Kinder
vorkommen als in Oesterreich überhaupt, und es beträgt
der 30 jährige Jahresdurchschnitt 25943 Geburten pro Jahr.

Nachstehende Tabelle orientirt über das Verhältniss der
Vertheilung der Umgangssprachen in der Bukowina im Jahre
1890:

Ruthenisch .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  265154

Rumänisch .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  208301

Deutsch .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  133501

Polnisch .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  23604

Magyarisch .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  8136

Grossrussisch .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  3213

Sonstige Sprachen (vorherrschend Slawisch) .  .  .  .  .  .  536

Fast drei Viertel der ansässigen Gesammtbevölkerung
bedient sich der ruthånischen und rumänischen Sprache als
Umgangssprache.

Nachdem eine ethnographische Studie auch den Zweck hat,
die verschiedenen Elemente der Bevölkerung eines Landes mit
Rücksicht auf ihre charakteristischen anthropologischen
Rassenmerkmale vergleichend darzustellen, so sei es noch
gestattet, dieses Gegenstandes, dessen in der Folge noch
gedacht werden wird, kurz Erwähnung zu thun.
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²ç ãåîãðàô³÷íîãî ïîëîæåííÿ ³ ç îãëÿäó íà ³ñòîðè÷í³
ïîä³¿, ùî ìàëè ì³ñöå íàñàìïåðåä ó ìåæàõ öüîãî êðàþ,
ìîæíà çðîáèòè âèñíîâîê, ùî Áóêîâèíà ÿâëÿº ñîáîþ
çîíó, ÿêà â çàëåæíîñò³ â³ä ïîä³é âñåñâ³òíüî¿ ³ñòîð³¿,
íàëåæà÷è òî îäíîìó, òî ³íøîìó ñóì³æíîìó äåðæàâíî-
ìó óòâîðåííþ, âñå æ çáåðåãëà â çàãàëüíîìó õàðàêòåð
á³ëüø-ìåíø íåéòðàëüíîãî òåðåíó,  íàñåëåííÿ ÿêîãî
çàçíàëî ³ñòîòíèõ çì³í ï³ä ÷àñ ïðîñóâàííÿ ñþäè ïëå-
ìåí ç³ ñõîäó ³ çàõîäó.  Íàðîäè, ÿê³ ðîçâèâàþòüñÿ íà
òàê³é òåðèòîð³¿, íàâðÿä ÷è ìîæóòü çáåðåãòè ÷èñòîòó
ñâîº¿ ðàñè, ³ çà òàêèõ óìîâ óòâîðþþòüñÿ ïåðåâàæíî
çì³øàí³ òèïè. Íåð³äêî  ö³ë³ ïëåìåíà çì³íþþòü ñâî¿
ìîâó ³ çâè÷à¿, à âíàñë³äîê ïðîæèâàííÿ ïî ñóñ³äñòâó ç
³íøèìè ïëåìåíàìè òà ñåðåä íèõ ¿õí³ ðàñîâ³ îçíàêè
çàçíàþòü ³ñòîòíèõ çì³í.

Çàãàëîì ñêëàäàºòüñÿ âðàæåííÿ, ùî ðóìóíè, ÿê ³
ðóñèíè Áóêîâèíè, íå  íàëåæàòü äî ÷èñòîêðîâíèõ
íàðîäíîñòåé.  Îñîáëèâî âèâëÿºòüñÿ, ùî â ò³é çîí³,
äå ñòèêàþòüñÿ îáèäâà íàðîäè, ïðè ñõðåùóâàíí³ ñëî-
â’ÿíñüêî¿ êðîâ³ ç ³íøîþ áåðå ãîðó, ÿê ïðàâèëî, ïåð-
øà. Òîìó, çäàºòüñÿ, ùî ðóñèí³çì ïðîÿâëÿº ñâîþ
á³ëüø åêñïàíñèâíó ïðèðîäó ïîøèðåííÿì ñåðåä
íèæí³õ âåðñòâ íàñåëåííÿ; çàòå ó âèùèõ ³ ì³ùàíñü-
êèõ ñóñï³ëüíèõ êëàñàõ ïåðåìàãàº ðóìóíñüêèé åëå-
ìåíò.

ßêùî òåïåð ìè ïîð³âíÿºìî ðàñîâ³ îçíàêè
îáîõ àâòîõòîííèõ íàðîäíîñòåé, òî âèÿâèìî íàñòóï-
íå:

Ðóìóíè Áóêîâèíè ìàþòü ïîì³ðíî øâèäêèé ïóëüñ,
÷àñò³øå òåìíå, í³æ ñâ³òëå âîëîññÿ, ó òîé ÷àñ ÿê çà
ï³ãìåíòàö³ºþ î÷åé òåìíà ïåðåâàæàº ñâ³òëó.  Êîë³ð
øê³ðè çäåá³ëüøîãî á³ëèé, ïðîòå òðàïëÿºòüñÿ áàãàòî
³íäèâ³äóóì³â, çàáàðâëåííÿ øê³ðè ÿêèõ æîâòóâàòå,
çíà÷íî ð³äøå ç êîðè÷íþâàòèì â³äò³íêîì.  Ìàéæå âñ³
òåìíîøê³ð³ ðóìóíè â³äçíà÷àþòüñÿ âèùèì çðîñòîì. ×å-
ðåï ïðè ñåðåäí³é âåëè÷èí³ äóæå øèðîêèé, îáëè÷÷ÿ
íèçüêå, îñîáëèâî ÷îëî ³ íèæíÿ ÷àñòèíà. Ðîò ìàëåíü-
êèé, ïëå÷³ øèðîê³, ñèëüíî ïîõèëåíèé âóçüêèé òàç
íèçüêèé ³ òîíêèé, êëóáîâà ê³ñòêà ïëîñêî ç³ãíóòà.

Ðóñèíè çàãàëîì íèæ÷³, í³æ ðóìóíè. Ïóëüñ òðîõè
ïîâ³ëüí³øèé, òåìíå òà ñâ³òëå âîëîññÿ çóñòð³÷àºòüñÿ
ìàéæå îäíàêîâî ÷àñòî, àëå ñâ³òëå òðàïëÿºòüñÿ ÷àñò³-
øå, í³æ ó ðóìóí³â. Î÷³ á³ëüøå ñâ³òë³, í³æ òåìí³.
Ñâ³òëèé òèï çóñòð³÷àºòüñÿ ÷àñò³øå. Øê³ðà ïåðåâàæíî
á³ëà, õî÷à íåð³äê³ âèïàäêè æîâòóâàòî¿ àáî êîðè÷íþ-
âàòî¿. ×åðåï ïîì³ðíî âåëèêèé. Îáëè÷÷ÿ çàãàëîì

Aus der geographischen Lage der Bukowina und im Hinblick
auf die geschichtlichen Ereignisse, die sich zunächst innerhalb
der Grenzen dieses Landes vollzogen haben, wird man schliessen
können, dass die Bukowina eine Zone darstellt, welche je nach
den Ereignissen der Weltgeschichte, bald zu dem einen, bald zu
dem anderen der angrenzenden Staatengebilde hinneigte, im
Allgemeinen aber den Charakter eines mehr oder minder
neutralen Gebietes wahrte, auf dem eine Bevölkerung fluctuirte,
die in ihren Elementen durch die Volksbewegungen vom Osten
und Westen her wesentlich beeinflusst war. Völker, die auf
solchem Boden sich entwickeln, werden ihre Rasse wohl kaum
rein zu erhalten vermögen, und es reifen bei diesen Verhältnissen
zumeist Mischtypen. Häufig wechseln auch ganze Stämme
Sprache und Sitten, und es vermengen sich durch das Neben-
und Miteinanderleben die eigentümlichen Merkmale ihrer Rassen.

Im Allgemeinen empfängt man den Eindruck, dass
sowohl die Rumänen als auch die Ruthenen der Bukowina
nicht zu den reinrassigen Stämmen gehören. Insbesondere
findet man, dass in jener Zone, wo sich beide Volksstämme
berühren, bei Kreuzungen des slawischen Blutes mit
anderem, in der Regel das erstere präponderirt. Es scheint
daher, dass der Ruthenismus seine expansive Natur in den
breiten Schichten der Bevölkerung bethätigt; in den höheren
und bürgerlichen Gesellschaftsklassen hingegen ist das
rumänische Element in Zunahme begriffen.

Ziehen wir nun die Rassenmerkmale der beiden
autochthonen Volksstämme in Parallele, so finden wir
Folgendes:

Die Rumänen der Bukowina haben einen massig schnellen
Puls und öfter dunkles als lichtes Kopfhaar, während bei
der Farbe der Augen die dunklen die lichten überwiegen.
Die Hautfarbe ist zumeist weiss, doch kommen sehr viele
Individuen vor, deren Hautfarbe ins Gelbliche, seltener ins
Bräunliche spielt. Fast alle dunkelhäutigen Rumänen besitzen
einen höheren Wuchs. Der Schädel ist bei mittlerer Grosse
sehr breit, das Gesicht und speciell die Stirn und das
Untergesicht niedrig. Der Mund ist sehr klein, die
Schulterbreite umfangreich, das stark geneigte Becken
schmal und niedrig, die Darmbeine sind flach gekrümmt.

Die Ruthenen sind im Allgemeinen kleiner als die
Rumänen. Der Puls ist weniger lebhaft, das Kopfhaar fast
ebenso oft dunkel als lichtfarbig — letzteres jedoch
bedeutend häufiger als bei den Rumänen. Die Augen sind
mehr licht als dunkel. Der lichte Typus kommt häufiger
vor. Ihre Haut ist vorwiegend weiss, wenn auch nicht selten
gelblich oder bräunlich, der Schädel massig gross. Das Gesicht



ÍÀÑÅËÅÍÍß ÁÓÊÎÂÈÍÈ                                                  47

íèçüêå é ó íèæí³é ñâî¿é ÷àñòèí³ âóæ÷å, í³æ ó ðó-
ìóí³â. Ðîò ïîì³ðíî âåëèêèé, íèæíÿ ùåëåïà äîâãà,
ãðóäíà êë³òêà ðîçøèðèíà, ç áîêó äóæå âèãíóòà, òàç
âóæ÷èé, í³æ ó ðóìóí³â; ñòåãíà äîñèòü øèðîê³, ðóêè
êîðîòø³, í³æ ó ðóìóí³â.

Ïîá³æíèé ïîãëÿä íà ö³ âèêëàäêè äîçâîëÿº çðî-
áèòè âèñíîâîê ïðî ñõîæ³ñòü, êîòðà äîì³íóº òóò ì³æ
ðóñèíàìè é ðóìóíàìè â àíòðîïîëîã³÷íîìó ïëàí³, ç
÷îãî âèïëèâàº, ùî îáèäâ³ íàðîäíîñò³ âïëèâàþòü îäíà
íà îäíó ³ íå º ð³çêî îêðåñëåíèìè ðàñîâèìè ãðóïà-
ìè, à òàêîæ òå, ùî áåçïåðåðâíå ñõðåùóâàííÿ êðîâ³
â³äáóâàëîñÿ ³ ùå â³äáóâàòèìåòüñÿ, âíàñë³äîê ÷îãî
õàðàêòåðí³ ðàñîâ³ îçíàêè äåùî ðîçìèâàþòüñÿ ³ ñòà-
þòü óæå íå òàêèìè ÷³òêèìè.

I. Ðóìóíè

1. ×èñëî ³ ïîøèðåííÿ

Ðóìóíè, íàðàõîâóþ÷è 208301 îñîáó, çàñåëÿþòü
êîìïàêòíîþ ìàñîþ ï³âäåíü, öåíòð, ÷àñòèíó ñõîäó ³
êðàéíþ ÷àñòèíó ï³âäåííîãî çàõîäó êðàþ.  Íà ñõîä³,
ï³âäåíí³øå â³ä ð³÷êè Ïðóò, ñåðåä ðóìóí³â ÷àñòî çó-
ñòð³÷àþòüñÿ ïîñåëåííÿ ç óêðàïëåííÿì ðóñèíñüêîãî
íàñåëåííÿ. Ï³âí³÷í³øå â³ä Ïðóòó ðóìóíè çàñåëÿþòü
ëèøå  ãðîìàäè Ìàãàëà, Áóäà, Êîòåíè [Êîòóë-Îñòðè-
öÿ], Áîÿíè ³ Íîâîñåëèöÿ. Òàì, äå çîíè ðîçñåëåííÿ
ðóìóí³â ³ ðóñèí³â ñòèêàþòüñÿ — òîáòî íà ë³í³¿ åò-
íîãðàô³÷íîãî ðîçìåæóâàííÿ — îáèäâ³ íàðîäíîñò³ çóñ-
òð³÷àþòüñÿ ïåðåâàæíî çì³øàíî. Îêðåì³ ðóìóíè ïðî-
æèâàþòü ïîäåêóäè òàêîæ ó ñåëàõ ³ç ÷èñòî ðóñèíñüêèì
íàñåëåííÿì. Íàðåøò³, äî ðóìóíñüêî¿ íàö³¿ íàëåæèòü
âåëèêà ÷àñòèíà âèùèõ ñóñï³ëüíèõ âåðñòâ ó ì³ñòàõ,
â³äòàê á³ëüø³ñòü áóêîâèíñüêîãî äâîðÿíñòâà.

2. Ïðàáàòüê³âùèíà, ïîõîäæåííÿ ³ ðîçâèòîê

Ïðàáàòüê³âùèíó ðóìóí³â, çà îäíèìè àâòîðàìè, ñë³ä
øóêàòè íà Áàëêàíàõ, çà ³íøèìè — â Êàðïàòàõ, çîê-
ðåìà ó Ñåìèãîðîä³, à ùå çà ³íøèìè — ó Äóíàéñüêèõ
êðàÿõ. Ó çâ’ÿçêó ç â³äñóòí³ñòþ àâòåíòè÷íèõ äæåðåë
í³êîëè, ìàáóòü, íå âäàñòüñÿ òî÷íî âñòàíîâèòè, äå çíà-
õîäèëàñÿ êîëèñêà öüîãî íàðîäó. Äîñòîâ³ðíî é ³ñòîðè÷íî
äîâåäåíî, ùî ïåðø³ ãðóïè ðóìóí³â — âîíè âæå òîä³
íàçèâàëèñÿ «romăn0» — ç’ÿâèëèñÿ íà Êàðïàòñüêèõ âåð-
õàõ ïðèáëèçíî 600 ðîê³â òîìó ³ çâ³äòè çàñåëÿëè ñóì³æí³
òåðèòîð³¿.  ×è º ðóìóíè çàëèøêàìè ðèìëÿí, ÿê³ êî-
ëèñü íàñåëÿëè Äàê³þ, ÷è, ÿê ââàæàþòü ³íø³ àâòî-

ist im Allgemeinen niedrig und in den unteren Partien schmäler
als bei den Rumänen. Der Mund ist massig gross, die Unterkiefer
sind lang, der Brustkasten ist breiter, seitlich stark gewölbt,
und das Becken enger als bei den Rumänen; die Hüften sind
ziemlich breit, die Vorderarme kürzer als bei den Rumänen.

Ein flüchtiger Blick auf diese Ausführungen lässt die
Aehnlichkeit, die zwischen Ruthenen und Rumänen hierzulande
in anthropologischer Hinsicht herrscht, erkennen, woraus
hervorgeht, dass diese beiden Volksstämme gegenseitig auf
einander einwirken und sich nicht als scharf abgegrenzte
Rassengruppen gegenüberstehen, sowie dass auch eine stetige
Kreuzung des Blutes stattfand und noch stattfindet, wodurch
die charakteristischen Rassenmerkmale etwas verwischt und
undeutlich erscheinen.

I. Rumänen.

1. Anzahl und Verbreitung.

Die Rumänen, 208301 Köpfe zählend, bewohnen in
compacter Masse den Süden, die Mitte, einen Theil des Ostens
und den äussersten Südwesten des Landes. Im Osten, südlich
des Pruth-Flusses, finden sich vielfach zwischen den
Rumänen Ortschaften mit ruthenischer Bevölkerung
eingesprengt. Nördlich des Pruth bewohnen Rumänen nur
die Gemeinden Mahala, Buda, Kotul-Ostritza, Bojan und
Nowoselica. Dort, wo sich die Sprachengebiete der Rumänen
mit den Ruthenen berühren — also an den ethnographischen
Scheidelinien — kommen zumeist beide Volksstämme
gemischt vor. Zerstreut und vereinzelt finden sich Rumänen
auch in den Dörfern mit rein ruthenischer Bevölkerung.
Endlich gehört ein grosser Theil der höheren Gesellschaf-
tsklassen in den Städten, dann der grösste Theil des
bukowinaer Adels der rumänischen Nation an.

2. Ursitze, Abstammung und Entwickelung.

Die Ursitze der Rumänen sollen nach einigen Autoren
im Balkan, nach anderen in den Karpathen, insbesondere
aber in Siebenbürgen, wieder nach anderen in den
Donauländern zu suchen sein. Mit Sicherheit den Beweis zu
erbringen, wo die Wiege dieses Volksstammes stand, wird
mangels authentischer Quellen wohl niemals gelingen. Sicher
und historisch nachgewiesen ist es, dass die ersten Gruppen
der Rumänen — sie nannten sich schon damals «Romăn0»
— vor ungefähr sechshundert Jahren auf den Höhen der
Karpathen erschienen waren und von da aus die
angrenzenden Landschaften besiedelten. Ob die Rumänen
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ðè, øâèäøå ñëîâ’ÿíñüêîãî ïîõîäæåííÿ — äîòåïåð
íå äîâåäåíî; àëå âñå æ ç îãëÿäó íà ìîâó, õàðàêòåð
ðàñè ³ ðàñîâ³ îçíàêè âîíè íå ðèìñüêîãî ³ íå ñëî-
â’ÿíñüêîãî ïîõîäæåííÿ, à âèíèêëè â³ä õðåùóâàííÿ
ñëîâ’ÿíñüêèõ ³ ðîìàíñüêèõ åëåìåíò³â. Íàâðÿä ÷è
éìîâ³ðíå ïðèïóùåííÿ Ðåññëåðà, ùî ðóìóíè — ð³çíî-
âèä çàíåïàëèõ ðèìëÿí, øâèäøå çà âñå, âîíè º íà-
ðîäí³ñòþ, óòâîðåííþ ÿêî¿ äàëà ïîøòîâõ, ó ïåðøó
÷åðãó, ðîìàí³çàö³ÿ äàê³â.  Äå öüîìó áóëî íàäàíî
³ìïóëüñ — ó Ïðèäóíàéñüêèõ êðàÿõ ÷è íà Ïðèêàð-
ïàòò³ — ïèòàííÿ, ùî çàëèøàºòüñÿ â³äêðèòèì.  Àëå
ï³ñëÿ òîãî, ÿê åòíîãðàôè ÷³òêî äîâåëè, ùî ó ðóìóí³â
ïðèñóòí³é çíà÷íèé ñëîâ’ÿíñüêèé åëåìåíò, òî âè-
äàºòüñÿ ñïðàâåäëèâèì ïðèïóùåííÿ ïðî òå, ùî
âîíè íå ïðÿì³ ñïàäêîºìö³ í³ ðèìëÿí, í³ äàê³â ³
¿õ òðåáà ðîçãëÿäàòè ÿê ïðîäóêò çëèòòÿ ñëîâ’ÿíñü-
êîãî ç ðîìàíñüêèì àáî, ³íøèìè ñëîâàìè, ðîìàí-
³çîâàíîþ íàðîäí³ñòþ. Òàêèì ÷èíîì âîíè óòâîðþ-
þòü ñïîëó÷íó ëàíêó ì³æ äâîìà ð³çêî â³äîêðåìëåíè-
ìè îäíà â³ä îäíî¿ ÷àñòèíàìè ºâðîïåéñüêî¿ ñ³ì’¿ íà-
ðîä³â.  Òåïåð ìîæíà ç âåëèêîþ äîñòîâ³ðí³ñòþ
ñòâåðäæóâàòè, ùî öå çëèòòÿ ñëîâ’ÿíñüêèõ ³ ðî-
ìàíñüêèõ åëåìåíò³â, ðåçóëüòàòîì ÿêîãî ñòàëè ñüî-
ãîäí³øí³ ðóìóíè, ïðîõîäèëî ñàìî ñîáîþ â Êàð-
ïàòàõ, äå êðàé ïðîòÿãîì â³ê³â áóâ áåçëþäíèì, òîæ
ïðàáàòüê³âùèíó ðóìóí³â òðåáà øóêàòè â Ñåìèãî-
ðîäñüêèõ Àëüïàõ, äå êîëèñü ïðîæèâàëè é ñëî-
â’ÿíè.

Íà ïî÷àòêó XIII ñò. ìè îòðèìóºìî ïåðø³ ³ñòîðè÷í³
â³äîìîñò³ ïðî ïîÿâó ðóìóí³â ó  Ñåìèãîðîä³ é îäíî÷àñ-
íî íà Áóêîâèí³.  Íåñïîê³éíèé ã³ðñüêèé íàðîä âèñ-
òóïàº ñïî÷àòêó â ³ñòîð³¿ ïàñòóõàìè, ÿê³ ïåðåãàíÿ-
þòü ñâî¿ ñòàäà â äîëèíè, à ï³çí³øå âîíè ïåðåõîäÿòü
äî îñ³ëîãî ñïîñîáó æèòòÿ ³ ïî÷èíàþòü çàéìàòèñÿ çåì-
ëåðîáñòâîì.

3. Ðàñîâ³ õàðàêòåð ³ îçíàêè

Ðóìóíè Áóêîâèíè ñåðåäíüîãî çðîñòó, àëå â çà-
ãàëüíîìó òðîõè âèù³, í³æ ¿õí³ îäíîïëåì³ííèêè â
Óãîðùèí³ é ó êîðîë³âñòâ³ Ðóìóí³¿.  Ïóëüñ ïîì³ðíî
øâèäêèé, ó ñåðåäíüîìó 72 óäàðè íà õâèëèíó. Çð³ñò
êîëèâàºòüñÿ ó äîðîñëèõ îñ³á (ñòàðøèõ 21 ðîêó) ì³æ
1560 ³ 1850 ìì ³ ñòàíîâèòü â ñåðåäíüîìó 1673 ìì.
Çà äàíèìè Âàéñáàõà ³ êàï³òàíà Ã³ììåëÿ ñåðåä îá-
ñòåæåíèõ íàðîäíîñòåé Àâñòðî-Óãîðùèíè ðóìóíè çà

Reste der einst in Dacien zurückgebliebenen Römer, oder
ob sie — wie manche Autoren annehmen — eher slawischer
Abkunft sind, ist bis jetzt noch nicht erwiesen; doch muss
mit Rücksicht auf die Sprache, den Rassencharakter und
die Rassenmerkmale angenommen werden, dass die Rumänen
weder von römischer noch von slawischer Herkunft sind,
sondern dass sie aus einer Kreuzung slawischer und
romanischer Elemente entstanden sind. Unwahrscheinlich
aber erscheint die Annahme Rössler’s, dass sie eine Art
verkommener Römer sind, vielmehr dürfte es ein
Volksstamm sein, zu dessen Bildung in erster Linie die
Romanisirung der Dacier Anstoss gab. Ob nun der Impuls
hierzu in den Donauländern oder in Mösien gegeben wurde,
mag dahingestellt bleiben. Nachdem aber die Volkskunde
mit aller Sicherheit darauf hinweist, dass die Rumänen
vielfach mit slawischen Elementen durchsetzt sind, so ist
die Annahme berechtigt, dass sie weder als directe
Nachkömmlinge der Römer, noch der Dacier, sondern als
Product der Verschmelzung slawischer mit romanischen,
beziehungsweise romanisirten Volksstämmen anzusehen sind
und auf diese Weise ein vermittelndes Glied zwischen zwei
scharf getrennten Theilen der europäischen Völkerfamilie
bilden. Es lässt sich nun mit ziemlicher Sicherheit behaupten,
dass diese Verschmelzung slawischer und romanischer
Elemente, dessen Endproduct die heutigen Rumänen sind, in
den Karpathen, wo das Land jahrhundertelang öde war, vor
sich ging, somit die Ursitze der Rumänen in den siebenbürgischen
Alpen, wo einst auch Slawen wohnten, zu suchen sind.

Zu Beginn des 13. Jahrhunderts erhalten wir die erste
historische Kunde vom Auftreten der Rumänen in
Siebenbürgen und gleichzeitig in der Bukowina. Ein
unruhiges Gebirgsvolk, erscheinen sie zuerst in der
Geschichte als Hirten, die ihre Heerden thalabwärts
treiben; später nehmen sie feste Wohnsitze an und
beginnen den Boden zu bebauen.

3. Rassencharakter und Rassenmerkmale.

Die Rumänen der Bukowina sind mittelgross, im
Allgemeinen jedoch etwas grösser als ihre Stammesbrüder
in Ungarn und im Königreich Rumänien. Der Puls ist
mässig schnell, im Mittel 72 Schläge in der Minute. Die
Körpergrösse schwankt bei ausgewachsenen Individuen
(über 21 Jahre) zwischen 1560 und 1850 mm und beträgt
im Mittel 1673 mm. Unter den von Weisbach und
Hauptmann Himmel gemessenen Völkerschaften
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çðîñòîì çàéìàþòü ñüîìå ì³ñöå. Îñîáè ñåðåäíüî¿
ñòàòóðè ñòàíîâëÿòü 60 %, âåëèêî¿ — 32 %, ìà-
ëî¿ — äî 8 %. Çã³äíî ç öèì áóêîâèíñüêèõ ðó-
ìóí³â ââàæàþòü ëþäüìè âèùå ñåðåäíüîãî çðî-
ñòó.

Ñåðåäíÿ âàãà ò³ëà ó äîðîñëèõ îñ³á ÷îëîâ³÷î¿ ñòàò³
â íàéêðàù³ ðîêè (21—25 ð.) ñòàíîâèòü áëèçüêî 66
êã, ùî º íàéêðàùèì ñâ³ä÷åííÿì äîáðî¿ ôîðìè áóêî-
âèíñüêèõ ðóìóí³â.

Âîëîññÿ ãîëîâè ðóìóí³â ÷àñò³øå òåìíå (ïåðåâàæíî
êîðè÷íåâå ³ òåìíî-êîðè÷íåâå), í³æ ñâ³òëå.  Â³äïîâ³ä-
í³ îáñòåæåííÿ 200 ³íäèâ³äóóì³â äàëè ó ï³äñóìêó 37,5%
³ç ñâ³òëîì ³ 62,5 % — ç òåìíèì âîëîññÿì ãîëîâè.  ×îðíå
âîëîññÿ, òîáòî òàêå, ùî ïðè êîñîñïàäàþ÷îìó ñîíÿ÷íî-
ìó îñâ³òëåíí³ íå âèäàº òåìíî-êîðè÷íåâîãî áëèñêó, äóæå
ð³äê³ñíå; çàð³ñò áîðîäè ñèëüíèé.

Ïåðåâàæàþ÷èé êîë³ð çäåá³ëüøîãî ìàëèõ î÷åé —
êîðè÷íåâèé ³ ñ³ðèé, à ÷îðíèé ³ ãîëóáèé òðàïëÿºòü-
ñÿ íàäçâè÷àéíî ð³äêî.  Îäíàê òåìíå çàáàðâëåííÿ
î÷åé ÿâíî ïåðåâàæàº, îñê³ëüêè ç 200 îáñòåæåíèõ
îñ³á 53 % ìàëè òåìí³ î÷³.

Êîë³ð øê³ðè çäåá³ëüøîãî á³ëèé àáî æîâòóâàòèé,
çíà÷íî ð³äøå — êîðè÷íþâàòèé.  Ó 200 îáñòåæåíèõ
³íäèâ³äóóì³â ïðîöåíòíå ñï³ââ³äíîøåííÿ ìàº òàêèé
âèãëÿä:

Êîë³ð øê³ðè:
ñâ³òëèé            æîâòóâàòèé            êîðè÷íþâàòèé

  56%                34%                    10%

  Õàðàêòåðíî, ùî òåìíîøê³ð³ ðóìóíè ìàþòü, ÿê
ïðàâèëî, âèùèé çà ³íøèõ çð³ñò.

Ãîëîâà ðóìóí³â ïðè ñåðåäí³é âåëè÷èí³ äóæå
øèðîêà, âèðàæåíî áðàõèêåôàëüíà; îáëè÷÷ÿ íèçüêå
ÿê ó ö³ëîìó, òàê ³ â îêðåìèõ ä³ëÿíêàõ, îñîáëèâî
÷îëî òà íèæíÿ ùåëåïà; ïåðåí³ññÿ âóçüêå, òàêîæ
âóçüêèé ³ ïîì³ðíî¿ äîâæèíè í³ñ, ðîò ìàëåíüêèé,
âóøíà ðàêîâèíà íåâåëèêà.  Ðóìóíè ìàþòü ïîì³ðíî
äîâãó òîâñòó øèþ ³ ðàçîì ç ñåðåäíüî¿ âåëè÷èíè
øèðîêèìè ïëå÷àìè îáøèðíó ãðóäíó êë³òêó, äîñèòü
øèðîêó òà ãëèáîêó ç ëåäü íàõèëåíèì êîðîòêèì îò-
âîðîì âõîäó, ÿêà ñïåðåäó äóæå ïëîñêà, à çáîêó äóæå
ñêëåï³í÷àñòà. ×åðåç ïîð³âíÿíî ïëîñêó òàë³þ êîð-
ïóñ âèãëÿäàº âíèçó äåùî çâóæåíèì. Ïîì³ðíî âåëè-
êèé, äóæå íàõèëåíèé òàç º âóçüêèì, íèçüêèì ³ òðî-
õè ãëèáîêèì, îäíàê ì³æ áåäðàìè â³í ïîì³ðíî øè-
ðîêèé, êëóáîâ³ ê³ñòêè âèðàæåíî ïëîñêî ç³ãíóò³.

Oesterrcich-Ungarns nehmen die Rumänen der Grösse
nach die siebente Stelle ein. Die mittleren Gestalten
zählen 60 Proc, die grossen 32 Proc. und die kleinen
gegen 8 Proc. Hiernach zählen die bukowinaer Rumänen
zu den Menschen grösseren Mittelschlages.

Das mittlere Körpergewicht bei ausgewachsenen
männlichen Individuen im besten Jünglingsalter (21 bis 25
Jahre) beträgt ca. 66 kg, welches das beste Zeugniss giebt
für die gute Condition der bukowinaer Rumänen.

Das Haupthaar der Rumänen ist häufiger dunkel
(zumeist braun und dunkelbraun) als licht. Die an 200
Individuen angestellte Beobachtung ergab 37,5 Proc. mit
lichtem und 62,5 Proc. mit dunklem Kopfhaar. Schwarze,
d. h. solche Haare, die bei schief auffallendem Sonnenlichte
nicht einen dunkelbraunen Schimmer zeigen, sind sehr
selten; der Bartwuchs ist stark.

Die vorherrschende Farbe des meist kleinen Auges ist
die braune und graue; schwarze und blaue kommen äusserst
selten vor. Die Dunkelfarbigkeit des Auges überwiegt jedoch
entschieden, da bei 200 beobachteten Individuen 53 Proc.
ein dunkles Auge hatten.

Die Hautfarbe ist vorherrschend weiss oder gelblich,
seltener bräunlich. Bei 200 beobachteten Individuen stellt
sich das Verhältniss in Procenten ausgedrückt wie folgt
dar:

Hautfarbe.
Weiss:               Gelblich:               Bräunlich:

56 Proc.             34 Proc.             10 Proc.

Eigentümlicher Weise besitzen die dunkelhäutigen
Rumänen in der Regel einen höheren Wuchs als die anderen.

Der Kopf der Rumänen ist bei mittlerer Grösse sehr
breit, ausgesprochen brachycephal; das Gesicht ist im Ganzen
sowie in seinen einzelnen Abschnitten, speciell die Stirn
und das Untergesicht, niedrig; die Nasenwurzel ist schmal,
die Nase bei mässiger Länge und Höhe ebenfalls schmal,
der Mund sehr klein, die Ohrmuschel klein. Die Rumänen
haben einen mässig langen, dicken Hals und bei mittelgrosser
Schulterbreite einen umfangreichen Thorax von ziemlicher
Breite und Tiefe mit sehr wenig geneigter kurzer
Eingangsöffnung, welche vorn sehr flach, seitlich sehr stark
gewölbt ist. Durch die ziemlich flache Taille erscheint der
Rumpf nach abwärts ein wenig verschmälert. Das bei
mässiger Grösse stark geneigte Becken ist schmal, niedrig
und wenig tief; zwischen den Hüften wird es jedoch mässig
breit; die Darmbeine sind äusserst flach gekrümmt.
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Çàãàëîì ðóìóíè ìàþòü êîðîòê³ ðóêè ç ñèëüíèìè,
òîâñòèìè ïëå÷îâèìè ÷àñòèíàìè, ÿê³ çâóæóþòüñÿ â³ä
ïåðåäïë³÷÷ÿ äî äîëîí³, ³ ïîì³ðíî øèðîê³ êèñò³ ðóê;
ñåðåäí³é ³ âåëèêèé ïàëüö³ ó ì³ðó äîâã³. Íîãè äîâø³,
í³æ ðóêè, ïðè öüîìó äîáðå ðîçâèíåí³, ç ïîð³âíÿíî
ñèëüíèìè êîë³íàìè; ñòîïè äóæå âèñîê³, ïîì³ðíî¿
øèðèíè òà äîâæèíè ³ òîâñò³.

ßêùî óçàãàëüíèòè âèùåñêàçàíå, òî âèâåäåìî äëÿ
ðóìóí³â Áóêîâèíè òàêèé òèï: öå ì³öí³ ³ êðåìåçí³
÷îëîâ³êè ³ç øèðîêèì îáëè÷÷ÿì, òðîõè âèñòóïàþ÷è-
ìè âèëèöÿìè, òåìíîâîëîñ³ ³ òåìíîîê³, ³ç ãóñòèì çà-
ðîñòîì áîðîäè ³ øâèäøå òåìíèì, àí³æ ñâ³òëèì êî-
ëüîðîì øê³ðè.  Ïðîòå ³ñíóº ñóòòºâà ð³çíèöÿ ì³æ
æèòåëÿìè ã³ð ³ íèçèí.  Ïåðø³ — âèñîê³ ÷îëîâ³êè
ñòðóíêî¿ ñòàòóðè, æâàâ³, ³ç äîáðå ðîçâèíåíîþ ãðóä-
íîþ êë³òêîþ, îêðóãëèì îáëè÷÷ÿì, òåìíèìè î÷èìà,
÷îðíèì, ÿê ñìîëà, âîëîññÿì, ïîâíèì çàðîñòîì, òåì-
íèì, òîíêèì ³ ñèëüíî âèïóêëèì íàäáð³â’ÿì ³ ìàòî-
âîþ øê³ðîþ. Îñòàíí³, íàâïàêè, á³ëüø êðåìåçí³, ïðè-
ñàäêóâàòî¿ ñòàòóðè, ç á³ëüø-ìåíø øèðîêèì îáëè÷-
÷ÿì, âèñòóïàþ÷èìè âèëèöÿìè, òåìíèì âîëîññÿì ³
äóæå ñèëüíèì çàðîñòîì.

Ðóìóíè çàãàëîì — êðàñèâèé òèï ëþäåé. ¯õíÿ
õîäà ³ ïîñòàâà âåëüìè ãðàö³éí³; âîíè â³ëüíî òðèìà-
þòü ãîëîâó, ¿õí³ ðóõè ï³ä ÷àñ õîäüáè ðèòì³÷í³.  ×î-
ëîâ³ê³â êëàñè÷íî¿ âðîäè ìîæíà çóñòð³òè, çîêðåìà,
â Êèìïîëóíçüêèõ ãîðàõ, â³äòàê ó Ñòðàæ³.

Ðóìóíñüêà æ³íêà, íà â³äì³íó â³ä ÷îëîâ³êà, ïåðå-
âàæíî òåíä³òíà.  Ïðîô³ëüíèé îáðèñ ãîñòðèé, ëèöå çäå-
á³ëüøîãî ïðîäîâãóâàòå, êîë³ð îáëè÷÷ÿ ñâ³òëèé, âîëîñ-
ñÿ íàé÷àñò³øå òåìíî-êîðè÷íåâå, î÷³ ëèøå çð³äêà çîâñ³ì
òåìí³.  Õàðàêòåðíèìè ðèñàìè ìàéæå âñ³õ ðóìóíñüêèõ
æ³íîê º ãàðíà ôîðìà, ìàë³ êèñò³ ðóê ³ ñòîïè, ïîâí³
ïëå÷³ ³ íåäóæå ðîçâèíåí³ ãðóäè. Ïîâí³, ðîçê³øíî ðîç-
âèíåí³ ôîðìè íàäçâè÷àéíî ð³äê³ñí³.  Äóæå âðîäëèâèõ
æ³íîê ìîæíà çóñòð³òè â ì³ñöåâîñòÿõ á³ëÿ Êèìïîëó-
í´à, ×îêàíåøò ³ Ñòðàæ³.

Ðóìóíè, çàãàëîì, âîëîä³þòü íåâåëèêîþ ô³çè÷íîþ
ñèëîþ, àëå âîíè äóæå æèëàâ³, âèòðèâàë³ é ñïðèòí³.
Âîíè ïåðåâàæíî ñåðéîçí³, ñïîê³éí³ ³ ïðîãíîçîâàí³
ëþäè; ¿õ õàðàêòåð â³äçíà÷àºòüñÿ ð³øó÷³ñòþ ³ íàïî-
ëåãëèâ³ñòþ.

Ðóìóí — çàìêíóòèé ³ íå êîæíîìó äîâ³ðÿº; â³í âèñ-
ëîâëþºòüñÿ îáäóìàíî ³ í³êîëè íå áðåøå, àëå é íå ãîâî-
ðèòü ïðàâäè, ÿêùî âîíà éîìó ìîæå íàøêîäèòè, ó òà-

Im Allgemeinen besitzen die Rumänen kurze Arme mit
starken Oberarmen, dicken, gegen die Knöchel wenig
verschmälerten Vorderarmen und massig breiter Hand; die
Mittelfinger und Daumen sind von massiger Länge. Die
Beine sind länger als die Arme, dabei stark entwickelt, mit
massig starken Knieen; die Füsse sind bei massiger Breite
und Länge sehr hoch und dick.

Fasst man das Vorstehende zusammen, so ergiebt sich für
die Rumänen der Bukowina folgender Typus: Männer mit
kräftiger, massig untersetzter Gestalt, breitem Gesicht, etwas
hervortretenden Gesichtsknochen, dunklen Haaren und Augen,
starkem Bartwuchs und eher lichter als. dunkler Hautfarbe.

Ein wesentlicher Unterschied besteht jedoch unter den
Gebirgs- und Flachlandsbewohnern. Erstere sind Männer,
von hoher, schlanker Gestalt, gelenkig, mit stark entwic-
keltem Brustkorb, runden Gesichtern, dunklen Augen, oft
rabenschwarzen Haaren, vollem Bartwuchs, dunklen,
schmalen, hochgewölbten Augenbrauen und mattweisser
Gesichtsfarbe. Letztere hingegen sind von mehr ged-
rungener, untersetzter Gestalt, mit mehr oder minder breiten
Gesichtern, hervortretenden Gesichtsknochen, dunklen
Haaren und sehr starkem Bartwuchs.

Die Rumänen sind im Allgemeinen ein schöner
Menschenschlag. Ihr Gang und ihre Haltung sind besonders
anmuthig; sie tragen den Kopf frei, ihre Bewegungen beim
Gehen sind rhythmisch. Männer von classischer Schönheit findet
man insbesondere im Kimpolunger Gebirge, dann in Straża.

Die rumänische Frau ist im Gegensatz zum Manne
zumeist sehr zart gebaut; ihr Profil ist scharf geschnitten,
das Gesicht zumeist länglich, die Gesichtsfarbe weiss, die
Haare öfters dunkelbraun, das Auge nur selten ganz dunkel.
Eine Eigenthümlichkeit beinahe aller rumänischen Frauen
ist die zierliche Gestalt, kleine Hände und Füsse, volle
Schultern und wenig entwickelter Busen. Volle, üppig
entwickelte Formen sind äusserst selten. Auffallend schöne
Frauen findet man in der Gegend um Kimpolung,
Czokanestie und Straża.

Die Rumänen haben im Allgemeinen keine grosse
Muskelkraft, sind aber sehr zähe, ausdauernd und geschickt.
Sie sind zumeist ernste, ruhige und gesetzte Menschen;
ihren Charakter kennzeichnet die Bestimmtheit und
Beharrlichkeit.

Der Rumäne ist verschlossen und vertraut sich nicht
jedermann an; er spricht mit Ueberlegung und lügt nie,
aber er sagt die Wahrheit, wenn sie ihm schaden kann,
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êîìó âèïàäêó ìîâ÷èòü.  Àëå ÿêùî  çäîáóòè äîâ³ðó
ðóìóíà, òî ìîæíà ö³ëêîì ïîêëàñòèñÿ íà éîãî â³ðí³ñòü.
Äîâ³ðà ³ â³ðí³ñòü º ó ðóìóí³â çàãàëîì ïîíÿòòÿìè
òîòîæíèìè.

×èñëåíí³ äîñë³äíèêè — íàâ³òü ðóìóíè — ñòâåð-
äæóþòü: «Íå ìîæíà ïîêëàäàòèñÿ íà ãîðä³ñòü ðóìó-
íà».  Íàñê³ëüêè öå ñòîñóºòüñÿ âñ³õ ðóìóí³â — ïè-
òàííÿ ìîæå ëèøàòèñÿ â³äêðèòèì, àëå íà Áóêîâèí³
íå çíàþòü ãîðäîâèò³øîãî íàðîäó, í³æ ã³ðñüê³ ðóìó-
íè.  Ðóìóíñüêèé ã³ðñüêèé æèòåëü ïèøàºòüñÿ òèì,
ùî â³í ñàì ñîá³ ãîñïîäàð; â³í íå ñõèëÿºòüñÿ í³ ïå-
ðåä êèì, îêð³ì Áîãà ³ ìîíàðõà.  Â³í çàâæäè çíàº,
ÿê áåðåãòè ñâîþ ÷åñòü, ³ í³êîëè íå ïðîäàºòüñÿ.

Ðóìóí — òàêîæ ãàðíèé ³ ïîê³ðíèé ãðîìàäÿíèí
äåðæàâè, â³í ìèðîëþáíèé, ëþáèòü ïîðÿäîê òà äèñ-
öèïë³íó.

Ïðèêëàäè áëèñêó÷î¿ ñò³éêîñò³ é õîðîáðîñò³ ïðî-
ÿâëÿþòüñÿ â ðóìóíñüêèõ ñîëäàò³â ÷àñòî.  Ï³ä ÷àñ
âîðîæèõ íàïàä³â â³ò÷èçíÿíèé ïîëê çàâæäè áîðîâñÿ
õîðîáðî ³ ñò³éêî.  Ïðî öå ³íôîðìóº íàñ ³ñòîð³ÿ 41-
ãî ïîëêó, âàðòî ëèøå çãàäàòè ïðî âîºíí³ ïîäâèãè,
âèòðèìêó ³ ãåðî¿÷íó ïîâåä³íêó ñèí³â íàøî¿ â³ò÷èç-
íè ï³ä ÷àñ  îáëîãè Òåìåøâàðà 1848-49 ³ â áîñí³éñü-
êîìó îêóïàö³éíîìó âîºííîìó ïîõîä³.

ßê ³ âñ³ ïåðâ³ñí³ íàðîäè, ðóìóíè òàêîæ ìñòèâ³.
Ó íèõ ä³º çàêîí äæóíãë³â: «Îêî çà îêî».  Æîä-
íèé îäíîïëåì³ííèê íå áóäå îáðàæàòèñÿ íà ðóìó-
íà, ÿêùî â³í çàïîä³º çëî ñâîºìó âîðîãó, çîêðåìà
òîìó, õòî éîãî îñîáèñòî ñêðèâäèòü, áî öå ââà-
æàºòüñÿ ö³ëêîì ïðèðîäí³ì. Îäíàê áåç ïðè÷èíè
â³í í³êîãî íå îáðàçèòü, òîìó ùî áî¿òüñÿ â³äïëà-
òè.  Â³í ââ³÷ëèâî ãîñòèííèé ³ çàâæäè ãîòîâèé
çðîáèòè íåâåëèê³ ïîñëóãè, íàâ³òü ÷óæ³é ëþäèí³,
ÿêùî âîíà ïîïðîñèòü.

Íàâåäåí³ òóò çàãàëüí³ ðèñè õàðàêòåðó ñòîñó-
þòüñÿ, çâè÷àéíî, ò³ëüêè áóêîâèíñüêîãî ðóìóíà ³
ëèøå ó ò ³é  ì³ð ³ ,  íàñê³ëüêè âîíè âëàñòèâ³
ñ³ëüñüêîìó íàñåëåííþ.  Âèùèì ñóñï³ëüíèì âåð-
ñòâîì ö³ îçíàêè, çâè÷àéíî, íå íàñò³ëüêè ïðèòà-
ìàíí³, ³íêîëè âíàñë³äîê êîíòàêòó ç ïðåäñòàâíè-
êàìè ³íøèõ íàðîäíîñòåé ÷àñòêîâî ðîçìèò³, ïî-
÷àñòè çàì³íåí³ ³íøèìè. Æâàâèé òåìïåðàìåíò,
âèòðèìêà, ïîñë³äîâí³ñòü ³ îáóìîâëåí³ íèìè ïåâí³
ñïîñîáè ìèñëåííÿ, ïî÷óòòÿ ³ ä³¿ — öå õàðàêòåðí³
ðèñè, ùî ïðèòàìàíí³ âñ³é íàö³¿.

auch nicht, sondern schweigt in diesem Falle. Hat man jedoch
das Vertrauen des Rumänen gewonnen, so kann man sich
auf seine Treue vollkommen verlassen. Vertrauen und Treue
sind beim Rumänen überhaupt identische Begriffe.

Viele Forscher — selbst Rumänen — behaupten: «Auf
den Stolz des Rumänen soll man nicht bauen». Inwiefern
dies für die übrigen Rumänen gilt, mag dahingestellt bleiben,
in der Bukowina aber kennt man kein stolzeres Volk als die
Rumänen des Gebirges. Der rumänische Bergbewohner ist
stolz darauf, sein eigener Herr zu sein; er beugt sich
vor niemandem als nur vor Gott und dem Monarchen.
Stets weiss er seine Würde zu wahren, und vergiebt sich
nie.

Der Rumäne ist auch ein guter und gehorsamer
Staatsbürger, er ist friedfertig und hat viel Sinn für Ordnung
und Disciplin.

Beispiele glänzenden Muthes und Tapferkeit wurden
seitens rumänischer Soldaten wiederholt gegeben. Bei allen
feindlichen Anlässen hat sich das Heimaths-Regiment stets
tapfer und muthig geschlagen. Die Geschichte des Regiments
Nr. 41 belehrt uns hierüber, und es möge hier nur der
ruhmvollen Waffenthaten, der Ausdauer und des
heldenmütigen Verhaltens der Söhne unserer Heimath bei
der Belagerung von Temesvar im Jahre 1848/49 und im
bosnischen Occupationsfeldzuge gedacht werden.

Wie alle Naturvölker sind auch die Rumänen rachsüchtig;
bei ihnen gilt das Gesetz der Wildniss: «Aug’ um Aug’!»
Kein Conationaler wird es dem Rumänen übelnehmen, wenn
er seinem Feinde — insbesondere aber jenem, der ihn
persönlich beleidigt hat — Böses zufügt; man findet dies
für ganz natürlich. Ohne Grund thut er jedoch niemandem
etwas zu Leide, weil er die Vergeltung fürchtet. Er ist zuvor-
kommend und gastfreundlich und gern bereit, auch fremden
Menschen, wenn sie es verlangen, kleine Dienste zu erweisen.

Die hier im Allgemeinen skizzirten Charaktermerkmale
beziehen sich natürlich nur auf den bukowinaer Rumänen,
und dies nur insoweit, als er der bäuerlichen Bevölkerung
angehört. In den höheren Gesellschaftsklassen sind
selbstverständlich diese Merkmale mehr oder weniger
ausgeprägt oder infolge Berührung mit verschiedenen
anderen Elementen theils verwischt, theils durch andere
ersetzt. Lebhaftes Temperament, Ausdauer, Consequenz und
die dadurch bedingte Denk-, Gefühls- und Handlungsweise
sind die prägnantesten Merkmale, die der ganzen Nation
anhaften.
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 4. Ìîâà

Ðóìóíñüêà ìîâà — limba română — äî÷³ðíÿ ìîâà

ëàòèíñüêî¿ ³ íàëåæèòü äî ðîìàíñüêèõ ìîâ.  Â³äî-

êðåìèâøèñü äîñèòü äàâíî â³ä ³íøèõ ðîäèííèõ ìîâ,

âîíà çáåðåãëà ó ñîá³ äåùî ³ç ñòàðîäàâíüî¿ ³ çäîáóëà

ö³ëêîì îñîáëèâèé ðîçâèòîê. Âîíà âèÿâëÿº áàãàòî

ñï³ëüíîãî ç ìîâàìè Áàëêàíñüêîãî ï³âîñòðîâà ³

ì³ñòèòü íà Áóêîâèí³ ïåðåâàæíî ñëîâ’ÿíñüê³ ³

óãîðñüê³, ð³äøå íîâîãðåöüê³, àëáàíñüê³ ³ òóðåöüê³

åëåìåíòè. Îñòàíí³ì ÷àñîì â ì³ñöåâîñòÿõ, äå ìåø-

êàº áàãàòî í³ìö³â, ìîâà óâ³áðàëà òàêîæ ÷èìàëî

í³ìåöüêèõ ñë³â.

Ìîâà íàðîäó ñàìîáóòíÿ ³ ñóòòºâî â³äð³çíÿºòüñÿ

â³ä ìîâè âèùèõ âåðñòâ íàñåëåííÿ, ÿê³ ïîñëóãîâó-

þòüñÿ ë³òåðàòóðíîþ ìîâîþ.  Ä³àëåêò³â ³ ãîâîð³â öÿ

ìîâà íà Áóêîâèí³ íå ìàº, îñê³ëüêè íåçíà÷íà

â³äì³íí³ñòü, ùî ïðîÿâëÿºòüñÿ ó ðîçìîâ³ ì³æ ðóìó-

íàìè ã³ð ³ íèçèí, ìàéæå íåïîì³òíà.

Ðóìóíñüêà ìîâà ÿê ð³äíà âèêîðèñòîâóºòüñÿ íà

ï³âäí³, ï³âäåííîìó çàõîä³ ³ ï³âäåííîìó ñõîä³ Áóêî-

âèíè,  îäíàê ó ñâîºìó âæèòêó âîíà äîñÿãíóëà çíà÷-

íî á³ëüøîãî ïîøèðåííÿ.  ¯¿ ñëîâíèêîâèé çàïàñ äîñèòü

çíà÷íèé ³ áàãàòèé, íà Áóêîâèí³ îñîáëèâî ÷àñòî ïåðå-

ì³øàíèé ç³ ñëîâ’ÿíñüêèìè åëåìåíòàìè.

Õàðàêòåðíà ðèñà íàðîäíî¿ ìîâè ïðîÿâëÿºòüñÿ

â òîìó, ùî òóò çäåá³ëüøîãî âèñëîâëþþòüñÿ íàòÿêà-

ìè ³ îïèñàìè.  Ó ïîâñÿêäåííîìó ìîâëåíí³, ÿê ïðà-

âèëî, âèêîðèñòîâóþòüñÿ ïðèêëàäè, öèòàòè, çîêðå-

ìà, äóæå âëó÷í³ òà ö³ëêîì îðèã³íàëüí³ ïðèêàçêè.

5. Íàðîäíà ïîåç³ÿ

Ðóìóíè ìàþòü  áàãàòó íàðîäíó ïîåç³þ, ÿêà ïåðå-

äàºòüñÿ ç ïîêîë³ííÿ â ïîêîë³ííÿ.  Ó ïåðøó ÷åðãó öå

òàê çâàí³ «vorbe» — ïðèêàçêè, ÿê³ íàãàäóþòü ïðî

ÿêóñü ³ñòîð³þ àáî îïîâ³äàííÿ ³ ÿê³ â³äîì³ âñ³ì.  Ñþäè

íàëåæàòü «cimilituri» — çàãàäêè, ÿê³ çàçâè÷àé

â³ðøîâàí³ àáî, ïðèíàéìí³, ñêëàäàþòüñÿ ç ðèòì³÷-

íèõ ðÿäê³â, íàïðèêëàä:

Rage buga într. hotare,

Se resumă peste ţeară.

(Ðåâå ëåâ ïîì³æ ìåæ, òà  éäå ãóë íà âåñü êðàé) =

äçâ³í; àáî:

4. Sprache.

Die rumänische Sprache — Limba română — ist eine

Tochtersprache des Lateinischen und gehört somit zu den

romanischen Sprachen. Frühzeitig aus der Verbindung mit den

übrigen verwandten Sprachen losgelöst, hat dieselbe manches.

Alterthümliche behalten und eine ganz eigenthümliche

Entwickelung genommen. Sie zeigt vielfach Uebårcinstimmung

mit den Sprachen der Balkanhalbinsel und enthält in der

Bukowina vorwiegend slawische und magyarische, seltener neu-

griechische, albanesische und türkische Elemente. In letzter Zeit

haben sich in Gegenden, wo viele Deutsche wohnen, auch deutsche

Worte in die Sprache eingeschlichen.

Die Sprache des Volkes ist urwüchsig und im Wesent-lichen

von jener der höheren Gesellschaftsclassen, die sich der

Schriftsprache bedienen, verschieden. Dialecte und Mundarten

hat diese Sprache in der Bukowina nicht, da jener geringe

Unterschied, der im Sprechen zwischen den Rumänen des

Gebirges und des Flachlandes herrscht, kaum merklich ist.

Die rumänische Sprache wird in der Bukowina im Süden,

Südwesten und Südosten als Muttersprache gesprochen; im

Gebrauche jedoch hat sie eine bedeutend grössere

Ausdehnung erlangt. Ihr Wortschatz ist ein ziemlich grosser

und reichhaltiger, in der Bukowina speciell ein vielfach mit

slawischen Elementen untermischter.

Ein besonderes Merkmal der Volkssprache ist der Umstand,

dass vorwiegend andeutungsweise und mit Umschreibungen

gesprochen wird. Das Anführen von Beispielen, Citaten,

insbesondere aber von sehr zutreffenden und ganz originellen

Sprichwörtern in der gewöhnlichen Rede ist Regel.

5. Volkspoesie.

Die Rumänen besitzen eine reichhaltige Volkspoesie, die

sich von Geschlecht auf Geschlecht weitervererbt. In erster

Linie sind es die sogenannten «Vorbe», Schlagwörter, die

an eine bestimmte Geschichte oder Erzählung erinnern und

die jedermann bekannt sind. Hierher gehören auch die

«Cimilituri», Räthsel, die immer in Versen oder mindestens

in rhythmisch klingenden Worten abgefasst sind, z. B.:

Rage buga într. hotare,

Se resumă peste ţeară.

(Brüllt der Löwe zwischen den Grenzen, so geht der Schall

übers ganze Land) = Glocke; oder:
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De la noi, şi până voi,

Tot cu scripcă şi cu cimpoiu.

(Â³ä íàñ ³ äî âàñ, ç³ ñêðèïêîþ ³ êîçîþ) = Ìóçèêà
ç ïàðóáêàìè.

ßêùî õëîïåöü çàëèöÿºòüñÿ äî ä³â÷èíè, òî â³í çâåð-
òàºòüñÿ äî íå¿ â³ðøîâàíèìè ðÿäêàìè, ÿê³ íàçèâàþòü-
ñÿ «vorbe dulci» — ñîëîäê³ ñëîâà.

Ö³ëêîì îñîáëèâó ôîðìó ìàº êîì³÷íå îïîâ³äàí-
íÿ, ùî íàçèâàºòüñÿ «minciuni» — áðéõíÿ.  Âîíî, ÿê
ïðàâèëî, äóæå êîðîòêå ³ ðîçïîâ³äàº ïðî ÿêèéñü äè-
âîâèæíèé âèïàäîê, ãåðîºì ÿêîãî º çäåá³ëüøîãî öè-
ãàí, ÿêèé íîñèòü ó ðóìóíñüê³é ìîâ³ ïð³çâèñüêî
«pharaone» [ôàðàîí].

Ðóìóí, ùîá éîãî êðàùå ðîçóì³ëè, óæèâàº ð³çí³
ìîâí³ çâîðîòè — ïðèêëàäè ³ ïðèêàçêè, ùî íàçèâà-
þòüñÿ «proverbul», êîòð³ â³í âäàëî âïë³òàº â ðîç-
ïîâ³äü, òîìó ìîâà éîãî áàãàòà íà öèòàòè.

Doină [äîéíà] — ë³ðè÷íèé â³ðø, ó ïåðøèõ ðÿä-
êàõ ÿêîãî çàêëàäåíà îñíîâíà äóìêà.  Ï³ñíÿ ïî÷è-
íàºòüñÿ, ÿê ïðàâèëî, ñëîâàìè «Frun a verde...» (Çå-
ëåíèé ëèñòî÷îê) àáî íàçâîþ òâàðèíè — îñîáëèâî ïòà-
õà, ÿê³ ìàþòü ñèìâîë³÷íå çíà÷åííÿ ³ ñòîñóþòüñÿ
çì³ñòó â³ðøà.

Â³ä äîéíè â³äð³çíÿºòüñÿ íàðîäíà ï³ñíÿ, ùî íà-
çèâàºòüñÿ «càntec» [áàëàäà], ÿêà º åï³÷íèì â³ðøåì,
äå ÷åðãóþòüñÿ ä³àëîãè ç îïèñàìè.  ¯¿ íå ñï³âàþòü, à
äåêëàìóþòü.

², íàðåøò³, âàðòî òóò çãàäàòè ï³ñí³ íàï³âðåë³ã³éíî-
ãî õàðàêòåðó — «colindă» [êîëÿäè], ÿê³ âèêîíóþòüñÿ
â í³÷ ïåðåä Ð³çäâîì àáî ïåðåä Íîâèì ðîêîì ³  º äóæå
äàâíüîãî ïîõîäæåííÿ, à òàêîæ âåñ³ëüí³ ñï³âàíêè —
«cântece de muntea» ³ æàëîáí³ ï³ñí³ — «bocete».

Êàçêè, ëåãåíäè ³ îïîâ³äàííÿ ì³ñöåâå íàñåëåííÿ
ïîçíà÷àº çá³ðíèì ñëîâîì «poveste».  Êàçêè, ÿê³ ðîç-
ïîâ³äàþòü ïåðåâàæíî â åï³÷í³é ôîðì³, ïî÷èíàþòüñÿ
ê³ëüêîìà â³ðøîâàíèìè ðÿäêàìè ³ ï³ñëÿ òîãî éäå ñàìà
êàçêà, à çàâåðøóº ¿¿ êîðîòêèé  ñòèñëèé âèñíîâîê.
Ìîòèâè êàçîê çàïîçè÷åí³ ³ç ñêàðáíèö³ êàçîê ºâðî-
ïåéñüêèõ íàðîä³â.

Ëåãåíäè ïåðåâàæíî ñòîñóþòüñÿ ïðîñëàâëåííÿ
ä³ÿíü íàö³îíàëüíîãî ãåðîÿ Âëàäó Âîäå, òàêîæ Øòå-
ôàíà Âîäå ó éîãî  áèòâàõ ç òóðêàìè, òàòàðàìè ³ ïî-
ëÿêàìè; õàðàêòåðó ä³é, ÿê âîºâîäà Äðà´îø ïðèáóâ
ó êðàé ³ çàñíóâàâ êíÿç³âñòâî, íàðåøò³, ãåðî¿÷íèõ
â÷èíê³â îêðåìèõ îñ³á ÷àñ³â òóðåöüêî¿ ³ òàòàðñüêî¿
âîºí, ëåãåíäè ïðî çàñíóâàííÿ îêðåìèõ ïîñåëåíü

De la noi, şi până voi,

Tot cu scripcă şi cu cimpoiu.

(Von uns bis zu euch mit der Geige und dem Dudelsack) =
eine Züchtin mit den Jungen.

Macht ein Bursche einem Mädchen den Hof, so spricht
er zumeist auch in Versen; man nennt dies «vorbe dulci» —
süsse Worte.

Eine ganz eigenartige Form ist die komische Erzählung,
«Minciuni», die Lüge genannt. Sie ist in der Regel ganz
kurz und behandelt irgend eine komische Episode, deren
Held grösstentheils ein Zigeuner ist, der im Rumänischen
den Spitznamen «Pharaone» führt.

Um jemandem etwas recht begreiflich zu machen,
gebraucht der Rumäne Redensarten, Beispiele und
Sprichwörter, «Proverbul» genannt, die er in jedes Gespräch
geschickt einzuflechten weiss, daher die Sprache sehr reich
an Citaten ist.

Die «Doină» ist ein lyrisches Gedicht, bei dem in den
ersten Versen der Grundgedanke enthalten ist. Das Lied
beginnt gewöhnlich mit den Worten: «Frun a verde...»
(Grünes Blatt) oder mit der Nennung eines Thieres —
besonders eines Vogels —, was eine symbolische Bedeutung
hat und sich auf den Sinn der ganzen Dichtung bezieht.

Von der Doină verschieden ist das Volkslied, «Cantec»
genannt, welches ein episches Gedicht ist, in dem stets
Dialoge und Beschreibungen vorkommen. Es wird nicht
gesungen, sondern recitirt.

Endlich wäre hier noch der Lieder halbreligiösen Inhalts,
der «Colindă», die am Weihnachts- und Sylvesterabend
gesungen werden und uralten Ursprunges sind, sowie der
Hochzeitsgesänge, «Cântece de muntea», und Klagelieder,
«Bocete», zu gedenken.

Märchen, Sagen und Erzählungen bezeichnet die
Landbevölkerung mit dem Collectivnamen «Poveste». Die
Märchen werden meistens in epischer Form vorgetragen,
mit einigen Versen eingeleitet und sodann das eigentliche
Märchen erzählt, auf welches ein kurzer, knapp gehaltener
Schluss folgt. Der Inhalt des Märchens ist dem Märchen-
schatze der europäischen Völker entnommen.

Die Sagen betreffen zumeist die Verherrlichung der
Thaten des Nationalhelden Vladu Voda, auch Stefan Voda,
in seinen Kämpfen mit den Türken, Tataren und Polen; die
Art und Weise, wie Fürst Dragoş ins Land kam und das
Fürstenthum gründete, endlich hervorragende Thaten
Einzelner zur Zeit der Türken- und Tatarenkriege, Sagen
über die Gründung der einzelnen Orte des Landes, über die
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êðàþ, ìîíàñòèð³â ³ öåðêîâ, ïðî ³ñíóâàííÿ â ïåâíèõ
ì³ñöÿõ âåëèêèõ ñêàðá³â, ùî áóëè çàêîïàí³ çäåá³ëü-
øîãî ï³ä ÷àñ òóðåöüêèõ ³ òàòàðñüêèõ âîºí.

Êð³ì òîãî, ìàéæå êîæíà ñ³ì’ÿ ïëåêàº ñâîþ
âëàñíó ³ñòîð³þ, áàãàòó íà íàäçâè÷àéí³ é äèâî-
âèæí³ ïîä³¿. Âîíà ïåðåäàºòüñÿ çà òðàäèö³ºþ â³ä
ïîêîë³ííÿ äî ïîêîë³ííÿ ³ ìàº, íà ïåðåêîíàííÿ
ëþäåé, âåëèêèé âïëèâ íà ðîçâèòîê àáî çàíåïàä
ö³º¿ ñ³ì’¿.

Íàðåøò³, íàðîä  ìàº áàãàòó ñêàðáíèöþ ëåãåíä,
ùî ñòîñóþòüñÿ ïåâíèõ ñâÿòêîâèõ äí³â ó ðîö³ é ÿêè-
ìè íàìàãàþòüñÿ ïîÿñíèòè îêðåì³ íàäïðèðîäí³ ÿâè-
ùà, ïðîñëàâëÿþòü ñâÿòèõ òà ¿õí³ ä³ÿííÿ.

Íàðîäíà ïîåç³ÿ ðóìóí³â Áóêîâèíè íå çàïèñàíà,
àëå æèâå â óñí³é ôîðì³ ³ ïåðåäàºòüñÿ â³ä ïîêîë³ííÿ
äî ïîêîë³ííÿ.

6. Òðàäèö³¿ òà çâè÷à¿ ïðè çóñòð³÷àõ
³ êëÿòâè

ßê âñå, ùî ñêëàäàº íàö³îíàëüíó ñàìîáóòí³ñòü
íàðîäó ³ ìîæå çáåð³ãàòè ñâ³é ïåðâ³ñíèé âèãëÿä
ò³ëüêè ñåðåä öüîãî íàðîäó, äå êóëüòóðà ùå íå ñïðàâ-
ëÿº í³âåëþþ÷îãî âïëèâó, òàê ³ íàðîäí³ òðàäèö³¿ òà
çâè÷à¿ çáåð³ãàþòü ñâîºð³äí³ñòü òà ïåðâ³ñíèé âèãëÿä
ò³ëüêè â òèõ ì³ñöÿõ, ÿê³ â³ääàëåí³ â³ä öåíòð³â êóëü-
òóðè, à á³ëüø³ñòü íàñåëåííÿ óæèâàº ¿õ ç òàêîþ æ
òî÷í³ñòþ òà íåçì³íí³ñòþ, ÿê öå ïåðåäàºòüñÿ â³ä áàòü-
êà äî ñèíà ³ â³ä ìàòåð³ äî äî÷êè.

Â îñíîâó á³ëüøîñò³, ÿêùî íå ñêàçàòè ìàéæå âñ³õ
òðàäèö³é ³ çâè÷à¿â áóêîâèíñüêèõ ðóìóí³â, ïîêëàäåíèé
ìîðàëüíî-ðåë³ã³éíèé àáî ìîðàëüíèé çì³ñò.  Íàðîä ðåâ-
íî äîòðèìóºòüñÿ óñïàäêîâàíèõ â³ä ïðåäê³â çâè÷à¿â, áî
â³ðèòü, ùî, ç îäíîãî áîêó, â³ä öüîãî çàëåæèòü çåìíå
ùàñòÿ ÷è áëàæåíñòâî â çàãðîáíîìó æèòò³, àáî, ç ³íøî-
ãî áîêó, áóäü-ÿêå â³äõèëåííÿ â³ä óñïàäêîâàíèõ çâè-
÷à¿â ïðåäñòàâèòü çãàäàíó îñîáó ó âèêðèâëåíîìó ñâ³òë³.

ßê ó á³ëüøîñò³ ïåðâ³ñíèõ íàðîä³â, ó ðóìóí³â òà-
êîæ âèñîêî øàíóºòüñÿ ãîñòèíí³ñòü.  Ðóìóí äóæå ãî-
ñòèííèé, îäíàê ò³ëüêè ñòîñîâíî ðóìóíà.  ßêùî æ
â³í ïðîÿâèâ ãîñòèíí³ñòü äî êîãîñü ³íøîãî, òî ¿¿ í³êî-
ëè íå ïîðóøèòü, îñê³ëüêè âèÿâëÿòè ãîñòèíí³ñòü ³
çàñòóïíèöòâî ãîñïîäàðÿ äî ãîñòÿ — öå ñâÿòå. Îäíàê
ðóìóí í³êîëè íå ïðîáà÷èòü, ÿêùî éîãî ãîñòèíí³ñòþ
çíåõòóâàëè.

Äóæå âèñîêî  ñòàâèòü  ðóìóíñüêèé   ñåëÿíèí
êëÿòâó. Ôàëüøèâå ñâ³ä÷åííÿ ïåðåä ñóäîì íàëå-

Gründung der Klöster und Kirchen, über das Vorhandensein
grosser Schatze an gewissen Orten, die zumeist während
der Türken- und Tatarenkriege vergraben wurden.

Ausserdem besitzt fast jede Familie ihre eigene
Geschichte, welche aussergewöhnliche und wunderliche
Begebenheiten enthält, traditionell von Geschlecht auf
Geschlecht überliefert wird und auf das Gedeihen oder den
Niedergang der Familie einen mächtigen Einfluss, nach dem
Glauben des Volkes, geübt haben soll.

Endlich besitzt das Volk einen reichen Schatz von Legenden,
die sich auf die einzelnen Feiertage des Jahres beziehen und
deren Tendenz dahin geht, übernatürliche Ereignisse begreiflich
zu machen und einzelne Heilige und deren Thaten zu preisen.

Die Volkspocsie der Rumänen in der Bukowina ist nicht
niedergeschrieben worden, sondern lebt im Munde des Volkes
und vererbt sich von Generation zu Generation.

6. Sitten und Gebräuche beim Bågrüssen und
Schwören.

Wie alles, was die nationale Individualität eines Volkes
ausmacht, sich nur dort in seiner Ursprünglichkeit erhalten
kann, wo die Cultur noch nicht ausgleichend thätig ist, so sind
auch Sitten und Gebräuche als solche dem Volke eigenthümlich
und bemerkbar, wenn selbe sich in ihrer Ursprünglichkeit in
Gegenden, die abseits bedeutender Culturcentren gelegen sind,
erhalten haben und von der Mehrzahl der Bewohner mit derselben
Genauigkeit und Gleichheit, die sich vom Vater auf den Sohn,
von der Mutter auf die Tochter vererbt haben, geübt werden.

Den meisten, man könnte sagen fast allen Sitten und
Gebräuchen der bukowinaer Rumänen liegt ein sittlich-
religiöser oder ein rein sittlicher Gedanke zu Grunde. Die
Bevölkerung hält an ihren ererbten, hergebrachten Gebräuchen
fest, weil sie einestheils glaubt, dass davon das irdische Glück
oder die Seligkeit im künftigen Leben abhängt, oder aber weil
eine Abweichung von den überkommenen Gebräuchen auf den
Betreffenden ein schiefes Licht werfen würde.

Wie bei den meisten Naturvölkern, so wird auch bei den
Rumänen die Gastfreundschaft hoch gehalten. Der Rumäne ist
sehr gastfreundlich, jedoch blos dem Rumänen gegenüber. Hat
er aber auch einem anderen Gastfreundschaft gewährt, so würde
er sie um keinen Preis missbrauchen, denn derjenige, der die
Gastfreundschaft geniesst, ist geheiligt und steht unter dem
besonderen Schütze des Hausherrn. Eine Verletzung der
Gastfreundschaft wird der Rumäne nie verzeihen.

Die Heiligkeit des Schwures hält der rumänische Bauer
sehr hoch. Falsche Eide vor Gericht gehören zu den grössten
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æàòü äî íàäçâè÷àéíèé âèíÿòê³â;  êëÿòâà â öåðêâ³
ïåðåä ðîçï’ÿòòÿì çàâæäè ïðàâäèâà.  ßêùî ñåëÿ-
íèí ó ïîâñÿêäåííîìó ïîáóò³ õî÷å ùîñü ï³äòâåðäè-
òè êëÿòâîþ, òî ñïîñ³á, ÿê â³í öå ðîáèòü, çàëåæèòü
â³ä âàæëèâîñò³ âèïàäêó, ïðî ÿêèé ³äå ìîâà.  Â³í
êëÿíåòüñÿ Áîãîì, ñâî¿ì çäîðîâ’ÿì, ñâî¿ì æèòòÿì,
î÷èìà, ä³òüìè, ãîñïîäàðñòâîì, ñâîºþ õóäîáîþ ³ ò.ï.
Íàé÷àñò³øå âæèâàºòüñÿ « eu», ùî îçíà÷àº «¯é-
Áîãó!», ð³âíîçíà÷íå éîìó «Aşa se fiu sânătos!» (Ùî á
ÿ òàê çäîðîâ áóâ!), «Aşa se trăesc!» (Ùîá ÿ òàê æèâ!);
«Se nam parte de copi0 mei», àáî «de gospodaria mea»,
àáî «de vitele mele» (Ùîá ÿ íå ìàâ ùàñòÿ â ìî¿é ñ³ì’¿,
àáî ç ìî¿ì ãîñïîäàðñòâîì, àáî ç³ ñâîºþ õóäîáîþ
³ ò. ä.). Öå ÷àñòî âæèâàí³ íàñåëåííÿì ìîâí³ çâîðîòè
äëÿ ï³äòâåðäæåííÿ ïðàâäè, ïðè öüîìó ë³âîþ ðóêîþ
çí³ìàþòü ãîëîâíèé óá³ð, à ïðàâà êëàäóòü íà ãðóäè.
ßêùî ñïðàâà äóæå âàæëèâà àáî ñòàíîâèùå, â ÿê³é
îïèíèëàñÿ äàíà îñîáà, âåëüìè ñåðéîçíå, òîä³ âîíà
á’º ñåáå ó ãðóäè êóëàêîì ³ ïîâòîðþº ê³ëüêà  ïåðå-
âàæíî ð³çíèõ çàïåâíåíü.  Íàñê³ëüêè ìîæíà â³ðèòè
òàê³é êëÿòâ³, çàëåæèòü, çâè÷àéíî, â³ä êîíêðåòíîãî
³íäèâ³äóóìà, ïðîòå, ÿê ïðàâèëî, äàòè çà íå¿ ìîæíà
íåáàãàòî.

Ôîðìà â³òàíü ðóìóíñüêîãî íàñåëåííÿ êðàþ çàëå-
æèòü â³ä ÷àñó äíÿ, îñîáè, äî ÿêî¿ çâåðòàþòüñÿ ç ïðè-
â³òàííÿì, ³ ì³ñöÿ, äå öå â³äáóâàºòüñÿ.  Îäí³ºþ ç
íàéá³ëüø ïîøèðåíèõ ôîðì º «Noroc bun!» (Áàæàþ,
ùàñòÿ!) àáî ðàíêîâå â³òàííÿ «Bună diminiaţă!» (Äîáðî-
ãî ðàíêó!). Ïðèáëèçíî ç 10 ãîäèíè ðàíêó àæ äî âå÷³ðí³õ
ñóò³íê³â êîðèñòóþòüñÿ, ÿê ïðàâèëî, â³òàííÿì «Bună
iuă!» (Äîáðîãî äíÿ!), à ï³çí³øå «Bună seară!» (Äîáðî-

ãî âå÷îðà!).  Ó çâè÷àéí³ ñâÿòêîâ³ äí³ ëþäè çâåðòàþòü-
ñÿ îäí³ äî îäíèõ ç òðàäèö³éíèì ïðèâ³òàííÿì òà äîäà-
þòü äî íèõ:  «Se fie de bine iuă de astă i!» (Õàé áóäå
âàì äîáðèì ñüîãîäí³øí³é äåíü!). Â³ä ïàñõàëüíî¿ íåä³ë³
äî Õðèñòîâîãî Âîçíåñ³ííÿ óæèâàþòü, ÿê â³òàëüíó ôîð-
ìóëó, ñëîâà: «Christos au înviat!» (Õðèñòîñ âîñêðåñ!),
íà ÿê³ â³äïîâ³äàþòü: «Adev.rat că înviat!» (Âî³ñòèíó
âîñêðåñ!).  Ï³ñëÿ Âîçíåñ³ííÿ äî Çåëåíèõ ñâÿò â³òàþòü-
ñÿ: «Christos s’au inalţat» (Õðèñòîñ âîçí³ññÿ!) ³ â³äïîâ³-
äàþòü: «Adev.rat că s’au înalţat!» (Âî³ñòèíó âîçí³ññÿ!).

Ï³ä ÷àñ çóñòð³÷³ ç ïîäîðîæí³ì áàæàþòü: «Bună
cale!» (Ùàñëèâî¿ äîðîãè!) àáî: «Bun ajuns!» (Ùàñëè-
âîãî ïðèáóòòÿ!); ÿêùî õòîñü â³äïî÷èâàº, òî éîãî â³òà-
þòü: «Bună hodină!» (Ïðèºìíîãî â³äïî÷èíêó!); ïðàöþ-
þ÷îìó êðè÷àòü: «Domn  ajută!» (Áîæå ïîìàãàé!), ï³ñëÿ
÷îãî çàâæäè â³äïîâ³äàþòü: «Mulţamesc!» (Äÿêóþ!).

Seltenheiten; ein Schwur auf das Crucifix in der Kirche ist
immer wahr. Will der Bauer im alltäglichen Leben etwas
durch einen Schwur bekräftigen, so hängt die Art und Weise,
wie er es thut, von der Wichtigkeit des Falles ab, um den es
sich handelt. Er schwört bei Gott, bei seiner Gesundheit,
seinem Leben, auf seine Augen, bei seinen Kindern, auf
seine Wirthschaft, seine Viehstücke u. dgl. m. Am häufigsten
im Gebrauche ist das « eu», was mit dem deutschen «So
wahr mir Gott helfe!» gleichbedeutend ist. «Aşa se fiu
sânătos!» (Ich soll so gesund sein!); «Aşa se trăesc!» (Ich
soll so leben!); «Se nam parte de copi0 mei», oder «de
gospodaria mea», oder «de vitele mele» (ich soll kein Glück
haben an meiner Familie, an meiner Wirthschaft, an meinen
Viehstücken u. s. w.) sind die von der Bevölkerung häufig
angewendeten Redensarten zur Bekräftigung der Wahrheit,
wobei das Haupt mit der linken Hand entblösst und die rechte
auf die Brust gelegt wird. Ist jedoch die Sache sehr wichtig oder
die Situation, in der sich der Betreffende befindet, eine sehr
precäre, so schlägt er sich mit der geballten Hand auf die Brust
und wiederholt mehrere, zumeist verschiedene Bekräftigungen.
Inwiefern einem solchen Schwur Glauben zu schenken ist, hängt
natürlich vom betreffenden Individuum ab; in der Regel ist
aber darauf nicht viel zu geben.

Die Art der Begrüssung bei der rumänischen
Landbevölkerung hängt von der Tageszeit, der Person, der
sie geleistet wird, und vom Orte, wo sie erfolgt, ab. Eine
der allgemeinsten Begrüssungsformeln ist «Noroc bun!» (Gut
Glück!) oder der Morgengruss: «Bună diminiaţă!». Von etwa
10 Uhr vormittags bis zur Abenddämmerung wird in der
Regel der Gruss: «Bună iuă!» (Guten Tag) und von da an
«Bună seară!» (Guten Abend!) angewendet. An gewöhnlichen
Feiertagen begrüssen sich die Leute ausser mit dem
gewöhnlichen Grusse noch mit den Worten: «Se fie de bine
iuă de astă i!». Vom Ostersonntag bis Christi Himmelfahrt

werden allgemein als Begrüssungsformel die Worte
gebraucht: «Christos au înviat!» (Christus ist auferstanden!),
worauf «Adev.rat că înviat!» (Es ist wahr, dass er
auferstanden ist!) entgegnet wird. Von Christi Himmelfahrt
bis Pfingsten hingegen begrüsst man sich allgemein mit:
«Christos s’au inalţat», worauf: «Adev.rat că s’au înalţat!»
geantwortet wird.

Begegnet man jemandem, der des Weges herkommt,
so wünscht man: «Bună cale!» (Guten Weg!) oder: «Bun
ajuns!» (Glückliche Ankunft!); rastet jemand, so begrüsst
man ihn mit: «Bună hodină!» (Angenehme Rast!); einem
Arbeitenden ruft man zu: «Domn  ajută!» (Helf Gott!),
worauf stets: «Mulţamesc!» (Ich danke!) erwidert
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ßêùî êîãîñü çàñòàþòü ï³ä ÷àñ òðàïåçè, òî äî çâè÷àé-
íîãî â³òàííÿ äîäàºòüñÿ ùå «Bună masă!» (Ïðèºìíîãî
àïåòèòó!), ï³ñëÿ ÷îãî çàâæäè íàñòàº çàïðîøåííÿ:
«Poftåsc la masă!» (Ïðîøó äî ñòîëó!).

Ï³ä ÷àñ â³òàíü ÷îëîâ³êè çí³ìàþòü ãîëîâí³ óáîðè, à
æ³íêè êëàíÿþòüñÿ.  Ó äåÿêèõ ì³ñöåâîñòÿõ, ÿê îò â
Ñó÷àâñüêîìó ïîâ³ò³, çàâåäåíî, ùî ñòàðøèì ëþäÿì ï³ä
÷àñ â³òàíü ö³ëóþòü ðóêè, ï³ñëÿ ÷îãî â³òàþ÷îãî ö³ëó-
þòü  ó ÷îëî.

 Âèñîêîïîñòàâëåíèõ îñ³á àáî òàêèõ, êîãî ðó-
ìóíñüêèé ñåëÿíèí ââàæàº çíàòíèìè, â³í â³òàº çíÿò-
òÿì ãîëîâíîãî óáîðó ³ ãëèáîêèì ïîêëîíîì, íå âè-
ìîâëÿþ÷è, ÿê ïðàâèëî, ïðèâ³òó.  ²íîä³ â³í ö³ëóº òà-
êîæ ðóêó, ùî, îäíàê, ðîáëÿòü ëèøå á³äíÿêè àáî
æ³íêè. Ì³ñöåâèé ìàºòíèé ãîñïîäàð — í³êîëè. ßêùî
ñåëÿíèí êóðèòü ëþëüêó, òî â³í, â³òàþ÷è âàæëèâó
îñîáó, çàâæäè áåðå ¿¿ ó ðóêó.  Ñâÿùåíèêà,  ÿêèé
êîðèñòóºòüñÿ îñîáëèâîþ ïîâàãîþ,  ÷îëîâ³êè, æ³íêè
³ ä³òè çàâæäè ö³ëóþòü ó ðóêó, ïðè÷îìó, ÿê â³òàííÿ,
âæèâàþòüñÿ ñëîâà: «Blagosloveste părinte» [Áëàãî-
ñëîâ³òü, îò÷å!]. Ó áàãàòüîõ ì³ñöÿõ çàâåäåíî ö³ëóâà-
òè íå ò³ëüêè çîâí³øíþ, àëå ³ âíóòð³øíþ ñòîðîíó
êèñò³ ðóêè.

7. Òàíö³ òà ðîçâàãè

Îñîáëèâèõ ³ãîð, ÿê³ ìîæíà áóëî á ââàæàòè ñóòî
íàö³îíàëüíèìè, íåìàº, òà âñå æ ÷àñòî ðóìóíñüê³
õëîïö³ ðîçâàæàþòüñÿ ³ãðàìè ç ì’ÿ÷åì — «hapucul»
àáî «mingea», à òàêîæ «poică».  Íà ÷åðãóâàíí³ á³ëÿ
íåá³æ÷èêà ïîøèðåíà ñâîºð³äíà ãðà, ÿêà íàçèâàºòü-
ñÿ «dea liafă». Ñóòü ¿¿ ïîëÿãàº â òîìó, ùî âñåðåäèí³
êîëà îäèí ç ó÷àñíèê³â íèçüêî ñõèëÿºòüñÿ, ùîá â³í
íå ì³ã í³êîãî áà÷èòè, ³íøèé ³ç êîëà çàâäàº éîìó
óäàðó â ãîëîâó, à â³í ìàº â³äãàäàòè, õòî ñàìå éîãî
âäàðèâ. ßêùî â³í óãàäàâ, òî òîé, ùî áèâ, ñòàº ïîñå-
ðåä êîëà. Ó òàêèõ âèïàäêàõ òàêîæ çâè÷í³ ï³æìóðêè,
ùî íàçèâàþòüñÿ «dea şoricaşul».

Òàíö³, ÿê³ âèêîíóº ðóìóíñüêå íàñåëåííÿ, íà-
ñòóïí³:

«Arcanul» [àðêàí] — òàíåöü, ÿêèé òàíöþþòü ëèøå
÷îëîâ³êè, óòâîðèâøè êîëî. Ö íüîìó áåðóòü ó÷àñòü â³ä
10 äî 40 îñ³á, çà êîìàíäîþ ðóõàþ÷èñü ó ðèòì³ òî ïðà-
âîðó÷, òî ë³âîðó÷. Êåð³âíèêîì òàíöþ º ïàðóáîê, ÿêèé
íàçèâàºòüñÿ «vàtaf».  Ó Êèìïîëóíçüêîìó ïîâ³ò³ ïî-
áóòóº çâè÷àé, ùî ï³ä ÷àñ òàíö³â çà êîìàíäîþ âàòà-
ôà âñ³ òàíöþðèñòè ñòàþòü íà êîë³íà ³ ïðè öüîìó
ñï³âàþòü äîéíó.

wird. Ist jemand beim Essen, so wird dem üblichen
Grusse noch «Bună masă!» zugefügt, worauf stets die
Einladung: «Poftåsc la masă!» (Ich bitte zum Speisen!)
erfolgt.

Beim Begrüssen entblössen die Männer das Haupt,
Frauen verneigen sich. In manchen Gegenden, so im
Suczawaer Bezirk, ist es usuell, dass älteren Personen bei
der Begrüssung die Hand geküsst wird, worauf diese den
Begrüssenden auf die Stirn küssen.

Hochgestellte Persönlichkeiten oder solche Personen, die
der rumänische Bauer für vornehm hält, begrüsst er durch
Abnahme der Kopfbedeckung und eine tiefe Verbeugung,
ohne in der Regel einen Gruss auszusprechen. Manchmal
wird auch die Hand geküsst, was jedoch nur seitens armer
Leute oder Weiber geschieht; ein angesehener Grundwirth
thut das nie. Hat ein Bauer die Pfeife im Munde, so nimmt
er sie beim Begrüssen einer angesehenen Persönlichkeit stets
in die Hand. Dem Priester, der eine besondere Ehrfurcht
geniesst, wird von Männern, Weibern und Kindern stets
die Hand geküsst, wobei als Begrüssung die Worte:
«Blagosloveste părinte» angewendet werden. In vielen
Gegenden ist es gebräuchlich, sowohl den Handrücken als
auch die innere Fläche der Hand zu küssen.

7. Tanz und Unterhaltung.

Besondere Spiele, die als speciell national bezeichnet
werden könnten, giebt es nicht, doch wird von den
rumänischen Burschen häufig das Ballspiel «Hapucul» oder
«Mingea», auch «Poică» gespielt. Bei Todtenwachen ist ein
eigenes Spiel usuell, «Dea liafă» genannt. Es besteht darin,
dass Einer mitten im Kreise der Spielenden sich tief
niederbeugt, so dass er nichts sehen kann, ein Anderer aus
dem Kreise giebt ihm einen Schlag auf den Kopf, und nun
muss der Betreffende errathen, wer dies war; gelingt ihm
dies, so muss dieser in den Kreis hinein. Auch das
Blindekuhspiel, «Dea şoricaşul» genannt, ist bei solchen
Anlässen üblich.

Tänze, die von der rumänischen Bevölkerung getanzt
werden, sind folgende:

Der «Arcanul», ein Kreistanz, der nur von Männern
aufgeführt wird. Er wird von 10—40 Personen getanzt, die
auf Commando einmal nach rechts, dann nach links im
Rhythmus sich bewegen. Tanzleiter ist ein Bursche,
«Vataf» genannt. Im Kimpolunger Bezirk ist es usuell,
dass während des Tanzes auf Commando des Vataf alle
Tänzer sich auf ein Knie niederlassen und hierbei eine
Doină singen.
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Ó Ñó÷àâñüêîìó ïîâ³ò³ ïîðÿä ç àðêàíîì òàêîæ
ëèøå ÷îëîâ³êè âèêîíóþòü ïîä³áí³ êîëîâ³ òàíö³, à
ñàìå «corăbiască» [êîðåáÿñêà] ³ «marmitică» [ìàðì³-
ò³öà]. Îêð³ì îïèñàíèõ òàíö³â ñàìèõ ÷îëîâ³ê³â ïî-
øèðåí³ «bătută» [áåòóòà] — ëèøå â Ñòîðîæèíåöüêî-
ìó ïîâ³ò³, ³ «lesască» [ëÿõñüêà] — ëèøå â Êèìïî-
ëóíçüêîìó ïîâ³ò³. Ï³ä ÷àñ îñòàííüîãî âèáèâàþòü òàêò
äîëîíÿìè íà ñòåãíàõ.

Äóæå ïîïóëÿðíèì òàíöåì óñ³õ ðóìóí³â º «hora
mare» [âåëèêà ãîðà], àáî «moldovinească» [ìîëäîâ³íÿñ-
êà]. Öåé òàíåöü ÷àñòêîâî õîðîâîäíèé, ÷àñòêîâî ç êðóæ-
ëÿííÿì, ³ áåðóòü ó÷àñòü ó íüîìó ÷îëîâ³êè òà æ³íêè.
ßêùî ãîðó òàíöþþòü ÿê õîðîâîäíèé òàíåöü, òî íàçè-
âàþòü ¿¿ «hora mică» [ìàëà ãîðà]. Ïîä³áíèìè äî îñòàí-
íüî¿ º «ciobanul» [÷àáàí] ³ «brâul popi» [ïîï³âñüêèé
ïîÿñ], â³äòàê «ciocârlanul» [æàéâîðîíîê], ÿê³ òàíöþ-
þòü ëèøå â ¥óðà-Ãóìîðñüêîìó ³ Ñó÷àâñüêîìó ïîâ³òàõ.
Îäíèì ³ç íàéêðàñèâ³øèõ ðóìóíñüêèõ òàíö³â, ùî çóñò-
ð³÷àºòüñÿ ëèøå â Ñó÷àâñüêîìó ïîâ³ò³, º «ar eleancă»
[àðäæåëÿíêà], äå îäèí ÷îëîâ³ê ìîæå âåñòè äî òàíöþ
ê³ëüêîõ æ³íîê. Ïîä³áíèì íà ïîëüêó, òà âñå æ íå íà-
ö³îíàëüíèì òàíöåì º «rusească» [ðóñüêà], ùî âèêî-
íóºòüñÿ ó äåÿêèõ ñåëàõ, îäíàê ð³äêî.

Ï³ä ÷àñ òàíö³â, ùî ïîä³áí³ íà ãîðó, òàêò ñïîê³éíèé
³ ïîâ³ëüíèé, à ïðè òàíöÿõ êîëîì — ïðèñêîðåíèé.
Ñïîñ³á òàíöþ ïîëÿãàº â òîìó, ùî ðîáèòüñÿ äâà êðîêè
âïåðåä, à ï³ñëÿ — äâà íàçàä. Ï³ä ÷àñ òàíö³â êîëîì ó÷àñ-
íèêè çà êîìàíäîþ ðóõàþòüñÿ òî ïðàâîðó÷, òî ë³âîðó÷.

ßêùî òàíöþº ÷îëîâ³ê ³ æ³íêà, òî ïåðøèé ñïîíó-
êàº ¿¿ òàíöþâàòè, òîáòî â³í òðèìàº ¿¿ çà ðóêó àáî
áåðå çà òàë³þ (brâul popi) àáî îá³éìàº ðóêîþ çà øèþ,
ïîâåðòàº ¿¿ íàâêîëî ñåáå, òðèìàº òàêò, êàæå ¿é â³ðøî-
âàí³ ñëîâà, ùî ó ðèòì³ òî÷íî çá³ãàþòüñÿ ç òàêòîì
òàíöþ, ³ òàêèì ÷èíîì äèðèãóº òàíöåì.

Çàâåäåíî, ùî ï³ä ÷àñ òàíöþ ïðîìîâëÿþòü â³ðøî-
âàí³ ôðàçè. ² êîëè ÿêîìóñü ïàðóáêîâ³ â³ðø³ âäàþòüñÿ
íàéêðàùå, òî öåé ïàðóáîê ââàæàºòüñÿ ³ íàéêðàùèì
òàíöþðèñòîì. Îäèí ç áàãàòüîõ çâè÷íèõ ï³ä ÷àñ
òàíö³â â³ðø³â íàâåäåíèé íèæ÷å:

Im Suczawaer Bezirk werden neben dem Arcanul
diesem ähnliche Kreistänze, und zwar «Corăbiască» und
«Marmitică», auch nur von Männern getanzt. Sonstige
von diesen nur aufgeführte Kreistänze sind der «Bătută»
(Gestampfe), nur im Storożynetzer Bezirk, und der
«Lesască», im Kimpolunger Bezirk üblich. Bei letzterem
wird der Takt mit den Handflächen auf die Waden
geschlagen.

Ein bei allen Rumänen sehr beliebter Tanz ist die
«Hora mare» oder «Moldovinească». Dieser Tanz ist
theils Rund-, theils Kreistanz und wird von Männern
und Frauen aufgeführt. Wird die Hora nur als Rundtanz
getanzt, so nennt man sie «Hora mică». Der letzteren
ähnlich ist der «Ciobanul» und der «Brâul popi», dann
der «Ciocârlanul», der nur im Gurahumoraer und
Suczawaer Bezirk getanzt wird. Einer der schönsten
rumänischen Tänze und nur im Suczawaer Bezirk üblich
ist die «Ar eleancă», wobei ein Mann mehrere Frauen
zum Tanze führen kann. Ein der Polka ähnlicher,
jedoch nicht nationaler Tanz ist die «Rusească», wel-
che in manchen Dörfern, jedoch selten aufgeführt
wird.

Der Takt ist bei allen der Hora ähnlichen Tänzen ruhig
und langsam, bei den Kreistänzen schneller. Die
Tanzweise besteht darin, dass zwei Schritte nach vorn
und zwei nach rückwärts gemacht werden. Bei den
Kreistänzen wird auf Commando sprungweise entweder
nach rechts oder nach links getanzt.

Tanzen Mann und Frau, so lässt der erstere diese tanzen,
d. h. er hält sie bei der Hand, oder er fasst sie bei den
Hüften (Brâul popi), oder schlingt den Arm um ihren Hals,
dreht sie herum, hält den Takt, sagt ihr Reime vor, die im
Rhythmus genau mit dem Takt des Tanzes übereinstimmen,
und dirigirt auf diese Weise den Tanz.

Es ist überhaupt usuell, dass beim Tanzen immer
Reime gesprochen werden. Je versirter ein Bursche hierin
ist, als desto besserer Tänzer gilt er. Von den vielen
beim Tanzen üblichen Reimen wird im Folgenden einer
angeführt:

Ce faci lele pe cărare?
Duce bădiţă de mâncare!

M. ista m. Miha0!

Cu barbatu meu ce a0?

Cel faci prost şi gogoman?

Parcă el din istacan?

Was machst du, Weibchen, auf dem Wege?

Ich trage dem Geliebten Essen!

Höre du, Michael!

Was hast du mit meinem Manne?

Warum nennst du ihn dumm und blöde?

Ist  er  denn nicht schon  lange dumm ?

Ùî òè ðîáèø, æ³íî÷êî, íà ñòåæèí³?

ß íåñó êîõàíîìó ¿ñòè.

Ùî ÿ ÷óþ â³ä òåáå, Ì³ãàé!

Ùî ìàºø òè ç ìî¿ì ÷îëîâ³êîì?

×îìó ââàæàºø éîãî äóðíèêîì?

Íåìîâáè â³í áîââàí?
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Êîæíå ðóìóíñüêå ñåëî íà Áóêîâèí³ ìàº îäíîãî,
äåÿê³ — íàâ³òü äâîõ êåð³âíèê³â òàíöþ, ÿêèõ íàçèâà-
þòü «vataful flăcăilor». Òàíöþâàëüíèì êåð³âíèêîì º,
ÿê ïðàâèëî, íàéñòàðøèé ñ³ëüñüêèé ïàðóáîê. Â³í, ïå-
ðåäîâñ³ì, çàéìàºòüñÿ îðãàí³çàö³ºþ òàíö³â, çàïðîøåí-
íÿì ìóçèê òà çáèðàííÿì ãðîøåé, ùîá ¿ì çàïëàòèòè.
Éîìó ïðèäàþòüñÿ ïîì³÷íèêè, ÿê³ äîïîìàãàþòü ïðîâî-
äèòè òàíö³, çàïðîøóþòü ä³â÷àò äî òàíöþ ³ ïåðåäàþòü
¿õ ïîò³ì ³íøèì ïàðóáêàì. Â³äêðèâàþòü òàíö³ ç íàé-
çíàòí³øîþ ä³â÷èíîþ ñåëà, âîíà çàâæäè òàíöþº ïåðøîþ.

Âë³òêó òàíö³ â³äáóâàþòüñÿ çàâæäè íà ïîâ³òð³, à
âçèìêó, ÿê ïðàâèëî, ó êîð÷ì³ àáî â íàéíÿòîìó äëÿ
öüîãî ïðèì³ùåíí³.  Çàòå ó Êèìïîëóíçüêîìó ïîâ³ò³
òàíö³ ïðîâîäÿòüñÿ ïðîñòî íåáà âçèìêó ³ âë³òêó.
Ì³ñöå òàíö³â, ÿê ïðàâèëî, çíàõîäèòüñÿ ó ãîì³íêîìó
ì³ñö³ â öåíòð³ ñåëà, íåäàëåêî â³ä êîð÷ìè, ð³äøå —
íà îêðà¿í³ íàñåëåíîãî ïóíêòó.

Ìóçèêè, ÿê³ ãðàþòü íà òàíöÿõ, äóæå ð³çí³ ³ íå
ïîä³áí³ â óñ³õ ì³ñöåâîñòÿõ.  Ïåðåâàæíî öå äâà ñêðè-
ïàë³ (ţigani) ³ îäèí õëîïåöü, ÿêèé ãðàº íà ñîï³ëö³
(flueraş).  Ó äåÿêèõ ì³ñöÿõ óæèâàºòüñÿ êîáçà (cobza)
— ïîä³áíèé íà ñêðèïêó ³íñòðóìåíò ç âåëèêîþ
ê³ëüê³ñòþ ñòðóí, ÿê³ ïåðåáèðàþòü ïòàøèíèì ïåðîì,
àáî òàêîæ äóäà (cimpoi); òàêîæ çàçâè÷àé êîáçàð ñóï-
ðîâîäæóº ãðó íà ³íñòðóìåíò³ ñâèñòîì, áåðó÷è ó ðîò
ðèá’ÿ÷ó ëóñêó (solz de p.st.). ßêùî òàíöþþòü êîëîì,
òî ìóçèêè ñèäÿòü ïîñåðåä êîëà, à â ³íøèõ âèïàäêàõ
— çáîêó.

Òàíöþâàëüíà ìóçèêà á³ëüøîþ ÷è ìåøîþ ì³ðîþ âå-
ñåëà, àëå çàâæäè ìåëàíõîë³éíà, îñîáëèâî ñîðîì’ÿçëè-
âà ³ ìåëîä³éíà. Àð³¿, ÿê³ ï³ä òàíöþâàëüíó ìóçèêó âè-
êîíóþòü òàíöþðèñòè, òóæëèâ³ ³ ðîçòÿãíóò³, îäíàê
ìåëîä³éí³, îñîáëèâî ãàðíà ãîðà.

8. Ñâàòàëüí³ òà âåñ³ëüí³ çâè÷à¿, ïðèäàíå

ßêùî ïàðóáîê ìàº íàì³ð æåíèòèñÿ, îñîáëèâî
êîëè â³í ïîâåðíóâñÿ äîäîìó ç â³éñüêà, òî â³í âèêî-
ðèñòîâóº çðó÷íó íàãîäó âë³òêó ï³ä ÷àñ íåä³ëüíèõ
òàíö³â àáî íà çáèðàíí³ êóêóðóäçè, ÷è âçèìêó íà
âå÷îðíèöÿõ ï³ä ÷àñ ïðÿä³ííÿ (şă ători) àáî ëóùåí-
íÿ êóêóðóäçè (clacă de desfăcat papuşoi), àáè íà-

Jedes rumänische Dorf in der Bukowina hat einen,
manche auch zwei Tanzleiter, «Vataful flăcăilor» genannt.
Der Tanzleiter ist in der Regel der älteste Bursche im Dorfe.
Ihm liegt in erster Linie das Arrangement des Tanzes ob,
die Bestellung der Musik und das Eincassiren des Geldes
für diese. Ihm sind Gehilfen beigegeben, die beim Arrangiren
der Tänze helfen, die Mädchen zum Tanze führen und selbe
sodann, den einzelnen Burschen übergeben. Mit dem
vornehmsten Mädchen des Dorfes wird der Tanz eröffnet,
sie tanzt stets als Erste.

Im Sommer wird immer im Freien getanzt, im Winter
in der Regel im Wirthshause oder in einem eigens hierzu
gemietheten Local. Im Kimpolunger Bezirk hingegen wird
Sommer und Winter im Freien getanzt. In der Regel befindet
sich der Tanzplatz inmitten des Dorfes auf der belebtesten
Stelle unfern von einem Wirthshause, seltener an der
Peripherie des Ortes.

Die Musik, die zum Tanze aufspielt, ist sehr verschieden
und nicht an allen Orten gleich. Zumeist sind es zwei Geiger
(Ţigani) oder ein Bursche, der auf der Hirtenflöte (Flueraş)
pfeift. An manchen Orten wird auf der «Cobza», einem
geigenartigen, mit vielen Saiten versehenen Instrument,
das mit einem Federkiel bearbeitet wird, oder auf einem
Dudelsack (Cimpoi) gespielt; auch ist es usuell, dass der
Cobza-Spieler sein Instrument mit Pfeifen begleitet, indem
er eine Fischschuppe (Solz de p.st.) in den Mund nimmt.
Bei den Kreistänzen sind die Musikanten in der Mitte, sonst
abseits.

Die Tanzmusik ist je nachdem mehr oder minder lebhaft,
aber stets melancholisch, besonders keusch und melodiös.
Die Arien, die zur Tanzmusik von den Tanzenden gesungen
werden, sind klagend und langgedehnt, jedoch melodisch;
besonders schön ist die Hora.

8. Verlobungs- und Hochzeitsgebräuche, Mitgift.

Beabsichtigt ein Bursche — insbesondere wenn er
vom Militär heimkehrt — sich zu verehelichen, so benutzt
er eine günstige Gelegenheit, im Sommer gewöhnlich die
Tanzunterhaltung an den Sonntagen oder das Kuku-
rutzheindeln und im Winter die Zusammenkünfte beim
Spinnen (Şă ători) oder das Maisbråchen (Clacă de des-

Osêndit fi-i, mă Mihai!
Căt vei fie, a fie să ai,
Umbletul lupului,

Cântecul cucului,
Carnea casapului
Pâinea pitarului,

Glasul văcarului.

Ïîêàðàíèì ìàºø áóòè, Ì³ãàé?
Ïîêè æèòèìåø, ùîá ìàâ
Õîäó âîâêà,

Ï³ñíþ çîçóë³,
Ì’ÿñî ì’ÿñîðóáà,
Õë³á ïåêàðÿ,

Ãîëîñ ïàñòóõà.

Gestraft sollst du sein, Michael!
Solange du lebst,
Mit dem Gang des Wolfes,

Mit dem Gesang des Kuckucks,
Mit den Fleisch des Fleischhackers,
Mit dem Brot des Bäckers,

Mit der Stimme des Hirten.
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áëèçèòèñÿ äî ä³â÷èíè, ÿêà éîìó ïîäîáàºòüñÿ.  Â³í
ïðîâîäæàº ¿¿ äîäîìó, äàðóº ¿é êâ³òè, ÷àñòóº ¿¿ ãî-
ð³ëêîþ, îäíèì ñëîâîì, ïðîÿâëÿº òóðáîòó, ùîá ñïî-
äîáàòèñÿ.  ßêùî õëîïåöü âïåâíåíèé ó ïðèõèëüíîñò³
ä³â÷èíè, òî òîä³ â³äáóâàºòüñÿ ñâàòàííÿ.

ßê ïðàâèëî, ñâàòàííÿ îðãàí³çîâóþòü îäíà àáî äâ³
äîâ³ðåí³ îñîáè, ÿê³ íàçèâàþòüñÿ «starîstele».  ²íîä³
³ ëèøå â îêðåìèõ ñåëàõ çàâåäåíî òàê, ùî ïàðóáîê
ñâàòàºòüñÿ ñàì (mirele) àáî ðàçîì ç³ ñâî¿ìè áàòüêà-
ìè, ÷è âçàãàë³ ç êèì-íåáóäü, äî êîãî â³í ìàº äîâ³ðó.
Ñâàòàííÿ â³äáóâàºòüñÿ ïåðåâàæíî ó ñóáîòó ââå÷åð³;
ïàðóáîê ïðèõîäèòü ç³ ñâî¿ìè áàòüêàìè áëèçüêî
ï³âíî÷³, ï³ñëÿ ÷îãî âñ³ îáãîâîðþþòü ìàéíîâ³ óìîâè,
ïðèäàíå òîùî.  ßêùî äîñÿãíóòî çãîäè, òî êëè÷óòü
ä³â÷èíó ³ çàïèòóþòü ¿¿, ÷è áàæàº âîíà ìàòè öüîãî
þíàêà ñîá³ çà ÷îëîâ³êà.  ×àñòî öå º çâè÷àéíîþ ôîð-
ìàëüí³ñòþ, òîìó ùî ìîëîä³ ëþäè âæå ðàí³øå äîìî-
âèëèñü, àáî, ùî, íà æàëü, òðàïëÿºòüñÿ äóæå ÷àñòî,
áàòüêè îáîõ ³ç ìàòåð³àëüíèõ ì³ðêóâàíü âèçíà÷èëè
ñâî¿õ ä³òåé îäíå äëÿ îäíîãî ³ òîä³ ïðèìóøóþòü ¿õ
äî øëþáó.

Ó äåÿêèõ ñåëàõ, íàïðèêëàä, â ßêîáåíàõ ³ Äîðí³-
Êàíäðåíàõ, æåíèõ â³äïðàâëÿºòüñÿ ç ùå îäíèì ÷î-
ëîâ³êîì àáî ñâî¿ìè áàòüêàìè äî ðîäè÷³â ä³â÷èíè ³
ïðîâîäèòü ñâàòàííÿ ñàì.  ßêùî äîñÿãíóòà çãîäà, òî
íà âñÿêèé âèïàäîê â³í äàº çàñòàâó 5—10, à ³íîä³ é
100 ãóëüäåí³â, ïàðó ÷îá³ò, à òî é íàìèñòî, ùî ñêëà-
äàºòüñÿ ³ç ñòàðîâèííèõ ìîíåò, êîòð³ ïåðåäàþòü íà-
ä³éíîìó ÷îëîâ³êîâ³.  ßêùî æ çàðó÷åíèé õëîïåöü òå-
ïåð â³äìîâèòüñÿ â³ä íàðå÷åíî¿, òî çàñòàâà ïåðåõî-
äèòü äî ä³â÷èíè.  ×àñòî ïîâèííà áóòè âíåñåíà ñóìà
³ ç áîêó áàòüê³â íàðå÷åíî¿, êîòðà òàêîæ âòðà÷àºòü-
ñÿ, ÿêùî ä³â÷èíà â³äñòóïèòü.

Ó äåÿêèõ ì³ñöåâîñòÿõ, îñîáëèâî â ãîðàõ, çà-
âåäåíî, ùî áàòüêè íàðå÷åíî¿, ïîãîäèâøèñü íà
øëþá, ³äóòü äî ñâîãî ìàéáóòíüîãî çÿòÿ é îãëÿäà-
þòü éîãî ãîñïîäàðñòâî.  Öå ñâîãî ðîäó ïåðåâ³ðêà
ïðàâäèâîñò³ ðîçïîâ³ä³ ñòàðîñò³â ïðî ìàéíîâèé
ñòàí íàðå÷åíîãî.

Îñîáëèâèé çâè÷àé ³ñíóº ïðè ñâàòàíí³ ó ñåëàõ âåð-
õíüî¿ äîëèíè Ìîëäàâè.  Ï³ñëÿ òîãî, ÿê ñòàðîñòè ïðè-
íåñëè õëîïöþ çãîäó áàòüê³â ä³â÷èíè, íàðå÷åíèé
â³äïðàâëÿºòüñÿ äî íàðå÷åíî¿ ç³ ñâî¿ì áàòüêîì ³ äâî-
ìà ñâ³äêàìè, ÿê³ áåðóòü ç ñîáîþ ïëÿøêó âèíà. Öå
âèíî òåïåð æåíèõ ï’º äî ñâîº¿ îáðàíèö³, à âîíà, ÿêùî
õî÷å ìàòè õëîïöÿ, äî áàòüê³â, à ò³ ïîâèíí³ çíî-
âó âèïèòè äî ïàðóáêà. Öå º çíàêîì, ùî ÿê ðîäè÷³,
òàê ³ ä³â÷èíà ïðèéìàþòü ñâàòàííÿ.  ßêùî æ ä³â÷è-

făcat papuşoi), um sich dem Mädchen, das ihm gefällt,
zu nähern. Er begleitet es nach Hause, giebt ihm Blumen,
tractirt es mit Branntwein, genug, er giebt sich Mühe,
um zu gefallen. Ist er nun der Zuneigung des Mädchens
sicher, so erfolgt dann die Werbung.

Die Werbung um die Hand eines Mädchens besorgen in
der Regel eine oder mehrere vertrauenswürdige Personen,
welche «Starostele» heissen. Seltener und nur in wenigen
Dörfern ist es usuell, dass der Bursche allein (Mirele), oder
mit seinen Eltern, oder sonst einer Person, die sein Vertrauen
geniesst, um die Braut wirbt. Meistens wird die Werbung am
Samstag abends vorgenommen; der Bursche selbst erscheint
mit seinen Eltern erst gegen Mitternacht, und es werden sodann
die Vermögensverhältnisse, die Mitgift u. s. w. besprochen. Wird
man hierin handelseinig, so wird das Mädchen gerufen und
befragt, ob es den Burschen zum Manne haben wolle. Oft ist
dies nur eine Formalität, da entweder die jungen Leute sich
schon früher verständigt hatten, oder aber, was leider zu oft
vorkommt, die beiderseitigen Eltern aus pekuniären Rücksichten
ihre Kinder für einander bestimmt hatten und sie dann zur
Eheschliessung zwingen.

In manchen Dörfern, so z. B. in Jakobeny und Dorna-
Kandreny, begiebt sich der Freier mit noch einem Manne
oder seinen Eltern zu den Eltern des Mädchens und bringt
seine Werbung allein an. Wird diese angenommen, so erlegt
er sicherheitshalber einen Geldbetrag von 5—10, oft auch
100 Gulden, ein Paar Stiefel und manchmal auch ein
Halsband, bestehend aus alten Münzen, als Caution, welche
einem verlässlichen Manne übergeben wird. Tritt nun der
Brautwerber zurück, so verfällt die Caution zu Gunsten der
Braut. Oft muss auch seitens der Eltern der Braut ein Betrag
erlegt werden, welcher ebenfalls verfällt, wenn die Braut
zurücktritt.

In einigen Gegenden, besonders im Gebirge, ist es
gebräuchlich, dass die Eltern der Braut, nachdem sie die
Werbung angenommen haben, sich zum zukünftigen
Schwiegersohne begeben und sein Hauswesen in Augenschein
nehmen. Dies ist eine Art Controle, ob die Brautwerber bezüglich
der Vermögensverhältnisse die Wahrheit gesagt haben.

Ein eigenthümlicher Brauch besteht bei der Werbung
in den Dörfern des oberen Moldawa-Thales. Haben die
Brautwerber dem Burschen das Jawort der Eltern der Braut
überbracht, so begiebt sich derselbe mit seinem Vater und
zwei Zeugen, die eine Flasche Wein mitnehmen, in das Haus
der Braut. Von diesem Weine nun trinkt der Bewerber seiner
Auserwählten zu, welche, wenn sie den Burschen haben will,
ihren Eltern und diese wieder dem Burschen zuzutrinken
haben, was ein Zeichen ist, dass sowohl die Eltern als das
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íà â³äìîâëÿºòüñÿ â³ä íàïîþ, òî õëîïöåâ³ â³äìîâ-
ëåíî.

Çðàçó ï³ñëÿ ñâàòàííÿ íàñòàþòü çàðó÷èíè, ÿê³ íà-
çèâàþòüñÿ «logodnă». Âîíè ïîëÿãàþòü ïåðåâàæíî â
òîìó, ùî ìîëîä³ ëþäè îáì³íþþòüñÿ êàáëó÷êàìè ³ ïðî-
ñÿòü áàòüê³âñüêîãî áëàãîñëîâåííÿ. Ïîò³ì ó êîë³ ð³äíèõ
³ äîáðå çíàéîìèõ âëàøòîâóºòüñÿ áåíêåò, íà ÿêîìó çà-
ïèâàºòüñÿ äàíå ñëîâî (beucuvînt).  Íàñòóïíîãî äíÿ
áàòüêè íàðå÷åíèõ — â îêðåìèõ ì³ñöÿõ ëèøå ñàì
æåíèõ — â³äïðàâëÿþòüñÿ äî ì³ñöåâîãî ñâÿùåíèêà,
ïîâ³äîìëÿþòü éîãî ïðî çàðó÷èíè, ïðîñÿòü îïðèëþä-
íèòè ïîâ³äîìëåííÿ ³ ïðèçíà÷àþòü äåíü âåñ³ëëÿ.  Â³ä
çàðó÷èí àæ äî äíÿ â³í÷àííÿ ìîëîäà ïàðà ïîâèííà
ç³ ñâÿùåíèêîì âèâ÷àòè ìîëèòâè.

Ó äåÿêèõ ì³ñöÿõ ïîáóòóº çâè÷àé, ùî ï³ä ÷àñ öå-
ðåìîí³¿ çàðó÷èí ó ìèñö³ ç ïøåíèöåþ çì³øóþòü äâ³
êàáëó÷êè, ÿê³ íàðå÷åí³, â³äâåðíóâøè îáëè÷÷ÿ, ïî-
âèíí³ âèòÿãòè. Â ³íøèõ ì³ñöÿõ â ìèñêó ³ç ïøåíè-
öåþ êëàäóòü êàáëó÷êó ³ êðåéöåð, ÿê³ ìàº çíàéòè ³
âèéíÿòè õëîï÷èê; ï³ñëÿ òîãî â³í ïåðåäàº êàáëó÷êó
íàðå÷åíîìó, à êðåéöåð çàëèøàº ñîá³.  Ò³ëüêè òåïåð
íàðå÷åí³ îáì³íþþòüñÿ êàáëó÷êàìè ³ ö³ëóþòüñÿ.  Ì³æ
çàðó÷èíàìè ³ â³í÷àííÿì ïðîõîäèòü òðè òèæí³, ³ âåñü
öåé ÷àñ õëîïåöü íîñèòü íà êàïåëþñ³ êâ³òêó, êîòðà
îçíà÷àº, ùî â³í óæå çàðó÷åíèé.  Ïðîòÿãîì öüîãî
÷àñó íàðå÷åíà òàêîæ ïðèêðàøàº ñâîº âîëîññÿ
ëèøå êâ³òàìè ³, ÿê îçíàêó, ùî ¿¿ ä³âî÷èé ÷àñ çà-
ê³í÷óºòüñÿ, âäÿãàº á³ëåíüêó ñîðî÷êó ³ íîâèé îäÿã.
Â³ä äíÿ çàðó÷èí íàðå÷åíà íîñèòü ãîëîâíèé óá³ð
ç òðîÿíä ³ ïàâè÷åâîãî ï³ð’ÿ, ÿêèé íàçèâàºòüñÿ
«cârpa», à íàðå÷åíèé — êèòèöþ êâ³ò³â íà êàïå-
ëþñ³.

Â³ä äíÿ çàðó÷èí íàðå÷åíèé ìàº ïðàâî â³äâ³äóâà-
òè íàðå÷åíó, ³ ìîëîä³ ââàæàþòüñÿ â³äòåïåð ïîâ’ÿçà-
íèìè îäíå ç îäíèì.  Ïðîòÿãîì ïåð³îäó çàðó÷åííÿ
âîíè ìîæóòü òàíöþâàòè, îäíàê íàðå÷åíèé ïèëüíî
ñòåæèòü çà íàðå÷åíîþ.

Ï³äãîòîâêà äî âåñ³ëëÿ ïî÷èíàºòüñÿ ìàéæå âñþ-
äè ó ñóáîòó ³ ïåðåâàæíî îêðåìî â äîì³ íàðå÷åíîãî ³
íàðå÷åíî¿. Ó ïåðøó ÷åðãó ç’ÿâëÿþòüñÿ ç ìóçèêàìè
äâà äðóæáè (vatăj0), ÿêèõ âèáðàâ ñîá³ íàðå÷åíèé, ³
éäóòü çàïðîøóâàòè íà âåñ³ëëÿ ãîñòåé.  Îáèäâà ìà-
þòü êîëüîðîâ³ õóñòêè (naframă), ãîëîâíèé ç íèõ —
êàëà÷ (colac), à ³íøèé — äåðåâ’ÿíó [ïëîñêó] ïëÿø-
êó ãîð³ëêè (ploscă) äëÿ ÷àñòóâàííÿ çàïðîøóâàíèõ.
Ó íèçèííèõ ñåëàõ éäóòü çàïðîøóâàòè ï³øêè, à ãî-
ðàõ — âåðõè íà êîíÿõ.

Mädchen die Werbung annehmen. Verweigert das Mädchen
den Trunk, so ist der Bursche abgewiesen.

Der Werbung folgt unmittelbar die Verlobung,
«Logodnă» genannt. Sie besteht zumeist darin, dass die
jungen Leute Ringe wechseln und sich den elterlichen Segen
erbitten. - Hierauf findet im Kreise von Verwandten und
guten Bekannten ein Schmaus- und Zechgelage statt, bei
welchem auf das gegebene Wort getrunken wird (beucuvînt).
Den Tag darauf begeben sich die Eltern der Brautleute —
manchenorts blos der Bräutigam allein — zum Ortspfarrer,
theilen ihm die Verlobung mit, bitten um die Aufkündigung
(Vestirele) und - bestimmen den Hochzeitstag. Vom
Verlobungs bis zum Trauungstage muss das Brautpaar beim
Geistlichen Gebete lernen.

In manchen Gegenden ist es Brauch, dass während des
Verlobungsmahles in eine Schüssel mit Weizen zwei Ringe
gemengt werden, welche von den Brautleuten mit
abgewendeten Gesichtern herausgezogen werden müssen;
anderwärts giebt man in die Schüssel mit Weizen einen
Ring und einen Kreuzer, welche ein Knabe heraussuchen
muss, worauf er den Ring den Verlobten übergiebt, während
der Kreuzer ihm zufällt. Jetzt erst wechseln die Brautleute
die Ringe und küssen sich. Während der drei Wochen, die
zwischen der Verlobung und der Trauung verstreichen, trägt
der Bräutigam am Hute eine Blume, was zu bedeuten hat,
dass er bereits vergeben sei. Auch die Braut schmückt
während dieser Zeit ihr Kopfhaar blos mit Blumen und trägt
zum Zeichen, dass sie ihre Mädchenzeit abschliesst, ein
blendendweisses Hemd und neue Kleider. Am Verlobun-
gstage trägt die Braut einen Kopfputz von Rosen und
Pfauenfedern, «Cârpa» genannt, der Bräutigam einen
Blumenstrauss am Hute.

Vom Tage der Verlobung an darf der Bräutigam seine
Braut besuchen, und die Brautleute werden nunmehr als
zusammengehörig angesehen. Sie dürfen während der
Verlobungszeit tanzen, doch überwacht der erstere die
letztere sehr eifersüchtig.

Die Vorbereitungen zur Hochzeit beginnen fast überall
am Samstag und zumeist gesondert im Hause des Bräutigams
und der Braut. Es erscheinen in erster Linie die beiden
Brautführer, «Vatăj0», welche der Bräutigam sich gewählt
hat, mit der Musik und schreiten zur Einladung der
Hochzeitsgäste. Beide haben farbige Tücher, «Naframă»,
der Anführer einen «Colac» (Semmel), der andere eine
Holzflasche mit Schnaps (Ploscă), womit die Einzuladenden
tractirt werden. In den Dörfern des Flachlandes geschieht
diese Einladung zu fuss, im Gebirge zu Pferd.
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Ó òîé æå äåíü æ³íêè, ðîäè÷³ çàðó÷åíèõ, çáèðà-
þòüñÿ â äîì³ íàðå÷åíîãî òà íàðå÷åíî¿ ³ ãîòóþòü äâà
ãîëîâí³ óáîðè.  Øàïêó ìîëîäîãî (çàóâàæèìî, äî ðå÷³,
ùî â³í ³ çà âåñ³ëüíèì ñòîëîì âåñü ÷àñ òðèìàº ¿¿ íà
ãîëîâ³) ³ â³íîê íàðå÷åíî¿ ïðèêðàøàþòü êâ³òàìè òà
ï³ð’¿íàìè; ïðè öüîìó ñï³âàþòü, òàíöþþòü ³ âåñå-
ëÿòüñÿ.

Òåïåð ïî÷èíàºòüñÿ ñàìå âåñ³ëüíå ñâÿòî, ÿêå íå âñþ-
äè îäíàêîâå ³ ìàéæå â êîæíîìó ñåë³ â³äð³çíÿºòüñÿ
îäí³ºþ àáî ê³ëüêîìà  îñîáëèâèìè öåðåìîí³ÿìè.  ßê
ïðàâèëî, â³äáóâàºòüñÿ íàñòóïíå ä³éñòâî:

Ó ñóáîòó ââå÷åð³ çáèðàþòüñÿ ïàðóáêè òà ä³â÷à-
òà ³ òàíöþþòü äî ï³çíüî¿ íî÷³ ïåðåä  äîìàìè íà-
ðå÷åíèõ.  Îäíî÷àñíî ìîëîäÿòà îáì³íþþòüñÿ ïî-
äàðóíêàìè, à ñàìå: íàðå÷åíèé ïîñèëàº íàðå÷åí³é
øîâêîâó õóñòêó ³ ïàðó æîâòèõ ÷îá³òê³â, à âîíà
ñâîºìó îáðàíöåâ³ — ïîÿñíèé ðåì³íü ³ âèøèòó
õóñòèíêó (năframă).  Öåðåìîí³þ îáì³íó ïîäàðóí-
êàìè çä ³éñíþþòü  äðóæáè (öå  íàçèâàºòü -
ñÿ schimbur0), à ïðè öüîìó ïðèñóòí³ âèáðàí³ íè-
ìè æ³íêè òà âåñ³ëüí³ ìóçèêè, ÿê³ ãðàþòü âåñå-
ëèõ ìåëîä³é.

Íàñòóïíîãî íåä³ëüíîãî ðàíêó ìîëîäó, ÿê ïðàâè-
ëî, íà ï³äâîä³, à ìîëîäîãî — ï³øêè ñóïðîâîäæóþòü
ïàðóáêè, ä³â÷àòà ³ âåñ³ëüí³ ãîñò³ ç ¿õí³õ äîì³â ï³ä
çâóêè ìóçèêè äî öåðêâè, äå â³äïîâ³äíî äî ðèòóàëü-
íèõ îáðÿä³â â³äáóâàºòüñÿ â³í÷àííÿ.

Âåñ³ëüíà ìàòè (nună cea mare) ³ äðóæêè (druşc0)
ïåðåáóâàþòü íà ï³äâîä³ ðàçîì ³ç íàðå÷åíîþ, à íàðå-
÷åíîãî ñóïðîâîäæóþòü éîãî äðóæáè, ÿê³ ñï³âàþòü
ïðè öüîìó ð³çí³ ï³ñí³.

Ïåðåä ïîõîäîì äî â³í÷àííÿ áàòüêè áëàãîñëîâ-
ëÿþòü ìîëîäèõ ³ ïåðåäàþòü ¿ì õë³á òà ñ³ëü.  Ï³ñëÿ
â³í÷àííÿ íàðå÷åíèé ³ íàðå÷åíà îêðåìî âåäóòü ãîñ-
òåé äî ñâî¿õ îñåëü, äå ¿õ ïðèãîùàþòü.  Ïîò³ì ìî-
ëîäèé ðàçîì ç³ ñâî¿ìè ãîñòÿìè ³äå äî ìîëîäî¿ ³
ïðèâîçèòü ¿¿ ðàçîì ç ðóõîìèì âåñ³ëüíèì ïîñàãîì,
êîòðèé óêëàäàºòüñÿ íà ï³äâîäó. Ï³ä çâóêè ìóçè-
êè ìîëîäó ñóïðîâîäæóþòü äðóæêè òà ðåøòà âå-
ñ³ëüíèõ ãîñòåé. Â³äòàê ó äîì³ ìîëîäîãî ïðîäîâ-
æóºòüñÿ çàáàâà.

Íàñòóïíîãî äíÿ çàçâè÷àé ïðîâîäèòüñÿ âåëèêèé âå-
ñ³ëüíèé áåíêåò, íàçâàíèé «masă mare» àáî «pripo0»,
ï³ä ÷àñ ÿêîãî âðó÷àþòü âåñ³ëüí³ ïîäàðóíêè.

Âåñ³ëüíà öåðåìîí³ÿ, ÿê âæå áóëî ñêàçàíî, ó ðó-
ìóí³â íå ñêð³çü îäíàêîâà, â îêðåìèõ ì³ñöÿõ âîíà

Am selben Tage versammeln sich die weiblichen
Verwandten der Brautleute im Hause des Bräutigams und
der Braut und bereiten den Kopfputz beider vor. Die Mütze
des Bräutigams, die derselbe, nebenbei bemerkt, auch
während des Hochzeitsmahles auf dem Kopfe behält, und
der Kranz der Braut werden mit Blumen und Federn
geschmückt; hierbei wird gesungen, getanzt und geschmaust.

Nunmehr beginnt die eigentliche Hochzeitsfeier, die
nicht überall gleich ist und fast in jedem Dorfe eine oder
mehrere besondere Ceremonien hat. In der Regel ist der
Vorgang folgender:

Am Samstag abends versammeln sich die Burschen und
Mädchen und tanzen bis spät in die Nacht vor dem Hause
der Braut und des Bräutigams. Gleichzeitig wechseln die
Brautleute die Geschenke, und zwar schickt der Bräutigam
der Braut ein seidenes Kopftuch und ein Paar gelbe Stiefel,
diese wieder dem Bräutigam einen Leibgürtel und ein
gesticktes Sacktuch (Năframă). Das Ueberbringen der
Geschenke (man nennt dies «Schimbur0») erfolgt durch die
Brautführer, welche von eigens hierzu bestimmten Weibern
und der Hochzeitsmusik, die lustige Weisen spielt, begleitet
werden.

Am Sonntag in der Frühe wird die Braut in der Regel
per Wagen, der Bräutigam zu fuss von ihren Häusern durch
Burschen, Mädchen und Hochzeitsgäste unter den Klängen
der Musik in die Kirche geleitet, woselbst die Trauung nach
den rituellen Gebräuchen vor sich geht.

Die Brautmutter, «Nună cea mare», und die
Kranzelmädchen, «Druşc0», befinden sich im Wagen der
Braut, den Bräutigam begleiten die Brautführer, die
verschiedene Lieder singen.

Vor dem Gang zur Trauung haben die Eltern die
Brautleute gesegnet und ihnen Salz und Brot gereicht. Nach
der Trauung führen die Braut und der Bräutigam ihre Gäste
gesondert nach Hause, wo sie bewirthet werden. Hierauf
fährt der Bräutigam unter Mitnahme seiner Gäste zu seiner
Braut und holt diese sammt dem beweglichen Hochzeitsgute,
das auf Wagen verpackt wird, ab. Die Braut wird von den
Kranzelmädchen und den übrigen Hochzeitsgästen unter den
Klängen der Musik begleitet. Im Hause des Bräutigams wird
dann die Unterhaltung fortgesetzt.

Der gewöhnlich am zweiten Tage abgehaltene grosse
Hochzeitsschmaus, wobei die Hochzeitsgeschenke gespendet
werden, heisst «Masă mare» oder «Pripo0».

Das Hochzeitsceremoniell ist, wie erwähnt, bei den
Rumänen nicht überall gleich; es giebt in den einzelnen
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ìàº ñâî¿ îñîáëèâîñò³ ³ â³äì³ííîñò³.  Íàéïîøèðåí³-
øèìè º íàñòóïí³:

Ó ðóìóíñüêèõ ñåëàõ ×åðí³âåöüêîãî ïîâ³òó íàðå÷å-
íà ¿äå äî â³í÷àííÿ çäåá³ëüøîãî íà ï³äâîä³, çàïðÿæåí³é
÷îòèðìà âîëàìè, à íàðå÷åíèé éäå ï³øêè. Ï³ñëÿ â³í÷àí-
íÿ ìîëîäèé â³äïðàâëÿºòüñÿ ó ñâ³é ð³äíèé ä³ì, à ìî-
ëîäà — äî ñåáå. ¯õ çóñòð³÷àþòü õë³áîì ³ ñ³ëëþ é
îáâîäÿòü òðè÷³ íàâêîëî âåñ³ëüíîãî ñòîëó. Ó äðóã³é
ïîëîâèí³ äíÿ íàðå÷åíèé ³ç ñâî¿ìè ãîñòÿìè éäå äî
íàðå÷åíî¿, äå çàáàâà ïðîäîâæóºòüñÿ. Ó çàìîæí³øèõ
ñåëÿí  çàâåäåíî, ùî ìîëîäèé â³äïðàâëÿºòüñÿ äî ìî-
ëîäî¿ ó ñóïðîâîä³ îäíîãî ç äðóæá. Çóïèíèâøèñü ïå-
ðåä äîìîì ìîëîäî¿, äðóæáà ñòóêàº ïàëèöåþ â äâåð³
³ ïðîñèòü äîçâîëó ââ³éòè, êîòðèé íàäàºòüñÿ éîìó ï³ñëÿ
äîâãîãî çâîë³êàííÿ. Ï³ñëÿ öüîãî ä³â÷àòà ³ õëîïö³
óòâîðþþòü êîëî, ó ñåðåäèíó ÿêîãî âñòóïàº íàðå÷å-
íà, ÿêà îòðèìóº â³ä äðóæáè «colac» (ïëåòåíó çàîê-
ðóãëåíó áóëêó — êàëà÷).  Ìîëîäà õðåñòèòüñÿ íàä
êàëà÷åì, ïîâåðòàþ÷èñü íà âñ³ ÷îòèðè ñòîðîíè ñâ³òó, ³
â³ääàº éîãî íàçàä. Òåïåð âñòóïàº ó êîëî ìîëîäèé, ïî-
äàº ìîëîä³é êàëà÷ ³ îáîº ðîçëàìóþòü éîãî; ó ÷è¿é ðóö³
çàðàç îïèíèòüñÿ á³ëüøèé øìàòîê, òîé äîâøå æèòèìå.

Çãîäîì ïðîõîäèòü ïåðåäà÷à çâè÷àéíèõ âåñ³ëüíèõ ïî-
äàðóíê³â ç òàê çâàíèì «păhar dulce» [ñîëîäêèé êåëèõ],
òîáòî ³ç ïëÿøêîþ ãîð³ëêè, ÿêà íà îçíàêó öíîòëèâîñò³
íàðå÷åíî¿ îáâ’ÿçàíà ÷åðâîíîþ âîâíÿíîþ íèòêîþ. Ïåð-
øèé êåëèõ ï’þòü çà çäîðîâ’ÿ ñâ³äêè ï³ä ÷àñ óêëàäåííÿ
øëþáó, ÿê³ ïåðøèìè ï³äíîñÿòü ïîäàðóíêè, òîä³ ï³äõî-
äÿòü ³íø³ ãîñò³ â³äïîâ³äíî äî ¿õíüîãî ðàíãó. Âåñ³ëüí³ ïî-
äàðóíêè ñêëàäàþòüñÿ àáî ç ãðîøåé, àáî ç íàòóðàëüíèõ
ðå÷åé, à ñàìå: õóäîáè, ôðóêò³â, îäÿãó òîùî.

Íàñòóïíîãî äíÿ ï³ñëÿ â³í÷àííÿ  ìîëîäó ñàäîâ-
ëÿòü íà ñò³ëåöü, íà ÿêîìó çíàõîäèòüñÿ ïîäóøêà, ³
âå-ñ³ëüíà ìàòè çí³ìàº ç íå¿ â³íîê òà îäÿãàº õóñòêó
íà çíàê òîãî, ùî âîíà âæå æ³íêà.  Öå íàçèâàºòüñÿ
«împropodit».  Òåïåð ìîëîäèé ÷îëîâ³ê îòðèìóº ñâîþ
äðóæèíó ³ âåäå ¿¿ ðàçîì ³ç ïðèäàíèì äî ñåáå äîäî-
ìó.

Ó ðóìóíñüêèõ ñåëàõ Ñåðåòñüêîãî, Ñòîðîæè-
íåöüêîãî ³ Ðàä³âåöüêîãî ïîâ³ò³â öåðåìîí³ÿ ïî-
ä³áíà, îäíàê òóò ùå ïîáóòóº çâè÷àé, ùî íàðå÷å-
íà ïåðåä â³í÷àííÿì íå ìàº ïðàâà áðàòè ó÷àñòü ó
çàáàâ³.   Íà âåñ³ëëÿ íàðå÷åíèé ¿äå ðàçîì ³ç äâîìà
äðóæêàìè, à íàðå÷åíà — ç äðóæáàìè. ßêùî ìî-
ëîäà çàëèøàº áàòüê³âñüêèé ä³ì, òî ¿ ¿  ìàòè
âñ³äàºòüñÿ íà ñêðèíþ ³ç ïîñàãîì ³ íå â³ääàº êëþ-

Gegenden des Landes verschiedene Gebräuche und
Abweichungen. Die am häufigsten vorkommenden sind:

In den rumänischen Dörfern des Czernowitzer Bezirks
fährt die Braut mit einem meist mit vier Ochsen bespannten
Wagen zur Trauung, der Bräutigam geht zy fuss. Nach der
Trauung begiebt sich der Bräutigam in sein elterliches Haus,
die Braut in das ihrige. Sie werden mit Brot und Salz
empfangen und dreimal um die Hochzeitstafel geführt.
Nachmittags begiebt sich der Bräutigam mit seinen Gästen
zur Braut, woselbst sich weiter unterhalten wird. Bei
angesehenen Bauern ist es usuell, dass der Bräutigam von
einem der Brautführer begleitet sich zur Braut begiebt.
Der Brautführer klopft mit seinem Stocke an die Thür und
begehrt Einlass, welcher erst nach längerem Zögern gewährt
wird. Die Burschen und Mädchen bilden nun einen Kreis,
in dessen Mitte die Braut tritt, welcher der Brautführer
einen «Colac» (geflochtenen runden Wecken) reicht. Die
Braut bekreuzt sich über den Colac nach allen vier
Weltgegenden und giebt ihn wieder zurück. Jetzt tritt der
Bräutigam in den Kreis, reicht der Braut den Colac, und
beide brechen ihn; der nun das grössere Stück in der Hand
behält, lebt länger.

Die Uebergabe der allgemein gebräuchlichen
Hochzeitsgeschenke erfolgt bei dem sogenannten «Păhar
dulce», d. i. einer Flasche mit Schnaps, die zum Zeichen
der Jungfräulichkeit der Braut mit rother Wolle umsponnen
ist. Das erste Glas wird den Beiständen zugetrunken, welche
das erste Geschenk geben, hierauf kommen die anderen Gäste
nach dem Range daran. Die Hochzeitsgeschenke bestehen
entweder in Geld oder in Naturalien, und zwar Viehstücken,
Früchten, Kleidungsstücken u. s. w.

An dem der Trauung folgenden Tage wird die Braut
auf einen Sessel, auf dem sich ein Polster befindet, gesetzt
und ihr von der Brautmutter das Tuch umgehängt und der
Brautkranz, zum Zeichen, dass sie schon Frau ist,
abgenommen. Man nennt dies «Împropodit». Jetzt
übernimmt der junge Ehemann seine Frau und führt sie
sammt dem Heirathsgut nach Hause.

In den rumänischen Dörfern des Serether, Storożynetzer
und Radautzer Bezirks ist der Vorgang ein ähnlicher, nur besteht
hier unter anderem der Brauch, dass die Braut vor der Trauung
an der Unterhaltung nicht theilnehmen darf. Zur Hochzeit fährt
der Bräutigam mit den beiden Brautmädchen, die Braut mit
den Brautführern. Die Mutter der Braut setzt sich, wenn diese
das elterliche Haus verlässt, auf die Kiste, welche die Aussteuer
enthält, und giebt nicht eher den Schlüssel zu derselben her,
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÷à â³ä íå¿ äîòè, ïîêè ìîëîäèé íå ïîäàðóº ¿é ïàðó
÷îá³ò; òàêèé æå îáîâ’ÿçîê ìàº ³ íàðå÷åíà ñòîñîâ-
íî ñâîº¿ ñâåêðóõè.  ßêùî æ ó ìîëîäî¿ º áðàòè, òî
ìîëîäèé ïîâèíåí îáäàðóâàòè êîæíîãî ñêëàäàíèì
íîæèêîì, ùîá âîíè äîçâîëèëè âèíåñòè ïîñàã.
Äîáðèì òîíîì ââàæàºòüñÿ òàêîæ òå, ùî ìîëîäà
æ³íêà íå äàº ïîâ’ÿçàòè ñîá³ õóñòêó, à äðóæêè
ïîâèíí³ äîïîìàãàòè ¿é ïðè öüîìó.

Ó äåÿêèõ ñåëàõ Ñó÷àâñüêîãî ïîâ³òó íàðå÷åíèõ,
ÿê³ éäóòü çàïðîøóâàòè ãîñòåé íà âåñ³ëëÿ, ñóïðîâîä-
æóþòü ìóçèêè. Çãîäîì ï³ñëÿ â³í÷àííÿ ìîëîäèé çà-
áèðàº ìóçèê³â äî ñåáå äîäîìó ³ ò³ëüêè ïîïîëóäí³
â³äïðàâëÿºòüñÿ ç³ ñâî¿ìè ãîñòÿìè äî ìîëîäî¿, áåðó-
÷è ¿¿ ä³ì æàðò³âëèâèì øòóðìîì.  ²ñíóº  òàêîæ çâè-
÷àé, ùî áàòüêè ìîëîäîãî â³ä íàðå÷åíî¿ ³, íàâïàêè,
áàòüêè ìîëîäî¿ â³ä íàðå÷åíîãî îäåðæóþòü ó ïîäà-
ðóíîê ïî ñîðî÷ö³, íàðå÷åíèé â³ä íàðå÷åíî¿ — âè-
øèòó ñîðî÷êó, øòàíè ³ ÷îðíèé ãàëñòóê, à ìîëîäà
â³ä ìîëîäîãî — â³äð³ç ñèíüîãî, ÷åðâîíîãî àáî ÷îð-
íîãî øîâêó íà ñï³äíèöþ.

Ó ¥óðà-Ãóìîðñüêîìó ïîâ³ò³ íàïåðåäîäí³ â³í÷àí-
íÿ íàðå÷åíà øëå ñâåêðóñ³ ÷åðåç äðóæá³â ñîðî÷êó ³
ïàðó æîâòèõ ÷îá³òê³â, à íàðå÷åíèé íàðå÷åí³é äàðóº
õóñòêó ³ ïàðó âçóòòÿ; íàçèâàºòüñÿ öå «cuschimb».
Íàñòóïíîãî äíÿ îêðåìî íàðå÷åíîãî ³ íàðå÷åíó â ñóï-
ðîâîä³ ¿õí³õ äðóæîê òà äðóæá³â ³ âëàñíèõ  ìóçèê
âåäóòü äî öåðêâè, äå ó ïðèñóòíîñò³ ñâ³äê³â â³äáó-
âàºòüñÿ â³í÷àííÿ.  Â³ä öåðêâè âåñ³ëüíà ïðîöåñ³ÿ
íàïðàâëÿºòüñÿ äî ìîëîäî¿ ³ ðîçâàæàºòüñÿ òóò äî 12
ãîäèíè íî÷³; ï³ñëÿ öüîãî âñ³ éäóòü ðàçîì ³ç íàðå÷å-
íîþ ³ ïðèõîïëåíèì ïîñàãîì äî íàðå÷åíîãî.
Òàì ïðîäîâæóºòüñÿ âåñ³ëüíå ñâÿòî, âðó÷àþòü ïîäà-
ðóíêè, ïðè÷îìó â³í÷àëüíîãî ñâ³äêà  (nanaş)  ìîëî-
äà ïåðåâ’ÿçóº ðóøíèêîì  âèùå  ë³êòÿ  ðóêè.  Íà-
ñòóïíîãî äíÿ âåñ³ëüíà ìàòè âäÿãàº ìîëîä³é ãîñïî-
äèí³ ÷åðâîíèé ôåñ, à òàêîæ îáãîðòàº ¿¿ ãîëîâó ðóø-
íèêîì.

²ìïîçàíòíèì ³ äóæå êðàñèâèì º âåñ³ëüíèé ïîõ³ä
ðóìóí³â ó ãîðàõ.  Áëèçüêî îï³âíî÷³ íàïåðåäîäí³ â³í÷àí-
íÿ íàðå÷åíèé, îòî÷åíèé ê³ííîþ âàòàãîþ ³ç ñìîëîñêè-
ïàìè, ¿äå äî áàòüê³â íàðå÷åíî¿ àáî, ÿêùî âåñ³ëëÿ â³äáó-
äåòüñÿ â äîì³ æåíèõà, ìîëîäà â³äïðàâëÿºòüñÿ äî íàðå-
÷åíîãî, äå âîíà ïåðåáóâàº àæ äî â³í÷àííÿ.  Àæ îñü
íàðå÷åíîãî âåçóòü àáî â³í ¿äå âåðõè äî öåðêâè ó ñóïðî-
âîä³ äðóæîê, à íàðå÷åíà — ó ñóïðîâîä³ äðóæá³â, â îòî-
÷åíí³ âàòàãè ê³ííèõ ëåã³í³â ³ ï³ä çâóêè ìóçèêè. Íàçàä

bevor ihr nicht der Bräutigam ein Paar Stiefel zum Geschenk
macht; dieselbe Verpflichtung hat auch die Braut gegenüber
ihrer Schwiegermutter. Hat die Braut Brüder, so muss der
Bräutigam überdies jeden mit einem Federmesser beschenken,
damit diese das Hinaustragen der Aussteuer gestatten. Auch
gehört es zum guten Ton, dass die junge Frau sich dem Umlegen
des Tuches zu entziehen sucht, worin sie die Brautmädchen
unterstützen müssen.

Im Suczawaer Bezirk werden in manchen Dörfern die
Brautleute von der Musik begleitet, um die Einladung der
Hochzeitsgäste vorzunehmen; ferner nimmt der Bräutigam
nach der Trauung die Musik zu sich nach Hause, und erst
nachmittags begiebt er sich mit seinen Gästen zur Braut,
wobei das Haus derselben scherzweise gestürmt wird. Auch
ist es Brauch, dass die Eltern des Bräutigams von der Braut
und umgekehrt jene der Braut vom Bräutigam je ein Hemd,
der Bräutigam von der Braut ein gesticktes Hemd, ein
Beinkleid und ein schwarzes Halstuch, die Braut hingegen
vom Bräutigam ein Stück blauen, rothen oder schwarzen
Sammt auf einen Rock zum Geschenk erhält.

Im Gurahumoraer Bezirk übersendet die Braut am
Vorabend der Trauung der Schwiegermutter durch die
Trauzeugen ein Hemd und ein Paar gelbe Stiefel, der
Bräutigam der Braut jedoch ein Kopftuch und Schuhe als
Geschenk; man nennt dies «Cuschimb». Am nächsten Tage
fahren Braut und Bräutigam separirt mit je zwei
Brautführern und Kranzelmädchen und einer eigenen Musik
zur Kirche, woselbst die Trauung in Gegenwart eines
Beistandes vorgenommen wird. Von der Kirche begiebt sich
der Hochzeitszug zur Braut und unterhält sich hier bis 12
Uhr nachts; sodann geht alles mit der Braut unter Mitnahme
des Heirathsgutes zum Bräutigam. Dort wird das
Hochzeitsfest fortgesetzt und werden die Geschenke gegeben,
wobei der Beistand, «Nanaş», von der Braut mit einem
Handtuche an den Oberarmen gebunden wird. Am zweiten
Tage setzt die Brautmutter der jungen Frau einen rothen
Fez auf und hüllt ihr den Kopf mit einem Handtuche ein.

Imposant und besonders schön sind die Hochzeitszüge der
Rumänen im Gebirge. Gegen Mitternacht tags vor der Trauung
fährt der Bräutigam, umgeben von einem Reiterbanderium, bei
Fackelschein zu den Eltern der Braut, oder, wenn die Hochzeit
im Hause des Bräutigams stattfindet, die Braut in das Haus
des ersteren, wo man sich bis zur Stunde der Trauung unterhält.
Nun fährt oder reitet der Bräutigam unter Begleitung der
Brautmädchen, die Braut unter Begleitung der Brautführer,
umgeben von einer Schaar berittener Burschen und unter den
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ìîëîäó âåçóòü, à ìîëîäèé ¿äå âåðõè. Ïðèáóâøè
äî õàòè ìîëîäî¿, âåñ³ëüí³ ãîñò³ â³äêðèâàþòü òà-
íåöü, ïðè÷îìó íàðå÷åíèé ³ç ñâî¿ìè òàêîæ ê³ííè-
ìè äðóæáàìè òðè÷³ îá’¿æäæàº äîâêîëà òàíöþþ-
÷èõ.  Ï³ñëÿ öüîãî ç’ÿâëÿºòüñÿ òåùà ç îñëîíîì,
íà ÿêîìó ëåæàòü äâà êàëà÷³, ãðóäêà ñîë³ ³ ìèñêà
ïøåíèö³.  Âîíà áëàãîñëîâëÿº ìîëîäîãî, îêðîï-
ëþº éîãî ñâÿ÷åíîþ âîäîþ ³ ñòàâèòü îñë³í á³ëÿ
êîíÿ òàê, ùîá ñòðåìåíî âåðøíèêà ëåæàëî íà íüî-
ìó, ïîêðèâàº éîãî âåðõí³ì îäÿãîì (catarinţă), íà
ÿêèé íàðå÷åíèé, çë³çàþ÷è ç êîíÿ, ïîâèíåí ñòó-
ïèòè. Âåëèêèé âåñ³ëüíèé áåíêåò (masă  màre)
â³äáóâàºòüñÿ â ìîëîäîãî ó íåä³ëþ ââå÷åð³.

Ïîñàã, êîòðèé ó çâ’ÿçêó ³ç çàì³ææÿì îòðèìóº
â³ä áàòüê³â êîæíà ñ³ëüñüêà ðóìóíñüêà ä³â÷èíà,
ñêëàäàºòüñÿ, ÿê ïðàâèëî, ç îäíîãî àáî ê³ëüêîõ
íàä³ë³â ïîëÿ, õóäîáè, âîçà, ïëóãà ³ áîðîíè, ³íîä³
é õàòè.  Âñå öå çàëåæèòü â³ä ìàéíîâèõ ìîæëèâî-
ñòåé ðîäè÷³â.  Ãðîø³ äàþòü ò³ëüêè äóæå çàìîæí³
áàòüêè.

Ïðèäàíå (zestre) äî÷êè, ÿêà âèõîäèòü çàì³æ,
ñêëàäàþòü ê³ëüêà êîìïëåêò³â íèæíüî¿ á³ëèçíè
(cameşe), âîâíÿíî¿ õóñòêè (tulpan), ê³ëüêîõ êîæóõ³â,
à ñàìå: êîæóõ áåç ðóêàâ³â (bundiţa, cheptar) ³ ç ðó-
êàâàìè (cojoc) òà ñóêìàí. Êîæíà á³ëüø-ìåíø çàìîæ-
íà ä³â÷èíà ùå îòðèìóº ÿê ïðèêðàñó íàìèñòî, ùî
ñêëàäàºòüñÿ ³ç òàëåð³â Ìàð³¿ Òåðåç³¿, ùî íàçèâàºòü-
ñÿ «salbă». Ïðåäìåòàìè ïîáóòó, ÿê³ äàþòü ç ñîáîþ,
º , ÿê ïðàâèëî, òêàöüêèé âåðñòàò, ê³ëüêà ñêðèíü
(ladă), êóõîíí³ ðå÷³, à ñàìå: êîðèòî, ãëå÷èêè, ãîð-
ùèêè, ìèñêè òîùî ³ ÷àâóí; â³äòàê ïîñò³ëüí³ ðå÷³,
ïîêðèâàëî ç îâå÷î¿ øåðñò³, ðóøíèêè ³ ðÿäíà (lăicere
àáî covare). Ñèí îòðèìóº ìàéæå òå æ ñàìå, çà âè-
íÿòêîì êóõîíííîãî ïîñóäó ³ ïîñòåë³.

Ó äåÿêèõ ì³ñöåâîñòÿõ, ÿê îò â Ñó÷àâñüêîìó ïîâ³ò³,
çàâåäåíî, ùî í³ äî÷ö³, í³ ñèíó íå äàþòü äîìàøí³õ àáî
êóõîííèõ ðå÷åé; ìîëîäà ïàðà ïîâèííà íàäáàòè ¿õ ñà-
ìîòóæêè.  Ó ãîðàõ âåëèêå çíà÷åííÿ ìàº òå, ùî ñóì³æí³
çåìåëüí³ ä³ëÿíêè äàþòüñÿ, ÿê ïðèäàíå, íåïîä³ëüíè-
ìè. Ìîëîä³ ëþäè îäåðæóþòü òàêîæ âåëèêó ê³ëüê³ñòü
îâåöü, êîð³â, âîë³â ³ êîíåé.

 9. Íàðîäæåííÿ ³ ñìåðòü

ßêùî â ðóìóíñüêîìó äîì³ íàðîäèòüñÿ äèòèíà ³ âîíà
ñëàáêà çäîðîâ’ÿì, òî ïîâèòóõà ïîâèííà ïîäáàòè, ùîá
¿¿ íåãàéíî îõðåñòèòè; ÿêùî æ âîíà ì³öíà ³ çäîðîâà, òî

Klängen der Musik, zur Kirche. Zurück fährt die Braut und der
Bräutigam reitet. Beim Hause der ersteren angekommen,
eröffnen die Hochzeitsgäste einen Tanz, wobei der Bräutigam
mit den beiden ebenfalls berittenen Brautführern dreimal um
die Tanzenden herumreitet. Hierauf erscheint die
Schwiegermutter mit einer Bank, auf welcher sich zwei Colaczen,
ein Stück Salz und eine Schüssel mit Weizen befinden. Sie segnet
den Bräutigam, bespritzt ihn mit Weihwasser, stellt die Bank
neben das Pferd so hin, dass der Steigbügel des Reiters auf
derselben ruht, und bedeckt sie mit ihrer «Catarinţă» (Oberkleid),
auf welche der Bräutigam beim Absteigen vom Pferde treten
muss. Das grosse Hochzeitsmahl (Masă màre) findet beim
Bräutigam am Sonntage abends statt.

Die Mitgift, die ein rumänisches Bauernmädchen bei
ihrer Verheirathung von den Eltern erhält, besteht in der
Regel aus einem oder mehreren Stücken Feldes, Viehstücken,
Wagen, Pflug und Egge, manchmal auch aus einem Hause.
Es richtet sich dies immer nach den Vermögensverhältnissen
der Eltern. Baargeld wird nur bei sehr vermögenden Leuten
gegeben.

Die Aussteuer (Zestre) der zu verheirathenden Tochter
besteht aus mehreren Garnituren Wäsche (Cameşe), einem
Tuch (Tulpan), einigen Schafpelzen, und zwar ohne Aermel
(Bundiţa, Cheptar) oder mit Aermeln (Cojok) und Sukmans.
Jedes halbwegs vermögende Mädchen bekommt weiter als
Schmuck ein Halsband, bestehend aus Maria-Theresia-
Thalern, welches «Salbă» heisst. Als Einrichtungsstücke
werden in der Regel ein Webstuhl, einige Kisten (Ladă),
Küchengeräthe, als: Molter, Kannen, Töpfe, Schüsseln u. s.
w., und ein Kessel, dann Bettzeug, Schafwolldecken,
Handtücher und Teppiche (Lăicere oder Covare) mitgegeben.
Der Sohn erhält mehr oder weniger dasselbe, jedoch mit
Ausnahme der Küchengeräthe und des Bettzeuges.

In manchen Gegenden, so im Suczawaer Bezirk, ist
es usuell, dass man weder der Tochter noch dem Sohne
Hausgeräthe oder Kücheneinrichtungsstücke giebt; diese
muss sich das junge Paar selbst anschaffen. Im Gebirge
wird ein grosser Werth darauf gelegt, dass angrenzende
Grundstücke ungetheilt als Heirathsgut gegeben werden.
Auch bekommen die jungen Leute eine grössere Anzahl
von Schafen, Kühen, Ochsen und Pferden.

9. Geburt und Tod.

Wird in einem rumänischen Hause ein Kind geboren
und ist dasselbe schwächlich, so hat die Hebamme dafür
Sorge zu tragen, dass es sofort getauft wird; ist es gesund
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ìîæå çàëèøàòèñÿ íåõðåùåíîþ äî øåñòè òèæí³â, õî÷à,
ÿê ïðàâèëî, õðåùåííÿ ìàº â³äáóòèñÿ ïðîòÿãîì 8 äí³â
â³ä íàðîäæåííÿ.

Õðåùåííÿ çàâæäè ïðîõîäèòü ó öåðêâ³, êóäè äè-
òèíó ïðèíîñèòü ïîâèòóõà, ÿêà çàçäàëåã³äü ïðè-
êð³ïëÿº íåìîâëÿò³ äî ãðóäåé øìàòî÷êè õë³áà ³ öóê-
ðó.  Òàì  ¿¿ âæå î÷³êóþòü õðåùåí³ áàòüêè (cumătrul
şi cumătră mare ) ç âåëèêèìè, ïðèêðàøåíèìè
ñòð³÷êàìè ñâ³÷êàìè, â³äð³çàìè á³ëîãî ïîëîòíà, ³
ïðèéìàþòü äèòèíó.  Ï³ñëÿ ðèòóàëüíîãî îáðÿäó õðå-
ùåííÿ íåìîâëÿ çàãîðòàþòü ó ïîëîòíî, äîñòàâëÿþòü
ó ä³ì áàòüê³â ³ ïåðåäàþòü ìàòåð³, âèãîëîøóþ÷è
â³òàííÿ ³ áëàãîñëîâëÿííÿ.  Ï³ñëÿ öüîãî íàñòóïàº òðà-
ïåçà, ï³ä ÷àñ ÿêî¿ ñâ³÷êè êóì³â, êîòð³ âòèêàþòüñÿ â
êàëà÷³, ïîâèíí³ ãîð³òè; ö³ õðåñòèíè íàçèâàþòü
«cumătriă». Êóìè îáäàðîâóþòü õðåùåíèêà ãðîøè-
ìà, õóäîáîþ àáî ³íøèìè ïðîäóêòàìè õàð÷óâàííÿ
(chrismă), õðåùåíà ìàòè éîãî êóïàº, à ó êóï³ëü êëà-
äóòü ìîíåòó, ÿê ïðàâèëî, ñð³áíèé ãóëüäåí, ùî ïðè-
çíà÷àºòüñÿ ïîâèòóñ³. Öå êóïàííÿ íàçèâàþòü
«scalduşea».

Â îêðåìèõ ñåëàõ, ÿê îò â îêîëèöÿõ Ñó÷àâè, ³ñíóº
çâè÷àé, ùî âîäó, â ÿê³é êóïàëàñÿ äèòèíà, âèëèâà-
þòü ï³ä äåðåâî, à íàâêîëî íüîãî òàíöþþòü ç ïîñó-
äîì â ðóö³.  Â ³íøèõ ì³ñöÿõ, çíîâó æ, çàâåäåíî, ùî
êóïàííÿ â³äáóâàºòüñÿ ò³ëüêè íàñòóïíîãî äíÿ ï³ñëÿ
õðåùåííÿ.  Çðàçó æ ï³ñëÿ ïîëîã³â äî ïîðîä³ëë³ ïðè-
õîäÿòü ç ïîäàðóíêàìè æ³íêè, äå ¿õ ÷àñòóþòü ãîð³ë-
êîþ.  Öèìè äàðóíêàìè, ââàæàþòü âîíè, ìîæíà çà-
äîáðèòè íåáî.

Ó âèïàäêàõ ñìåðò³ â ðóìóíñüêî¿ ñ³ì’¿ çâè÷à¿ íå
ñêð³çü îäíàêîâ³. Àëå, â çàãàëüíîìó, ñïîñòåð³ãàºòüñÿ
íàñòóïíå:

ßêùî ëþäèíà ïðèñìåðò³, òî ð³äí³ êëàäóòü ¿¿ íà
çåìëþ, îñê³ëüêè â³ðÿòü, ùî âîíà òàê ëåãøå ïîìðå,
à ó ïðàâó ðóêó ïîäàþòü ñâ³÷êó, êîòðó îäèí ³ç ðî-
äè÷³â ï³äòðèìóº òàê äîâãî, ïîêè íå íàñòàíå ñìåðòü.
Äå-íå-äå, îñîáëèâî â Ñó÷àâñüêîìó ïîâ³ò³, ïîìèðàþ-
÷îãî êóïàþòü ³ îäÿãàþòü  ó ñâÿòêîâå âáðàííÿ.  ßêùî
ñìåðòü íàñòàëà, òî ò³ëî îáìèâàþòü, âäÿãàþòü ó ÷èñ-
òó á³ëèçíó ³ êëàäóòü íà ëàâêó (lăiţa) â ñìåðòí³é
ê³ìíàò³ çàâæäè òàêèì ÷èíîì, ùîá ãîëîâà áóëà ñïðÿ-
ìîâàíà íà ñõ³ä.  ßêùî íåá³æ÷èê ìàº áîðîäó, òî ¿¿
ãîëÿòü ï³ä ÷àñ êóïàííÿ.

Íåá³æ÷èêîâ³ çàïëþùóþòü î÷³ òà êëàäóòü íà íèõ
ïî ìîíåò³ — çàçâè÷àé ïî êðåéöåðîâ³, ùîá âîíè íå ðîç-

und kräftig, so kann es bis zu sechs Wochen ungetauft
bleiben, in der Regel jedoch soll die Taufe acht Tage
nach der Geburt erfolgen.

Die Taufe findet immer in der Kirche statt, wohin das
Kind von der Hebamme gebracht wird, welche vorher dem
Kinde ein Stückchen Brot und Zucker auf der Brust befestigt
hat. Daselbst warten schon die Taufpathen (Cumătrul şi
cumătră mare) mit grossen, mit Bändern gezierten Kerzen
und einem Stücke weisser Leinwand, und übernehmen das
Kind. Nach dem rituellen Taufacte wird das Kind in die
Leinwand eingewickelt, in die Wohnung der Eltern gebracht
und unter Glückwünschen und Segenssprüchen der Mutter
übergeben. Hierauf folgt ein Schmaus, wobei die Kerzen
der Pathen in die Colacen hineingesteckt werden und brennen
müssen; man nennt diesen Taufschmaus «Cumătriă». Der
Täufling wird mit Geld, Viehstücken oder Naturalien von
den Pathen beschenkt (Chrismă), von der Taufpathin
gebadet, und ins Bad ein Geldstück — in der Regel ein
Silbergulden — hineingelegt, welches Geld für die Hebamme
bestimmt ist. Dieses Bad nennt man «Scalduşea».

In einigen Dörfern, so in der Umgebung von Suczawa,
besteht der Brauch, dass man das Wasser, in dem das Kind
gebadet wurde, unter einem Baume ausschüttet und mit
dem Gefäss in der Hand um denselben tanzt. Anderwärts
ist es wieder usuell, dass das Bad erst am zweiten Tage
nach der Taufe vorgenommen wird. Gleich nach der
Entbindung begeben sich die Weiber mit Geschenken zur
Wöchnerin, wo sie mit Schnaps bewirthet werden. Durch
diese Geschenke glauben sie sich den Himmel erkaufen zu
können.

Bei Todesfällen in einer rumänischen Familie sind die
Gebräuche nicht überall gleich. Im grossen Ganzen wird
jedoch Folgendes beobachtet:

Ist ein Mensch im Sterben, so wird er von den
Angehörigen auf die Erde gelegt, weil man glaubt, dass er
dann leichter stirbt, und ihm eine Kerze in die rechte Hand
gegeben, die von einem Familienmitgliede so lange gehalten
wird, bis der Tod erfolgt. Manchenorts, besonders im
Suczawaer Bezirk, badet man den Sterbenden und zieht
ihm seine Festkleider an. Wenn der Tod erfolgte, so wird
die Leiche gewaschen, mit reiner Wäsche bekleidet und auf
eine Bank (Lăiţa) im Sterbezimmer so aufgebahrt, dass der
Kopf gegen Osten gerichtet ist. Hat der Todte einen Bart,
so wird ihm dieser während des Waschens abrasirt.

Dem Todten werden die Augen zugedrückt und meist
mit einem Geldstücke — gewöhnlich einem Kreuzer —
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ïëþùèëèñÿ çíîâó, áî ³ñíóº ïîâ³ð’ÿ, ùî, ÿêáè ïîê³éíèê
ïîäèâèâñÿ íà êîãî-íåáóäü ³ç ñ³ì’¿, òî òîé íåçàáàðîì
ìàâ áè ïîìåðòè. Ðóêè íåá³æ÷èêà ñêëàäàþòü íà ãðó-
äÿõ ³ êëàäóòü íà íèõ àáî õðåñò, àáî ïðèíåñåíèé ç
öåðêâè îáðàçîê. Â ³íøèõ ñåëàõ íåá³æ÷èêà çàâåäåíî
îáêëàäàòè  êâ³òàìè.

Ó òîé ÷àñ, êîëè ò³ëî ëåæèòü íà êàòàôàëêó, óñ³
÷îëîâ³êè-ðîäè÷³ ïîâèíí³ õîäèòè ç íåïîêðèòîþ ãî-
ëîâîþ, à æ³íêè — ç ðîçïóùåíèì âîëîññÿì.  Íà òîé
÷àñ á³ëÿ íåá³æ÷èêà ïðîâîäèòüñÿ ÷åðãóâàííÿ.
Õëîïö³, ä³â÷àòà ³ äîðîñë³ ëþäè çáèðàþòüñÿ â äîì³
íåá³æ÷èêà ³  ïðîêàçóþòü ìîëèòâè, ï³ñëÿ
÷îãî âëàøòîâóþòü ³ãðè, ¿äÿòü ³ âèïèâàþòü.  Êîæ-
íèé, õòî ïðèõîäèòü äî õàòè ç ïîìåðëèì, ïîâèíåí
ïðèíåñòè ñâ³÷êó é îäèí êðåéöåð çà ëàäàí,
ùî êëàäåòüñÿ íà ãðóäè íåá³æ÷èêà á³ëÿ îáðàçó ñâÿ-
òîãî.

Ó ãîðàõ ³ñíóº çâè÷àé, ùî ï³ä ÷àñ ïîõîðîííî¿ âàõ-
òè ÷îëîâ³ê ïåðåä äîìîì íåá³æ÷èêà ãðàº íà òðåìá³ò³
(trûmbiţă).

Êîëè ò³ëî ïîê³éíèêà êëàäóòü ó òðóíó, òî òóò ³
òàì çàâåäåíî, ùî íà â³êî òðóíè ñòàâëÿòü ¿æó ³ íà-
ïî¿, êîòð³ ìàþòü ñïîæèâàòè ëþäè, ÿê³ âèãîòîâèëè
äîìîâèíó.

Êîëè âèíîñÿòü òðóíó ³ç ñìåðòíî¿ ê³ìíàòè, òî âñ³
ð³äí³ íåá³æ÷èêà ìàþòü çàëèøàòèñÿ â äîì³ çà çà÷èíå-
íèìè äâåðèìà, îñê³ëüêè â³ðÿòü, ùî öå îçíà÷àº äëÿ
íèõ äîâãå æèòòÿ.  Á³ëÿ õàòíüîãî ïîðîãà äîìîâèíó òðè÷³
îïóñêàþòü âíèç ³ òðè÷³ ñòóêàþòü îá íüîãî.  Ç òðàóðíî-
ãî áóäèíêó ò³ëî íåñóòü àáî âåçóòü ï³äâîäîþ äî öåðêâè;
ðàçîì ç ðîäè÷àìè òà ³íøèìè ó÷àñíèêàìè òðàóðíî¿
öåðåìîí³¿ òðóíó ñóïðîâîäæóþòü íàéíÿò³ ãîëîñ³ëüíèö³
(boci).  Ïðè öüîìó ³ñíóº ðèòóàëüíèé çâè÷àé, ùî íà
êîæíîìó ïåðåõðåñò³ àáî â³äãàëóæåíí³ âóëèö³ ïðîâà-
äèòüñÿ ÷èòàííÿ ªâàíãåë³¿;  ÿêùî ïîìåðëèé áóâ áàãà-
òèì, òî ÷èòàºòüñÿ 12 ªâàíãåë³¿â. Ï³ñëÿ öüîãî ó öåðêâ³
â³äáóâàºòüñÿ ïîõîðîííà â³äïðàâà.

Ó äåÿêèõ ñåëàõ ï³ä ÷àñ êîæíî¿ çóïèíêè ïîõî-
ðîííî¿ ïðîöåñ³¿ ñïåö³àëüíî ïðèçíà÷åíà äëÿ öüî-
ãî æ³íêà ïîäàº á³äíÿêó ÷åðåç òðóíó âîñêîâó ñâ³÷ó,
êàëà÷ ³ õóñòêó. Ïåðåä ñâÿùåíèêîì íåñóòü æåð-
òîâíèé õë³á (pomână) ³ ïëÿøêó âèíà ÷è ãîð³ëêè.
Ïîìàíà — ñâÿùåíèêó, à íàïîºì áóäå îáëèòà ìî-
ãèëà.

Íà öâèíòàð³, êîëè òðóíó îïóñêàþòü ó ìîãèëó, ãðî-
áîêîïà÷àì ÷åðåç äîìîâèíó ïîäàþòü, ÿê ïðàâèëî, îäíó

bedeckt, damit sie sich nicht wieder öffnen, da der Aberglaube
besteht, dass der Todte sonst auf jemanden aus der Familie
schauen könnte, und dieser bald sterben müsste. Die Hände des
Todten werden auf der Brust gefaltet und darauf entweder ein
Kreuz oder ein Heiligenbild aus der Kirche gelegt. In anderen
Dörfern ist es wieder üblich, die Leiche mit Blumen zu bekränzen.

Während der Zeit, wo die Leiche aufgebahrt liegt, müssen
alle männlichen Angehörigen und Verwandten mit
entblösstem Haupte, die Frauen mit aufgelösten Haaren
herumgehen. Es werden für diese Zeit Todtenwachen
abgehalten. Burschen, Mädchen und erwachsene Personen
versammeln sich im Sterbehause und verrichten Gebete,
worauf Spiele arrangirt werden und gegessen und getrunken
wird. Jeder, der ins Sterbehaus kommt, rnuss ein Licht
und einen Kreuzer für Weihrauch mitbringen, welch
letzterer auf das auf der Brust des Todten befindliche
Heiligenbild gelegt wird.

Im Gebirge besteht der Brauch, dass während der
Todtenwache ein Mann vor dem Sterbehause auf der
Schalmei (Trûmbiţă) bläst.

Wird die Leiche eingesargt, so ist es hier und da Usus,
dass auf den Deckel des Sarges Speisen und Getränke
aufgetragen werden, von denen diejenigen Personen, welche
den Sarg verfertigt haben, essen müssen.

Wird der Sarg aus dem Sterbezimmer hinausgetragen,
so müssen die Angehörigen bei verschlossener Thür
zurückbleiben, weil man glaubt, dass dies ein langes Leben
für sie bedeute. An der Hausschwelle wird der Sarg dreimal
gesenkt, beziehungsweise dreimal mit demselben
angestossen. Vom Trauerhause wird die Leiche in die Kirche
getragen oder mittels eines Wagens geführt; den Sarg
begleiten nebst den Angehörigen und sonstigen Trauergästen
auch gemiethete Klageweiber (Boci). Hierbei besteht der
rituelle Brauch, dass bei jeder Wegkreuzung oder
Strassenabzweigung ein Evangelium gelesen wird; war der
Verstorbene reich, so werden selbst zwölf Evangelien gelesen.
In der Kirche wird sodann die Begräbnissandacht abgehalten.

In manchen Dörfern wird beim jedesmaligen Stehen-
bleiben des Leichenzuges von einem eigens hierzu bestim-
mten Weibe einem Armen ein Wachslicht, ein Colac und
ein Tüchel über den Sarg hinweg gegeben. Dem Geistlichen
voran wird das Opferbrot (Pomână) und eine Flasche Wein
oder Schnaps getragen. Das Opferbrot wird dem Geistlichen
gegeben, mit dem Getränk hingegen wird das Grab begossen.

Am Friedhofe angelangt, werden beim Herabsenken des
Sarges dem Todtengräber über das Grab hinweg in der Regel
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àáî äâ³ êóðêè, ùî º æåðòâîþ çà äóøó ïîê³éíèêà.
Îêð³ì âñòàíîâëåíî¿ ïëàòè ñâÿùåíèê òóò ùå îäåð-
æóº òàê çâàíèé «pomuşor», àáî «parastas», ùî ñêëà-
äàºòüñÿ ç êàëà÷³â, ÿáëóê, ô³ã, ñëèâ òîùî. Ïðè-
êð³ïëåí³  ðàí³øå äî òðóíè ³ öåðêîâíèõ õîðóãâ õóñ-
òêè òà êàëà÷³ îòðèìóþòü íîñ³¿ òðóíè ³ õîðóãîâ.  Êð³ì
òîãî, íà öâèíòàð³ á³ëÿ âõ³äíèõ âîð³ò âñ³õ ïðèñóòí³õ
ïðèãîùàþòü êåëèõîì âèíà àáî ãîð³ëêè ³ øìàòî÷-
êîì êàëà÷à, ùî òåæ º æåðòâîþ çà äóøó íåá³æ÷èêà
(suflet).

Ïîâåðíóâøèñü ³ç öâèíòàðÿ, ó÷àñíèêè òðàóðíî¿
öåðåìîí³¿ â³äïðàâëÿþòüñÿ ó ä³ì íåá³æ÷èêà, äå â³äáó-
âàºòüñÿ ïîìèíàëüíà òðàïåçà (priveghie).  Ç öüîãî
ïðèâîäó â äåÿêèõ ì³ñöÿõ êîæíîìó ç ïîõîðîííèõ
ãîñòåé äàþòü øìàòîê õë³áà ³ ñâ³÷êó; íàçèâàºòüñÿ öå
«colaci şi lumină de sufletul mortului» (õë³á ³ ñâ³÷êà
çà äóøó ïîê³éíèêà).

Îñîáëèâ³ öåðåìîí³¿, ùî ïîøèðåí³ íå ñêð³çü, à
ëèøå â îêðåìèõ ì³ñöåâîñòÿõ ï³ä ÷àñ ñìåðòíèõ âè-
ïàäê³â ³ ïîõîðîí³â, º íàñòóïíèìè:

Ó Ñó÷àâñüêîìó ïîâ³ò³ íàêèäàþòü íà òðóíó ðóøíèê
àáî øìàò ïîëîòíà ó òîé ìîìåíò, êîëè íîñèëüíèêè ïðî-
õîäÿòü ÷åðåç äîìàøí³ äâåð³.  Òàêîæ çàâåäåíî â ê³ìíàò³,
äå ëåæàëî ò³ëî ïîìåðëîãî, ñòàâèòè ïðîòÿãîì òðüîõ
âå÷îð³â ñêèáêó õë³áà ³ ñêëÿíêó âîäè, ùîá öèì ïðèãî-
ñòèâñÿ íåá³æ÷èê, ÿêèé ïðèõîäèòü òðüîìà âå÷îðàìè.

Ó äåÿêèõ ñåëàõ ×åðí³âåöüêîãî ïîâ³òó êëàäóòü ÿê
ó òðóíó, òàê ³ ó ìîãèëó ê³ëüêà ìîíåò, ùîá íåá³æ÷èê,
ïåðåïðàâëÿþ÷èñü ó ðàé, ì³ã çàïëàòèòè çà ïåðåâ³ç.
Âïàäàº ó â³÷³ òîòîæí³ñòü öüîãî çâè÷àþ ³ç òàêèì æå
ó ðèìëÿí ³ ãðåê³â.

Ó ãîðàõ ³ñíóº çàãàëüíèé çâè÷àé ï³ä ÷àñ òðàóðíî¿
âàõòè á³ëÿ ïîê³éíèêà ³ ï³ä ÷àñ ïîõîðîíó ãðàòè íà
òðåìá³ò³.  Òàêîæ ó á³÷íèõ ñò³íêàõ òðóíè ðîáëÿòü îòâî-
ðè ³ âñòàâëÿþòü òóäè ìàëåíüê³ äåðåâ’ÿí³ õðåñòè.  Âîë³â
àáî êîíåé, ÿê³ òÿãëè ï³äâîäó ç äîìîâèíîþ, êðîïëÿòü
ñâÿ÷åíîþ âîäîþ.

10. Ðåë³ã³ÿ ³ â³ðà,  ñâ³òîãëÿä

ßê ïðà³ñòîð³ÿ, òàê ³ ïåðâ³ñíà ðåë³ã³ÿ ðóìóí³â
çàñëàíà ñ³ðèì ìîðîêîì. Ìè ìîæåìî ïðèïóñòèòè,
ùî îäíî÷àñíî ç ðîìàí³çàö³ºþ Äàê³¿ òóäè áóëà ïå-
ðåíåñåíà é õðèñòèÿíñüêà ðåë³ã³ÿ ³ ùî â òîé ÷àñ,
êîëè ðóìóíè ðîçâèâàëèñÿ ó ñàìîñò³éíèé íàðîä,
âîíè áóëè âæå õðèñòèÿíàìè.  Ç òîãî ïåð³îäó,
â³äêîëè ìîæå â³ðîã³äíî ïðîñòåæóâàòèñÿ ³ñòîð³ÿ

ein oder zwei Hühner gegeben; es ist dies ein Opfer für die
Seele des Verstorbenen. Ausser der festgesetzten Bezahlung
erhält hier der Pfarrer auch den sogenannten «Pomuşor»
oder «Parastas», welcher aus Colacen, Aepfeln, Feigen,
Pflaumen u. s.w. besteht. Die an dem Sarge und den
Kirchenfahnen befestigt gewesenen Tücher und Colacen erhalten
die Fahnen- und Sargträger. Am Friedhofe werden überdies alle
Anwesenden am Thoreingange mit einem Glase Wein oder
Schnaps und mit einem Stückchen Colacen bewirthet; dies ist
ebenfalls ein Opfer für die Seele des Verstorbenen (Suflet).

Vom Friedhofe zurückgekehrt, begeben sich die
Trauergäste in das Sterbehaus, wo das Todtenmahl
(Priveghie) stattfindet. Bei diesem Anlass wird in manchen
Orten jedem der Trauergäste ein Stückchen Brot und ein
Licht gegeben; man nennt dies «Colaci şi lumină de sufletul
mortului» (Brot und Licht für die Seele des Verstorbe-
nen).

Besondere Ceremonien, die jedoch nicht überall, sondern
nur in manchen Gegenden bei Sterbefällen und Beerdigungen
üblich sind, sind nachfolgende:

Im Suczawaer Bezirk wirft man ein Handtuch oder ein
Stückchen Leinwand dem Sarge in dem Moment vor, wenn
die Träger das Hausthor passiren. Auch wird in dem Zimmer,
wo die Leiche aufgebahrt lag, durch drei Abende ein
Stückchen Brot und ein Glas Wasser hingestellt, damit der
Todte, der durch drei Abende kommt, davon geniesse.

In einigen Dörfern des Czernowitzer Bezirks werden sowohl
in den Sarg als auch in das Grab einige Münzen hineingelegt,
damit der Todte, um ins Paradies gelangen zu können, das
Ueberschiffen bezahlen kann. Die Gleichheit dieses Brauches
mit jenem der Römer und Griechen ist jedenfalls auffallend.

Im Gebirge besteht der allgemeine Brauch, während der
Todtenwachen und der Beerdigung die Schalmei zu blasen. Auch
werden an den Seitenwänden des Sarges Luftlöcher angebracht
und in diese Löcher kleine hölzerne Kreuze eingesetzt. Die Ochsen
oder Pferde, die den Wagen, auf welchem sich der Sarg befand,
gezogen haben, werden mit Wasser bespritzt.

10. Religion und Glaube, Ideenwelt.

Wie die Urgeschichte, so ist auch die ursprüngliche
Religion der Rumänen in graues Dunkel gehüllt. Wir können
annehmen, dass gleichzeitig mit der Romanisirung Daciens
durch die Römer auch die christliche Religion dorthin
verpflanzt wurde, dass daher die Rumänen zur Zeit, als sie
sich zu einem selbständigen Volke entwickelten, bereits
Christen waren. Seit jenem Zeitpunkte, bis zu dem die



68                                             BEVÖLKERUNG DER BUKOWINA.

ðóìóí³â, îòæå äî ïî÷àòêó XIII ñò., ìè çíàºìî öåé
íàðîä ÿê õðèñòèÿíñüêèé, õî÷ é ç òàêèìè çâè÷àÿ-
ìè ³ òðàäèö³ÿìè, êîòð³ ö³ëêîì ÷óæ³ õðèñòè-
ÿíñüê³é ñóò³. Òóò ìè íå ìîæåìî âèñâ³òëèòè ³ñòî-
ð³þ ðîçâèòêó ðåë³ã³¿ ó ðóìóí³â, áî öå îêðåìå ïè-
òàííÿ.

Âèõîäÿ÷è ³ç ðåë³ã³éíèõ ïîãëÿä³â ³ îñíîâíî¿
ðèñè õàðàêòåðó öüîãî íàðîäó — éîãî òåðïèìîñò³
é òîëåðàíòíîñò³ ñòîñîâíî ³íîâ³ðö³â, ç ïåâíèõ ðå-
ë³ã³éíèõ òðàäèö³é ³ çâè÷à¿â ÿâíî íå õðèñòèÿíñü-
êîãî ïîõîäæåííÿ, õî÷ é ò³ñíî ïîâ’ÿçàíèõ ç ðåë³-
ã³éíèìè óÿâëåííÿìè, ³, íàðåøò³, ç ò³º¿ òî÷êè
çîðó, ùî ðåë³ã³ÿ ìàº íå ò³ëüêè öåðêîâíó, àëå é
ñâ³òñüêó âëàäó ³ ö³é âëàä³ ìóñèòü ³ ìàº îáîâ’ÿçîê
êîðèòèñÿ êîæåí â³ðíèé, ìèìîâîë³ íàïðîøóºòüñÿ
ïåðåêîíàííÿ, ùî íàðîä ³ ðåë³ã³ÿ ðîçâèâàëèñÿ îä-
íî÷àñíî ó ñòðîã³é ö³ë³ñíîñò³, ³ ùî íàðîä ï³ä ÷àñ
ñâîãî ðîçâèòêó ó ðåë³ã³éíîìó ïëàí³ íàëåæàâ í³
äî ðèìñüêî¿, í³ äî ñõ³äíî¿ öåðêâè, à ñïîâ³äóâàâ
ö³ëêîì îñîáëèâó ðåë³ã³þ — ðåë³ã³þ, ÿêà ìàëà íå
ò³ëüêè âèùó öåðêîâíó, àëå é âèùó ñâ³òñüêó âëà-
äó.

Ãðåöüêèé îáðÿä ³ ñëîâ’ÿíñüêó ë³òóðã³þ ðóìóíè
çàïîçè÷èëè çíà÷íî ï³çí³øå, à ðóìóíñüêà ë³òóðã³ÿ
áóëà çàïðîâàäæåíà ëèøå â ÷àñ ïðîáóäæåííÿ íàö³î-
íàëüíî¿ ñâ³äîìîñò³.

Íàð³æíèé êàì³íü íåçàëåæíîñò³ ìîëäàâñüêî¿
öåðêâè  çàêëàâ  êíÿçü  Þãà ,  ç à ñíóâàâøè ó
1399 ðîêó ìèòðîïîë³þ â Ñó÷àâ³.  Àëå ò³ëüêè Îëåê-
ñàíäð Äîáðèé äîì³ãñÿ ïîâíî¿ íåçàëåæíîñò³, â³í
â³äîêðåìèâ ìîëäàâñüêó öåðêâó â³ä ñõ³äíî¿ ³ âèâ³â
¿¿ ç-ï³ä âëàäè êîíñòàíòèíîïîëüñüêîãî ïàòð³àðõà.

Ó òîé ÷àñ, êîëè Ìîëäîâà ³ ç íåþ òàêîæ Áóêîâèíà
çàçíàâàëè íàïàä³â òóðê³â, òàòàð, êîçàê³â, óãîðö³â ³ ïî-
ëÿê³â, ìîëäàâñüê³ êíÿç³, ÿê ³ âåëüìîæ³ äåðæàâè [áîÿ-
ðè], ââàæàëè çà îáî’ÿçîê çàñíîâóâàòè ÷èñëåíí³ ìîíà-
ñòèð³ ³ íàäàâàòè ¿ì ëàòèôóíä³¿2.  Ö³ ìîíàñòèð³ ïîðÿä
³ç öåðêîâíèìè âèêîíóâàëè é ñâ³òñüê³ ôóíêö³¿, îñê³ëü-
êè âîíè çàêëàäàëèñÿ ó âèãëÿä³ ôîðòåöü ó çàõèùåíèõ
ì³ñöÿõ, çîêðåìà ó âàæêîäîñòóïíèõ ð³÷êîâèõ äîëèíàõ,
³ ñëóãóâàëè ïðèòóëêîì äëÿ íàñåëåííÿ ³ éîãî ìàéíà ó
÷àñè âîºííèõ ëèõîë³òü.

Íà ìîìåíò ïðèºäíàííÿ Áóêîâèíè äî Àâñòð³¿ ó
êðà¿ çíàõîäèëîñÿ 56 ìîíàñòèð³â, ÿê³ ìàëè âëàñí³
âîëîä³ííÿ.  Ìîíàñòèðñüêå ìàéíî ³ âîëîä³ííÿ Ðà-

Geschichte der Rumänen mit Sicherheit verfolgt werden kann,
also bis zum Beginn des 13. Jahrhunderts, kennen wir dieses
Volk als ein christliches, jedoch mit solchen Sitten und
Gebräuchen, die dem christlichen Wesen völlig fremd sind. Es
würde zu weit führen, wollte man die historische Frage der
Entwickelung der Religion der Rumänen erörtern.

Aus der religiösen Anschauung und dem Grundzuge des
Charakters dieses Volkes, der Duldsamkeit und Toleranz gegenü-
ber den Andersgläubigen, aus gewissen religiösen Gebräuchen
und Sitten, die entschieden nichtchristlichen Ursprunges, jedoch
mit ihren religiösen Anschauungen eng verknüpft sind, so dass
es dieselben als zur christlichen Religion unbedingt gehörig
ansieht, endlich aus der Anschauung, dass der Religion nicht
nur eine kirchliche, sondern auch eine weltliche Macht zusteht,
der sich jeder Rechtgläubige fügen soll und fügen muss, drängt
sich unwillkürlich die Ueberzeugung auf, dass Volk und Religion
sich gleichzeitig in strenger Abgeschlossenheit entwickelt haben,
und dass das Volk zur Zeit seiner Entwickelung in religiöser
Beziehung weder zur römischen noch zur orientalischen Kirche
gehörte, sondern sich zu einer ganz eigenartigen Religion bekan-
nte, — zu einer Religion, welcher nicht nur allein die oberste
kirchliche, sondern auch die oberste weltliche Gewalt zustand.

Den griechischen Ritus und die slawische Liturgie
nahmen die Rumänen viel später an, und erst mit dem
Erwachen des nationalen Bewusstseins wurde die rumänische
Liturgie eingeführt.

Den Grundstein zur Unabhängigkeit der moldauischen
Kirche legte Fürst Juga dadurch, dass er 1399 in Suczawa
eine Metropole gründete. Aber erst Alexander der Gute
führte die vollständige Unabhängigkeit durch, indem er die
moldauische Kirche von der orientalischen lostrennte und sie
der Oberhoheit des Patriarchen von Konstantinopel entzog.

Zur Zeit, als die Moldau und mit ihr auch die Bukowina
den Einfällen der Türken, Tataren, Kosaken, Ungarn und
Polen ausgesetzt war, sahen sich sowohl die moldauischen
Fürsten als auch die Grossen des Reiches veranlasst,
zahlreiche Klöster anzulegen und mit Latifundien2 zu
dotiåren. Diese Klöster hatten neben dem kirchlichen auch
einen weltlichen Zweck, indem sie festungsartig in gedeckten
Gegenden, insbesondere in den schwer zugänglichen
Flusstälern, angelegt wurden und zur Aufnahme der
Bevölkerung und deren Habe in kriegerischen Zeiten dienten.

Zur Zeit der Einverleibung der Bukowina mit Oåsterreich
befanden sich im Lande 56 Klöster, die ihre eigenen
Besitzungen hatten. Diese Klostergüter und die Besitzungen



ÍÀÑÅËÅÍÍß ÁÓÊÎÂÈÍÈ                                                  69

ä³âåöüêîãî ºïèñêîïñòâà áóëè îá’ºäíàí³ íà ï³äñòàâ³
ðîçïîðÿäæåííÿ ö³ñàðÿ Éîñèôà II, ³ ç íèõ óòâî-
ðèâñÿ Ãðåêî-ñõ³äíèé ðåë³ã³éíèé ôîíä (1782), ³ç
ïðèáóòê³â ÿêîãî ïîêðèâàëèñÿ âèäàòêè íà êóëüò ³
íàâ÷àëüí³ çàêëàäè ïðàâîñëàâíî¿ öåðêâè Áóêîâè-
íè.

Îäíî÷àñíî ç óòâîðåííÿì Ãðåêî-ñõ³äíîãî ðåë³ã³é-
íîãî ôîíäó ê³ëüê³ñòü ìîíàñòèð³â ñêîðîòèëè äî òðüîõ
÷îëîâ³÷èõ, òîáòî ó Ïóòí³, Ñó÷àâèö³ ³ Ìèòîö³-Äðà´î-
ìèðí³, ðåçèäåíö³ÿ ºïèñêîïñòâà áóëà ïåðåíåñåíà ç
Ðàä³âö³â äî ×åðí³âö³â (1789), à âçàºìîçâ’ÿçêè Áó-
êîâèíñüêî¿ ïðàâîñëàâíî¿ öåðêâè ç ìèòðîïîë³ºþ â
ßññàõ çíà÷íîþ ì³ðîþ ïðèïèíåí³.  Îäíàê ñàìå
ºïèñêîï ªâãåí Ãàêìàí áóâ òèì, õòî çðîáèâ ºïèñ-
êîïñòâî ö³ëêîì íåçàëåæíèì â³ä ßññ.  Éîãî àïîñ-
òîëüñüêà âåëè÷í³ñòü íàø âñåìèëîñòèâèé ö³ñàð ³
âîëîäàð ñâîºþ ìèë³ñòþ ï³äí³ñ Áóêîâèíñüêå ºïèñ-
êîïñòâî äî ðàíãó àðõ³ºïèñêîïñòâà ³ ñàìîñò³éíî¿
ìèòðîïîë³¿ òà ³ºàðõ³÷íî ï³äïîðÿäêóâàâ ¿é ïðàâî-
ñëàâíèõ óñ³õ êîðîë³âñòâ ³ çåìåëü, ùî áóëè ïðåä-
ñòàâëåí³ ó Äåðæàâí³é Ðàä³. Òàêèé êîðîòêèé ³ñòî-
ðè÷íèé îãëÿä ðîçâèòêó ïðàâîñëàâíî¿ öåðêâè íà
Áóêîâèí³.

Ðóìóíñüêèé ñåëÿíèí óÿâëÿº Áîãà, ÿêèõ º íàé-
âèùèì ñòâîð³ííÿì, ïîäàëüøå æèòòÿ äóø³ ï³ñëÿ
ñìåðò³, íàãîðîäó ïðàâåäíèì ³ ïîêàðàííÿ ãð³øíèêàì
íà òîìó ñâ³ò³ òàêèìè, ÿê éîìó öå ïîäàº ðåë³ã³ÿ, îä-
íàê â³í ñõèëüíèé îòîòîæíþâàòè Áîæåñòâåííå, íåç-
áàãíåííå ç ëþäñüêèìè ïîíÿòòÿìè, êîòð³  éîìó äîñ-
òóïí³ø³.  Íàéâèùó ñóòí³ñòü (Dumne e  sfânt mare)
â³í óÿâëÿº ñîá³ ñòàðèì ïîâàæíèì ÷îëîâ³êîì, áà÷è-
òè ÿêîãî ³ ìîëèòèñÿ ÿêîìó â³í ââàæàº íàéâèùîþ
íàãîðîäîþ äëÿ ïðàâåäíèê³â ó ðàþ — ïðåêðàñíîìó
ñàäó, äå æèâóòü óñ³ ñâÿò³ òà ïðàâåäíèêè ³ äå íåìàº
õâîðîá, êëîï³â ³ ðîáîòè.  Ïåêëî — òåìíå ì³ñöå, äå
âñ³ ãð³øíèêè ñìàæàòüñÿ â ãàðÿ÷³é ñìîë³ (răşână),
ñòðàøíå ì³ñöå ïåðåáóâàííÿ ÷îðòà, ÿêèé òàêîæ
óÿâëÿºòüñÿ ÿê çåìíà ëþäèíà, àáî ó ñâîºìó ïåð-
â³ñíîìó âèãëÿä³, îòæå, ÷îðíèé, ç ðîãàìè ³ õâîñ-
òîì, àáî ïåðåâò³ëåíèé òâàðèíîþ, ïåðåâàæíî
ê³øêîþ, ñîáàêîþ, âîâêîì àáî âåäìåäåì, ³ ìîæå
íàâîäèòè íà ëþäåé æàõ òà çàâäàâàòè ¿ì øêîäè.

Ãð³õ ïîëÿãàº íå ò³ëüêè â òîìó, ùî ÷èíÿòü òå, ùî
çàáîðîíÿº ðåë³ã³ÿ àáî ìîðàëü, àëå é ó òîìó, ùî ïî-
ðóøóþòü ïåâí³ äàâí³ îáðÿäè; òàê, íàïðèêëàä, ãð³õ

der Radautzer Episcopie wurden durch Verfügung des
Kaisers Josef II. vereinigt und hieraus der griechi-
schorientalische Religionsfonds gebildet (1782), aus dessen
Einkünften die Auslagen für den Cultus und die
Bildungsanstalten der griechischorthodoxen Kirche der
Bukowina bestritten wården.

Gleichzeitig mit der Bildung des griechisch-
orientalischen Religionsfonds wurden die Klöster bis auf
drei Männerklöster, d. i. Putna, Suczawica und Mittoka-
Dragomirna, aufgelöst, der Sitz des Bisthums von Radautz
nach Czernowitz verlegt (1789) und die Beziehungen der
bukowinaer griechisch-orthodoxen Kirche zur Metropole in
Jassy zum grössten Theile abgebrochen. Bischof Eugen
Hackmann war jedoch derjenige, welcher das Bisthum von
Jassy vollkommen unabhängig machte. Unter ihm wurde
durch die Gnade Seiner Apostolischen Majestät unseres
Allergnädigsten Kaisers und Herrn das bukowinaer Bisthum
zu einem Erzbisthum und zur selbständigen Metropole
erhoben und ihr sämmtliche griechisch-orthodoxe Gläubige
der im Reichsrath vertretenen Königreiche und Länder in
kirchlicher Beziehung unterstellt. Dies ist der kurze
historische Ueberblick der Entwickelung der
griechischorthodoxen Kirche in der Bukowina.

Der rumänische Bauer stellt sich Gott, das allerhöchste
Wesen,  das Weiterleben  der Seele  nach  dem Tode,  die
Belohnung  der Gerechten   und Bestrafung der Bösen im
Jenseits so, vor, wie sie ihm seine Religion vorschreibt,
nur ist er geneigt, das Göttliche, Unfassbare  mit
menschlichen  Begriffen,  die ihm leichter  fasslich sind, zu
identificiren.   Das allerhöchste Wesen,   «Dumne e  sfânt
mare», stellt er sich als einen alten,   ehrwürdigen Greis
vor,  den  zu  sehen  und anzubeten   der höchste Lohn der
Gerechten im Paradiese ist, — einem schönen Garten, wo
alle Heiligen und Gerechten wohnen und die Leiden, Sorgen
und die Arbeit mangeln. Die Hölle,  ein finsterer Ort, wo
die Bösen in einem Feuer von Pech (Răşână) gebraten
werden, ist der Sitz des Teufels, der den Menschen jedoch
auch auf Erden entweder in seiner ursprünglichen Gestalt,
also furchtbar, schwarz, mit Hörnern und Schweif,
erscheinen oder auch eine Thiergestalt, vorwiegend Katze,
Hund, Wolf oder Bär, und so den Menschen
Schrecken und Schaden zufügen kann.

Eine Sünde besteht  nicht  nur  darin, dass  man etwas  thut,
was die  Religion oder Moral verbietet, sondern auch darin,
dass man gegen gewisse herkömmliche Bräuche verstösst; so z.
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äëÿ æ³íîê ïðàöþâàòè â ï’ÿòíèöþ â ê³ìíàò³; íå
ïåðåõðåñòèòèñÿ, ïîãëÿíóâøè âðàíö³ ïåðøèé ðàç
íà ñîíöå; ó äåíü ñâ. Þð³ÿ çáèðàòè êóëüáàáó; ó
ï³ñò âàðèòè â ãîðùèêó àáî ¿ñòè ç ìèñêè, â ÿêèõ
âàðèëàñÿ ÷è çáåð³ãàëàñÿ çâè÷àéíà, òîáòî ï³ñíà
ñòðàâà òîùî. Âñ³ ö³ çâè÷à¿ íå õðèñòèÿíñüêîãî ïî-
õîäæåííÿ.

Ñòàíîâèùå ñâÿùåíèêà òàêîæ íå ÷èñòî öåðêîâíå,
àëå é ñâ³òñüêå.  Â³í êîðèñòóºòüñÿ ó âñ³õ â³äíîøåí-
íÿõ íàéá³ëüøîþ óâàãîþ ³ ïîâàãîþ; â³í — ïåðøà
ëþäèíà íà ñåë³, à éîãî ïîãëÿäè íà ñâ³òñüê³ ñïðàâè
âèð³øàëüí³.  Âïëèâ, ÿêèé â³í çä³éñíþº íà ïàðà-
ô³ÿëüíó ãðîìàäó, ó êîæíîìó âèïàäêó íàäçâè÷àéíî
âàæëèâèé.

Âñ³ ïðàçíèêè ³ ñâÿòêîâ³ äí³ äëÿ ðóìóí³â º ñâÿ-
òèìè, ¿õ ñâÿòêóþòü ñóòî òðàäèö³éíî, ñóâîðî äîò-
ðèìóþ÷èñü ñòàðîäàâí³õ çâè÷à¿â.

Íàéá³ëüøèì ñâÿòîì º Ïàñõà, äî ÿêî¿ íàñåëåí-
íÿ ãîòóºòüñÿ ñóâîðèì 40-äåííèì ïîñòîì. Ïåðåä
Âîñêðåñ³ííÿì Õðèñòîâèì, ùî ñâÿòêóºòüñÿ î
ïåðø³é  ãîäèí³ íî÷³, í³õòî íå ïîâèíåí ëÿãàòè
ñïàòè, òîìó ùî öå ââàæàºòüñÿ ãð³õîì.  Ï³ñëÿ Âîñ-
êðåñ³ííÿ ñâÿùåíèê áëàãîñëîâëÿº é îñâÿ÷óº ïàñ-
êó (pască).  Ïðèéøîâøè äîäîìó, áàòüêî áåðå âå-
ëèêîäíº ÿº÷êî ³ ñð³áíó ìîíåòó, êëàäå ¿õ ó ñëî¿ê
ç âîäîþ ³ òîä³ âìèâàºòüñÿ íåþ, à éîãî ïðèêëàä
íàñë³äóº âñÿ ñ³ì’ÿ. Ëèøå ï³ñëÿ öüîãî ìîæíà ñïî-
æèâàòè ñòðàâè ³ íàïî¿.

Îñîáëèâèìè çâè÷àÿìè â ïàñõàëüí³ äí³ º öîêàí-
íÿ ÿéöÿìè (ciocnit) ³ îáëèâàííÿ âîäîþ  ä³â÷àò íà
äðóãèé äåíü Ïàñõè.

Ó Ð³çäâÿíèé âå÷³ð ì³ñöåâèé ñâÿùåíèê â³äïðàâ-
ëÿºòüñÿ â³ä õàòè äî õàòè ó ñóïðîâîä³ ìîëîä³ øê³ëüíî-
ãî â³êó, ÿêà ñï³âàº «Ñëàâà âñåâèøíüîìó Áîãó!», ³
îñâÿ÷óº êîæíó îñåëþ.  Ó Ñâÿòâå÷³ð ³ Ð³çäâî ó êîæ-
íîìó ñåë³ õîäÿòü â³ä õàòè äî õàòè «colindători0» (þí³
õëîïö³) ³ ñï³âàþòü ïðî íàðîäæåííÿ Õðèñòà, çà ùî
îòðèìóþòü ïîäàðóíêè. Öþ ïðîöåñ³þ íàçèâàþòü
«colindă» [êîëÿäà].

Íàïåðåäîäí³ Íîâîãî ðîêó òàêîæ âæèâàí³ êîëÿä-
êè, àëå â ³íø³é ôîðì³. Ïàðóáêè õîäÿòü â³ä õàòè äî
õàòè ³ ëÿñêàþòü ó ïîâ³òð³ áàòîãàìè àáî äçâîíÿòü
äçâ³íî÷êàìè, àáî õîäÿòü ³ç òàê çâàíèì «áóãàºì»
(buhaiu) — áî÷êîþ ç  íàòÿãíóòîþ øê³ðîþ êîçè ³ ïó÷-
êîì ê³íñüêîãî âîëîññÿ, ùî âèäàº çâóêè, ïîä³áí³ äî

B. ist es eine Sünde für Frauen, am Freitag im Zimmer zu
arbeiten, beim ersten Anblick der Sonne am Morgen sich nicht
zu bekreuzen, am heiligen Georgstage zu verabsäumen,
Butterblumen zu sammeln, an einem Fasttage in einem Geschirr
zu kochen oder aus einer Schüssel zu essen, in denen gewöhnliche,
also keine Fastenspeisen, gekocht oder aufbewahrt wurden, u.
dgl-, alle Gebräuche, die nicht christlichen Ursprunges sind.

Auch die Stellung des Priesters ist keine rein kirchliche,
sondern auch eine weltliche. Er geniesst in jeder Beziehung
die grösste Hochachtung und Ehrerbietung; er ist der erste
Mann im Dorfe, und seine Ansicht in weltlichen Dingen ist
die allein massgebende. Der Einfluss, den er auf seine
Pfarrgemeinde übt, ist in jeder Beziehung ein sehr
weittragender.

Alle Feier- und Festtage sind dem Rumänen heilig, sie
werden genau nach herkömmlicher Weise gefeiert, und die
vorgeschriebenen, von alters her üblichen Gebräuche dabei
streng eingehalten.

Das Osterfest, auf welches sich die Bevölkerung durch
vierzigtägiges strenges Fasten vorbereitet, ist das heiligste.
Vor der Auferstehung, die um 1 Uhr morgens gefeiert wird,
begiebt sich niemand zur Ruhe, da dies als eine Sünde
angesehen wird. Nach der Auferstehung segnet und weiht
der Priester das Osterbrot (Pască). Zu Hause angekommen,
nimmt der Vater ein Osterei und eine Silbermünze, legt
beide in ein Glas Wasser und wäscht sich sodann mit diesem,
welchem Beispiel die ganze Familie folgt. Erst dann darf
Speise und Trank genossen werden.

Besondere Bräuche während der Osterfeiertage sind das
Eiertetschen (Ciocnit) und das Begiessen der Mädchen am
Ostermontag.

Am Weihnachtsabend begiebt sich der Ortspfarrer von
Haus zu Haus, begleitet von der Schuljugend, die «Ehre sei
Gott in der Höh’!» singt, und weiht jedes Haus ein. Am
Weihnachtsabend und tags darauf gehen in jedem Dorfe
die «Colindători0» (junge Burschen) von einem Hause zum
anderen und besingen die Auferstehung Christi, wofür sie
Geschenke bekommen. Diesen Umzug nennt man die
«Colindă».

Am Sylvesterabend ist die Colindă auch üblich, nur in
anderer Form. Burschen gehen von Haus zu Haus und
knallen mit Peitschen, oder läuten mit Glocken, oder
bearbeiten den sogenannten «Buhaiu» — ein Fässchen, das
mit einer Ziegenhaut überzogen und mit einem Büschel
Rosshaare versehen ist und dem ein dem Brüllen eines Stieres
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ìóêàííÿ áèêà, ïðè öüîìó âèêîíóºòüñÿ ï³ñíÿ ç³ ñëî-
âàìè: «Hai! hai! Vine sfânt Vasilă»3.

Óðàíö³ â ïåðøèé äåíü Íîâîãî ðîêó ëþäè â³òà-
þòü îäí³ îäíèõ, ïîñèïàþ÷èñü ïøåíèöåþ ³ ïðèìîâ-
ëÿþ÷è: «Veri0 ca veară vărată, ca toamnă cea bogată, la
mulţi ani0 sânătate şi’nflorit»4.

Ùå âàðòî çãàäàòè òðàäèö³éí³ ïðîöåñ³¿ ï³ä ÷àñ òðè-
âàëî¿ ïîñóõè, ÿê³ îðãàí³çîâóþòü íà ïîë³ çäåá³ëüøî-
ãî ó Çåëåíó íåä³ëþ, ³ ïðàçíèê îñâÿ÷åííÿ âîäè (18
ñ³÷íÿ), «Jordan».  Íàïåðåäîäí³ Éîðäàíó (Ajun) òà-
êîæ ñâÿòêóºòüñÿ Ñâÿòâå÷³ð.

Íàï³âöåðêîâíèì ³ íàï³âìèðñüêèì ñâÿòîì â
êîæíîìó ñåë³ º äåíü îñâÿ÷åííÿ öåðêâè, ùî çâåòü-
ñÿ «hram» [õðàì]. Ó öåé äåíü ï³ñëÿ áîãîñëóæ³í-
íÿ óñ³ áåíêåòóþòü, âåñåëÿòüñÿ, ðîçâàæàþòüñÿ ³
òàíöþþòü. ²ç íàâêîëèøí³õ ì³ñöåâîñòåé ïðèáóâà-
þòü ãîñò³.

Ó äåÿêèõ ì³ñöåâîñòÿõ êðàþ íà âåëèê³ ñâÿ-
òà ïîøèðåí³ ùå îñîáëèâ³ çâè÷à¿, ñåðåä ÿêèõ, ÿê
äóæå õàðàêòåðíèé, ñë³ä çãàäàòè òàêèé: ó ãîðàõ
Ñòðàñòíî¿ ñóáîòè ó êîæíîìó äîì³ çàñâ³÷óþòü áà-
ãàòî âîñêîâèõ ñâ³÷îê, â³ä ÿêèõ ê³ïòÿâà îñ³äàº íà
ñâîëîêàõ, äå ìàëþþòü õðåñòè. Çà ê³ëüê³ñòþ
õðåñò³â ìîæíà òî÷íî âèçíà÷èòè â³ê áóäèíêó.

11. Ïîâ³ð’ÿ

Ðåë³ã³ÿ ³ ïîâ³ð’ÿ â ðóìóí³â ò³ñíî ïîâ’ÿçàí³ ì³æ

ñîáîþ.  Öåé íàðîä ìàâ ïîñò³éí³ êîíòàêòè ç íå-

õðèñòèÿíñüêèìè åëåìåíòàìè, òîìó éîãî ðåë³ã³ÿ

íàáóëà ñâîºð³äíèõ ðèñ, ïåðåéíÿâøè â³ä îñòàíí³õ

áàãàòî çâè÷à¿â, ÿê³ ïåðåäàâàëèñÿ â³ä ïîêîë³ííÿ
äî ïîêîë³ííÿ. Íàâåäåìî òóò âçàãàëüíîìó ëèøå

ê³ëüêà ïðèêëàä³â:

Ñîíöå — «sântul soare»— ñâÿòå äëÿ ðóìóíà ³

â³í â³òàº ñõ³ä æåðòâîäàâöÿ ñâ³òëà ç ïîêëîíîì,

çíÿâøè ïðè öüîìó øàïêó.  Æîäíèé  ñïðàâæí³é

ðóìóí íå ïîõîâàº  ïîê³éíèêà, ùîá íå âêëàñòè
éîìó â ðóêó ìîíåòó. Ñâÿòêóâàííÿ ïåâíèõ äí³â àáî

òðàäèö³éí³ ó òàê³ äí³ îáðÿäè, ùîá, íàïðèêëàä,

âîâêè  íå  íàïàäàëè  íà  òâàðèí, ùîá  íå  âäàðè-

ëà áëèñêàâêà  àáî òàêîæ, ùîá íå ñï³òêàëè  ãðàä,

áóðÿ  ÷è ïîæåæà ³ ò. ï. — íå ìàþòü æîäíîãî

ñòîñóíêó  äî õðèñòèÿíñüêî¿ ðåë³ã³¿. Öå îçíàêè
â³äìåðëèõ ÿçè÷íèöüêèõ â³ðóâàíü, ÿê³ ñó÷àñí³

ähnlicher Laut entlockt wird —, wobei ein Lied, das mit den
Worten: «Hai! hai! Vine sfânt Vasilă»3 beginnt, gesungen wird.

Am Neujahrsmorgen beglückwünschen sich die Leute
untereinander, indem sie sich mit Weizenkörnern bewerfen
und sich die Worte: «Veri0 ca veară vărată, ca toamnă cea
bogată, la mulţi ani0 sânătate şi’nflorit»4 zurufen.

Sonst wäre noch der bei anhaltender Dürre üblichen
Processionen, welche zumeist am Pfingstsonntag auf den
Feldern abgehalten werden, und des Wasserweihfestes (18.
Jänner) «Jordan» zu gedenken. Am Vortage des Jordan
(Ajun) wird ebenfalls ein heiliger Abend gefeiert.

Åin halb kirchliches und halb weltliches Fest ist das
Kirchwcihfest, «Hram» genannt. An diesem Tage wird nach
dem Gottesdienst geschmaust, gezecht, sich unterhalten und
getanzt. Aus den umliegenden Ortschaften kommen Gäste
zu Besuch.

In manchen Gegenden des Landes sind an den hohen
Feiertagen noch besondere Gebräuche üblich, von denen einer
als besonders charakteristisch hier erwähnt sei: es werden
im Gebirge am Charsamstag in jedem Hause viele
Wachskerzen gebrannt, von denen sich der Russ an den
Plafondbalken niederschägt, in welchen ein Kreuz
eingezeichnet wirt. Aus der Anzahl der vorhandenen Kreuze
kann man genau das Alter des Hauses bestimmen.

11. Aberglaube.

Religion und Aberglaube sind beim Rumänen eng

miteinander verknüpft. Die eigenartige Ausbildung, welche

die Religion durch stete Berührung dieses Volkes mit

nichtchristlichen Elementen erfuhr, bedingte es, dass sehr

viele Gebräuche dieser letzteren übernommen wurden und
von Generation zu Generation sich verpflanzten. Im Allge-

meinen mögen hier nur einige Beispiele angeführt werden:

Die Sonne, «Sântul soare», ist dem Rumänen heilig,

und er begrüsst die aufgehende Spenderin des Lichtes stets

gebeugt und mit entblösstem Haupte. Kein echter Rumäne

beerdigt seinen Todten, ohne dass er ihm ein Geldstück in
die Hand giebt. Das Feiern gewisser Tage, oder die an solchen

Tagen usuellen Gebräuche, wie: damit die Wölfe keine

Hausthiere überfallen, damit der Blitz nicht einschlägt oder

damit kein Hagelwetter, Stürme oder Feucrsbrünste u. dgl.

vorkommen, die mit der christlichen Religion in gar keinem

Zusammenhange stehen, sind Wahrzeichen längst
untergegangener heidnischer Religionen, welche die
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ðóìóíè óñïàäêóâàëè â³ä ñâî¿õ ïðåäê³â ³ ïðîäîâæóþòü
çáåð³ãàòè ³ íàäàë³.

Ñåðåä ÷èñëåííèõ âèä³â ïîâ³ð’¿â ðóìóíñüêîãî ñåëÿ-
íèíà îñîáëèâå çíà÷åííÿ ìàº â³ðà â ÷îðòà, â³äüìó ³
äóõ³â.  Ó êîæíîìó íîâîçáóäîâàíîìó äîì³, äîïîêè â³í
íå îñâÿ÷åíèé, æèâå ÷îðò.  Àáè éîãî ïðîãíàòè, ïîòð³áíî
âïóñòèòè òóäè ÷îðíîãî ï³âíÿ, ÿêèé áåçñë³äíî çíèêàº,
òîìó ùî ÷îðò âñåëÿºòüñÿ  â íüîãî. Ò³ëüêè ï³ñëÿ öüîãî
ìîæíà îñâÿ÷óâàòè áóäèíîê.  Íàâ³òü ó òèõ æèòëàõ,
êîòð³ äîâãèé ÷àñ ïóñòóâàëè, ïîñåëÿºòüñÿ íå÷èñòèé,
òîìó ¿õ  òàêîæ ïåðåä âñåëåííÿì ñë³ä îñâÿ÷óâàòè, áî
í³÷îãî òàê íå áî¿òüñÿ ÷îðò, ÿê ñâÿ÷åíî¿ âîäè. Îêð³ì
ïóñòóþ÷èõ æèòëîâèõ áóäèíê³â, ÷îðò äóæå ëþáèòü
â³äâ³äóâàòè òâàðèííèöüê³ ïðèì³ùåííÿ ³ áåøêåòó-
âàòè ñåðåä êîíåé, âîë³â ³ îâåöü; â³í ðîáèòü ¿õ íå-
ñïîê³éíèìè ³ ïîçáàâëÿº êîð³â ìîëîêà.  Ùîá çàïîá³-
ãòè öüîìó, íåîáõ³äíî íàïåðåäîäí³ äíÿ Àíäðåÿ ñòðèã-
òè òâàðèí, îáêóðþâàòè ëàäàíîì ³ ìàëþâàòè õðåñòè
íà ð³çíèõ ÷àñòèíàõ ò³ëà.

Ìåðòâ³ ÷è ïåðåä÷àñíî íàðîäæåí³ ä³òè, ÿêèõ íà-
çèâàþòü «mori», º íàï³â÷îðòàìè.  Çà íèõ òðåáà ùî-
ð³÷íî ìîëèòèñÿ, ³íàêøå ï³ñëÿ ñìåðò³ âîíè ñòàíóòü
ïîâíîö³ííèìè ÷îðòàìè.

Ïåðåä äâåðèìà íîâîçáóäîâàíîãî æèòëà íåîáõ³ä-
íî çàêîïàòè õðåñò ³ ãîëîâó ïîìåðëî¿ òâàðèíè, ùîá
÷îðò íå ì³ã óâ³éòè.  Â³äíàäæóþòü íå÷èñòîãî ³ õðåñ-
òèêè, ÿê³ òðåáà ðîáèòè íà äâåðÿõ ñòàºíü ³ êîìîð, à
ùå íà äîìàøí³õ âîðîòàõ.

Êð³ì ÷îðòà ³ñíóþòü òàêîæ ùå ³íø³ çë³ òà íå÷èñò³
äóõè (spurcat).  Íàïðèêëàä, ÿêùî õòîñü â äîì³ ïî-
â³ñèâñÿ, òî éîãî äóøà, ùî íå ìàº ñïî÷èíêó, î 12
ãîäèí³ íî÷³ ïîâåðòàºòüñÿ äî õàòè.  ßêùî â äîì³ òðàï-
ëÿºòüñÿ ê³ëüêà íåùàñíèõ âèïàäê³â, òî êàæóòü, ùî
õàòà íå÷èñòà (spurcat), áî ïîñåðåäí³é ãîñïîäàð áóâ,
ìàáóòü, âåëèêèì ãð³øíèêîì, ÿêèé óíèêíóâ çåìíî-
ãî ñóäó, ³ òîìó äóøà éîãî íå çíàõîäèòü ñïîêîþ.
Âáèò³ ³ çàãèáë³ â³ä íåùàñíîãî âèïàäêó, êîòð³ ïîõî-
âàí³ â ë³ñ³ ó òèõîìó ì³ñö³, òàêîæ íå ìàþòü æîäíîãî
ñïîêîþ, îñê³ëüêè âîíè ç’ÿâëÿþòüñÿ ³ äàþòü ïðî ñåáå
çíàòè ï³ñíÿìè, ñì³õîì àáî ãîëîñ³ííÿìè. Çë³ äóõè
â³äâ³äóþòü ³ íîâ³ íåîñâÿ÷åí³ áóäèíêè. Ïåðåä
ï³âí³÷÷þ íå ïîâèííà ðîçïî÷èíàòèñÿ áóäü-ÿêà ïî-
¿çäêà, òîìó ùî ìîæíà çóñòð³òè íå÷èñòèõ äóõ³â. Îñîá-
ëèâèì ì³ñöåì, ùî êîðèñòóºòüñÿ íåäîáðîþ ñëàâîþ, º
íà Áóêîâèí³ ë³ñ Ñòðè´îÿ á³ëÿ Íèæí³õ Ïåðòåøò, äå áåø-

dermaligen Rumänen von ihren Stammvätern geerbt haben
und die in ihnen weiter leben.

Die hervorragendste Rolle der vielfachen Arten des
Aberglaubens spielt beim rumänischen Bauer der Glaube an
Teufel, Hexen und Geister. In jedem neuerbauten Hause, ehe es
ausgeweiht wird, wohnt der Teufel. Um diesen zu vertreiben,
ist es erforderlich, einen schwarzen Hahn hineinzulassen, der
spurlos verschwindet, da der Teufel in ihn fährt; erst dann darf
das Haus geweiht werden. Auch in solchen Häusern, die durch
längere Zeit leer gestanden haben, hat der Teufel sein Quartier
aufgeschlagen, sie müssen daher vor dem Beziehen vom
Geistlichen ausgeweiht werden, denn nichts scheut der Teufel
mehr als das Weihwasser. Nebst leer stehenden Wohnhäusern
liebt es der Teufel besonders, Stallungen aufzusuchen und
zwischen den Pferden, Ochsen und Schafen sein Unwesen zu
treiben; er macht sie rebellisch und nimmt den Kühen die Milch
weg. Um dem vorzubeugen, muss man am Vorabend des
Andreastages das Vieh scheeren, mit Weihrauch einräuchern
und an verschiedenen Körpertheilen mit Kreuzen versehen.

Todt oder vorzeitig geborene Kinder, «Mori»
genannt, sind Halbteufel. Für sie müssen alljährlich
Gebete verrichtet werden, sonst werden sie nach dem
Tode ganze Teufel.

Vor der Thür eines neugebauten Hauses soll ein Kreuz
und der Kopf eines umgestandenen Thieres eingegraben
werden, damit der Böse nicht einziehen kann. Die Thüren
der Stallungen und Scheunen, dann die Hausthore sollen
mit Kreuzen versehen sein, denn dies hält den Teufel ab.

Ausser dem Teufel giebt es auch sonst noch böse und
unreine Geister (Spurcat). Hat sich z. B. jemand in einem
Hause erhängt, so kommt dessen Seele, die keine Ruhe hat,
um 12 Uhr nachts ins Haus zurück. Kommen in einem Hause
mehrere Unglücksfälle vor, so sagt man, das Haus ist
verunreinigt (spurcat); es muss der Vorgänger ein grosser
Sünder gewesen sein, der sich dem irdischen Richter
entzogen hat, und dessen Seele daher keine Ruhe findet.
Ermordete und Verunglückte, die an einsamer Waldstelle
begraben sind, haben ebenfalls keine Ruhe, denn sie
erscheinen und geben ihre Anwesenheit durch Gesang,
Gelächter oder Wehklagen kund. Auch neugebaute,
uneingeweihte Häuser werden von bösen Geistern besucht.
Vor Mitternacht soll keine Reise angetreten werden, da man
bösen Geistern begegnen könnte. Als besonders berüchtigte
Gegend gilt in der Bukowina der Wald Strigoia bei Unter-
Pertestie, wo eine Menge böser Geister ihr Unwesen treiben
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êåòóº áàãàòî çëèõ äóõ³â, ÿê³ îêëèêàþòü ëþäåé çà ¿õí³ìè
³ìåíàìè.  ßêùî õòîñü îãëÿíåòüñÿ, òî ìîæå îñë³ïíóòè
àáî æ éîãî ãîëîâà çàëèøèòüñÿ ñêðó÷åíîþ íàçàä.

Ç ïîâ³ð’ÿìè ïðî ÷îðò³â ³ çëèõ äóõ³â ò³ñíî ïîâ’ÿçà-
íà â³ðà ó â³äüîì.  Â³äïîâ³äíî äî óÿâëåíü ðóìóíñüêèõ
ñåëÿí, º â³äüìè-æ³íêè ³ â³äüìàêè, òà âñå æ îñòàíí³ çó-
ñòð³÷àþòüñÿ çíà÷íî ð³äøå, í³æ ïåðø³.

Â³äüìó (strîgoia) âï³çíàþòü çà òèì, ùî ó íå¿
îñòàíí³é õðåáåöü õðåáòà âèäîâæåíèé ³ çàê³í÷óºòü-
ñÿ êîðîòêèì âîëîñàòèì õâîñòîì.  ßêùî â ñåëÿ-
íèíà íàðîäæóþòüñÿ îäíà çà îäíîþ ñ³ì äî÷îê, òî
îñòàííÿ çàâæäè º â³äüìîþ.  Âîíà ìîæå ùîð³÷íî
4 òðàâíÿ î 12 ãîäèí³ íî÷³ ãîëîþ âèë³òàòè ÷åðåç
äèìàð íà êî÷åðç³ òà áåðåçîâîìó â³íèêó ³ äîëåò³-
òè àæ äî òîãî ì³ñöÿ, äå ìåæóþòü òðè ñåëà,
òà ðàçîì ç â³äüìàìè ç ³íøèõ ñ³ë òàíöþâàòè
ó ïîâ³òð³ íàä çåìëåþ. Êð³ì öèõ º ùå é òàê³ â³äü-
ìè, ùî çíàþòü ïîòàºìí³ çàñîáè, ÿê ìîæíà ïðè-
÷èíèòè ëþäÿì çëî.  Ö³ â³äüìè æèâóòü ñêðàþ
ñ³ë ó ñàìîòí³õ õàòèíàõ, ¿õ âñ³ óíèêàþòü òà áî-
ÿòüñÿ, à ï³ñëÿ ñìåðò³ âîíè ïîâèíí³ áóòè ñïàëåí³,
ùîá ¿õí³é äóõ íå áëóäèâ ³ íå çàâäàâàâ ëèõà ãðî-
ìàä³.

Àáè óíèêíóòè ïîìñòè â³äüìè, íåîáõ³äíî îáäà-
ðîâóâàòè ¿¿ é ÷åìíî ïîâîäèòèñÿ ç íåþ. À ùå ³ñíó-
þòü â³äüìè, ó ÿêèõ õâ³ñò çàõîâàíèé ï³ä ïàõâîþ,
à ñàìå ï³ä ë³âîþ; ö³ â³äüìè íàéá³ëüø íåáåçïå÷í³.
Ïðèðîäíî, ùî â³äüîì äóæå áîÿòüñÿ, ³ âîíè êîðè-
ñòóþòüñÿ âåëèêîþ óâàãîþ, òîìó ùî ñâîºþ ÷îð-
íîþ ìàéñòåðí³ñòþ ìîæóòü çàïîä³ÿòè áàãàòî øêî-
äè.  Âîíè çäåá³ëüøîãî óì³þòü â³äáèðàòè â êîð³â
ìîëîêî; ùîá öüîãî óíèêíóòè, íåîáõ³äíî êîðîâ³
ïîâ’ÿçàòè íà øèþ ÷åðâîíó ñòð³÷êó. Îäíàê âîíè
ìîæóòü çàâäàâàòè ò³ëåñí³ óøêîäæåííÿ íå ò³ëüêè
òâàðèíàì, àëå é ëþäÿì.  Îñîáëèâî, ïîòåðïàþòü
â³ä ¿õíüîãî ïîãëÿäó ä³òè ³, ùîá óáåðåãòè ¿õ â³ä
ïîãàíîãî îêà, íåîáõ³äíî òðè÷³ ñïëþíóòè íà íèõ.
ßêùî äèòèíà õðåùåíà, òî â³äüìà äóæå ëþáèòü
ï³äì³íÿòè ¿¿ íà íåõðåùåíó; òîìó çà òàêèìè ä³òüìè
çàâæäè òðåáà íàãëÿäàòè ³ íå çàëèøàòè ¿õ íà ñà-
ìîò³.

Êîæíà â³äüìà ìîæå ïðîðîêóâàòè ìàéáóòíº ³ òà-
êèì ÷èíîì º ùå é âîðîæêîþ.  Âîíà ìîæå çàìîâëÿ-
òè õâîðîáè, ïðîêëÿñòè ëþäèíó, çì³íèòè ïîãîäó íà
íåãîäó, ñïðè÷èíèòè â ñ³ì’¿ ÷âàðè, àëå é òàêîæ âèê-

und Menschen bei ihrem Namen anrufen. Sieht man sich
um, so kann man blind werden oder es bleibt einem der
Kopf verkehrt.

Eng verbunden mit dem Teufels- und Gespensterglauben
ist der Hexenglaube. Es giebt nach der Anschauung des
rumänischen Bauern weibliche Hexen und männliche
Hexenmeister, doch sind letztere viel seltener als die ersteren.

Eine Hexe (Strîgoia) erkennt man daran, dass deren letzte
Rückgratwirbel verlängert sind und in einen kurzen, mit
buschigen Haaren bewachsenen Schweif auslaufen. Werden bei
einem Bauer sieben Töchter nacheinander geboren, so ist die
letztgeborene immer eine Hexe. Diese besitzt die Macht, am 4.
Mai eines jeden Jahres um 12 Uhr nachts, durch den Schornstein
nackt auf einer Ofenkrücke mit einem Kehrbesen aus
Birkenruthen reitend, bis an die Gemarkung dreier Gemeinden
zu gelangen, sich mit anderen Hexen auf einem gewissen Punkte
zu treffen und dort in der Luft Tänze aufzuführen. Aber es
giebt nicht nur diese Art von Hexen, sondern auch solche, die
es verstanden haben, sich in den Besitz geheimer Mittel zu
setzen, um auf diese Weise den Menschen Böses anthun zu
können. Derlei Hexen wohnen abseits der Dörfer in einsamen
Hütten, werden von jedermann gemieden und gefürchtet und
sollen nach dem Tode verbrannt werden, damit ihr Geist nicht
herumspukt und der ganzen Gemeinde Schaden zufügt.

Um sich die Rache einer Hexe nicht zuzuziehen, muss man
dieselbe beschenken und artig behandeln. Es giebt auch eine
Art von Hexen, welche einen Schweif unter dem Arme haben,
und zwar unter dem linken; diese Hexen sind besonders
gefährlich. Hexen werden natürlich sehr gefürchtet und geniessen
eine grosse Achtung, weil sie durch ihre schwarze Kunst
jedermann viel Schaden zufügen können. Sie verstehen es
vorwiegend, den Kühen die Milch wegzunehmen; um jedoch
diesem vorzubeugen, muss man dem Thiere ein rothes Bändchen
um den Hals geben. Aber nicht nur Thieren, sondern auch
Menschen können sie am Körper Schaden zufügen. Insbesondere
sind es Kinder, die unter ihrem Blicke leiden, und die man, um
sie gegen die Einwirkung dieses «Mal ochiu» zu schützen, dreimal
anspucken muss. Wird ein Kind getauft, so lieben es die Hexen
sehr, ein solches gegen ein ungetauftes zu vertauschen; man
muss daher solche Kinder stets im Auge behalten und nicht
unbewacht lassen.

Jede Hexe kann in die Zukunft schauen und ist daher
auch Wahrsagerin. Sie kann Krankheiten absprechen, einen
Menschen verrufen, das Wetter vertreiben, in der Ehe Zwist
herbeiführen, aber auch Eintracht und Liebe erwecken. Tritt
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ëèêàòè ëþáîâ ³ çëàãîäó.  ßêùî âë³òêó íàñòàº âåëè-
êà ïîñóõà, òî âèííà çàâæäè â³äüìà; ÿêùî âäàºòüñÿ
¿¿ â òîé ÷àñ âï³éìàòè ³ êèíóòè ó âîäó, òî â³äðàçó éäå
äîù.  Âçàãàë³, âñÿêà â³äüìà áî¿òüñÿ êóïàííÿ ³ í³êîëè
íå  ¿ñòèìå ÷àñíèê.  Êîæíà âåëèêà  â³äüìà ïîâèííà
ìàòè ïàñìî âîëîññÿ ³ øìàòî÷îê îäÿãó â³ä ñàìîãóáöÿ;
âîíà òàêîæ ìàº ìàòè ìàòðèãóíó (mătrâgună). Öå —
÷óäîä³éíà ðîñëèíà, ùî ìîæå ñòàòè òàêîþ çà îñîáëè-
âèõ óìîâ, ïðî ÿê³ ìè âåñòèìî ìîâó ï³çí³øå.

Îäíàê íå ëèøå â³äüìè, àëå é çâè÷àéí³ ëþäè,
ÿêùî âîíè çíàþòü ïîòàºìí³ çàñîáè àáî çàìîâëÿííÿ,
ìîæóòü ÷àêëóâàòè ³ òâîðèòè íàäçâè÷àéíå.  ßêùî
õòîñü ìàº âîðîãà ³ õî÷å, ùîá éîãî ñï³òêàëî íåùàñ-
òÿ, íàïðèêëàä, ïîæåæà, õâîðîáà, âòðàòà ìîëîêà â
êîð³â ³ ò. ä., òî òðåáà ò³ëüêè íàòðóñèòè êóêóðóäçÿ-
íîãî áîðîøíà íà éîãî äîìàøí³ ñò³íè ³ öå ñòàíå ïðè-
÷èíîþ òîãî, ùî â íüîãî òðàïèòüñÿ áàãàòî íåùàñíèõ
âèïàäê³â.  ßêùî õî÷óòü çàáðàòè ìîëîêî â ÷èº¿ñü
êîðîâè ³ â³ääàòè éîãî ñâî¿é, òî ïîòð³áíî â äîùîâó
ïîãîäó ³ç ñë³äó, ÿêèé çàëèøàº êîðîâ’ÿ÷à ðàòèöÿ,
íàáðàòè âîäè ³ äàòè ¿¿ âèïèòè âëàñí³é êîðîâ³.  ßêùî
ç äîìó âçÿòè æàðèíè, òî ä³òè âòðàòÿòü ñîí.  Ùîá
çàïîá³ãòè óäàðó áëèñêàâêè àáî ãðàäó, ââàæàºòüñÿ
âèïðîáóâàíèì çàñîáîì ïðè íàáëèæåíí³ ãðîçè âèêè-
íóòè ïåðåä äâåðèìà ì³òëó, ãàê òà êî÷åðãó, âíàñë³-
äîê ÷îãî ãðîçà ïðîéäå íàä ë³ñîâèìè ìàñèâàìè.  ßêùî
ä³â÷èíà ïîáîþºòüñÿ, ùî ¿¿ ìîæå ïîêèíóòè êîõàíèé,
òî âîíà áåðå ïîñóäèíó ³ç âîäîþ, ïîâåðòàº ¿¿ òðè÷³
íàâêîëî ñåáå ³ ïðè öüîìó ïðîìîâëÿº: «Òàê ÿê òè íå
ìîæåø æèòè áåç âîäè, òàê òè íå çìîæåø æèòè áåç
ìåíå». Çàñîáîì, ùîá íà òàíöÿõ õëîïö³ íàäàâàëè
ä³â÷èí³ ïåðåâàãó, ñëóæèòü îáêóðþâàííÿ ïàðóáê³â
øìàòêîì ìàòðèãóíè.

 Âåëèêó ðîëü ó æèòò³ ðóìóíñüêîãî ñåëÿíèíà
â³ä³ãðàþòü ïðèêìåòè. Â³ðà â íèõ — òâåðäà ³ íåïî-
õèòíà.  Ââàæàºòüñÿ ïîãàíîþ îçíàêîþ, ÿêùî íà ïî-
÷àòêó ïî¿çäêè çóñòð³òè êîãîñü ³ç ïîðîæí³ìè â³äðà-
ìè, ñòàðó æ³íêó àáî é ñâÿùåíèêà. Â îñòàííüîìó âè-
ïàäêó ùå ìîæíà âèéòè ³ç ñèòóàö³¿, ÿêùî çà ñâÿùå-
íèêîì êèíóòè â³õîòü ñîëîìè ÷è ñ³íà, àáî, ÿêùî òà-
êèõ íåìàº, âèâåðíóòè êèøåí³. ßêùî ñåëÿíèí éäå
íà áàçàð ³ çóñòð³íå ºâðåÿ, òî ìàòèìå äóæå âäàëèé
òîðã.  ßêùî ïåðåá³æàòü äîðîãó ê³øêà àáî çàºöü, òî
ñï³òêàº íåâäà÷à, çàòå äîáðîþ îçíàêîþ º çóñòð³÷ ³ç
ëèñèöåþ.

im Sommer grosse Dürre ein, so ist immer eine Hexe daran
schuld; gelingt es nun, sie zu erwischen und ins Wasser zu
werfen, so tritt sofort Regen ein. Uebcrhaupt scheut jede
Hexe das Baden und wird nie Knoblauch essen. Eine jede
mächtige Hexe muss im Besitz eines Büschels Haare und
eines Stückchens vom Kleide eines Selbstmörders sein; dann
muss sie eine «Mătrâgună» haben. Diese letztere ist eine
Wunderpflanze, die unter ganz besonderen Bedingungen,
wie wir in der Folge hören werden, erhalten werden kann.

Aber nicht nur die Hexen allein, sondern auch
gewöhnliche Menschen können, wenn sie die geheimen Mittel
oder Sprüchlein verstehen, zaubern und Uebernatürliches
leisten. Hat man einen Feind, und will man, dass ihm Böses
widerfährt, z. B. Schadenfeuer, Krankheit, Milchverlust
bei den Kühen u. s. w., so braucht man nur Kukurutzmehl
auf seine Hauswände zu streuen; dies bewirkt, dass ihm
eine Menge Unglückstalle zustossen. Will man den Kühen
die Milch wegnehmen und sie den eigenen zuwenden, so
soll man bei regnerischem Wetter aus der Spur, die von
den Hufen der Kühe zurückbleibt, Wasser entnehmen und
dasselbe den eigenen Kühen zum Saufen geben. Nimmt man
aus einem Hause Kohlen weg, so verlieren die Kinder den
Schlaf. Um Blitzschlag oder Hagel abzuwenden, gilt als
probates Mittel, den Kehrbesen, Feuerhaken und die
Feuerkrücke bei drohenden Gewittern vor die Thür zu
werfen, was zur Folge hat, dass das Gewitter sich über den
Waldungen entladet. Befürchtet ein Mädchen, dass sie von
ihrem Herzallerliebsten verlassen werden könnte, so nimmt
sie ein Gefäss mit Wasser, dreht es dreimal um sich herum
und sagt dabei: «So wie du nicht vom Wasser lassen kannst,
so sollst du auch von mir nicht lassen können». Als Mittel,
dass ein Mädchen beim Tanzen vorgezogen werde, gilt das
Einräuchern der Burschen mit einem Stückcken Mătrâgună.

Vorzeichen spielen im Leben eines rumänischen Bauern
eine grosse Rolle; sein Glaube daran ist felsenfest und
unerschütterlich. Ein böses Vorzeichen ist es, wenn man
eine Reise antritt und jemandem mit leeren Kannen, einem
alten Weibe oder auch einem Geistlichen begegnet. Im
letzteren Falle ist jedoch abzuhelfen, wenn man dem
Geistlichen ein Büschel Stroh oder Heu nachwirft, oder in
Ermangelung dessen die Taschen umkehrt. Geht der Bauer
zu Markt und begegnet er einem Juden, so wird er sehr
gute Geschäfte machen. Läuft einem ein Hase oder eine
Katze über den Weg, so wird man Uebles erfahren; hingegen
ist das Begegnen eines Fuchses ein gutes Vorzeichen.
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Òðèâàëèé ñîáà÷èé ëàé àáî íàâ³òü êóäêóäàêàííÿ

êóðêè ââàæàþòüñÿ áåçñóìí³âíèìè ïðèêìåòàìè ìàé-

áóòíüîãî íåùàñíîãî âèïàäêó.

 Ñòîñîâíî ïîãîäè òàêîæ ³ñíóþòü ïåâí³ ïðèêìå-

òè, â ÿê³ òâåðäî â³ðèòü ñåëÿíèí.  Òîæ ââàæàþòü,

ÿêùî çàìîðîñèëî ó ñóáîòó, òî âåñü íàñòóïíèé òèæ-

äåíü áóäå äîùîâèì; ñï³â ï³âíÿ àáî ÿêùî ñâèíÿ òðè-

ìàº â çóáàõ ñîëîìèíó — ÿñêðàâ³ ïðèêìåòè ïîãàíî¿

ïîãîäè.

×àñòî ââàæàºòüñÿ ëèõèì ïåðåäâ³ñòÿì, êîëè õòîñü

ïðàöþº ó ïåâí³ äí³; íàïðèêëàä, ÿêùî öå â³äáóâàºòüñÿ

â äåíü ñâÿòîãî Àíäðåÿ, òî õóäîáó ðîçäåðóòü âîâêè;  ðî-

áîòà â äåíü ñâÿòîãî Ôîêè òÿãíå çà ñîáîþ ïîæåæ³; ÿêùî

ïðàöþþòü ó äåíü ñâÿòîãî Õàðëàìï³ÿ, òî ñåðåä òâàðèí

âèíèêíóòü åï³äåì³¿.  ßêùî çàéìàòèñÿ âàæêîþ ïðà-

öåþ â³ä ïåðøîãî ÷åòâåðãà ïî Âåëèêîäí³ äî Õðèñòî-

âîãî Âîçíåñ³ííÿ, òî âèïàäå ãðàä ³ òàêå ³íøå.

Ó ò³ñíîìó çâ’ÿçêó ç ïîâ³ð’ÿìè ïåðåáóâàº ïîÿñíåí-

íÿ ïðîöåñ³â ó âñåñâ³ò³. Íàñåëåííÿ, ÿêå âçàãàë³ íå ìàº

ÿêîãîñü ÷³òêîãî óÿâëåííÿ ïðî ä³þ÷³ ô³çè÷í³ çàêîíè,

êîòðèìè âèêëèêàþòüñÿ ò³ ÷è ³íø³ ïðèðîäí³ ÿâèùà,

â³ðèòü, ùî âîíè ñïðè÷èíÿþòüñÿ íàäïðèðîäíèìè ñè-

ëàìè äëÿ òîãî, àáè ÷àñòêîâî çàñòåðåãòè ëþäåé, à ïî÷à-

ñòè  ïîêàðàòè çà äîïóùåí³ íèìè ãð³õè.

Çåìëþ, ñîíöå, ì³ñÿöü, ç³ðêè ðóìóíñüêèé ñåëÿíèí

óÿâëÿº ñîá³ òàêèìè, ÿê â³í ¿õ áà÷èòü.

Çåìëÿ — öå âåëèêà ïëîùèíà, ùî ñïî÷èâàº íà ñïè-

íàõ äâîõ âåëè÷åçíèõ ðèá, ÿê³ ïëàâàþòü ó áåçìåæíîìó

ìîð³.  Êîëè ö³ ðèáè ðóõàþòüñÿ, òî íàñòàº çåìëåòðóñ.

Ñîíöå (sfânt soare) º âäåíü íàéâèùèì ³ íàé-á³ëüøèì

ñâ³òèëîì.  Ñóïðîâîäæóþòü éîãî ñëóãè Áîæ³ òà àðõàí-

ãåëè Ì³õà¿ë òà Ãàâðè¿ë; â³ä ñõîäó äî ïîëóäíÿ éîãî

òÿãíóòü íàâêîëî çåìë³ ÷îòèðè âîëè, â³ä ïîëóäíÿ äî

çàõîäó — êóëüãàâèé çàºöü.  Âîíî — ñåñòðà ñâÿòî¿ íåä³ë³

³ º ñâÿòèì.

Ì³ñÿöü — íàéá³ëüøå ñâ³òèëî íî÷³.   Â³í ñâ³òèòü-

ñÿ ñàì ñîáîþ, ³ òàêèì ÷èíîì, êîëè  çá³ëüøóºòüñÿ

àáî çìåíøóºòüñÿ, íàñòàþòü îêðåì³ ì³ñÿ÷í³ ôàçè.

Éîãî ñóïðîâîäæóþòü ñëóãè Áîæ³ Âàñèëü ³ Ïåòðî.

Êîæíó ç³ðêó — «stele» — çàâæäè ñóïðîâîäæóº îäèí ñâÿ-

òèì ñëóãà Áîæèé.  Êîëè íàðîäæóºòüñÿ äèòèíà, òî íà

íåá³ ç’ÿâëÿºòüñÿ íà îäíó ç³ðêó á³ëüøå, ÿêùî æ ëþäèíà

âìèðàº, òî ç íåáà ïàäàº ç³ðêà (ïàäàþ÷à ç³ðêà, ìåòåîðèò).

Anhaltendes Hundegeheul oder gar das Krähen einer

Henne sind untrügliche Anzeichen eines nahe bevorstehenden

Unglücksfalles.

Auch bezüglich des Wetters giebt es gewisse Vorzeichen,

an die der Bauer fest glaubt. So nimmt man an, dass wenn

es Samstags regnet, die ganze folgende Woche regnerisch

sein wird; das Krähen des Hahnes oder wenn das Borstenvieh

Strohhalme im Maule trägt, sind lauter Anzeichen eines

schlechten Wetters.

Als böses Omen wird vielfach angesehen, wenn jemand

an gewissen Tagen arbeitet; geschieht dies z. B. am Tage

des heiligen Andreas, so werden Viehstücke von den Wölfen
aufgefressen; Arbeit am Tage des heiligen Foca zieht

Feuersbrünste nach sich; wird am Tage des heiligen

Harlampius gearbeitet, so treten Viehseuchen auf. Wird in

der Zeit vom ersten Donnerstag bis Christi Himmelfahrt

schwer gearbeitet, so kommen Hagelschläge u. dgl. vor.

Mit dem Aberglauben innig zusammenhängend ist die

Erklärung der Vorgänge im Weltall. Die Bevölkerung, die keine

klare Vorstellung über die allgemein gültigen physikalischen

Gesetze, durch welche die einzelnen Naturerscheinungen bedingt

sind, hat, glaubt, dass dieselben durch übernatürliche Kräfte
hervorgerufen werden, theils um die Menschen zu warnen, theils

aber, um sie für begangene Sünden zu strafen.

Erde, Sonne, Mond und Sterne stellt sich der rumänische

Bauer so vor, wie er sie sieht

Die Erde ist eine weite Ebene, die auf dem Rücken zweier

mächtiger Fische, die in dem unendlichen Meere schwimmen,

ruht. Bewegen sich diese Fische, so tritt ein Erdbeben ein.

Die Sonne (Sfânt soare) ist bei Tage der Welt das höchste

und grösste Licht. Sie wird durch die Gottesknechte und Erzengel

Mihail und Gavril geleitet, und bewegt sich, vom Aufgang bis

Mittag von vier Ochsen, vom Mittag bis zum Untergang von

einem krummen Hasen gezogen, um die Erde. Sie ist die

Schwester des heiligen Sonntags und ist selbst heilig.

Der Mond ist das grösste Licht bei Nacht. Er hat sein

Licht von sich selbst, und in der Weise, als es ab- oder

zunimmt, treten die einzelnen Mondphasen ein. Er wird

von den heiligen Gottesknechten Vasili und Petrea geleitet.

Die Sterne, «Stele», werden durch je einen heiligen

Gottesknecht geleitet. Wird ein Kind geboren, so erscheint

ein Stern mehr am Himmel; stirbt ein Mensch, so fällt ein
Stern vom Himmel (Sternschnuppe).
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Êîìåòè — «luceaf.re» — ïðîâ³ñíèêè íåùàñòÿ.  ¯õ
ïîÿâà íà çîðÿíîìó íåá³ â³ùóº â³éíó, íåìèíó÷èé
ãîëîä, ÷óìó, õîëåðó àáî áëèçüêó ñìåðòü âåëèêîãî ³
ìîãóòíüîãî âîëîäàðÿ.

Ì³ñÿ÷íå ³, îñîáëèâî, ñîíÿ÷íå çàòåìíåííÿ òàêîæ
ââàæàþòüñÿ ëèõèì ïåðåäâ³ñòÿì. Êîëè âñåìîãóòí³é
Áîã ñåðäèòüñÿ, òî çàòåìíþºòüñÿ ñîíöå, çâ³ð³ õîâà-
þòüñÿ, ïðèðîäà íèøêíå ó òðèâîæíîìó õâèëþâàíí³,
à ëþäèíà íå ïîâèííà çâàæóâàòèñÿ äèâèòèñÿ â îá-
ëè÷÷ÿ çàòåìíåíîìó ñîíöþ, áî ³íàêøå ãí³â Áîæèé
âïàäå íà íå¿ é âîíà ìîæå îñë³ïíóòè.

Äîù íàðîäæóºòüñÿ â³ä ðàéäóãè, ÿêà âèáèðàº âîäó
ç ð³÷îê òà ñòðóìê³â, à ïîò³ì âèëèâàº íà çåìëþ.  ßêùî
ï³ä âåñåëêîþ, â òîìó ì³ñö³, äå âîíà âèïèâàº âîäó, ïå-
ðåáóâàº ÷îëîâ³ê, òî â³í ïåðåòâîðþºòüñÿ íà æ³íêó ³,
íàâïàêè, æ³íêà — íà ÷îëîâ³êà; à ùå ââàæàþòü, ùî ó
öüîìó ì³ñö³ çàêîïàí³ ñêàðáè.

Ãðàä óòâîðþºòüñÿ òàêèì ÷èíîì: ó íåâ³äîì³é  äî
öèõ ï³ð ÷àñòèí³ ñâ³òó çíàõîäÿòüñÿ âåëèê³ îçåðà (lac),
áîëîòà (bahnă) ³ ìîðÿ (mare), ó âîäàõ ÿêèõ ëåæèòü
äðàêîí (bălaur).  Ùîð³÷íî òóäè  çà Áîæèì íàêàçîì
â³äïðàâëÿþòüñÿ ê³ëüêà ñâÿòèõ, ÿê³ ÷èòàþòü íàä ö³ºþ
âîäîéìîþ ñâÿò³ ìîëèòâè, ï³ñëÿ ÷îãî âîäè çàìåðçà-
þòü ³ óâ’ÿçíþþòü ó ñâîºìó ëüîä³ äðàêîíà.  ßêùî
òåïåð â ÿê³éñü ì³ñöåâîñò³ ìàº âèïàñòè ãðàä, òî äî
öüîãî çàìîðîæåíîãî Áîã ïîñèëàº ñâÿòîãî ñëóãó, ÿêèé
íàêèäàº ñ³äëî (capiţală) ³ ñ³äàº âåðõè. Ðîçëþ÷åíèé
öèì äðàêîí ðîçáèâàº îòî÷óþ÷èé éîãî ë³ä, à ìàëåíüê³
øìàòî÷êè ëüîäó çàëèøàþòüñÿ âèñ³òè íà êðèëàõ ³
ïîò³ì, ï³ä ÷àñ âåðõîâî¿ ¿çäè ó ïîâ³òð³, ïàäàþòü íà
çåìëþ.

Ãðîçà çàðîäæóºòüñÿ ç òîãî, ùî ñëóãà Áîæèé ñâÿ-
òèé ²ëëÿ (Elias) ðîç’¿æäæàº ïî íåáó íà âîãíåíí³é
êîë³ñíèö³, ÿêó òÿãíóòü ÷åòâåðî á³ëèõ êîíåé, ïåðå-
ñë³äóº ÷îðòà ³ êèäàº â íüîãî áëèñêàâêó.  Ñòóê³ò êîë³ñ
— öå ãð³ì.  Áëèñêàâêà âèíèêàº ÷åðåç òå, ùî ñâÿòèé
ëÿñêàº âîãíåííèì áàòîãîì, àáî êîëè çàïðÿæåí³ â
êîë³ñíèöþ êîí³ âèêðåøóþòü ¿¿ ñâî¿ìè êîïèòàìè, àáî
é êîëè ñâÿòèé ²ëëÿ êèäàº áëèñêàâêó ïðÿìî â ñàòà-
íó.  ßêùî áëèñêàâêà êðàº íåáî, òî  ïîòð³áíî çàâæ-
äè ïåðåõðåñòèòèñÿ, ùîá, êîëè íå÷èñòèé çíàõîäèòü-
ñÿ ïîáëèçó, â³ä³ãíàòè éîãî âá³ê ³ òàêèì ÷èíîì çàõè-
ñòèòèñÿ â³ä áëèñêàâêè.  Ãðîçè ç áëèñêàâêàìè, ãðî-
ìîì ³ áóðåþ — ïîãðîæóþ÷³ çàñòåðåæåííÿ Âñåâèø-
íüîãî äëÿ ãð³øíîãî ëþäñòâà íà Çåìë³. ̄ õíº çä³éñíåí-

Kometen, «Luceaf.re», sind Unglücksboten. Ihr
Erscheinen am gestirnten Himmel deutet auf Krieg,
Hungersnoth, Pest, Cholera oder auf den bald bevors-
tehenden Tod eines grossen und mächtigen Fürsten.

Mond-, insbesondere aber Sonnenfinsternisse werden
ebenfalls als ein böses Omen angesehen. Zürnt Gott der
Allmächtige, so verfinstert sich die Sonne, die Thiere
verkriechen sich, die Natur schweigt in banger Sorge, und
der Mensch soll es nicht wagen, der verfinsterten Sonne ins
Antlitz zu sehen, denn sonst entladet sich der Zorn Gottes
über ihn und er könnte erblinden.

Der Regen kommt vom Regenbogen, der das Wasser aus
den Flüssen und Bächen aufsaugt und sodann über die Erde
ausgiesst. Befindet sich unter dem Regenbogen an jener Stelle,
wo er das Wasser aufsaugt, ein Mann, so wird er in ein Weib
und umgekehrt ein Weib in einen Mann verwandelt; auch sollen
an dieser Stelle Schätze begraben liegen.

Der Hagel entsteht folgcndermassen: In einem bis jetzt
unentdeckten Welttheile befinden sich grosse Teiche (Lac),
Sümpfe (Bahnă) und Meere (Mare), in welchen Gewässern
ein Drache, «Bălaur», liegt. Alljährlich begeben sich auf
Gottes Befehl mehrere heilige Leute dorthin, die über diesen
Gewässern aus einem heiligen Buche Gebete lesen, worauf
die Wässer zufrieren und den Drachen in ihrem Eise
einschliessen. Soll es nun in einer Gegend hageln, so sendet
Gott einen dieser heiligen Männer zum eingefrorenen
Drachen, dem er ein Kopfgestell (Capiţală) aufsetzt und
ihn dann besteigt. Der Drache, darüber aufgebracht,
zerschlägt das ihn umgebende Eis in kleine Stückchen, welche
an seinen Flügeln hängen bleiben und sodann beim Reiten
durch die Luft auf die Erde gestreut werden.

Gewitter entstehen dadurch, dass der heilige
Gottesknecht Ilie (Elias) mit seinem Feuerwagen, der von
vier Schimmeln gezogen wird, im Himmel herumfährt, den
Teufel verfolgt und ihm Blitze zuschleudert. Das Rollen
der Räder ist der Donner. Die Blitze entstehen dadurch,
dass der Heilige mit seiner feurigen Peitsche knallt, oder
durch das Aufschlagen der Hufe von den dem Feuerwagen
vorgespannten Pferden, oder aber dadurch, dass der heilige
Elias Blitze direct nach dem Satanas schleudert. Wenn es
blitzt, soll man sich immer bekreuzen, damit, falls der Böse
in der Nähe weilt, dieser zum Weichen veranlasst und man
dadurch gegen das Einschlagen des Blitzes geschützt werde.
Gewitter mit Blitz, Donner und Sturm sind immer drohende
Mahnungen der Allmacht für die sündhafte Menschheit auf
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íÿ çíàõîäèòüñÿ â ðóêàõ ñâÿòîãî ïðîðîêà ²ëë³, ÿêèé
ä³º çà Áîæèì íàêàçîì.

Â³òðè ³ áóð³ âèíèêàþòü òàêèì ÷èíîì: â ãîðàõ
îäí³º¿ äàëåêî¿ ÷àñòèíè ñâ³òó çíàõîäèòüñÿ ãëèáî-
êà âåëèêà óùåëèíà, ÿêà çàêðèòà êîðêîì (dop).
Çà íàêàçîì Áîãà â ãîðè òåïåð íàâ³äóºòüñÿ ñâÿ-
òèé, ÿêèé ñë³ïèé íà îäíå îêî, âèäàëÿº êîðîê ³
âèïóñêàº íà ñâ³ò â³òåð.  ßêùî çä³éìàºòüñÿ áó-
ðåâ³é, òî â íàðîä³ êàæóòü, ùî õòîñü ïîâ³ñèâ-
ñÿ.  Ó äåÿêèõ ì³ñöÿõ ïîáóòóº ïîâ³ð’ÿ, ùî áóð³
âèêëèêàþòü äóõè, ÿê³ æèâóòü ó ã³ðñüêèõ óùåëè-
íàõ.

Ñåðåä êóëüòóðíî-³ñòîðè÷íèõ çâè÷à¿â íàðîäó îñîá-
ëèâî ö³êàâèì º éîãî ñòàâëåííÿ äî íàâêîëèøíüîãî ðîñ-
ëèííîãî ³ òâàðèííîãî ñâ³òó.  ßêùî îäíèì ðîñëèíàì
(çåìëåðîáñüêèì) ³ òâàðèíàì (äîìàøí³ì) íàäàþòü
âåëèêîãî çíà÷åííÿ, òî äî ³íøèõ, ÿêèì ðóìóíñüêå
íàñåëåííÿ êðàþ ïðèïèñóº ì³ô³÷íó ñèëó, ñòàâëÿòüñÿ
ç âèñîêèìè ïî÷åñòÿìè àáî æ áîÿòüñÿ, ÷åðåç òå é
óíèêàþòü.

Ïîì³æ ÷óäîä³éíèõ ðîñëèí íàéâàæëèâ³øå ì³ñöå
çàéìàº ìàã³÷íà «mătrâgună». Çíà÷åííÿ ö³º¿ íàçâè
ð³çíîìàí³òíå, àëå âñå æ ïåðåâàæíî ìàþòü íà óâàç³
êðàñàâêó çâè÷àéíó (áåëàäîííà, Atropa belladonna).
Ìàòðèãóíà º òàêîæ çá³ðíèì ³ì’ÿì äëÿ ÷àêëóíñüêî-
ãî ç³ëëÿ, îòðóòè, ÷óäîä³éíèõ íàïî¿â òîùî.  ßêùî
õòî ä³ñòàíå ÷àñòî÷êó ö³º¿ ÷àð³âíî¿ ðîñëèíè, òî
â³í ìîæå äîñÿãòè äóæå áàãàòî, ÷îãî çâè÷àéí³é
ëþäèíà íå ï³ä ñèëó.  Ìàòðèãóíà — òàë³ñìàí, ÿêèé
çàáåçïå÷óº áàãàòñòâî, ùàñòÿ â êîõàíí³, ïîøàíó ³
÷åñòü. Êîëè õòîñü âîëîä³º òàêèì îáåðåãîì, òî éîãî
ñàìîãî øàíóþòü ëþäè, éîãî ãîñïîäàðñòâî ïðî-
öâ³òàº, à ñàì âëàñíèê áóäå çäîðîâèì äî ãëèáîêî¿
ñòàðîñò³.

Ùîá çàâîëîä³òè ÷óäîòâîðíîþ ìàòðèãóíîþ, òðåáà
âèêîíàòè îáîâ’ÿçêîâ³ ïðîöåäóðè.  ßêùî õòîñü çíàé-
øîâ êâ³òêó, ùî ïðîðîñòàº çäåá³ëüøîãî ó ãëóõèõ ì³ñöÿõ
ë³ñó, òî â³í ìàº ïåðåä òèì, ÿê ¿¿ âçÿòè, çðîáèòè äî íå¿
äåê³ëüêà â³çèò³â ³ ¿¿ çàìîâëÿòè.  Ó äåíü, êîëè éäóòü ïî
êâ³òêó, íåîáõ³äíî îäÿãíóòè ÷èñò³ á³ëèçíó é îäÿã, çà-
õîïèòè ³ç ñîáîþ õàð÷³, ïëÿøêó ñîëîäêî¿ ãîð³ëêè, ÷èñò³
ñêàòåðòèíó òà ðóøíèê ³ ó âèïàäêó, ÿêùî áóäèíîê, êóäè
çàíîñèòèìåòüñÿ êâ³òêà, ìàº ò³ëüêè îäí³ äâåð³,  òî íå-
îáõ³äíî ïîêèíóòè éîãî ÷åðåç â³êíî.  Ïîõ³ä çà ðîñëè-
íîþ º óðî÷èñòèì ³ ïîä³áíèì íà âåñ³ëëÿ.  Çàáîðîíÿºòü-

Erden. Ihr Herbeiführen befindet sich in der Hand des
heiligen Propheten Ilie, welcher auf Befehl Gottes handelt.

Winde und Stürme entstehen wie folgt: Im Gebirge eines
fernen Welttheils befindet sich eine ungeheuer grosse Kluft,
welche mit einem Stöpsel (Dop) verschlossen ist. Auf Befehl
Gottes begiebt sich nun ein heiliger Mann, der auf einem
Auge blind ist, in dieses Gebirge, entfernt den Stöpsel und
lässt den Wind in die Welt hinaus. Stürmt es stark, so sagt
die Bevölkerung, es habe sich jemand erhängt. In manchen
Gegenden besteht der Glaube, dass Stürme von den
Sturmgeistern, die in den Klüften der Berge hausen, erregt
werden.

Von hohem Interesse für die Cultur- und Sittengeschichte
eines Volkes ist dessen Verhältniss zur umgebenden
Pflanzen- und Thierwelt. Wie manchen Pflanzen (Cerealien)
und Thieren (Nutzthiere) eine hohe Bedeutung zukommt,
so stehen wieder andere wegen der ihnen beigemessenen
mythischen Kräfte von alters her beim rumänischen
Landvolke in hohen Ehren oder werden wegen derselben
gescheut und gemieden.

Unter den Zauberpflanzen nimmt das mythische
Zauberkraut «Mătrâgună» die hervorragendste Stellung ein.
Die Bedeutung dieses Namens ist eine verschiedene, doch
wird vorwiegend darunter die Tollkirsche (Atropa
belladonna) verstanden. Mătrâgună ist jedoch auch ein
Collectivname für Hexenkraut, Gift, Zaubertrank u. s. w.

Gelangt man in den Besitz eines Stückchens dieser
Zauberpflanze, so vermag man gar manches zu erreichen,
was ein gewöhnlicher Mensch nicht im Stande ist. Die
Mătrâgună ist ein Talisman, der Reichthum, Glück in der
Liebe, Ansehen und Ehre sichert. Im Besitz dieses Talismans
wird man von den Menschen geehrt und ausgezeichnet, die
Wirthschaft gedeiht und Gesundheit begleitet den Besitzer
bis ins höchste Alter.

Um in den Besitz einer wirksamen Mătrâgună zu
gelangen, sind verschiedene Proceduren, die nicht ausser
Acht gelassen werden dürfen, erforderlich. Hat jemand die
Pflanze, welche zumeist an einsamen Orten im Walde wächst,
entdeckt, so muss er, bevor er sie abholt, ihr erst mehrere
Visiten abstatten und sie besprechen. Am Tage des Abholens
muss man reine Kleider und Wäsche anziehen, Esswaaren, eine
Flasche süssen Branntwein, eine reine Tischdecke und ein
Handtuch mitnehmen und, falls das Haus, in das die Mătrâgună
gebracht werden soll, nur eine Thür hat, dasselbe durch das
Fenster verlassen. Der Gang zum Abholen der Pflanze ist feierlich
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ñÿ ïîâåðòàòèñÿ ç êâ³òêîþ òèì ñàìèì øëÿõîì, ³ íå
ìîæíà ñòóïàòè ó âëàñí³ ñë³äè.  Ï³äõîäÿ÷è äî ìàò-
ðèãóíè, ñï³âàþòü ³ ïðèòàíöüîâóþòü, â³òàþòü ðîçøó-
êóâàíó ðîñëèíó âèñîêèìè ñëîâàìè, ñ³äàþòü á³ëÿ íå¿,
ðîçñòåëÿþòü ñêàòåðòèíó, ï’þòü äî íå¿ ãîð³ëêó, ÿêîþ
¿¿ îáëèâàþòü, ³ çàêóøóþòü ïîðÿä ç íåþ.  Ïîò³ì
êâ³òêó âèêîïóþòü ðó÷êîþ â³ä ì³òëè, àëå òàê, ùîá
çàëèøèëîñÿ äåê³ëüêà êîð³íö³â; ó ÿìêó êèäàþòü äå-
ê³ëüêà ëèñòê³â ç êóùà ³ çàëèøêè ¿æ³, óñå öå çàñè-
ïàþòü çåìëåþ ³ ïîëèâàþòü ðåøòêàìè ãîð³ëêè.  Ï³ñëÿ
öüîãî êîð³íö³ ìàòðèãóíè î÷èùàþòü â³ä çåìë³, ðîñ-
ëèíó çàãîðòàþòü â ÷èñòèé ðóøíèê òà ïîâåðòàþòü-
ñÿ äîäîìó, ïðè öüîìó íå ìîæíà âèìîâëÿòè æîä-
íîãî ñëîâà ³ í³ ç êèì çóñòð³÷àòèñÿ. Ïðèáóâøè äî-
äîìó, âêëàäàþòüñÿ ðàçîì ç ìàòðàãóíîþ ³ ñïëÿòü
ïåâíèé êîðîòêèé ÷àñ, ï³ñëÿ ÷îãî ðîñëèíó, ÷àñ-
òî÷êó â³ä ÿêî¿ çàëèøàþòü ïðè ñîá³, íàä³éíî çáå-
ð³ãàþòü ó ñêðèí³.

²íøèì ÷àêëóíñüêèì ç³ëëÿì º ðîçá³éíèöüêà
êâ³òêà (earbă tălharulu0), ùî âæèâàºòüñÿ ðîçá³éíèêà-
ìè ³ çëîä³ÿìè äëÿ â³äêðèâàííÿ çàìê³â — äëÿ öüîãî
òîðêàþòüñÿ íåþ çàìêà. Öþ ðîñëèíó ìîæíà çíàéòè
ëèøå ï³ä ÷àñ êîñ³ííÿ òðàâè ï³ñëÿ òîãî, ÿê âîíà äàñòü
ïðî ñåáå çíàòè òèì, ùî êîñà, ïåðåð³çàâøè ñòåáëî,
ñïàäàº ç ðó÷êè.  ßêùî êîñàð íå çíàº ì³ô³÷íîãî ÷óäî-
ä³éíîãî ç³ëëÿ, òî â³í áåðå æìóò ñêîøåíî¿ òðàâè ³
êèäàº ¿¿ â ïðîòî÷íó âîäó, â ÿê³é òðàâà ïëèâå çà òå-
÷³ºþ, à ðîçá³éíèöüêà êâ³òêà — ñóïðîòè.

Òàê ñàìî áî¿òüñÿ ðóìóíñüêèé ñåëÿíèí áóçèíè
(sambucus niger), òîìó ùî ï³ä ¿¿ êîð³ííÿì ìåøêà-
þòü ÷îðòè.

Ö³ëêîì ³íø³ çàáîáîíí³ çâè÷à¿ ùå ³ñíóþòü íà ïî-
ëüîâèõ ðîáîòàõ. Òàê, íàïðèêëàä, ï³ä ÷àñ îðàíêè îáêó-
ðþþòü çà ïëóãîì ïåðøó áîðîçíó, íàñ³ííÿ çì³øóþòü ³ç
øêàðàëóïîþ îñâÿ÷åíèõ êðàøàíîê, ³ ò³ëüêè òîä³ ïî÷è-
íàþòü îáðîá³òîê.  Í³êîëè íå ìîæíà ïî÷èíàòè ïîëüîâ³
ðîáîòè ó â³âòîðîê, ï’ÿòíèöþ àáî ñóáîòó.  Ââàæàºòüñÿ
òàêîæ äîáðîþ îçíàêîþ, ÿêùî ä³òè çàì³ñòü äåðåâèíè
ãðàþòüñÿ ç ãëèíîþ, îñê³ëüêè öå âêàçóº íà óðîæàéíèé
ð³ê.  Ùîá ïîëüîâ³ ïëîäè íå çàçíàâàëè øêîäè â³ä ïòàõ³â,
ñ³âà÷ ïîâèíåí çìàñòèòè ñâîþ ðóêó çàÿ÷èì æèðîì ³
ò³ëüêè ï³ñëÿ öüîãî ñ³ÿòè.  ², íàðåøò³, íå ìîæíà í³÷îãî
ñ³ÿòè, à îñîáëèâî áóäü-ÿê³ õë³áí³ çëàêè ïðè ìîëîäè-
êó, áî êîëîññÿ çàëèøèòüñÿ ïîðîæí³ì.

Ó ì³ðó òîãî, ÿê ðóìóíñüêèé ñåëÿíèí íàä³ëÿº
ð³çíå ìàã³÷íå ç³ëëÿ íàäïðèðîäíîþ ñèëîþ, òàê ñàìî

und gleicht jenem zur Hochzeit. Mit der Pflanze auf demselben
Wege zurückzukehren, ist nicht zulässig, und es darf nicht in
die eigenen Fussstapfen getreten werden. Bei der Mătrâgună
singend und tanzend angekommen, begrüsst der Suchende die
Pflanze mit einem Ehrentitel, setzt sich zu ihr, breitet das
Tischtuch aus, trinkt ihr Schnaps zu, begiesst sie mit demselben
und speist neben ihr. Sodann wird die Pflanze mit einem
Besenstiel, jedoch so ausgegraben, dass einige Wurzeln
zurückbleiben; in das Loch werden einige Blätter des Strauches
und die übriggebliebenen Esswaaren geworfen, das Ganze mit
Erde bedeckt und dieselbe mit dem Rest des Schnapses begossen.
Nunmehr werden die Wurzeln der Mătrâgună vom Erdreich
gereinigt, die Pflanze in das reine Handtuch gewickelt und der
Heimweg angetreten, bei welcher Gelegenheit nicht ein Wort
gesprochen und auch niemand begegnet werden darf. Zu Hause
angekommen, legt man sich mit der Mătrâgună nieder und
schläft eine kurze Weile, sodann wird die Pflanze, von der man
ein Stückchen bei sich behält, in einer Truhe gut verwahrt.

Ein anderes Zauberkraut ist die Diebspflanze, «Earbă
tălharulu0», welche von den Räubern und Dieben zum
Oeffnen der Schlösser verwendet wird, indem man mit ihr
das Schloss berührt. Diese Pflanze kann nur beim Grasmähen
gefunden werden, nachdem ihr Vorhandensein sich dadurch
kundgiebt, dass die Sense, wenn die Pflanze durchschnitten
wird, vom Stiele abfällt. Kennt nun der Mähende das
mythische Zauberkraut nicht, so nimmt er das ganze
abgemähte Grasbüschel und wirft es in fliessendes Wasser,
woselbst die Gräser mit dem Wasser, die Earbă tălharulu0
hingegen gegen dasselbe schwimmt.

Den Hollunder (Sambucus niger) fürchtet der rumänische
Bauer ebenfalls, weil unter seinen Wurzeln der Teufel haust.

Gar mancher abergläubische Brauch existirt auch beim
Anbau der Feldfruchte. So wird z. B. beim Ackern die erste
Furche hinter dem Pfluge mit Weihrauch ausgeräuchert,
der Same mit den Schalen geweihter Ostereier gemengt und
erst dann der Anbau begonnen. Dienstags, Freitags oder
Samstags soll die Feldarbeit nie begonnen werden. Auch ist
es ein gutes Omen, wenn die Kinder statt mit Holz mit
Lehm spielen, denn dies deutet auf ein fruchtbares Jahr
hin. Damit die Feldfrüchte keinen Schaden durch Vögel
erleiden, soll der Säemann seine Hand mit Hasenfett
einschmieren und sodann erst säen. Endlich soll bei Neumond
nichts, insbesondere aber keine Halmfrüchte, gesäet werden,
weil die Aehren leer bleiben.

Gleich wie der rumänische Bauer den verschiedenen
Zauberkräutern übernatürliche Kräfte beimisst, glaubt er
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â³ðèòü â³í, ùî ïåâí³ òâàðèíè çíàõîäÿòüñÿ ó ïðè-
÷èííîìó çâ’ÿçêó ç éîãî äîëåþ. Òàê, íàïðèêëàä, ââà-

æàºòüñÿ äóæå ãàðíèì çíàêîì, ÿêùî â ñàäèá³ âîäÿòü-

ñÿ çì³¿, îñê³ëüêè öå ïðèíîñèòü ùàñòÿ, çîêðåìà òîä³

êîðîâè äàþòü áàãàòî äîáðîãî ìîëîêà.  ßêùî êàæà-

íè áóäóþòü ñâî¿ ãí³çäà âèñîêî íà ã³ëêàõ, òî öå â³ùóº

áàãàòîñí³æíó çèìó.  ßêùî íà ïî÷àòêó ðîáîòè çàê-
ðè÷èòü ñîðîêà, òî öå òî÷íî ïîãàíà ïðèêìåòà.  ßêùî

ïðàöþþòü ó äåíü ñâ. Þð³ÿ, òî õóäîáó ïîêóñàº ëàñ-

êà. Ó íîâîçáóäîâàíîìó áóäèíêó ïåðåä òèì, ÿê éîãî

çàéíÿòè, ïîâèíí³ çàâæäè ñïî÷àòêó ïåðåñïàòè ñîáà-

êà àáî ê³øêà, ùîáè ìåøêàíåöü íå çàçíàâ âòðàò ó

æèòò³ àáî â çäîðîâ’¿ ³ ò. ï.
Ñòîñîâíî ñâ³éñüêèõ òâàðèí ïàíóº çâè÷àé, ùî êî-

ðîâ³ ï³ñëÿ îòåëåííÿ ïðèâ’ÿçóþòü äî õâîñòà ÷åðâîíèé

áàíò äëÿ çàõèñòó â³ä îáìîâè.  Ó äåíü ñâ. Þð³ÿ êîð³â ³

âîë³â çàêîñè÷óþòü æîâòèìè êâ³òêàìè, ùîá çàõèñ-

òèòè â³ä ÷àð³â â³äüìè.  Ïåðø, í³æ ñåëÿíèí ³ç çàï-

ðÿæêîþ ïîêèäàº äâ³ð, â³í ðîáèòü áàòîãîì õðåñò ïå-
ðåä íîãàìè òÿãëîâèõ òâàðèí ³ ïðîìîâëÿº: «Doamne-
ajutå».

Íà çàâåðøåííÿ ðîçä³ëó ïðî â³ðóâàííÿ ðóìóí³â

äîçâîëèìî ñîá³ çãàäàòè ùå äåÿê³ çàáîáîíí³ çâè÷à¿,

ùî ïîáóòóþòü ëèøå â ïåâíèõ îêðåìèõ ì³ñöåâîñòÿõ
³ ïîîäèíîêèõ ñåëàõ.

Òàê, ðóìóíè, ÿê³ ïðîæèâàþòü ó äîëèí³ Ïðóòó,

â³ðÿòü, ùî íå äîáðå äî áóäèíê³â ðîáèòè ï³çí³ø³ ïðè-

áóäîâè, áî ³íàêøå õòîñü ç ìåøêàíö³â çàíåäóæàº ðåâ-

ìàòèçìîì àáî ìîæå äóæå îáïåêòèñÿ.

Ó ì³ñöåâîñò³ íàâêîëî Ñó÷àâè íàïåðåäîäí³ äíÿ ñâ.
Þð³ÿ  íà âñ³õ äâåðÿõ òâàðèííèöüêèõ ïðèì³ùåíü ìà-

ëþþòü äüîãòåì õðåñòè, îñê³ëüêè öå çàõèùàº õóäîáó

â³ä ÷àð³â.  Òàê ñàìî æ³íêàì ó ï’ÿòíèöþ íå ìîæíà

ïðÿñòè àáî øèòè, òêàòè àáî ïðàòè, áî âîíè â³ðÿòü, ùî

ìîæóòü ä³ñòàòè âèðàçêè íà ïàëüöÿõ.

Ó ðóìóíñüêèõ ãîðàõ ââàæàþòü, ùî âåëèê³ íà
çð³ñò ä³òè íå äîâãî æèòèìóòü.  Ëþäè, ÿê³ áîÿòüñÿ

ãðîìó ³ áëèñêàâêè, ìàòèìóòü òðèâàëèé â³ê. Êîëè

òðàïëÿºòüñÿ, ùî ïðè âèêèäàíí³ ç ÷àâóíà ìàìàëèãè

(êóêóðóäçÿíî¿ êóëåø³) âîíà ðîçêîëþºòüñÿ, òî òîãî,

õòî âèêèíóâ ¿¿, ÷åêàº äàëåêà ïî¿çäêà.

Ó äåÿêèõ ñåëàõ ïðè ïåðåñåëåíí³ ç îäíîãî áóäèí-
êó â ³íøèé çàâåäåíî çàëèøàòè øìàòîê õë³áà — ùîá

â³í í³êîëè íå ïåðåâîäèâñÿ.

auch, dass gewisse Thiere mit seinem Schicksal im
Causalnexus stehen. So z. B. ist es ein sehr gutes Zeichen,

wenn in einem Hause sich Schlangen aufhalten, denn dies

bringt Glück, insbesondere geben die Kühe dann gute und

reichliche Milch. Bauen die Fledermäuse ihre Nester auf

hohen Aesten, so deutet dies auf einen schneereichen Winter.

Hört man beim Beginn einer Arbeit eine Elster schreien, so
ist dies entschieden ein schlechtes Zeichen. Arbeitet man

am St-Georgstage, so wird das Hausvieh von einem Wiesel

gebissen. In einem neugebauten Hause soll, bevor es bezogen

wird, immer zuerst ein Hund oder eine Katze schlafen,

damit die Insassen keinen Schaden am Leben oder an der

Gesundheit erleiden, u. dgl. m.
Bezüglich der Hausthiere herrscht die Gepflogenheit,

der Kuh nach dem Kalben am Schwänze ein rothes Band

zum Schütze gegen das Beschreien anzubinden. Am St.-

Georgstage werden die Kühe und Ochsen mit Dotterblumen

bekränzt, um sie vor dem Verhextwerden zu schützen. Bevor

ein Bauer mit seinem Gespann den Hof verlässt, macht er
vor den Füssen der Zugthiere mit dem Peitschenstiele ein

Kreuz und spricht die Worte «Doamnu ajute» aus.

Zum Schlüsse des Kapitels über Aberglauben der

Rumänen sei es gestattet, noch einige abergläubische

Gebräuche, die vereinzelt nur in gewissen Gegenden oder
einzelnen Dörfern üblich sind, zu erwähnen.

So glauben die im Pruth-Thale wohnenden Rumänen,

dass es nicht gut sei, bei Häusern später Zubaue zu machen,

da sonst jemand von den Insassen rheumatisch erkranken

oder gar verbrennen könne.

In der Gegend um Suczawa wird am Vorabend des St.-
Georgstages an jeder Stallthür ein Kreuz mit Wagenschmiere

gezeichnet, da dies die Kühe gegen Verhexen schützt. Auch

dürfen die Weiber am Freitag weder spinnen noch nähen,

waschen oder weben, weil sie glauben, dass sie Geschwüre
an den Fingern bekommen könnten.

Im rumänischen Gebirge glaubt man, dass Kinder von
üppigem Wüchse nicht lange leben werden. Leute, die sich

vor Donner und Blitz fürchten, werden lange leben. Geschieht

es, dass beim Auswerfen der Mamaliga (Maisbrei) aus dem

Kessel sich diese spaltet, so steht demjenigen, der sie

ausgeworfen hat, eine grosse Reise bevor.

In manchen Dörfern ist es usuell, beim Uebersiedeln
aus einem Hause in ein anderes ein Stückchen Brot

zurückzulassen, damit dasselbe nie ausgehe.
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Îñîáëèâîþ ïîâàãîþ êîðèñòóºòüñÿ ñåðåä ðóìóí³â
ïðîðîê, ùî çâåòüñÿ «proroc», ÿêèé çàáîðîíÿº ïèòè
ãîð³ëêó.  Ïîä³áí³ ïðîðîêè ÷àñ â³ä ÷àñó ç’ÿâëÿþòüñÿ
çàâæäè çíåíàöüêà ³ ïðèçâåëè âæå ó áàãàòüîõ ãðîìà-
äàõ äî òîãî, ùî á³ëüø³ñòü æèòåë³â íå âæèâàº ãîð³ë-
êè.  Òîìó ¿õí³ â÷èíêè ââàæàþòü âåëèêîþ áëàãîäàò-
òþ. ßêùî õòîñü âñå æ ïîðóøèòü êëÿòâó íå ïèòè
îêîâèòó, òî  íàñåëåííÿ ââàæàº, ùî â íüîãî âèïàäå
âîëîññÿ ³ âèðîñòóòü ðîãè.

12. Ïðèêðàñè é îäÿã

Îäÿã ðóìóí³â Áóêîâèíè äóæå ïðàêòè÷íèé ³
ö³ëêîì â³äïîâ³äàº êë³ìàòè÷íèì óìîâàì êðàþ.  Çà
âèíÿòêîì ÷åðåâèê³â, ÷îá³ò ³ õóòðà, à ó ì³ñöåâîñòÿõ,
äå çâè÷í³ êîëüîðîâ³ õóñòêè, òàêîæ çà âèíÿòêîì íèõ,
â³í ìàéæå âåñü âèãîòîâëåíèé íàñåëåííÿì, çîêðåìà
æ³íêàìè, ³ç ñèðîâèíè, êîòðà âèðîáëÿºòüñÿ âäî-
ìà.  ßê ìàòåð³àë ïåðåâàæíî âèêîðèñòîâóþòü:
îâå÷³ øê³ðè, âîâíà, ëüîí ³ êîíîïë³, ç ÿêèõ òðè
îñòàíí³ ïðÿäóòü, ò÷óòü àáî ï³õàþòü, à ïîò³ì îá-
ðîáëÿþòü.

Îäÿã ðóìóíñüêîãî ñåëÿíèíà ñêëàäàºòüñÿ ç äîâ-
ãî¿, ùî ñïàäàº äî êîë³í, ñîðî÷êè (cămeşe)  ³ ïîëîò-
íÿíèõ øòàí³â (izmene).  Ñîðî÷êà íîñèòüñÿ ïîâåðõ
ïîðòÿíèöü ³ ï³äïåð³çóºòüñÿ â òàë³¿  ïîÿñîì,  ÿêèé
âèãîòîâëåíèé àáî ç øê³ðè (curavă), àáî êîëüîðîâî¿
âîâíè (brâu) é îçäîáëåíèé çäåá³ëüøîãî áëèñêó÷èìè
ìåòàëåâèìè  êíîïêàìè.  Íà ïîÿñ³ á³ëÿ ðåìåíÿ  â³øà-
þòü ãàìàíåöü  (pungă) ³ ñêëàäàíèé íîæèê (cuţit).
Ïîâåðõ ñîðî÷êè  âçèìêó ³ âë³òêó íîñÿòü êîðîòêó
õóòðÿíó  áåçðóêàâêó (bundiţă).  Äîïîâíþº îäÿã ñóê-
ìàí ³ç òîâñòî¿, íàé÷àñò³øå ÷îðíî¿ àáî êîðè÷íåâî¿
îâå÷î¿  âîâíè (sucman), äîâãèé, äóáëåíèé, îçäîáëå-
íèé ÷åðâîíèì  ³ çåëåíèì ñàï’ÿíîì, ³íîä³ òðîõè îá-
øèòèé òàêîæ  âóçüêîãî  õóòðÿíîþ  ñìóæêîþ  êî-
æóõ  (cojoc), óë³òêó — ñîëîì’ÿíèé àáî ïîâñòÿíèé
êàïåëþõ (pălărie), à âçèìêó — âèñîêà øàïêà ç îâå-
÷èõ ñìóøê³â (cuşmă).  Íà íîãè íàòÿãàþòüñÿ àáî ÷î-
áîòè ç  âèñîêèìè  òðóá÷àñòèìè õàëÿâàìè (cioboţi),
çíà÷íî ð³äøå — ÷åðåâèêè  àáî ñåëÿíñüê³  ïîñòîëè
(opinc0).  Âçèìêó çâåðõó ïîðòÿíèöü  íîñÿòü  øòàíè
(bernevec0) ç ãðóáîãî âîâíÿíîãî ñóêíà, ÿê³ àáî çà-
òÿãóþòü ó ÷îáîòè, àáî, ÿêùî íà íîãàõ ïîñòîëè, îá-
ìîòóþòü íàâêîëî ëèòîê øíóð³âêàìè ïîñòîë³â, ÿê³
çðîáëåí³ ç âîëîññÿ ê³íñüêîãî õâîñòà.

Eines besonderen Ansehens erfreut sich bei den Rumänen
der Prophet, «Proroc» genannt, welcher das Schnapstrinken
verbietet. Derartige Propheten tauchen immer von Zeit zu
Zeit auf und haben es auch in vielen Gemeinden schon dahin
gebracht, dass die meisten Einwohner keinen Schnaps mehr
trinken. Ihre Thätigkeit muss daher in dieser Hinsicht als
eine segensreiche bezeichnet werden. Bricht jemand den
geleisteten Schwur, keinen Schnaps zu trinken, so glaubt das
Volk, dass ihm die Haare ausgehen und Hörner wachsen werden.

12. Schmuck und Kleidung.

Die Kleidung der Rumänen in der Bukowina ist eine sehr
praktische und den klimatischen Verhältnissen des Landes
vollkommen entsprechende. Sie wird fast durchgehends, mit
Ausnahme der Schuhe, Stiefel und Pelze, dann in jenen
Gegenden, wo farbige Tücher üblich sind, auch mit
Ausschluss dieser, von der Bevölkerung und insbesondere
von den Frauen aus den Rohstoffen, die zu Hause verarbeitet
werden, erzeugt. Rohstoffe, die vorwiegend zur Verwendung
gelangen, sind: Schaffelle, Schafwolle, Hanf und Flachs,
welche drei letzteren gesponnen, gewebt oder gestampft
und sodann verarbeitet werden.

Die Kleidung des rumänischen Bauern besteht aus einem
bis zu den Knien reichenden Hemde (Cămeşe) und einer
Unterhose (Izmene) aus Leinwand. Das Hemd wird über der
Unterhose getragen und von einem Gürtel in der Taille
zusammengehalten, der entweder aus Leder (Curavă) oder aus
farbiger Baumwolle (Brâu) gefertigt und zumeist mit glänzenden
Metallknöpfen verziert ist. Am Gürtel hängt an einem Riemen
ein Geldbeutel (Pungă) und ein Federmesser mit Messingschalen
(Cuţit). Ueber dem Hemde wird Sommer und Winter ein kurzer,
ärmelloser Brustpelz (Bundiţă) getragen. Ein Rock aus dickem,
meist schwarzem oder braunem Schafwolltuche (Sucman), ein
langer, weissgegerbter, mit rothem und grünem Saffianleder
verzierter, manchmal auch mit feinem Pelzwerk leicht verbrämter
Schafpelz (Cojoc), im Sommer ein Stroh- oder Filzhut (Pălărie),
im Winter eine hohe Mütze aus schwarzem Schaffell (Cuşmă)
vervollständigen die Bekleidung. Die Füsse sind entweder mit
hohen Röhrenstiefeln (Cioboţi), seltener mit Schnürschuhen, oder
mit Bundschuhen, Opanken (Opinc0) bekleidet. Im Winter
wird über der Unterhose eine Hose (Bernevec0) aus weissem
dicken Schafwolltuche getragen, die entweder in die Stiefels-
chäfe gesteckt oder, falls die Füsse mit Opanken bekleidet sind,
mit den Rosshaarschnüren der letzteren an die Wade fest
angeschnürt werden.
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Íåîäðóæåíèé õëîïåöü îäÿãàºòüñÿ ÿê ³ ç æîíàòèé,
àëå äëÿ îçíà÷åííÿ ñâîãî õîëîñòÿöüêîãî ñòàíó â³í íî-
ñèòü íà êàïåëþñ³ êâ³òè, ï³ð’¿íè ³ êîëüîðîâ³ ñòð³÷êè.

Îäÿã ðóìóíñüêî¿ æ³íêè ñêëàäàºòüñÿ ç äîâãî¿, ùî
ñïàäàº íèæ÷å êîë³í, ëëÿíî¿ àáî êîíîïëÿíî¿ ñîðî÷êè,
âèøèòî¿ íà ðóêàâàõ ³ íà ãðóäÿõ êîëüîðîâèìè áàâîâ-
íÿíèìè ³ øîâêîâèìè íèòêàìè òà îáøèòî¿ áëèñê³òêà-
ìè, ³ ç áàðâèñòî¿ ñï³äíèö³ (catrinţă), ñòÿãíóòî¿ â òàë³¿
êîëüîðîâèì áàâîâíÿíèì ïîÿñîì (brâu), ùî îáâèâàºòü-
ñÿ íàâêîëî òàë³¿ 5—6 ðàç³â, õóòðÿíîãî êèïòàðÿ, êî-
æóõà ³ ñóêìàíà, à òàêîæ òàêèõ ñàìèõ, ÿê ³ â ÷îëîâ³ê³â,
÷îá³ò àáî ÷åðåâèê³â, çð³äêà — ïîñòîë³â. Íà ãîëîâ³ æ³íêè
— ïåðåâàæíî áàðâèñòà õóñòêà, ïîâåðõ ÿêî¿ íîñÿòü ðóø-
íèê (ştergar), òàê ùî õóñòêè ìàéæå íå âèäíî; ï³ä öèì
ãîëîâíèì óáîðîì çíàõîäèòüñÿ ç³ãíóòèé ìåòàëåâèé îá-
ðó÷, çàê³í÷åííÿ ÿêîãî ñïîðÿäæåíå ãðóøåïîä³áíèìè,
âèãîòîâëåíèìè ç êîðèö³ ïîòîâùåíÿìè, ùî çíàõîäÿòü-
ñÿ íà îõîïëåíèõ âóõàõ ³ ñëóæàòü äëÿ ïðèêðàñè.

Ä³â÷àòà âäÿãàþòüñÿ òàê ñàìî, ÿê ³ çàì³æí³ æ³íêè,
òà âñå æ âîíè í³êîëè íå ìàþòü íà ãîëîâ³ ðóøíèêà.
Ó äåÿêèõ ì³ñöåâîñòÿõ çàâåäåíî, ùî ä³â÷àòà íî-
ñÿòü æîâò³ ÷îáîòè (condur0), à ïîâåðõ íèõ — æîâò³
ïàíòîôë³.

Ä³òè äî 5 ðîê³â ìàþòü, ÿê ïðàâèëî, ëèøå äîâã³
ñîðî÷êè, ùî ïåðåõîïëåí³ â òàë³¿ ïîÿñî÷êîì.

×îëîâ³êè íîñÿòü äîâãå âîëîññÿ, ùî ñïàäàº íà
ïëå÷³, ñïåðåäó âîíî ï³äñòðèæåíå íà ð³âí³ áð³â; ó
äåÿêèõ ì³ñöåâîñòÿõ âîíè çàïë³òàþòü äâ³ êîðîòê³
êîñè.  Áîðîäó ïîñò³éíî ãîëÿòü, âóñà ï³äñòðèãàþòü.

Æ³íêè çàïë³òàþòü äâ³ êîñè àáî íàìîòóþòü âî-
ëîññÿ íàâêîëî øìàòêà ïîëîòíà òàêèì ÷èíîì, ùî
êëóáîê çàéìàº âñþ øèðèíó ãîëîâè (cârpă).  Ä³â÷àòà
àæ äî çàì³ææÿ ðîçä³ëÿþòü âîëîññÿ ³ ççàäó çàïë³òà-
þòü êîñó, ÿêà â³ëüíî çâèñàº. Ä³â÷àòà íà âèäàíí³
ä³ëÿòü âîëîññÿ íà äâ³ ïîëîâèíè: çàäíþ ³ ïåðåäíþ.
Íà ïåðåäí³é ÷àñòèí³ çàïë³òàþòü êîñè, ÿê³ çà äîïî-
ìîãîþ ñòð³÷îê óêëàäàþòü ï³âêîëîì ñïåðåäó íàâêî-
ëî ãîëîâè. Çàäíº âîëîññÿ ó äåÿêèõ ì³ñöåâîñòÿõ ðîç-
ïóùåíå, ó äåÿêèõ çíîâó æ çàïëåòåíå â îäíó àáî äâ³
êîñè.

Ïðèêðàñè ïåðåâàæíî íîñÿòü ëèøå ä³â÷àòà ³
æ³íêè, à ùå ïàðóáêè.  Õëîïö³ ïðèêðàøàþòü ñâî¿
êàïåëþõè ïðèðîäíèìè àáî øòó÷íèìè êâ³òàìè,
ï³ð’¿íàìè (îñîáëèâî ïîïóëÿðíå ïàâèíå ï³ð’ÿ), à â
äåÿêèõ ì³ñöåâîñòÿõ — áàðâèñòèìè øîâêîâèìè êè-

Der ledige Bursche ist gleich dem verheiratheten Manne
gekleidet, nur trägt er als Abzeichen seines ledigen Standes
am Hute Blumen, Federn und farbige Bänder.

Die Kleidung der rumänischen Frauen besteht aus einem
langen, über die Knie reichenden Hemde aus Linnen oder
Flachs, das an den Aermeln und der Brust mit farbiger
Baumwolle oder Seide gestickt und mit Füttern benäht ist,
einem farbigen Ueberkleide (Catrinţă), das in der Taille
von einem farbigen Baumwollgürtel (Brâu), der fünf- bis
sechsmal um den Leib gewunden, gehalten wird, einem
ärmellosen Brustpelz, Pelz und Sucman, gleich den Männern
Stiefeln oder Schnürschuhen, seltener Opanken. Auf dem
Kopfe tragen die Frauen zumeist ein buntes Tuch und
darüber ein Handtuch (Ştergar), so dass das Tuch nicht zu
sehen ist; unter dieser Kopfbedeckung befindet sich ein
gebogener eiserner Reif, dessen Enden mit birnförmigen,
aus Werg hergestellten Wülsten versehen sind, die über
den Ohren zu stehen kommen und zur Verschönerung dienen.

Das Mädchen ist genau so wie die verheirathete Frau
gekleidet, doch trägt es nie ein Handtuch auf dem Kopfe.
In manchen Gegenden ist es usuell, dass die Mädchen gelbe
Stiefel (Condur0) und darüber gelbe Pantoffel tragen.

Kinder bis zu fünf Jahren tragen in der Regel nur ein
langes Hemd, das in der Taille durch einen Gürtel zusammen
gehalten wird.

Die Männer tragen das Haar rückwärts lang, bis auf die
Schultern herabfallend, vom in der Höhe der Augenbrauen
gestutzt; in manchen Gegenden flechten sie zwei kurze Zöpfe.
Der Bart wird durchgehends rasirt, der Schnurbart gestutzt.

Die Weiber flechten zwei Zöpfe oder wickeln die Haare
auf einen Leinwandlappen derart auf, dass der Knäuel auf
die Breite des Kopfes zu stehen kommt (Cârpă). Mädchen
theilen bis zum heiratsfähigen Alter die Haare in der Mitte
und flechten sie rückwärts in einen Zopf zusammen, der lose
hängt. Heirathsfähige Mädchen theilen ihre Haare in eine
rückwärtige und in eine vordere Hälfte. Aus der vorderen Hälfte
werden Zöpfe geflochten, welche mittelst Bändern vorn
halbmondförmig um den Kopf gelegt werden. Die rückwärtigen
Haare werden in manchen Gegenden offen, in manchen wieder
in einen oder zwei Zöpfe geflochten getragen.

Schmuckgegenstände werden vorwiegend nur von
Mädchen und Frauen, dann von den Burschen getragen.
Die Burschen schmücken ihre Hüte mit natürlichen oder
künstlichen Blumen, mit Federn — insbesondere sind
Pfauenfedern beliebt —, dann in manchen Gegenden mit



òèöÿìè.  À íà ïàëüöÿõ âîíè íîñÿòü ëàòóíí³ êàá-
ëó÷êè, ð³äøå — ñð³áí³. Åëåìåíòîì ïðèêðàñè â ÷î-
ëîâ³ê³â ââàæàºòüñÿ òàêîæ øê³ðÿíèé ïîÿñ, ùî îç-
äîáëåíèé ìåòàëåâèìè êíîïêàìè, à òàêîæ ìàëåíü-
êèìè ìåòàëåâèìè ô³ãóðêàìè.

Ä³â÷àòà é æ³íêè íîñÿòü ëàòóíí³, áðîíçîâ³ àáî
ñð³áí³ ñåðåæêè, êàáëó÷êè, íà øè¿ — íàìèñòà ³ç ñêëÿ-
íèìè àáî øòó÷íèìè êîðàëîâèìè ïåðëèíàìè (scardă),
à ùå íàìèñòà ç íàíèçàíèìè á³ëüøèìè ³ ìåíøèìè
ìîíåòàìè, îñîáëèâî òàëÿðàìè Ìàð³¿ Òåðåç³¿ (salbă).
Ä³â÷àòà äîçàì³æíüîãî â³êó íîñÿòü ãîëîâíèé óá³ð, ùî
ñêëàäàºòüñÿ ³ç îáðó÷à, ïðèêðàøåíîãî øòó÷íèìè
êâ³òàìè ³ ïàâè÷åâèì ï³ð’ÿì.

Çáðîÿ íå íàëåæèòü äî åëåìåíò³â íàö³îíàëüíîãî
îäÿãó ðóìóíñüêîãî íàñåëåííÿ Áóêîâèíè, òà âñå æ ó
ãîðàõ ðóìóíñüêèé ñåëÿíèí í³êîëè íå âèõîäèòü ³ç
äîìó, ùîá íå âçÿòè ç ñîáîþ òîï³ðöÿ.

ßêùî íàòóðà ðóìóíñüêîãî ñåëÿíèíà ñõèëü-
íà äî êîíñåðâàòèâíîãî çáåðåæåííÿ óñïàäêîâà-
íèõ çâè÷à¿â, òî âñå æ æ³íî÷à ÷àñòèíà íå ö³ëêîì
â³äãîðîäæóºòüñÿ â³ä âïëèâó ìîäè.  Ó äåÿêèõ
ñåëàõ, çîêðåìà ïîáëèçó ì³ñò, ìîæíà ÷àñòî áà÷è-
òè, îñîáëèâî â íåä³ëþ, ä³â÷àò ó ñêðîºíèõ ïî-
ì³ñüêîìó ñóêíÿõ, ùî îçäîáëåí³ îêñàìèòîì ³ øîâ-
êîì.  Ïîäåêóäè óâ³éøëà â óæèòîê íàâ³òü ïàðàñî-
ëÿ,  õî÷ âîíà ñåðåä ñåëÿíîê º  ùå âåëèêîþ
ð³äê³ñòþ.

Ðóìóíñüêèé ñåëÿíèí äóæå ëþáèòü ÷èñòîòó.  Ùî-
ñóáîòè â³í ÷èñòèòü ò³ëî, ìèº ãîëîâó ³ âäÿãàº ÷èñòó
á³ëèçíó. Çàãàëîì õèáíèì º ïîøèðåíå óÿâëåííÿ, ùî
áóêîâèíñüêèé ðóìóí æèâå â áðóä³. Öå êàòåãîðè÷íî
ïîìèëêîâå ïîíÿòòÿ, îñê³ëüêè ÷îëîâ³êè, æ³íêè òà
ä³òè ÷èñò³ ³ âäÿãàþòüñÿ îõàéíî.  Ò³ëüêè âë³òêó áðóä-
íîþ º á³ëèçíà ïàñòóõ³â íà ã³ðñüêèõ ïîëîíèíàõ, òîìó
ùî âîíà âèìî÷óºòüñÿ â æèð³, ùî çàõèùàº â³ä ãí³çäó-
âàííÿ øê³äëèâî¿ êîìàøí³.  Õî÷, ùîïðàâäà, âæè-
âàííÿ ìèëà äóæå íåçíà÷íå, àëå öå ïîÿñíþºòüñÿ òèì,
ùî ñåëÿíêè í³êîëè íå ïåðóòü ñâîþ á³ëèçíó ç ìè-
ëîì, à ó ïðîòî÷í³é âîä³ òàê äîâãî, ïîêè âîíà íå ñòàº
ö³ëêîì ÷èñòîþ, à ïîò³ì âîíè ï³äñòàâëÿþòü ¿¿ â³äá³ëþ-
þ÷îìó ñîíÿ÷íîìó ïðîì³ííþ.

13. Õàð÷óâàííÿ

Ãîëîâíèì õàð÷îâèì ïðîäóêòîì ðóìóíñüêîãî ñåëÿ-
íèíà º êóêóðóäçà, ³ç áîðîøíà ÿêî¿ âàðÿòü ãóñòó êàøó

buntfarbigen seidenen Quasten. Auch tragen sie Messing-,
seltener Silberringe an den Fingern. Ein Schmuckgegenstand
bei den Männern ist auch der lederne Leibgurt, der mit
Metallknöpfen, hier und da auch mit kleinen Metallfiguren
verziert ist.

Mädchen und Frauen tragen Ohrgehänge aus Messing,
Bronze oder Silber, Fingerringe, um den Hals Schnüre mit
Glasperlen oder künstlichen Korallen (Scardă), dann an
Schnüren aufgefädelt grössere und kleinere Münzen,
besonders Maria-Theresien-Thaler (Salbă). Mädchen im
heirathsfähigen Alter tragen einen Kopfputz, der aus einem
Reif bestellt, welcher mit künstlichen Blumen und
Pfauenfedern geziert ist

Waffen sind bei der rumänischen Bevölkerung der
Bukowina als Zubehör zur Nationaltracht nicht üblich, doch
geht im Gebirge ein rumänischer Bauer niemals aus, ohne
seine Hacke mit sich zu nehmen.

Wenn auch das Naturell des rumänischen Bauern
entschieden zum conservativen Festhalten am
Althergebrachten hinneigt, so bleibt dennoch der weibliche
Theil dem Einfluss der Mode nicht ganz entrückt. In manchen
Dörfern, insbesondere in der Nähe von Städten, sieht man
oft, namentlich an Sonntagen, Mädchen mit städtisch
geschnittenen Kleidern, die mit Sammet und Seide geputzt
sind. Ja selbst der Sonnenschirm hat sich hier und da
eingebürgert, wenn auch derselbe bei Bäuerinnen zu den
grössten Seltenheiten gehört.

Der rumänische Bauer liebt die Reinlichkeit sehr. An
jedem Samstag reinigt er seinen Körper, wäscht den Kopf
und zieht reine Wäsche an. Es ist eine allgemein verbreitete
falsche Anschauung, dass der bukowinaer Rumäne sich
unrein hält. Dies ist entschieden unrichtig, da Männer,
Frauen und Kinder reinlich und sauber gekleidet sind. Nur
die Leibwäsche des Schafhirten ist im Sommer, wenn er
seine Schafe auf den Alpenwiesen weidet, schmutzig, weil
selbe in Fett getränkt wird, was gegen das Einnisten des
Ungeziefers schützt. Der Verbrauch von Seife ist zwar ein
geringer, jedoch darauf zurückzuführen, dass die Bäuerinnen
die Wäsche nie mit Seife, sondern im fliessenden Wasser so
lange waschen, bis selbe vollkommen rein ist, und sie sodann
den bleichenden Strahlen der Sonne aussetzen.

13. Nahrungsweise.

Das Hauptnahrungsmittel des rumänischen Bauern ist
der Mais, aus dessen Mehl ein compacter Brei (Mamaliga)
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(mamaliga) ³ âèï³êàþòü ð³çíîâèä êóêóðóäçÿíîãî õë³áà
(mala0).  Æèòí³é ³ ïøåíè÷íèé õë³á â³ä³ãðàº äîïîì³æ-
íó ðîëü, îñòàíí³é, ÿê ïðàâèëî, âæèâàºòüñÿ ëèøå ïðè
ñâÿòêîâèõ íàãîäàõ.  Ïîðÿä ³ç êóêóðóäçîþ âåëèêå çíà-
÷åííÿ ÿê õàð÷îâ³ ïðîäóêòè ìàþòü ñòðó÷êîâ³ ïëîäè.
Îñîáëèâî [ö³ííèìè º] êàðòîïëÿ, êàïóñòà, öèáóëÿ, ÷àñ-
íèê, áóðÿê, êâàñîëÿ, ãîðîõ ³ áîáè, ç ÿêèõ ãîòóºòüñÿ
ïåðåâàæíî ð³çíîâèä êèñëî¿ þøêè (borş).  Îñê³ëüêè
ðóìóíè âèðîùóþòü çíà÷íó ê³ëüê³ñòü õóäîáè é îâåöü,
òî âåëèêå çíà÷åííÿ äëÿ õàð÷óâàííÿ ìàþòü ìîëî÷í³
ïðîäóêòè — ìîëîêî, ñèð, áðèíçà (brin ă) ³ ìàñëî.  ßéöÿ
³ ì’ÿñî âèêîðèñòîâóþòü ïîð³âíÿíî ìàëî.

 Ïðèãîòóâàííÿ ¿æ³  ïðîñòå.  Ìàìàëèãà âàðÿòü ç
êóêóðóäçÿíîãî áîðîøíà ó ñîëîí³é âîä³, ìàëàé âèï³êà-
þòü ç êèñëîãî ò³ñòà, çàì³øàíîãî ç êóêóðóäçÿíî¿ ìóêè,
âîäè ³ òðîøêè ìîëîêà.  Ïøåíè÷íèé õë³á íå ñîëîíèé ³
íå çàêâàøåíèé, æèòí³é õë³á, ÿê ïðàâèëî, êèñëèé.
Êàïóñòó é îã³ðêè êâàñÿòü ³ ¿äÿòü ñèðèìè, à îâî÷³ —
âàðåíèìè â êèñëîìó ñóï³ (áîðù), ÿêèé âàðÿòü, äîäà-
þ÷è äî âîäè çáðîäæåí³ âèñ³âêè, çáðîäæåíèé ñ³ê
÷åðâîíîãî áóðÿêà ÷è ñèðîâàòêó.

Ï³ä ÷àñ äîâãîãî ³ ñòðîãîãî ïîñòó çîâñ³ì íå ìîæíà
ñïîæèâàòè ì’ÿñî-ìîëî÷í³ ïðîäóêòè. ²ç æèð³â âèêî-
ðèñòîâóºòüñÿ â öåé ÷àñ îë³ÿ ç ãàðáóçîâîãî àáî êî-
íîïëÿíîãî íàñ³ííÿ.

ßê óæå ï³äêðåñëþâàëîñÿ ñïî÷àòêó, íàö³îíàëüíîþ
ñòðàâîþ ðóìóíñüêîãî ñåëÿíèíà º ìàìàëèãà, ÿêà çàâæ-
äè  ïðèñóòíÿ  ïðè  áóäü-ÿê³é  òðàïåç³.  Çàòå ã³ðñüêèé
ñåëÿíèí íàéá³ëüø ëþáèòü ð³çíîâèä ìàìàëèãè, ÿêèé
â³í íàçèâàº «balmoş» ³ ââàæàº äåë³êàòåñîì. ¯¿ ãîòóþòü
³ç êóêóðóäçÿíîãî áîðîøíà òà ñìåòàíè, ³ âîíà ìàº äóæå
ãàðíèé ñìàêà. Òàê çâàíà «torta» — òåæ ñòðàâà, ÿêó ¿äÿòü
ïåðåâàæíî â ãîðàõ. ¯¿ ãîòóþòü ç êóêóðóäçÿíî¿ ìóêè, îä-
íàê, íà â³äì³íó â³ä ìàëàÿ, íå ç ïðîêèñëî¿.

Ôðóêò³â ñïîæèâàþòü äîñèòü áàãàòî. Ó ãîðàõ äóæå
ïîïóëÿðí³ ÷îðíèöÿ ³ áðóñíèöÿ. Îñîáëèâî ñìà÷íîþ ¿æåþ
ââàæàþòüñÿ òàêîæ ìîëîä³ ïî÷àòêè êóêóðóäçè, ÿê³ âæè-
âàþòü àáî ñìàæåíèìè, àáî çâàðåíèìè ó ñîëîí³é âîä³.

Ãîòóþòü ¿æó çäåá³ëüøîãî â ãëèíÿíîìó ïîñóä³,
ëèøå ìàìàëèãó âàðÿòü â ñïåö³àëüíîìó ÷àâóííîìó
êàçàí³ (mamaliga-kessel, ciaun) ³ ïîì³øóþòü îñîá-
ëèâèì äåðåâ’ÿíèì êîëèøåðîì (coleşer). Ìàìàëèãó
í³êîëè íå ð³æóòü íîæåì, à ñêðó÷åíîþ íèòêîþ ä³ëÿòü
íà òîíê³ ñêèáêè ³ ïîäàþòü íà êðóãë³é äåðåâ’ÿí³é
äîùå÷ö³.

gekocht oder eine Art Maisbrot (Mala0) gebacken wird.
Korn- und Weizenbrot spielt eine mehr untergeordnete Rolle;
letzteres wird in der Regel nur bei festlichen Anlässen
gegessen. Neben dem Mais kommt auch den Hülsenfrüchten
eine grosse Bedeutung als Nahrungsmittel zu. Insbesondere
sind es Erdäpfel, Kraut, Zwiebeln, Knoblauch, Rüben,
Fisolen, Erbsen und Bohnen, die zumeist in einer Art sauerer
Suppe (Borş) zubereitet genossen werden. Da die Rumänen
eine bedeutende Vieh- und Schafzucht treiben, so sind
Molkereiproducte, wie Milch, Käse, Schafkäse (Brin ă) und
Butter, als Nahrungsmittel von grosser Bedeutung. Eier
und Fleisch werden verhältnissmässig wenig genossen.

Die Zubereitung der Speisen ist eine einfache. Die
Mamaliga wird durch Kochen von Maismehl in gesalzenem
Wasser, der Mala0 durch Backen eines mit Wasser und etwas
Milch bereiteten, mit Sauerteig leicht angesäuerten
Maismehlteiges hergestellt. Weizenbrot ist ungesalzen und
ungesäuert, Kornbrot in der Regel gesäuert. Kraut und Gurken
werden gesäuert und zumeist roh, die Gemüse in einer saueren
Suppe (Borş), welche durch Gärung von Kleie mit Wasser, rothen
Rüben oder Käsewasser hergestellt wird, eingekocht genossen.

Während der langen und strengen Fasten dürfen weder
Fleisch noch Molkereiproducte genossen werden. Als Fett
wird zu dieser Zeit Oel von Kürbiskörnern oder Hanfsamen
verwendet.

Wie eingangs hervorgehoben, ist die Nationalspeise des
rumänischen Bauern die Mamaliga, die bei keiner Mahlzeit
fehlen darf. Der Gebirgsbauer hingegen liebt eine Art
Mamaliga, die er «Balmoş» nennt und die als Delicatesse
gilt. Sie wird aus sauerem Rahm und Kukurutzmehl bereitet
und hat einen sehr guten Geschmack. Auch die sogenannte
«Torta» ist eine Speise, die vorwiegend im Gebirge genossen
wird; man bereitet sie aus Maismehl, das jedoch zum
Unterschied von Mala0 nicht gesäuert ist.

Obst wird auch ziemlich viel gegessen. Im Gebirge sind
Heidel- und Preiselbeeren sehr beliebt. Als besonders gutes
Gericht gelten auch junge Maiskolben, die entweder gebraten
oder in Salzwasser gekocht genossen werden.

Die Bereitung der Speisen geschieht zumeist in irdenen
Geschirren, nur die Mamaliga wird in einem eigens hierzu
bestimmten eisernen Kessel (Mamaliga-Kessel, Ciaun)
gekocht und mit einem eigenen Mamaliga-Rührer aus Holz
(Coleşer) gemischt. Nie wird die Mamaliga mit einem Messer,
sondern stets mit einem Zwirnfaden in dünne Platten
geschnitten und auf einem runden hölzernen Brette servirt.



Íîæ³â, âèäåëîê ³ òàð³ëîê ðóìóíñüêèé ñåëÿíèí
íå çíàº.  Ñòðàâè íàêëàäàþòü ó ãëèíÿí³ ìèñêè, ç
ÿêèõ âñÿ ñ³ì’ÿ ¿ñòü  äåðåâ’ÿíèìè ëîæêàìè. Ì’ÿñî,
à òàêîæ õë³á ðîçð³çàþòü ñêëàäàíèì íîæèêîì, ÿêèé
êîæåí ÷îëîâ³ê íîñèòü ó ñâîºìó ïîÿñ³. Çàì³ñòü âèäå-
ëîê ñëóæàòü ïàëüö³.

Ðóìóíñüêèé ñåëÿíèí õàð÷óºòüñÿ, ÿê ïðàâèëî,
òðè÷³, à â äåÿêèõ ì³ñöåâîñòÿõ, ÿê îò ó ãîðàõ, äâ³÷³
íà äåíü.  Ñí³äàþòü, ÿê ïðàâèëî, ç 8 äî 9 ãîäèí ðàí-
êó, îá³äàþòü áëèçüêî 12 ãîäèíè äíÿ, à âå÷åðÿþòü
— çðàçó ï³ñëÿ çàõîäó ñîíöÿ.  Ïåðåä ³ ï³ñëÿ êîæíî¿
òðàïåçè âñ³ ïðèñóòí³ çà ñòîëîì õðåñòÿòüñÿ.  ßêùî
÷ëåí ñ³ì’¿ çàéíÿòèé â ïîë³ àáî â ë³ñ³, òî éîìó ñòðà-
âè äîñòàâëÿþòü òóäè.

ßêùî çà ñòîëîì ãîñò³, îñîáëèâî íà õðàì, òî âñþ-
äè çàâåäåíî, ùî ãîñïîäàð íå ñèäèòü çà ñòîëîì, à
îáñëóãîâóº ñâî¿õ ãîñòåé ³ ïðèïðîøóº ÷àñòóâàòèñÿ
(prenucă).

Ñëóãè ñïîæèâàþòü ò³ æ ñòðàâè, ùî ³ ðîáîòîäà-
âåöü, ³ ñèäÿòü ³ç íèì çà ñï³ëüíèì ñòîëîì.

Íàéïîïóëÿðí³øèì íàïîºì º çâè÷àéíà ãîð³ëêà
(rachiu).  Âîíà ïîäàºòüñÿ ó ñêëÿíîìó êåëèõó, ÿêèé
ïåðåõîäèòü ³ç ðóê ó ðóêè ³ ç óñ³ì òîâàðèñòâîì ñòîëà
ï’ºòüñÿ çà çäîðîâ’ÿ.  Ó ì³ñöåâîñòÿõ, äå çàâäÿêè êî-
ðèñíîìó âïëèâó ñâÿùåíèê³â âæèâàííÿ ðàê³¿ çíà÷íî
îáìåæèëîñÿ, òàì ï’þòü âèíî ³ ïèâî, à ùå ôðóêòîâå
âèíî ³ ïëîäîâèé ñ³ê. Ã³ðñüêå íàñåëåííÿ òàêîæ äóæå
îõî÷å âæèâàº ñâîãî ðîäó ìåäîê, ùî ãîòóºòüñÿ ç öóê-
ðó, ìåäó, ñâ³æèõ ïðÿíîù³â ³ êîðèö³.

Ï³ä ÷àñ âèïèâêè ³ñíóº äàâí³é çâè÷àé â³òàòè îäèí
îäíîãî ³ âçàºìíî ö³ëóâàòè ðóêè. Íà  ïîìèíàëüí³é
òðàïåç³ îñòàíí³ êðàïë³ íàïîþ, ùî çàëèøàþòüñÿ ó
êåëèõó, çëèâàþòü íà äîë³âêó, ùî º ñâîãî ðîäó æåð-
òâîþ äëÿ äóø³ ïîê³éíèêà.

Ç óñ³õ ñó÷àñíèõ çáóäæóþ÷èõ ³ ñìàêîâèõ çàñîá³â
ðóìóíñüêèé ñåëÿíèí çíàº ò³ëüêè òþòþí, ÿêèé ÷àñ-
òêîâî êóðèòü â ñèãàðåòàõ, ïî÷àñòè â ëþëüö³ àáî òà-
êîæ íþõàº. Êàâà, ÷àé òà ³íø³ ïîä³áí³ ¿ì çáóäæóþ÷³
çàñîáè éîìó çîâñ³ì íå çíàéîì³.

14. Ì³ñöÿ ïðîæèâàííÿ

Ñâ³é ä³ì ðóìóíñüêèé ñåëÿíèí áóäóº çàçâè÷àé ñàì,
ëèøå ðîáîòè, ç ÿêèìè â³í íå â çìîç³ âïîðàòèñÿ,
âèêîíóþòü òåñë³.  Â³í ñàì ðóáàº äåðåâî, òåøå êîëî-

Messer, Gabel und Teller kennt der rumänische Bauer
nicht. Die Speisen werden in irdenen Schüsseln aufgetragen,
aus denen die ganze Familie mit hölzernen Löffeln isst.
Fleisch wird mit dem Messer, das jeder Mann an seinem
Gürtel trägt, geschnitten, desgleichen das Brot. Die Stelle
der Gabel vertreten die Finger.

Der rumänische Bauer nimmt gewöhnlich drei, in
manchen Gegenden, wie im Gebirge, zwei Mahlzeiten täglich
ein. Gefrühstückt wird in der Regel zwischen 8 und 9 Uhr
früh, gemittagt gegen 12 Uhr und genachtmahlt knapp nach
Sonnenuntergang. Vor und nach jeder Mahlzeit bekreuzt
sich die Tischgesellschaft. Sind Familienangehörige im Felde
oder Walde beschäftigt, so werden ihnen die Speisen
hinausgebracht.

Bei Gastmählern, insbesondere bei Kirchweihfesten, ist
es überall usuell, dass der Gastgeber an der Fest  tafel nicht
theilnimmt, sondern seine Gäste bedient und zum Geniessen
aufmuntert (Prenucă).

Die Dienstleute essen dieselben Speisen wie der
Dienstgeber, und sitzen am selben Tische.

Das beliebteste Getränk ist der gewöhnliche Branntwein
(Rachiu). Dieser wird in einem Glase credenzt, das von Hand
zu Hand wandert und mit dem sich die ganze Tischgesell
schaft zutrinkt. In Gegenden, wo die segensreiche
Wirksamkeit der Geistlichkeit das Schnapstrinken ganz
eingeschränkt hat, wird Wein und Bier, dann Obstwein oder
Most getrunken. Die Gebirgsbevölkerung geniesst auch sehr
gern eine Art Meth, der aus Zucker, Honig, Neugewürz
und Zimmet bereitet wird.

Beim Trinken besteht der alte Brauch, sich gegenseitig
die Hand zu küssen und sich zu beglückwünschen. Bei
Todtenmahlen werden die letzten Tropfen des Getränkes,
die im Glase zurückbleiben, als eine Art Opfer für die Seele
des Verstorbenen auf den Boden ausgegossen.

Von allen modernen Reiz- und Genussmitteln kennt der
rumänische Bauer nur den Tabak, der theils in Cigaretten,
theils in Pfeifen geraucht oder aber auch geschnupft wird.
Kaffee, Thee und andere ähnliche Reizmittel sind ihm ganz
unbekannt.

14. Wohnstätten.

Sein Haus baut der Rumäne gewöhnlich allein; nur jene
Arbeiten, die er nicht verrichten kann, werden von
Zimmerleuten ausgeführt. Er fällt das Holz, bearbeitet die
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südlich Suczawa, in und um Ujdestie, findet man Häuser
aus Flechtwerk mit Lehmanwurf, in Bossancze,
Kalinestie, Tereblestie und nördlich des Pruth, dann hier
und da im Hügellande Holzhäuser mit Stroheindeckung.
Im Gebirge sieht man öfters Blockhäuser theils aus
runden, ungezimmerten, theils aus gezimmerten Balken,
ohne oder nur mit theilweisem Lehmanwurf und mit
Brettern eingedeckt, die mit grossen Steinen beschwert
sind.

Durchschnittlich haben die rumänischen Bauernhäuser
eine Länge von 9 m und eine Breite von 4 m. Die Höhe vom
Boden bis zum Dache beträgt ca. 3 m, die Höhe des Daches
2 m, die Thür ungefähr 1,80 m, die Fenster 0,80 m, die Breite
der Thüren 0,60—0,75 m und jene der Fenster 0,50 m.

Hier und da findet man im Gebirge noch sehr alte, aus
dem vorigen Jahrhundert stammende Häuser, die aus
runden, ungezimmerten Balken erbaut sind. Die Thüren
sind so niedrig, dass ein erwachsener Mann nur gebückt
eintreten kann. Die Fenster sind ganz klein und nur mit

ï³âäåíí³øå â³ä Ñó÷àâè ³ á³ëÿ Óéäåøò,  çóñòð³÷àþòüñÿ
áóäèíêè, ñò³íè ÿêèõ ïëåòåí³ ³ îáêèäàí³ ãëèíîþ; â Áî-
ñàí÷³, Êàëèí³âöÿõ, Òåðåáë³âöÿõ ³ ï³âí³÷í³øå Ïðóòó, à
ùå ïîäåêóäè ó ïåðåäã³ðí³é ì³ñöåâîñò³ äåðåâ’ÿí³ æèò-
ëà ìàþòü ñîëîì’ÿí³ ñòð³õè. Ó ãîðàõ ÷àñòî òðàïëÿþòü-
ñÿ ðóáëåí³ áóäèíêè ÷àñòêîâî ç íåîáòåñàíèõ êðóãëèõ
êîëîä, ïî÷àñòè ç îáòåñàíèõ êîëîä, áåç àáî ëèøå ç ÷àñ-
òêîâèì ìàùåííÿì ñò³í ãëèíîþ, òà ïîêðèò³ äîøêàìè,
ÿê³ ïðèâàëþþòü âåëèêèì êàì³ííÿì.

Ðóìóíñüê³ ñåëÿíñüê³ áóäèíêè ìàþòü â ñåðåäíüî-
ìó äîâæèíó 9 ì ³ øèðèíó 4 ì.  Â³äñòàíü â³ä çåìë³
äî äàõó ñòàíîâèòü áëèçüêî 3 ì, âèñîòà äàõó 2 ì,
äâåðåé — ïðèáëèçíî 1,80 ì, â³êîí — 0,80 ì, øèðè-
íà äâåðåé — 0,60—0,75 ì ³ â³êîí — 0,50 ì.

Â ãîðàõ ïîäåêóäè  òðàïëÿþòüñÿ ùå äàâí³ æèòëà,
ùî ïîõîäÿòü ç ìèíóëîãî ñòîë³òòÿ ³ ñïîðóäæåí³ ç íåî-
òåñàíèõ êîëîä. Äâåð³ íàñò³ëüêè íèçüê³, ùî äîðîñëèé
÷îëîâ³ê ìîæå óâ³éòè ó ïðèì³ùåííÿ ëèøå ç³ãíóâøèñü.
Â³êíà äóæå ìàëåíüê³ ³ ìàþòü ò³ëüêè îäíó øèáêó, ñò³íè

Balken, schneidet die Bretter und besorgt den Lehmanwurf
und das Weissen des Hauses.

Allgemein besteht der Brauch, neugebaute Häuser im
halbfertigen Zustande, ohne Lehmanwurf und ohne eingesetzte
Fenster und Thüren, einen Winter hindurch stehen zu lassen,
damit das eventuell noch nasse Balkenwerk gut austrocknet
und das Haus so gegen den Hausschwamm geschützt werde.

Die Rumänen bauen ihre Häuser meistentheils aus
weichem Holze, Tanne oder Fichte, und decken sie mit
Schindeln ein. Nur in wenigen holzarmen Gegenden, so

äè, ïèëÿº íà äîøêè, ìàæå ãëèíîþ ñò³íè òà á³ëèòü
õàòó.

Çàãàëîì çàâåäåíî, ùî íîâîñïîðóäæåí³ áóä³âë³ â íà-
ï³âãîòîâîìó ñòàí³ — ç íåîáðîáëåíèìè ãëèíîþ ñò³íà-
ìè, áåç âñòàíîâëåíèõ â³êîí ³ äâåðåé — çàëèøàþòü ñòî-
ÿòè íà çèìó, ùîá äîáðå âèñîõëè ùå ìîæëèâî ìîêð³
áàëêè ³ òàê áóäèíîê áóâ çàõèùåíèé â³ä ãðèáêà.

  Ñâî¿ îñåë³ ðóìóíè íàé÷àñò³øå ñïîðóäæóþòü ç ì’ÿ-
êîãî äåðåâà — ÿëèö³ ³ ñìåðåêè, à ïîêðèâàþòü ¿õ äðà-
íèöåþ. ² ëèøå ó á³äíèõ íà ë³ñ ì³ñöåâîñòÿõ, ÿê îñü
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Altes Haus in Watra-Moldawitza.

Gezeichnet von Gendarmerie-Oberlieutenant
L a d i s l a u s   Ż u r k o w s k i.

Ñòàðèé áóäèíîê ó Âàòð³-Ìîëäàâèö³

Çìàëþâàâ îáåð-ëåéòåíàíò æàíäàðìåð³¿
Â ë à ä è ñ ë à â   Æ ó ð ê î â ñ ü ê è é



Rumänisches  Bauernhaus  aus  Kostina
im Grundriss im Masse l : 90.

Gezeichnet von  Gendarmerie-Oberlieutenant
L a d i s l a u s   Ż u r k o w s k i.

í³ çîâí³, í³ óñåðåäèí³ íå îáìàùåí³ ãëèíîþ. Äàõ ñêëà-
äàºòüñÿ ³ç ïîâçäîâæí³õ ñìåðåêîâèõ áðóñ³â, ÿê³
êð³ïëÿòüñÿ ïîïåðå÷íèìè ëàòàìè ³ ïðèòèñíóò³ êàì³í-
íÿì. Çðàçêîì âèùåíàçâàíîãî áóä³âåëüíîãî ñïîñîáó ñëó-
æèòü îäèí ç íàéäàâí³øèõ áóäèíê³â ³ç Âàòðè-Ìîëäà-
âèö³, ùî ñïîðóäæåíèé ó ìèíóëîìó ñòîë³òò³.

Ðóìóíñüê³ ñåëÿíñüê³ îñåë³ ïîâçäîâæíüîþ ñòîðî-
íîþ, äå çíàõîäÿòüñÿ âõ³äí³ äâåð³, ñïîðóäæåí³ ïåðå-
âàæíî íà ï³âäåíü àáî ñõ³ä. Âîíè ñêëàäàþòüñÿ ç äâîõ
â³ää³ëåíü: âåëèêî¿ — «casă cea mare» — ³ ìàëåíü-

einer Fensterscheibe versehen, die Wände weder von aussen
noch von innen mit Lehm beworfen. Die Bedachung besteht
aus Fichtenspältlingen, die durch quer gelegte Latten
befestigt und mit Steinen beschwert sind. Die vorstehende
Skizze stellt die Bauart eines der ältesten Häuser von Watra-
Moldawitza aus dem vorigen Jahrhundert dar.

Die rumänischen Bauernhäuser, die mit der Längsseite, an
welcher die Eingangsthür sich befindet, zumeist nach Süden
oder Osten gebaut sind, bestehen aus zwei Abtheilungen, dem
grossen Zimmer, «Casă cea mare», und dem kleinen Zimmer,

«Casuţă», welche durch das Vorhaus getrennt sind. Rückwärts
an das Haus angelehnt und unter demselben Dache befindet
sich der für das Jungvieh bestimmte Stall, «Sandramă» genannt
Im Hofe befindet sich grösstentheils eine Scheuer (Şură) in
Verbindung mit dem Pferde- und Kuhstall (Grajdă), dann der
Schweinestall (Coteţ), ein Geflügelschuppen (Puiată) und im
Hügellande noch ein oder mehrere kleine Kukurutzkörbe. Das
Ganze ist entweder mit einem Zaun aus Flechtwerk oder mit
Planken (Gard), im Gebirge mit einer Einfriedigung aus
Fichtenspältlingen (Roslogen) umgeben. In manchen
Gegenden, vornehmlich im Gebirge, befindet sich bei reichen
Grundwirthen im Hofe noch eine Sommerküche. Speise-
kammern (Cameră) sind in den meisten Häusern vorhanden.
Die Keller bestehen aus einer gewöhnlichen Grube, die mit
Reisig und Erde überdeckt ist.

êî¿ — «casuţă» — ê³ìíàò, ÿê³ ðîçä³ëåí³ ì³æ ñîáîþ
ñ³íüìè.  Ïîçàäó  äî õàòè  ïðèëÿãàº  ï³ä òèì  æå
äàõîì  õë³â äëÿ  ìîëîäîíÿêà, ùî çâåòüñÿ
«sandramă». Ó äâîð³ çäåá³ëüøîãî çíàõîäèòüñÿ ïî-
â³òêà (şură), ùî ñïîëó÷åíà ç êîíþøíåþ ³ êîð³âíè-
êîì (grajdă), â³äòàê ñâèíàðíèê  (coteţ), êóðíèê
(puiată), à â  ïåðåäã³ðí³é ì³ñöåâîñò³  îäíà àáî  äå-
ê³ëüêà  êîøíèöü  äëÿ  êóêóðóäçè.  Âñå öå îáíåñåíå
àáî ãîðîäæåíèì òèíîì ÷è ïàðêàíîì (gard), à  ó ãî-
ðàõ îãîðîæåþ ç ðîçêîëîòèõ ñìåðåêîâèõ  æåðäèí
(roslogen).  Ó äåÿêèõ ì³ñöÿõ, ãîëîâíèì ÷èíîì ó ãî-
ðàõ,  ó äâîð³ çàìîæíèõ ñåëÿí òðàïëÿºòüñÿ ùå ë³òíÿ
êóõíÿ.  Êîì³ð÷èíè (cameră) ³ñíóþòü ëèøå â íàé-
á³ëüøèõ áóäèíêàõ. Ï³äâàë ÿâëÿº ñîáîþ çâè÷àéíó
ÿìó, ùî ïîêðèòà õìèçîì ³ çåìëåþ.

1:90
Masstab

Масштаб

Backofen
Ï³÷

Küche und
Schlafzimmer

Êóõíÿ ³ ñïàëüíÿ

Vorhaus
Ñ³íè

Backofen
Ï³÷

Grosses Zimmer
Âåëèêà ê³ìíàòà

Stiege
Ñõîäè

Ðóìóíñüêèé ñåëÿíñüêèé áóäèíîê ³ç Êîñòèíè
Ïëàí ó ñï³ââ³äíîøåííÿ 1:90

Íàêðåñëèâ îáåð-ëåéòåíàíò æàíäàðìåð³¿
Â ë à ä è ñ ë à â   Æ ó ð ê î â ñ ü ê è é

86                                            BEVÖLKERUNG DER BUKOWINA.



ÍÀÑÅËÅÍÍß ÁÓÊÎÂÈÍÈ                                                  87

Was  die Bauart  der Häuser selbst  anbelangt,  so könnte
man drei Typen wahrnehmen, von denen zwei für das Hügelland
und eine für das Gebirge charakteristisch sind. Die primitivste
Type sind Hütten aus Ruthengeflecht mit Lehmanwurf und mit
Stroh gedeckt, welche nur in sehr holzarmen Gegenden des
Hügellandes angetroffen werden. Zur zweiten Type gehören
Häuser ohne Untermauerung, deren Gerippe aus festen Balken
bestehen, die in das Erdreich eingegraben und deren Wände
mit Spaltholz, das mit Lehm beworfen ist, eingewandelt sind:
Diese Bauart ist im Hügellande vorherrschend. Im Gebirge baut
man entweder Blockhäuser auf Untermauerung oder Häuser,
wo das Balkengerippe auf einer Untermauerung von Stein ruht
und die Wände durch Einwandeln von bezimmerten Balken, die
mit Lehm beworfen wurden, hergestellt sind.

Thür- und Fensterrahmen sind bei den meisten Häusern
aus Fichtenholzbrettern  hergestellt   und  mit Eisenbes-
chlägen versehen; die Thürverschlüsse sind theils aus Eisen,
theils aber noch aus hartem Holz verfertigt. Die Häuser im
Gebirge haben auch vorn einen offenen Gang. Die Süd-,
Ost- und Westseite hat Fenster, die Nordseite eines jeden
Hauses ist fensterlos.

Tritt man durch die Eingangsthür ins Wohnhaus ein,
so befindet sich stets rechts die grössere, links die kleinere
Wohnstube. In beiden Zimmern an den Innenwänden sind
Backöfen und offene Kochherde mit einer Klappe
angebracht. Der Rauch hat seinen Abzug nur bis auf den
Dachboden; Rauchfänge findet man selten.

Im grösseren, dem sogenannten Paradezimmer, steht
ein Bett aus Tannenbrettern zusammengeschlagen, mit Heu
gefüllt und mit Schafwollkotzen bedeckt. Ueber demselben
befindet sich eine Stange, «Grinda», auf welche die
Kleidungsstücke gehängt werden. Hinter dem Kopfende des
Bettes steht in der Regel eine Kiste, «Ladă», wo Leinwand
und Werthsachen verwahrt werden und auf welcher Kotzen
aufgeschichtet sind. Um die Wände des Zimmers, mit
Ausnahme der Nordwand, laufen Bänke, «Laiţă». Im Zimmer
ist stets ein Tisch und ein Kasten vorhanden, letzterer zur
Aufbewahrung der Schüsseln.

In der Küche befindet sich zumeist ein Tisch und ein
Geschirrrechen, «Dulap». Sessel sind äusserst selten.

In den Zimmern findet man in manchen Häusern zu beiden
Seiten der Fenster schöne, mit farbiger Baumwolle gestickte
und mit Perlen und Füttern ausgenähte Handtücher aufgehängt.
An der Ostwand sind stets Heiligenbilder angebracht.

Wenn der Winter beginnt, so stellt die Hausfrau in der
Küche den Webstuhl auf, der dort bis zum Frühjahr stehen
bleibt und nach Beendigung des Webens entfernt wird.

Ùî ñòîñóºòüñÿ ìåòîä³â ñïîðóäæåííÿ îñåëü, òî ìîæ-
íà âèä³ëèòè òðè òèïè, ç ÿêèõ äâà õàðàêòåðí³ äëÿ ïå-
ðåäã³ðíî¿ ì³ñöåâîñò³, à îäèí — äëÿ ã³ð. Íàéïðîñò³øèé
òèï ÿâëÿþòü ñîáîþ õàòèíè ç ïëåòåíèìè ãëèíÿíèìè
ñò³íàìè ³ ñòð³õîþ, ùî çóñòð³÷àþòüñÿ  ëèøå ó íèçîâèí-
íèõ, á³äíèõ íà ë³ñ ì³ñöåâîñòÿõ.  Äî äðóãîãî òèïó íà-
ëåæàòü áóäèíêè áåç ôóíäàìåíò³â, êàðêàñè ÿêèõ ñêëà-
äàþòüñÿ ç òâåðäèõ êîëîä, ùî çàêîïàí³ ó çåìëþ, à ñò³íè
îááèò³ äðàíêîþ òà îáìàùåí³ ãëèíîþ. Öÿ êîíñòðóêö³ÿ
º äîì³íóþ÷îþ ó íèçèííèõ ì³ñöåâîñòÿõ. Ó ãîðàõ áóäó-
þòü àáî ðóáëåí³ õàòè íà ï³äìóð³âêó, àáî õàòè, êàðêàñ
ÿêèõ ñòî¿òü íà ï³äìóð³âêó, à ñò³íè ñêëàäàþòüñÿ ç³
ñòîâï³â, ì³æ ÿêèìè âñòàâëåí³ îáòåñàí³ êîëîäè, ùî
ïîò³ì îáìàùóþòüñÿ ãëèíîþ.

Äâåðí³ é â³êîíí³ ðàìè ó á³ëüøîñò³ îñåëü âèãî-
òîâëåí³ ³ç ñìåðåêîâèõ äîùîê é îêîâàí³ ìåòàëîì.
Çàñóâè äâåðåé âèãîòîâëåí³ ÷àñòêîâî ³ç çàë³çà, àëå
ïî÷àñòè ³ ç òâåðäîãî äåðåâà.  Ã³ðñüê³ áóäèíêè ìà-
þòü òàêîæ ñïåðåäó â³äêðèòèé ïðîõ³ä. Íà ï³âäåíí³é,
ñõ³äí³é ³ çàõ³äí³é ñò³íàõ êîæíî¿ õàòè º ïî â³êíó, à
íà ï³âí³÷í³é — íåìàº.

ßêùî âõîäèòè ó æèòëîâèé áóäèíîê ÷åðåç äâåð³, òî
ñïðàâà çàâæäè ðîçì³ùåíà âåëèêà ê³ìíàòà, çë³âà — ìà-
ëåíüêà.  Â îáîõ ê³ìíàòàõ á³ëÿ âíóòð³øíüî¿ ïåðåãîðîä-
êè çíàõîäÿòüñÿ ïå÷³ é â³äêðèò³ ïëèòè ³ç çàñëîíêîþ.
Äèì ìàº âèõ³ä ëèøå íà ãîðèùå, äèìàð³ òðàïëÿþòüñÿ
ð³äêî.

Ó âåëèê³é, òàê çâàí³é ïàðàäí³é ê³ìíàò³, ñòî¿òü
ë³æêî, ùî âèãîòîâëåíå ³ç ÿëèöåâèõ äîùîê, íàïîâ-
íåíå ñ³íîì ³ ïîêðèòå âîâíÿíèìè ïîêðèâàëàìè.  Á³ëÿ
íüîãî çíàõîäèòüñÿ æåðäèíà (grinda), íà ÿêó â³øà-
þòü îäÿã.  Çà ë³æêîì ó ãîëîâàõ ñòî¿òü, ÿê ïðàâèëî,
ñêðèíÿ (ladă), äå çáåð³ãàþòüñÿ ñóâî¿ ïîëîòíà é ³íø³
ö³ííîñò³, à çâåðõó ñêëàäåí³ âîâíÿí³ ïîêðèâàëà.  Óç-
äîâæ ñò³í ê³ìíàòè, çà âèíÿòêîì ï³âí³÷íî¿ ÷àñòèíè,
òÿãíóòüñÿ ëàâêè (laiţă). Ó êîæí³é òàê³é ê³ìíàò³ º ñò³ë
³ ñêðèíüêà, â ÿê³é çáåð³ãàþòü ïîñóä.

Íà êóõí³ çäåá³ëüøîãî çíàõîäÿòüñÿ ñò³ë ³ ìèñíèê
(dulap). Êð³ñëà º íàäçâè÷àéíîþ ð³äê³ñòþ.

Ó ê³ìíàòàõ äåÿêèõ áóäèíê³â ç îáîõ áîê³â â³ä
â³êîí çóñòð³÷àþòüñÿ ãàðí³ ðóøíèêè, ùî âèøèò³ êî-
ëüîðîâèìè áàâîâíÿíèìè íèòêàìè, ç ïåðëèíàìè ³
áëèñê³òëèâèìè àïë³êàö³ÿìè. Íà ñõ³äí³é ñò³í³ çàâ-
æäè ðîçì³ùåí³ îáðàçè.

Ç ïî÷àòêîì çèìè ãîñïîäèíÿ âñòàíîâëþº íà êóõí³
òêàöüêèé âåðñòàò, ùî ñòî¿òü òàì äî ñàìî¿ âåñíè, à
ï³ñëÿ çàê³í÷åííÿ òêàöüêèõ ðîá³ò éîãî âèíîñÿòü.
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15. Ñ³ì’ÿ ³ ñóñï³ëüñòâî, ïðàâîñâ³äîì³ñòü

Ãëàâà ñ³ì’¿ ó ðóìóí³â ÷îëîâ³ê, ÿêîìó ï³äïî-
ðÿäêîâóþòüñÿ âñ³ ÷ëåíè ñ³ì’¿. Â³í ïðàâèòü ïàò-
ð³àðõàëüíî ³ êîðèñòóºòüñÿ âèñîêîþ ïîâàãîþ ó
ñâî¿é ñ³ì’¿. ×ëåíè ðîäèíè ³ äðóæèíà çâåðòàþòü-
ñÿ äî íüîãî «âè» (bădiţă), òîä³ ÿê â³í óñ³ì êàæå
«òè». Ó ñïðàâàõ, ùî ñòîñóþòüñÿ ñ³ì’¿, â³í ìàº
âèð³øàëüíèé ãîëîñ ³ âñ³ âèêîíóþòü éîãî ðîçïî-
ðÿäæåííÿ. Ìàéæå í³êîëè íå áóâàº, ùîá ä³òè,
íàâ³òü äîðîñë³, ïåðå÷èëè áàòüê³âñüê³é âîë³. Òîæ
ÿê ïîâåëîñÿ ñïîêîíâ³êó, ùî äðóæèíà ³ ä³òè ïîâèíí³
ñëóõàòèñÿ áàòüêà, òî òàê öüîãî äîòðèìóþòüñÿ é íà-
ùàäêè.

15. Familie und Gesellschalt, Rechtsleben.

Das Oberhaupt der Familie bei den Rumänen ist der Mann,
welchem alle Familienglieder unterstehen. Er regiert patriarcha-
lisch und geniesst eine hohe Achtung innerhalb seiner Familie.
Von seinen Angehörigen und selbst von seinem Weibe wird er
mit «Sie» (Bădiţă) angesprochen, während er zu allen «Du»
sagt. In Angelegenheiten, die das Familienleben betreffen, hat
er die entscheidende Stimme, und es fügt sich alles seinen Anor-
dnungen. Fast nie kommt es vor, dass sich ein Kind, wenn auch
erwachsen, gegen die Anordnungen des Vaters auflehnen würde.
So war es von alters her, dass Weib und Kind dem Vater zu
gehorchen haben, und so wird es auch von den Nachkommen
beobachtet.

Rumänisches  Bauernhaus
in  Wama  (Gebirge).

Gezeichnet von Gendarmerie-Oberlieutenant
L a d i s l a u s   Ż u r k o w s k i.

Das Weib nimmt dem Manne gegenüber eine mehr
untergeordnete Stellung ein. Es betrachtet ihn nicht nur
als seinen Ehegatten, sondern auch als seinen Herrn und
Gebieter. Im Allgemeinen muss bemerkt werden, dass der
Rumäne sein Weib höher hält als der Ruthene; es kommt
daher auch viel seltener vor, dass der Mann seine Ehegattin
misshandelt. Die Unterordnung der Frau unter den Willen
des Mannes kann somit nicht als eine sklavische, sondern
eher als eine traditionelle, auf den althergebrachten
Rechtsanschauungen über die Ehe fussende Unterordnung,
die in der Achtung wurzelt, die der Mann geniesst, angesehen
werden.

Die Rumänen besitzen ein sehr scharf ausgeprägtes
Sittlichkeitsgefühl; sie dulden das Concubinat in ihrer Mitte
nicht, wie sie es auch nicht gern sehen, wenn sich
Stammesangehörige mit Nichtrumänen vereirathen.
Uneheliche Kinder werden verachtet, und einem Mädchen,
das einen Fehltritt begangen, kann derselbe erst dann

Äðóæèíà çàéìàº ñòîñîâíî ÷îëîâ³êà çäåá³ëüøîãî
ï³äëåãëå ñòàíîâèùå.  Âîíà ñïðèéìàº éîãî íå ò³ëüêè
ÿê ñâîãî ÷îëîâ³êà, àëå é ÿê ïàíà òà ïîâåëèòåëÿ.  Çà-
ãàëîì âàðòî çàóâàæèòè, ùî ðóìóí ñòàâèòü ñâîþ
æ³íêó âèùå, í³æ ðóñèí, òîìó é çíà÷íî ð³äøå òðàï-
ëÿºòüñÿ, ùî ÷îëîâ³ê æîðñòîêî ïîâîäèòüñÿ ç³ ñâîºþ
äðóæèíîþ.  Ï³äïîðÿäêóâàííÿ æ³íêè âîë³ ÷îëîâ³êà
ñïðèéìàºòüñÿ, òàêèì ÷èíîì, íå ÿê ï³äíåâ³ëüíå, à,
øâèäøå çà âñå, ÿê òðàäèö³éíå, çàñíîâàíå íà ñòàðî-
ñâ³òñüêîìó ïîãëÿä³ íà øëþá, ùî êîðåíèòüñÿ ó  ïî-
âàç³, ÿêîþ êîðèñòóºòüñÿ ÷îëîâ³ê â î÷àõ ñâîº¿ äðó-
æèíè.

Ðóìóíè ìàþòü äóæå ñèëüí³, ÿñêðàâî âèðàæåí³
ìîðàëüí³ ïî÷óòòÿ. Âîíè íå òåðïëÿòü, êîëè ñåðåä íèõ
ëþäè æèâóòü ðàçîì íåîäðóæåíèìè, à òàêîæ äóæå
íåïðèõèëüíî ñòàâëÿòüñÿ, êîëè îäíîïëåì³ííèêè îä-
ðóæóþòüñÿ ç íåðóìóíàìè. Ïîçàøëþáíèõ ä³òåé çíå-
âàæàþòü, à ä³â÷èíà, ÿêà äîïóñòèëà ïðîñòóïîê, ìîæå

Ðóìóíñüêèé ñåëÿíñüêèé áóäèíîê
ó Âàì³ (ãîðè)

Çìàëþâàâ îáåð-ëåéòåíàíò æàíäàðìåð³¿
Â ë à ä è ñ ë à â   Æ ó ð ê î â ñ ü ê è é
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áóòè ïðîùåíà ò³ëüêè òîä³, êîëè âîíà îäðóæèòèñÿ.
Òàêîæ áåç áóäü-ÿêî¿ ïîáëàæëèâîñò³ çàñóäæóºòüñÿ
ïîäðóæíÿ çðàäà ç áîêó æ³íêè.  ßêùî ñêðèâäæåíèé
÷îëîâ³ê óï³éìàº ¿¿, òî â³í ÷àñòî äóæå æîðñòîêî êà-
ðàº ³ ¿¿, ³ ñïîêóñíèêà.

Õî÷à ÷îëîâ³ê ³ æ³íêà óïðàâëÿþòü íàÿâíèì ìàé-
íîì ñï³ëüíî, âñå æ äðóæèíà, ÿê ïðàâèëî, íå ìàº
ïðàâà íèì ðîçïîðÿäæàòèñÿ.  Æ³íêà âåäå äîìàøíº
ãîñïîäàðñòâî — äîãëÿäàº õóäîáó, ïðàöþº íà ãîðîä³
òîùî, à ÷îëîâ³ê ïðàöþº íà ïîë³ — â³í ñ³º, ñàäèòü,
êîñèòü òà çáèðàº.

Ñòîñóíêè ì³æ ÷îëîâ³êîì ³ æ³íêîþ, ÿê ïðàâèëî,
í³æí³.  Äðóæèíà, çîêðåìà, íàìàãàºòüñÿ ï³äòðèìóâàòè
ó ñâîãî ïîâåëèòåëÿ ãàðíèé íàñòð³é, âîíà ï³êëóºòüñÿ
ïðî éîãî ô³çè÷íå çäîðîâ’ÿ, ãîòóº éîìó óëþáëåí³ ñòðà-
âè, ïåðå á³ëèçíó ³ ò.ä.  ×îëîâ³ê, ó ñâîþ ÷åðãó, ïðè-
ä³ëÿº ¿é ï³äâèùåíó óâàãó, êîëè âîíà º ïîðîä³ëëåþ,
³ íàìàãàºòüñÿ âèêîíóâàòè âñ³ ¿¿ áàæàííÿ, îñê³ëüêè
æ³íêà â öüîìó ñòàí³ ââàæàºòüñÿ ï³ä Áîæèì ïîêðî-
âîì, ç íåþ êîæåí ìàº îáõîäèòèñÿ øàíîáëèâî ³ òóð-
áîòëèâî.

Ì³öíà ñòàòóðà æ³íêè ìàº ñâî¿ì íàñë³äêîì, ùî
ïîðîä³ëëÿ, ÿê ïðàâèëî, ëèøå òðè-÷îòèðè äí³ ï³ñëÿ
ïîëîã³â ëåæèòü ó ë³æêó ³ ÷àñòî âæå íà øîñòèé-ñüî-
ìèé äåíü âèêîíóº âàæêó ðîáîòó.  Òðàïëÿºòüñÿ íàâ³òü,
ùî ó æ³íêè ï³ä ÷àñ ðîáîòè íà ïîë³ ïî÷èíàþòüñÿ ïå-
ðåéìè ³ âîíà íàðîäæóº äèòèíó íà ëîí³ ïðèðîäè áåç
áàáè-ïîâèòóõè.

Âèõîâàííÿ ä³òåé ââàæàºòüñÿ îáîâ’ÿçêîì ìàòåð³.
Ï³ñëÿ òîãî, ÿê äèòèíó îõðåñòèëè, ïðî íå¿ çàçâè÷àé
íå äóæå áàãàòî ï³êëóþòüñÿ. Ó ì³ðó ï³äðîñòàííÿ ¿¿
çàëó÷àþòü  äî âèêîíàííÿ ëåãøèõ äîìàøí³õ ðîá³ò ³
ç âåëèêèì íåáàæàííÿì ïîñèëàþòü äî øêîëè.  Ìàòè
ïðèâ÷àº äî÷êó ãîòóâàòè ¿æó, øèòè ³ ïðÿñòè, à áàòü-
êî ïîòðîõè ïðèâ÷àº ñèíà äî ñ³ëüñüêîãî ãîñïîäàð-
ñòâà. Ðàíí³é â³ê ä³òè ïðîâîäÿòü íà ïàñîâèù³, äå âîíè
ïîâèíí³ ïèëüíóâàòè õóäîáó. Êîëè ä³òè ïåðåòâîðè-
ëèñÿ íà ïàðóáê³â àáî ä³â÷àò íà âèäàíí³, òî ïî÷è-
íàºòüñÿ ¿õíº îñîáèñòå æèòòÿ. Òåïåð áàòüêè ïî÷èíà-
þòü æóðèòèñÿ òèì, ÿê íàéñêîð³øå òà íàéâèã³äí³øå
îäðóæèòè ñâî¿õ ä³òåé.

Õëîïö³ é ä³â÷àòà çíàéîìëÿòüñÿ ì³æ ñîáîþ ï³ä
÷àñ òàíö³â ³ çàêîõóþòüñÿ; àëå, ÿê ïðàâèëî, âèð³-
øàëüíèì  ó âèáîð³ ïîäðóææÿ º íå âçàºìíèé ïîòÿã,
à ìàéíîâ³ óìîâè, òàê ùî øëþá ó ðóìóí³â çäåá³ëü-
øîãî áåðåòüñÿ ç ðîçðàõóíêó.  Äóæå ð³äêî áóâàº, ùî

nachgesehen werden, wenn es sich verehelicht hat. Ebenso
unnachsichtlich wird der Ehebruch bei der Frau verurtheilt.
Sowohl sie als auch ihr Verführer werden vom beleidigten
Manne, falls er sie ertappt, oft in schrecklicher Weise
bestraft.

Mann und Weib verwalten das vorhandene Vermögen
zwar gemeinsam, doch steht der Frau in der Regel hierüber
ein Verfügungsrecht nicht zu. Die Frau besorgt die
Wirthschaft im Hause, ihr liegt die Wartung des Viehes,
die Pflege des Gartens u. s. w. ob; der Mann hingegen
arbeitet im Felde, er baut, mäht und fechst ein.

Das Verhältniss zwischen Mann und Weib ist in der
Regel ein zärtliches. Insbesondere trachtet die Ehefrau, ihren
Gebieter bei guter Laune zu erhalten, sie sorgt für sein
leibliches Wohl, bereitet ihm seine Lieblingsspeise, reinigt
seine Wäsche u. s. w. Der Mann wieder bringt der Frau,
wenn sie Wöchnerin ist, eine gewisse Zuvorkommenheit
entgegen und trachtet alle ihre Wünsche zu erfüllen, da ein
in gesegneten Umständen befindliches Weib infolge seines
Zustandes, als von Gott begnadet, von jedermann geachtet
und schonungsvoll behandelt werden muss.

Die kräftige Constitution der Frauen bringt es mit sich,
dass die Wöchnerin in der Regel nur drei bis vier Tage
nach der Geburt das Bett hütet und oft schon am sechsten
oder siebenten Tage ziemlich anstrengende Arbeiten
verrichtet. Ja es kommt vor, dass schwangere Frauen,
während der Feldarbeit von den Wehen befallen, in Gottes
freier Natur ohne Beistand einer Wehmutter gebären.

Die Erziehung der Kinder liegt der Mutter ob. Nachdem
das Kind getauft wurde, bekümmert man sich gewöhnlich
nicht sehr viel um dasselbe. In dem Masse, als es
heranwächst, wird es zur Verrichtung leichter häuslicher
Arbeiten verwendet und nur ungern in die Schule geschickt.
Die Mutter unterweist die Mädchen im Kochen, Nähen und
Spinnen, der Vater führt den Knaben langsam in die
Landwirthschaft ein. Die früheste Jugend verbringen die
Kinder auf der Hutweide, wo sie das Vieh überwachen
müssen. Wenn die Kinder zu Burschen und heirathsfähigen
Mädchen heranwachsen, treten sie ins eigentliche Leben.
Den Eltern erwächst nun die Sorge, ihre Kinder so schnell
und so gut als möglich zu verheirathen.

Bursche und Mädchen lernen sich auf dem Tanzboden näher
kennen und lieben; aber in der Regel sprechen nicht die
gegenseitige Zuneigung, sondern die Vermögensverhält nisse
das entscheidende Wort bei der Wahl der Ehegenossen, so dass
die meisten Ehen bei den Rumänen als Convenienzehen bezeichnet
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ðóìóíñüê³ ä³â÷àòà âèõîäÿòü çàì³æ ó ñóñ³äíº ñåëî,
òîìó ùî öå ââàæàºòüñÿ ïðèíèçëèâèì; îäíàê îñîá-
ëèâà ÷åñòü äëÿ ä³â÷èíè ³ ¿¿ ðîäè÷³â, ÿêùî íàðå÷å-
íèé ïîõîäèòü çäàëåêó ³ ïîñåëÿºòüñÿ ó ð³äíîìó ñåë³
íàðå÷åíî¿.  Ó ðóìóí³â ââàæàºòüñÿ çàêîíîì, ùî ìî-
ëîäøà ñåñòðà â æîäíîìó ðàç³ íå ìàº ïðàâà âèõîäè-
òè çàì³æ ðàí³øå â³ä ñòàðøî¿, ³ âèíÿòêè áóâàþòü
òóò íàäçâè÷àéíî ð³äêî. Öå æ ñàìå ñòîñóºòüñÿ ïà-
ðóáêà.

Áàòüêè ³ ä³òè, â³äòàê ñëóãè ñòàíîâëÿòü äîìàø-
íþ ãðîìàäó, ñ³ì’þ.  Äî íå¿ ó øèðîêîìó çíà÷åíí³
öüîãî ñëîâà íàëåæàòü âñ³ ðîäè÷³, ÿê³ ìàþòü ó ñåë³,
çäåá³ëüøîãî ïî  ñóñ³äñòâó, îêðåì³ áóäèíêè ³ ñâîº
ãîñïîäàðñòâî.  Òàê, íàïðèêëàä, ó Êèìïîëóíç³ º ö³ëèé
ïðèñ³ëîê, ùî ëåæèòü ó Âåëàñàöüê³é óùåëèí³, äå âñ³
æèòåë³ ìàþòü ïð³çâèùå Ôëî÷å ³ º ðîäè÷àìè.  Âñ³
ìåøêàíö³ ñåëà, ó ÿêîìó æèëè ³ ¿õí³ ïðåäêè, º
«crăiani», ÷óæ³ íàçèâàþòüñÿ «străine», à ïðèáóëüö³
— «venituri».  Äî îñòàíí³õ ðóìóí ñòàâèòüñÿ íåäî-
â³ðëèâî ³ ñòðèìàíî.

Ïåðø³ îñîáè  íà  ñåë³ — ñâÿùåíèê ³ ãîëîâà
ãðîìàäè.  Âîíè êîðèñòóþòüñÿ ïîâàãîþ âñ³õ æè-
òåë³â  ñåëà,  º ¿õí³ìè ïîðàäíèêàìè  ³, ÿê ïðàâè-
ëî, âëàãîäæóþòü äð³áí³ ñóïåðå÷êè.  Ãîëîâà ãðî-
ìàäè  (dvorniñ) ³ ïðèäàí³ éîìó ïðèñÿæí³ çàñ³äà-
òåë³ (juraţ) ñòàíîâëÿòü ó ãðîìàä³ âèêîíàâ÷ó âëà-
äó; çáîðè ãðîìàäè, íàâïàêè, º ïîñòàíîâëÿþ÷èì
[ïðåäñòàâíèöüêèì] îðãàíîì.

Îñîáëèâî ïîõâàëüí³ ðèñè ðóìóíà — ëîÿëüí³ñòü,
ïðèõèëüí³ñòü ³ ëþáîâ äî ìîíàðõà òà ïðàâëÿ÷îãî
äîìó.  Ðóìóíñüêèé ñåëÿíèí ìàº ñëàáêå óÿâëåííÿ
ïðî óñòð³é äåðæàâè ³ äåðæàâíî¿ âëàäè.  Â³í çíàº,
ùî âñ³ì ñâî¿ì ìàéíîì çîáîâ’ÿçàíèì ìèëîñò³ ìîíàð-
õà, ç îñîáîþ ÿêîãî àñîö³þºòüñÿ ïîíÿòòÿ äåðæàâè.
Â³í çíàº, ùî ñóäî÷èíñòâî, óïðàâë³ííÿ ³ çá³ð ïîäàòê³â
çä³éñíþþòüñÿ â³ä ³ìåí³ ö³ñàðÿ ³ òîìó â³í ïîâèíåí
áóòè ñëóõíÿíèì.

 Â³í ìàº õî÷ ³ ÿñêðàâî âèðàæåíó, àëå âñå æ

îäíîá³÷íó ïðàâîñâ³äîì³ñòü.  Õî÷ âëàñí³ñòü äëÿ ðó-

ìóíà º ñâÿùåííîþ, âñå æ â³í íå ââàæàº âåëèêèì

çëîì, êîëè õòîñü ç ãîëîäó ¿ñòü ÷óæ³ õàð÷³ — ùîá

â³í ò³ëüêè í³÷îãî íå áðàâ ç ñîáîþ. ßêùî õòîñü

óêðàâ ò³ëüêè îäèí ðàç, òî â³í ùå íå çëîä³é, ³ íå-

õàé ïðî öå ìîâ÷èòü òîé, êîãî öÿ êðàä³æêà íå

òîðêíóëàñÿ, áî öå — íå éîãî ñïðàâà. Êîëè îáêðà-

werden müssen. Selten kommt es vor, dass ein rumänisches
Mädchen aus ihrem Heimathsdorfe in ein anderes wegheirathet,
da dies als eine Erniedrigung gilt; wohingegen es für ein Mädchen
und dessen Angehörige besonders ehrenhaft ist, wenn der
Bräutigam von ferne kommt und sich im Heimathsdorfe der
Braut niederlässt. Als Richtschnur gilt bei den Rumänen, dass
eine jüngere Tochter auf keinen Fall früher als eine ältere
heiratheil darf, und Ausnahmen kommen in dieser Beziehung
auch nur selten vor. Dasselbe gilt auch bei den Burschen.

Eltern und Kinder, dann das Gesinde bilden die
Hausgenossenschaft, die Familie. Im weiteren Sinne des
Wortes gehören alle Verwandten hierzu, die im Dorfe
meistentheils nebeneinander ihre Häuser und Wirthschaften
haben. So findet man z. B. in Kimpolung einen ganzen
Dorftheil in der Valesacaer Schlucht, wo alle Bewohner Floce
heissen und untereinander verwandt sind. Alle Bewohner
eines Dorfes, deren Ahnen schon im Dorfe wohnten, sind
die «Crăiani», Fremde nennt man «Străine», Hergekommene
«Venituri». Gegen die letzteren verhält sich der Rumäne
misstrauisch und abwehrend.

Die ersten Persönlichkeiten im Dorfe sind der Pfarrer
und der Gemeindevorsteher. Sie geniessen die Achtung aller
Dorfinsassen, sind deren Rathgeber und schlichten in der
Regel alle kleineren Streitigkeiten. Der Gemeindevorsteher,
«Dvornic», und die ihm beigegebenen Geschworenen,
«Juraţ», sind die executive Gewalt in der Gemeinde; der
Gemeinderath dagegen ist die beschliessende Körperschaft.

Eine besonders rühmenswerthe Eigenschaft des Rumänen
ist seine Loyalität, seine Anhänglichkeit und Liebe zum
Monarchen und dem Allerhöchsten Kaiserhause. Von den
Institutionen des Staates und den öffentlichen Gewalten
hat der rumänische Bauer nur einen schwachen Begriff. Er
weiss, dass er seinen ganzen Besitz der Gnade des Monarchen
zu verdanken hat, in dessen Person für ihn der Begriff des
Staates concentrirt ist. Er weiss, dass die Justiz, die
Verwaltung und das Steuerwesen im Namen des Kaisers
gehandhabt werden, daher er ihnen auch gehorchen muss.

Er hat zwar ein scharf ausgeprägtes, jedoch einseitiges
Rechtsbewusstsein. Das Eigentum ist ihm zwar heilig, doch
soll man es niemandem verübeln, wenn er sich fremde
Esswaaren angeeignet hat, um sich zu sättigen, wenn er
nur nichts davon mit nach Hause genommen hat. Wer einmal
gestohlen hat, ist noch immer kein Dieb, und wer an dem
Diebstahl kein Interesse hat, der soll schweigen, denn es

geht ihn nichts an. Erwischt der Bestohlene den Dieb, so
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äåíèé óï³éìàâ çëîä³ÿ, òî â³í ð³äêî ïîäàº íà íüî-

ãî äî ñóäó, à çäåá³ëüøîãî çâîäèòü ç íèì ðàõóí-

êè ñàì ³ â³÷-íà-â³÷. Éîãî ñóä ç äîïîìîãîþ ïàëè-

ö³ ÷è øòàõåòèíè º êîðîòêèì, ð³çêèì,  çàòå äóæå

åôåêòèâíèì. Ðóìóíà, ÿêèé îá³êðàâ ³íøîãî ðóìó-

íà, çíåâàæàþòü, çàòå êðàä³æêà â ÷óæîãî, îñîá-

ëèâî â ºâðåÿ, ö³ëêîì òåðïèìà.

Ãðàáåæ³ ó ðóìóí³â íàëåæàòü äî ð³äêîñò³, à ïî-

ãðàáóâàííÿ ìàíäð³âíèê³â íå áóâàº í³êîëè.  ßêùî

äå-íå-äå ³ âèíèêàëè ðîçá³éíèöüê³ áàíäè — âîñ-

òàííº öå ìàëî ì³ñöå â 70-õ ðîêàõ á³ëÿ Ïîÿíè-

Ñòàìï³ — òî ìîòèâàìè ¿õíüî¿ ä³¿ áóëà íå êîðèñòü,

à ïóñòîù³.  Öå ÿñêðàâî âèïëèâàº õî÷à á ³ç òîãî,

ùî áàíäà ãðàá³æíèê³â, ÿêà ñâîãî ÷àñó áåøêåòó-

âàëà ó Ïîÿí³-Ñòàìï³, ñêëàäàëàñÿ âèêëþ÷íî ç ïà-

ðóáê³â, ÿê³ ìàëè äîñèòü çàìîæíèõ, íàâ³òü áàãà-

òèõ áàòüê³â.

Ðóìóíñüêèé ñåëÿíèí çàãàëîì çàñóäæóº âáèâñòâî,

ïðîòå âáèâñòâî íà ´ðóíò³ ïîìñòè íå ñïðèéìàºòüñÿ

ÿê çëî÷èí.

Áðàêîíüºðñòâî ³ êðàä³æêà äåðåâèíè ç ïîì³ùèöü-

êèõ ë³ñ³â, à òàêîæ ïîëüîâ³ çëî÷èíè íà ïîì³ùèöü-

êèõ ïîëÿõ ³ ó ñàäàõ, ÿê ³ êîíòðàáàíäà, ââàæàþòüñÿ

ïåâíîþ ì³ðîþ ïðèðîäíèì ÿâèùåì.

Ñåðåä ìîðàëüíèõ çëî÷èí³â ÷àñòî òðàïëÿºòüñÿ

ç´âàëòóâàííÿ, àëå ëþäè éîãî çàñóäæóþòü íå òàê

ñóâîðî, ÿê çàêîí. Óáèâñòâî äèòèíè òà àáîðò, à

â³äòàê êðîâîçì³øàííÿ — ïðàâîïîðóøåííÿ, ùî çó-

ñòð³÷àþòüñÿ ð³äêî.  ×àñò³øèìè º á³éêè ³ ïîâ’ÿ-

çàí³ ç íèìè ñìåðòåëüí³ óäàðè òà âàæê³ ò³ëåñí³

óøêîäæåííÿ.

Ïðî ðåë³ã³éí³ñòü íàðîäó ãîâîðèòü òà îáñòàâèíà, ùî

ìàéæå í³êîëè íå áóâàº çëî÷èí³â, ïîâ’ÿçàíèõ ³ç ïîðó-

øåííÿì ðåë³ã³éíèõ íîðì.  Óñå, ùî ñòîñóºòüñÿ öåðêâè,

äëÿ ðóìóíà ñâÿòå, ³ îäíîïëåì³ííèêè øâèäøå ïðîñòÿòü

éîìó äåñÿòü óáèâñòâ, í³æ îáðàçó õðåñòà.  Ó ïîáîæ-

íîñò³ íàðîäó ïîòð³áíî øóêàòè òàêîæ ïðè÷èíó òîãî,

ùî ëæåñâ³ä÷åííÿ òðàïëÿþòüñÿ íàäçâè÷àéíî ð³äêî, îñ-

ê³ëüêè â òîãî, õòî íåïðàâäèâî êëÿíåòüñÿ, çàñîõíå ïðàâà

ðóêà, à äóøà ñòàíå çäîáè÷÷þ ÷îðòà.

Ñóäîâîãî âòðó÷àííÿ ó ïðàâîâèõ ñïîðàõ ðóìóíñü-

êèé ñåëÿíèí íàìàãàºòüñÿ âñ³ëÿêî óíèêíóòè, îñê³ëü-

êè â³í áî¿òüñÿ àäâîêàò³â ³ ââàæàº, ùî âîíè çàç³õà-

þòü íà éîãî ìàéíî.

gehört es zu den grössten Seltenheiten, dass er ihn dem

Gericht überantwortet; gewöhnlich rechnet er mit ihm unter

vier Augen ab, wobei mit dem Stock oder Zaunpfahl eine

kurze, scharfe, aber sehr erfolgreiche Justiz geübt wird.

Der Rumäne, welcher einen Rumänen bestohlen hat, ist in

den Augen seiner Stammesgenossen verächtlich; hingegen

wird der Diebstahl an Fremden, besonders an Juden,

vollkommen tolerirt.

Raub gehört bei den Rumänen zur Seltenheit,

Wegelagerer kommen überhaupt nicht vor. Wenn

Räuberbanden irgendwo auftraten — zum letztenmal

geschah dies in den siebziger Jahren bei Pojana-Stampi —

, so waren die bewegenden Motive nicht Eigennutz, sondern

Uebermuth. Dies erhellt am deutlichsten daraus, dass die

Räuberbande, die in Pojana-Stampi seinerzeit ihr Unwesen

trieb, aus lauter Burschen bestand, deren Eltern sehr

wohlhabend, ja reich waren.

Den gemeinen Mord verpönt der rumänische Bauer,

dagegen wird ein Mord aus Rache dem Thäter nicht übel
genommen.

Wilddieberei und Holzdiebstahl in herrschaftlichen

Waldungen, Feldfrevel auf herrschaftlichem Grund und

Boden, sowie Schmuggel werden als etwas Natürliches

angesehen.

Von den Sittlichkeitsdelicten kommt Nothzucht öfters
vor, doch wird dieselbe bei weitem nicht so streng beurtheilt

wie durch das Gesetz. Kindesmord und Abtreibung der

Leibesfrucht, dann Blutschande sind Delicte, die selten

vorkommen. Häufiger sind Raufexcesse und die damit

verbundenen Todtschläge und schweren körperlichen

Beschädigungen.

Für die Religiosität des Volkes spricht der Umstand,

dass das Verbrechen der Religionsstörung fast nie vorkommt.

Alles, was zur Kirche gehört, ist dem Rumänen heilig, und

seine Stammesgenossen würden ihm eher zehn Morde

als eine Profanirung des Kreuzes verzeihen. In der

Religiosität des Volkes ist auch der Grund zu suchen,

dass Meineide nur selten vorkommen, denn wer falsch

schwört, dem verdorrt die rechte Hand, und seine Seele

verfällt dem Teufel.

Der Intervention des Gerichts in Rechtsstreiten trachtet

der rumänische Bauer soviel als nur möglich auszuweichen,

da er den Advocaten fürchtet, von dem er immer glaubt,

dass er es auf sein Hab und Gut abgesehen habe.
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16. Çàíÿòòÿ ³ ñïîñ³á æèòòÿ

Ðóìóíè Áóêîâèíè ó ïåðåäã³ðí³é ì³ñöåâîñò³ º
õë³áîðîáàìè, ó ãîðàõ — ïåðåâàæíî ïàñòóõàìè àáî
ë³ñîâèìè ðîá³òíèêàìè. Çà âèíÿòêîì òåñëü, ñåðåä íèõ
çóñòð³÷àºòüñÿ äóæå ìàëî ðåì³ñíèê³â.  Çàéìàþòüñÿ
òàêîæ òâàðèííèöòâîì, ïðîòå íåðàö³îíàëüíî.

Õî÷ ðóìóí ãîðáèñòî¿ ì³ñöåâîñò³ ö³ëêîì çàëåæ-
íèé â³ä ïðèáóòê³â ñâîãî êëàïòèêà çåìë³, îäíàê îá-
ðîáëÿº çåìåëüí³ âîëîä³ííÿ äîñèòü íåðàö³îíàëüíî ³
çàäîâîëüíÿºòüñÿ íåâèñîêèìè äîõîäàìè.  Éîãî çåì-
ëåðîáñüêèé ðåìàíåíò, ïëóã ³ áîðîíè ùå âåëüìè ïðè-
ì³òèâí³. Â³í íå çíàº ñ³ëüñüêîãîñïîäàðñüêèõ ìàøèí,
çà âèíÿòêîì â³ÿëêè. Â³í ñ³º âðó÷íó, îáðîáëÿº ïîëå
ñàïîþ — «sappa», æíå õë³á ñåðïîì àáî êîñèòü éîãî
êîñîþ ³ îáìîëî÷óº ö³ïîì.

Ã³ðñüêèé æèòåëü çàéìàºòüñÿ ïåðåâàæíî â³â÷àð-
ñòâîì òà ñêîòàðñòâîì ³ ïðàöþº ë³ñîðóáîì.  Çàãîò³â-
ëÿ ñ³íà ðîçâèíåíà äóæå äîáðå.  Ïðîòÿãîì óñüîãî ë³òà
íà ã³ðñüêèõ ïîëîíèíàõ ïàñóòüñÿ îòàðè, òóò äîÿòü
îâåöü ³ êîð³â, à ç ìîëîêà âèãîòîâëÿþòü ìàñëî òà
ñèð, ùî çäåá³ëüøîãî éäóòü äëÿ âëàñíîãî ñïîæèâàí-
íÿ.

ßê ë³ñîâèé ðîá³òíèê ðóìóíñüêèé ñåëÿíèí ïðî-
òÿãîì óñüîãî ë³òà çàéìàºòüñÿ â ë³ñ³ çàãîò³âëåþ äå-
ðåâèíè. Âçèìêó çðóáàíó äåðåâèíó çâîçÿòü ó äîëè-
íè, äå ¿¿ ïåðåðîáëÿþòü íà ë³ñîïèëüíÿõ.

Æ³íêè çàéíÿò³ ïåðåâàæíî âäîìà ³ ò³ëüêè ï³ä ÷àñ
îáðîá³òêó êóêóðóäçè ³ çáèðàííÿ âðîæàþ, à òàêîæ
ï³ä ÷àñ êîñîâèö³ âîíè ïðàöþþòü â³äïîâ³äíî ó ïîë³ ³
íà ëóêàõ.  Ó íèçîâèíàõ á³äí³ø³ æ³íêè ³ ä³â÷àòà çíà-
õîäÿòü ñîá³ ðîáîòó ó ïîì³ùèöüêèõ ìàºòêàõ á³ëÿ
ñ³ëüñüêîãîñïîäàðñüêèõ ìàøèí.  Ïîðÿä ³ç äîìàøí³-
ìè ñïðàâàìè æ³íêè òàêîæ ïðÿäóòü, ò÷óòü, âèãîòîâ-
ëÿþòü êèëèìè é âîâíÿí³ ïîêðèâàëà, îäÿã ³ ò. ï. À ó
ãîðàõ ÷îëîâ³êè çàéìàþòüñÿ òðîõè ð³çüáëåííÿì ïî
äåðåâó.

Ïîïóëÿðíèìè ³ çàãàëîì ïîòð³áíèìè º âèòêàí³ ³ç
âîâíè ðÿäíà (leicer0), ùî äóæå ãàðí³ ³ ì³öí³. Â äî-
ìàøí³õ óìîâàõ âèãîòîâëÿºòüñÿ òàêîæ   ãðóáå ïî-
ëîòíî ç ëüîíó (bândră), êîòðå äóæå ì³öíå ³ íîñêå.
Âçàãàë³ ò÷óòü ³ â’ÿæóòü áàãàòî. Ç âèøèâîê îñîáëè-
âî¿ óâàãè çàñëóãîâóº âèøèâàííÿ ðóêàâ³â ³ êîì³ðö³â
ñîðî÷îê,  à òàêîæ ðóøíèê³â.

 Õî÷ ðóìóíè çàéìàþòüñÿ ñàä³âíèöòâîì ³ ãîðîä-
íèöòâîì, òà âñå æ ëèøå ìàëîþ ì³ðîþ ³ âèíÿòêîâî
äëÿ ïîêðèòòÿ âëàñíèõ ïîòðåá, êîòð³ º, ïî ñóò³, íå-

16. Beschäftigung und Lebensweise.

Die Rumänen der Bukowina sind im Hügellande
Ackerbauer, im Gebirge zumeist Hirten oder Waldarbeiter.
Mit Ausnahme von Zimmerleuten findet man unter ihnen
ziemlich selten Handwerker. Die Viehzucht wird auch, jedoch
nicht rationell betrieben.

Wenn auch vom Ertrag der Scholle abhängig, so bebaut
der Rumäne des Hügellandes den Grund und Boden dennoch
nicht rationell, sondern begnügt sich mit geringen Erträgen.
Sein Ackergeräth, der Pflug und die Egge, sind noch ziemlich
primitiv. Landwirthschaftliche Maschinen, mit Ausnahme
der Putzmühle, kennt er nicht. Er säet mit der Hand, heindelt
mit der «Sappa» (Heindel), schneidet die Frucht mit der
Sichel oder mäht sie mit der Sense und drischt sie mit dem
Dreschflegel.

Der Gebirgsbewohner wieder beschäftigt sich vorwiegend
mit der Schaf- und Viehzucht und findet Verwendung als
Waldarbeiter. Die Heugewinnung ist ziemlich stark
entwickelt. Den ganzen Sommer hindurch weiden die
Heerden auf den Gebirgsalpen. Die Schafe und Kühe werden
hier gemolken und aus der Milch Butter und Käse bereitet,
welchen die Hirten grösstentheils selbst verzehren.

Als Waldarbeiter bringt der rumänische Bauer den
ganzen Sommer mit dem Fällen der Bäume im Walde zu.
Im Winter werden die gefällten Stämme thalabwärts zu den
Brettsägen gebracht, wo sie verarbeitet werden.

Die Frauen beschäftigen sich vorwiegend im Hause, und
nur während des Kukurutzheindelns und der Erntezeit sowie
während der Heumahd arbeiten sie im Felde, beziehun-
gsweise auf den Heuwiesen. Im Flachlande finden ärmere
Frauen und Mädchen Arbeit bei den landwirtschaftlichen
Maschinen auf den Gutshöfen. Neben den häuslichen
Arbeiten sind die Frauen auch mit Spinnen, Weben,
Anfertigen von Teppichen, Wolldecken, Kleidungsstücken
u. dgl. beschäftigt. Die Männer betreiben im Gebirge auch
etwas Holzschnitzerei.

Beliebt und allgemein gesucht sind die aus Schafwolle
gewebten Teppiche (Leicer0), die sehr dauerhaft und schön
sind. Auch die grobe Hausleinwand (Bândră), die aus Flachs
hergestellt wird, ist sehr fest und dauerhaft. Ueberhaupt
wird viel gewebt und gestickt. Von den Stickereien sind
besonders erwähnenswerth jene an Aermeln und am Halse
der Hemden, sowie jene an den Handtüchern.

Gartenbau und Obstcultur werden von den Rumänen
wohl betrieben, jedoch nur in geringem Masse und lediglich
nur zur Deckung des eigenen Bedarfs, der an und für sich
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çíà÷íèìè. Ïîáëèçó á³ëüøèõ íàñåëåíèõ ïóíêò³â îâî-
÷³âíèöòâî ðîçâèíåíå çíà÷íî êðàùå.

Ùî ñòîñóºòüñÿ, íàðåøò³, çàãàëüíîãî äîáðîáóòó,
òî íåîáõ³äíî ñêàçàòè, ùî ðóìóíè çíàõîäÿòüñÿ â êðà-
ùîìó ñòàí³, í³æ ðóñèíè.  Çîêðåìà, ó ãîðàõ  ìîæíà
çóñòð³òè ´àçä³â íå ò³ëüêè çàìîæíèõ, àëå é áàãàòèõ,
ÿêèì íàëåæàòü âåëè÷åçí³ îòàðè îâåöü, ùî ïàñóòüñÿ
íà âëàñíèõ ïîëîíèíàõ.

17. Ðóõ íàñåëåííÿ ³ ñàí³òàðí³ óìîâè

Ùî ñòîñóºòüñÿ îäðóæåíü, òî â îñòàíí³ ðîêè, ç îã-
ëÿäó íà â³äíîñíèé ïðèð³ñò íàñåëåííÿ, â³äáóâàºòüñÿ  ïî-
ì³òíå ¿õ çìåíøåííÿ ó ïîð³âíÿíí³ ç ìèíóëèìè ðîêàìè.
Öÿ îáñòàâèíà îñîáëèâî ïðîÿâëÿºòüñÿ â ãîðàõ, äå îñ-
òàíí³ì ÷àñîì ê³ëüê³ñòü øëþá³â ñêîðîòèëàñÿ.

Ó ò³ñíîìó çâ’ÿçêó ç îäðóæåííÿìè çíàõîäèòüñÿ íà-
ðîäæóâàí³ñòü, ùî º  íèæ÷îþ â òèõ ì³ñöåâîñòÿõ êðàþ,
ÿê³ çàñåëåí³ ðóìóíàìè, ³  âèùîþ òàì, äå æèâóòü ðóñè-
íè.  Íàéíèæ÷å ÷èñëî íàðîäæåíü ìè ñïîñòåð³ãàºìî
çíîâó æ ó ðóìóíñüêèõ ã³ðñüêèõ ìåøêàíö³â, äå íà 1000
æèòåë³â ïðèïàäàº íà ð³ê ëèøå 41 íàðîäæåííÿ.  Ó ãîð-
áèñò³é ì³ñöåâîñò³ óìîâè çíà÷íî êðàù³, îñê³ëüêè òóò
â³äáóâàºòüñÿ  44,5—48,5 íàðîäæåíü íà 1000 ìåø-
êàíö³â.  Á³ëüø³ñòü ìåðòâîíàðîäæåíèõ ó ðóìóí³â ìàº
ì³ñöå â ãîðàõ, äå â ñåðåäíüîìó íà 100 ïîëîã³â ïðèïà-
äàº 96 æèâèõ ä³òåé  ³ 4 ìåðòâîíàðîäæåíèõ. Âåëèêå
÷èñëî ìåðòâîíàðîäæåíèõ ñåðåä ðóìóíñüêîãî ã³ðñüêî-
ãî íàñåëåííÿ ìîæíà ïîÿñíèòè ò³ºþ îáñòàâèíîþ, ùî íà
ïåðåá³ã æ³íî÷î¿ âàã³òíîñò³ íåãàòèâíî âïëèâàþòü âàæê³
óìîâè ì³ñöåâîñò³.

Ñìåðòí³ñòü ó ðóìóí³â ã³ð â³äíîñíî ìåíøà, í³æ ó
òèõ æå ç ï³äã³ðíî¿ ì³ñöåâîñò³; âîíà ñêëàäàº ó ñåðåä-
íüîìó 30 âèïàäê³â íà 1000 æèòåë³â, çíèæóºòüñÿ â ãî-
ðàõ äî 27 ³ ï³äâèùóºòüñÿ â ãîðáèñò³é ì³ñöåâîñò³ äî 34
âèïàäê³â íà 1000 æèòåë³â.

Òðèâàë³ñòü æèòòÿ ðóìóíñüêîãî ãîðöÿ òàêîæ ïî-
ð³âíÿíî äîâøà, í³æ æèòåëÿ íèçîâèíè, îñê³ëüêè
á³ëüøå ïîëîâèíè ñìåðòíèõ âèïàäê³â òðàïëÿºòüñÿ â
ïîõèëîìó â³ö³, ³ç ÷îãî ìîæíà çðîáèòè âèñíîâîê, ùî
ã³ðñüê³ æèòåë³ æèâóòü äî ãëèáøî¿ ñòàðîñò³, í³æ ó
íèçîâèíí³é ì³ñöåâîñò³.

Ñàí³òàðí³ óìîâè ó ðóìóí³â  çàãàëîì êðàù³, í³æ
ó ¿õí³õ ñóñ³ä³â-ðóñèí³â.  Êðèòåð³ºì òàêîãî ñóäæåí-
íÿ ìîæóòü ñëóæèòè ö³ æ âèïàäêè ñìåðò³ â³ä ³íôåê-
ö³éíèõ õâîðîá.  Öÿ ñìåðòí³ñòü ó ðóìóí³â ÿâíî ìåí-
øà, í³æ ó ¿õí³õ ñóñ³ä³â, ³ â öüîìó ïëàí³ ó ñïðèÿòëè-

ein geringer ist. In der Nähe grösserer Orte hat die
Gemüsezucht einen bedeutenderen Aufschwung genommen.

Was endlich die Wohlstandsverhältnisse anbelangt, so
kann man sagen, dass die Rumänen im Allgemeinen besser
situirt sind als die Ruthenen; ja man findet insbesondere
im Gebirge Wirte, die nicht nur wohlhabend, sondern reich
sind, und denen grosse Heerden von Schafen gehören, die
auf den eigenen Alpen weiden.

17. Volksbewegung und sanitäre Verhältnisse.

Hinsichtlich der Eheschliessungen macht sich in den
letzten Jahren mit Rücksicht auf die relative Zunahme der
Bevölkerung eine Abnahme gegen die früheren Jahre
bemerkbar. Insbesondere auffallend ist dieser Umstand im
Gebirge, wo eine Verminderung der Ehen eingetreten ist.

Im Zusammenhange mit den Eheschliessungen steht
auch die Geburtsfrequenz, welche in jenen Gegenden des
Landes, die von Rumänen bewohnt werden, geringer ist
als in jenen, wo Ruthenen wohnen. Die geringste
Geburtshäufigkeit finden wir wieder unter den rumä-
nischen Gebirgsbewohnern, wo auf 1000 Einwohner nur
41 Geburten jährlich kommen. Im Hügellande stellen sich
die Verhältnisse bedeutend besser, da hier 44,5 bis 48,5
Geburten pro Mille vorkommen. Die meisten
Todtgeburten finden unter den Rumänen im Gebirge
statt, wo im Durchschnitt auf 100 Geburten 96 Lebend-
und 4 Todtgeburten entfallen. Das häufige Vorkommen
von Todtgeburten unter der rumänischen Gebirgs-
bevölkerung ist auf den Umstand zurückzuführen, dass die
schwierigen Terrainverhältnisse den Verlauf der Gravidität
bei den Frauen ungünstig beeinflussen.

Die Sterblichkeit ist bei den Rumänen des Gebirges
relativ eine geringere als bei jenen des Hügellandes; sie
beträgt im Mittel 30 pro Mille, sinkt im Gebirge bis auf 27
und steigt im Hügellande bis auf 34 pro Mille.

Auch die Lebensdauer der rumänischen Gebirgsbewohner
ist eine verhältnissmässig längere als jene der Bewohner des
Flachlandes, da um die Hälfte weniger Sterbefälle im Greisenalter
vorkommen, woraus sich schliessen lässt, dass die Gebirgs-
bewohner im Durchschnitt älter werden als jene des Flachlandes.

Die sanitären Verhältnisse sind bei den Rumänen im
Allgemeinen besser als bei ihren Nachbarn, den Ruthenen.
Als Massstab für die Beurtheilung derselben erscheinen die
Sterbefälle an Infectionskrankheiten am geeignetsten. Die
Sterblichkeit ist bei den Rumänen entschieden kleiner als
bei ihren Nachbarn, und auch in dieser Beziehung sind die
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â³øîìó ñòàí³ çíàõîäÿòüñÿ ðóìóíñüê³ ã³ðñüê³ æèòåë³,
îñê³ëüêè ñåðåä íèõ âèïàäê³â ñìåðò³ â³ä çàðàçíèõ õâî-
ðîá òðàïëÿºòüñÿ íàéìåíøå.

Àëå ÿêùî ïîð³âíÿºìî ñìåðòí³ñòü â³ä ³íôåêö³é-
íèõ õâîðîá ó ðóìóí³â òà ³íøèõ íàðîäíîñòåé Àâñòð³¿,
òî âèÿâèìî, ùî âîíà ó ïåðøèõ ïîð³âíÿíî äóæå âè-
ñîêà, ç ÷îãî âèïëèâàº, ùî ñàí³òàðí³ óìîâè â ðóìóí³â
ó ö³ëîìó ìåíø ñïðèÿòëèâ³, í³æ â ³íøèõ íàðîä³â
ìîíàðõ³¿, çà âèíÿòêîì ðóñèí³â ³ ïîëÿê³â.  Ïðè÷èíó
öüîãî òðåáà øóêàòè ó íèçüêîìó îñâ³òíüîìó ð³âí³
ðóìóíñüêîãî ñ³ëüñüêîãî íàñåëåííÿ, â éîãî ôàòàë³-
ñòè÷íîìó ñâ³òîãëÿä³ òà íåçàäîâ³ëüíèõ óìîâàõ ïðî-
æèâàííÿ ³, âðåøò³-ðåøò, ó ò³é íåäîâ³ð³, ùî ïðî-
ÿâëÿºòüñÿ äî ìåäè÷íîãî ïåðñîíàëó, — îñü ³ñòèíí³
îáñòàâèíè, ÿê³ íå ìîæíà íåäîîö³íþâàòè ïðè  ðîç-
ïîâñþäæåíí³  ³íôåêö³éíèõ õâîðîá ³ ó áîðîòüá³ ç
íèìè.

Íàïðèê³íö³ öüîãî ðîçä³ëó äîçâîëèìî ñîá³ ùå çãà-
äàòè äåÿê³ îñîáëèâ³ ôîðìè íåäóã. Ó ïåðøó ÷åðãó öå
òàêèé íåáåçïå÷íèé àíãåë ñìåðò³ áàãàòüîõ ïîêîë³íü,
ÿê òóáåðêóëüîç.  Ùîïðàâäà, ñåðåä ðóìóí³â â³í ïî-
øèðåíèé äåùî ìåíøå, í³æ ó ðóñèí³â; çàãàëîì
çäàºòüñÿ, ùî öÿ íàðîäí³ñòü ìàº á³ëüøèé ³ìóí³òåò
ïðîòè ö³º¿ õâîðîáè.

Âèïàäêè áîæåâ³ëëÿ ñåðåä ðóìóí³â òàêîæ çóñòð³÷à-
þòüñÿ â³äíîñíî ð³äøå, í³æ ó ¿õí³õ ñóñ³ä³â, ùî ëåãêî
ìîæíà ïðîñòåæèòè ³ç íàñòóïíîãî ñï³âñòàâëåííÿ.

Çà äâàäöÿòèð³÷íèìè äàíèìè íà 100000 æèòåë³â
ïðèïàäàº áîæåâ³ëüíèõ:

         â Àâñòð³¿:               íà Áóêîâèí³:

             80                            58

à ó ì³ñöåâîñòÿõ, äå æèâóòü ðóìóíè, íà âèùå íàçâà-
íó ê³ëüê³ñòü æèòåë³â Áóêîâèíè ïðèïàäàº 26 áîæå-
â³ëüíèõ.

Ö³ëêîì ³íøèé âèãëÿä ìàº ñï³ââ³äíîøåííÿ, ùî
ñòîñóºòüñÿ ãëóõîí³ìèõ ³ êðåòèí³â. Ö³ îáèäâ³ âðîä-
æåí³ íåäóãè òðàïëÿþòüñÿ ñåðåä ðóìóí³â äóæå ÷àñ-
òî. Îñîáëèâî öå ñòîñóºòüñÿ êðåòèí³çìó, ÿêèé ïàíóº
ó ïåâíèõ ì³ñöåâîñòÿõ êðàþ, íàïðèêëàä, ó çîí³ ðîç-
ëèâ³â Ìîëäàâè â ì³ñöåâîñòÿõ á³ëÿ Êèìïîëóí´à ³
¥óðà-Ãóìîðè. Â³äíîñíî áàãàòî êðåòèí³â çíàõîäèòü-
ñÿ ó çàñåëåíèõ ðóìóíàìè íèæ÷åíàçâàíèõ ãðîìàäàõ:
Áîÿíè, ¥óðà-Ãóìîðà, Êàïóêîäðóëóé, Êàïóêèìïóëóé,
Ìîíàñòèð Ãóìîðà, Äðà´îºøòè, Âîðîíåöü, Áîÿøåø-
òè, Âàòðà-Ìîëäàâèöÿ, Áóêøîÿ, Ôðàñèí, Ê³ìïîëóí´,
Ïîæîðèòà, Âàìà, Ïîÿíà-Ñòàìï³ ³ Âàëåïóòíà.  Íà-

rumänischen Gebirgsbewohner am günstigsten daran, weil
unter ihnen die wenigsten Sterbefälle an ansteckenden
Krankheiten vorkommen.

Zieht man jedoch die Sterblichkeit an Infectionskrankheiten
bei den Rumänen und bei den übrigen Völkerschaften Oesterreichs
in Betracht, so findet man, dass selbe bei den ersteren eine
relativ sehr hohe ist, woraus folgt, dass die sanitären Verhältnisse
bei den Rumänen im Allgemeinen ungünstiger sind als bei den
übrigen Völkern der Monarchie, mit Ausnahme der Ruthenen
und Polen. Der Grund davon ist im niederen Bildungsgrade der
rumänischen Landbevölkerung, in ihrer fatalistischen
Weltanschauung und in den sanitär ungünstigen
Wohnungsverhältnissen, endlich in dem Misstrauen zu suchen,
das dem ärztlichen Personal entgegengebracht wird, also lauter
Verhältnisse, die der Weiterverbreitung von Infections-
krankheiten günstig und bei deren Bekämpfung nicht zu
unterschätzen sind.

Zum Schlüsse dieses Abschnittes sei es noch gestattet,
einiger besonderer Krankheitsformen Erwähnung zu thun.
In erster Linie wäre des allgefürchteten Würgengels des
Menschengeschlechts, der Tuberculose, zu gedenken. Diese
grassirt unter den Rumänen verhältnissmässig schwächer
als unter den Ruthenen; es scheint überhaupt, als ob dieser
Volksstamm gegen die erwähnte Krankheit mehr immun sei.

Auch der Irrsinn ist verhältnissmässig unter den
Rumänen schwächer vertreten als bei ihren Nachbarn, was
man aus folgender Zusammenstellung leicht ersehen kann.

Auf l00000 Einwohner entfallen im 20 jährigen
Durchschnitt Irrsinnige im Allgemeinen:

        in Oesterreich:               in der Bukowina:

                80.                                 58.

In der Gegend jedoch, wo Rumänen wohnen, entfallen auf
die gleiche Zahl Einwohner in der Bukowina nur ungefähr
26 Irrsinnige.

Anders stellt sich das Verhältniss bezüglich der
Taubstummen und Cretinen dar. Diese beiden
angeborenen Uebel kommen unter den Rumänen
besonders häufig vor. Speciell ist es der Cretinismus,
der in gewissen Gegenden des Landes endemisch herrscht,
so im Inundationsgebiet der Moldawa in der Gegend um
Kimpolung und Gurahumora. In nachstehenden, von
Rumänen bewohnten Gemeinden findet man
verhältnissmässig viel Cretinen: Bojan, Gurahumora,
Kapukodrului, Kapukimpului, Klosterhumora,
Dragojestie, Woronetz, Bajaszestie, Watra-Moldawitza,
Bukszoja, Frassin, Kimpolung, Pożoritta, Warna,
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ÿâí³ñòü ó ãîðàõ ÷àñòèõ âèïàäê³â êðåòèí³çìó, ùî
ïðèïàäàþòü â îñíîâíîìó íà äîëèíó Ìîëäàâè, äîç-
âîëÿº çðîáèòè âèñíîâîê, ùî öÿ õâîðîáà ïåðåáó-
âàº ó ïðè÷èííîìó çâ’ÿçêó ç ãåîëîã³÷íîþ áóäîâîþ
´ðóíòó.

18. Íàðîäíà ìåäèöèíà

Ðóìóíñüêå ñ³ëüñüêå íàñåëåííÿ ë³êóºòüñÿ â³ä áà-
ãàòüîõ õâîðîá, ç îäíîãî áîêó, çàìîâëÿííÿìè, à ç
³íøîãî — ð³çíîìàí³òíèìè òðàâàìè.  Íàø³ïòóâàííÿ
ðîáëÿòü ïåðåâàæíî ñòàð³ æ³íêè, ÿê³ ï³ñëÿ çàõîäó
ñîíöÿ ïðîêàçóþòü á³ëÿ õâîðîãî ð³çí³ âèñëîâè, ãà-
ñÿòü æàðèíè ³ öèì ñàìèì íàìàãàþòüñÿ ïðîãíàòè õâî-
ðîáó. Íàé÷àñò³øå çàìîâëÿííÿ âæèâàþòüñÿ äëÿ ìà-
ëèõ ä³òåé, ÿêèõ çâîäèòü ñóäîìà, îñê³ëüêè ðóìóíñü-
êèé ñåëÿíèí ââàæàº, ùî äèòèíà çàíåäóæàëà â³ä íà-
âðîê³â.

 Íàäçâè÷àéíå ì³ñöå çàéìàº ë³êóâàííÿ òðàâàìè.
Îäíàê ö³ëþùà ñèëà ïðèïèñóºòüñÿ çäåá³ëüøîãî íå
ä³ºâ³é ðå÷îâèí³, êîòðó ì³ñòèòü ðîñëèíà, à ïåâíèì
îáðÿäàì ³ öåðåìîí³ÿì, ç ÿêèìè âîíè çáèðàþòüñÿ,
ãîòóþòüñÿ ÷è âèäàþòüñÿ.

Íèæ÷å áóäå íàâåäåíî äåê³ëüêà îñîáëèâèõ ë³ê³â
³ç òðàâ, ÿê³ çàñòîñóâóþòüñÿ ïðè ïåâíèõ õâîðî-
áàõ.

ßê çîâí³øí³  ë³êè ïðè ïîðàíåííÿõ,  òðàâìàõ,
íàðèâàõ ³ ò. ä. âæèâàþòüñÿ ³ç ïðèçóïèííîþ ä³ºþ
ëèñòêè ïîäîðîæíèêà (ñoada sorcului)  ³ àðí³êè
(arnica), ÿê³ ñïîëîñêóþòü  ³ íàêëàäàþòü íà â³äêðèò³
ðàíè, à òàêîæ ÷èñòÿòü ¿õ â³äâàðîì îñîòó. Íà êðî-
â’ÿí³ âèðàçêè íàêëàäàþòü êîìïðåñ ³ç çâàðåíîãî íà-
ñ³ííÿ ëüîíó, à íà çâè÷àéí³ íàðèâè ïðèêëàäàþòü ñèðå
òîïîëèíå ëèñòÿ. Ïðè ïåðåëîìàõ ê³ñòîê çàñòîñî-
âóºòüñÿ çì³ÿ÷êà (earbă lui tati), âèâèõàõ — áó-
çèíà (stir roş) ³ âîäí³ âàííè ç íàñòîÿíêè àòò³÷íî-
ãî êîðåíÿ. Ï³ä ÷àñ âåíåðè÷íèõ õâîðîá çâåðòàþòü-
ñÿ äî çëàê³â (limba-capri), à ÷èñòîò³ë (rostopasca)
çíàõîäèòü çàñòîñóâàííÿ äëÿ íàêëàäàííÿ íà ì³ñöÿ
â³äêðèòèõ ðàí ó òâàðèí.

Ïðè çàõâîðþâàíí³ îðãàí³â äèõàííÿ, à ñàìå òó-
áåðêóëüîç³, âèêîðèñòîâóºòüñÿ êîçÿ÷èé ÿçèê (limba
vecina) àáî çâàðåíå ó ìîëîö³ ëèñòÿ ìàòè-é-ìà÷óõè,
ïðè ÷àñòêîâ³é êðîâîòå÷³ âæèâàþòü á³ëó áóçèíó (soc)
³ âåðîí³êó. ßêùî ó ä³òåé êîêëþø, òî çâåðòàþòüñÿ
äî îëåíÿ÷èõ ÿçèê³â àáî ô³àëêîâèõ ñóöâ³òü, à ï³ä ÷àñ
çâè÷àéíîãî êàøëþ — äî êâ³òîê ñóíèö³ (flori de fragi)

Pojana-Stampi und Valeputna. Das besonders häufige
Auftreten des Cretinismus im Gebirge, welches zum
Niedeschlagsgebiet der Moldawa gehört, lässt annehmen,
dass der Cretinismus mit dem geologischen Aufbau des
Bodens im ursächlichen Zusammenhange steht.

18. Heilkunst.

Das rumänische Landvolk schreibt einerseits dem
Absprechen, andererseits vielen Kräutern eine Heilwirkung
bei den verschiedenen Krankheiten zu. Das Absprechen
geschieht zumeist durch alte Weiber, die beim Kranken in
der Regel nach Sonnenuntergang verschiedene Sprüche
hersagen, dabei Kohlen löschen und auf diese Weise die
Krankheit zu vertreiben suchen. Insbesondere wird das
Absprechen bei kleinen Kindern, die an Fraisen erkrankt
sind, angewendet, da der rumänische Bauer glaubt, dass
diese Krankheit im «Bösen Blick» ihren Ursprung habe.

Die hervorragendste Stelle nehmen in der Heilkunst die
Kräuter ein. Die heilbringende Kraft wird jedoch zumeist nicht
den wirksamen Stoffen, die die Pflanze enthält, sondern gewissen
Gebräuchen und Ceremonien, unter welchen sie gesammelt,
präparirt oder verabreicht werden, zugeschrieben.

Im Nachstehenden werden einige besondere
Arzneikräuter, die bei gewissen Krankheiten Verwendung
finden, angeführt.

Als äusserliche Heilmittel bei Verwundungen,
Verletzungen, Geschwüren u. s. w. werden angewendet die
kühlend wirkenden Blätter des Spitzwegerichs (Coada
sorcului) und Arnicaspiritus (Arnica), zum Auflegen auf
offene Wunden und zum Waschen sowie Reinigen derselben
ein Absud von Gänsekraut. Blutgeschwüre werden durch
Auflegen von gekochtem Flachssamen (Comunea deir),
gewöhnliche Geschwüre durch Auflegen der Blätter der
Käsepappel behandelt. Bei Knochenbrüchen findet
Schwarzwurz (Earbă lui tati), bei Verrenkungen Holler (Stir
roş) und Bäder von Attichwurzel-Absud Anwendung.
Venerische Krankheiten werden mit Spitzgras (Limba capri)
behandelt. Schöllkraut (Restopasca) findet als Heilmittel
gegen offene Wunden bei Thieren Verwendung.

Bei Erkrankungen der Respirationsorgane, und zwar
bei Tuberculose, werden Hirschzunge (Limba vecina) oder
Huflattichblätter in Milch gekocht, Thee aus den Blüthen
des weissen Hollers (Soc) und Ehrenpreis angewendet.
Keuchhusten bei Kindern wird mit Hirschzungenthee oder
Veilchenblüthenthee, gewöhnlicher Husten mit
Erdbeerblüthenthee (Flori di fragi) und Rosenblätterthee
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³ ïåëþñòîê òðîÿíäè (frunze de trandafir). Êâ³òêè
àëòå¿ äîïîìàãàþòü ï³ä ÷àñ çàõâîðþâàííÿ ëåãåíü ³
áðîíõ³â. Àíã³íó ë³êóþòü íàñòîÿíêîþ ðîìàøêè
(romaniţa). Íàðåøò³, êîìïðåñè ³ç ëèñòÿ ìàòè-é-ìà-
÷óõè º óí³âåðñàëüíèì çàñîáîì äëÿ âñ³õ âèä³â õâîðî-
áè ãîðëà ³ ãðóäåé.

Â³ä øëóíêîâèõ çàõâîðþâàíü ðóìóíè ïðåêðàñ-
íî ë³êóþòüñÿ íàñòîÿíêîþ çîëîòîòèñÿ÷íèêà (pelin
selbatic) ³ ãîð³ëêîþ, íàñòîÿíîþ íà ïîëèí³. Ñïå-
ö³àëüíèìè ë³êàìè ââàæàþòüñÿ: ÷àé ³ç ÷îðíèö³ é
ëèñòÿ ùàâåëþ â³ä ïîíîñó; ðîçòèðàííÿ ðàéîíó
øëóíêà ñïèðòîâîþ íàñòîÿíêîþ àðí³êè ï³ä ÷àñ
ïðèñòóï³â øëóíêîâîãî áîëþ; ì’ÿòà â³ä íóäîòè;
òìèí â³ä êîëüîê; â³äâàð æîâòîãî ïåðâîöâ³òó â³ä
æîâòÿíèö³; êîìïðåñè ç ëèñòÿ ñîáà÷î¿ ïåòðóøêè
â³ä õâîðîá íèðîê ³ ñå÷îâèõ øëÿõ³â; ÷àé ç ïîëüî-
âîãî õâîùà àáî àòò³ëîâîãî êîðåíÿ ³ ÿã³ä áàðáàðè-
ñó â³ä äèçåíòåð³¿; ðîçòåðò³ êâ³òè êîíâàë³¿ â³ä ïóõ-
ëèí; ìàëüâà â³ä øê³ðÿíèõ õâîðîá ³ ò. ï. ßê æà-
ðîçíèæóþ÷èé çàñ³á âæèâàþòü ÷àé ³ç ëèñòÿ êâà-
ñîë³ àáî âåðáîâî¿ êîðè.

Ëèñòÿ òèñó (tisse) âèêîðèñòîâóºòüñÿ âíóòð³ø-
íüî ³ çîâí³øíüî â³ä ñêàçó. Äëÿ ïîëåãøåííÿ ðîä³â
ïîðîä³ëëÿì äàþòü íàñòîÿíêó ðîìàøêè. Â³ä ïðî-
ñòóäè âæèâàºòüñÿ ÷àé ç ðîìàøêè ³ ëèïîâîãî
öâ³òó, à òàêîæ êîìïðåñ ç íàòåðòîãî õðîíó. Êîëü-
êè â áîö³ ë³êóþòü òèì, òîãî, ùî â³äïîâ³äíèé á³ê
îáæàëþþòü êðîïèâîþ. Ð³ñò âîëîññÿ ïîñèëþº
â³äâàð êîðåíÿ ëîïóõà. Ðåâìàòèçì ³ ãîëîâíèé á³ëü
ë³êóþòü ÷àáåðîì (cimbru) ³ çì³ÿ÷êîþ, çóáíèé á³ëü
çí³ìàþòü ðîçòèðàííÿì ùîêè ñîêîì ìîëî÷àþ, îá-
êóðþâàííÿì íàñ³ííÿì áëåêîòè (masalaria) àáî ïî-
ëîñêàííÿì ðîòà â³äâàðîì äóáîâî¿ êîðè. Íà ðàêî-
ïîä³áíèé íàðèâ íàêëàäàþòü â³äâàðåíèé ÷àáåð ³,
íàðåøò³, ïðè âîäÿíö³ çâåðòàþòüñÿ äî ÿë³âöþ.

Óí³âåðñàëüíèì çàñîáîì â³ä çàðàçíèõ õâîðîá,
â³ä óêóñó ñîáàêè àáî çì³¿ ââàæàºòüñÿ ÷àñíèê, çó-
áîê ÿêîãî, íàíèçàíèé íà íèòêó, òðåáà íîñèòè íà
øè¿.

Äëÿ àáîðò³â åôåêòèâíî çàñòîñîâóþòüñÿ áåëàäîí-
íà (mătrâgună), ð³æêè, øàôðàí ³ ëèñòÿ òèñó. Íå íà-
ëåæàòü äî ð³äê³ñíèõ òàêîæ îïåðàòèâí³ âòðó÷àííÿ,
îñîáëèâî ç ðîçïå÷åíèì ìåòàëåâèì äðîòîì.

ßê êîæíîìó ïåðâ³ñíîìó íàðîäó, ðóìóíñüêîìó ñå-
ëÿíèíó â³äîìà ä³ÿ á³ëüøîñò³ îòðóéíèõ ðîñëèí.  Äî
÷åñò³ íàðîäó íåîáõ³äíî â³äçíà÷èòè, ùî âáèâñòâà îòðó-

(Frun a de trandafir) behandelt. Eibischthee ist bei
Lungenentzündungen und Bronchialkatarrhen wirksam.
Halsentzündungen curirt man mit Camillenthee
(Romaniţa). Endlich sind Umschläge von Huflattich-
blättern ein universelles Mittel bei allen Arten von Hals-
und Brustleiden.

Magen- und Darmkrankheiten suchen die Rumänen
vorzüglich mit Tausendgüldenkrautthee (Pelin selbatic) und
mit Wermuthschnaps zu heilen. Specielle Heilmittel sind:
Heidelbeerthee und die Blätter des gemeinen Sauerampfers
gegen Diarrhöe; Einreibung der Magengegend mit
Arnicaspiritus bei Magenkrämpfen; Mente bei Uebelkeiten;
Kümmel bei Windkolik; der Absud der gelben
Schlüsselblumen bei Gelbsucht; Umschläge von Blättern der
Hundspetersilie gegen Nierenkrankheiten und Urinsperre;
Thee von Zinnkraut oder Attichwurzel und Beeren von
Sauerdorn gegen Ruhr; gestossene Blüthen von Maiglöckchen
gegen Scropheln; Malven gegen Hautkrankheiten u. dgl.
Als Fiebermittel findet ein Thee von Fisolenblättern oder
Weidenrinde Anwendung.

Rotheibe (Tisse) wird innerlich und äusserlich gegen
Wuth angewendet. Zur Erleichterung der Geburt reicht man
Gebärenden Camillenthee. Gegen Verkühlungen wendet man
Camillen- und Lindenblüthenthee, dann Umschläge von
geriebenem Kren auf die Fusssohlen an. Seitenstechen curirt
man dadurch, dass man die betreffende Seite mit
Brennnesseln peitscht. Den Haarwuchs befördert ein Absud
von Klettenwurz. Rheumatismus und Kopfschmerzen curirt
man mit Pfefferkraut (Cimbru) und Schwarzwurz,
Zahnschmerzen durch Einreibung der Backe mit dem Safte
der Wolfsmilch, durch Räuchern mit Körnern des
Bilsenkrautes (Masalaria) oder durch Ausspülen des Mundes
mit dem Absud von Eichenrinde. Krebsartige Geschwüre
werden mit dem Dampfe des gekochten Pfefferkrautes, und
Wassersucht endlich mit Wachholderbeeren behandelt.

Als ein universelles Schutzmittel gegen ansteckende
Krankheiten, dann gegen Hunde- und Schlangenbiss gilt
der Knoblauch, von dem ein Zahn an einem Faden um den
Hals getragen werden soll.

Als Abortiva finden vorzüglich Tollkirsche (Mătrâgună),
Mutterkorn, Saffian und Eibenblätter Anwendung. Auch
gehören operative Eingriffe, besonders mit glühendem
Eisendraht, nicht zu den Seltenheiten.

Wie jedem Naturvolk, so ist auch den rumänischen
Bauern die Wirkung der meisten Giftpflanzen bekannt. Zur
Ehre des Volkes muss gesagt werden, dass Giftmorde durch



ÍÀÑÅËÅÍÍß ÁÓÊÎÂÈÍÈ                                                  97

òîþ òðàâ íàëåæàòü äî íàäçâè÷àéíî ð³äê³ñíèõ âèïàäê³â.
×àñò³øå, íàâïàêè, òðàïëÿþòüñÿ îòðóºííÿ îòðóéíèìè
ãðèáàìè àáî âíàñë³äîê òîãî, ùî çàñòîñóâàííÿ ë³ê³â ³ç
îòðóéíîãî ç³ëëÿ — çîêðåìà ç áåëàäîííè — ïðèíî-
ñèòü çàì³ñòü î÷³êóâàíîãî ÷àðîä³éíîãî âïëèâó ³íøèé
åôåêò.

Äëÿ ðóìóíà íàéá³ëüø â³äîìèìè îòðóéíèìè ðîñ-
ëèíàìè, ùî ðîñòóòü íà ð³äíèõ çåìëÿõ, º: áåëàäîííà
(mătrâgonă, mătrâgună àáî mătrêgună), äóðìàí
(ciuma fai àáî  beladuna), áëåêîòà (maslar),
ï³çíüîöâ³ò îñ³íí³é (ciapă ciore), ÷îðíà ³ çåëåíà ÷å-
ðåìèöÿ (strigoiă), òèñ çâè÷àéíèé  (tisse), ï’ÿíêà
äóð³éêà (cermojaiul), àêîí³ò (tojă) ³ ñîáà÷à ïåòðóø-
êà (pentejelul-selbatic).

 II. Ðóñèíè

Ïåðåä òèì, ÿê ïåðåéòè äî áåçïîñåðåäíüîãî âèê-
ëàäó öüîãî ðîçä³ëó, ñë³ä çàçíà÷èòè, ùî ï³ä íàçâîþ
«ðóñèíè» ìè ðîçóì³ºìî âñ³ íàðîäíîñò³, ÿê³ ïðîæè-
âàþòü íà Áóêîâèí³ ³ ðîçìîâëÿþòü «ïî-ðóñèíñüêè»
[ïî-ðóñüêè], îòæå, ³ ã³ðñüêèõ ãóöóë³â. Ïðîòå òàê³
ïîãëÿäè íå ïîâèíí³ îáîâ’ÿçêîâî ñïðèéìàòèñÿ ÿê
âèñòóï ïðîòè òâåðäæåíü äåÿêèõ äîñë³äíèê³â, ùî ãó-
öóëè º íàùàäêàìè ñê³ô³â; âèãëÿäàº á³ëüø í³æ â³ðî-
ã³äíèì, ùî öå â³äïîâ³äàº ä³éñíîñò³.

Îäíàê ó çâ’ÿçêó ç òèì, ùî â äàíèé ÷àñ ãóöóëè ó
ïîâñÿêäåííîìó ïîáóò³ ïîñëóãîâóþòüñÿ ÿê ðîçìîâíîþ
ðóñüêîþ ìîâîþ, à ìîâà — íàéâàæëèâ³øèé äîïîì³-
æíèé çàñîáîì ðîçð³çíåííÿ ³ ðîçïîä³ëó íàñåëåííÿ íà
ñàìîñò³éí³ åëåìåíòè, òî â öüîìó ðîçä³ë³ çàðàõîâó-
âàëè ãóöóë³â äî ðóñèí³â, ïðè öüîìó íàìàãàëèñÿ
ñêð³çü ³ âñþäè ï³äêðåñëþâàòè íàö³îíàëüí³ àáî ³íø³
îñîáëèâîñò³ ö³º¿ ö³êàâî¿ íàðîäíîñò³, ùî íå çá³ãàþòüñÿ
ç òàêèìè æ ó ðóñèí³â Áóêîâèíè.

1. ×èñëî ³ ïîøèðåííÿ

265154 (1890) îñîáè ì³ñöåâîãî íàñåëåííÿ Áóêî-
âèíè — öå ðóñèíè, ³ç ÿêèõ áëèçüêî 25 òèñÿ÷ ïðèïà-
äàº íà ãóöóë³â.

Ðóñèíè íàñåëÿþòü êîìïàêòíîþ ìàñîþ ï³âí³÷,
ï³âí³÷íèé çàõ³ä ³ ï³âí³÷íèé ñõ³ä êðàþ.  Íà ï³âäí³,
ï³âäåííîìó çàõîä³ ³ çàõîä³ âîíè ìàþòü ÷èñëåíí³ âêðàï-
ëåííÿ ñåðåä ðóìóíñüêîãî íàñåëåííÿì.  Âèòîêè ×åðå-
ìîøó, Ñó÷àâè, Ìîëäàâè ³ Ìîëäàâèö³, òîáòî, âñþ
ï³âí³÷íî-çàõ³äíó ÷àñòèíó ã³ð, çàñåëÿþòü ãóöóëè.

Pflanzengift zu den grössten Seltenheiten zählen. Häufiger
kommen hingegen unabsichtliche Vergiftungen durch giftige
Pilze oder dadurch vor, dass Präparate von giftigen Pflanzen
— so insbesondere von Tollkirsche — in der Absicht
beigebracht werden, durch deren vermeintliche Zauber-
wirkung andere Effecte zu erzielen.

Die den Rumänen am besten bekannten, auf
heimathlichem Boden vorkommenden Giftpflanzen sind: die
Tollkirsche (Mătrâgonă, Mătrâgună oder Mătrêgună), der
Stechapfel (Ciuma fai oder Beladuna), das Bilsenkraut
(Maslar), die Herbstzeitlose (Ciapă ciore), die schwarze und
grüne Nieswurz (Strigoiă), die gemeine Eibe (Tisse), der
Taumellolch (Cermojaiul), der Eisenhut (Tojă) und die
Hundspetersilie (Pentejelul-selbatic).

II. Ruthenen.

Ehe zur näheren Betrachtung dieses Kapitels geschritten
wird, muss hervorgehoben werden, dass unter dem Namen
«Ruthenen» alle in der Bukowina wohnenden, «ruthenisch»
sprechenden Völkerschaften verstanden werden, also auch
die Huzulen des Gebirges. Es soll jedoch durch diese
Anschauung durchaus nicht der Behauptung mancher
Forscher entgegengetreten werden, dass die Huzulen
Nachkommen der Scythen sind, vielmehr scheint es mehr
als wahrscheinlich, dass es damit seine Richtigkeit hat.

Nachdem jedoch heute die Huzulen sich der ruthenischen
Sprache als Umgangssprache bedienen, die Sprache aber
das bedeutendste Hilfsmittel für die Trennung und
Unterscheidung der Bevölkerung in ihre selbständigen
Elemente ist, so wurden die Huzulen in diesem Abschnitt
den Ruthenen zugezählt, dabei auch stets getrachtet,
nationale oder sonstige Eigenheiten dieses interessanten
Volksstammes, die sich mit denen der Ruthenen der
Bukowina nicht decken, besonders hervorzuheben.

1. Anzahl und Verbreitung.

265154 (1890) Köpfe der einheimischen Bevölkerung
der Bukowina sind Ruthenen, hiervon entfallen ca. 25000
auf die Huzulen.

Die Ruthenen bewohnen in compacter Masse den Norden,
Nordwesten und Nordosten des Landes. Im Süden, Südwesten
und Westen kommen sie unter der rumänischen Bevölkerung
vielfach eingesprengt vor. Das Quellgebiet des Czeremos,
der Suczawa, der Moldawa und Moldawitza, also den ganzen
nordwestlichen Theil des Gebirges, bewohnen die Huzulen.
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Åòíîãðàô³÷íà ðîçìåæóâàëüíà ë³í³ÿ, ùî â³ää³ëÿº
ðóñèí³â â³ä ðóìóí³â, âèðàæåíà íå÷³òêî, ÷àñòî â³äáó-
âàëîñÿ ïåðåñåëåííÿ ç îäíîãî ìîâíîãî ðåã³îíó äî
³íøîãî, âíàñë³äîê öüîãî âèíèêëî íàñåëåííÿ, ùî
ñêëàäàºòüñÿ ³ç ñóì³ø³ ðóñèí³â ³ ðóìóí³â.  Íà êðàé-
íüîìó ï³âäí³ Áóêîâèíè, â ãðîìàäàõ Îñòðà ³ Äæåì³-
íå, ïðîæèâàþòü ãóöóëè.  Ó Ñó÷àâñüêîìó ³ ó ñõ³äí³é
÷àñòèí³ Ðàä³âåöüêîãî ïîâ³ò³â ³ñíóþòü îêðåì³ ðó-
ñèíñüê³ ãðîìàäè. Ñåðåòñüêèé ³ Ñòîðîæèíåöüêèé ïî-
â³òè íàïîëîâèíó ðóñüê³.  Êð³ì òîãî, îêðåìèõ ðó-
ñèí³â ìîæíà çóñòð³òè é ó âñ³õ ³íøèõ ñåëàõ êðàþ ³,
çîêðåìà, ó ì³ñòàõ.

2. Ïðàáàòüê³âùèíà, ïîõîäæåííÿ ³ ðîçâèòîê

Ðóñèíè — öå ÷àñòèíîþ òèõ ñëîâ’ÿí, àáî âåíåä³â,
ïðàáàòüê³âùèíà ÿêèõ ó ñèâó äàâíèíó çíàõîäèëàñÿ
â ñåðö³ íèí³øíüî¿ Ðîñ³¿, íàä Äí³ïðîì, ³ ÿê³, áóäó÷è
â³äòèñíåí³ õâèëåþ ïåðåñåëåííÿ íàðîä³â äî â³äðîã³â
Êàðïàò, îñåëèëèñÿ òóò.

Äëÿ ðîçãëÿäó âñ³õ çì³í, êîòðèõ çàçíàëè
ï³çí³øå ñëîâ’ÿíè, íåìàº ì³ñöÿ, ³ òîìó ìè çìó-
øåí³ çàäîâîëüíèòèñÿ òâåðäæåííÿì, ùî äî ïî÷àò-
êó V ñò. í. å. íàä Äí³ñòðîì, Ïðóòîì ³ Ñåðåòîì
âæå ìåøêàëè ñëîâ’ÿíè, ÿêèõ õî÷ ³ íåîäíîðàçîâî
âèò³ñíÿëè ð³çí³ íàðîäíîñò³, ÿê óãîðö³, ïå÷åí³ãè
³ êóìàíè, àëå âîíè çàâæäè çàì³ùàëèñÿ íîâèì ïî-
ïîâíåííÿì.

 Ó Õ ñò. ïðîæèâàþ÷³ á³ëÿ ï³äí³ææÿ Êàðïàò ñëî-
â’ÿíè ïåðåáóâàëè ï³ä âëàäîþ âàðÿã³â-ðóñ³â, ÿê³ íà
÷îë³ ç êíÿçÿìè ²ãîðåì, ï³çí³øå Âîëîäèìèðîì çàõî-
ïèëè òåïåð³øíþ Ãàëè÷èíó ³ ïðèéíÿëè õðèñòèÿíñòâî.
Ö³ ñëîâ’ÿíè — ïðåäêè íàøèõ ðóñèí³â, àáî ìàëî-
ðîñ³â.

²ç ð³çíèõ ñòàðîâèííèõ ãðàìîò ç óñ³ºþ äîñòîâ³ð-
í³ñòþ âèïëèâàº, ùî íå ò³ëüêè Áóêîâèíà, àëå é íàâ³òü
÷àñòèíà Ìîëäîâè òà Âàëàõ³¿ ó òîé ÷àñ áóëè çàñåëåí³
ñëîâ’ÿíàìè.  Ó òîé ïåð³îä, ÿê çàñíîâóâàëîñÿ Ìîë-
äàâñüêå êíÿç³âñòâî, òîáòî áëèçüêî ñåðåäèíè Õ²V ñò.,
êîëè âàëàõè ³ç òðàíñ³ëüâàíñüêèõ Àëüï ñïóñòèëèñÿ
ó äîëèíè Áóêîâèíè, âîíè çóñòð³ëè òóò ÷àñòèíó, õî÷ ³
ð³äêîãî, ðóñüêîãî íàñåëåííÿ, ùî, ì³æ ³íøèì, ï³äòâåð-
äæóºòüñÿ é îïîâ³ääþ ïðî Äðà´îøà.  Òàêèì ÷èíîì,
ö³ëêîì î÷åâèäíî, ùî â ÕIV ñòîë³òò³ Áóêîâèíà áóëà
÷àñòêîâî çàñåëåíîþ ñëîâ’ÿíàìè, ÿê³, îäíàê, áóëè çãî-
äîì ö³ëêîì ïîãëèíóò³ ðóìóíàìè ³ ðîìàí³çîâàí³.

Die ethnographische Scheidelinie, welche die Ruthenen
von den Rumänen trennt, ist in der Bukowina nicht scharf
ausgeprägt, da beide Sprachgebiete sich vielfach übergreifen
und dadurch eine Bevölkerung entstanden ist, die aus einem
Gemisch von Ruthenen und Rumänen besteht. Im äussersten
Süden des Landes, in den Gemeinden Ostra und Dzemine,
wohnen Huzulen. Im Suczawaer und im östlichen Theil des
Radautzer Bezirkes kommen einzelne ruthenische Gemeinden
vor. Der Serether und der Storożynetzer Bezirk sind zur
Hälfte ruthenisch. Ausserdem findet man vereinzelte
Ruthenen in den übrigen Dörfern des Landes und
insbesondere in den Städten.

2. Ursitze, Abstammung und Entwickelung.

Die Ruthenen sind ein Theil jener Slawen oder Wenden,
deren Ursitze im grauen Alterthum im Herzen des heutigen
Russland, am Dnjepr, gelegen waren und die, durch das
Wogen der Völker an das Glacis der Karpathen gedrängt,
hier ihre Wohnsitze nahmen.

Alle jene Wandlungen, welche die Slawen später
durchzumachen hatten, hier zu erörtern, wäre nicht am
Platze, und wir wollen uns nur mit der Thatsache begnügen,
dass zu Beginn des 5. Jahrhunderts am Dnjestr, Pruth und
Sereth bereits Slawen wohnten, die zwar wiederholt von
verschiedenen Völkerschaften, wie den Magyaren, Pets-
chenegen und Kumänen, verdrängt, stets aber durch neue
Zuzüge ersetzt wurden.

Im 10. Jahrhundert waren die am Fusse der Karpathen
wohnenden Slawen unter die Herrschaft der Waräger-
Russen, die unter ihrem Fürsten Igor und später unter
Wladimir das heutige Galizien eroberten, gekommen und
hatten das Christenthum angenommen. Diese Slawen sind
die Ahnen unserer Ruthenen oder Kleinrussen.

Aus verschiedenen alten Urkunden geht mit aller
Sicherheit hervor, dass die Bukowina und selbst Theile der
Moldau und Walachei um jene Zeit von Slawen besiedelt
waren. Zur Zeit, als das moldauische Fürstenthum gegründet
wurde, also um die Mitte des 14. Jahrhunderts, wo Wlachen
aus den siebenbürgischen Alpen in die Thäler der Bukowina
niederstiegen, trafen sie hier zum Theil eine wenn auch
dünne ruthenische Bevölkerung, was übrigens auch aus der
Sage des Dragoş hervorgeht. Es ist sohin höchst wahrschein-
lich, dass die Bukowina im 14. Jahrhundert zum Theil von
Slawen bewohnt war, die jedoch von den Rumänen mit der
Zeit ganz absorbirt und romanisirt wurden.
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Êîëè æ Ãàëèöüêå êíÿç³âñòâî âòðàòèëî íåçà-
ëåæí³ñòü ³ ïîòðàïèëî ï³ä âëàäó Ïîëüù³, óòèñêè çà-
âîéîâíèê³â ðóñüêîãî íàñåëåííÿ áóëè íàñò³ëüêè íå-
ñòåðïíèìè, ùî äóæå áàãàòî ðóñèí³â ïîëèøàëè ð³äí³
ì³ñöÿ ³ îñåëÿëèñÿ íà Áóêîâèí³. Öüîìó ïåðåñåëåííþ
³ç Ãàëè÷èíè ó ïåð³îä, êîëè Áóêîâèíà ïåðåéøëà ï³ä
àâñòð³éñüêó çâåðõí³ñòü, ñïðèÿëî òàêîæ çâ³ëüíåííÿ
â³ä â³éñüêîâî¿ ïîâèííîñò³, ùî ñïîíóêàëî áàãàòüîõ
ëþäåé îáèðàòè ñîá³ òóò ì³ñöå äëÿ ïðîæèâàííÿ. Ç
òîãî ÷àñó ð³ñò ðóñèíñüêîãî íàñåëåííÿ Áóêîâèíè
â³äáóâàâñÿ øâèäêî ³ áåçïåðåðâíî.

Äîêòîð Ðàéìóíä Ôð³äð³õ Êàéíäëü ó ñòàòò³ ïðî ãó-
öóë³â ãîâîðèòü íàñòóïíå: «Ãóöóëè º ñê³ôàìè, à ñàìå
çàëèøêàìè ñê³ôñüêèõ ã³ðñüêèõ æèòåë³â, ÿê³ çàâäÿêè
ñâîºìó çàõèùåíîìó ì³ñöåïåðåáóâàííþ óíèêàëè øòîð-
ì³â ïåðåñåëåííÿ íàðîä³â. Âîíè òàêîæ ðîìàí³çîâàí³ ³
ñëîâ’ÿí³çîâàí³, ¿õíÿ ìîâà çíèêëà, à êðîâ óæå íå ÷èñ-
òà, àëå âñå æ âîíè ³ íå ðóìóíè, ³ íå ñëîâ’ÿíè...»5.

Õòî æ çíàº ãóöóë³â, ¿õíþ ïîâåä³íêó, ¿õíº æèò-
òÿ, çâè÷à¿ ³ òðàäèö³¿, òîé çìóøåíèé ïîâí³ñòþ ïîãî-
äèòèñÿ ç ïîãëÿäàìè öüîãî àâòîðà, à ð³çíèöÿ ì³æ
ãóöóëàìè ³ ðóñèíàìè ïîâèííà îäðàçó âïàñòè ó â³÷³
êîæíîìó óâàæíîìó ñïîñòåð³ãà÷ó.

3. Ðàñîâ³ õàðàêòåð ³ îçíàêè

Ñïî÷àòêó íåîáõ³äíî çàóâàæèòè, ùî âñ³ àíòðîïî-
ëîã³÷í³ äàí³ ñòîñóþòüñÿ ëèøå ðóñèí³â, òîáòî ð³âíèí-
íèõ æèòåë³â, òîìó ùî, íà æàëü, àíòðîïîëîã³÷íèõ
âèì³ð³â ãóöóë³â íå áóëî â ðîçïîðÿäæåíí³.

Ïåðåä òèì, ÿê ïðèñòóïèòè äî îáãîâîðåííÿ ðàñî-
âèõ îçíàê, âàðòî ï³äêðåñëèòè òó îáñòàâèíó, ùî ðó-
ñèíè Áóêîâèíè ââàæàþòü ñåáå ìàëîðîñàìè ³ ïåðå-
âàæíà á³ëüø³ñòü äîòðèìóºòüñÿ äóìêè, ùî ìàëîðóñü-
êèé ð³ä — ñàìîñò³éíèé ÷ëåí ñëîâ’ÿíñüêî¿ ñ³ì’¿ íà-
ðîä³â ³ â æîäíîìó âèïàäêó íå ä³àëåêòíèé ð³çíîâèä
ðîñ³éñüêîãî.

Âêàçóþ÷è íà òå, ùî àíòðîïîëîã³÷íèé õàðàêòåð
ðîñ³ÿí çì³íèâñÿ â³ä äîì³øîê ç òàòàðñüêèìè, ô³íñüêè-
ìè ³ ìîíãîëüñüêèìè åëåìåíòàìè, ðóñèíè Áóêîâèíè
âèõâàëÿþòüñÿ ÷èñòîòîþ ñâîº¿ ñëîâ’ÿíñüêî¿ êðîâ³.
Îäíàê öå íå çîâñ³ì ñòîñóºòüñÿ Áóêîâèíè, äå çì³øó-
âàííÿ ðóñèí³â ³ç ðóìóíàìè ìóñèëî çì³íèòè ÷èñòîòó
êðîâ³.

Ðóñèíè — íàðîä ñåðåäíüî¿ ñòàòóðè, çð³ñò ó äî-
ðîñëèõ îñ³á (ïîíàä 21 ð³ê) êîëèâàºòüñÿ ì³æ 1550
ìì ³ 1832 ìì ³ ñòàíîâèòü â ñåðåäíüîìó 1670 ìì,

Als nun das Fürstenthum Halicz seine Selbständigkeit
verlor und unter die Herrschaft der Polen kam, war der
Druck der Eroberer, welchen diese auf die unterjochte
ruthenische Bevölkerung übten, ein so unerträglicher, dass
sehr viele Ruthenen ihre Heimath verliessen und sich in
der Bukowina ansiedelten. Diese Auswanderung aus Galizien
wurde zur Zeit, als die Bukowina unter österreichische
Herrschaft kam, noch dadurch begünstigt, dass daselbst
Recrutirungsfreiheit herrschte, was viele Leute bewog, sich
hier ansässig zu machen. Von dieser Zeit an nahm die ruthenische
Bevölkerung in der Bukowina rasch und stetig zu.

Dr. Raimund Friedrich Kaindl sagt in seiner Abhandlung
über die Huzulen Folgendes: «Die Huzulen sind Scythen,
und zwar ein Rest der scythischen Gebirgsbewohner, die
durch ihre geschützte Lage den Stürmen der Völkerfluthen
entgingen. Sie sind auch romanisirt und slawisirt, ist auch
ihre Sprache geschwunden und ihr Blut nicht mehr rein, so
sind sie doch weder Romanen noch Slawen....»5

Wer nun die Huzulen, ihr Thun und Lassen, ihr Leben,
ihre Gebräuche und ihre Tradition kennt, muss der
Anschauung dieses Autors vollkommen beipflichten, und
der Unterschied zwischen ihnen und den Ruthenen muss
jedem aufmerksamen Beobachter sofort ins Auge fallen.

3. Rassencharakter und Rasseumerkmale.

Vorausgeschickt muss werden, dass die anthropologischen
Angaben sich nur auf die Ruthenen, d. h. auf die Flachland-
sbewohner, beziehen, da anthropologische Messungen von
Huzulen leider nicht zu Gebote standen.

Bevor wir zur Besprechung der Rassenmerkmale
schreiten, sei es gestattet, noch des Umstandes zu gedenken,
dass die Ruthenen der Bukowina sich als Kleinrussen
bekennen und in weit überwiegender Zahl daran festhalten,
dass der kleinrussische Stamm ein selbständiges Glied der
slawischen Völkerfamilie und keineswegs ein nur dialectisch
verschiedener Theil der Russen sei.

Darauf hinweisend, dass der anthropologische Charakter
der Russen durch die Beimengung von tatarischen, finnischen
und mongolischen Elementen beeinflusst sei, rühmen sich die
Ruthenen der Reinheit ihres slawischen Blutes. Dass dies jedoch
in der Bukowina nicht ganz zutreffend ist, liegt auf der Hand,
in dem durch die Vermengung der Ruthenen mit den Rumänen
die Reinheit des Blutes alterirt werden musste.

Die Ruthenen sind von mittlerer Statur, ihre Körper-
grösse schwankt bei ausgewachsenen Individuen (über 21
Jahre) zwischen 1550 und 1832 mm und beträgt im Mittel
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òàêèì ÷èíîì âîíè â ñåðåäíüîìó äåùî íèæ÷³ â³ä
ðóìóí³â.  Ðóñèíè  ñåðåäíüîãî çðîñòó ñòàíîâëÿòü
59% ïðîòè 11% ìàëåíüêîãî ³ 30% âèñîêîãî.  Òîìó
çà çðîñòîì ðóñèíè íàëåæàòü äî âèñîêîðîñëèõ
ëþäåé.

Ïðî ãàðíó ôîðìó ðóñèí³â ñâ³ä÷èòü âàãà ò³ëà,
ÿêà ó äîðîñëèõ ÷îëîâ³ê³â ñòàíîâèòü ó ñåðåäíüî-
ìó 66 êã.

Ùî ñòîñóºòüñÿ øâèäêîñò³ ïóëüñó, ó ñåðåäíüî-
ìó 68 óäàð³â, òî ðóñèíè çíà÷íî ïîñòóïàþòüñÿ
ðóìóíàì.

Êîë³ð âîëîññÿ íàñò³ëüêè ÷àñòî òåìíèé, íàñê³ëüêè
æ ³ ñâ³òëèé; äóæå ð³äêî çóñòð³÷àþòüñÿ ñâ³òëî-ðóñå, ðóäå
àáî ÷îðíå âîëîññÿ. Ïðîâåäåí³ ñåðåä 200 îñ³á ñïîñòåðå-
æåííÿ äàëè ó ï³äñóìêó 47,5% ñâ³òëèõ ³ 52,5% òåìíî-
âîëîñèõ. Çàð³ñò áîðîäè ó ðóñèí³â ïåðåâàæíî ñèëüíèé.

Äîì³íóþ÷èé êîë³ð î÷åé ñâ³òëèé, à ñàìå êîðè÷íå-
âèé ³ ñ³ðèé. ×îðí³ î÷³ íå òðàïëÿþòüñÿ, òåìíî-êîðè÷-
íåâ³ — äóæå ð³äêî; çàòå ãîëóá³ î÷³ çíà÷íî ÷àñò³ø³,
í³æ ó ðóìóí³â.

 Ùî ñòîñóºòüñÿ êîëüîðó øê³ðè, òî íåîáõ³äíî çà-
óâàæèòè, ùî â ðóñèí³â, íà â³äì³íó â³ä ðóìóí³â, ÷à-
ñò³øèé ñâ³òëèé òèï.  Ñïîñòåðåæåííÿ çà 200 îñîáà-
ìè äàëè ó ï³äñóìêó òàê³ ðåçóëüòàòè:

Êîë³ð øê³ðè:
 á³ëèé                  æîâòóâàòèé        êîðè÷íþâàòèé

 62,5%,                   26,5%,                  11%.

Ãîëîâà ðóñèí³â ïîð³âíÿíî âåëèêà ³ ñåðåäíüî¿ äîâ-
æèíè, îäíàê òðîõè âóæ÷à, í³æ ó ¿õ ñóñ³ä³â, òîìó
òàêîæ ìåíø áðàõ³öåôàëüíà; â îñíîâ³ âîíà øèðîêà.
Çàãàëîì íèçüêå îáëè÷÷ÿ ìàº ïîð³âíÿíî âèñîê³ ùå-
ëåïè ³ çâåðõó òà çíèçó ìåíøå çâóæåíå, í³æ ó ðó-
ìóí³â, õî÷à ïîâí³ñòþ çá³ãàºòüñÿ çà ãîðèçîíòàëüíèì
ðîçøèðåííÿì. Í³ñ âóçüêèé, â³äíîñíî äîâãèé ³ âèñî-
êèé, ïåðåí³ññÿ òàêîæ âóçüêå. Ðîò ñåðåäíüî¿ âåëè÷è-
íè, íèæíÿ ùåëåïà äîâãà, à âóõà ìàë³.

Øèÿ ðóñèí³â ïîì³ðíî¿ òîâùèíè ³ äîâæèíè, âõ³ä äî
ãðóäíî¿ êë³òêè ïðè íåçíà÷í³é ãëèáèí³ äóæå ìàëîñõè-
ëåíèé, ãðóäíà êë³òêà ïðè ïîì³ðíî øèðîêèõ ïëå÷àõ º
âåëèêîþ, øèðîêîþ ³ ãëèáîêîþ, ñïåðåäó äîñèòü ïëîñ-
êîþ, à çáîêó äóæå ñêëåï³í÷àñòîþ.

Òóëóá ìàº ñåðåäíþ äîâæèíó ïðè äîñèòü øèðîê³é
òàë³¿ ³ âíèçó äåùî çâóæåíèé. Ñåðåäíüî¿ âåëè÷èíè òàç
äóæå ç³ãíóòèé, âóçüêèé, íèçüêèé, ì³ëêèé, à ì³æ îáî-
ìà êëóáîâèìè ê³ñòêàìè äîñèòü òàêè çâóæåíèé. Êëó-

áîâ³ ê³ñòêè ïëîñê³, áåäðà äîñèòü øèðîê³.

1670 mm, sie sind also im Mittel etwas kleiner als die
Rumänen.   Der Statur nach überwiegen die mittleren
Gestalten mit 59 Proc. gegen 11 Proc. kleine und 30 Proc.
grosse Gestalten. Der Körpergrösse nach zählen daher die
Ruthenen zu den Menschen grösseren Körperschlages.

Für die gute Condition der Ruthenen giebt das
Körpergewicht, das bei ausgewachsenen Individuen
männlichen Geschlechts im Mittel 66 kg beträgt, Zeugniss.

Was die Lebhaftigkeit des Pulsschlages anbelangt, im
Mittel 68 Schläge, stehen die Ruthenen den Rumänen
bedeutend nach.

Das Haupthaar ist fast ebenso oft dunkel- als lichtfarbig;
äusserst selten ist es lichtblond, roth oder schwarz. Die an
200 Individuen angestellten Beobachtungen ergaben 47,5
Proc. lichte und 52,5 Proc. dunkle Haare. Der Bartwuchs
ist bei den Ruthenen zumeist stark.

Die vorherrschende Farbe des Auges ist die lichte, und
zwar braun und grau. Schwarze Augen kommen nie,
dunkelbraune sehr selten vor; hingegen sind blaue Augen
viel häufiger als bei den Rumänen.

Was die Hautfarbe betrifft, so muss gesagt werden,
dass bei ihnen im Gegensatz zu den Rumänen der lichte
Typus der häufigere ist. Die Beobachtung an 200 Individuen
ergab nachstehendes Resultat:

Hautfarbe.
  Weiss:              Gelblich:               Bräunlich:

62,5 Proc.            26,5 Proc.                11 Proc.

Der Kopf der Ruthenen ist bei mittlerer Länge massig
gross, jedoch etwas schmäler als bei ihren Nachbarn, daher
auch minder brachycephal; an der Basis ist er breit. Das im
Ganzen niedrige Gesicht hat massig hohe Kiefer, ist nach
oben und unten weniger verschmälert als bei den Rumänen,
welchen es jedoch bezüglich des Jochbreitenindexes
vollständig gleicht. Die Nase ist schmal, mässig hoch und
massig lang, die Nasenwurzel ist ebenfalls schmal. Der Mund
ist massig gross, der Unterkiefer lang und die Ohren klein.

Der Hals der Ruthenen ist von massiger Dicke und Länge,
der Eingang zum Brustkasten bei geringer Tiefe sehr wenig
geneigt, der Brustkasten bei massiger Schulterbreite gross,
breit und tief, vorn ziemlich flach und seitlich stark gewölbt.

Der Rumpf ist mittellang bei ziemlich starker Taille
und nach abwärts gering verschmälert. Das massig grosse
Becken ist stark geneigt, schmal, niedrig, wenig tief und
zwischen den beiden oberen Darmbeinstacheln ziemlich
eng. Die Darmbeine sind flach, die Hüften ziemlich

breit.
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Ðóñèíè ìàþòü çàãàëîì êîðîòê³ ðóêè ç äîâãèìè, ïî-

ð³âíÿíî òîâñòèìè ïëå÷îâèìè ÷àñòèíàìè ³ òîâñòèìè,

äåùî êîðîòøèìè, í³æ ó ðóìóí³â, ïåðåäïë³÷íèìè. Êèñò³

ðóê ïîð³âíÿíî øèðîê³ ç äîâãèìè âåëèêèì ³ ñåðåäí³ì

ïàëüöÿìè.

Íîãè äîñèòü äîâã³, ìàþòü êîðîòê³, òîâñò³, âíèçó

ïîì³òíî çàâóæåí³ ñòåãíà, ïîð³âíÿíî øèðîê³ êîë³íà,

äóæå äîâã³, äîñèòü òîâñò³, âíèçó ïîì³ðíî çâóæåí³

ãîì³ëêè ³ âèñîê³, òîâñò³ ñòîïè ñåðåäíüî¿ äîâæèíè ³

øèðèíè.

ßêùî ï³äñóìóâàòè ñêàçàíå, òî ìàòèìåìî òàêèé

óçàãàëüíåíèé òèï ðóñèíà Áóêîâèíè: ÷îëîâ³ê ì³öíî¿,

êðåìåçíî¿ ôîðìè ç êðóãëèì îáëè÷÷ÿì, ïåðåâàæíî

ñâ³òëèìè âîëîññÿì ³ î÷èìà, çäåá³ëüøîãî ç³ ñâ³òëîþ

øê³ðîþ ³ ñèëüíèì çàðîñòîì áîðîäè.  Ö³ îçíàêè

á³ëüø³ñòþ ðèñ âëàñòèâ³ òàêîæ ³ ãóöóëàì.  Âîíè òåæ

øèðîêîïëå÷³, ì³öíî¿ ñòàòóðè, ç äåùî âèñòóïàþ÷è-

ìè âèëèöÿìè, ïåðåâàæíî òåìíèìè âîëîññÿì é î÷è-

ìà, à òàêîæ  ñâ³òëèì êîëüîðîì øê³ðè.  Çàðîñòàííÿ

áîðîäè çíà÷íî ìåíøå, í³æ ó ðóñèí³â ïåðåäã³ðíî¿

ì³ñöåâîñò³.

Ó ö³ëîìó ñåðåä ðóñèí³â ïåðåâàæàþòü âðîäëèâ³

÷îëîâ³êè — ñòðóíê³, ì³öíî¿ ñòàòóðè, ïðîïîðö³éíî¿

áóäîâè ³ ç ðèòì³÷íèìè ðóõàìè ï³ä ÷àñ  õîäè.

Ðóñèíñüê³ æ³íêè, ÿê ïðàâèëî, ñåðåäíüîãî çðîñ-

òó, õî÷à  ðàäøå  íèçüêîãî, í³æ âèñîêîãî, ì³öíî¿

áóäîâè, êðóãëîëèö³ ç³ ñâ³æèì ³ æâàâèì ðóì’ÿíèì

îáëè÷÷ÿì, ïåðåâàæíî êîðè÷íåâèì âîëîññÿì ³ òàêè-

ìè æ î÷èìà. Ðóêè ³ íîãè ó ïîð³âíÿíí³ ç ô³ãóðîþ

ìîæíà íàçâàòè âåëèêèìè, ïëå÷³ ïîâí³ ³ êðóãë³, ó

á³ëüøîñò³ âèïàäê³â ðîçê³øíî ðîçâèíåí³ ãðóäè ³ äóæå

øèðîêèé òàç. Êëàñè÷í³ êðàñóí³ òðàïëÿþòüñÿ âêðàé

ð³äêî, íàòîì³ñòü á³ëüø³ñòü — æ³íêè âðîäëèâ³.

Ãóöóëüñüê³ æ³íêè — ìàëåíüêîãî çðîñòó, ïðèñàä-

êóâàò³ é ì³öíî¿ ñòàòóðè.  Âîíè ìàþòü ïåðåâàæíî

øèðîê³ îáëè÷÷ÿ ç äåùî âèï’ÿ÷åíèìè âèëèöÿìè,

òåìíå âîëîññÿ ³ òåìí³ î÷³, âåëèê³ íîãè ³ ðóêè, ïîâí³

ïëå÷³ ³ ñèëüíî ðîçâèíåí³ ãðóäè.  Âðîäëèâ³ æ³íêè

ñåðåä íèõ òðàïëÿþòüñÿ ð³äêî.

Ðóñèíè íàçàãàë, à ãóöóëè îñîáëèâî, ìàþòü, ÿê

ïðàâèëî, çíà÷íó ìóñêóëüíó ñèëó, çâèêë³ äî òðóä-

íîù³â, âèòðèâàë³ ³ íà íèõ ìàëî âïëèâàº êë³ìàò.

Ðóñèíè â³äçíà÷àþòüñÿ æâàâèì, çáóäëèâèì, îäíàê

òàêèì æå ëåãêîçàñïîê³éëèâèì òåìïåðàìåíòîì ³ òâåð-

Die Ruthenen haben im Allgemeinen kurze Arme mit

langen, mässig dicken Oberarmen und dicken, ein wenig

kürzeren Vorderarmen als die Rumänen. Die Hände sind

mässig breit, bei massig langen Daumen und Mittel-

fingern.

Die Beine sind ziemlich lang, haben kurze, dicke, nach

unten zusehends verschmälerte Oberschenkel, massig starke

Knie, sehr lange, ziemlich dicke, nach unten massig

verschmächtigte Unterschenkel und hohe, dicke Füsse von

massiger Länge und Breite.

Fasst man das Vorhergesagte zusammen, so ergiebt

sich für die Ruthenen der Bukowina folgender Typus:

Männer mit kräftiger, untersetzter Gestalt, rundem

Gesicht, vorwiegend lichten Haaren und Augen, meist

lichter Hautfarbe und starkem Bartwuchs. Diese

Merkmale stimmen in grossen Zügen auch bei den

Huzulen. Selbe sind von stämmigem, kräftigem

Körperbau, breiten Schultern, etwas hervortretenden

Gesichtsknochen, meist braunen Haaren und Augen sowie

lichter Hautfarbe. Der Bartwuchs ist weniger stark

entwickelt als bei den Ruthenen des Hügellandes.

Im Allgemeinen sind bei den Ruthenen schöne Männer

von gerader, strammer Haltung, ebenmässigem Bau und

rhythmischen Bewegungen beim Gehen vorherrschend.

Die ruthenischen Frauen sind in der Regel mittelhoch,

eher jedoch klein als gross, kräftig gebaut, haben ein rundes,

frisch und lebhaft gefärbtes Gesicht und zumeist braune

Haare und ebensolche Augen. Hände und Füsse sind im

Verhältniss zur Gestalt gross zu nennen, die Schultern sind

voll und rund, der Busen meistenteils üppig entwickelt und

das Becken sehr breit. Classische Schönheiten gehören zur

grössten Seltenheit, dafür aber ist die Mehrzahl der Frauen

hübsch.

Die Huzulenfrauen sind klein, untersetzt und kräftig
gebaut. Sie haben meist breite Gesichter mit etwas

hervorstehenden Backenknochen, braunes Haar und braune

Augen, grosse Füsse und Hände, volle Schultern und stark

entwickelten Busen. Schöne Frauen sind unter ihnen selten.

Die Ruthenen im Allgemeinen, die Huzulen jedoch im

Besonderen haben in der Regel eine bedeutende Muskelkraft,

sind dabei zäh, ausdauernd und gegen klimatische Einflüsse
nur wenig empfindlich.

Die Ruthenen sind vorherrschend von lebhaftem, leicht

erregbarem, aber ebenso auch leicht zu beruhigendem
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äèì õàðàêòåðîì.  ¯õí³ â³ðí³ñòü ³ ïðèÿçíü º çðàçêîâè-

ìè,  â íèõ ìîæíà ëåãêî çàñëóæèòè äîâ³ðó, àëå òàê

ñàìî ëåãêî âòðàòèòè.  Ìîðàëüí³ ïðèíèæåííÿ, ÿê³ òÿ-

æ³ëè íàä íèìè ïðîòÿãîì ñòîë³òü, ³ ïåðåñë³äóâàííÿ,

ùî ¿õ ñóïðîâîäæóâàëè, çàëèøèëè â ¿õí³é íàòóð³ ìå-

ëàíõîë³éíó ðèñó, ÿêà îñîáëèâî ïðîÿâëÿºòüñÿ â ï³ñíÿõ.

Ðóñèí — ôàòàë³ñò. Îñê³ëüêè â³í âèõîäèòü ³ç óÿâ-

ëåííÿ, ùî éîãî äîëÿ çíàõîäèòüñÿ ó Áîæèõ ðóêàõ,

òî íå áî¿òüñÿ íåáåçïåê.  ßê ñîëäàò â³í ïîâîäèòüñÿ õî-

ðîáðî òà ñì³ëèâî, à ó ìîìåíò íàéâèùî¿ ñìåðòåëüíî¿

íåáåçïåêè ö³ ÷åñíîòè çðîñòàþòü äî ÷óäåñ ãåðîéñòâà ³

ñàìîçðå÷åííÿ, ïîä³áí³ ÿêèì, íàïåâíî, âàæêî çíàéòè.

ßê ãðîìàäÿíèí äåðæàâè â³í ìèðîëþáíèé, òåðïëÿ÷èé

³ ñëóõíÿíèé.  ßêùî õòîñü íàìàãàâñÿ ÷è ñïðàâä³ éîãî

ñêðèâäèâ, òî â³í òàêîæ ìîæå áóòè äóæå íåñòðèìíèì

òà âïåðòèì; ó öüîìó âèïàäêó éîãî íå ìîæå âãàìóâàòè

æîäíå íà÷àëüñòâî, ³ ëèøå çàñîáàìè íàéãîñòð³øî¿ ñèëè

ìîæíà ïðèâåñòè éîãî äî ïîðÿäêó.

Ðóñèíè ó á³ëüøîñò³ âèïàäê³â ìñòèâ³ ³ íåùàäí³ äî

ñâî¿õ âîðîã³â, ùî, îäíàê, äëÿ êîæíîãî ïåðâ³ñíîãî íà-

ðîäó º, ëèáîíü, ïðèðîäíèì. Â³äîìà ³ çàâæäè ïîõâàëü-

íî âèçíàíà ãîñòèíí³ñòü, ÿêó í³êîëè íå ìîæíà ïîðó-

øóâàòè.

Òàê³ çàãàëîì ³ â ö³ëîìó ðèñè õàðàêòåðó ðóñèí³â,

ÿê³ á³ëüø-ìåíø ïðèòàìàíí³ âñ³é íàö³¿. Ïðîòå íåîá-

õ³äíî â³äçíà÷èòè, ùî áóêîâèíñüêèé ðóñèí ó ïî-

ð³âíÿíí³ ç ãàëèöüêèì íàáàãàòî â³ëüí³øèé ³ âïåâíå-

í³øèé, ó íüîãî º ïî÷óòòÿ ãîðäîñò³ ³ âëàñíî¿ ã³äíîñò³,

â³í ïîçáóâñÿ ï³äíåâ³ëüíîãî æèòòÿ ³ ïî÷óâàºòüñÿ

â³ëüíîþ ëþäèíîþ.

4. Ìîâà

Ìàòåðèíñüêîþ ìîâîþ ðóñèí³â Áóêîâèíè º ìàëî-

ðîñ³éñüêà, à ñàìå éäåòüñÿ ïðî ¿¿ òàê çâàíèé ÷åðâî-

íîðóñüêèé ä³àëåêò.  Ðóñèíñüêà ìîâà íàëåæèòü äî

ðóñüêî¿ ãðóïè ñëîâ’ÿíñüêèõ ìîâ ³ â³äð³çíÿºòüñÿ ïå-

ðåâàæíî õàðàêòåðíèì àêöåíòîì ³, â³äïîâ³äíî, òèì,

ùî çàì³ñòü ðîñ³éñüêîãî «ã» [´å:] ñòàâèòüñÿ «ã».

×èñòî ðóñèíñüêîþ [ðóñüêîþ], òîáòî, ë³òåðàòóð-

íîþ ìîâîþ, ñ³ëüñüêå íàñåëåííÿ íå ðîçìîâëÿº. Ìîâà

éîãî çíà÷íî â³äð³çíÿºòüñÿ â³ä ò³º¿, ÿêîþ ãîâîðÿòü

îñâ³÷åí³ âåðñòâè, ³ ïðîíèçàíà áàãàòüìà ÷óæèìè,

îñîáëèâî ðóìóíñüêèìè åëåìåíòàìè.

Temperament und festem Charakter. Ihre Treue und

Anhänglichkeit ist sprichwörtlich, ihr Vertrauen leicht zu

erreichen, aber ebenso leicht auch zu verscherzen. Der

moralische Druck, der seit Jahrhunderten auf ihnen lastete,

und die Verfolgungen, denen sie ausgesetzt waren, hinterliessen

einen gewissen melancholischen Zug in ihrem Naturell, der

besonders in ihren Liedern zum Ausdruck kommt.

Der Ruthene ist Fatalist. Da er von der Ansicht ausgeht,

dass sein Schicksal in Gottes Hand ruht, ist er gegen

Gefahren unempfindlich. Als Soldat muthig und tapfer,

steigern sich diese Tugenden in den Momenten höchster

Gefahr bis zur Tollkühnheit und Selbstverachtung, die

ihresgleichen wohl selten findet. Als Staatsbürger ist er

friedfertig, duldsam und gehorsam. Wenn ihm jedoch

vermeintliches oder wirkliches Unrecht geschehen ist, so

kann er auch sehr unbändig und renitent werden, in welchem

Falle er keine Obrigkeit respectirt, und nur mit den

Mitteln schärfster Gewalt zur Ordnung gebracht werden

kann.

Die Ruthenen sind grösstentheils rachsüchtig und gegen

ihre Feinde unbarmherzig, was aber bei jedem Naturvolk

wohl selbstverständlich ist. Bekannt und stets rühmlich

anerkannt ist ihre Gastfreundschaft, die niemals verletzt

werden darf.

Dies sind in grossen Zügen die Charaktermerkmale der

Ruthenen, die mehr oder weniger der ganzen Nation

anhaften. Hervorgehoben muss werden, dass der bukowinaer

Ruthene im Vergleich zu jenem Galiziens ein viel freieres,

stolzeres und selbstbewussteres Auftreten hat; er hat das

Knechtische abgestreift und fühlt sich als freier Mann.

4. Sprache.

Die Muttersprache der Ruthenen in der Bukowina ist das

Kleinrussische, und zwar wird von ihnen der sogenannte

rothrussische Dialect gesprochen. Die ruthenische Sprache gehört
zur russischen Gruppe der slawischen Sprachen und unterscheidet

sich hauptsächlich durch den härteren Accent und dadurch,

dass statt des russischen «g» das «h» gesetzt wird.

Das reine Ruthenisch, also die Schriftsprache, wird

von der bäuerischen Bevölkerung nicht gesprochen. Die

Sprache derselben ist von jener der gebildeten Classen
wesentlich verschieden und mit vielen fremden, vorwiegend
rumänischen Elementen durchsetzt.
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Íå áóäå ïîìèëêîþ, ÿêùî ñêàæåìî, ùî ðóñèíè

Áóêîâèíè âîëîä³þòü äâîìà ãîâîðàìè, ÿê³ ó äåÿêèõ

àñïåêòàõ â³äð³çíÿþòüñÿ îäèí â³ä îäíîãî. Îäíèì ä³à-

ëåêòîì ãîâîðÿòü íà ð³âíèí³, à ³íøèé óæèâàíèé ãó-

öóëàìè â ãîðàõ.

ßê ð³äíà ðóñüêà ìîâà âæèâàºòüñÿ íà ï³âíî÷³,

ï³âí³÷íîìó ñõîä³ ³ çàõîä³ Áóêîâèíè, õî÷à ìàº çíà÷-

íî á³ëüøå ïîøèðåíííÿ, ¿¿ ñëîâíèêîâèé çàïàñ âåëè-

êèé ³ áàãàòèé, àëå çì³øàíèé ç ðóìóíñüêèìè åëå-

ìåíòàìè, îñîáëèâî á³ëÿ ðîçìåæóâàëüíî¿ åòíîãðàô³÷-

íî¿ ë³í³¿.

5. Íàðîäíà ïîåç³ÿ

Ïðîâ³äíèé òîí, ÿêèì â³äçíà÷àºòüñÿ ðóñèíñüêà íà-

ðîäíà ïîåç³ÿ, — ìåëàíõîë³éíèé.  Äàâí³ ðóñèíñüê³

íàðîäí³ ï³ñí³, ó á³ëüøîñò³ ÿêèõ éäåòüñÿ ïðî Óêðà¿-

íó, ð³çí³ ÿê çà òåêñòîì, òàê ³ çà ìåëîä³ºþ, àëå çàâ-

æäè àáî æ á³ëüøîþ ì³ðîþ ñóìí³ çà çì³ñòîì ³ öèì

ñóòòºâî â³äð³çíÿþòüñÿ â³ä ðóìóíñüêèõ.

Ó ïåðøó ÷åðãó õî÷åìî ïðåäñòàâèòè òóò «çàãàä-
êè», ÿê³ ìåíø ãàðí³ ³ íå äóæå âëó÷í³, íàïðèêëàä:

«Ñòî¿òü äóá, à íà äóá³ 12 ã³ëîê, à íà êîæí³é
ã³ëö³ ïî 4 ãí³çäà, à â êîæíîìó ãí³çä³ ïî 7 ïòà-
øîê». Öå ð³ê: 12 ì³ñÿö³â, 4 òèæí³ ³ ñ³ì äí³â.

Àáî æ

                Áåç îáðó÷³â, áåç  äíà

                 ïîâíà áî÷êà âèíà.

                                                            ßéöå.
Äóæå áàãàòà íàðîäíà ïîåç³ÿ íà çðàçêè — «ïðèêëà-

äè», îäèí ³ç ÿêèõ º äóæå â³äîìèì ³ õàðàêòåðèçóº ñòàíî-

âèùå äðóæèíè:

«Æ³íêà íå áèòà, ÿê êîñà íå êëåïàíà».

Ó ðóñüê³é ìîâ³ òàêîæ äóæå ÷èñëåíí³ ³ íàäçâè-

÷àéíî âëó÷í³ ïðèêàçêè — «ïðèïîâ³äêè». Âîíè ñëó-

æàòü äëÿ òîãî, ùîá çðîáèòè ðîçïîâ³äü äîñòóïí³øîþ

òà çðîçóì³ë³øîþ ³ âèêîðèñòîâóþòüñÿ â íàðîä³ êîæ-

íèì.

Äî íàéêðàùî¿ ñëîâ’ÿíñüêî¿ íàðîäíî¿ ïîåòè÷íî¿

òâîð÷îñò³ íàëåæàòü, áåçïåðå÷íî, åï³÷í³ ï³ñí³ — «äóì-
êè» [«äóìè»]. Ó íèõ éäåòüñÿ ïåðåâàæíî ïðî æèòòÿ,

â÷èíêè ³ ñòðàæäàííÿ êîçàê³â, âîíè ñóìí³ ³ òóæëèâ³

ÿê çà çì³ñòîì, òàê ³ çà ìåëîä³ºþ, íàïðèêëàä:

Man wird nicht falsch gehen, wenn man sagt, dass die

Ruthenen der Bukowina zwei Mundarten besitzen, die in

mancher Beziehung sich voneinander unterscheiden. Die

eine Mundart wird im Flachlande, die andere im Gebirge

von den Huzulen gesprochen.

Ruthenisch wird in der Bukowina im Norden, Nordosten

und Westen als Muttersprache gesprochen, ihre Ausdehnung

ist jedoch im Gebrauch eine bedeutend grössere, ihr

Wortschatz ein grosser und reichhaltiger und besonders an

den ethnographischen Scheidelinien mit rumänischen

Elementen vermischt.

5. Volkspoesie.

Der Grundton, der die ruthenische Volkspoesie beherrscht,

ist melancholisch. Die alten ruthenischen Volkslieder, die zumeist

von der Ukraine handeln, sind, sowohl was Text als auch was

Melodie anbelangt, stets oder doch meistens traurigen Inhalts

und von jenen der Rumänen wesentlich verschieden.

In erster Linie möge hier der Räthsel, «Zahadke», gedacht

werden, die minder gut und weniger zutreffend sind, z. B.:

«Stojit dub, a na dubi dwanaciat hałuziw, a na kożdem
ha³uzi po cztere hnizdy, a u kożdim hnizdi sim pteci». (Es steht

eine Eiche, auf dieser Eiche sind zwölf Aeste, auf jedem Ast

vier Nester und in jedem Nest sieben Vögel) = das Jahr: zwölf
Monate, vier Wochen und sieben Tage. Oder aber:

                       Bez obrucziw, bez dna

                        Powna boczka wena.

(Ohne Reuen, ohne Roden, ein volles Fass mit Wein) = das Ei.
Sehr reich ist die Volkspoesie an Beispielen, «Prekłady»,

von denen eins der bekanntesten und die Stellung der Frau

charakterisirenden folgendes ist:

«Żinka ne beta, jak kosa ne klepana» - (Das Weib, das

noch keine Schläge bekommen hat, ist wie eine Sense, die

nicht geklöppelt wurde.)

Auch die Redensarten, «Prepowidky», sind in der

ruthenischen Sprache sehr häufig und meist zutreffend.

Sie dienen dazu, um die Rede begreiflich und verständlich

zu machen, und werden im Volke von jedermann gebraucht.

Zur schönsten slawischen Volksdichtung gehören jedenfalls

die epischen Lieder, «Dumky». Sie handeln zumeist vom Leben,

Treiben und Leiden der Kosaken und sind im Text und auch in

der Melodie traurig und melancholisch, z. B.:
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Ï³ñíÿ — «ñï³âàíêà» — âåäå ìîâó çäåá³ëüøîãî
ïðî êîõàííÿ, òåêñò ³ ìåëîä³ÿ çàâæäè ãàðí³.

Êð³ì òîãî, ñë³ä çãàäàòè ï³ñí³ íàï³âðåë³ã³éíîãî
õàðàêòåðó, ÿê³ âèêîíóþòüñÿ ó Ñâÿòèé âå÷³ð, — «êî-
ëÿäà», ó ïåðåääåíü Íîâîãî ðîêó (ìàëàíêà) ³ ïåðåä
Âîäîõðåùåì (Éîðäàí, «ùåäð³âêà»).

Îñîáëèâèé âèä — âåñåë³ ï³ñí³ ãóöóë³â — ïðè-
áëèçíî ÿê ó í³ìö³â ÷àñò³âêè, êîòð³ íàñåëåííÿì Áó-
êîâèíè íàçèâàº «ãóöóëêè», à â Ãàëè÷èí³ — «êîëî-
ìèéêè».

Äóæå áàãàòà ðóñèíñüêà íàðîäíà ïîåç³ÿ íà âåñ³ëüí³
ï³ñí³, ÿê³ íàçèâàþòü  «âåñ³ëüí³ ñï³âàíêè».  Äëÿ êîæ-
íîãî îêðåìîãî àêòó ÷è öåðåìîí³¿, ùî â³äáóâàþòüñÿ ï³ä
÷àñ ñâÿòêóâàííÿ âåñ³ëëÿ, ïåðåäáà÷åíà çäåá³ëüøîãî îñîá-
ëèâà ï³ñíÿ.

Íà ïîõîðîíàõ òàêîæ óæèâàþòüñÿ æàë³áí³ ï³ñí³.
Âîíè âèêîíóþòüñÿ ðîäè÷àìè àáî çàçâè÷àé ñïåö³àëü-
íèìè ãðîìàäñüêèìè ãîëîñ³ëüíèöÿìè — öå íàçèâàþòü
«ãîëîñèòè».

Êàçêè ³ îïîâ³äêè íàñåëåííÿ êðàþ íàçèâàº «áàé-
êè». Çì³ñò êàçêè çàïîçè÷åíèé çäåá³ëüøîãî ç ºâðî-
ïåéñüêî¿ ñêàðáíèö³ êàçîê, àëå ³ñíóº òàêîæ áàãàòî
îðèã³íàëüíèõ êàçîê, â³äîìèõ ò³ëüêè ðóñèíàì, ÿê,
íàïðèêëàä, «Áàáà ßâäîõà», ïðî æèâèëüíó âîäó.

Îïîâ³äàííÿ — «îïîâ³äàíº» — ñòîñóþòüñÿ ïåðå-
âàæíî ñïðàâæí³õ àáî éìîâ³ðíèõ ïîä³é, ïðèãîä ç îê-
ðåìèìè ëþäüìè ³ çà òðàäèö³ºþ ïåðåäàþòüñÿ ³ç ïî-
êîë³ííÿ â ïîêîë³ííÿ.

Äóæå áàãàòî ëåãåíä ó ãóöóë³â.  Òóò ìîæåìî ëèøå
êîðîòêî çãàäàòè ò³, â ÿêèõ éäåòüñÿ ïðî âîºâîäó Óöóëà
³ ïðî Áîãà ñîíöÿ, à ùå ò³ òåìí³ ëåãåíäè, ãåðîºì ÿêèõ º
âàòàæîê ðîçá³éíèê³â (îïðèøåê) Äîâáóø.

Íàðåøò³, âåëüìè áàãàòà íàðîäíà òâîð÷³ñòü íà
ëåãåíäè, ùî ñòîñóþòüñÿ ñâÿòêîâèõ äí³â ó ðîö³ ³
ïðîñëàâëÿþòü ä³ÿííÿ ñâÿòèõ, ¿õí³ ñòðàæäàííÿ ³
ò. ä.

Íà çàâåðøåííÿ ìîæíà íàâåñòè ùå îäèí âèä íà-
ðîäíî¿ ïîåç³¿, ÿêèé ëèøå ó ðóñèí³â ìàº ÿñêðàâî

Das Lied, «Spiwanka», handelt zumeist von der Liebe.
Melodie und Text sind immer schön.

Ausserdem wären zu erwähnen die Lieder halbreligiösen
Inhalts, die «Koliada», welche am Weihnachtsabend, am
Sylvesterabend (Malanka) und am Abend der Wasserweihe
(Jordan, «Szczedriwka») gesungen werden.

Eine besondere Form sind die lustigen Lieder der
Huzulen — etwa wie im Deutschen die Schnadahüpfeln —,
welche das Volk in der Bukowina «Huzulky», in Galizien
«Kołomejki» nennt.

Sehr reich ist die ruthenische Volkspoesie an Hoch-
zeitsliedern, welche man «Wisilny spiwanky» nennt. Für
jeden einzelnen Act oder Ceremonie, die während der
Hochzeitsfeierlichkeit vorkommen, ist zumeist ein beson-
deres Lied vorgeschrieben.

Auch Klagelieder bei Todesfällen sind gebräuchlich. Das
Absingen derselben durch die Angehörigen oder eigens
hierzu gemietheten Klageweiber nennt man «Hołosete».

Märchen und Sagen bezeichnet das Landvolk mit
«Baiky». Der Inhalt des Märchens ist grösstentheils dem
europäischen Märchenschatze entnommen, es kommen aber
auch viele originelle, nur den Ruthenen bekannte Märchen
vor, wie z. B. jenes von der «Baba Jaudocha» und vom
Lebenswasser.

Die Erzählung, «Opowidanie», betrifft meist wahre oder
doch wahrscheinliche Ereignisse, die einzelnen Personen
widerfahren sind und die traditionell von Geschlecht auf
Geschlecht übergingen.

Sehr viele Sagen haben die Huzulen. Hier möge nur kurz
jener, die von ihrem Fürsten Uzul und vom Sonnengott handelt,
dann jener dunklen Sagen, deren Held der Räuberhauptmann
(Opreszek) Dobosz ist, Erwähnung gethan werden.

Ueberaus reich ist endlich die Volkspoesie an Legenden,
die sich auf die einzelnen Feiertage des Jahres beziehen
und die vorwiegend die Thaten einzelner Heiligen, ihre
Leiden u. s. w. verherrlichen.

Zum Schluss sei es gestattet, einer ganz eigenen Art
von Volkspoesie, die nur die Ruthenen in stark ausgeprägter

«Êîçàê êîíÿ íàïóâàâ,

Äçþáà âîäó áðàëà,

Êîçàê ñîá³ çàñï³âàâ,

Äçþáà çàïëàêàëà.

Íå ïëà÷, Äçþáî, ìîÿ ëþáî,

Ïîêè ÿ ç òîáîþ,

ßê ïî¿äó ç Óêðà¿íè —

Çàïëà÷åø çà ìíîþ».

Der Kosak tränkte sein Pferd,

Das Mädchen schöpfte Wasser.

Der Kosak stimmt’ ein Liedchen an,

Das Mädchen brach in Thränen aus.

Wein’ nicht,  Mädchen, süsses Täubchen,

Solang’ ich bei dir bin,

Wenn ich aus dem Lande ziehe,

Wirst du um mich weinen.

Kozak konia napowaw,

Dziuba wodu brała.

Kozak sobi zaspiwaw,

Dziuba zapłakała.

Ne płacz Dziubo, moja lubo,

Poky ja stoboju,

Jak pojidu z Ukrainu,

Zapłaczesz za mnoju.
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âèðàæåíó ôîðìó. Öå âåñåë³ ñîëäàòñüê³ ³ñòîð³¿, ÿê³
íàðîä íàçèâàº «áðéõí³».  Ìîòèâè âñ³õ öèõ îïîâ³-
äàíü, êîòð³ ç ï³äíåñåííÿì ðîçïîâ³äàþòü ñòàð³ ñîë-
äàòè, âèõîäÿòü ç ìèíóëîãî — âîºííèõ â÷èíê³â
îñòàíí³õ, íàäçâè÷àéíèõ ïðèãîä ó äàëåêèõ çåì-
ëÿõ ³ ò. ä., ÿê³ ïîäàþòüñÿ çäèâîâàíèì ñëóõà÷àì
ó äóæå ÿñêðàâèõ áàðâàõ. Îñîáëèâî ïîïóëÿðíèé
ãåðîé öèõ ñîëäàòñüêèõ ³ñòîð³é áàòüêî Ðàäåöüêèé
(îòåö Ðàäåöêèé)6.

Òàê, ñòàðèé ñîëäàò ðîçïîâ³äàº, ì³æ ³íøèì, ÿê
âîíè ç áàòüêîì Ðàäåöüêèì, ïåðåõîäÿ÷è  â ²òàë³¿
âèñîê³ ãîðè, çàïàëþâàëè öèãàðêè â³ä ñîíöÿ.
²íøèé çíîâ ïîâ³äîìëÿº, ùî, êîëè â³í ÿêîñü çâà-
ëèâñÿ ó ï³äáèòîìó öâÿõàìè âçóòò³ ó ãëèáîêó
ïð³ðâó, òî áàòüêî Ðàäåöüêèé âèòÿãíóâ éîãî çâ³äòè
ìàãí³òîì, ³ ò. ï.

Áàãàòà ñêàðáíèöÿ ðóñèíñüêèõ íàðîäíèõ îïîâ³äàíü,
íåïåðåâåðøåíèé ïðèðîäíèé ãóìîð, íàö³îíàëüí³ ï³ñí³
³ ¿õ ìåëîä³éí³ñòü, ïåðåâàæíî ãðóáóâàò³, àëå âëó÷í³ ïðè-
ñë³â’ÿ — âàæëèâå íàäáàííÿ ðóñèíñüêîãî íàðîäó ³ ñêëà-
äàþòü ÷àñòèíó íàö³îíàëüíî¿ ñâ³äîìîñò³. Âîíè æèâóòü
ó íàðîä³ ³ ïåðåäàþòüñÿ â³ä ïîêîë³ííÿ äî ïîêîë³ííÿ. ¯õ
òðåáà ç³áðàòè ³ âïîðÿäêóâàòè, ùî ñòàíå âåëèêîþ çàñ-
ëóãîþ, òîìó ùî ó íèõ çáåð³ãàºòüñÿ çíà÷íà ÷àñòèíà
³ñòîð³¿ ö³º¿ íàðîäíîñò³.

6. Òðàäèö³¿ òà çâè÷à¿ ïðè çóñòð³÷àõ,
êëÿòâè

Òðàäèö³¿ é çâè÷à¿ áóêîâèíñüêèõ ðóñèí³â ñòàíîâ-
ëÿòü ³ñòîòíó ÷àñòèíó ¿õíüî¿ íàö³îíàëüíî¿ ³íäèâ³äó-
àëüíîñò³.  Óñïàäêîâàí³ â³ä ïðåäê³â, âîíè çáåðåãëè-
ñÿ ó ïåðâ³ñíîìó âèãëÿä³, à íàñòóïàëüíèé ðóõ í³âå-
ëþþ÷î¿ çàõ³äíîºâðîïåéñüêî¿ êóëüòóðè äî öèõ ï³ð íå
çì³ã ¿õ ñòåðòè.

Â îñíîâ³ á³ëüøîñò³ çâè÷à¿â ðóñèí³â, ÿê ³ ðóìóí³â,
ëåæèòü ìîðàëüíî-ðåë³ã³éíà àáî ÷èñòî ìîðàëüíà äóì-
êà. Ç ³íøîãî áîêó, çíîâó æ çàáîáîíí³ñòü º âåëèêîþ
ðóø³éíîþ ñèëîþ, ÿêà çíà÷íîþ ì³ðîþ ñïðèÿº òîìó,
ùî ñòàðîâèíí³ çâè÷à¿, êîòð³ ïåðåéøëè â³ä ïðà-
áàòüê³â, ïîáóòóþòü òàêîæ ñåðåä íàùàäê³â. Â³ðà, ïî-
â³ð’ÿ ³ âëàñòèâà êîæíîìó íàðîäó ³íåðö³ÿ — íàé-
âàæëèâ³ø³ ôàêòîðè, ÿê³ êîíñåðâóþòü òðàäèö³¿ é çâè-
÷à¿ áóêîâèíñüêèõ ðóñèí³â, ùî ïîõîäÿòü ùå ç ÷àñ³â
³äîëîïîêëîíñòâà.  Õî÷ áàãàòî ÷îãî ñòàëî ïðèñòîñî-
âàíèì äî õðèñòèÿíñüêî¿ ðåë³ã³¿, ÿêó âæå ïðîòÿ-
ãîì 900 ðîê³â âèçíàº öåé íàðîä, àëå ïîïðè âñå

Form haben, anzuführen. Es sind dies lustige
Soldatengeschichten, die das Volk «Brechni» (Lügen) nennt.
Die Tendenz aller dieser Erzählungen, die mit Vorliebe von
alten Soldaten vorgetragen werden, geht dahin, die
militärischen Thaten der letzteren, ihre höchst wunderlichen
Erlebnisse in fernen Ländern u. s. w. den staunenden
Zuhörern in recht grellen Farben aufzutragen. Ein besonders
beliebter Held dieser Soldatengeschichten ist der «Otec
Radetzky» (Vater Radetzky)6.

So erzählt ein alter Soldat unter anderem, dass, als er
mit Vater Radetzky in Italien über ein hohes Gebirge
marschirte, sie beide die Virginier-Cigarren an der Sonne
angezündet haben. Ein anderer weiss wieder zu berichten,
dass, als ihm einmal der mit Nägeln beschlagene Schuh in
eine tiefe Schlucht gefallen war, Vater Radetzky denselben
mit einem Magnet heraufgezogen habe, u. dgl. m.

Der reiche Schatz der ruthenischen Volkserzählungen,
voll köstlichen Humors und urwüchsig, die Nationallieder
und ihre melodiösen Weisen, die meist derben, aber
zutreffenden Sprichwörter sind Eigenthum des ruthenischen
Volkes und bilden einen Theil des Nationalbewusstseins.
Sie leben im Volke und vererben sich von Generation auf
Generation. Sie zu sammeln und zu sichten wäre ein hohes
Verdienst, denn in ihnen liegt ein grosser Theil der
Geschichte dieses Volksstammes.

6. Sitten und Gebräuche beim Begrüssen
und Schwören.

Die Sitten und Gebräuche der bukowinaer Ruthenen
bilden einen wesentlichen Theil der nationalen Individualität
derselben. Von den Vorfahren vererbt, haben sie sich in
ihrer Ursprünglichkeit erhalten, und das Vordringen der
alles ebnenden westeuropäischen Cultur konnte sie bis jetzt
nicht verwischen.

Wie bei den Rumänen, so liegt auch bei den Ruthenen
den meisten Gebräuchen ein sittlich-religiöser oder rein
sittlicher Gedanke zu Grunde. Andererseits wieder ist der
Aberglaube eine mächtige Triebfeder, die viel dazu beiträgt,
dass an den alten, von den Ureltern überkommenen
Gebräuchen auch von den Epigonen festgehalten wird.
Glaube, Aberglaube und das jedem Volke innewohnende
Beharrungsvermögen sind die hauptsächlichsten Factoren,
welche die zumeist aus der heidnischen Zeit stammenden
Sitten und Gebräuche der bukowinaer Ruthenen conservirt
haben. Vieles wurde zwar der christlichen Religion, zu der
sich das Volk nunmehr seit neunhundert Jahren bekennt,
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õðèñòèÿíñòâî íå çìîãëî ñòåðòè âñ³ ñë³äè ÿçè÷íèöü-
êî¿ â³ðè.

ßê ³ ó âñ³õ ñëîâ’ÿíñüêèõ íàðîä³â, òàê ³ ó ðóñèí³â
ñâÿùåííîþ ââàæàºòüñÿ ãîñòèíí³ñòü. Ðóñèíñüêèé ñå-
ëÿíèí ïðîÿâëÿº ¿¿ êîæíîìó, à ïîðóøåííÿ ãîñòèííîñò³
òðàïëÿºòüñÿ íàäçâè÷àéíî ð³äêî.  ßêùî õòîñü ïðèéäå
ó ãîñò³, òî éîãî çàâæäè ïî÷àñòóþòü, ³ íàâ³òü íà âèñî-
êîã³ðíèõ ïîëîíèíàõ ãóöóë, ÿêùî õòîñü çàéäå äî éîãî
êîëèáè, íå óïóñòèòü çàïðîïîíóâàòè éîìó òå íå÷èñëåí-
íå, ùî â íüîãî º, ïðèíàéìí³, õî÷à á îâå÷å ìîëîêî ÷è
áðèíçó.

Ñâÿùåííà äëÿ ðóñèíñüêîãî ñåëÿíèíà òàêîæ êëÿò-
âà, çîêðåìà, ÿêùî âîíà âèñëîâëåíà â öåðêâ³ íà ðîç-
ï’ÿò³. Ôàëüøèâå ñâ³ä÷åííÿ ó ñóä³ íàëåæàòü äî
ð³äê³ñíèõ ÿâèù, áî ñåëÿíèí â³ðèòü, ùî â òîãî, õòî
íåïðàâäèâî êëÿíåòüñÿ, â³äñîõíå ïðàâà ðóêà àáî â
éîãî ïîìåøêàííÿ âäàðèòü áëèñêàâêà, ó áóäü-ÿêîìó
âèïàäêó éîãî äóøà ïîòðàïèòü ÷îðòîâ³ â ðóêè.  Çàòå
ìåíø ðåòåëüíèé â³í, ÿêùî ó ïîâñÿêäåííîìó æèòò³
ìîâà éäå ïðî òå, àáè ÿêîñü ï³äòâåðäèòè ùî-íåáóäü
êëÿòâîþ. Ïðàâäà öå ÷è í³, àëå â³í êëÿíåòüñÿ òîä³ âñ³ì,
ùî éîìó ö³ííå ³ äîðîãå: ñîáîþ, çäîðîâ’ÿì, äðóæèíîþ,
ä³òüìè ³ õóäîáîþ. À íàé÷àñò³øå äëÿ ï³äòâåðäæåííÿ
ïðàâäèâîñò³ âæèâàº ñëîâî «Á³ãìå!» (¯é-Áîãó!).  ßêùî
âñå æ ìîâà éäå ïðî íàäòî ðèçèêîâàíó àáî äóæå âàæëè-
âó äëÿ íüîãî ñïðàâó, òî ÷àñòî áóâàº, ùî â³í ñòàº íà
êîë³íà, õðåñòèòüñÿ áàãàòî ðàç³â, ïðîêàçóº âåëèêó
ê³ëüê³ñòü êëÿòâ, ïðè öüîìó ç âêàç³âíèõ ïàëüö³â ïðà-
âî¿ ³ ë³âî¿ ðóêè ñêëàäàº õðåñò ³ ö³ëóº éîãî.  ßêîþ ì³ðîþ
ìîæíà â³ðèòè ïîä³áíèì êëÿòâàì, çàëåæèòü â³ä ³íäè-
â³äóàëüíèõ ðèñ òîãî, õòî êëÿíåòüñÿ;  ïðîòå, ÿê ïðàâè-
ëî, ÷èì çàïîïàäëèâ³øå êëÿíóòüñÿ ³ ï³äêð³ïëþþòü ñâîþ
ïðàâîòó, òèì ìåíøå ìîæíà äîâ³ðÿòè, îñê³ëüêè ñåëÿ-
íèí ïåðåêîíàíèé, ùî íå ãð³õ çàáîæèòèñÿ, ÿêùî ò³ëüêè
â³í ó òîé ÷àñ äóìàº ïðî ùîñü ïðîòèëåæíå.

Ñïîñ³á â³òàííÿ â ðóñèí³â çàëåæèòü â³ä ÷àñó
äíÿ, ì³ñöÿ, ðîäó çàíÿòü ³ îñîáè, ç ÿêîþ çäîðîâ-
êàþòüñÿ.

ßêùî çóñòð³÷àþòüñÿ íà âóëèö³ äâà ð³âíèõ ãîñïî-
äàð³, òî âîíè çí³ìàþòü ãîëîâí³ óáîðè ³ â³òàþòüñÿ
ñëîâàìè «Äîáðèé äåíü!» àáî «Äîáðèé âå÷åð!», ïîäà-
þòü îäèí îäíîìó ðóêè, ïðè÷îìó äå-íå-äå çàâåäåíî,
ùî âîíè ö³ëóþòü îäèí îäíîãî â ðóêó.  ßêùî õëî-
ïåöü àáî ä³â÷èíà çäîðîâêàþòüñÿ ç ë³òíüîþ îñîáîþ,
îñîáëèâî, ÿêùî ò³ çíàõîäÿòüñÿ îäèí ç îäíèì â ðî-
äèííîìó çâ’ÿçêó, òî ìîëîäøà îñîáà ö³ëóº ñòàðøó â

angepasst, nichtsdestoweniger aber konnte das Christenthum
nicht jede Spur des heidnischen Glaubens verwischen.

Die bei allen slawischen Völkern hochgehaltene
Gastfreundschaft ist auch dem Ruthenen heilig. Der ruthenische
Bauer gewährt sie jedermann, und Verletzungen der
Gastfreundschaft gehören zu den grössten Seltenheiten.
Beansprucht man die Gastfreundschaft, so wird man stets
bewirthet, und selbst im Hochgebirge auf den Alpen unterlässt
es der Huzule nicht, wenn ihn jemand in seiner Koliba aufsucht,
dem Gaste von dem Wenigen, was er hat, etwas, zum mindesten
Schafmilch oder Schafkäse, anzubieten.

Auch der Schwur, insbesondere wenn er in der Kirche
auf das Crucifix geleistet wird, ist dem ruthenischen Bauer
heilig. Meineide vor Gericht gehören zu den Seltenheiten,
da der Bauer glaubt, dass demjenigen, der falsch schwört,
die rechte Hand verdorren oder in sein Haus der Blitz
einschlagen, jedenfalls aber seine Seele dem Teufel verfallen
würde. Minder scrupulös hingegen ist er, wenn es sich im
alltäglichen Leben darum handelt, irgend etwas durch eine
Betheuerung zu bekräftigen. Ob wahr oder nicht wahr,
schwört er dann auf alles, was ihm werth und theuer ist:
auf sich, seine Gesundheit, sein Weib, seine Kinder und
sein Vieh. Am häufigsten wird zur Bekräftigung der
Wahrheit das Wort «Bihme!» (Bei Gott!) angewendet.
Handelt es sich jedoch um eine bedenkliche oder für ihn
wichtige Sache, so kommt es oft vor, dass er auf die Knie
fällt, sich wiederholt bekreuzt, eine Unzahl von Schwüren
hersagt, dabei mit den Zeigefingern der rechten und linken
Hand ein Kreuz macht und dasselbe küsst. Inwieweit einem
derartigen Schwur Glauben beizumessen ist, hängt von der
Individualität des Schwörenden ab; in der Regel jedoch soll
man, je eifriger geschworen und die Wahrheit betheuert
wird, daran nicht glauben, da der Bauer überzeugt ist, dass
ein Schwur, nur so hergesagt, wenn er selbst an das
Gegentheil denkt, keine Sünde ist.

Die Art und Weise, wie sich die Ruthenen begrüssen,
hängt von der Tageszeit, vom Orte, von der Beschäftigung
und von der zu begrüssenden Person ab.

Treffen sich zwei gleichgestellte Grundwirthe auf der
Strasse, so entblössen sie ihr Haupt und begrüssen sich mit
den Worten: «Dobryj den!» (Guten Tag!) oder «Dobryj
weczer» (Guten Abend!) und reichen sich die Hände, wobei
es manchenorts üblich ist, dass sich beide gegenseitig die
Hände küssen. Begrüsst ein Bursche oder ein Mädchen eine
ältere Person, speciell wenn selbe zueinander im
verwandtschaftlichen Verhältniss stehen, so küsst die jüngere
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îáèäâ³ ñòîðîíè êèñò³ ðóêè.  À ñâÿùåíèêà êîæåí â³òàº
ïîäâ³éíèì ö³ëóíêîì ðóêè ³ ñëîâàìè: «×åñíèé îòåö».
ßêùî ñåëÿíèí õî÷å çàñâ³ä÷èòè êîìóñü ö³ëêîì îñîáëè-
âó ïîâàãó àáî ïîêîðó, òî ï³ñëÿ ïîö³ëóíêó ðóêè â³í
òîðêàºòüñÿ ñâî¿ì ÷îëîì ðóêè çãàäàíî¿ îñîáè.

Ï³ä ÷àñ â³äâ³äèí ã³ñòü ÷åêàº ïåðåä äîìîì, ïîêè
õòîñü âèéäå ³ çàïðîñèòü éîãî. Çàéøîâøè ó ê³ìíàòó,
â³òàþòüñÿ â³äïîâ³äíî äî â³êó, à ñàìå çàâæäè ñïî-
÷àòêó çäîðîâêàþòüñÿ ç ÷îëîâ³êàìè ³ ò³ëüêè ï³ñëÿ
öüîãî ç æ³íêàìè; ñòàðèõ çàâæäè ö³ëóþòü ó ðóêó, à
ò³ ó â³äïîâ³äü ö³ëóþòü ïðèáóëîãî â ÷îëî.  ßêùî ã³ñòü
³ç ãîñïîäàðåì ìàéæå ðîâåñíèêè, òî âîíè ïðîòÿãà-
þòü îäèí îäíîìó ðóêè ³ òîä³ ö³ëóþòü ñâî¿ âêàç³âí³
ïàëüö³, ùî ìàº îçíà÷àòè, ùî âîíè îáèäâà ïîö³ëóâà-
ëèñÿ.

ßêùî ÷îëîâ³ê ³ äðóæèíà íàâ³äóþòüñÿ â ãîñò³ ðà-
çîì, òî îñòàííÿ ìóñèòü ÷åêàòè á³ëÿ ïîðîãà äî òèõ
ï³ð, ïîêè ÷îëîâ³ê íå çàê³í÷èâ âñ³õ â³òàòè ³ íå âñ³âñÿ;
ò³ëüêè ï³ñëÿ öüîãî âîíà ìîæå óâ³éòè ³ çäîðîâêàòè-
ñÿ ³ç ïðèñóòí³ìè ó òîìó æ ïîðÿäêó.

Çàãàëîì çâè÷àé âèìàãàº, ùîá ÷îëîâ³ê³â ñïî-
÷àòêó â³òàëè æ³íêè; öå æ ñòîñóºòüñÿ õëîïöÿ ³
ä³â÷èíè.

7. Òàíö³ òà ðîçâàãè

ßê ³ êîæíà ³íøà íàö³ÿ, ðóñèíè Áóêîâèíè ìà-
þòü òàêîæ ñâî¿ ³ãðè ³ íàö³îíàëüí³ òàíö³.  Ñåðåä
÷èñëåííèõ çâè÷íèõ ³ãîð íåîáõ³äíî çãàäàòè òó, ùî
íàçèâàºòüñÿ «Ñîðîêà». Öÿ ãðà, ùî âæèâàºòüñÿ
çäåá³ëüøîãî  ï³ä ÷àñ âàõòè á³ëÿ ïîê³éíèêà, ïî-
ëÿãàº â òîìó, ùî âåðáîâèé ïðóòèê çàâäîâæêè, ÿê
ïàëåöü, êîëþòü íà äâ³ ÷àñòèíè, à ïîò³ì ãðàâö³
(ïàðóáêè é ä³â÷àòà) ïî÷åðãîâî êèäàþòü ¿õ íà çåì-
ëþ. Òîé, â ÿêîãî îáèäâ³ ïîëîâèíêè âïàäóòü ðîç-
ùåïëåíèì áîêîì äîãîðè, — «ïàí», òîé, â ÿêîãî
îáèäâ³ äåðåâèíêè âïàëè êîðîþ äîãîðè, — «öè-
ãàí», à êîëè ïîëîâèíêè ïîâåðíóò³ äîãîðè îäíà
êîðîþ, à äðóãà ðîçùåïëåíîþ ÷àñòèíîþ, òî òîé —
«ñîðîêà».  Ïàíîâ³ íàäàºòüñÿ ïðàâî äîçâîëèòè ñî-
ðîö³ âäàðèòè öèãàíà ïî ðóö³ ñêðó÷åíîþ õóñòè-
íîþ.

²íøà ãðà, ÿêîþ ìîëîäü ï³âí³÷íî¿ ÷àñòèíè êðàþ
çàáàâëÿºòüñÿ ïåðåâàæíî ó âåëèêîäí³ äí³, íàçèâàºòüñÿ
«Êàìîâñüêèé ³ Çåëüìàí».  Âîíà íàãàäóº ïðî ÷àñè çàïðî-
âàäæåííÿ óí³¿ â Ãàëè÷èí³, äå, çã³äíî ç ïåðåêàçîì, ïðà-
âîñëàâí³ öåðêâè çàêðèâàëèñÿ ³ ïåðåäàâàëèñÿ êàòîëèöü-

Person die Hand der älteren auf beiden Seiten. Auch der
Geistliche wird durch einen doppelten Handkuss und die
Worte «Czestnyj otec» von jedermann begrüsst. Will der
Bauer jemandem seine ganz besondere Pietät oder
Unterwürfigkeit bezeugen, so berührt er mit seiner Stirn
die Hand des Betreffenden nach dem Handküsse.

Bei Besuchen wartet der Gast vor dem Hause, bis jemand
herauskommt und ihn hereinbittet Im Zimmer angekommen,
erfolgt die Begrüssung dem Alter nach, und zwar werden
immer zuerst die Männer und dann erst die Frauen begrüsst;
Greisen wird immer die Hand geküsst, wogegen diese den
Ankommenden auf die Stirn küssen. Ist der Gast mit dem
Hausherrn nahezu im gleichen Alter, so reichen sich beide
die Hände und küssen sodann ihre eigenen Zeigefinger, was
zu bedeuten hat, dass sich beide geküsst haben.

Kommen Mann und Frau zusammen zu Besuch, so muss
letztere so lange vor der Thürschwelle warten, bis der Mann
mit dem Begrüssen der Anwesenden fertig ist und sich
niedergesetzt hat; erst dann darf sie eintreten und die
Anwesenden in der angedeuteten Art begrüssen.

Ueberhaupt erfordert es der Brauch, dass die Männer
zuerst von den Frauen begrüsst werden; dasselbe gilt
bezüglich der Burschen und Mädchen.

7. Tanz und Unterhaltung.

Wie jede andere Nation, so haben auch die Ruthenen der
Bukowina ihre Spiele und Nationaltänze. Unter den vielen
gebräuchlichen Spielen wäre eines zu gedenken, das die
Bevölkerung «Soroka» (Elster) nennt. Dieses Spiel, welches
vorwiegend bei Todtenwachen gebräuchlich ist, besteht darin,
dass ein etwa fingerlanges Stückchen Weidenruthe in zwei Theile
gespalten wird, die letzteren aber dann nacheinander von den
Spielenden (Burschen und Mädchen) zur Erde fallen gelassen
werden. Derjenige, bei dem von den beiden Hölzchen die
Spaltungsflächen nach oben gekehrt sind, ist der Herr (Pan),
derjenige, bei welchem die Rinde beider Hölzchen sich nach
oben kehrt, ist der Zigeuner (Cyhan), und der Mitspieler, bei
dem ein Hölzchen mit der Rinde, das andere mit der
Spaltungsfläche nach oben gekehrt ist, ist der «Soroka». Dem
Herrn steht nun das Recht zu, den Soroka durch den Zigeuner
mit einem gewundenen Tuche auf die Hand schlagen zu lassen.

Ein anderes Spiel, das vorwiegend während der
Osterfeiertage von der Jugend im Norden des Landes gespielt
wird, heisst «Kamowski i Selmann». Dasselbe erinnert an
die Zeit der Einführung der Union in Galizien, wo nach der
traditionellen Ueberlieferung die griechisch-orthodoxen
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êèìè ïîì³ùèêàìè â îðåíäó ºâðåþ íà ³ì’ÿ Çåëüìàí, ó
ÿêîãî íàñåëåííÿ ìîãëî îòðèìàòè êëþ÷ â³ä öåðêâè äëÿ
ïðîâåäåííÿ áîãîñëóæ³ííÿ ò³ëüêè ï³ñëÿ ñïëàòè ïåâíî¿
òàêñè.

Òàíö³ â áóêîâèíñüêèõ ðóñèí³â — ÷àñòêîâî
íàö³îíàëüí³, ïî÷àñòè òàê³, ùî çàïîçè÷åí³ â ðó-
ìóí³â.

Ðóñèíñüêèé íàö³îíàëüíèé òàíåöü, ùî âèêîíóºòü-
ñÿ âñþäè, äå ïðîæèâàþòü ðóñèíè, — öå «êîçàê».
Â³í ïîä³áíèé íà âèêîíóâàíèé ÷îëîâ³êàìè òà æ³íêà-
ìè òàíåöü «êîëîìèéêà», ÿêèé â îêðåìèõ ì³ñöÿõ òàê
³ íàçèâàºòüñÿ.

²íøèé òàíåöü — «â³âñèê»; â³í ñõîæèé íà
«ïîëüêó-ìàçóðêó» ³ éîãî òàíöþþòü ÷îëîâ³êè òà
æ³íêè. Äî íüîãî ïîä³áíà «êàäðåíà».

Ïîøèðåíèé òàíåöü êîëîì «àðêàí», ùî îäíàêî-
âèì ñïîñîáîì, ÿê ðóìóíñüêèé «àrkanul», âèêîíóºòü-
ñÿ ó ì³ñöåâîñòÿõ, äå ðóñèíè ïðîæèâàþòü ðàçîì ç
ðóìóíàìè, ³ çà ðîçìåæóâàëüíîþ åòíîãðàô³÷íîþ
ë³í³ºþ.  Äå-íå-äå çàâåäåíî, ùî íà çàê³í÷åííÿ «àð-
êàíà» âèêîíóºòüñÿ  ñâîÿ ô³ãóðà, êîòðà ïîä³áíà íà
«êàäðèëü» ³ íàçèâàºòüñÿ «ñåðáèí». Ñóòü ¿¿ ïîëÿãàº
â òîìó, ùî íàéçíàòí³øà ä³â÷èíà ñåëà ñòàº íà ÷îë³
òàíöþþ÷èõ, ÿê³ òðèìàþòüñÿ çà õóñòèíè, ³ ó ðèòì³
òàíöþ âîäèòü ¿õ çà ñîáîþ òàêèì ÷èíîì, ùî âîíè
óòâîðþþòü çàìêíåíó ô³ãóðó. Ìóçèêàíòè õîäÿòü
ñë³äîì çà òàíöþðèñòàìè.  Îêð³ì «àðêàíà», âèêî-
íóºòüñÿ òàêîæ ðóìóíñüêèé òàíåöü «ãîðà».

Äàë³ êðóãîâèìè òàíöÿìè º òàêîæ «ñåðáèí» ³ «ìà-
ð³óöà», êîòð³ âèêîíóþòü æ³íêè, òà «ñåìàòàðèêà»,
ÿêó òàíöþþòü ëèøå ÷îëîâ³êè.

Íàö³îíàëüíèé òàíåöü ãóöóë³â — «ãóöóëêà» —
êðóãîâèé ³ õîðîâîäíèé òàíåöü êîëîì, ÿêèé
òàíöþþòü àáî ñàì³ ÷îëîâ³êè, àáî ÷îëîâ³êè ç
æ³íêàìè. Ï³ä ÷àñ òàíöþ âèñï³âóþòü ÷àñò³âêè,
êîòð³ òåæ íàçèâàþòüñÿ «ãóöóëêàìè». Êð³ì òîãî,
ãóöóëè òàíöþþòü ùå é «êîëîìèéêó», ïîäåêóäè
é «ãîðó» òà íà äèâî ñâîºð³äíèé ÷àðäàø, çàïîçè-
÷åíèé â Óãîðùèí³.

Âñ³ì òàíöÿì ðóñèí³â ïðèòàìàíí³ øâèäêèé òàêò
³ æâàâà ìóçèêà.  Ï³ä ÷àñ òàíö³â êîëîì òàíöþðèñòè
çà êîìàíäîþ ïîâåðòàþòü ë³âîðó÷ ³ ïðàâîðó÷. À òàêîæ
çàçâè÷àé ï³äñï³âóþòü ó òàêò ìóçèö³.  Ó òàíö³ õëîïåöü
òðèìàº ä³â÷èíó çà ðóêó ÷è çà òàë³þ, àáî âåäå ¿¿ îáîìà
ðóêàìè, òðèìàþ÷è ¿¿ çà áåäðà.

Êîæíå ðóñèíñüêå ñåëî ìàº ñâîãî êåð³âíèêà òàíö³â,
ÿêèé íàçèâàºòüñÿ «êàëôà» ³ îáèðàºòüñÿ ïàðóáêàìè ³ç

Kirchen gesperrt und von den katholischen Grundherren an
einen Juden Namens Seimann verpachtet wurden, von dem die
Bevölkerung, die Schlüssel zur Kirche behufs Abhaltung der
Andacht nur gegen Erlegung einer Taxe erhalten konnte.

Die Tänze der bukowinaer Ruthenen sind theils
Nationaltänze, theils solche, welche sie von den Rumänen
übernommen haben.

Der ruthenische Nationaltanz, der überall, wo Ruthenen
wohnen, getanzt wird, ist der «Kozak». Es ist dies ein der
«Kołomejka» ähnlicher, von Männern und Frauen
ausgeführter Tanz, welcher auch an manchen Orten den
letzteren Namen trägt.

Ein anderer Tanz ist der «Wiwsek»; er ist der «Polka
mazurka» ähnlich und wird von Männern und Frauen
getanzt. Ihm ähnlich ist der «Kedrena».

Ein gebräuchlicher Kreistanz ist der «Arkan», der in
gleicher Art wie der rumänische «Arcanul» in jenen
Gegenden, wo die Ruthenen mit den Rumänen gemischt
wohnen, und an den ethnographischen Scheidelinien getanzt
wird. Manchenorts ist es usuell, dass am Schlüsse des Arkan
eine eigene Figur, ähnlich der letzten bei der Quadrille,
aufgeführt wird, welche man «Serben» nennt und die darin
besteht, dass das angesehenste Mädchen des Dorfes sich an
die Spitze der Tanzenden, die sich an den Tüchern halten,
stellt und selbe dann derart im Tanztempo führt, dass sie
eine verschlungene Figur bilden. Die Musik folgt hierbei
den Tanzenden. Ausser dem Arkan wird von den
rumänischen Tänzen auch die «Hora» getanzt.

Weiter sind noch Kreistänze der «Serben» und die
«Mariuza», welche von Frauen, und die «Semataryka»,
welche von den Männern allein getanzt wird.

Der Nationaltanz der Huzulen ist die «Huzulka», welche
als Kreis- und Rundtanz sowohl von Männern allein als auch
von Männern und Frauen aufgeführt wird. Während des Tanzes
singt man ein Lied, welches ebenfalls «Huzulka» genannt wird.
Ausser diesem tanzen die Huzulen auch «Kołomejka», hier und
da auch «Hora» und eigenthümlicher weise auch eine Art von
Csardas, welch letzterer von Ungarn herüberverpflanzt wurde.

Bei allen Tänzen der Ruthenen ist der Takt rasch, die
Musik lebhaft. Bei den Kreistänzen wird auf Commando
nach rechts und links getanzt. Auch ist das Mitsingen nach
den Weisen der Musik üblich. Beim Tanzen hält der Bursche
das Mädchen entweder «bei der Hand, oder er fasst es um
die Taille, oder aber er führt es derart, dass er es mit beiden
Händen an den Hüften hält.

Jedes ruthenische Dorf hat seinen Tanzleiter, «Kalfa»
genannt, welchen die Burschen aus ihrer Mitte wählen.
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ñâîãî ñåðåäîâèùà. Ïîðÿä ç êåð³âíèöòâîì òàíöÿìè  íà
íüîìó ëåæàòü îáîâ’ÿçêè ç ï³äòðèìàííÿ ïîðÿäêó íà
ì³ñö³ òàíö³â, ïîâ³äîìëåííÿ ãîëîâ³ ãðîìàäè ³ îäåðæàí-
íÿ äîçâîëó íà òàíö³, çàïðîøåííÿ ìóçèê ³ çá³ð ãðîøåé
íà ¿õ îïëàòó. Â³í â³äêðèâàº òàíåöü ç íàéá³ëüø ïîâàæ-
íîþ ä³â÷èíîþ ñåëà.

Ïåðåä ïî÷àòêîì òàíö³â ïàðóáêè çáèðàþòüñÿ íà òàíöþ-
âàëüíîìó ìàéäàí³, ä³â÷àòà ñèäÿòü àáî ñòîÿòü îñòîðîíü.
ßêùî êàëôà õî÷å ïîâåñòè ä³â÷èíó äî òàíöþ, òî â³í ñâèñ-
òèòü àáî êèâàº ¿é, ï³ñëÿ ÷îãî âîíà ïîñï³øàº äî íüîãî.

Ìóçèêè, ùî ãðàþòü íà òàíöÿõ, ñêëàäàþòüñÿ çàçâè-
÷àé ³ç ñêðèïàëÿ ³ öèìáàë³ñòà, à äå-íå-äå çàïðîøóºòüñÿ
õëîïåöü, ÿêèé ãðàº íà ñîï³ëö³ (ñîï³âêà).  Ìóçèêè ïå-
ðåáóâàþòü ïîñåðåäèí³ òàíöþâàëüíîãî ì³ñöÿ.  Âîíî, ÿê
ïðàâèëî, çíàõîäèòüñÿ á³ëÿ öåðêâè. Âë³òêó ³ âçèìêó
òàíöþþòü íà ïîâ³òð³; ò³ëüêè ç íàñòàííÿì âå÷îðà, ï³ñëÿ
òîãî, ÿê â³äòàíöþâàâøè «ñåðáèíà», ä³â÷àòà çàëèøà-
þòü ì³ñöå òàíö³â, õëîïö³ â³äïðàâëÿþòüñÿ ç ìóçèêàìè
ó êîð÷ìó, äå òàíö³ ïðîäîâæóþòüñÿ.

Äîçâ³ë íà òàíö³ äàº ãîëîâà ãðîìàäè, ÿê ïðàâèëî,
ò³ëüêè òîä³, êîëè  âíåñåíà â³äïîâ³äíà òàêñà. Ó áàãà-
òüîõ ãðîìàäàõ ³ñíóº òåïåð òðàäèö³ÿ, ùî ãðîø³, îò-
ðèìàí³ çà âèäà÷ó äîçâîë³â íà ïðîâåäåííÿ «äàíöþ»,
ñïðÿìîâóþòüñÿ òîâàðèñòâó ×åðâîíîãî Õðåñòà.

8. Ñâàòàëüí³ òà âåñ³ëüí³ çâè÷à¿, ïðèäàíå

Ïåðåä òèì, ÿê ïåðåéòè äî îáãîâîðåííÿ çâè÷à¿â
íà âåñ³ëë³ ³ çàðó÷èíàõ, íåîáõ³äíî ïîïåðåäíüî ñêà-
çàòè ê³ëüêà ñë³â ïðî ìîðàëüí³ àñïåêòè óêëàäàííÿ
øëþáó â ðóñèí³â Áóêîâèíè.

Îäðóæåííÿ ñåðåä ðóñèíñüêîãî ñåëÿíñòâà ïåðåâàæ-
íî äîìîâëåíå ³ ò³ëüêè ó ð³äêèõ âèïàäêàõ ïðîâîäèòü-
ñÿ íà îñíîâ³ ïî÷óòò³â.  Ãðîøîâà âèãîäà â³ä çåìåëü-
íèõ âîëîä³íü º òèì, ùî ìàº âèð³øàëüíå çíà÷åííÿ.
Áàæàííÿ ä³òåé — ö³ëêîì äðóãîðÿäíå, òîìó ùî âñå
âèð³øóºòüñÿ ëèøå óãîäîþ áàòüê³â.  Äóæå ð³äêî áó-
âàº, ùî áàãàòèé õëîïåöü æåíèòüñÿ ç á³äíîþ ä³â÷è-
íîþ, ³ ìàéæå í³êîëè, ùî áàãàòà ä³â÷èíà âèõîäèòü
çàì³æ çà á³äíîãî ïàðóáêà.  Ö³ëêîì î÷åâèäíî, ùî
òàêèé øëþá íå ñïðèÿº ï³äíåñåííþ ìîðàë³ ñåðåä íà-
ðîäó.  Áåçïîñåðåäí³é íàñë³äîê òàêî¿ äîìîâëåíîñò³
— ïîäðóæíÿ íåâ³ðí³ñòü, ÿêó îáèäâ³ ñòîðîíè ÷àñòî
äåìîíñòðóþòü ö³ëêîì â³äêðèòî, ùî îñîáëèâî ÷àñòî
òðàïëÿºòüñÿ ñåðåä ãóöóë³â.

Âåñ³ëüí³ çâè÷à¿ íå îäíàêîâ³ ó âñ³õ ì³ñöåâîñòÿõ,
àëå â ö³ëîìó çâîäÿòüñÿ äî íàñòóïíîãî:

Diesem liegt neben der Leitung des Tanzes die
Aufrechthaltung der Ordnung auf dem Tanzplatze, die
Anzeige an den Gemeindevorsteher und die Erwirkung der
Erlaubniss zum Tanzen, die Bestellung der Musik sowie
auch das Einsammeln des Geldes für diese ob. Er eröffnet
den Tanz mit dem angesehensten Mädchen des Dorfes.

Vor dem Tanze stellen sich die Burschen auf dem
Tanzplatze auf, die Mädchen sitzen oder stehen abseits.
Will der Kalfa ein Mädchen zum Tanze führen, so pfeift er
und winkt ihm, worauf dasselbe auf ihn zueilt.

Die Musik, die zum Tanze aufspielt, besteht gewöhnlich
aus einem Geiger und einem Cimbalschläger, hier und da
wird auch ein Bursche engagirt, der auf der Hirtenpfeife,
«Sopiwka», spielt. Die Musikanten stehen in der Mitte des
Tanzplatzes. Dieser ist in der Regel bei der Kirche. Sommer
und Winter wird im Freien getanzt; nur wenn gegen Abend
die Mädchen, nachdem Serben getanzt wurde, den Tanzplatz
verlassen, begeben sich die Burschen mit der Musik ins
Wirthshaus, wo weiter getanzt wird.

Die Bewilligung zum Tanzen ertheilt der Gemeindevorsteher
in der Regel nur dann, wenn eine gewisse Taxe erlegt wird. In
vielen Gemeinden besteht dermalen die Gepflogenheit, die für
die Ertheilung der Tanzbewilligung einfliessenden Gelder dem
Verein «Zum rothen Kreuz» zuzuwenden.

8. Verlobungs- und Hochzeitsgebräuche, Mitgift.

Ehe zur Besprechung der Verlobungs- und
Hochzeitsgebräuche geschritten wird, wäre noch Einiges über
das ethische Moment der Eheschliessung bei den Ruthenen
in der Bukowina vorauszuschicken.

Die Ehen des ruthenischen Bauernvolkes sind meist
Convenienzehen und werden nur in den seltensten Fällen
aus Zuneigung geschlossen. Pecuniäre Vortheile durch
Erwerbung von Grund und Boden sind es, die den
Ausschlag geben. Der Wille der Kinder ist ganz
nebensächlich, denn es entscheidet blos die Vereinbarung
der Eltern. Sehr selten kommt es vor, dass ein reicher
Bursche ein armes Mädchen, nie aber, dass ein reiches
Mädchen einen armen Burschen heirathet. Dass solche
Ehen zur Hebung der Moral beim Volke nicht beitragen,
liegt auf der Hand. Ehebruch, von beiden Theilen oft
ganz öffentlich zur Schau getragen, wie es bei Huzulen
im Gebirge der Fall ist, ist die unmittelbare Folge dieser
Convenienzehen.

Die Gebräuche bei Hochzeiten sind nicht in allen
Gegenden gleich, im Allgemeinen jedoch wie folgt:
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ßêùî õëîïåöü âèáðàâ ñîá³ ä³â÷èíó, òî â³í øëå äî
¿¿ áàòüê³â äâîõ ñâàò³â (ñòàðîñòè àáî ñâàòè) íà îãëÿ-
äèíè (ñâàòàòè àáî ó ñòàðîñòè).  Öå â³äáóâàºòüñÿ, ÿê
ïðàâèëî, óâå÷åð³. Ïàðóáîê ñóïðîâîäæóº ñòàðîñò³â äî
õàòè ñâîº¿ îáðàíèö³, à ñàì õîâàºòüñÿ íàäâîð³.

Ïåðø, í³æ ñòàðîñòè âèñëîâëÿòüñÿ ïðî ñâî¿ íà-
ì³ðè, âîíè âåäóòü âñÿê³ ðîçìîâè.  Âîíè çàïèòóþòü,
íàïðèêëàä, ïðî õóäîáèíó, ÿêà âòåêëà â³ä íèõ, ñë³äè
ÿêî¿ âåäóòü äî ¿õíüîãî äîìó, ùî ìàº áóòè íàòÿêîì
íà ¿õíþ ä³â÷èíó.  ßêùî òåïåð áàòüêè ä³â÷èíè â³äïî-
â³äàþòü, ùî ñâàòè ìîæóòü çíàéòè òóò òâàðèíó, òî
öå ââàæàºòüñÿ çíàêîì, ùî ñâàòàííÿ áàæàíå; òîæ ó
òàêîìó âèïàäêó êëè÷óòü çíàäâîðó î÷³êóþ÷îãî òàì
õëîïöÿ ³ âëàøòîâóþòü çàáàâó.  Ó öåé âå÷³ð íå çãà-
äóºòüñÿ ìåòà â³çèòó.  Íàñòóïíîãî âå÷îðà äî áàòüê³â
íàðå÷åíî¿ íàíîñÿòü â³çèò áàòüêè íàðå÷åíîãî, ÷àñòî
ó öüîìó âèïàäêó áåðóòü ç ñîáîþ ìóçèê³â; ï³ä ÷àñ
öüîãî îáîï³ëüíèìè áàòüêàìè îáãîâîðþþòüñÿ óìîâè
øëþáó.  Ó äåÿêèõ ì³ñöåâîñòÿõ, íàâïàêè, çàçâè÷àé
ñòàðîñòè çðàçó æ ïðîâîäÿòü ñâàòàííÿ, ï³ñëÿ ÷îãî
âåäóòü ïåðåãîâîðè ïðî ïðèäàíå, âèçíà÷àþòü äåíü âå-
ñ³ëëÿ ³ ñâÿòêóþòü çàðó÷èíè, íà ÿêèõ ïðèñóòí³ ðî-
äè÷³ íàðå÷åíî¿; ïðè öüîìó ï’þòü çà äàíå ñëîâî (íà
ñëîâî ïèòè).

Â³ä äíÿ çàðó÷èí àæ äî â³í÷àííÿ ïðîõîäèòü,
ÿê ïðàâèëî, òðè-÷îòèðè òèæí³.  Ïðîòÿãîì öüîãî
÷àñó òðè÷³ îãîëîøóºòüñÿ [ïðî îäðóæåííÿ].  Æå-
íèõ (ìîëîäèé) ³ íàðå÷åíà (ìîëîäà) â³äïðàâëÿþòü-
ñÿ äî ñâÿùåíèêà, ÿêèé ïåðåâ³ðÿº ¿õ íà çíàííÿ
ðåë³ã³¿ é âîíè ìàþòü âíåñòè â³äïîâ³äíó òàêñó (íà
îò÷å íàø). Íàðå÷åíèé ùå âèáèðàº ñîá³ ç-ïîì³æ
ñâî¿õ çíàéîìèõ âåñ³ëüíîãî áàòüêà (áàòüêî), âå-
ñ³ëüíó ìàò³ð (ìàòêà) ³ äðóæá³â, à íàðå÷åíà —
äðóæîê.

Íàïåðåäîäí³ â³í÷àííÿ, ÿêå â³äáóâàºòüñÿ çäåá³ëü-
øîãî â ÷åòâåð, ð³äøå ó íåä³ëþ, íàðå÷åíà ç äðóæêà-
ìè çàïðîøóº ð³äíèõ ³ çíàéîìèõ íà âåñ³ëëÿ.  Íàä-
âå÷³ð, êîëè âîíà ïîâåðòàºòüñÿ äîäîìó, âåñ³ëüíà ìàòè
óâ³í÷óº íàðå÷åíó ñïëåòåíèì ³ç áàðâ³íêó â³íêîì,
ÿêèé ççîâí³ îáêëàäåíèé ìîíåòàìè — ïåðåâàæíî òà-
ëåðàìè Ìàð³¿ Òåðåç³¿, à óñåðåäèí³ ïîì³ùåíèé çóáîê
îñâÿ÷åíîãî ÷àñíèêó, òîìó ùî çóáîê ÷àñíèêó çàõè-
ùàº â³ä çëîãî îêà (óðîê³â), ùî îñîáëèâî íåáåçïå÷í³
ï³ä ÷àñ  âåñ³ëëÿ.  Ï³ñëÿ òîãî,  ÿê ìîëîäà îäÿãëà
âåñ³ëüíå âáðàííÿ, âîíà ðàçîì ç³ ñâî¿ì áàòüêîì,
äðóæêàìè ³ äåÿêèìè ðîäè÷àìè ó ñóïðîâîä³ ìóçèê

Hat ein Bursche ein Mädchen auserkoren, so schickt er zu
dessen Eltern zwei Brautwerber (Staroste oder Swaty) auf
Werbung (swataty oder w staroste). Dies geschieht in der Regel
abends. Der Bursche begleitet die Brautwerber bis zum Hause
seiner Auserkorenen und versteckt sich draussen.

Ehe die Brautwerber mit ihrem Anliegen herausrücken,
führen sie verschiedene Gespräche. Sie fragen z. B. nach
einem entlaufenen Viehstück, dessen Spuren sie bis zum
Hause verfolgt haben, was als eine Anspielung auf das
Mädchen anzusehen ist. Erwidern nun die Eltern des
Mädchens, dass die Swaty das Viehstück hier finden werden, so
gilt dies als ein Zeichen, dass die Werbung angenehm ist, worauf
dann der draussen wartende Bursche hereingerufen und eine
Unterhaltung veranstaltet wird. An diesem Abend wird der
Zweck des Besuches nicht erwähnt. Am nächsten Abend statten
die Eltern des Freiers jenen des Mädchens einen Besuch ab, bei
welcher Gelegenheit oft auch eine Musik mitgenommen wird;
hierbei werden von den beiderseitigen Eltern die
Heirathsprämissen besprochen. In manchen Gegenden hingegen
ist es Brauch, dass die Brautwerber unmittelbar die Werbung
vorbringen, worauf über die Mitgift verhandelt, der Hochzeitstag
festgesetzt und die Verlobung, bei welcher die Angehörigen der
Brautleute anwesend sind, gefeiert wird; man trinkt dabei auf
das gegebene Wort (na słowo pete).

Vom Tage der Verlobung bis zur Trauung verfliessen
in der Regel drei bis vier Wochen. Während dieser  Zeit
erfolgen   drei Aufgebote.  Der Bräutigam, «Mołodyj»,
und die Braut, «Mołoda», begeben sich zum Pfarrer,  wo
sie  in der Religion geprüft werden und  eine Taxe (na
otcze nasz,  fürs Vaterunser)  erlegen   müssen;   auch
sucht   sich   der  Bräutigam   den Brautvater, «Bad’ko»,
die Brautmutter, «Matka», und die  Brautführer,
«Drużby»,   die   Braut   die Kränzelmädchen, «Drużke»,
unter ihren Bekannten aus.

Am Tage vor der Trauung, die meist Donnerstags, seltener
Sonntags stattfindet, ladet die Braut mit den Kranzelmädchen
ihre Verwandten und Bekannten zur Hochzeit ein. Gegen Abend,
wenn sie zurückkehrt, wird sie von der Brautmutter mit einem
aus Immergrün (Barwinok) verfertigten Kranz geschmückt, an
welchem aussen Münzen — meist Maria-Thåresien-Thaler —
und innen ein geweihter Knoblauchzahn angebracht ist, denn
der Knoblauch schützt gegen den bösen Blick (Uroki), der während
der Hochzeitsfeierlichkeiten besonders gefährlich ist. Nachdem
die Braut die Festgewänder angezogen hat, verlässt sie mit ihrem
Vater, den Kranzelmädchen und einigen Verwandten unter
Begleitung der Musik das Haus, um die Honoratioren des Ortes,
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ïîêèäàº ä³ì,  ùîá çàïðîñèòè íà âåñ³ëëÿ  çíàòíèõ
ëþäåé  ñåëà, ÿê  îò  ñâÿùåíèêà,  ïîì³ùèêà,  ãîëîâó
ãðîìàäè ³ ò. ä. Ïðè öüîìó âñ³ òàíöþþòü ³ ï³ä ðàä³ñí³
âèãóêè, ÿê îò: «Ãîï, ãîï, ãîïàñàã! — Óõ, óõ, óõà-
ñàã!» — ïðîäîâæóþòü ñâ³é õ³ä.

Ïðèáóâøè äîäîìó, ãîñò³ ïî÷èíàþòü âå÷åðÿòè, ðîç-
ñ³äàþòüñÿ çà ñòîëîì òàêèì ÷èíîì, ùî íàðå÷åíà ïåðå-
áóâàº ïîñåðåäèí³ ñòîëó ì³æ ñâî¿ìè äðóæêàìè; ïðàâî-
ðó÷ â³ä ìîëîäî¿ ïîðÿä ç äðóæêîþ ñèäèòü âåñ³ëüíèé
áàòüêî, à ë³âîðó÷ â òàêîìó æ ïîðÿäêó âåñ³ëüíà ìàòêà.
Öÿ âåñ³ëüíà òðàïåçà ñêëàäàºòüñÿ ç ãàëóøîê, ïèðîã³â,
ñìàæåíî¿ ñâèíèíè, áàðàíèíè ³ ïòèö³, â³äòàê ãîð³ëêè,
à â áàãàòøèõ ñåëÿí — âèíà ³ ïèâà. Ïðèñóòí³õ ãîñòåé
íåîáõ³äíî âåñü ÷àñ ïðèïðîøóâàòè äî ¿æ³: íàçèâàºòüñÿ
öå «ïðèíóêà», òîìó ùî çà âëàñíèì áàæàííÿì ñîðîìíî
áàãàòî ¿ñòè.  Ïëÿøêà ç ãîð³ëêîþ ³ ÷àðêà ìàíäðóþòü
ïðè öüîìó ç ðóê ó ðóêè, ³ ïðèñóòí³ ï’þòü ç³ ñëîâàìè:
«Äàé, Áîæè, çäîðîâ’º!».  Ï³ä ÷àñ ïåðåäà÷³ êåëèõà ïðèé-
íÿòî íàâçàºì ö³ëóâàòè ðóêè.

Ï³ñëÿ çàñò³ëëÿ âëàøòîâóþòüñÿ òàíö³, ó ÿêèõ ìî-
æóòü áðàòè ó÷àñòü ëèøå ä³â÷àòà, õëîïö³ òà æ³íêè,
ÿê³ îäðóæåí³ ìåíøå ðîêó.  Ðåøòà ãîñòåé ðîçâàæàºòü-
ñÿ çà áåñ³äàìè ³ âèïèâêîþ

Áëèçüêî ï³âíî÷³ íàðå÷åíà ïîñèëàº ÷åðåç
ê³ëüêîõ õëîïö³â ñâîºìó îáðàíöåâ³ âèøèòó âëàñ-
íîðó÷ ñîðî÷êó, ÿêó â³í ìàº îäÿãòè äî â³í÷àííÿ.
Çà öå ïîñèëüí³ îòðèìóþòü ÷àñòóâàííÿ.  Òàê³ æ
ïðèãîòóâàííÿ äî âåñ³ëëÿ â³äáóâàþòüñÿ ³ â íàðå-
÷åíîãî, ÿêèé ïåðåäàº íàðå÷åí³é ó ïîäàðóíîê ïàðó
æîâòèõ ÷îá³òîê ³ õóñòêó.

Íàñòóïíîãî äíÿ, ïåðåä â³äâ³äèíàìè öåðêâè,
áàòüêè îêðåìî áëàãîñëîâëÿþòü ìîëîäèõ ó ñâî¿õ
äîì³âêàõ.  Ï³ä ÷àñ ö³º¿ öåðåìîí³¿ â áàãàòüîõ
ì³ñöåâîñòÿõ êðàþ âíîñÿòü ó ê³ìíàòó ñí³ï ïøå-
íèö³ àáî æèòà, íà ÿê³ êëàäóòü äâà êàëà÷³, äð³áêó
ñîë³, à â õàò³ íàðå÷åíîãî, êð³ì òîãî, ùå é øàï-
êó, ïðèêðàøåíó ìàëåíüêèì â³íêîì.  Ñí³ï ðîçïóñ-
êàþòü ³ ðîçñòåëÿþòü íà äîë³âö³, ìîëîäèé àáî ìî-
ëîäà ñòàþòü ñþäè íà êîë³íà ³ ïðîñÿòü ó áàòüê³â
áëàãîñëîâåííÿ ñëîâàìè: «Áëàãîñëîâ³òü, íåíþ ³
ìàìó, âàøó äèòèíó!».  Áàòüêè áåðóòü òåïåð ç³
ñòîëà øàïêó, äâà êàëà÷³ ³ ñ³ëü, ñòàâëÿòü ¿õ ïî
÷åðç³ íà ãîëîâó ñâîº¿ äèòèíè, ïðîìîâëÿþ÷è òàêå
áëàãîñëîâåííÿ: «Áîã, êîòðèé íàñ ïîáëàãîñëîâèâ,
íàé ³ òåáå, äèòèíî, äî íàéãëèáøî¿ ñòàðîñòè
õë³áîì ³ ñîëåþ ïîáëàãîñëîâèòü!».  Ïîò³ì áàòüêî

wie den Geistlichen, Gutsherrn, Gemeindevorsteher u. s. w.,
zur Hochzeit einzuladen. Hierbei werden Tänze aufgeführt, und
unter Jubelrufen, als: «Hop, hop, hopasah! — Uch, uch,
uchasah!» wird weiter gezogen.

Zu Hause angekommen, wird zu Abend gegessen, und
es werden die Gäste bei Tisch so placirt, dass die Braut in
der Mitte des Tisches zwischen den Kranzålmädchen zu sitzen
kommt; rechts von der Braut neben dem einen
Kranzelmädchen sitzt der Brautvater, links in derselben
Weise die Brautmutter. Dieses Hochzeitsmahl besteht
gewöhnlich aus Hałuszki, Pirogån, Schweine-, Schaf- und
Geflügelbraten, dann Schnaps, bei reicheren Bauern Wein und
Bier. Zum Essen muss man die Anwesenden immerwährend
nöthigen; man nennt dies «Prenuka», denn ungebeten und viel
zu essen ist eine Schande. Die Schnapsflasche mit dem
Schnapsgläschen wandert hierbei von Hand zu Hand und die
Anwesenden trinken sich mit den Worten «Daj Âoży zdorowie!»
(Gott gebe Gesundheit!) zu. Beim Ueberreichen des Schnapsglases
ist es üblich, sich gegenseitig die Hand zu küssen.

Nach Tische wird ein Tänzchen gemacht, an dem jedoch
nur Mädchen, Burschen und Frauen, die noch kein Jahr
verheirathet sind, theilnehmen dürfen. Die übrigen Gäste
unterhalten sich mit Plaudern und Trinken.

Gegen Mitternacht sendet die Braut durch einige
Burschen ihrem Bräutigam ein von ihr eigenhändig
verfertigtes Hemd, das er zur Trauung anziehen muss. Die
Ueberbringer werden vom Bräutigam hierfür bewirthet. Ganz
gleich sind auch die Vorbereitungen zur Hochzeit beim
Bräutigam, welcher seiner Braut ein Paar gelbe Stiefel und
ein Kopftuch als Brautgeschenke sendet.

Tags darauf, vor dem Gang in die Kirche, ertheilen die
Eltern dem Bräutigam und der Braut getrennt in den beiden
Elternhäusern den Segen. Bei dieser Ceremonie wird in vielen
Orten eine Garbe Weizen oder Korn ins Zimmer gebracht, auf
welcher zwei Colacen, ein Stössel Salz und im Hause des
Bräutigams überdies auch dessen Mütze, mit einem kleinen
Kranze geschmückt, gestellt werden. Die Garbe wird sodann
geöffnet auf den Boden gelegt, der Bräutigam oder die Braut
kniet darauf nieder und bittet mit den Worten: «Blahosławit
neniu i mamu waszu detynu!» (Väterchen und Mütterchen,
segnet euer Kind) um den elterlichen Segen. Die Eltern nehmen
nun vom Tische die Mütze, die beiden Colacen und das Salz und
setzen es nacheinander ihrem Kinde auf den Kopf, wobei sie
folgenden Segen sprechen: «Boh, kotryj nas pobłahoslawew, naj
i tebe detynu do najhlibszoje staroste chlibom i soleju
pobłahoslawet!» (Gott, welcher uns gesegnet hat, möge auch
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îäÿãàº ñèíîâ³ íà ãîëîâó øàïêó ÿê çíàê ìàéáóò-
íüî¿ ÷îëîâ³÷î¿ ã³äíîñò³.  Òàêå æ ä³éñòâî â³äáóâàºòü-
ñÿ ó íàðå÷åíî¿, ò³ëüêè ¿é áàòüêî êëàäå íà ãîëîâó
çàçäàëåã³äü ïðèãîòîâëåíèé âåñ³ëüíèé â³íîê.  Îòðè-
ìàâøè áëàãîñëîâåííÿ, ìîëîä³ ö³ëóþòü ñâî¿ì áàòü-
êàì ðóêè ³ íîãè.

Ò³ëüêè òåïåð íàðå÷åíà ³ íàðå÷åíèé, ïåðøà — ó ñóï-
ðîâîä³ äðóæîê, à îñòàíí³é — ç äðóæáàìè, â³äïðàâëÿ-
þòüñÿ îêðåìî â öåðêâó, äå â³äáóâàºòüñÿ â³í÷àííÿ. Äå-
íå-äå çàâåäåíî, ùî ïåðåä â³í÷àííÿì âëàøòîâóºòüñÿ áî-
ãîñëóæ³ííÿ.  Â³ä â³âòàðÿ ìîëîä³ íàïðàâëÿþòüñÿ äî
äçâ³íèö³ ³ òðè÷³ âäàðÿþòü ó äçâ³í íà çíàê òîãî, ùî
â³í÷àííÿ â³äáóëîñÿ, ³ äàþòü çâ³ñòêó óñüîìó ñâ³òó ïðî
çàêîííå ïîºäíàííÿ â øëþá³.

Ï³ñëÿ â³í÷àííÿ ìîëîä³ îêðåìî éäóòü ç³ ñâî¿ìè
âåñ³ëüíèìè ãîñòÿìè äî áàòüê³â, äå, ÿê ³ íàïåðåäîäí³,
â³äáóâàþòüñÿ ñâÿòêîâà òðàïåçà é òàíö³.

Ïåðåâàæíî íàäâå÷³ð ìîëîäèé ÷îëîâ³ê éäå ðàçîì
ç ðîäè÷àìè  ³ ãîñòÿìè äî õàòè ñâîº¿ äðóæèíè, ñòàº
á³ëÿ âîð³ò ³ ÷åêàº òóò òàê äîâãî, ïîêè îáîï³ëüí³ ðî-
äè÷³ íå îáì³íÿþòüñÿ íàâçàºì âåñ³ëüíèìè ïîäàðóí-
êàìè — êàëà÷àìè, ãîð³ëêîþ, ñ³ëëþ.  Ïðè ö³é íà-
ãîä³ äðóæáè âëàøòîâóþòü ç äðóæêàìè âåñåë³ ðîçâà-
ãè, àæ ïîêè íå çëîâëÿòü ¿õ ³ íå ïîâ’ÿæóòü ðóøíè-
êàìè.  Ï³ñëÿ ö³º¿ öåðåìîí³¿ ìîëîäèé ÷îëîâ³ê âõî-
äèòü äî õàòè, àëå ùå äî òîãî, ÿê íàáëèçèòüñÿ äî
ìîëîäî¿, â³í çîáîâ’ÿçàíèé îáäàðóâàòè äð³áíèìè ïî-
äàðóíêàìè ¿¿ áðàò³â ³ ñåñòåð, àáè öèì ñàìèì íà÷åá-
òî âèêóïèòè ñîá³ äðóæèíó.  Ï³ñëÿ öüîãî â³í ñ³äàº çà
ñò³ë ³ ¿ñòü ç îñòàííüîþ ç îäíî¿ ìèñêè.  Ìîëîäå ïîä-
ðóææÿ ìîæå ñïîæèâàòè âñå, çà âèíÿòêîì õîëîäöþ,
áî ³ñíóº ïîâ³ð’ÿ, ùî â³ä ö³º¿ ñòðàâè êîõàííÿ îõîëî-
íå.  Ï³ä ÷àñ ö³º¿ òðàïåçè îäèí ç äðóæá³â áåðå çàñëà-
íó õóñòêîþ òàð³ëêó, íà ÿê³é ñòî¿òü êåëèõ ç ãîð³ë-
êîþ, ³ ïðèãîùàº ïðèñóòí³õ ³ç ñëîâàìè «Ïðîøó äî
ïîâíèö³!», à âåñ³ëüí³ ãîñò³, âèïèâàþ÷è, êëàäóòü íà
òàð³ëêó ãðîø³ äëÿ ìîëîäîãî ïîäðóææÿ.

Ï³ñëÿ îï³âíî÷³ ìîëîäà ãîñïîäèíÿ ï³äí³ìàºòüñÿ
íà ïîäàíó ÷îëîâ³êîì ï³äâîäó, íà ÿêó âàíòàæàòü ¿¿
ðå÷³, äî òîãî æ äðóæáè äîçâîëÿþòü ñîá³ óñ³ëÿê³ æàð-
òè ³ ÷àñòî êëàäóòü ð³çíîìàí³òí³ ðå÷³, ÿê³ íå ìàþòü
í³ÿêîãî â³äíîøåííÿ äî ïîñàãó. Ïîò³ì óñÿ âåñ³ëüíà ïðî-
öåñ³ÿ ï³ä çâóêè ìóçèêè â³äïðàâëÿºòüñÿ äî ìîëîäîãî
÷îëîâ³êà. Ïðèáóâøè òóäè, ìîëîä³ éäóòü ñïî÷èâàòè,
â òîé ÷àñ ÿê ãîñò³ ïðîäîâæóþòü ¿ñòè, ïèòè  ³ ðîçâà-
æàòèñÿ.

dich, Kind, bis ins höchste Alter mit Brot und Salz segnen!)
Hierauf setzt der Vater dem Sohne die Mütze, als Zeichen seiner
zukünftigen Manneswürde, auf den Kopf. Ganz gleich ist der
Vorgang bei der Braut, nur wird ihr der Brautkranz, der vorher
abgenommen wurde, vom Vater aufs Haupt gegeben. Nach dem
Segen küssen die Brautleute den Eltern die Hände und Füsse.

Jetzt erst begeben sich die Braut und der Bräutigam getrennt,
erstere unter Begleitung der Brautmädchen, letzterer mit den
Brautführern, in die Kirche, wo die rituelle Trauung stattfindet.
Manchenorts ist es üblich, dass vor der Trauung eine Seelenmesse
gelesen wird. Vom Altar begeben sich die Brautleute nach dem
Glockenstuhl und läuten dreimal die Gloc ken zum Zeichen,
dass ihre Trauung vollzogen ist, und damit die weite Welt Kunde
von ihrer gesetzlichen Verbindung erhalte.

Nach der Trauung verfügen sich die jungen Leute gesondert
mit den Hochzeitsgästen zu ihren Eltern, wo wie am Vorabend
ein Hochzeitsschmaus gehalten und getanzt wird.

Der junge Ehemann kommt nun meist vor Abend sammt
seinen Verwandten und Gästen vor das Haus seiner Frau, stellt
sich am Eingangsthor auf und wartet hier so lange, bis die
beiderseitigen Verwandten die Hochzeitsgeschenke, wie Colacen,
Schnaps und Salz, gegenseitig gewechselt haben. Bei dieser
Gelegenheit treiben die Brautführer allerlei Kurzweil mit den
Kranzelmädchen, von denen sie schliesslich gefangen und mit
Handtüchern gebunden werden. Nach dieser Ceremonie begiebt
sich der junge Ehemann ins Haus, muss jedoch, ehe er sich
seiner Frau nähern darf, deren Geschwister mit Kleinigkeiten
beschenken, um sich dadurch die Frau gleichsam zu erkaufen.
Hierauf setzt er sich zu Tische und speist mit der letzteren aus
einer Schüssel. Das junge Ehepaar darf von allen Speisen
gemessen, jedoch mit Ausnahme der Schweinesülze, denn man
glaubt, dass vom Essen der Sülze die Liebe in der Ehe erkalte.
Während dieses Mahles wird von einem Brautführer ein mit
einem Tuche überdeckter Teller, auf dem ein Gläschen mit
Schnaps steht, mit den Worten «Proszu do pownyci!»
herumgereicht, wobei die Hochzeitsgäste beim Trinken ein
Geldstück für das junge Ehepaar auf den Teller legen.

Nach Mitternacht besteigt die junge Frau den von ihrem
Ehemanne mitgebrachten Wagen, ihre Fahrnisse werden
aufgeladen, wobei die Brautführer sich verschiedene Spässe
erlauben und oft Sachen, die zur Aussteuer nicht gehören,
aufladen, und es begiebt sich sodann der ganze Hochzeitszug
mit Sang und Klang in die Wohnung des jungen Ehemannes.
Dort angelangt, begiebt sich das junge Ehepaar zur Ruhe,
während die Hochzeitsgäste weiter essen, trinken und sich
unterhalten.
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ßê ïðàâèëî, ÷åðåç äâ³ ãîäèíè, à â äåÿêèõ ñåëàõ
íàñòóïíîãî äíÿ, âåñ³ëüíà ìàòè âèìàãàº äîñòóïó äî
ìîëîäÿò ³ ïî ñîðî÷ö³ ïåðåâ³ðÿº ä³âî÷³ñòü íàðå÷åíî¿.
Òåïåð çàçâè÷àé ñîðî÷êó íàòÿãóþòü íà ñèòî ³ âèñòàâ-
ëÿþòü íàïîêàç ïðèñóòí³ì ãîñòÿì, àáî äî ïàëèö³ ïðè-
â’ÿçóþòü ÷åðâîíó õóñòêó, ÷åðâîí³ êâ³òè àáî ÷åðâîí³
áàíòè ³ âèñòàâëÿþòü íà ñò³ë. ×àñòî ïîáóòóº çâè÷àé,
ùî íàñòóïíîãî äíÿ ïðîõîäÿòü ñåëîì, ïîâ³äîìëÿþòü,
ùî íàðå÷åíà áóëà íåâèííîþ, ïðè öüîìó íà ïàëèö³
íåñóòü ÷åðâîíó õóñòèíó. Ïîò³ì íàñòàº ïèøíà òðà-
ïåçà, ï³ä ÷àñ ÿêî¿ ïðîïèâàþòü öíîòëèâ³ñòü íàðå÷å-
íî¿; íàçèâàºòüñÿ öå «ïðîï³é».  Ó öåé äåíü ìîëîä³é
äðóæèí³ ïîâ’ÿçóþòü íà ãîëîâó ðóøíèê, ï³ñëÿ ÷îãî
âîíà âñòóïàº ó ïðàâà ãîñïîäèí³ äîìó ³ ïîâèííà âè-
êîíóâàòè ð³çíó ðîáîòó. Ïðè öüîìó æàðò³âíèêè äðàæ-
íÿòü ³ ãëóçóþòü ç íå¿.  Ó òîé æå äåíü íàðå÷åíó ïðî-
â³äóþòü ¿¿ áàòüêè, ï³ñëÿ ÷îãî çíîâó íàñòóïàº çàáà-
âà.

Íàñòóïíîãî äíÿ, ÿêèé íàçèâàþòü «ñì³éíèé äåíü»,
ìîëîäà ïàðà íàíîñèòü â³çèò-â³äïîâ³äü ñâî¿ì áàòüêàì,
ï³ä ÷àñ ÿêîãî çíîâó çàáàâëÿþòüñÿ.

Òàê³ â çàãàëüíîìó ðèñè âåñ³ëüíèõ çâè÷à¿â ðóñèí³â
ï³äã³ðíî¿ ì³ñöåâîñò³.  Ñë³ä çàóâàæèòè, ùî ìîëîäà
äðóæèíà â’¿æäæàº ó ñâîþ íîâó îñåëþ, ÿê ïðàâèëî,
íà ï³äâîä³, çàïðÿæåí³é ÷îòèðìà âîëàìè, ³ ñèäÿ÷è
íà ñêðèí³ ç ïðèäàíèì.  Çàâåäåíî òàêîæ, ùî ìîëî-
äèé ï³ä ÷àñ óñüîãî âåñ³ëëÿ ñèäèòü ç øàïêîþ íà ãî-
ëîâ³ — öå çíàê, ùî â³í ó ö³ äí³ íàéâàæëèâ³øà îñî-
áà. Ï³ä ÷àñ îêðåìèõ öåðåìîí³é, ÿê ïëåò³ííÿ â³íê³â,
ïðîïîþ ³ ò. ä.,  âèêîíóþòü ð³çí³ âåñ³ëüí³ ï³ñí³.

Ó ã³ðñüêèõ æèòåë³â — ãóöóë³â — âåñ³ëüí³ çâè÷à¿
çàãàëîì òàê³ æ, ÿê ó ðóñèí³â íèçèííèõ ì³ñöåâîñ-
òåé. Îäíàê çàñëóãîâóþòü óâàãè íàâåäåí³ íèæ÷å
â³äì³ííîñò³.

Äî â³í÷àííÿ íàðå÷åíèé ³ íàðå÷åíà ¿äóòü âåðõè
íà ãàðíî ïðèêðàøåíèõ êîíÿõ, ïîïåðåäó íèõ âåñ³ëü-
íèé äðóæáà, ÿêèé âåçå óêâ³ò÷àíå áàðâèòîþ âîâíîþ
ìîëîäå äåðåâöå ñìåðåêè.  Íåçâàæàþ÷è íà ïîðó ðîêó,
ìîëîäèé, ÿê ³ ìîëîäà, âäÿãàþòü ïîäâ³éíèé îäÿã.
Ï³ñëÿ â³í÷àííÿ ïåðøèì ç öåðêâè âèõîäèòü íàðå-
÷åíèé, î÷³êóº íàðå÷åíó á³ëÿ âõîäó ³ òðè÷³ á’º ¿¿
áàòîãîì àáî ïàëèöåþ ïî ñïèí³ íà çíàê òîãî, ùî
âîíà òåïåð éîìó ïîâí³ñòþ ï³äâëàäíà.  À ùå ï³ä
÷àñ â³í÷àííÿ ³ñíóº çâè÷àé, êîëè ìîëîä³ ïî÷åðãîâî
íàñòóïàþòü îäíå îäíîìó íà ïàëüö³ í³ã, — ïðè÷èíà

In der Regel nach zwei Stunden, an manchen Orten erst am
nächsten Tage begehrt die Brautmutter Einlass bei den
Neuvermählten und untersucht behufs Constatirung der
Jungfräulichkeit der Braut deren Hemd. Nun wird gewöhnlich
dieses Hemd in ein. Sieb gethan und den anwesenden Gästen
vorgewiesen, oder ein rothes Tuch, rothe Blumen oder rothe
Bänder auf einen Stock befestigt und auf den Tisch gestellt. Oft
ist es auch Brauch, den nächsten Tag das Dorf singend zu
durchziehen und zu verkünden, dass die Braut Jungfrau war,
wobei ein rothes Tuch auf einer Stange herumgetragen wird.
Hierauf folgt ein Schmaus, bei dem auf die Jungfräulichkeit
der Braut getrunken wird; man nennt dies «Propij». An diesem
Tage wird der jungen Frau der Kopf mit einem Handtuche
umwunden, worauf sie die Pflichten einer Hausfrau übernehmen
und verschiedene Arbeiten verrichten muss. Hierbei wird sie
geneckt und von Spassmachern gestört. Am selben Tage wird
die junge Frau v6n ihren Eltern besucht, worauf abermals eine
Unterhaltung folgt.

Am nächstfolgenden Tage, der «Smijny dén» heisst,
werden seitens des jungen Paares den beiderseitigen Eltern
Gegenbesuche gemacht, wobei man sich amüsiert.

Dies sind in allgemeinen Zügen die Hochzeitsbräuche
bei den Ruthenen des Hügellandes. Erwähnt sei noch, dass
die junge Frau in ihr neues Heim in der Regel auf einem
mit vier Ochsen bespannten Wagen, auf der Kiste sitzend,
die ihre Aussteuer enthält, fährt. Weiter ist es auch
gebräuchlich, dass der Bräutigam während des
Hochzeitsschmauses mit bedecktem Haupte sitzt, als
Zeichen, dass er an diesem Tage die wichtigste Person ist.
Bei den einzelnen Ceremonien, wie dem Winden des Kranzes,
beim Propij u. s. w., sind verschiedene Gesänge üblich.

Bei den Gebirgsbewohnern, den Huzulen, sind die
Hochzeitsbräuche im Allgemeinen die gleichen wie bei den
Ruthenen des Flachlandes. Nachstehende Abweichungen sind
jedoch bemerkenswerth.

Zur Trauung reiten der Bräutigam und die Braut auf
schön geschmückten Pferden, ihnen voran ein Brautführer,
der ein mit farbiger Wolle geschmücktes Kieferbäumchen
trägt. Zur Trauung legt sowohl der Bräutigam als auch die
Braut ohne Rücksicht auf die Jahreszeit doppelte
Kleidungsstücke an. Nach der Trauung verlässt der Bräutigam
zuerst die Kirche, erwartet vor dem Eingang die Braut und
versetzt ihr zum Zeichen, dass sie nunmehr seiner Gewalt
untersteht, drei Hiebe mit einer Peitsche oder einem Stocke auf
den Rücken. Auch besteht bei der Trauung der Brauch, dass
sich die Brautleute abwechselnd auf die Fussspitzen treten;
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ïîëÿãàº â òîìó, ùî íàñåëåííÿ â³ðèòü, ùî, òîé, õòî
ïåðøèì çðàçó ï³ñëÿ â³í÷àëüíî¿ öåðåìîí³¿ íàñòóïèòü
ñâî¿é ïîäðóæí³é ïîëîâèí³ íà ïàëüö³, ìàòèìå íàäàë³
ó ñ³ì’¿ ïåðåâàãó.

Ïîñàã, ÿêèé ðóñèíñüêèé ñåëÿíèí äàº ñâî¿é äè-
òèí³, çàëåæèòü, ó ïåðøó ÷åðãó, â³ä ñòàò³ äèòèíè, à
ùå â³ä ìàéíîâèõ ìîæëèâîñòåé áàòüê³â.  Ñèíè îòðè-
ìóþòü, ÿê ïðàâèëî, ïîëå, ä³ëÿíêó äëÿ çàáóäîâè,
çíà÷íî ð³äøå — ãîòîâèé áóäèíîê, îñê³ëüêè éîãî
ñïîðóäæóþòü çäåá³ëüøîãî íà ç³áðàí³ ï³ä ÷àñ âåñ³ë-
ëÿ  ãðîø³; äàðóþòü ¿ì òàêîæ õóäîáó, ïëóã, áîðîíó,
â³ç, á³ëèçíó é îäÿã.  Ïîñàã äî÷êè ñêëàäàºòüñÿ ç ïå-
ðåíîñíî¿ ñêðèí³, ùî ïðèêðàøåíà ÿñêðàâèìè ðîçïè-
ñàìè, äâîõ-òðüîõ ïîäóøîê, îäíîãî àáî ê³ëüêîõ âîâ-
íÿíèõ êèëèì³â (âåðåíº), îäÿãó, á³ëèçíè ³ ïîëîòíà.
Îêð³ì òîãî, çàìîæí³ áàòüêè äàþòü òàêîæ ñâî¿ì äî÷-
êàì ïîëå ³ õóäîáó.  Äîìàøí³ ðå÷³, ÿê ñòîëè, ëàâêè,
êóõîííå íà÷èííÿ, äàðóþòü äóæå ð³äêî àáî çîâñ³ì
íå äàþòü, îñê³ëüêè ìîëîäå ïîäðóææÿ ïîâèííå ¿õ
íàäáàòè ñàìîòóæêè.

Äî òîãî ÷àñó, ïîêè ñïîðóäæóºòüñÿ áóäèíîê, ìîëî-
äà ïàðà æèâå çäåá³ëüøîãî â áàòüê³â ÷îëîâ³êà, äå íåâ³ñ-
òêà ìàº äîïîìàãàòè ïî äîìàøíüîìó ãîñïîäàðñòâó.

Çàâåäåíî, ùî õàòà, äå ïðîæèâàþòü áàòüêè, ïåðå-
õîäèòü ó ñïàäùèíó íàéìîëîäøîìó ñèíó.

9. Íàðîäæåííÿ ³ ñìåðòü

ßê óæå çàóâàæóâàëîñÿ ï³ä ÷àñ ðîçãëÿäó âåñ³ëü-
íèõ çâè÷à¿â, øëþá íà îñíîâ³ êîõàííÿ â ðóñèíñüêèõ
ñåëÿí — âèíÿòîê, à øëþá ³ç ðîçðàõóíêó — ïðàâèëî,
òîìó ö³ëêîì ïðèðîäíî, ùî ìîëîäèé ÷îëîâ³ê íå  äóæå
í³æíî ³  äáàéëèâî ñòàâèòüñÿ äî ñâîº¿ äðóæèíè.  Âèíÿ-
òîê ñòàíîâèòü ëèøå îñòàíí³é ïåð³îä âàã³òíîñò³, êîëè
÷îëîâ³ê íàìàãàºòüñÿ áóòè ïðèâ³òíèì äî ñâîº¿ äðóæè-
íè, ðîáèòè ð³çí³ ëþá’ÿçíîñò³, çàãàëîì ïðîÿâëÿòè äî
íå¿ í³æíå ³ ëàñêàâå ñòàâëåííÿ.

Çàãàëüíîïðèéíÿòî, ùî äðóæèíà, ÿêà íàðîäèòü ïåð-
â³ñòêà õëîï÷èêà, ïðîäîâæóº ââàæàòèñÿ ä³â÷èíîþ.
Âåëèê³ ðàä³ñòü ³ âåñåë³ñòü ó ñåëÿíñüêîìó äîì³, ÿêùî
òðàïèòüñÿ òàêèé âèïàäîê, ³, íàâïàêè, ïàíóº ïðèãí³÷å-
íèé íàñòð³é, êîëè íàðîäèòüñÿ ä³â÷èíêà.

Äî õðåùåííÿ íåìîâëÿòè ³ç äîìó, äå ïåðåáóâàº
ïîðîä³ëëÿ ³ äèòèíà, íå ìîæíà í³÷îãî â³ääàâàòè, áî
³íàêøå íîâîíàðîäæåíó äèòèíó ïåðåñë³äóâàòèìóòü
çãîäîì íåùàñòÿ, çëèäí³ ³ íåñòàòêè. Íà äâåðÿõ õàòè,

dies hat seinen Grund darin, dass die Bevölkerung glaubt, es
werde demjenigen von ihnen, welchem es gelingt, unmittelbar
nach der Trauungsceremonie dem anderen Theile auf die
Fussspitze zu treten, künftighin das häusliche Vorrecht zustehen.

Die Mitgift, die der ruthenische Bauer seinem Kinde
giebt, richtet sich in erster Linie nach, dem Geschlecht des
Kindes und dann nach den Vermögensverhältnissen der
Eltern. Söhne bekommen in der Regel Feld, eine Bauparzelle
für ein Haus, seltener ein neugebautes Haus, da dieses von
dem Gelde, das bei der Hochzeit als Geschenk gegeben wird,
aufgebaut wird, Viehstücke, einen Pflug, Egge, Wagen,
Leibwäsche und Kleidungsstücke. Die Aussteuer der Tochter
besteht aus einer hochbeinigen, mit Brandmalereien
verzierten Kiste (Skrenia), zwei bis drei Kopfpolstern, einem
oder mehreren Schafwollteppichen (Werenie), Klei-
dungsstücken, Wäsche und Leinwand. Vermögende Leute
geben ihren Töchtern überdies auch Felder und Viehstücke.
Die Hauseinrichtung, wie Tische, Bänke, Küchengeräthe,
wird nie oder äusserst selten gegeben, indem das junge
Ehepaar sich diese selbst anzuschaffen hat.

Ehe das Haus gebaut wird, wohnt das junge Paar zumeist
bei den Eltern des Mannes, wo die junge Frau in der
Hauswirthschaft helfen muss.

Es ist Brauch, dass das Haus, welches die Eltern
bewohnen, auf den jüngsten Sohn übergeht.

9. Geburt und Tod.

Wie schon bei den Hochzeitsgebräuchen erwähnt wurde,
sind Liebesehen bei den ruthenischen Bauern eine Ausnahme
und Convenienzehen die Regel; es ist daher nichts
natürlicher, als dass der Ehemann sein Weib nicht besonders
zart und aufmerksam behandelt. Nur die letzte Zeit der
Schwangerschaft bildet eine Ausnahme, indem sich der Mann
bestrebt, seiner Frau gegenüber zuvorkommend zu sein, ihr
verschiedene Liebesdienste zu erweisen, überhaupt ihr ein
zärtliches und liebenswürdiges Benehmen entgegenzubringen.

Brauch und Sitte ist es, dass eine Mutter, welche einen
Knaben als Erstling gebar, noch immer als Mädchen
angesehen wird. Gross ist der Jubel und die Freude in einem
Bauernhause, wenn dieser Fall eintritt; hingegen herrscht
bei der Geburt eines Mädchens eine gedrückte Stimmung.

Vor der Taufe des Neugeborenen darf aus jenem Hause,
woselbst sich die Wöchnerin und das Kind befinden, nichts
entliehen werden, da dies Unglück, Elend und Noth für das
neugeborene Kind nach sich ziehen würde. Auch muss am
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äå íàðîäèëàñÿ äèòèíà, íåîáõ³äíî òàêîæ ïîâ’ÿçàòè
÷åðâîíó ñòð³÷êó, îñê³ëüêè öå çàõèùàº íåìîâëÿ â³ä
ëèõîãî îêà; íàðåøò³, äèòÿ÷å ì³ñöå (ïëàöåíòà) ìàº
áóòè çàêîïàíå â ãëèíÿíîìó ãîðùèêó á³ëÿ ï³âí³÷íî¿
ñò³íè äîìó, ùîá çë³ äóõè íå çðîáèëè ïîãàíîãî ïî-
ðîä³ëë³.

Ïåðåä âëàñíå õðåùåííÿì â³äáóâàºòüñÿ ñâîãî
ðîäó ïîïåðåäíº õðåùåííÿ, ÿêå ïîëÿãàº â òîìó,
ùî ïîâèòóõà êóïàº äèòèíó ó âîä³, äî ÿêî¿ äîäàíî
ñâÿ÷åíî¿, à ïîðîä³ëë³ äàº âèïèòè ñàìî¿ ñâÿ÷åíî¿
âîäè. Òàêîæ ïîøèðåíèì çâè÷àºì º çàïðîøåííÿ
äëÿ öüîãî â ä³ì ñâÿùåíèêà, ÿêèé ÷èòàº ìîëèòâè,
ùî íàçèâàþòüñÿ «ìîëèòâàíêè». Ðèòóàëüíå õðå-
ùåííÿ (õðåñòèíè) ïðîâîäÿòü, ÿê ïðàâèëî, íà
âîñüìèé äåíü ï³ñëÿ ïîëîã³â. Ó íüîìó çàçâè÷àé
áåðóòü ó÷àñòü áëèçüê³ ðîäè÷³ ÿê õðåùåí³ áàòüêè
(êóìè), ÿê³ äàðóþòü âåëèê³ âîñêîâ³ ñâ³÷êè ³ â³ä-
ð³ç ïîëîòíà.  Ï³ä ÷àñ õðåùåííÿ äèòèíó òðè÷³
çàíóðþþòü ó ïîñóäèíó ç âîäîþ, íà ãîë³âö³ âèñò-
ðèãàòü õðåñò, à íà ñòðèæåíå ì³ñöå ïðèêëåþþòü
øìàòî÷îê âîñêó.  Ï³ñëÿ õðåùåííÿ âëàøòîâóºòü-
ñÿ òðàïåçà, â ÿê³é áåðóòü ó÷àñòü ñâÿùåíèê, äÿêè,
êóìè ³ ðîäè÷³. Âñ³ ï’þòü çà çäîðîâ’ÿ íîâîíàðîä-
æåíîãî ³ ïîðîä³ëë³.  Ó öåðåìîí³¿ õðåùåííÿ, ÿê
ïðàâèëî, íå ìîæóòü áðàòè ó÷àñòü ïàðóáêè ³ ä³â-
÷àòà.

Ó âèïàäêàõ ñìåðò³ â ñ³ì’ÿõ ðóñèíñüêîãî ñåëÿíè-
íà íå ñêð³çü ñïîñòåð³ãàþòüñÿ îäíàêîâ³ çâè÷à¿, ð³çíè-
öÿ çóìîâëåíà òàêîæ òèì, ÷è áóâ íåá³æ÷èê ãëàâîþ
ñ³ì’¿,  íåîäðóæåíèì àáî îäðóæåíèì ³, íàðåøò³, ÿêèé
ìàéíîâèé  ñòàí óñïàäêîâóºòüñÿ.  Çàãàëîì ñïîñòåð³-
ãàºòüñÿ íàñòóïíèé õ³ä ïîä³é:

Êîæåí ïîìèðàþ÷èé, ÿê ò³ëüêè ðîäè÷³ áà÷àòü,
ùî ìàëà íàä³ÿ íà éîãî âèäóæàííÿ, ìàº áóòè íèìè
ïîìèòèé, ïðè÷åñàíèé, ïîñòðèæåíèé ³ ïîãîëåíèé,
ïîêëàäåíèé íà çàñëàíó ðÿäíîì ëàâêó ãîëîâîþ íà
ñõ³ä, à â ðóêè éîìó âêëàäþòü çàïàëåíó âîñêîâó
ñâ³÷êó, êîòðó ï³äòðèìóº õòîñü ³ç ðîäè÷³â.  Ñâ³÷êà
º ñèìâîëîì â³÷íîãî ñâ³òëà ³ ïðèìèðåííÿ ïîìè-
ðàþ÷îãî ó õðåñò³.  ßêùî íàñòàëà ñìåðòü, òî
ò³ëî íåá³æ÷èêà âäÿãàþòü ó ñâÿòêîâèé îäÿã ³
ï³äïåð³çóþòü ñåëÿíñüêèì ïîÿñîì, îäÿãàþòü õóò-
ðÿíó øàïêó ³ á³ëÿ ãîëîâè (â ãîëîâàõ) çàïàëþþòü
äâ³ ñâ³÷êè.  Ò³ëî ä³â÷èíè ïðèêðàøàþòü â³íêîì
³ç áàðâ³íêó ³  êâ³òêàìè  íà îçíàêó ¿¿ íåçàéìà-
íîñò³, à ïàðóáêîâ³ òàêèé æå â³íîê ïðèøèâàþòü
äî øàïêè.

Thore des Hauses, in welchem das Kind zur Welt kam, ein
rothes Bändchen angebracht werden, denn dies schützt das
Neugeborene gegen den bösen Blick; endlich muss die
Nachgeburt in einem irdenen Topfe knapp an der Nordwand
des Hauses vergraben werden, damit der Wöchnerin die
bösen Geister nichts anhaben können.

Der eigentlichen Taufe geht eine Art Vortaufe voran,
welche darin besteht, dass das Kind in Wasser, welches
mit Weihwasser gemischt ist, von der Hebamme gebadet
und der Wöchnerin Weihwasser zum Trinken gegeben
wird. Auch ist es vielfach Brauch, dass man hierzu den
Priester ins Haus beruft, welcher hierbei Gebete
verrichtet, die man «Mołytwanki» nennt. Die rituelle
Taufe (Chresteny) wird in der Regel acht Tage nach der
Geburt vorgenommen. Hierbei fungiren als Taufpathen
(Kumy) gewöhnlich nähere Verwandte der Eheleute,
welche Wachskerzen und Leinwand beizusteuern haben.
Bei der Taufe wird dem Kinde, das dreimal in ein Gefäss
mit Wasser getaucht wird, das Kopfhaar zum Theil
kreuzweise geschoren und auf die ausgeschorene Stelle
ein Stückchen Wachs geklebt. Nach der Taufe findet ein
Schmaus statt, an dem der Pfarrer, die Kirchensänger,
Taufpathen und die Angehörigen theilnehmen. Hierbei
wird auf das Wohl des neugeborenen Kindes und der
Wöchnerin getrunken. Bei den Tauffeierlichkeiten dürfen
in der Regel Burschen und Mädchen nicht zugegen sein.

Bei Sterbefällen in der Familie eines ruthenischen Bauern
sind die zu beobachtenden Gebräuche nicht in allen Gegenden
gleich, auch macht es einen Unterschied, ob der Verstorbene
das Familienhaupt, ob er ledig oder verheirathet war, und
endlich wie die Vermögensverhältnisse geartet sind. Im
Allgemeinen wird jedoch folgender Hergang beobachtet:

Jeder Sterbenskranke wird von seinen Angehörigen, sobald
sie sehen, dass für sein Aufkommen keine Hoffnung vorhanden
ist, gewaschen, gekämmt, die Männer geschoren und rasiert,
auf eine mit einem Teppich belegte Bank mit dem Haupte nach
Osten gebettet und ihm eine brennende Wachskerze in die Hände
gegeben, wobei er von einem der Angehörigen unterstützt wird.
Die Kerze ist das Symbol des immerwährenden Lichtes und der
Verklärung des Verscheidenden in Christo. Ist der Tod
eingetreten, so wird der Körper des Verblichenen in den
Sonntagsstaat gekleidet und mit dem Bauerngürtel umgürtet,
der Kopf mit einer Pelzmütze bedeckt und beim Kopfe (u
hołowach) zwei Kerzen angezündet. Die Leiche eines Mädchens
wird mit einem Kranze von Sinngrün und Blumen zum Zeichen
der Jungfräulichkeit geschmückt; Burschen wird dieser Kranz
an der Mütze angebracht.
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Ìåðòâå ò³ëî, ùî, ÿê ïðàâèëî, ëèøå äðóãîãî äíÿ
êëàäóòü ó òðóíó, âèñòàâëÿþòü äëÿ  ïðîùàííÿ ³ ïðè-
êðàøàþòü êâ³òàìè (áàðâ³íîê).  Á³ëÿ ò³ëà ðîäè÷³ ³
äîáð³ çíàéîì³ ïðîâîäÿòü òðàóðíó âàõòó (ëóáîê), ï³ä
÷àñ ÿêî¿ ïàðóáêè ³ ä³â÷àòà âëàøòîâóþòü ð³çí³ ³ãðè.

Ó äåíü ïîõîðîíó äî õàòè ïîê³éíèêà ïðèíîñÿòü
öåðêîâí³ õîðóãâè òà õðåñò ³ ãîòóþòüñÿ äî ïîõî-
ðîíó. Á³ëÿ ìåðöÿ çíàõîäÿòüñÿ æ³íêè — ÷àñòêîâî
ðîäè÷êè, ïî÷àñòè ñïåö³àëüíî íàéíÿò³ ãîëîñ³ëü-
íèö³, ÿê³ ãîëîñÿòü ³ âèõâàëÿþòü ïîê³éíèêà, îñ-
ê³ëüêè ëþäè â³ðÿòü, ùî äóøà ïîìåðëîãî äî òèõ
ï³ð, ïîêè ñâÿùåíèê íå ïðîñï³âàº «Â³÷íàÿ ïà-
ì’ÿòü!», çíàõîäèòüñÿ á³ëÿ ò³ëà ³ âñå ÷óº òà áà-
÷èòü. Ï³ñëÿ öüîãî òðóíó âåçóòü íà ï³äâîä³ àáî íå-
ñóòü ëþäè íà öâèíòàð. Ä³â÷àò çàâæäè ïîâèíí³ íå-
ñòè õëîïö³.  Âèíîñÿ÷è òðóíó ç õàòè, îáîâ’ÿçêîâî
òðè÷³ ñòóêàþòü íåþ îá êîæåí ïîð³ã íà çíàê òîãî,
ùî íåá³æ÷èê âîñòàííº ïðîùàºòüñÿ ç³ ñâî¿ì çåì-
íèì äîìîì.

Ï³ñëÿ ïðîâåäåííÿ ïðîùàëüíî¿ ìîëèòâè ³ ÷è-
òàííÿ ªâàíãåë³¿, à òàêîæ ïðèáóòòÿ òðóíè íà öâèí-
òàð, çà ÿêîþ íåñóòü «ïàðàñòàñ» (ïîìèíàëüíà
æåðòâà), ¿¿ îïóñêàºþòü â ìîãèëó ³ ¿é óñë³ä êèäà-
þòü ê³ëüêà ìîíåò. Ï³ñëÿ öüîãî ñâÿùåíèê âèãîëî-
øóº êîðîòêó ïðîìîâó ïðî íåá³æ÷èêà ³ ìîãèëó
çàñèïàþòü çåìëåþ. Îäèí ³ç ðîäè÷³â ÷åðåç ìîãèëó
ïîëèâàº âîäîþ ðóêè ãðîáîêîïà÷àì ³ ïîäàº ðóø-
íèê. Ïîò³ì â³äáóâàºòüñÿ «ïîìàíà», êîëè á³äíèì
ðîçäàþòü óñ³ëÿê³ ñòðàâè òà íàïî¿.  Ó ïàðàñòàñ³ íà
ïàëè÷êàõ âèñÿòü ô³ãè, ÿáëóêà, çàñóøåí³ ñëèâè, ïè-
ðîãè òîùî, ÿê³ ïîò³ì ðîçäàþòü ñåðåä ïðèñóòí³õ. Öåé
ïàðàñòàñ — íàî÷íå â³äîáðàæåííÿì íåáåñíèõ ðà-
äîù³â, ó ÿêèõ òåïåð áåðå ó÷àñòü íåá³æ÷èê.  Íàðåøò³,
ïîáóòóº ñòàðèé çâè÷àé, ùî ïîõîäèòü â³ä äàâíîìè-
íóëèõ ÿçè÷íèöüêèõ ÷àñ³â,  ïîäàâàòè ãðîáîêîïà÷àì
÷åðåç ìîãèëó æèâó êóðêó.

Íà çàâåðøåííÿ òðàóðí³ ãîñò³ ïîâåðòàþòüñÿ äî
õàòè íåá³æ÷èêà, äå â³äáóâàþòüñÿ ïîìèíêè.

Â³ä ìîìåíòó ñìåðò³ ³ àæ äî äíÿ ïîõîðîíó ðî-
äè÷³-÷îëîâ³êè íå ïîâèíí³ íîñèòè í³ÿêîãî ãîëîâ-
íîãî óáîðó, à æ³íêè ìàþòü õîäèòè ç ðîçïóùåíèì
âîëîññÿì.  Öå  çâè÷àéíà  ñåðåä  ðóñèí³â  æà-
ëîáà.

Ó ãóöóë³â ïîõîðîííà öåðåìîí³ÿ á³ëüø-ìåíø ïî-
ä³áíà, ëèøå ³ñíóº çâè÷àé, ùî á³ëÿ õàòè ïîìåðëîãî,
ïîêè òîé ïåðåáóâàº â í³é, ãðàþòü íà òðåìá³ò³ (ôóÿ-

Die Leiche, die in der Regel erst den zweiten Tag
eingesargt wird, wird nun aufgebahrt und mit Blumen
(Barwinok) geziert. Bei der Leiche halten die Verwandten und
guten Bekannten die Todtenwache (Łubok), wobei von den
Mädchen und Burschen verschiedene Spiele arrangirt werden.

Am Beerdigungstage werden die Kirchenfahnen und das
Kreuz ins Sterbehaus gebracht und alle Vorbereitungen zur
Beerdigung getroffen. An der Leiche selbst werden theils
von den Angehörigen, theils von eigens hierzu gemietheten
Klageweibern Klagelieder gesungen und der Todte gepriesen,
da das Volk glaubt, dass die Seele des Verstorbenen bis zu
dem Zeitpunkt, wo der Geistliche das Todtenlied (Wicznaja
pamiat) anstimmt, bei der Leiche weilt und alles hört und sieht.
Hierauf wird der Sarg entweder auf einem Wagen gefahren
oder von Leuten auf den Friedhof getragen. Mädchen müssen
immer von Burschen getragen werden. Beim Tragen des Sarges
aus dem Hause wird mit demselben an jede Thürschwelle dreimal
angestossen, zum Zeichen, dass der Verstorbene den letzten
Abschied von seinem irdischen Heim nimmt.

Nach Abhaltung der Todtenandacht und Absingen der
Evangelien sowie Ankunft des Sarges, dem man den
«Parastas» (das Todtenopfer) nachträgt, auf dem Friedhofe
wird derselbe ins Grab hinabgelassen und ihm einige Münzen
nachgeworfen. Hierauf hält der Geistliche dem Verstorbenen
einen kurzen Nachruf, das Grab wird zugeworfen und über
dem Grabe dem Todtengräber von einem Verwandten Wasser
auf die Hände geschüttet und ein Handtuch gegeben. Sodann
findet die «Pomana» statt, wobei Esswaaren und Getränke
an die Armen vertheilt werden. Die am Parastas auf Stäbchen
angebrachten Feigen, Aepfel, gedörrten Pflaumen, Kuchen
u. s. w. werden unter die Anwesenden vertheilt. Dieser
Parastas ist das sichtbare Zeichen der himmlischen Freuden,
deren der Verstorbene nunmehr theilhaftig geworden ist.
Endlich ist es ein alter, aus der heidnischen Zeit stammender
Brauch, über das Grab hinweg dem Todtengräber eine lebende
Henne zu reichen.

Zum Schluss kehren die Trauergäste ins Sterbehaus
zurück, wo das Todtenmahl stattfindet.

Vom Sterbe- bis zum Beerdigungstage dürfen die
nächsten männlichen Verwandten des Verstorbenen keine
Kopfbedeckung tragen und die Weiber müssen mit
aufgelösten Haaren herumgehen; dies ist die bei den
Ruthenen übliche Trauer.

Bei den Huzulen ist die Ceremonie mehr oder weniger gleich,
nur besteht der Brauch, dass beim Hause des Verstorbenen,
solange er sich in letzterem befindet, und auf dem Friedhofe
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ðà). ßêùî ïîìåð áàãàòèé ãóöóë, òî ñâÿùåíèê îäåð-
æóº â³âöþ àáî òåëÿ, ÿêèõ òðè÷³ îáâîäÿòü íàâêîëî
ìîãèëè.

 10. Ðåë³ã³ÿ ³ â³ðóâàííÿ, ñâ³òîãëÿä

Áóêîâèíñüê³ ðóñèíè ìàéæå âñ³ âèçíàþòü ñåáå
ïðèíàëåæíèìè äî ïðàâîñëàâíî¿ öåðêâè ³ ï³äïîðÿä-
êîâóþòüñÿ â öåðêîâíîìó ïëàí³ ïðàâîñëàâí³é ìèòðî-
ïîë³¿ ó ×åðí³âöÿõ.

Ïðî ðîçâèòîê ïðàâîñëàâíî¿ öåðêâè íà Áóêîâèí³
âæå çãàäóâàëîñÿ â ðîçä³ë³, äå éøëà ìîâà ïðî ðó-
ìóí³â.  Òóò íåîáõ³äíî ò³ëüêè çàóâàæèòè, ùî
ðåë³ã³éí³ óÿâëåííÿ ðóñèí³â ³ ðóìóí³â ìàéæå ö³ëêîì
çá³ãàþòüñÿ; öå çóìîâëåíî ò³ºþ îáñòàâèíîþ, ùî â³ä
çàñíóâàííÿ Ìîëäàâñüêîãî êíÿç³âñòâà íà Áóêîâèí³
³ñíóâàëà ò³ëüêè ðåë³ã³ÿ, ÿêó âèçíàâàëè îáèäâ³ íà-
ö³îíàëüíîñò³.  Ïåðåñåëåíö³, ÿê³ ïðèáóëè ï³çí³øå
áóëè àñèì³ëüîâàí³ ì³ñöåâèì íàñåëåííÿì, òîìó ïî-
ì³òíèõ  ðîçõîäæåíü ó ðåë³ã³éíèõ ïîãëÿäàõ  îáîõ
íàðîäíîñòåé íå ñïîñòåð³ãàºòüñÿ. ×èñëåíí³ çâè÷à¿
íàãàäóþòü äàâíº ñëîâ’ÿíñüêå ÿçè÷åñòâî, áàãàòî õðè-
ñòèÿíñüêèõ ñâÿò ³äåíòèô³êóâàëèñÿ ç äðåâí³ìè ïî-
ãàíñüêèìè.

Ðóñèíñüêèé ñåëÿíèí, ÿêèé çíàõîäèòüñÿ ùå íà
ïîð³âíÿíî íèçüêîìó ð³âí³ ðîçâèòêó, óÿâëÿº ñîá³
Áîãà ÿê âñåìîãóòíþ ³ñòîòó, íàäïðèðîäíó ñèëó, âî-
ëîäàðÿ âñåñâ³òó, ÿêèé óñå áà÷èòü, óñå ÷óº ³ ç ñè-
ëîþ òà ìîãóòí³ñòþ ÿêîãî íå ìîæå çð³âíÿòèñÿ í³ùî
íà Çåìë³.  Ïîíÿòòÿ ïðî Áîãà ìàòåð³ ïðèùåïëþþòü
ä³òÿì çìàëêó, êîëè çâåðòàþòü óâàãó íà ê³ìíàòí³ îá-
ðàçè.

Îñê³ëüêè ñåëÿíèí çà áðàêîì ³íòåëåêòó íå ñïðî-
ìîæíèé çðîçóì³òè âñåìîãóòí³ñòü, íåâèäèì³ñòü Áî-
æåñòâà, òî óÿâëÿº éîãî ñîá³ ÿê ëþäèíó ç ¿¿ îðãàíà-
ìè ÷óòòÿ.

Íåáî, äå âîçñ³äàº òðèºäèíèé Áîã, ñåëÿíèí óÿâ-
ëÿº ñîá³ ÿê ïåðøîäæåðåëî ñâ³òëà ³ ñïðàâåäëèâîñò³.
Íåáî, à âîäíî÷àñ ³ ðàé, êóäè ïîòðàïëÿþòü óñ³ ïðà-
âåäíèêè ³ â³ðóþ÷³ ï³ñëÿ ñìåðò³, çíàõîäèòüñÿ íàä
ç³ðêàìè.  Äèâíèì º â³ðóâàííÿ, ùî ó Ñâÿòèé âå÷³ð
ïåðåä Ð³çäâîì ðîçêðèâàºòüñÿ íåáî ³ äåÿêèì ïðàâî-
â³ðíèì õðèñòèÿíàì íàäàºòüñÿ ìîæëèâ³ñòü ïîáà÷è-
òè éîãî ó âñ³é êðàñ³.  Âîíî º òèì ì³ñöåì, äå ïðîæè-
âàþòü ñâÿò³, àíãåëè, ÿê³ º ïîñëàíöÿìè Áîæèìè, ³ âñ³
ïðàâåäíèêè.

die Schalmei (Fujara) geblasen wird. Ist ein reicher Huzule
gestorben, so bekommt der Pfarrer ein Schaf oder ein Rind,
welches vorher dreimal um das Grab herumgeführt wurde.

10. Religion und Glaube, Ideenwelt.

Die bukowinaer Ruthenen bekennen sich fast
durchgehends zur griechisch-orthodoxen Kirche und
unterstehen in kirchlicher Beziehung der griechisch-
orthodoxen Metropole in Czernowitz.

Der Entwickelung der griechisch-orthodoxen Kirche in der
Bukowina wurde bereits bei dem Abschnitt, der über die Rumänen
handelt, Erwähnung gethan. Hier wäre nur noch zu bemerken,
dass sich die religiöse Anschauung der Ruthenen mit jener der
Rumänen fast vollkommen deckt, was seinen Grund schon darin
hat, dass seit der Begründung des moldauischen Fürstenthums
in der Bukowina nur eine Religion bestand, zu der sich beide
Nationalitäten seit jeher bekannten. Später Eingewanderte haben
sich in dieser Beziehung ihren bereits ansässigen Stammes-
genossen assimilirt, daher auch nennenswerthe Unterschiede
in der religiösen Anschauung beider Volksstämme nicht
wahrnehmbar sind. Viele Gebräuche erinnern an das alte
slawische Heidenthum, viele christliche Feiertage wurden mit
den alten heidnischen identificirt.

Der ruthenische Bauer, wiewohl noch immer auf einer
niederen Stufe der Gesittung stehend, stellt sich Gott, das
allmächtige Wesen, als eine übernatürliche Kraft, als ein
Walten im Weltall, das alles sieht und hört und dem an
Kraft und Macht auf dieser Erde nichts gleichkommt, vor.
Der Begriff von Gott wird den Kindern von der Mutter
schon frühzeitig unter Hinweis auf die in der Stube
befindlichen Heiligenbilder eingeprägt.

Da der Bauer mangels der Intelligenz nicht im Stande
ist, das Allmächtige, Unsichtbare der Gottheit zu erfassen,
so identificirt er dieselbe mit dem Menschlichen und stellt
sie sich mit menschlichen Sinneswerkzeugen ausgerüstet vor.

Den Himmel, «Nebo», in dem der dreieinige Gott thront,
stellt sich der Bauer als Urquell des Lichtes und der
Gerechtigkeit vor. Der Himmel und mit diesem das Paradies,
«Raj», wo alle Gerechten und Frommen nach dem Tode
hinkommen, befinden sich über den Sternen. Merkwürdig
ist der Glaube, dass sich der Himmel am heiligen Abend
vor Weihnachten öffnet, und es dann manchem gerechten
Christen beschieden ist, denselben in seiner Pracht zu sehen.
Er ist der Ort, wo die Heiligen, die Engel, welche Boten
Gottes sind, und die Gerechten wohnen.
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Ïåêëî, ÿêå çíàõîäèòüñÿ ãëèáîêî ï³ä çåìëåþ, —
ì³ñöåïåðåáóâàííÿ ãîëîâíîãî ñàòàíè òà ðåøòè ÷îðò³â.
Òóò êàðàþòüñÿ, ìó÷àòüñÿ çà äîïóùåí³ çåìí³ ãð³õè
ëèõ³ ëþäè, çîêðåìà çëîä³¿, âáèâö³, êëÿòâîïîðóøíè-
êè ³ âñ³ ò³, õòî íå äîòðèìóâàâñÿ ïîñòó.

Ñàì ÷îðò (ä³òüêî), ÿêèé º, ÿê ïðàâèëî, íåâèäè-
ìèé, ïîêàçóºòüñÿ òî òóò, òî òàì ëèøå òèì ëþäÿì,
õòî çíåâàæàº Áîãà.  Â³í ïåðåâò³ëþºòüñÿ ó áóäü-ÿêó
òâàðèíó, çîêðåìà ó êîòà, öàïà, ÷îðíîãî ï³âíÿ àáî
âîâêà.  ²íîä³ â³í ïðèéìàº ïîäîáó êàðëèêà — «ïàíî-
÷îê» (ìàëèé ïàí), à ñàìå ó ÷àñîâèé ïðîì³æîê ì³æ
ï³âí³÷÷þ ³ äðóãèìè ï³âíÿìè, ïðîòÿãîì ÿêîãî ÷îðò
ìàº íàä ëþäèíîþ îñîáëèâó ñèëó.  Òàêîæ äîâåäåíî,
ùî ðóñèíñüêèé ñåëÿíèí, ÿêùî â³í äå-íåáóäü çàòðè-
ìàºòüñÿ, íå éäå â öåé ÷àñ äîäîìó ³ çà êðàùå ïåðå-
÷³êóº äî ðàíêó.

Ïîðÿä ç íåäîòðèìàííÿì âñ³õ âêàçàíèõ ðåë³ã³ºþ
ä³é, ïåðåâàæíî ïîñòó, ñåëÿíèí òàêîæ ââàæàº ãð³õîì
íåäîòðèìàííÿ òðàäèö³éíèõ çâè÷à¿â, ÿê³ íå ìàþòü
áåçïîñåðåäíüîãî â³äíîøåííÿ äî ðåë³ã³¿ ³ ïîõîäÿòü,
ìàáóòü, â³ä òèõ ÷àñ³â, êîëè ñëîâ’ÿíè ùå ñïîâ³äóâà-
ëè ÿçè÷åñòâî.

Ñòàíîâèùå ñâÿùåíèêà, ÿêîãî ëþäè íàçèâàþòü
«îòåö äóõîâíèé» àáî «÷åñíèé îòåö», º, ÿê ³ â ðó-
ìóí³â, öåðêîâíå òà ñâ³òñüêå.  Â³í êîðèñòóºòüñÿ ó
âñ³õ â³äíîøåííÿõ íàéá³ëüøîþ óâàãîþ òà ïîâàãîþ ³
ñïðèéìàºòüñÿ â ñåë³ ÿê ïåðøèé.  Êîëè òðàïëÿºòüñÿ
äå-íå-äå, îñîáëèâî â ãîðàõ ñåðåä ãóöóë³â, ùî ñâÿùåíè-
êà íå ïîâàæàþòü, òî öå ñòîñóºòüñÿ íàñàìïåðåä éîãî
ñâ³òñüêî¿ ïîâåä³íêè; í³êîëè ñåëÿíèí íå îñì³ëèòüñÿ
ïîâîäèòèñÿ ôàì³ëüÿðíî ç ñâÿùåíèêîì ÿê òàêèì.

Íàéâàæëèâ³ø³ öåðêîâí³ ñâÿòà ³ ïðàçíèêè, ç íà-
ãîäè ÿêèõ âæèâàþòüñÿ îñîáëèâ³ çâè÷à¿, ó ðóñèí³â,
ÿê ³ â ðóìóí³â, îäíàêîâ³, à ñàìå:

Câÿòî Ð³çäâà Õðèñòîâîãî — «Ð³çäâî». Íàïåðåäîäí³
Ñâÿò-âå÷îðà — «Ñâÿòèé âå÷åð» — âåñü äåíü äîòðèìó-
þòüñÿ ñóâîðîãî ïîñòó. Ââå÷åð³ ãëàâà ñ³ì’¿ îáõîäèòü óñå
ñâîº ãîñïîäàðñòâî ³ êðîïèòü éîãî ñâÿ÷åíîþ âîäîþ, ÿêà
çáåð³ãàëàñÿ â³ä îñòàííüîãî ñâÿòà Éîðäàíà. Ï³ñëÿ öüî-
ãî éäå âå÷åðÿ, êîòðà ñêëàäàºòüñÿ ç 12 ï³ñíèõ ñòðàâ,
ùî ðîçñòàâëÿþòüñÿ íà ñòîë³, çàçäàëåã³äü ïîêðèòîìó
ñ³íîì ³ çàñëàíîìó ñêàòåðòèíîþ. ²ç ñòðàâ, êîòð³ ñïîæè-
âàþòü ó Ñâÿòèé âå÷³ð, íå ìîæíà îá³éòèñÿ áåç «êóò³»
(âàðåíà ïøåíèöÿ ç ìåäîì ³ ìàêîì). Äåùèöþ ç óñ³õ
ñòðàâ äîì³øóþòü â êîðì äîìàøí³ì òâàðèíàì. Ëîæêó
êóò³ êèäàþòü äî ñòåë³; ÿêùî íà í³é çàâèñíå áàãàòî

Die Hölle, die sich tief unter der Erde befindet, ist der
Sitz des Oberteufels und der übrigen Teufel. Hier werden
die Bösen für die auf Erden begangenen Sünden, insbesondere
die Diebe, Mörder, Meineidigen und diejenigen, welche nicht
fasteten, gepeinigt und gemartert.

Der Teufel selbst, «Ditko», der in der Regel unsichtbar ist,
zeigt sich nur hier und da solchen Personen, welche Gott lästern.
Er kann die Gestalten aller Thiere, insbesondere aber jene einer
Katze, eines Ziegenbockes, eines schwarzen Hahnes oder Wolfes,
annehmen. Auch erscheint er hier und da in Gestalt eines
Zwerges, «Panoczok» (kleines Herrchen), und zwar in der Zeit
von Mitternacht bis zum zweiten Krähen des Hahnes, innerhalb
welcher er eine besondere Gewalt über den Menschen hat.
Erwiesenermassen geht auch kein ruthenischer Bauer während
dieser Zeit, wenn er sich irgendwo verspätet hat, nach Hause,
sondern wartet lieber bis früh.

Als Sünde betrachtet der Bauer neben Unterlassung aller
durch die Religion angeordneten Handlungen, vorherrschend
aber des Fastens, auch das Nichteinhalten von
herkömmlichen Gebräuchen, die durch die Religion nicht
direct angeordnet sind, wohl aber aus jener Zeit stammen,
als die Slawen sich noch zum Heidenthum bekannten.

Die Stellung des Priesters, den das Volk «Otec
duchownyj» oder «Czestnyj otec» nennt, ist wie bei den
Rumänen eine kirchliche und weltliche. Er geniesst in jeder
Beziehung die grösste Hochachtung und Ehrerbietung und
wird im Dorfe immer als Erster angesehen. Kommt es auch
hier und da, insbesondere im Gebirge unter den Huzulen,
vor, dass der Geistliche angefeindet wird, so gilt dies immer
seiner weltlichen Stellung; nie würde es ein Bauer wagen,
dem Priester als solchen nahezutreten.

Die hervorragendsten kirchlichen Fest- und Feiertage,
anlässlich welcher besondere Gebräuche üblich sind, sind
bei den Ruthenen gleich wie bei den Rumänen folgende:

Das Weihnachtsfest, «Rizdwo». Am Vorabend des
heiligen Abend, «Swiatyj weczer», wird den ganzen Tag
streng gefastet. Abends begeht der Hausvater seine ganze
Wirthschaft und besprengt selbe mit geweihtem Wasser,
welches vom letzten Jordanfeste aufbewahrt wurde.
Hierauf wird  die  Mahlzeit,  die  aus zwölf Fastenspeisen
besteht, auf einem Tische, der mit Heu   bedeckt  und  über
welchen das Tischtuch ausgebreitet ist, eingenommen.
Unter den Speisen,  die am heiligen Abend verzehrt werden,
darf die «Kutia» (gekochter Weizen mit Honig und Mohn)
nicht fehlen. Von allen Speisen wird  ein  wenig  dem  Futter
der Hausthiere beigemengt. Ein Löffel Kutia wird gegen
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çåðåí, òî áóäå äîáðèé óðîæàé. Ëþäè â³ðÿòü, ùî ó Ñâÿ-
òèé âå÷³ð âñ³ ñâ³éñüê³ òâàðèíè ðîçìîâëÿþòü ì³æ ñî-
áîþ.

Ï³ñëÿ çàñò³ëëÿ çáèðàþòüñÿ ïàðóáêè ³ ç ð³çäâÿ-
íèìè ï³ñíÿìè — «êîëÿäà» — éäóòü â³ä õàòè äî õàòè,
çà ùî ¿õ îáäàðîâóþòü ãð³øìè ³ ¿æåþ. Íåìàº æîäíî-
ãî ñóìí³âó, ùî êîëÿäà — óñïàäêîâàíèé â³ä ÿçè÷-
íèöüêèõ ÷àñ³â çâè÷àé, ÿêèé ñòîñóºòüñÿ   ñâÿòà çè-
ìîâîãî ñîíöåñòîÿííÿ.

Ó ïåðøèé äåíü ñâÿòà ï³ñëÿ áîãîñëóæ³ííÿ  ïåðåä
öåðêâîþ çáèðàþòüñÿ öåðêîâí³ çàñòóïíèêè (áðàò-
ñòâî), áåðóòü õðåñò òà êàðíàâêó äëÿ ïîæåðòâóâàíü
³ â³äïðàâëÿþòüñÿ ç êîëÿäêàìè â³ä õàòè äî õàòè.
Ç³áðàí³ ïðè öüîìó ãðîø³ éäóòü íà öåðêâó.

Íîâèé ð³ê çà ñòàðèì ñòèëåì ïðèïàäàº 13 ñ³÷íÿ,
îñê³ëüêè ç öèì äíåì çá³ãàºòüñÿ ïðàçíèê ñâÿòîãî Âàñè-
ëÿ, òî íàçèâàºòüñÿ â³í «Íà Âàñèëÿ».  Íàïåðåäîäí³ Íî-
âîãî ðîêó âëàøòîâóºòüñÿ òàê çâàíà «Ìàëàíêà» — îäèí
ïàðóáîê íàðÿäæàºòüñÿ ñòàðîþ áàáîþ, äðóãèé — ä³äîì,
òðåò³é äåêîëè — êîçîþ, à ÷åòâåðòèé ïåðåâäÿãàºòüñÿ
æèäîì; âîíè õîäÿòü ïî ñåë³ ³ ïðè öüîìó ñï³âàþòü ï³ñí³.
Çàâæäè òðàïëÿºòüñÿ, ùî âëàøòîâóþòüñÿ ð³çíîìàí³òí³
âèò³âêè, à  çà íèìè, ÿê ïðàâèëî, éäóòü á³éêè.

Ñâÿòó Éîðäàíà — 18 ñ³÷íÿ çà íîâèì ñòèëåì — òà-
êîæ ïåðåäóº Ñâÿòèé âå÷³ð, ùî íàçèâàºòüñÿ «Ùåäðî-
âèé âå÷åð» ³ ñâÿòêóºòüñÿ òàê ñàìî, ÿê ³ Ð³çäâî. Òåæ
âëàøòîâóºòüñÿ ñâîºð³äíà êîëÿäà, ùî íàçèâàºòüñÿ ó
íàðîä³ «ùåäð³âêà».  Íà ñâÿòî Éîðäàíà ï³ñëÿ îñâÿ÷åí-
íÿ âîäè ñâÿùåíèê îñâÿ÷óº îñåë³ ì³ñöåâèõ æèòåë³â.

Äëÿ ä³â÷àò íà âèäàíí³ Éîðäàí äóæå âàæëèâèé
äåíü, îñê³ëüêè ³ñíóº ïîâ³ð’ÿ, ùî ä³â÷èíà, ÿêà â öåé
äåíü çóì³º çâàáèòè õëîïöÿ, ïðîòÿãîì ðîêó âèéäå
çàì³æ.

Çà òèæäåíü ïåðåä Ïàñõîþ, ùî íàçèâàºòüñÿ
«Á³ëèé òèæäåíü», ñâÿòêóºòüñÿ Âåðáíà íåä³ëÿ —
«Øóòêîâà íåä³ëÿ», êîëè òîé, õòî ïîâåðíóâñÿ äîäî-
ìó ç öåðêâè, òðè÷³ á’º ÷ëåí³â ñâîãî ñ³ìåéñòâà ïî
ïëå÷àõ îñâÿ÷åíèìè ã³ëêàìè ³ ïðîìîâëÿº: «Øóòêà
á’º, íå ÿ á’þ, çà òèæäåíü — Âåëèêäåíü».

Âåëèêäåíü, ÿêîìó ïåðåäóº ñîðîêàäåâÿòèäåí-
íèé ï³ñò, î÷³êóºòüñÿ âñ³ìà ç âåëèêîþ ðàä³ñòþ.   Â³ä
Ñòðàñíî¿ ï’ÿòíèö³  ïðèïèíÿþòüñÿ âñ³ ðîáîòè ³ âäî-
ìà  ò³ëüêè âàðÿòü òà ïå÷óòü.  Ïåðåâàæíî öå «ïàñ-
êè» (ïàñõàëüíèé  õë³á) ³ «ïèñàíêè» (ðîçìàëüîâàí³
ïàñõàëüí³ ÿéöÿ), ÿê³ ãîòóþòü ç îñîáëèâîþ ðåòåëü-
í³ñòþ.

den Plafond geworfen; bleiben viele Körner haften, so wird
die Ernte eine gute sein. Das Volk glaubt, dass in der
heiligen  Nacht  alle Hausthiere  miteinander sprechen.

Nach Tische sammeln sich die Burschen und Knaben
gruppenweise und ziehen, Weihnachtslieder, «Koliada»,
singend, von Haus zu Haus, wofür sie mit Geld und Speisen
beschenkt werden. Dass die Koliada entschieden ein aus
der heidnischen Zeit überkommener Brauch ist, der auf das
Fest der Wintersonnenwende Bezug hat, ist ausser Zweifel.

Am ersten Feiertage nach dem Gottesdienst versammeln
sich die Kirchenpatrone (Bratstwo) vor der Kirche, nehmen
ein Kreuz und eine Opferbüchse und begeben sich,
Weihnachtslieder singend, von Haus zu Haus. Die hierbei
einkommenden Gelder fallen der Kirche zu.

Das auf  den 13. Jänner n. St. fallende Neujahr wird,
weil auf diesen Tag auch das Fest des heiligen Basil  fällt,
«Na Wasyla» genannt. Am Sylvesterabend wird mit der
sogenannten «Malanka», wobei ein Bursche als altes Weib,
ein zweiter als Greis, manchmal auch ein dritter als Ziege
und ein vierter als Jude verkleidet sind, herumgegangen
und dabei Lieder gesungen. Es kommt immer vor, dass
verschiedener Ulk getrieben wird und in der Regel
Schlägereien folgen.

Dem Jordanfeste, am 18. Jänner n. St., geht ebenfalls ein
heiliger Abend, «Szczedrowyj weczer» genannt, voran, welcher
gleich jenem des Weihnachtsfestes gefeiert wird. Hierbei findet
auch eine Art Koliada statt, die vom Volke «Szczedriuka»
genannt wird. Am Jordanfeste nach der Wasserweihe weiht
der Priester die Häuser der Ortsinsassen aus.

Für die heirathsfähigen Mädchen ist der Jordan ein
wichtiger Tag, da der Glaube besteht, dass jenes Mädchen,
welches an diesem Tage unter den Burschen eine Eroberung
macht, noch im Laufe desselben Jahres heirathen werde.

Eine Woche vor Ostern, welche «Biłyj tyżdén» (Wåisse
Woche) genannt wird, wird der Palmsonntag, «Szutkowa
nedila», gefeiert, wobei die aus der Kirche heimkehrenden
Personen ihre Hausgenossen mit den geweihten
Palmenzweigen dreimal unter den Worten «Szutka bie, ne
ja bju, za tyżdén welygdén» (Die Palme schlägt, nicht ich
schlage, in einer Woche ist Ostern) auf die Schulter schlagen.

Das Osterfest, welchem eine neunundvierzigtägige
Fastenzeit vorausgeht, wird von jedermann mit Freuden
erwartet. Vom Charfreitag an ruht alle Arbeit, und es wird
im Hause nur gekocht und gebacken. Hauptsächlich sind es
die «Paske» (Osterbrote) und «Pysanke» (bemalte Ostereier),
welche mit besonderer Sorgfalt zubereitet werden.
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Ï³ñëÿ Õðèñòîâîãî Âîñêðåñ³ííÿ, êîëè â³äáóëîñÿ îñ-
âÿ÷åííÿ ïðèíåñåíèõ ó öåðêâó ñòðàâ, â³ðóþ÷³ â³òàþòü
îäèí îäíîãî ñëîâàìè «Õðèñòîñ âîñêðåñ!».  Ï³ä ÷àñ âå-
ëèêîäí³õ ñâÿò óñ³ â³ä ìàëîãî äî âåëèêîãî çàáàâëÿþòü-
ñÿ öîêàííÿì ÿºöü.  Ïîëèâàííÿ ä³â÷àò âîäîþ ñïðè÷è-
íåíå òèì, ùî çàãàëîì ââàæàºòüñÿ, ùî âîäà â öåé ÷àñ
ìàº ÷óäîä³éíó ñèëó ³ ä³â÷àòà â³ä íå¿ ñòàþòü çäîðîâèìè
òà ãàðíèìè.

Óâå÷åð³ ïåðåä 5-ì òðàâíÿ — Äíåì ñâ. Þð³ÿ —
á³ëÿ âîð³ò ³ äâåðåé óñ³õ òâàðèííèöüêèõ ïðèì³-
ùåíü êëàäóòü äåðíèíè, ùîá â³äüìè çëÿêàëèñÿ ³ íå
÷³ïàëè êîð³â. Â³ðÿòü òàêîæ, ùî ðîñà ó öåé äåíü
ö³ëþùà.

Äî Òð³éö³, «Ñâÿòàÿ íåä³ëÿ» àáî «Çåëåíà íåä³ëÿ»,
âñå çàêâ³ò÷óþòü çåëåííþ.  Ó ïîíåä³ëîê â³äáóâàºòüñÿ
õðåñíèé õ³ä íà ì³ñöåâèé öâèíòàð, à ïîò³ì íà ïîëÿ, äå
ñâÿùåíèê áëàãîñëîâëÿº ïëîäè.  Ó öåé æå äåíü ñâÿòÿòü
êðèíèö³.

Ó çâ’ÿçêó ³ç  áðàêîì ì³ñöÿ íåìàº ìîæëèâîñò³ äîê-
ëàäí³øå îïèñàòè ³íø³ ñâÿòà, êîëè âæèâàþòüñÿ ð³çí³
çâè÷à¿, à äî íèõ íàëåæàòü: Äåíü ñâ. Ïðîêîï³ÿ — 20
ëèïíÿ í. ñ., ñâÿòî âîë³â, Äåíü ñâ. Ìàðêà — 7 òðàâíÿ,
Äåíü ãðîìó, àáî ñâ. ²ëë³ — 1 ñåðïíÿ ³, íàðåøò³, Äåíü
ñâ. Ôîê³ÿ ³ Àíäðåÿ.

11. Ïîâ³ð’ÿ

Ïåðåáóâàþ÷è â ïîñò³éíîìó êîíòàêò³ ç³ ñâî¿ìè ñóñ³-
äàìè-ðóìóíàìè, ðóñèíè Áóêîâèíè çàïîçè÷èëè â íèõ
áàãàòî çâè÷à¿â, ÿê ³, ç ³íøîãî áîêó, ÷èñëåíí³ òðàäèö³¿,
ùî áóëè âëàñòèâ³ ðàí³øå ëèøå ðóñèíàì, ïåðåéøëè äî
ðóìóí³â.  Òàê, íàïðèêëàä, óÿâëåííÿ ïðî òå, ùî æ³íêè
íå ïîâèíí³ í³÷îãî ðîáèòè â ï’ÿòíèöþ, çâè÷àé êëàñòè
ìîíåòè íåá³æ÷èêó â òðóíó ³ òàêå ³íøå.

Áóäó÷è êîíñåðâàòèâíèì, à òàêîæ ïðîÿâëÿþ÷è íå-
äîâ³ð’ÿ äî êîæíî¿ íîâàö³¿ é âäîñêîíàëåííÿ, ñåëÿ-
íèí äóæå ì³öíî òðèìàºòüñÿ çà çâè÷à¿ ñâî¿õ ïðåäê³â
³ éîãî ìàéæå íåìîæëèâî ïåðåêîíàòè â áåçï³äñòàâ-
íîñò³ éîãî â³ðóâàíü.  Ó öüîìó òàêîæ êðèºòüñÿ ïðè-
÷èíà, ùî 900-ë³òíÿ ðîáîòà õðèñòèÿíñüêî¿ ðåë³ã³¿ íå
çìîãëà âèêîð³íèòè â íüîìó ì³ô³÷íèõ óÿâëåíü; íà-
âïàêè, ñüîãîäí³ çàáîáîíí³ñòü ³ â³ðà íàñò³ëüêè ïåðå-
ïëåòåí³ ì³æ ñîáîþ, ùî ñåëÿíèí íå çíàº ìåæ³, äå
çàê³í÷óºòüñÿ îäíå ³ ïî÷èíàºòüñÿ ³íøå.

«Òî º ì³ñöå íå÷èñòå!», —  ãîâîðèòü ñåëÿíèí ³ í³
çà ÿêó ö³íó â³í íå çáóäóº òóò æèòëî, ñòàéíþ ÷è çà-
ãàëîì áóäü-ÿêó ñïîðóäó, òîìó ùî ìåøêàíö³ òàêîãî

Nach der Auferstehung, wobei die mitgebrachten Speisen
geweiht werden, begrüssen sich die Gläubigen mit den Worten
«Chrystos woskres». Während der Osterfeiertage unterhält sich
Gross und Klein mit dem Eiertetschen. Das Begiessen der
Mädchen mit Wasser hat seinen Grund darin, dass allgemein
geglaubt wird, das Wasser habe um jene Zeit eine
wunderthätige Wirkung und mache die Mädchen gesund
und schön.

Am Vorabend des 5. Mai, dem Georgstage, werden an
allen Thoren und Thüren der Stallungen Rasenziegel angebracht
behufs Verscheuchung der Hexen von den Kühen. Man glaubt
auch, dass der Thau an diesem Tage heilbringend ist.

Zu Pfingsten, «Swiataja nedila» oder «Zelena nedila»
wird alles mit Laub geschmückt. Am Pfingstmontag begiebt
sich eine Procession auf den Ortsfriedhof und dann auf die
Felder, wo die Früchte vom Pfarrer gesegnet werden. Am
selben Tage werden die Brunnen ausgeweiht.

Sonstige Feiertage, an denen verschiedene Gebräuche
üblich sind, die jedoch wegen Raummangels hier nicht näher
erörtert werden, sind: der Prokopiustag am 20. Juli n.
St., der Ochsenfeiertag, der Tag des heiligen Marcus
am 7. Mai n. St., der Elias- oder der Donnerfeiertag am
1. August n. St., endlich der Tag des heiligen Fokia und
Andrej.

11. Aberglaube.

Im steten Contact mit ihren Nachbarn, den Rumänen,
haben die Ruthenen viele abergläubische Gebräuche von
diesen übernommen, wie auch andererseits viele, die früher
den Ruthenen nur allein eigen waren, auf die Rumänen
übergegangen sind. So z. B. die Ansicht, dass Frauen keine
häusliche Arbeit am Freitag verrichten sollen; der Brauch,
den Todten Münzen ins Grab mitzugeben, u. dgl. m.

Conservativ, sowie jeder Neuerung und Verbesserung
Misstrauen entgegenbringend, hält der Bauer an dem
Althergebrachten fest und ist zumeist von der Grund-
losigkeit seiner abergläubischen Anschauung gar nicht zu
überzeugen. Hierin liegt auch der Grund, dass es der
christlichen Religion trotz neunhundertjähriger Arbeit nicht
gelungen ist, den Aberglauben auszurotten; vielmehr sind
heute Aberglaube und Religion so eng miteinander
verbunden, dass der Bauer die Grenze, wo das eine aufhört
und das andere beginnt, längst nicht mehr zu finden weiss.

«To je misce neczyste!» (Das ist ein unreiner Ort!) sagt
der Bauer, und er würde um keinen Preis an einem solchen
Orte ein Wohnhaus, einen Stall, überhaupt ein Gebäude
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ïðèì³ùåííÿ ïîñòðàæäàþòü â³ä íåùàñíîãî âèïàäêó.
Íå÷èñòîþ ââàæàº â³í ì³ñöèíó, äå ëþäèíà ï³øëà ³ç
æèòòÿ íåïðèðîäíèì ÷èíîì.  Ñåëÿíèí âñ³ëÿêî óíè-
êàº òàêîãî ì³ñöÿ, áî òàì éîãî ìîæå ñï³òêàòè ÿêàñü
á³äà. Áóäèíêè, äåðåâà ³ ò.ä., â ÿê³ âëó÷èëà áëèñêàâ-
êà, — íå÷èñò³, îñê³ëüêè òàì ìåøêàº ÷îðò, â ÿêîãî
Áîã ñïðÿìóâàâ ïðîì³íü áëèñêàâêè; â öüîìó òàêîæ
êðèºòüñÿ ïðè÷èíà, ùî ñåëÿíè ÷àñòî â³äìîâëÿþòü-
ñÿ ãàñèòè ïîæåæ³, ÿê³ âèíèêëè â³ä óäàðó áëèñêàâ-
êè.

ßêùî õòîñü ó õàò³ â÷èíèâ ñàìîãóáñòâî ÷è áóâ
óáèòèé, òî öå æèòëî ââàæàºòüñÿ íå÷èñòèì, áî â
íüîìó ïðîæèâàþòü ÷îðòè ³ äóøà íåá³æ÷èêà ç’ÿâ-
ëÿºòüñÿ îï³âíî÷³ â ïåð³îä ì³ñÿöÿ-ìîëîäèêà.  Ïðî-
òèä³ºþ â òàêèõ âèïàäêàõ çàâæäè ñòàº îñâÿ÷åííÿ
ïðèì³ùåííÿ é âëàøòóâàííÿ ïàðàñòàñó.  À çàãàëîì
âñ³ëÿê³ äóõè äóæå ïîëþáëÿþòü ì³ñöÿ, ùî çíàõîäÿòü-
ñÿ á³ëÿ ìåæ³, òîìó ñåëÿíèí âåëüìè íåîõî÷å êóïóº
òàê³ ä³ëÿíêè äëÿ çàáóäîâè, à ¿õíÿ âàðò³ñòü äóæå íå-
âèñîêà.

Îñîáëèâà óâàãà ïðèä³ëÿºòüñÿ âèáîðó áóä³âåëüíî-
ãî ìàòåð³àëó äëÿ æèòëà, áî ÿêùî áóäå âèêîðèñòà-
íèé øìàòîê äåðåâèíè ç äåðåâà, íà ÿêîìó ïîâ³ñèëà-
ñÿ ëþäèíà, òî ìåøêàíö³â ïåðåñë³äóâàòèìóòü íåùàñí³
âèïàäêè.  Òàêîæ âñ³ îñåë³ ïîâèíí³ áóäóâàòèñÿ ëè-
öüîâîþ ñòîðîíîþ íà ñõ³ä ÷è íà ï³âäåíü, îñê³ëüêè
òîä³ ÷îðò íå ìàòèìå íàä íèìè æîäíî¿ âëàäè, áî â³í
áî¿òüñÿ ñîíöÿ.  ßêùî â³äáóâàºòüñÿ çàêëàäåííÿ áó-
ä³âíèöòâà, òî íåîáõ³äíî âëàøòóâàòè ñâÿòêîâèé îá³ä,
â ÿêîìó ìîæóòü áðàòè ó÷àñòü ëèøå ÷îëîâ³êè, à ÿêùî
öüîãî íå çðîáèòè, òî áóäèíîê çàæàäàº â ñ³ì’¿ æåðò-
âè, ³ õòîñü çìóøåíèé áóäå ïîìåðòè. Íå ìîæíà òà-
êîæ çàáóòè ïåðåä âèáîðîì áóäìàéäàí÷èêà ñïèòàòè
ïîðàäè ó âîðîæêè. Êð³ì òîãî, ÿê áåçïîìèëêîâèé
çàñ³á âèáîðó çàáóäîâíî¿ ä³ëÿíêè ñëóæèòü ïëÿøêà,
â ÿêó íàëèâàþòü äåâ’ÿòü êåëèõ³â âîäè ³ çàëèøà-
þòü íà í³÷ íà ä³ëÿíö³ ï³ä çàáóäîâó; ÿêùî âîäà â
ïëÿøö³ çìåíøèëàñÿ, òî òðåáà â³äìîâèòèñÿ â³ä áó-
ä³âíèöòâà.  Ïåðø í³æ ðîçïî÷àòè áóä³âíèöòâî
æèòëà, íåîáõ³äíî çàêîïàòè äåê³ëüêà ìîíåò ó çåì-
ëþ, à òàêîæ íà ïî÷àòêó ðîáîòè òåñëÿ ìàº êðèê-
íóòè, ùî öåé áóäèíîê çâîäèòüñÿ äëÿ ñîáàêè àáî
êîòà, áî ÿêùî â³í íå çðîáèòü öüîãî, òî òðàïëÿòè-
ìóòüñÿ îäèí çà îäíèì ñìåðòåëüí³ âèïàäêè.  Íå
ìîæíà òàêîæ áóäóâàòè æèòëî áåçïîñåðåäíüî á³ëÿ
øëÿõó, à ïîñåðåäèí³ ñàäó, ùîá óòðóäíèòè äîñòóï

errichten, denn die Bewohner eines solchen Hauses müssten
von Unglücksfällen heimgesucht werden. Ein unreiner Ort
ist derjenige, wo ein Mensch auf unnatürliche Weise ums
Leben gekommen ist. Auch sonst meidet der Bauer einen
solchen Ort, denn dort könnte ihm ein Unglück widerfahren.
Häuser, Bäume u. s. w., in die der Blitz eingeschlagen hat,
sind «verunreinigt», weil daselbst der Teufe] gehaust hat,
dem Gott den Blitzstrahl nachsandte; hierin liegt auch der
Grund, dass sich Bauern oft weigern Brände, die durch
Blitzschlag verursacht wurden, zu löschen.

Vollbrachte jemand in einem Hause einen Selbstmord, oder
wurde jemand daselbst getödtet, so wird dasselbe als verunreinigt
angesehen, da in einem solchen Hause der Teufel haust und der
Geist des Todten zur Zeit des Neumondes um Mitternacht spukt.
Als Gegenmittel in einem derartigen Falle erweisen sich stets
eine frische Ausweihung und die Abhaltung eines Parastas.
Ueberhaupt lieben es die verschiedenen Geister sehr, ihren Spuk
in solchen Häusern zu treiben, die knapp an einem Raine (Meża)
liegen, darum kauft auch der Bauer solche Bauparzellen nur
ungern und ist ihr Werth ein geringer.

Ein besonderes Augenmerk muss der Auswahl des
Materials beim Bau von Häusern zugewendet werden, denn
wenn es passirt, dass ein Stück Holz von einem Baume, an
dem sich ein Mensch erhängt hat, verwendet wurde, so wird
der Bewohner von Unglücksfällen heimgesucht werden. Auch
sollen alle Häuser mit der Front entweder nach Osten oder
Süden gebaut werden, denn der Teufel hat dann auf sie
keine Macht, weil er sonnenscheu ist. Wird die
Grundsteinlegung vorgenommen, so muss man ein feierliches
Mahl geben, an dem nur Männer theilnehmen dürfen, denn
wenn man dies unterlässt, würde das Haus ein Opfer aus
der Familie verlangen, und es müsste jemand sterben. Ferner
soll man es nie unterlassen, ehe man die Bauparzelle
auswählt, die Kartenschlägerin (Worożka) um Rath zu
befragen. Ausserdem gilt als unfehlbares Mittel bei Auswahl
der Bauparzelle eine Flasche, in die neun Gläschen Wasser
geschüttet wurden, über Nacht auf dem Bauplatze stehen
zu lassen; hat das Wasser in der Flasche abgenommen, so
soll man den Bau unterlassen. Ehe man mit dem Bau eines
Hauses beginnt, soll man einige Münzen vergraben, auch
muss der Zimmermann beim Beginn der Arbeit ausrufen,
dass dieses Haus für einen Hund oder eine Katze bestimmt
sei, denn unterlässt er dies, so werden fortwährend
Sterbefälle vorkommen. Knapp an der Strasse soll man
Häuser auch nicht bauen, sondern inmitten des Gartens,
um dem Teufel, dessen Eigenthum die Strasse ist, den
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÷îðòó, ÿêîìó íàëåæèòü äîðîãà.  Êð³ì òîãî, íå ìîæ-
íà ùå ñïîðóäæóâàòè áóäèíêè íà îäí³é ôðîíòàëüí³é
ë³í³¿, îñê³ëüêè ùàñòÿ ìîæå ëåãêî ï³òè ïîâç âëàñ-
íèé ä³ì äî ñóñ³äà, ³, íàðåøò³, íå ñë³ä ðîáèòè æîä-
íèõ ïðèáóäîâ äî ïîìåøêàíü (ïðèãîðîäèòè), òîìó
ùî ÷åðåç òå ìîæå òðàïèòèñÿ íåùàñòÿ (á³äà). Íà-
ÿâí³ îñåë³ íåîáõ³äíî ùîð³÷íî íà Éîðäàí êðîïèòè
ñâÿ÷åíîþ âîäîþ é òðè÷³ îáõîäèòè ç ïàëàþ÷èìè ãàí-
÷³ðêàìè, àáè óáåðåãòè ¿õ â³ä çëèõ äóõ³â.

Ó ðîçä³ë³ ïðî ðåë³ã³þ ³ ò. ä. âæå çãàäóâàëîñÿ,
ÿê ðóñèíñüêèé ñåëÿíèí óÿâëÿº ñîá³ ÷îðòà, êîò-
ðèé ïîêàçóºòüñÿ ò³ëüêè ëþäÿì, ùî çëîñëîâëÿòü
ïðîòè Áîãà.  Íàé÷àñò³øå öå òðàïëÿºòüñÿ ï³ä ÷àñ
ïîâåðíåííÿ ç âåñ³ëëÿ, õðàìîâèõ ñâÿò àáî áàçàðó,
äå áóëà äîáðå  âëàäíàíà ãðîøîâà ñïðàâà.  ßêùî
÷îðò ó ãàðíîìó íàñòðî¿, òî íàéá³ëüøå ëþáèòü â³í
ó âèãëÿä³ êàðëèêà íà âóëèö³, àáî íà ìîñòó, àáî
íà äàõó ´óðàëüí³ ÷è á³ëÿ  çàêèíóòîãî  ìëèíà —
ì³æ ³íøèì, öå  íàéóëþáëåí³øå  ì³ñöå  — ïîÿâ-
ëÿòèñÿ ëþäÿì àáî òàêîæ íåïîì³òíî çàò³âàòè ç
íèìè âñ³ëÿê³ æàðòè ³ øêîäèòè ¿ì.  Íàïðèêëàä,
êèäàº ïîâîðîòöÿ ç âåñ³ëëÿ ÷è õðàìîâîãî ñâÿòà
ðàçîì ³ç âîçîì ó ÿð àáî ï³çí³ì âå÷îðîì îñë³ïëþº
áàçàðóâàëüíèêà òàê, ùî â³í ç÷³ïëþºòüñÿ ç ³íøîþ
ï³äâîäîþ ³ ñïðàâà çàê³í÷óºòüñÿ äóæå ìèëîþ äëÿ
÷îðòà á³éêîþ ³ ò. ï.  Íà âåëèêå ùàñòÿ äëÿ ëþäåé
÷îðò ìîæå áåøêåòóâàòè ò³ëüêè ì³æ ï³âí³÷÷þ ³
äðóãèìè ï³âíÿìè, ï³ñëÿ ÷îãî â³í ìóñèòü ïîâåð-
òàòèñÿ â ïåêëî.

Ùîá îáãîâîðèòè ñâî¿ áåøêåòí³ ñïðàâè, ÷îðòè çáè-
ðàþòüñÿ áëèçüêî 12 ãîäèíè íî÷³ á³ëÿ íåâèäèìî¿ øè-
áåíèö³, äå çàäóìóþòü ÷îðí³ ïëàíè. Êîìàíäóº âñ³ìà
á³ñàìè, ÿêèõ ³ñíóº äóæå áàãàòî, ãîëîâíèé ñàòàíà
(÷îðò, ùåç áè â³í), êóëüãàâèé íà îäíó íîãó, ÿêó â³í
çëàìàâ ñîá³ íà áóä³âíèöòâ³ ìëèíà, íåâäàëî íàìàãà-
þ÷èñü, çà â³äñóòíîñò³ âîäè, çàïóñòèòè éîãî íîãàìè.
Çàãàëîì âñ³ ïðîìèñëîâ³ óñòàíîâêè âèäóìàâ íàéãî-
ëîâí³øèé ÷îðò ³ ÷àñòêîâî ñàì æå ¿õ ïîáóäóâàâ; àëå
â³í ïîâ³âñÿ íå äóæå óì³ëî, òîìó áóâ ïðîãíàíèé Áî-
ãîì ³ ÷åðåç ö³ íåïðèºìíîñò³ ÷îðò ìñòèòü òåïåð ëþ-
äÿì, ÿêèì â³í óâåñü ÷àñ íàìàãàºòüñÿ ÷èíèòè çëî.
Ï³ä ÷àñ áóä³âíèöòâà îäí³º¿ õàòè â³í çàáóâ ïðî â³êíà
³ õîò³â ñèòîì çàíåñòè ñâ³òëî â áóäèíîê; íà ñïîðóä-
æåíí³ ìëèí³â â³í çàáóâ ïðî âîäó ³ ò. ï. Òîæ Áîã
ïðîãíàâ éîãî ³ ââ³â äëÿ áóäèíê³â â³êíà, à äëÿ ìëèí³â
— ñòðóìêè.

Eingang zu erschweren. Endlich soll man auch die Häuser
nicht in einer Frontlinie bauen, denn wenn dieselben
«gerichtet» stehen, kann das Glück leicht an dem eigenen
Hause vorbei zum Nachbar gehen, und schliesslich soll man
den Häusern keine Zubauten anfügen (Pryhorodyty), denn
damit könnte das Unglück (Bida) zugebaut werden. Die
bestehenden Häuser soll man alljährlich am Jordanfeste mit
Weihwasser besprengen und mit einem brennenden Fetzen
dreimal umgehen, um selbe vor den bösen Geistern zu schützen.

Im Kapitel über Religion u. s. w. wurde bereits erwähnt,
wie sich der ruthenische Bauer den Teufel vorstellt, der in der
Regel nur solchen Menschen, die Gott lästern, erscheint. Am
häufigsten kommt dies bei der Rückkehr von Hochzeiten,
Kirchweihfesten oder dem Markt, wo ein gutes Geldgeschäft
abgewickelt wurde, vor. Ist der Teufel bei guter Laune, so liebt
er es, in Gestalt eines Zwerges entweder auf der Strasse, oder
auf einer Brücke, oder auf dem Dache einer Branntweinbrennerei,
oder aber bei einer verfallenen Mühle — nebenbei bemerkt seinem
Lieblingsaufenthalt — den Menschen zu erscheinen, oder auch
ungesehen mit ihnen allerhand Ulk zu treiben und sie zu
schädigen, z. B. den arglos von der Hochzeit oder Kirchweihe
Heimkehrenden sammt dem Wagen in den Graben zu werfen
oder den spät abends vom Markt Heimfahrenden zu blenden, so
dass er mit seinem Wagen an einer Lastfuhre hängen bleibt,
wobei es dann gewöhnlich zu einer Schlägerei kommt, woran
der Teufel eine ganz besondere Freude hat, u. dgl. m. Zum
grössten Glück der Menschheit jedoch kann der Teufel sein
Unwesen nur von Mitternacht bis zum zweiten Hahnenschrei
treiben, denn nachher muss er in die Hölle zurückkehren.

Um all dieses Unwesen besprechen zu können, versammeln
sich die Teufel um 12 Uhr nachts auf einem unsichtbaren Galgen,
wo die schwarzen Pläne ausgebrütet werden. Den Befehl über
alle Teufel, deren es eine grosse Anzahl giebt, führt der Oberteufel
(Czort, Szczez by win), der auf einem Fusse krumm ist, welches
Uebel er sich beim Bau einer Mühle, indem er wegen
Wassermangel versuchte, das stehende Werk mit seinen Füssen
in Betrieb zu setzen, zugezogen hat. Alle Betriebsanlagen
überhaupt hat der Oberteufel erfunden und zum Theil auch
selbst erbaut; nachdem er jedoch hierbei ungeschickt vorgegangen
war, wurde er von Gott vertrieben, und aus Aerger darüber
rächt er sich an den Menschen, denen er fortwährend
Verlegenheiten zu bereiten sucht. Beim Bau eines Hauses vergass
er die Fenster und wollte mittels eines Siebes Licht hineintragen;
beim Bau der Mühlen vergass er das Wasser, u. dgl. m., so
dass Gott ihn vertrieb und selbst für die Häuser Fenster
und für die Mühlen Bäche einführte.
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Êð³ì ÷îðòà, ³ñíóþòü òàêîæ ùå ³íø³ çë³ äóõè, àáî,
ÿê âèñëîâëþºòüñÿ ñåëÿíèí, íå÷èñò³ äóõè (íå÷èñò³).
Òàê, íàïðèêëàä, äóøà ñàìîãóáöÿ íå ìàº ñïî÷èíêó,
âîíà áëóêàº íåâèäèìîþ íàâêîëî òðàã³÷íîãî ì³ñöÿ ³
ò³ëüêè áëèçüêî 12 ãîäèíè íî÷³ ìîæå ïðèéìàòè ïî-
äîáó ÷îðíî¿ ëþäèíè.  Äóø³ íîâîíàðîäæåíèõ ä³òåé,
ÿê³ ïîìåðëè íåõðåùåíèìè, òàêîæ  ñòðàæäàþòü ³ ïðî-
ñÿòü, ùîá ¿õ îõðåñòèëè, âèêðèêóþ÷è áëèçüêî 12 ãîäè-
íè íî÷³ ïåðåä â³êíàìè: «Õðåñòà». Òàêîæ íå ìàþòü
ñïîêîþ ³ çìóøåí³ áëóêàòè ïî çåìë³ äóø³ òèõ, õòî áóâ
ïî-çðàäíèöüêîìó âáèòèé, äóø³ äèòÿ÷èõ óáèâöü ³ ò. ä.

Ó ò³ñíîìó çâ’ÿçêó ç â³ðîþ â äóõ³â ³ ÷îðò³â çíàõî-
äÿòüñÿ â³ðóâàííÿ ó â³äüîì.  Â³äüìè, ÿêèõ ðóñèí íà-
çèâàº «÷àð³âíèöÿ» àáî «â³äüìà», ìàþòü êîðîòêèé
õâ³ñò ³ íèìè º, ÿê ïðàâèëî, ñòàð³ æ³íêè, ÿê³ ìî-
æóòü òâîðèòè íàäïðèðîäí³ ñïðàâè.

ßê ó ðóìóí³â, òàê ³ â ðóñèí³â ïîáóòóº ïîâ³ð’ÿ,
ùî ñüîìà äî÷êà â ñ³ì’¿ — çàâæäè â³äüìà. Ó Ñâÿòèé
âå÷³ð ïåðåä Ñâÿòîþ âå÷åðåþ  êîæíèé ðóñèíñüêèé
ãëàâà ñ³ì’¿ âèõîäèòü íà ïîäâ³ð’ÿ ³ êëè÷å â³äüìó äî
òðàïåçè; ÿêùî âîíà ïðèõîäèòü, òî öüîãî ðîêó éîìó
íå øêîäèòèìå.

ßêùî êîðîâà äàº ìàëî ìîëîêà àáî âîíî ïîãàíå, òî
çàâæäè âèííà ó öüîìó â³äüìà; òàêîæ âèíóâàòöÿìè º
â³äüìè, êîëè ïàíóº ïîñóõà. Ùå äîòåïåð ñåðåä íàñå-
ëåííÿ æèâå ñïîãàä ïðî îäíó ç îñòàíí³õ ïåðåâ³ðîê â³äüì,
ùî íà ïî÷àòêó öüîãî ñòîë³òòÿ ïðîâîäèëèñÿ â ðàéîí³
Ê³öìàíÿ îäíèì ç ìàíäàòîð³â ñåðåä óñ³õ æ³íîê ê³ëüêîõ
ïîñåëåíü, ùîá çíàéòè â³äüìó, ÿêà ìàëà áóòè âèííîþ,
ùî ïðîòÿãîì ì³ñÿö³â òðèâàëà ïîñóõà.

Â³äïîâ³äíî äî íàðîäíèõ ïîâ³ð’¿â, òâîðèòè ÷óäåñà
ìîæóòü ³ ïðîñò³ ëþäè, ÿêùî âîíè çíàþòü çàñîáè ³ ñïî-
ñîáè çàñòîñóâàííÿ àáî, ó êðàéíüîìó âèïàäêó, íàìàãà-
þòüñÿ ïðîòèä³ÿòè âïëèâó øê³äëèâèõ ñèë.

Ó ïåðøó ÷åðãó öå çëå îêî (óðîêè), ÿêîãî áî¿òüñÿ
íàðîä.  Ùîá óáåðåãòè â³ä íèõ ä³òåé àáî òâàðèí, ¿ì
ïðèâ’ÿçóþòü íà øèþ ÷åðâîí³ ñòð³÷êè.  Îñîáëèâî
ï³ääàòëèâ³ óðîêàì ãàðí³ ä³òè, òîìó äëÿ ¿õíüîãî çáå-
ðåæåííÿ íåîáõ³äíî íàìàñòèòè ¿ì âóõà ñòîëÿðíèì êëåºì
³ í³êîëè éîãî íå çìèâàòè.  ßêùî ÿêàñü îñîáà çàíåäó-
æàëà â³ä ëèõîãî îêà, òî ÿê íàä³éíèé áåçïîìèëêîâèé
çàñ³á ìàº çíà÷åííÿ ãàñ³ííÿ ãàðÿ÷èõ æàðèíîê ñâ³æîþ,
äîáóòîþ ç êðèíèö³ ïåðåä ñõîäîì ñîíöÿ  âîäîþ, ïðè
öüîìó òðåáà ïðîìîâëÿòè ïåâí³ âèñëîâè.  Óðîêàìè àáî
çáèðàííÿì âîäè ç êîðîâ’ÿ÷îãî ñë³äó ìîæíà â êîðîâè
â³äíÿòè ìîëîêî; çàõèñíèì çàñîáîì ñëóæèòü îáêóðþ-

Ausser dem Teufel giebt es auch sonst noch böse oder,
wie sich der Bauer ausdrückt, unreine Geister (Neczysti).
So hat z. B. die Seele eines Selbstmörders keine Ruhe, sie
irrt immer unsichtbar umher, und nur um 12 Uhr nachts
kann sie die sichtbare Gestalt eines schwarzen Menschen
annehmen. Die Seelen neugeborener Kinder, die ungetauft
stoben, irren ebenfalls ruhelos umher und bitten um Taufe,
indem sie um 12 Uhr nachts vor den Fenstern «Chresta»
rufen. Auch die Seelen solcher, die meuchlings ermordet
wurden, jene von Kindesmörderinnen u. s. w. haben keine
Ruhe und müssen auf der Erde unstät herumwandeln.

Im innigen Zusammenhang mit dem Glauben an Geister
und Teufel steht der Hexenglaube. Die Hexen, welche die
Ruthenen «Czariwnecia» oder «Widma» nennen, haben
einen kurzen Schweif, sind in der Regel alte Weiber und
vermögen verschiedene übernatürliche Künste zu verrichten.

Wie bei den Rumänen besteht auch bei den Ruthenen
der Glaube, dass die siebente Tochter in einer Familie immer
eine Hexe sei. Am Weihnachtsabend vor dem Nachtmahl
geht jeder ruthenische Hausvater hinaus und ruft eine Hexe
zum Mahl; kommt sie, so wird sie ihm in diesem Jahre
nicht schaden.

Giebt eine Kuh wenig oder schlechte Milch, so ist immer
eine Hexe daran schuld; desgleichen verschulden es die
Hexen, wenn Dürre herrscht, und es besteht in der Bevölkerung
noch heute die Erinnerung an eine der letzten Hexenproben,
die in der Kotzmaner Gegend zu Beginn dieses Jahrhunderts
von einem Mandatar an allen Weibern mehrerer Ortschaften
vorgenommen wurde, um die Hexe zu finden, die es verschuldet
hatte, dass seit Monaten Dürre herrschte.

Der Volksanschauung nach können jedoch auch gewöhnliche
Menschen, wenn sie die Mittel und die Art ihrer Verwendung
kennen, Uebernatürliches leisten oder doch wenigstens dem
Einwirken übernatürlicher Kräfte vorbeugen.

In erster Linie ist es der böse Blick (Uroki), den das
Volk fürchtet. Um Kinder oder Thiere davor zu schützen,
bindet man ihnen rothe Bänder um den Hals. Besonders
sind schöne Kinder dem bösen Blick ausgesetzt, daher muss
man zur Sicherung ihre Ohren mit Tischlerleim beschmieren
und nie reinigen. Ist eine Person vom bösen Blick erkrankt,
so gilt als sicheres, unfehlbares Mittel das Löschen von
glühenden Kohlen mit frischem, vor Sonnenaufgang
geschöpftem Wasser, wobei gewisse Sprüche hergesagt
werden. Durch den bösen Blick oder dadurch, dass man die
Fussspuren einer Kuh sammelt, kann man derselben die
Milch abnehmen; als Gegenmittel dienen Räucherungen mit



124                                            BEVÖLKERUNG DER BUKOWINA.

âàííÿ â³äîìèì ç³ëëÿì ³ íàø³ïòóâàííÿ çàìîâëÿíü.  Â³ðà
â ä³þ ÷óäîä³éíèõ çàñîá³â íàñò³ëüêè ñèëüíà, ùî âîíè
çàñòîñîâóþòüñÿ — ìîæíà ñêàçàòè ³íñòèíêòèâíî — äëÿ
áóäü-ÿêèõ âèïàäê³â æèòòÿ.

Ïîïðè ÷èñëåíí³ íàï³âïðàçíèêè, êîëè íå ìîæíà
âèêîíóâàòè ïåâí³ ðîáîòè, áî ³íàêøå õóäîáà, óðî-
æàé ³ ò. ä. ìîæóòü áóòè ç³ïñîâàí³, àáî âñ³ëÿê³ ïðè-
ñë³â’ÿ òà ïðèêàçêè, âèãîëîøóâàí³ íà ïî÷àòêó êîæ-
íî¿, îñîáëèâî ïîëüîâî¿ ðîáîòè, ³ñíóº ùå âåëèêà
ê³ëüê³ñòü çàáîáîííèõ çâè÷à¿â, ïðî ÿê³ éòèìå ìîâà
íèæ÷å.

Òàê, íàïðèêëàä, ëþäè â³ðÿòü, ùî ïàëèöÿ, ÷åðåç
êîòðó ïåðåïîâçëà çì³ÿ ³ ÿêîþ âîíà áóëà âáèòà, äóæå
äîáðå îáåð³ãàº â³ä ãðàäó òà ³íøî¿ íåãîäè.  ßêùî æ
òàêî¿ ïàëèö³ íåìàº, òî áåçïîìèëêîâèì çàñîáîì â³ä
ãðàäó º ïåðåâ³øóâàííÿ ìåòàëåâèõ ñîâêà ³ êî÷åðãè
ïðè íàáëèæåíí³ áóð³.

Äëÿ çàïîá³ãàííÿ õâîðîá óæèâàþòüñÿ íàéð³ç-
íîìàí³òí³ø³ çàñîáè; òàê, íàïðèêëàä, ó ñåë³ ×îð-
í³âêà ïåðåêîíàí³, ùî ¿õíþ ãðîìàäó í³êîëè íå
ñï³äêàº õîëåðà, òîìó ùî áàãàòî ðîê³â òîìó, êîëè
öÿ åï³äåì³ÿ íåáåçïå÷íî íàáëèæàëàñÿ äî ìåæ ãðî-
ìàäè, îäèí ñåëÿíèí çàïðÿã ñâî¿õ äâîõ ñèí³â-áëèç-
íþê³â ó ïëóã ³ òàêèì ÷èíîì çðîáèâ áîðîçíó íà-
âêîëî ñåëà.  À çàãàëîì õîëåðà — öå ñòàðà æ³íêà,
ÿêó ìîæíà ñïðîâàäèòè â³ä ëþäåé ìîëèòâàìè, æåð-
òâàìè ³ ò. ï.

²ç áàãàòüîõ çàáîáîííèõ çâè÷à¿â, êîòð³ óæèâàí³
ä³â÷àòàìè, àáè ä³çíàòèñÿ, êîëè ³ çà êîãî âîíè âèé-
äóòü çàì³æ, õî÷åìî íàâåñòè îäèí.  Ï³ñëÿ Ñâÿòî¿ âå-
÷åð³ ä³â÷èíà áåðå ïîðîæí³é ãîðùèê, ó ÿêîìó âàðèëà-
ñÿ ïøåíèöÿ, êëàäå òóäè ëîæêè, ÿêèìè ¿ëè êóòþ, ñïî-
÷àòêó ãîâîðèòü äåê³ëüêà çàêëèíàíü, à òîä³ ïî÷èíàº
òðÿñòè ëîæêàìè â ãîðøêó.  ßêùî â öåé ìîìåíò çàãàâ-
êàº ñîáàêà, òî ä³â÷èíà ïðîòÿãîì ðîêó âèéäå çàì³æ, à
íàðå÷åíèé ïðèáóäå ç ò³º¿ ñòîðîíè, çâ³äêè ÷óâñÿ
ãàâê³ò.

Êîëè ñåëÿíèí âèõîäèòü çà ÷èìñü ç äîìó àáî ó
ñïðàâàõ, òî â³í ââàæàº ãàðíîþ îçíàêîþ, ÿêùî çó-
ñòð³íå ºâðåÿ àáî äîðîãó ïåðåá³æèòü ëèñèöÿ, ³, íà-
âïàêè, ÿêùî â³í ïåðåñòð³íå ñòàðó æ³íêó àáî êî-
ãîñü ç ïîðîæí³ìè â³äðàìè (ó ïîðîæí³),  ñâÿùå-
íèêà àáî øëÿõ ïåðåá³æèòü çàºöü, ê³øêà ÷è ÷îð-
íèé ñîáàêà, òî öå ñïðèéìàºòüñÿ çà ïîãàíó ïðèê-
ìåòó.

gewissen Krautern und Hersagen von Zaubersprüchen. Der
Glaube an die Wirkung von Zaubermitteln ist so fest
eingebürgert, dass selbe bei jedem Anlass — man könnte
sagen unbewusst — angewendet werden.

Abgesehen von jenen vielen Halbfeiertagen, an denen gewisse
Arbeiten nicht verrichtet werden dürfen, da sonst das Vieh, die
Feldfrüchte u. s. w. Schaden leiden könnten, oder von den
verschiedenen Sprüchen und Sprüchlein, die beim Beginn jeder,
besonders der Feldarbeit, angewendet werden, existirt noch eine
Unmenge abergläubischer Gebräuche, von denen in der Folge
einiger Erwähnung gethan wird.

So z. B. glaubt das Volk, dass ein Stock, über den eine
Schlange gekrochen ist, und wenn dieselbe mit ihm getödtet
wurde, sich zum Vertreiben von Hagel und sonstigen
Unwettern sehr gut eignet. Hat man keinen solchen Stock,
so gilt als unfehlbares Mittel zur Abwendung des Hagels
das Hinauslegen eines Feuerhakens und einer Feuerschaufel
(Koczerha) beim Herannahen eines Unwetters.

Zur Abwendung von Krankheiten werden die
verschiedensten Mittel angewendet; so z. B. herrscht in
Czernawka der Glaube, dass diese Gemeinde nie von der
Cholera heimgesucht werden wird, weil vor vielen Jahren,
als diese Seuche sich drohend den Marken der Gemeinde
näherte, ein Bauer seine Zwillingssöhne einem Pfluge
vorspannte und auf diese Weise um das Dorf eine Furche
zog. Ueberhaupt ist die Cholera ein altes Weib, das man
durch Gebete, Opfer u. s. w. verscheuchen kann.

Von den vielen abergläubischen Gebräuchen, die Mädchen
anwenden, um zu erfahren, ob und wen sie heirathen werden,
möge hier einer angeführt werden. Nach dem Essen am
heiligen Abend nimmt das Mädchen den leeren Topf, in
dem Weizen gekocht wurde, legt die Löffel, mit denen
gegessen wurde, hinein, sagt zuerst einige Zaubersprüche
und beginnt dann die Löffel im Topfe zu rühren. Bellt in
diesem Moment ein Hund, so wird das Mädchen binnen
Jahresfrist heirathen und der Freier wird aus jener Gegend
kommen, aus welcher das Hundegebell erscholl.

Begiebt sich der Bauer ausser Haus, um etwas zu
besorgen oder ein Geschäft abzuwickeln, so betrachtet er es
als ein gutes Zeichen, wenn er einem Juden begegnet oder
ihm ein Fuchs über den Weg läuft. Begegnet er hingegen
einem alten Weibe, jemandem mit leeren Gefässen (w
porożni), einem Priester, oder wird sein Weg von einem
Hasen, einer Katze oder einem schwarzen Hund gekreuzt,
so wird dies als böses Omen angesehen.
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Âåëèêó ðîëü ñåðåä ðóñèí³â â³ä³ãðàº âîðîæêà,
ÿêà âì³º îäíî÷àñíî â³äãàäóâàòè ñíè, âîðîæèòè
íà äîëîí³ ³, äèâëÿ÷èñü ÷åðåç ðåøåòî, ïðîðîêóâà-
òè ìàéáóòíº.  Äî ¿¿ äîïîìîãè îñîáëèâî ÷àñòî âäà-
þòüñÿ æ³íêè ³ ä³â÷àòà, ùîá ïîâåðíóòè âòðà÷åíå
êîõàííÿ, ùîá ïåðåêîíàòèñÿ ó â³ðíîñò³ ñâî¿õ ÷î-
ëîâ³ê³â ³ ò. ï.

Ïîÿñíåííÿ ïðîöåñ³â ó âñåñâ³ò³ ó ðóñèí³â Áóêîâè-
íè ïîä³áíå, ÿê ó ðóìóí³â.

Çåìëÿ — ïëîñêèé äèñê, ùî ñïî÷èâàº íà ñïèíàõ äâîõ
ðèá, ³ êîëè ò³ ðóõàþòüñÿ, òî â³äáóâàºòüñÿ çåìëåòðóñ.

Ñîíöå — â³÷íèé ñâÿùåííèé âîãîíü íåáà; âîíî
âíî÷³ â³äïî÷èâàº â ìîð³ ³ ðóõàºòüñÿ íà ðîëèêàõ.
Ì³ñÿöü — öå ñâ³òèëî íî÷³.

Ç³ðîê (çâ³çäè) íà íåá³ ñò³ëüêè æ, ñê³ëüêè æèâå
ëþäåé.  Ç³ðêè ïðàâåäíèê³â ñâ³òÿòü ÿñêðàâî,
à ãð³øíèê³â — òüìÿíî.  Ìåòåîðè (ïàäó÷³ çâ³ç-
äè) — öå äóø³ ãð³øíèê³â, ÿêèõ Áîã êèäàº â
ïåêëî.

Êîìåòè (ì³òëè) º ëèõèìè ïðèêìåòàìè; ¿õíÿ ïî-
ÿâà â³ùóº â³éíó, ãîëîä, íåäîð³ä àáî åï³äåì³þ.

Ãð³ì ³ áëèñêàâêà, ÿêèìè êîëèñü âîëîä³â ÷îðò,
çíàõîäÿòüñÿ òåïåð â ðóêàõ ñâÿòîãî ²ëë³.  ßêùî ñïà-
ëàõóº áëèñêàâêà, òî öå ëåòÿòü ³ñêðè ç-ï³ä êîïèò
êîíåé, çàïðÿæåíèõ ó êàðåòó ñâÿòîãî ²ëë³, ÿêèé âåçå
³ç ñîáîþ êàëà÷³.

Äîù ³äå çà âåë³ííÿì Áîãà; ÿêùî ëþäè ãð³øí³, òî
ñëüîòà òðèâàº òàê äîâãî, ïîêè âñ³ ïëîäè íå çãíèþòü
³ íå íàñòóïèòü ãîëîä.  Ðàéäóãà (âåñåëêà) ñìîê÷å âîäó
ç ð³ê ³ ñòðóìê³â.

Ãðàä íàäõîäèòü â³ä ÷îðòà. ² éîãî ìîæíà óíèêíóòè
òèì ñàìèì ñïîñîáîì, ÿêèì âäàºòüñÿ â³ä³ãíàòè íå÷èñòîãî.

Áóð³ çä³éìàþòüñÿ òîä³, êîëè ïîâ³ñèâñÿ ãð³øíèê;
¿õ òàêîæ ïîñèëàº ÷îðò.

Äóæå âàæëèâó ðîëü ó âñ³õ ÷àêëóâàííÿõ ðóñèíñü-
êîãî ñ³ëüñüêîãî íàñåëåííÿ â³ä³ãðàþòü ïåâí³ ðîñëè-
íè, ÿê³ íå ìîæóòü áóòè â³äñóòí³ìè, àáî âñå æ âîëî-
ä³þòü ïåâíèìè ìàã³÷íèìè âëàñòèâîñòÿìè, òîìó ëþäè
¿õ àáî óíèêàþòü ïðè ñïðàâæíüîìó ÷àðîä³éñòâ³, àáî
øóêàþòü ³ äîáðå çáåð³ãàþòü.  Îêð³ì ðîñëèí, º òà-
êîæ òâàðèíè, ÿê³ ìàþòü ÷èñëåíí³ ñòîñóíêè äî íà-
ðîäíèõ ïîâ³ð’¿â.

ßê ó ðóìóí³â, òàê ³ ó ðóñèí³â âèíÿòêîâó ðîëü
â³ä³ãðàº ì³ô³÷íå ÷àð³âíå ç³ëëÿ — «ìàòðèãóíà», îä-
íàê çà îïèñàìè, âîíî, ðàäøå, ïîä³áíå äî ïàñëüîíó
ñîëîäêîã³ðêîãî (solanum dulcamare), í³æ äî áåëà-

Die Kartenschlägerin, die zugleich Träume zu deuten
weiss und auch aus der Handfläche und dem Siebe in die
Zukunft blicken kann, spielt beim  Ruthenen eine hervor-
ragende Rolle. Insbesondere sind es Frauen und Mädchen,
die ihre Hilfe vielfach in Anspruch nehmen, um verlorene
Liebe wiederzugewinnen, um sich zu überzeugen, ob die
Ehemänner die Treue bewahren, u. s. w.

Die Erklärung der Vorgänge im Weltall ist bei den Ruthenen
in der Bukowina eine ähnliche wie bei den Rumänen.

Die Erde (Zemla) ist eine flache Scheibe, die auf den Rücken
zweier Fische ruht und, wenn selbe sich bewegen, bebt.

Die Sonne (Sonce) ist das ewige heilige Feuer des Himmels;
sie ruht während der Nacht im Meere und wird auf Rollen
bewegt. Der Mond (Misiac) ist als Licht für die Nacht bestimmt.

Der Sterne (Zwizdy) sind ebenso viele am Himmel, als
Menschen leben. Die Sterne der gerechten Menschen blinken
hell, jene der bösen sind trübe. Die Sternschnuppen (Paduñzi
zwizdy) sind die Seelen der Sünder, die Gott in die Hölle
schleudert.

Die Kometen (Mitły) sind böse Vorzeichen; ihr Erscheinen
deutet auf Krieg, Hungersnoth, Missjahre oder Seuchen.

Blitz und Donner, die einst der Teufel besass, sind
dermalen in den Händen des heiligen Elias. Blitzt es, so
sind dies die Funken von den Hufen der Pferde, die den
Wagen des heiligen Elias ziehen, in welchem sich Colacen
befinden.

Der Regen kommt von Gott; sind jedoch die Menschen
sündig, so regnet es so lange, bis die Feldfrüchte verfaulen
und eine Missernte eintritt. Der Regenbogen (Wesełka) saugt
das Wasser aus den Bächen und Flüssen auf.

Der Hagel kommt vom Teufel. Da man aber diesen bannen
kann, so kann man auch den Hagel auf gleiche Weise abwenden.

Stürme treten dann ein, wenn sich ein Sünder erhängt
hat; sie kommen ebenfalls vom Teufel.

Eine sehr wichtige Rolle bei allen Zaubereien des
ruthenischen Landvolkes spielen gewisse Pflanzen, die bei
einer richtigen Zauberei nicht fehlen dürfen oder denen
doch gewisse Zauberkräfte innewohnen, daher man sie
entweder vermeiden oder aber aufsuchen und wohl
aufbewahren muss. Ausser den Pflanzen sind es auch
Thiere, die zum Aberglauben des Volkes in vielen
Beziehungen stehen.

Wie bei den Rumänen, so spielt auch bei den Ruthenen
das mythische Zauberkraut «Mătrâgună», das der
Beschreibung nach jedoch eher dem Bittersüss (Solanum
dulcamare) als der Tollkirsche ähnelt, eine hervorragende
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äîííè. Ïðîöåñ çðèâàííÿ ö³º¿ ðîñëèíè òàêèé æå, ÿê
ó ðóìóí³â, àëå ðóñèíè  çâóòü ¿¿ «öàðåâíà», à ï³ä ÷àñ
âèñìèêóâàííÿ ³ç çåìë³ íåîáõ³äíî ñêðèêíóòè. Çíàé-
îìà ¿ì òàêîæ ðîçá³éíèöüêà êâ³òêà ðóìóí³â; âîëî-
äàð òàêî¿ ìîæå â³ä÷èíèòè áóäü-ÿêèé çàìîê. Ç íàä-
çâè÷àéíîþ øàíîáëèâ³ñòþ ñòàâèòüñÿ ðóñèíñüêèé ñå-
ëÿíèí äî ïåðåñòóïåíÿ (ïåðåñòóï, brionia alba), ÿêîãî
â³í íå ÷³ïàº ³ íå çðèâàº, òîìó ùî öå ìîæå âèêëèêà-
òè õâîðîáó, åï³äåì³þ ñåðåä òâàðèí ÷è ³íøó á³äó.
Òàêîæ îñîáëèâèé ñòðàõ ïðîÿâëÿºòüñÿ ïåðåä ÷îðíîþ
áóçèíîþ (áàçíèê, sambucus niger), îñê³ëüêè â³ðÿòü,
ùî ï³ä ¿¿ êîð³ííÿì æèâóòü ÷îðòè. Ïàïîðîòü (ïàï-
ðîöü) öâ³òå ëèøå óíî÷³ íà ²âàíà Êóïàëà, ³ õòî çàâî-
ëîä³º êâ³òêîþ ö³º¿ ðîñëèíè — áóäå áàãàòèì.  Ëþáèñ-
òîê (levisticum officinalis, «ëþáè ìåíå», «ëþáè ìåíå,
ñâºòêî») ä³â÷àòà íîñÿòü ç ñîáîþ, àáè ìàòè ùàñòÿ â
êîõàíí³.  Òàêó æ ä³þ ìàº ³ «âàñèëüîê».

Äóæå ïîïóëÿðíèìè ðîñëèíàìè º «êàëèíà»
(viburnum opulus, êàëèíà çâè÷àéíà), ÿêà ïðîñëàâ-
ëåíà ó áàãàòüîõ ï³ñíÿõ ³ ââàæàºòüñÿ ñèìâîëîì êî-
õàííÿ òà â³ðíîñò³, à òàêîæ «áàðâ³íîê», ÿêèé âèêî-
ðèñòîâóþòü ïðè âñ³õ ðàä³ñíèõ ³ ñóìíèõ âèïàäêàõ.

Íàäïðèðîäí³ ñèëè ìàº ÷àñíèê.  Â³í îáåð³ãàº â³ä
õâîðîá, â³ä óðîê³â ³ ïðîãàíÿº çëèõ äóõ³â. Áåçïîìèë-
êîâèé ëþáîâíèé íàï³é ìîæíà ïðèãîòóâàòè ³ç â³äî-
ìèõ ãðèá³â «äèâí³ ãóáè» (î÷åâèäíî, àgaricus
muscarius) ³, íàðåøò³, ó áóäü-ÿêîìó ÷àêëóíñòâ³ íå
îáõîäèòüñÿ áåç ðóòè — «ðóòà» àáî «ìàðóíà»,
ï³çíîöâ³òó îñ³ííüîãî — «áðåíäóøêà», ÷åìåðèö³,
ãðîíÿíêè (êëþ÷-òðàâà), áîëîòÿíîãî á³ëîêðèëüíè-
êà ³ çì³ÿ÷êè. Âåðáîâ³ ã³ëêè, ÿê³ îñâÿ÷åí³ ó øóò-
êîâó íåä³ëþ, ìàþòü îñîáëèâó ñèëó ³ äóæå ãîäÿòü-
ñÿ, ùîá â³ä³ãíàòè çëèõ äóõ³â.

Ãóöóëàì â³äîìà ì³ô³÷íà ÷àêëóíñüêà ðîñëèíà, ÿêó
âîíè íàçèâàþòü «ã³ðñêà ãðàíü» ³ ÿêà âîëîä³º âëàñ-
òèâ³ñòþ, ùî âñ³ äî îäíîãî ëþáèòèìóòü òîãî, õòî íî-
ñèòü ¿¿ ç ñîáîþ.

Îñê³ëüêè ðóñèíñüêèé ñåëÿíèí îñîáëèâî ïåðåé-
ìàºòüñÿ áëàãîïîëó÷÷ÿì ñâ³éñüêèõ òâàðèí, òî â³í íà-
ìàãàºòüñÿ âñ³ìà ìîæëèâèìè ñïîñîáàìè çàõèñòèòè ¿õ
â³ä óøêîäæåíü, à òîìó é íàäàº â³í ó öüîìó ïëàí³
âåëèêî¿ âàãè ð³çíèì ìàã³÷íèì ä³ÿì. Â³ä â³äüîì, ÿê³
ìîæóòü â³ä³áðàòè ìîëîêî â êîð³â, íàéêðàùå çàõèñ-
òèòè òâàðèí òèì, ùî ïîâ’ÿçàòè ÷åðâîíó ñòð³÷êó íà
øèþ àáî íà õâ³ñò.  Ùîá â³äüìè ³ çë³ äóõè íå ìîãëè
øêîäèòè õóäîá³, íà äâåðÿõ ñòàºíü ïîì³ùàþòü õðåñ-

Rolle. Der Vorgang beim Ausheben dieser Pflanze ist derselbe
wie bei den Rumänen, nur wird sie von den Ruthenen mit
«Czarewna» (Kaiserin) angesprochen und muss beim
Ausreissen aus dem Boden einen Schrei ausstossen. Auch die
Diebspflanze der Rumänen ist ihnen bekannt; der Besitzer einer
solchen kann alle Schlösser mit ihr öffnen. Einen ganz besonderen
Respect hat der ruthenische Bauer vor der Zaunrübe, «Perestup»
(Brionia alba), die er nicht berührt oder ausråisst, da dies
Krankheit, Viehseuche oder sonstiges Unglück nach sich ziehen
könnte. Auch dem schwarzen Holunder (Sambucus niger),
«Baznyk», wird eine besondere Scheu entgegengebracht, weil
das Volk glaubt, dass unter seinen Wurzeln der Teufel hause.
Das Farnkraut, «Paproc», blüht nur in der Johannisnacht, und
wer die Blüthe dieser Pflanze besitzt, wird reich. Das Liebesstöckel
(Levisticum officinalis), «Liuby mene», «Liuby mene swetko»,
tragen Mädchen bei sich, um Glück in der Liebe zu haben. Dieselbe
Wirkung übt das Basilikenkraut, «Wasylok».

Sehr beliebte Gewächse sind der gemeine Schneeball
(Viburnum opulus), «Kałyna», welcher in vielen Liedern
verherrlicht wird und allgemein als Symbol der Liebe und Treue
gilt, und das Immergrün, «Barwiriok», welche Pflanze bei allen
freudigen und traurigen Anlässen Verwendung findet.

Uebernatürliche Kräfte wohnen dem Knoblauch inne.
Er schützt gegen Krankheiten, gegen den bösen Blick und
bannt die bösen Geister. Ein unfehlbarer Liebestrank kann
aus gewissen Schwämmen, «Dewny huby» (wahrscheinlich
Agaricus muscarius), bereitet werden, und endlich darf bei
keiner Zauberei die Weinraute, «Ruta» oder «Maruna»,
die Herbstzeitlose, «Brenduszka», der Germer, die
Mondraute, das Sumpfschlangenkraut und die Schwar-
zwurzel fehlen. Weidenzweige, die am Palmsonntage geweiht
wurden, haben eine besondere Kraft und eignen sich sehr
gut zum Verscheuchen von bösen Geistern.

Die Huzulen kennen eine mythische Zauberpflanze, die
sie «Hirska hranj» nennen und welche die Eigenschaft
besitzt, dass derjenige, der sie bei sich trägt, von jedermann
geliebt werden muss.

Da dem ruthenischen Bauer das Wohl und Wehe seiner
Hausthiere besonders am Herzen liegt, so trachtet er sie
auf alle mögliche Weise gegen Schaden zu schützen, und
legt daher auch auf die verschiedenen Zaubereien in dieser
Richtung ein grosses Gewicht. Gegen Hexen schützt man
seine Kühe, denen die Milch abgenommen werden kann, am
besten dadurch, dass man ihnen ein rothes Band um den
Hals schlingt oder am Schwänze anbringt. Damit die Hexen
und bösen Geister dem Vieh nicht schaden können, werden
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òè.  Ùîá çàáåçïå÷èòè äîáð³ óìîâè ïîãîë³â’þ, íåîá-
õ³äíî ðîãàòó õóäîáó ³ êîíåé ó ñòàéí³ ïðèâ’ÿçàòè òàê,
ùîá ãîëîâàìè âîíè ñòîÿëè íà ñõ³ä.  Íà Éîðäàí ¿õ
êðîïëÿòü ñâÿ÷åíîþ âîäîþ, à íà Âåëèêäåíü äîì³øó-
þòü äî ¿õíüîãî êîðìó òðîõè îñâÿ÷åíî¿ ¿æ³, îñê³ëüêè
öå º íàä³éíèì çàñîáîì, ùîá òâàðèíè áóëè çäîðîâè-
ìè. Ñâÿ÷åíîþ âîäîþ êðîïëÿòü òàêîæ êîíåé ³ âîë³â
íàâåñí³ ïåðåä ïåðøîþ îðàíêîþ é îáêóðþþòü ¿õ
âñ³ëÿêèìè òðàâàìè, òîìó ùî îáðîáëåíå òàêèìè òâà-
ðèíàìè ïîëå äàº ãàðíèé óðîæàé.  Çàãàëîì îáêóðþ-
âàííÿ òâàðèí â³äáóâàºòüñÿ çà áóäü-ÿêî¿ õâîðîáè,
îñê³ëüêè ñåëÿíèí á³ëüøå äîâ³ðÿº öüîìó ìåòîäó, í³æ
âåòåðèíàðó.  Ñòîñîâíî õóäîáè ³ñíóº, íàðåøò³, ùå
ïîâ³ð’ÿ, çà ÿêèì äóæå øê³äëèâî óòðèìóâàòè ¿¿ â òèõ
ïðèì³ùåííÿõ, ÿê³ ïåðåíîñÿòüñÿ ³ç ì³ñöÿ íà ì³ñöå,
îñê³ëüêè öå ìîæå ñïðè÷èíèòè ïîøèðåííÿ åï³äåì³¿,
à òâàðèíè ó òàêîìó ñò³éë³ âçàãàë³ íå ðîçâèâàòèìóòü-
ñÿ.

×àñòî çàñòîñîâóþòü ð³çí³ ïðèâàáëèâ³ çàñîáè
é òîä³, êîëè òâàðèíè õâîð³þòü. Òàê, íàïðèê-
ëàä, ÿêùî ó õóäîáè  çäóòèé æèâ³ò (â³òðÿíà  êîë³-
êà), òî á’þòü òâàðèíó çáîêó äîëîíåþ ðóêè,  ÿêîþ
âáèòî ìåäâåäêó, â³ä ÷îãî âçäóòòÿ â³äðàçó ìèíàº.
ßêùî êîðîâà äàº ìîëîêî, ùî çì³øàíå ç  êðîâ’þ,
òî ïîòð³áíî ¿¿ äî¿òè ÷åðåç ïðîä³ðÿâëåíèé êàì³íü,
îñê³ëüêè ëèøå òîä³  ïðèïèíÿºòüñÿ êðîâîòå-
÷à. ßêùî êèñëå ìîëîêî íàáóâàº æåëåïîä³áíîãî
âèãëÿäó, òî, ùîá çàðàäèòè ö³é á³ä³, òðåáà çàðó-
áàòè íà ïîðîç³ äâåðåé æàáó ³ äîäàòè ¿¿ ó êîðì
êîðîâ³.

Ó ï’ÿòíèöþ íå ìîæíà ïðîäàâàòè í³ ÿºöü, í³ ìî-
ëîêà, áî ³íàêøå êóðè ïåðåñòàíóòü íåñòèñü, à êîðî-
âè âòðàòÿòü ìîëîêî.

×èñëåíí³ ïîâ³ð’ÿ ñòîñóþòüñÿ òâàðèí.  Òàê, äëÿ
ðóñèíñüêîãî ñåëÿíèíà ñâÿùåííèìè º â³âöÿ ³ áäæî-
ëà, à ê³íü, ââàæàº â³í, ïðîêëÿòèé Áîãîì, òîæ ³ ÷îðò
÷àñòî ïðèéìàº ïîäîáó ÷îðíîãî êîíÿ, ç í³çäð³â
ÿêîãî áóðõàº âîãîíü.  Íå ìîæíà âáèâàòè ëàñêó,
ëåëåêó ³ ëàñò³âêó, òîìó ùî öå ìîæå ïðèíåñòè ó
ãîñïîäàðñòâî íåùàñòÿ. Íå ñë³ä ñïàòè ç êîòîì, îñ-
ê³ëüêè ìîæíà çàíåäóæàòè; ê³ò, ÿêîìó âèïîâíè-
ëîñÿ ñ³ì ðîê³â, ñòàº íå÷èñòèì, áî â íüîãî âñå-
ëÿºòüñÿ ÷îðò.  Âîðîí, çîçóëÿ ³ ñîâà ñïðèéìàþòü-
ñÿ ÿê â³ñíèêè á³äè; çì³¿, íàâïàêè, ïðèíîñÿòü ó
ä³ì ùàñòÿ.  ßêùî â õàò³ çàâåëèñÿ áëîùèö³, ïðó-
ñàêè ÷è ³íøà êîìàøíÿ, òî, ùîá ïîçáóòèñÿ ¿õ, òðå-

an den Stallthüren Kreuze angebracht. Um den Viehstand
gedeihlich zu machen, muss man Hornvieh und Pferde im
Stalle derart anbinden, dass sie mit den Köpfen gegen
Sonnenaufgang zu stehen kommen. Am Jordan besprengt
man sie mit Weihwasser, und zu Ostern giebt man ihnen
ins Futter etwas von den geweihten Speisen, denn dies ist das
sicherste Mittel, dass die Thiere gesund bleiben. Auch bespritzt
man Pferde und Ochsen im Frühjahr vor dem ersten Ackern
mit Weihwasser und räuchert sie mit verschiedenen Krautern
aus, da ein mit solchen Thieren bearbeitetes Feld reichlich Früchte
trägt. Das Räuchern des Viehes mit wunderthätigen Krautern
wird überhaupt bei jeder Erkrankung desselben angewendet,
weil der Bauer hierzu mehr Vertrauen hat als zu einem Thierarzt.
Hinsichtlich des Viehes besteht endlich auch der Aberglaube,
dass es sehr schädlich sei, dasselbe in Stallungen unterzubringen,
welche von einem Orte auf den anderen übertragen wurden,
weil dies Seuchen nach sich ziehen könnte und die Thiere in
einem solchen Stalle überhaupt nicht gedeihen.

Vielfach sind die sympathetischen Mittel, die bei
Erkrankungen von Hausthieren angewendet werden, so
z. B. soll, wenn ein Stück Vieh aufgebläht ist (Windkolik),
derjenige, der mit der flachen Hand eine Maulwurfsgrille
getödtet hat, das Stück Vieh mit der Hand in die Seite
schlagen, wovon die Blähung sofort vergeht. Giebt eine
Kuh Milch, die mit Blut untermengt ist, so muss man sie
durch einen durchlöcherten Stein melken, denn erst dann
hört die Blutung auf. Bekommt die sauer gewordene Milch
ein gallertartiges Aussehen, so muss man, um diesem
Uebelstand abzuhelfen, einen Frosch auf der Thürschwelle
verhaken und der Kuh ins Futter mengen.

Am Freitag darf man keine Eier und keine Milch
verkaufen, denn sonst geben die Hühner das Eierlegen auf
und die Kühe verlieren die Milch.

Vielfach ist der Aberglaube, der sich auf Thiere bezieht.
So ist dem ruthenischen Bauer das Schaf und die Biene
heilig, das Pferd, glaubt er, sei von Gott verdammt, darum
nimmt der Teufel auch oft die Gestalt eines schwarzen
Pferdes an, das dann Feuer aus seinen Nüstern bläst. Wiesel,
Storch und Schwalbe soll man nicht tödten, weil dies Unglück
in der Wirthschaft bringen kann. Mit einer Katze soll man
nicht schlafen,   denn   man  kann  dann  erkranken;   auch
ist eine Katze, die das siebente Jahr überschritten hat, unrein
(neczysta), weil in sie der Teufel fährt. Der Rabe der Kuckuck
und die Eule werden als Unglücksboten angesehen;
Mauerschlangen   hingegen   bringen   Glück ins Haus.
Kommen in einem Hause Wanzen, Schaben oder anderes
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áà ïî 9 â³ä³áðàíèõ øòóê êîæíîãî âèäó î 12-³é
ãîäèí³ íî÷³ â³äíåñòè íà ïåðåõðåñòÿ äîð³ã ³ òàì
çàëèøèòè. Çàâäÿêè öüîìó øê³äíèêè îäðàçó ïî-
êèíóòü ä³ì.

12. Ïðèêðàñè òà îäÿã

ßê ³ ðóìóí, ðóñèíñüêèé ñåëÿíèí òàêîæ ìàº ïðàê-
òè÷íèé ³ äîñòàòíüî ïðèñòîñîâàíèé äî ³ñíóþ÷èõ êë³ìà-
òè÷íèõ óìîâ îäÿã, ÿêèé ìàéæå âåñü, çà âèíÿòêîì êà-
ïåëþõ³â, õóòðà, ÷îá³ò ³ êîëüîðîâèõ õóñòîê, âèãîòîâëå-
íèé ñàìèì íàñåëåííÿì, çîêðåìà æ³íêàìè, ³ç âëàñíî¿
ñèðîâèíè.  Äëÿ âèðîáíèöòâà îäÿãó ïðèäàòíîþ ñèðî-
âèíîþ º: ëëÿíà ïðÿæà äëÿ âèãîòîâëåííÿ íàò³ëüíî¿
á³ëèçíè; îâå÷à âîâíà — äëÿ  âèãîòîâëåííÿ ïëàù³â (ñàð-
äàêè) ³ çèìîâèõ øòàí³â; îâå÷³ øê³ðè — äëÿ âèðîá-
íèöòâà êîæóõ³â ³ øàïîê, ÿëîâà øê³ðà — äëÿ âèãîòîâ-
ëåííÿ çâè÷àéíîãî âçóòòÿ ³ ÷îá³ò, à êîçÿ÷³ øêóðêè —
äëÿ ïîøèòòÿ æîâòèõ æ³íî÷èõ ÷îá³òê³â.

Â³äìî÷åí³, à ïîò³ì âèñóøåí³ ëüîí òà êîíîïë³ ëà-
ìàþòü íà «áàòàëüíèö³» ³ âèáèâàþòü, ÷èñòÿòü íà
«òåðë³âö³», ÷åøóòü äåðë³âêîþ, â³äòàê ñîðòóþòü ³ ÷è-
ñòÿòü òîíêîþ ù³òî÷êîþ ³ç ñâèíÿ÷î¿ ùåòèíè, î÷è-
ùåí³ âîëîêíà íàìîòóþòü íà ê³ëîê [«êóäåëÿ»], ïðÿ-
äóòü, à ïîò³ì âçèìêó íà òêàöüêîìó âåðñòàò³ æ³íêè
ò÷óòü ïîëîòíî, êîòðå õî÷ ³ íå äóæå òîíêå, ïðîòå
íàäçâè÷àéíî ì³öíå ³ íîñêå.

Çàãàëîì âàðò³ñòü îäÿãó äëÿ ðóñèíñüêîãî ñåëÿíè-
íà äóæå íåâåëèêà, îñê³ëüêè á³ëèçíó øèþòü ç äî-
ìàøíüîãî ïîëîòíà, à ³ç íàÿâíèõ îâå÷èõ øê³ð âèãî-
òîâëÿþòü êîæóõè.  ßêùî ãèíå àáî ð³æåòüñÿ ÿêà-
íåáóäü òâàðèíà, òî ñåëÿíèí âè÷èíþº øê³ðó, à ç íå¿
ìîæíà çðîáèòè ÷îáîòè, ÷åðåâèêè àáî ïîñòîëè.  Ç
íàïðÿäåíî¿ îâå÷î¿ âîâíè âèãîòîâëÿþòü âåðõí³é
æ³íî÷³é îäÿã (ãîðáîòêè), à ³ç âàëÿíî¿ — âåðõí³é
÷îëîâ³÷èé îäÿã, ìàíòè ³ ñàðäàêè.

Îäÿã ðóñèíà ñêëàäàºòüñÿ ç äîâãî¿ äî êîë³í ñî-
ðî÷êè  ç øèðîêèìè ðóêàâàìè, á³ëèõ ëíÿíèõ
øòàí³â (ïîðòÿíèö³) ³ ïîâ’ÿçàíîãî íà òàë³¿ ïàñêà
(ïîÿñ); äîâãîãî, ïåðåâàæíî äî êîë³í ÷îðíîãî ñàð-
äàêà ³ç òîâñòî¿, âàëÿíî¿ âîâíè (ñåðäàê), à âçèìêó
òàêèõ æå øòàí³â (ãà÷³) ç á³ëî¿ àáî êîðè÷íåâî¿ âîâ-
íè, äîâãîãî êîæóõà, ïîñòîë³â àáî ÷îá³ò, à â³ä
äîùó — äîâãèé íàêèäíèé ïëàù ç íàï³âñóêíà
(ìàíòà) ç êîì³ðîì.  Âë³òêó íîñÿòü ñîëîì’ÿíèé
êàïåëþõ, à âçèìêó — âèñîêó øàïêó ç îâå÷èõ
ñìóøê³â. Êð³ì òîãî, äî êîìïîíåíò³â îäÿãó íàëå-

Ungeziefer vor, so soll man, um sie los zu werden, neun
von jeder Gattung um 12 Uhr nachts auf einen Kreuzweg
tragen  und dort aussetzen, was zur Folge hat, dass das
Ungeziefer sofort das Haus verlässt.

12. Schmuck und Kleidung.

Gleich dem Rumänen hat auch der Ruthene eine
praktische und den klimatischen Verhältnissen vollkommen
angepasste Kleidung, welche fast durchgehends, mit
Ausnahme der Filzhüte, Pelze, Stiefel und farbigen
Kopftücher, von der Bevölkerung selbst, insbesondere aber
von den Weibern aus den Rohstoffen hergestellt werden.
Die zur Verwendung gelangenden Rohstoffe sind: Flachsgarn
zur Herstellung der Leibwäsche, Schafwolle zur Anfertigung
der Röcke (Serdake) und der Winterhosen; Schaffelle zur
Verfertigung der Pelze und Mützen, Rindsleder zur
Herstellung der gewöhnlichen Schuhe und Stiefel, und
Ziegenleder zur Anfertigung der gelben Stiefel für Weiber.

Der erweichte und sodann getrocknete Hanf und Flachs
wird auf der Brechmaschine (Batałnecia) gebrochen, auf
der Reinigungsmaschine (Terliwka) gereinigt, mit der
Drahtbürste (Derliwka) gekämmt, dann mit einer feinen Bürste
aus Schweinsborsten sortirt, die gereinigten Fäden bundweise
auf den Spinnrocken gebracht, gesponnen und sodann im Winter
auf dem Webstuhl von den Weibern zu Leinwand, die zwar
nicht sehr fein, aber ungemein fest und dauerhaft ist, verwoben.

Im Allgemeinen kostet den Bauer seine Kleidung nur
sehr wenig, denn die Wäsche wird zu Hause gewoben und
genäht, und aus den vorhandenen Schaffellen werden die
Pelze hergestellt. Verendet ein Stück Vieh oder wird es
geschlachtet, so lässt der Bauer die Haut gerben und sich
daraus Stiefel, Schuhe und Bundschuhe machen. Aus
gesponnener Schafwolle werden die Oberkleider der Weiber
(Horbotke) und aus gestampfter die Oberkleider der Männer,
die Mäntel und Serdaks angefertigt.

Die Kleidung des ruthenischen Bauern besteht aus einem
bis zu den Knieen reichenden Hemde mit breiten
Aermeln (Soroczka), welches über der Leinwandunthose hose
(Portianyci) getragen und mit einem Gürtel (Pojas) in der
Taille zusammengehalten wird; einem langen, bis zu den
Knieen reichenden schwarzen Rock aus dickem, gestampftem
Schafwolltuch (Serdak), im Winter einer gleichen Hose
(Haczi), zumeist weiss oder braun, und langem Schafpelze,
Bundschuhen (Postoły) oder Stiefeln (Czoboty) und für den
Regen einem langen Mantel aus Halinatuch (Manta) mit
Kragen. Im Sommer wird ein Strohhut, im Winter eine
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æàòü øèðîêèé ðåì³ííèé ïîÿñ (ðåì³íü àáî ÷åðåø),
íà ÿêîìó çáåð³ãàþòü ñêëàäàíèé íîæèê ³ ãàìàíåöü
ç ãðîøèìà (ìîøåíêà); âîâíÿíà àáî øê³ðÿíà òîð-
áèíà ÷åðåç ïëå÷å (òðàéñòðà).

Íåîäðóæåíèé ïàðóáîê îäÿãàºòüñÿ, ÿê ³ æîíàòèé,
ò³ëüêè íà êàïåëþñ³ â³í íîñèòü íàé÷àñò³øå êâ³òè ÷è
ï³ð’¿íè.

Îäÿã ðóñèíñüêî¿ æ³íêè ñêëàäàºòüñÿ ç äîâãî¿ ñî-
ðî÷êè, ÿêà âèøèòà íà ðóêàâàõ ³ ãðóäÿõ áàðâèñòèìè
âîâíÿíèìè íèòêàìè ³ îçäîáëåíà áëèñê³òêàìè, à â
òàë³¿ îïåðåçàíà ïàñêîì (ïîÿñ), âîâíÿíî¿ ñï³äíèö³
(ãîðáîòêè), êîæóõà ³ ñàðäàêà, ÿê ³ â ÷îëîâ³ê³â, à ó
íåä³ëþ, îêð³ì òîãî, ç æîâòèõ ÷îá³òîê ç êîçÿ÷î¿
øê³ðè; ¿¿ ãîëîâà ïîêðèòà äîâãèì á³ëèì ðóøíèêîì.
Ó ñïåêîòí³ äí³ ë³òà, ï³ä ÷àñ ïîëüîâèõ ðîá³ò, æ³íêè,
ÿê ïðàâèëî, íîñÿòü ëèøå ñîðî÷êè, êîòð³ ñòÿãíóò³ ó
òàë³¿ ïîÿñîì, à íà ãîëîâ³ — ÷åðâîíó ôåñó àáî øìà-
òîê á³ëî¿ ìàòåð³¿.

Ä³â÷àòà îäÿãàþòüñÿ òàê ñàìî, ÿê ³ çàì³æí³ æ³íêè,
ò³ëüêè íà ãîëîâ³ íå ìàþòü æîäíèõ ðóøíèê³â, à õîäÿòü
ïåðåâàæíî ïðîñòîâîëîñ³, ³ ëèøå ç íàãîäè óðî÷èñòèõ
ïîä³é âîíè íîñÿòü, ÿêùî º ä³â÷àòàìè íà âèäàíí³, ãî-
ëîâíèé óá³ð öèë³íäðè÷íî¿ ôîðìè (´åîðäàíè), ÿêèé ïðè-
êðàøåíèé øòó÷íèìè êâ³òàìè òà ïàâè÷åâèì ï³ð’ÿì, ³
øîâêîâó ñï³äíèöþ, ùî íàçèâàºòüñÿ ôàòà.  Âèíÿòîê
ñòàíîâëÿòü ä³â÷àòà, ÿê³ íàðîäèëè äèòèíó; âîíè íå
ìàþòü ïðàâà íîñèòè ãîëîâíèé óá³ð ³ àæ äî âèõîäó çàì³æ
ïîâèíí³ ïîÿâëÿòèñÿ íà ëþäÿõ ç õóñòèíîþ íà ãîëîâ³.
Òàêó ãð³øíó ä³â÷èíó íàçèâàþòü «ïîêðèòêà»; ï³ñëÿ
ðîä³â ïîâèòóõà âäÿãàº ¿é íà ãîëîâó õóñòêó — öåé ïðî-
öåñ íàçèâàºòüñÿ «ïîêðèòè».  Íà òàíöÿõ ä³â÷àòà ç’ÿâ-
ëÿþòüñÿ, ÿê ïðàâèëî, ó êîðîòêèõ êåïòàðèêàõ.

Ä³òè äîøê³ëüíîãî â³êó çàçâè÷àé îäÿãàþòü ñîðî÷-
êè ³ ëèøå ç ïî÷àòêîì â³äâ³äóâàííÿ øêîëè âîíè îäåð-
æóþòü ïîä³áíèé äî äîðîñëîãî îäÿã.

Çà÷åñàíå âîëîññÿ â ÷îëîâ³ê³â ñïåðåäó êîðîòêå,
ñïàäàº íà ÷îëî, à ççàäó äîâãå, ñïàäàº íà ïëå÷³; âî-
ëîññÿ ðîçä³ëåíå ïðîä³ëîì, ùî òÿãíåòüñÿ â³ä âóõà äî
âóõà, à íà ñêðîíÿõ âèãîëåíå. Þíàêè àæ äî ñëóæáè
â àðì³¿ íîñÿòü êîðîòêî ñòðèæåíå âîëîññÿ.  Óñ³ ÷îëî-
â³êè ãîëÿòü áîðîäó ³ ñòðèæóòü âóñà.

Ó çàì³æíèõ æ³íîê âîëîññÿ çàïëåòåíå ó äâ³ êîñè,
êîòð³ îäíàêîâî óêëàäåí³ íà ãîëîâ³ ãí³çäàìè ³ ïî-
êðèò³ ëëÿíîþ øìàòèíîþ àáî ôåñîþ.  Ïîðîæíº ì³ñöå
ì³æ íàìîòàíèìè êîñàìè çàïîâíþºòüñÿ ïîëîòíÿíèì
êëóáêîì (êèðïà).

hohe Schaffellmütze getragen. Ausserdem gehören zur
Vervollständigung der Tracht ein breiter Ledergurt (Remiń
oder Czeresz), an dem sich das Federmesser und der
Geldbeutel (Moszenka) befinden, und eine wollene oder
lederne Umhängetasche (Traistra).

Der ledige Bursche ist gleich dem Manne gekleidet, nur
trägt er am Hute meist Blumen oder Federn.

Die Kleidung der ruthenischen Frau besteht aus einem
langen, an den Aermeln und der Brust mit bunter Wolle
ausgestickten und mit Filttern benähten Hemde, das in der
Taille durch eine Schafwollbinde (Pojas) zusammengehalten wird,
einem Wollrock (Horbotka), Serdak und Pelz wie bei den
Männern, und im Sonntagsstaat überdies aus gelben, aus
Ziegenleder angefertigten Stiefeln; der Kopf ist in ein langes
weisses Handtuch (Rucznek) gehüllt. Im Hochsommer bei der
Feldarbeit tragen die Weiber in der Regel nur das Hemd, welches
in der Taille durch den Pojas zusammengehalten wird, und auf
dem Kopfe einen rothen Fess oder einen weissen Leinwandlappen.

Die Mädchen sind gleich den verheiratheten Frauen
gekleidet, nur haben sie auf dem Kopfe kein Handtuch, sondern
gehen zumeist barhaupt, und nur bei feierlichen Anlässen tragen
sie, wenn sie heirathsfähig sind, einen cylinderförmigen, mit
Kunstblumen und Pfauenfedern gezierten Kopfputz (Geordany)
und einen seidenen Rock, «Fata» genannt. Eine Ausnahme
hiervon machen Mädchen, die ein Kind geboren haben, welche
den Kopfputz nicht tragen dürfen, sondern bis zu ihrer
Verheirathung mit einem Tüchel auf dem Kopfe öffentlich
erscheinen müssen. Ein so gefallenes Mädchen nennt man
«Pokrydka»; ihm wird seitens der Hebamme nach dem
Wochenbett der Kopf mit dem Tüchel eingehüllt, welcher
Vorgang «pokryty» (zudecken) heisst. Zum Tanze erscheinen
die Mädchen in der Regel mit kurzen, ärmellosen Pelzen.

Kinder, bevor sie in die Schule gehen, sind gewöhnlich mit
einem Hemde bekleidet, und erst wenn der Schulbesuch beginnt,
bekommen sie eine ähnliche Kleidung wie die Erwachsenen.

Die Haartracht bei den Männern ist vorn kurz, in die Stirn
fallend, rückwärts lang, bis auf die Schultern herabreichend;
das Haar wird von einem bis zum ändern Ohr quer über den
Kopf abgetheilt und an den Schläfen rasirt. Die Burschen tragen,
ehe sie zum Militär einrücken, kurzgeschorene Haare. Den Bart
rasiren die Männer durchgehends; der Schnurrbart wird gestutzt.

Die verheiratheten Frauen tragen das Haar in zwei Zöpfe
geflochten, die auf dem Kopfe gleich einem Neste aufge-
wickelt und mit einem leinenen Lappen oder einem Fess
bedeckt sind; der hohle Raum zwischen den aufgewickelten
Zöpfen wird mit einem Leinwandknäuel (Kerpa) ausgefüllt.
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Ä³â÷àòà íîñÿòü àáî â³ëüíî çâèñàþ÷ó êîñó (õâ³ñò)
àáî ó äåÿêèõ ì³ñöåâîñòÿõ òàêîæ äâ³ êîñè.  ßêùî
ä³â÷èíà çàðó÷åíà, òî âîíà çàïë³òàº êîñè ðàçîì ó
âèãëÿä³ êîøè÷êà.

Þâåë³ðí³ ïðèêðàñè ìàþòü ïåðåâàæíî ëèøå ä³â÷à-
òà ³ õëîïö³, ð³äøå — æ³íêè ³ ìàéæå í³êîëè — îä-
ðóæåí³ ÷îëîâ³êè.

Äëÿ ä³â÷àò íàéäîðîæ÷îþ ïðèêðàñîþ º ãîëîâíèé
óá³ð, ÿêèé âèãîòîâëåíèé ç êàðòîíó ³ ïðèêðàøåíèé
áëèñê³òêàìè, øòó÷íèìè êâ³òàìè, ïàâèíèìè ï³ð’¿íà-
ìè òà ñòð³÷êàìè ³ âæèâàºòüñÿ ëèøå íà ñâÿòà, íà òàíö³
³ ò. ä. Êð³ì òîãî, ä³â÷àòà íîñÿòü íà øè¿ íàìèñòà ³ç
êîðàëîâèõ ³ ñêëÿíèõ ïåðëèí, êîëüîðîâèõ ñòð³÷îê, ³
íàìèñòà, â ÿêèõ íàíèçàí³ ñòàð³ ìîíåòè (ñàëáà); äîâã³,
ïåðåâàæíî ëàòóíí³ àáî îëîâ’ÿí³ ñåðåæêè ³ øèðîê³ ëà-
òóíí³, ð³äøå ñð³áí³ êàáëó÷êè.

Õëîïö³ ïðèêðàøàþòü ñâî¿ ãîëîâí³ óáîðè ïàâèíè-
ìè ³ êà÷èíèìè ï³ð’¿íàìè, æèâèìè ³ øòó÷íèìè êâ³òà-
ìè òà ñòð³÷êàìè. ¯õí³ øê³ðÿí³ ïîÿñí³ ðåìåí³ îçäîá-
ëåí³ çäåá³ëüøîãî âåëèêèìè áëèñêó÷èìè ìåòàëåâèìè
êíîïêàìè; íà ïàëüöÿõ âîíè íîñÿòü, ÿê ³ ä³â÷àòà,
ïåðñòí³ ³ç íåäîðîãîö³ííîãî ìåòàëó.

Çàì³æí³ æ³íêè íîñÿòü íàâêîëî øè¿ êîðàëîâ³,
ñêëÿí³ ïåðëèíè òà ìîíåòè, à òàêîæ ñåðåæêè.

Îäÿã ãóöóë³â ïîä³áíèé, ÿê ³ â ðóñèí³â ï³äã³ðíî¿
ì³ñöåâîñò³, ò³ëüêè ñàðäàê, ÿê ³ êîæóõ, ùî âîíè âæè-
âàþòü, çíà÷íî êîðîòø³.  ×îáîòè çóñòð³÷àþòüñÿ ð³äêî,
çäåá³ëüøîãî ëåãêå ïëåòåíå âçóòòÿ (ïîñòîëè) ³ øèðîê³
÷åðâîí³, âèãîòîâëåí³ ç íàï³âñóêíà øòàíè.  Çèìîâèé
ãîëîâíèé óá³ð ÷îëîâ³ê³â ñêëàäàºòüñÿ ç íèçüêî¿, âèãî-
òîâëåíî¿ ç ÷åðâîíîãî ñóêíà øàïêè, ÿêà ìàº ñïóñêí³
êëàïàíè äëÿ âóõ ³ îáøèòà âñåðåäèí³ îâå÷îþ øåðñòþ, à
çâåðõó îáðîáëåíà íàé÷àñò³øå ëèñÿ÷îþ øêóðêîþ.
Âë³òêó ÷îëîâ³êè îäÿãàþòü íèçüê³ ñîëîì’ÿí³ êàïåëþ-
õè, ùî íàçèâàþòüñÿ «êðåñàíÿ».

Âñ³ æ³íêè íîñÿòü ÷åðâîí³ õóñòêè, ãðóá³ ëíÿí³ ñî-
ðî÷êè, êîðîòê³ ñàðäàêè àáî êîæóõè, ãîðáîòêè, à
âçèìêó êîðîòê³ ç ÷åðâîíîãî íàï³âñóêíà øòàíè
(ï³äêîë³íö³) ³ ïîñòîëè.

Îñòàíí³ì ÷àñîì ãóöóëè, îñîáëèâî ó ðàéîí³ Âèæ-
íèö³, ïî÷àëè âæèâàòè ïàðàñîë³ ³ç ñ³ðî¿ àáî ÷åðâîíî¿
ëëÿíî¿ òêàíèíè.

Æ³íêè ³ ÷îëîâ³êè ïðèêðàøàþòü ñåáå ïåðñíÿìè ³
êâ³òàìè.  Êð³ì òîãî, ïåðø³ íîñÿòü ñêëÿíå êîðàëîâå
íàìèñòî íà øè¿, ëàòóíí³ ñåðåæêè, à ä³â÷àòà — êâ³òè ó
âîëîññ³.  Õëîïö³ îçäîáëþþòü ñâî¿ êàïåëþõè øòó÷íè-

Die Mädchen tragen entweder einen lose hängenden Zopf
(Chwist, Schweif) oder in manchen Gegenden auch zwei
Zöpfe. Ist ein Mädchen verlobt, so flicht sie die Zöpfe
korbartig zusammen.

Schmuckgegenstände tragen vorwiegend nur die Mädchen
und Burschen, weniger die Frauen, die verheiratheten
Männer fast gar nicht.

Dem Mädchen ist der liebste Schmuck der Kopfputz,
der, aus Pappe rund geformt, mit Flittern, Kunstblumen,
Pfauenfedern und Bändern geziert ist und nur an Festtagen,
beim Tanze u. s. w. getragen wird. Ausserdem tragen die
Mädchen Schnüre von Korallen und Glasperlen, farbige
Bänder und Schnüre, an denen alte Münzen angehängt sind
(Salba) um den Hals, lange, meist messingene oder
zinnerne Ohrgehänge und breite messingene, seltener
silberne Ringe.

Die Burschen schmücken ihre Hüte mit Pfauen und
Entenfedern, natürlichen und künstlichen Blumen und
Bändern. Ihre Leibgürtel aus Leder sind zumeist mit
grossen glänzenden Metallknöpfen geschmückt; an den
Fingern tragen sie gleich den Mädchen Ringe aus unedlem
Metall.

Die verheiratheten Frauen tragen Korallen, Glasperlen
und Münzen um den Hals und Ohrgehänge.

Die Kleidung der Huzulen ist eine ähnliche wie jene bei
den Ruthenen des Hügellandes, nur ist der Serdak, den sie
tragen, kürzer, desgleichen der Pelz. Stiefel werden seltener,
zumeist Opanken (Postoły) und eine breite rothe, aus
Halinatuch verfertigte Hose getragen. Die Winter-
kopfbedeckung der Männer besteht aus einer niedrigen, aus
rothem Tuche hergestellten, innen mit Schaffell gefütterten
und meisl mit Fuchsfell verbrämten Mütze, welche Klappen
zurr Herunterlassen über die Ohren hat. Im Sommer
trager die Männer einen niedrigen Strohhut, «Kresania»
genannt.

Die Weiber tragen durchgehends rothe Kopftüchel, grobe
Leinenhemden, kurze Serdaks oder Pelze, Horbotkas und
im Winter Halbhosen (Pidkolince) aus rothem Halinatuch
und Opanken.

In letzter Zeit hat sich besonders in der Gegend von
Wiżnitz das Tragen von Regenschirmen aus grauer oder
rother Leinwand bei den Huzulen eingebürgert.

Weiber und Männer schmücken sich mit Ringen und
Blumen. Die ersteren tragen überdies Glasperlen und
Korallen um den Hals, Ohrgehänge aus Messing, und die
Mädchen Blumen in den Haaren. Die Burschen schmücken
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ìè êâ³òàìè ³ áóëàâêàìè ç³ ñêëÿíèìè ãîë³âêàìè, ÿê³
ïåðåëèâàþòüñÿ ð³çíèìè áàðâàìè.  Îäðóæåí³ ÷îëîâ³êè,
à òàêîæ ïàðóáêè ùå íîñÿòü äóæå øèðîêèé øê³ðÿíèé
ïîÿñ, ÿêèé îçäîáëåíèé ìåòàëåâèìè êíîïêàìè.

ßê ñâîãî ðîäó çáðîÿ äî íàö³îíàëüíîãî îäÿãó ãó-
öóë³â çàçâè÷àé íàëåæèòü ìàëà ñîêèðà ç äîâãèì äåð-
æàêîì (òîïîðåö).  Öåé òîï³ðåöü âèãîòîâëåíèé àáî
³ç çàë³çà, àáî áðîíçè ³  îçäîáëåíèé â îñòàííüîìó
âèïàäêó êðàñèâîþ êàðá³âêîþ é áàðâèñòîþ øê³ðîþ,
à òàêîæ ³íøèì ìåòàëîì.  Òîïîðåöü ï³ä ÷àñ âèõîäó
íà ëþäè íîñèòü, ÿê ïðàâèëî, ò³ëüêè áàãàòèé ãóöóë,
à á³äíÿê çàäîâîëüíÿºòüñÿ ñîêèðîþ, ÿêó â³í çàâæäè
áåðå ³ç ñîáîþ, êîëè ïîêèäàº ä³ì.

Îäÿã áóêîâèíñüêèõ ðóñèí³â çàãàëîì îäíàêîâèé
ïî âñüîìó êðàþ, ³ ò³ëüêè ôîðìà ñîëîì’ÿíèõ êàïå-
ëþõ³â â îêðåìèõ ñåëàõ º ð³çíîþ, òîæ çà êàïåëþõà-
ìè ìîæíà äîâ³äàòèñÿ, äî ÿêî¿ ãðîìàäè íàëåæèòü òîé
÷è ³íøèé ÷îëîâ³ê.

Ïðåäìåòè îäÿãó ðóñèí³â íå ï³ääàþòüñÿ âïëèâó
ìîäè — ñïîêîíâ³êó âîíè îäíàêîâ³.  Ò³ëüêè äå-íå-äå
ìîæíà çàóâàæèòè, ùî õëîïö³ íîñÿòü ñîðî÷êè ç òîí-
øîãî  á³ëîãî ïîëîòíà ³ òàê çâàí³ ïîëüñüê³ ÷îáîòè ç
âèñîêèìè õàëÿâàìè ³ òàêèìè æ ï³äáîðàìè.  Ó ñå-
ëàõ, ùî ëåæàòü ïîáëèçó ì³ñò, ìîæíà ïîáà÷èòè ³íîä³
âïëèâ ì³ñüêîãî îäÿãó; çàì³ñòü ãîðáîòêè âæèâàºòüñÿ
ì³ñüêèé îäÿã, à çàì³ñòü ðóøíèêà — êîëüîðîâà àáî
÷îðíà õóñòêà; ð³äêî âèêîðèñòîâóþòüñÿ ñîíöå- ³ äî-
ùîçàõèñí³ ïàðàñîë³.

Ùî ñòîñóºòüñÿ ÷èñòîòè, òî çàãàëîì ³ â ö³ëîìó
ðóñèíè ãîðáèñòî¿ ì³ñöåâîñò³ çíà÷íî âèïåðåäæàþòü
ó öüîìó ïëàí³ ãóöóë³â.  Âèêîðèñòàííÿ ìèëà íåçíà÷-
íå, îñê³ëüêè á³ëèçíà ïåðåòüñÿ, ÿê ïðàâèëî, áåç ìèëà
ó ïðîòî÷í³é âîä³.  Äëÿ ìèòòÿ îáëè÷÷ÿ ³ ðóê ðóñèíñü-
êèé ñåëÿíèí ìàéæå í³êîëè íå âæèâàº ìèëà.

13. Õàð÷óâàííÿ

Ó õàð÷óâàíí³ ðóñèí³â êóêóðóäçà ÿê õàð÷îâèé
ïðîäóêò òàêîæ ìàº äóæå âàæëèâå çíà÷åííÿ.  Ç êó-
êóðóäçÿíî¿ ìóêè, çìåëåíî¿ ïåðåâàæíî íà ðó÷íèõ
ìëèíàõ (æîðíà), ãîòóºòüñÿ íàö³îíàëüíà ³ íàéá³ëüø
óëþáëåíà ñòðàâà áóêîâèíñüêèõ ñåëÿí — ìàìàëèãà,
ïî-ðóñèíñüêè — «êóëåøà».  Çâàðåíà ç êóêóðóäçÿ-
íî¿ ìóêè  ó êèï’ÿ÷åí³é âîä³ ç äîäàâàííÿì ñîë³, âîíà
º, íàïåâíî, íàéïðîñò³øîþ ñòðàâîþ.

Ç êóêóðóäçÿíîãî áîðîøíà âèï³êàþòü òàêîæ ð³çíî-
âèä õë³áà — «ìàëàé», ÿêèé ¿äÿòü ëèøå õîëîäíèì.

ihre Hüte mit künstlichen Blumen und Stecknadeln mit
buntschillernden Glasköpfen. Verheirathete Männer und
auch Burschen tragen noch einen sehr breiten Ledergurt,
der mit Metallknöpfen geziert ist.

Als eine Art von Waffe ist zur Nationaltracht der
Huzulen der «Toporec», eine kleine Hacke an einem langen
Stiel (Hackenstock) üblich. Dieser Toporec ist entweder aus
Eisen oder aus Messing hergestellt und im letzteren Falle
sehr hübsch ciselirt und mit buntem Leder oder auch anderem
Metall ausgelegt. Den Toporec trägt in der Regel nur der
reiche Huzule beim Ausgehen, der ärmere hingegen begnügt
sich mit der Hacke, die er immer bei sich trägt, wenn er
sein Haus verlässt.

Die Tracht der bukowinaer Ruthenen ist im ganzen Lande
eine fast gleiche, und nur die Form der Strohhüte in den
einzelnen Dörfern ist eine verschiedene, so dass man an
den Hüten erkennen kann, zu welcher Gemeinde der eine
oder der andere Mann gehört.

Der Mode sind die Kleidungsstücke der Ruthenen nicht
unterworfen; von alters her war die Tracht immer die
gleiche. Hier und da sieht man nur, dass Burschen Wäsche
aus feinem weissem Linnen und die sogenannten polnischen
Stiefel mit hohen Schäften und ebensolchen Absätzen tragen. In
Dörfern, die in der Nähe der Städte liegen, sieht man hin und
wieder den Einfluss der städtischen Kleidung sich geltend
machen; an Stelle der Horbotka tritt dann das städtische Kleid
und an Stelle des Handtuches ein buntes oder schwarzes Tuch;
selten stehen Sonnen- und Regenschirme in Gebrauch.

Was die Reinlichkeit anbelangt, so sind im Grossen und
Ganzen die Ruthenen des Hügellandes den Huzulen in dieser
Richtung voraus. Der Verbrauch von Seife ist ein geringer,
weil die Wäsche ohne Seife und grösstentheils in fliessendem
Wasser gewaschen wird. Zum Waschen des Gesichts und
der Hände verwendet der ruthenische Bauer fast nie Seife.

13. Nahrungsweise.

Auch bei den Ruthenen spielt der Mais als
Nahrungsmittel eine sehr wichtige Rolle. Aus Maismehl,
zumeist auf Handmühlen (żorna) geschrotet, wird das
National- und Lieblingsgericht des bukowinaer Bauern, die
Mamaliga, ruthenisch «Kulesza», bereitet. Die Bereitung
dieses aus Maismehl und siedendem Wasser mit einer Zuthat
von etwas Salz bestehenden Gerichts ist die denkbar
einfachste.

Aus Maismehl wird auch eine Art Brot, «Malai»,
gebacken und nur kalt genossen. Sonst ist ein grobes
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Êð³ì öüîãî âæèâàþòü õë³á ç æèòíüî¿ ìóêè, äî ÿêî¿
äîäàþòü òðîõè êóêóðóäçÿíî¿, à íà ñâÿòà ãîëîâíèì
ïðîäóêòîì õàð÷óâàííÿ º ïøåíè÷íèé õë³á — «êî-
ëà÷³».  Äî îñîáëèâî âàæëèâèõ õàð÷³â íàëåæèòü òà-
êîæ êàðòîïëÿ, ÿêó â³äâàðþþòü àáî ïå÷óòü ó çîë³,
çíà÷íî ð³äøå çàïðàâëÿþòü òåðïêóâàòèì ñîóñîì.

Ñåðåä ñòðó÷êîâèõ ðîñëèí îñîáëèâî ïîïóëÿðíà
êâàñîëÿ, ÿêó ñïîæèâàþòü â³äâàðåíó ³ çàïðàâëåíó íå-
âåëèêîþ ê³ëüê³ñòþ öèáóë³ òà îë³ºþ.  Ôðóêòè ³ ãðèáè,
ñâ³æ³ òà âàðåí³, êâàøåíà êàïóñòà ³ êâàøåí³ îã³ðêè òà-
êîæ íàëåæàòü äî ãîëîâíèõ ïðîäóêò³â õàð÷óâàííÿ.

Íà ñâÿòà çàâæäè ïðèñóòí³ òàê çâàí³ «ãàëóøêè»,
àáî «ãîëóáö³», êîòð³ ãîòóþòü òàê: êóêóðóäçÿí³ êðó-
ïè, ïðîòóøêîâàí³ ç öèáóëåþ é îë³ºþ, îáãîðòàþòü â
ëèñòêè êâàøåíî¿ êàïóñòè àáî ÷åðâîíîãî áóðÿêà, ³
òîä³ âàðÿòü.

Ç ð³äêèõ ñòðàâ ó áóäü-ÿê³é òðàïåç³ âæèâàºòüñÿ
«áîðù».  Öå ñâîãî ðîäó êèñëèé ñóï, ÿêèé ãîòóºòüñÿ
³ç õë³áíèõ âèñ³âîê ç ïðèïðàâîþ ³ç ÷åðâîíîãî áóðÿêà
òà ñòðó÷êîâèõ ðîñëèí ³ ñïîæèâàºòüñÿ ç ìàìàëèãîþ.
Ì’ÿñíèé áóëüéîí — «þøêà» ³ç êóðÿòèíè, çíà÷íî ð³äøå
³ç ÿëîâè÷èíè, ç’ÿâëÿºòüñÿ íà ñòîë³ ñåëÿíèíà ëèøå ó
ñâÿòêîâ³ äí³. Öå ñàìå ñòîñóºòüñÿ ì’ÿñà, çíà÷íîþ ì³ðîþ
— êóðÿòèíè, ñâèíèíè, áàðàíèíè àáî ÿëîâè÷èíè, ÿê³
àáî âàðÿòü, àáî ï³äñìàæóþòü íà â³äêðèòîìó âîãí³.

Íàä Äí³ñòðîì ³ Ïðóòîì íàñåëåííÿ ÷àñòî ñïîæè-
âàº ðèáó, çîêðåìà âàðåíó, àáî, êîëè âîíà ìàëà, â’ÿ-
ëåíó ÷è ñóøåíó.

 Ìîëî÷í³ ïðîäóêòè — ñîëîäêå ³ êèñëå ìîëîêî,
ñèð ³ ìàñëî— ¿äÿòü ³ç ìàìàëèãîþ; ÿéöÿ, íàâïàêè,
ñåëÿíèí çäåá³ëüøîãî ïðîäàº; ÿêùî ¿õ âñå æ ñïîæè-
âàþòü, òî öå â³äáóâàºòüñÿ ó âèãëÿä³ ÿº÷í³, êðóòî
çâàðåíèõ àáî ñìàæåíèõ â ãàðÿ÷îìó ïîïåë³ ÿºöü.

Ïðèïðàâàìè äî ¿æ³, ðàçîì ³ç ñ³ëëþ, º ïðÿíîù³:
ëàâðîâèé ëèñò, ïåðåöü, ïàïðèêà, íîâ³ ïðÿíîù³, ÷àñ-
íèê ³ öèáóëÿ.

ßê æèðè âèêîðèñòîâóºòüñÿ ìàñëî, ð³äøå ñìàëåöü, à
ï³ä ÷àñ ïîñòó — îë³ÿ âëàñíîãî âèðîáíèöòâà, âèäóøåíà ç
êîíîïëÿíîãî,  ñîíÿøíèêîâîãî ÷è ãàðáóçîâîãî íàñ³ííÿ.

Ãîòóâàííÿ ñòðàâ äóæå ïðîñòå ³ ïðîâàäèòüñÿ â ãëè-
íÿíîìó ïîñóä³ íà â³äêðèò³é ïëèò³; ò³ëüêè ìàìàëèãó
âàðÿòü â ÷àâóííîìó êàçàí³ (ïåð´³ë); ïðè öüîìó, êîëè
êèäàþòü â ÷àâóí ïåðøó ïðèãîðùó ìóêè, çàâæäè ðîá-
ëÿòü çíàê õðåñòà.

Íîæ³, âèäåëêè ³ òàð³ëêè íå âæèâàþòüñÿ.  Ð³äê³
ñòðàâè âñÿ ñ³ì’ÿ ñïîæèâàº äåðåâ’ÿíèìè ëîæêàìè ç

Schrotbrot aus Kornmehl mit einer Zuthat von Maismehl
und bei feierlichen Anlässen Weizenbrot, «Kolaczi», eins
der Hauptnahrungsmittel. Als Nahrungsmittel sind auch
Erdäpfel, die entweder abgekocht oder in Asche gebraten,
seltener mit einer säuerlichen Sauce zubereitet werden, von
besonderer Wichtigkeit.

Von den Hülsenfrüchten sind namentlich die Fisolen
beliebt, welche abgekocht mit etwas Zwiebel und Oel genossen
werden. Obst und Schwämme, frisch und gekocht, sauere
Gurken und Sauerkraut zählen ebenfalls zu den
Hauptnahrungsmitteln.

Ein bei festlichen Anlässen nie fehlendes Gericht sind
die sogenannten «Haluszke» oder «Holubci», welche derart
bereitet werden, dass Maisgraupen, mit Zwiebeln und Oel
gedünstet, in Blätter von gesäuertem Kraut oder rothen
Rüben gewickelt und sodann gekocht werden.

Von den flüssigen Nahrungsmitteln fehlt der «Bîrszcz»
bei keiner Mahlzeit. Es ist dies eine sauere Suppe, die aus
gegorener Kornkleie mit einer Zuthat von rothen Rüben
und Hülsenfrüchten bereitet und mit Mamaliga gegessen
wird. Fleischbrühe, «Juszka», aus Hühner-, seltener aus
Rindfleisch bereitet, kommt nur bei feierlichen Anlässen
auf den Tisch des Bauern. Das Gleiche gilt vom Fleisch,
meistens Hühner-, Schweine-, Schaf- oder Rindfleisch, das
entweder gekocht oder am offenen Feuer gebraten wird.

Am Dnjestr und Pruth werden von der Bevölkerung
vielfach Fische, und zwar entweder gekocht oder, wenn sie
klein sind, gedörrt oder getrocknet genossen.

Molkereiproducte, wie Milch, süss oder sauer, Käse und
Butter, werden mit Mamaliga gegessen; Eier hingegen
verkauft der Bauer meistens; werden sie jedoch genossen,
so geschieht dies als Eierspeise, hartgesotten oder in Asche
gebraten.

Gewürze als Zuthat zu den Speisen sind neben dem Salz:
Lorbeerblätter, Pfeffer, Paprika, Neugewürz, Knoblauch und
Zwiebeln.

Als Fett wird Butter, seltener Schweinefett und während
des Fastens selbsterzeugtes Oel, das entweder aus Hanfkörnern,
Sonnenblumen- oder Kürbiskörnern gepresst wird, verwendet.

Die Zubereitung der Speisen ist einfach und geschieht
in irdenen Geschirren auf offenem Feuerherde; nur die
Mamaliga wird in einem gusseisernen Kessel (Pergił)
gekocht, wobei beim Hineinthun der ersten Handvoll Mehl
immer das Kreuzeszeichen gemacht wird.

Messer, Gabeln und Teller kommen nicht in Gebrauch.
Die flüssigen Speisen werden von der ganzen Familie mit
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îäí³º¿ âåëèêî¿ ãëèíÿíî¿ ìèñêè, à ìàìàëèãó òà ³íø³
òâåðä³ ñòðàâè áåðóòü ðóêàìè.

Ïåðåä êîæíîþ  òðàïåçîþ âñ³ ïðèñóòí³ õðåñ-
òÿòüñÿ.  Áàòüêî  ñ³ìåéñòâà ç äîðîñëèìè  ñèíàìè
ñèäÿòü çà ñòîëîì, à ìàòè, ä³â÷àòà ³ ìåíø³ ä³òè
õàð÷óþòüñÿ äå-íåáóäü ó êóòêó ê³ìíàòè.  Ïîêè
áàòüêî íå ïî÷íå, í³õòî ³ç ïðèñóòí³õ  íå  ìîæå
¿ñòè.

Ïðîòÿãîì äíÿ, ÿê ïðàâèëî, çâè÷íèìè º òðè òðà-
ïåçè, à ñàìå áëèçüêî 8 ðàíêó îñíîâíå ïðèéìàííÿ
¿æ³ — «îá³ä», áëèçüêî 12 äíÿ ïåðåêóñêà õîëîäíèìè
ñòðàâàìè — «ïîëóäèíîê» ³ ïåðåâàæíî ï³ñëÿ çàõîäó
ñîíöÿ âå÷³ðíÿ òðàïåçà — «âå÷åðà».  Äî ³ ï³ñëÿ êîæ-
íî¿ òðàïåçè âñ³ ïðèñóòí³ õðåñòÿòüñÿ. Ñëóãè ¿äÿòü ò³
æ ñòðàâè, ùî ³ ðîáîòîäàâö³.

Íàéóëþáëåí³øèì íàïîºì ðóñèíñüêîãî ñåëÿíèíà
º ãîð³ëêà (ãîð³âêà), ÿêà º îáîâ’ÿçêîâîþ ïðè áóäü-
ÿê³é óðî÷èñò³é íàãîä³ é ñïîæèâàºòüñÿ ÿê ïåðåä, òàê
³ ï³ñëÿ òðàïåçè.  Îñîáëèâî âèøóêàíî âèõîäèòü, êîëè
ãîð³ëêó çì³øóþòü ç ðîìîì ³ òàê ï’þòü. Ñåëÿíèí ââà-
æàº ãîð³ëêó äîáðîþ ò³ëüêè òîä³, êîëè âîíà ñèëüíî
«ãîðèòü» ó ãîðë³, à öå ÷àñòî áóâàº â³ä òîãî, ùî ó
ãîð³ëêó äîäàþòü ìåëåíèé ïåðåöü.

Ç òèõ ï³ð, ÿê íà Áóêîâèí³ íàáðàâ ñèëè ðóõ
ïðîòè ïèÿöòâà ³ áàãàòî ãðîìàä ö³ëêîì çàáîðîíè-
ëè âæèâàííÿ øê³äëèâèõ íàïî¿â, äå-íå-äå çá³ëüøè-
ëîñÿ ñïîæèâàííÿ ïèâà, ôðóêòîâîãî âèíà, à òà-
êîæ ÷àþ. Íåð³äêî íàñåëåííÿ çàì³ñòü ãîð³ëêè
âæèâàº êðàïë³ Ãîôìàíà, êîòð³ âîíî íàçèâàº «ñåð-
äå÷í³ êðîïë³».

Ï³ä ÷àñ ÷àñòóâàííÿ ïîáóòóº äàâí³é çâè÷àé ïèòè
çà çäîðîâ’ÿ ³ â³òàòè, ïðè öüîìó êåëèõ ïåðåõîäèòü ³ç
ðóê ó ðóêè ³ êîæíèé, õòî ï’º, ïðîëèâàº ê³ëüêà êðà-
ïåëü íàïîþ íà äîë³âêó.

 ²ç ñó÷àñíèõ çáóäæóâàëüíèõ çàñîá³â ðóñèíñüêèé
ñåëÿíèí çíàº ò³ëüêè òþòþí, êîòðèé ñòàðø³ ëþäè ïà-
ëÿòü ó ëþëüêàõ, à ìîëîäü çäåá³ëüøîãî ó ôîðì³ ñèãà-
ðåò.  Æ³íêè-ðóñèíêè ïàãîðèñòî¿ ì³ñöåâîñò³ íå ïàëÿòü,
îñê³ëüêè öå ââàæàºòüñÿ àìîðàëüíèì.  Íþõàííÿ òþòþ-
íó ó ïðåäñòàâíèê³â îáîõ ñòàòåé ïîäèáóºòüñÿ çíà÷íî
ð³äøå.

Ñïîñ³á õàð÷óâàííÿ ãóöóë³â ³ñòîòíî â³äð³çíÿºòü-
ñÿ â³ä òàêîãî æ ó ðóñèí³â ð³âíèííî¿ ì³ñöåâîñò³.  Ó
ãóöóë³â ìàìàëèãà òàêîæ º îñíîâíèì çàñîáîì õàð÷ó-
âàííÿ, îäíàê, êð³ì òîãî, óæèâàþòüñÿ ïåðåâàæíî ìî-
ëî÷í³ ïðîäóêòè — ñîëîäêå ³ êèñëå ìîëîêî, êîðîâ’ÿ-

Holzlöffeln aus einer grossen irdenen Schüssel (Myska)
genossen, Mamaliga und alle übrigen festen Speisen werden
mit der Hand zum Munde geführt.

Vor jeder Mahlzeit bekreuzigen sich alle Anwesenden.
Der Hausvater mit den erwachsenen Söhnen sitzt bei Tische,
die Mutter, die Mädchen und kleinere Kinder nehmen die
Mahlzeit in irgend einem Winkel des Zimmers ein. Bevor der
Hausvater nicht zugreift, darf keiner der Anwesenden essen.

Drei Mahlzeiten während des Tages sind in der Regel
üblich, und zwar gegen 8 Uhr früh die Hauptmahlzeit,
«Obid», gegen 12 Uhr mittags ein Imbiss kalter Speisen,
«Połudynok», und zumeist eine Stunde nach
Sonnenuntergang das Nachtmahl, «Weczera». Vor und nach
jeder Mahlzeit bekreuzigen sich die Anwesenden. Die
Dienstboten gemessen dieselben Speisen wie der Dienstgeber.

Das beliebteste Getränk der ruthenischen Bauern ist der
Branntwein (Horiwka), der bei keinem feierlichen Anlasse
fehlen darf und sowohl vor als nach den Mahlzeiten genossen
wird. Geht es besonders nobel her, so wird der Branntwein
mit Rum gemischt und so getrunken. Nachdem der Bauer
den Schnaps nur dann für gut findet, wenn derselbe in der
Kehle gewaltig brennt, so kommt es häufig vor, dass dem
Branntwein gestossener Pfeffer beigegeben wird.

Seitdem sich in der Bukowina eine lebhafte Bewegung
gegen das Schnapstrinken geltend gemacht hat und viele
Gemeinden den Genuss dieses schädlichen Getränkes ganz
verboten haben, ist ein bedeutenderer Consum von Bier,
Obstwein und hier und da auch Thee eingetreten. Oftmals
trinkt die Bevölkerung auch statt des Schnapses Hoffman-
n’sche Tropfen, welche sie «Serdeczni kropli» nennt.

Beim Trinken besteht der alte Brauch des Zutrinkens
und Beglückwünschens, wobei das Schnapsgläschen von Hand
zu Hand wandert und jeder Trinkende einige Tropfen des
Getränkes auf den Boden verschüttet.

Von den modernen Reizmitteln kennt der ruthenische
Bauer nur den Tabak, welcher von älteren Leuten aus
Pfeifen, von jüngeren zumeist in Form von Cigaretten
geraucht wird. Die Weiber der Ruthenen des Hügellandes
rauchen nicht, da dies als unmoralisch gilt. Tabaksc-
hnupfen kommt bei Personen beiderlei Geschlechts selte-
ner vor.

Im Wesentlichen unterscheidet sich die Nahrungsweise
der Huzulen von jener der Ruthenen des Flachlandes. Auch
bei den Huzulen bildet die Mamaliga das Haupt-
nahrungsmittel, jedoch werden hierzu vorwiegend
Molkereiproducte, als süss oder sauere Milch, Kuhkäse (Syr),
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÷èé ñèð, îâå÷èé ñèð (áðèíäçÿ àáî óðäà) ³ ìàñëî.
Ïîðÿä ç íèìè ãîëîâíèìè ïðîäóêòàìè º ÿ÷ì³ííèé
àáî â³âñÿíèé õë³á, â³äòàê ìàëàé ³ç äîì³øêîþ êàð-
òîïë³, êàðòîïëÿ, ð³äøå — êàïóñòà é îã³ðêè.  Ôðóêòè
ãóöóëè ìàþòü ëèøå â ãëèáîêî ðîçòàøîâàíèõ äîëèíàõ
×åðåìîøó, ÿê á³ëÿ Ìàðåíè÷³â.  Ðèáó âæèâàþòü ïåðå-
âàæíî ñóøåíîþ.

Êóõîâàðåííÿ ïîä³áíå, ÿê ³ â ïåðåäã³ðí³é  ì³ñöå-
âîñò³.  Êèñëå ìîëîêî (ãóñëÿíêà) ç ðîêó â ð³ê ãîòó-
þòü â îäíîìó ³ òîìó æ ãëå÷èêó àáî áî÷ö³.

Ïðè ñåðâ³ðóâàíí³ ìàìàëèãè ñóòòºâà ð³çíèöÿ
ïîëÿãàº â òîìó, ùî ¿¿ ïîäàþòü íà ñò³ë íå íà äî-
ùå÷ö³, à íà ðóøíèêó, ³ ð³æóòü ¿¿ íå íèòêîþ, à
ëîïàòêîþ.

Ç óñ³õ íàïî¿â äëÿ ãóöóë³â íàéóëþáëåí³øîþ º ãî-
ð³ëêà. Ôàêòè÷íî â æîäí³é ì³ñöåâîñò³ êðàþ íå âæè-
âàþòü òàê áàãàòî îêîâèòî¿, ÿê â ò³é, äå æèâóòü ãó-
öóëè.  Ó òèõ íå÷èñëåííèõ ì³ñöÿõ, äå íàñåëåííÿ
â³äìîâèëîñÿ ïèòè ãîð³ëêó, ëþäè ñïîæèâàþòü ÷àé,
ÿêèé ïðèãîòîâëåíèé ç ïåðöþ ³ ïðÿíîù³â.

Ïàë³ííÿ òþòþíó çâè÷íå ÿê ñåðåä ÷îëîâ³ê³â, òàê
³ ñåðåä æ³íîê, íàâ³òü ä³òè ç øåñòè ðîê³â ³ ñòàðø³
êóðÿòü ëþëüêó àáî ñèãàðåòè, ³ áàòüêè ¿ì öå íå çàáî-
ðîíÿþòü.

14. Ì³ñöÿ ïðîæèâàííÿ

Ó ðîçä³ë³ ïðî ïîâ³ð’ÿ âæå ï³äêðåñëþâàëîñÿ ãî-
ëîâíå ñòîñîâíî áóä³âåëüíèõ ïåðåäáà÷åíü, õàòíüîãî
æåðòâîïðèíîøåííÿ, îñâÿ÷åííÿ íîâîñïîðóäæåíèõ áó-
äèíê³â ³ ò. ä., ³ ïðè öüîìó çàóâàæóâàëîñÿ, ùî íå êîæ-
íå ì³ñöå âèäàºòüñÿ ðóñèíó ïðèäàòíèì äëÿ ñïîðóäæåí-
íÿ õàòè, òîìó â³í äóæå îáåðåæíèé ç âèáîðîì.

ßêùî æ âèá³ð áóä³âåëüíî¿ ä³ëÿíêè çðîáëåíèé, òî
ñåëÿíèí ïðèñòóïàº äî çàãîò³âë³ é îáðîáêè áóäìàòåð³à-
ëó.  Ïëàí çàáóäîâè â³í ïðîåêòóº ïåðåâàæíî â ñâî¿é
ãîëîâ³, îñê³ëüêè áóäóº õàòó ñàìîñò³éíî, â òîìó äîïî-
ìàãàþòü éîìó ëèøå ê³ëüêà òåñëü ³ äðóæí³ ñóñ³äè.

Áóä³âåëüíèé ìàòåð³àë çàëåæíî â³ä ì³ñöåâîñò³ äóæå
ð³çíèé.  Òàê, ðóñèíè ï³âí³÷í³øå â³ä Ïðóòó áóäóþòü
ñâî¿ æèòëà ÷àñòêîâî ç ì’ÿêî¿ äåðåâèíè, ÷àñòêîâî ³ç
îáêèäàíîãî ãëèíîþ ïëåòèâà, à â ì³ñöåâîñòÿõ íàâêîëî
Òîâòð³â, Äîðîø³âö³â, Çâåíÿ÷èíà, Áîð³âö³â ³ ò. ä. — ³ç
êàìåíþ ç ñîëîì’ÿíèìè àáî î÷åðåòÿíèìè ñòð³õàìè.  Íàä
Íèæí³ì Ñåðåòîì ìè çóñòð³÷àºìî äåðåâ’ÿí³ áóäèíêè ³ç
ñîëîì’ÿíèìè äàõàìè ³ ç ãëèíÿíîþ øòóêàòóðêîþ; ãó-
öóëè æ ìàéæå áåç âèíÿòêó ñïîðóäæóþòü äåðåâ’ÿí³ ðóá-

Schafkäse (Bryndzia oder urda) und Butter genossen.
Daneben sind Gersten- oder Haferbrot, dann Malai mit einer
Zuthat von Erdäpfeln, Erdäpfel selbst, seltener Kraut und
Gurken, die Hauptnahrungsmittel. Obst steht dem Huzulen
nur in den tieferen Lagen des Czeremoszthales, so bei
Mareniczeny zur Verfügung. Fische werden vorwiegend
gedörrt genossen.

Die Bereitung der Speisen ist ähnlich wie im Hügellande.
Die sauere Milch (Huslianka) wird jahraus jahrein in einer
Kanne oder einem Fasse bereitet.

Beim Serviren der Mamaliga besteht der wesentliche
Unterschied, dass dieselbe nicht auf einem Brett, sondern
auf einem Handtuch auf den Tisch kommt und nicht mit
einem Zwirn, sondern mit einem Schaufelchen (Lopatka)
geschnitten wird.

Von allen Getränken ist dem Huzulen der Schnaps das
liebste. In keiner Gegend des Landes wird factisch auch so
viel Schnaps getrunken als in jener, wo Huzulen wohnen.
In jenen wenigen Orten, wo die Bevölkerung das
Schnapstrinken aufgegeben hat, gemessen die Leute einen
aus Pfeffer und Gewürz bereiteten Thee.

Das Tabakrauchen ist sowohl bei Männern als Frauen üblich,
ja selbst Kinder von sechs Jahren aufwärts rauchen die Pfeife
oder Cigaretten, ohne dass die Eltern dies verbieten.

14. Wohnstätten.

Im Kapitel über den Aberglauben wurde bereits das
Wichtigste betreffs des Bauorakels, der Hausopfer, der
Ausweihung von neugebauten Häusern u. s. w.
hervorgehoben und hierbei bemerkt, dass nicht jeder Platz
zum Aufbau eines Hauses dem ruthenischen Bauer geeignet
erscheint, er daher bei der Auswahl sehr vorsichtig ist.

Ist die Auswahl des Bauplatzes getroffen worden, so
schreitet der Bauer zur Beschaffung und Bearbeitung des
Baumaterials. Den Bauplan entwirft er zumeist im Kopfe
selbst, so wie er auch allein das Haus baut, wobei ihn nur
einige Zimmerleute und befreundete Kachbarn unter-
stützen.

Das Baumaterial ist je nach der Gegend ein wesentlich
verschiedenes. So bauen die Ruthenen nördlich des Pruth
ihre Häuser zum Theil aus weichem Holz, zum Theil aus
Flechtwerk mit Lehmanwurf und zum Theil auch, so in der
Gegend um Toutry, Doroszoutz, Zwiniacze, Boroutz u. s.
w. aus Stein mit Stroh- oder Schilfeindeckung. Am unteren
Sereth finden wir Holzhäuser mit Stroheindeckung und
Lehmanwurf; die Huzulen wieder bauen fast durchgehends
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ùåíèé õîë — «ñ³íè», ïðàâîðó÷ â³ä âõîäó âåëèêà
ê³ìíàòà — «õàòà» àáî «ñâ³òèëüíÿ» ³ ë³âîðó÷ ìàëà
æèòëîâà ê³ìíàòà — «õàò÷èíà».  Ó ñ³íÿõ, äå çîâñ³ì
íåìàº í³ÿêî¿ ñòåë³, çíàõîäèòüñÿ äðàáèíà, ÿêîþ
ï³äí³ìàþòüñÿ íà ãîðèùå áóäèíêó, êîòðå ïðîêîï÷å-
íå ³ çàäèìëåíå, îñê³ëüêè â³äñóòí³é äèìàð.

Äîâæèíà áóäèíêó ñòàíîâèòü â ñåðåäíüîìó 7—10 ì,
øèðèíà — 3—5 ì; â³äñòàíü â³ä çåìë³ äî äàõó áëèçüêî
3 ì; âèñîòà ñàìîãî äàõó — äî 2 ì, äâåð³ ìàþòü ïðèáëèçíî
1,8 ì âèñîòè ³ â³ä 0,6 äî 0,8 ì øèðèíè, â³êíà ìàþòü
âèñîòó â³ä 0,4 äî 0,8 ³ øèðèíó â³ä 0,3 äî 0,5 ìåòðà.

Êîæåí áóäèíîê ìàº äåê³ëüêà ñóì³æíèõ ïðèáóäîâ;
ïåðåâàæíî çóñòð³÷àþòüñÿ äðîâ³òíÿ — «êîëåøíÿ», ïî-
â³òêà — «ñòîäîëà», êîíþøíÿ — «ñòàéíÿ», ñâèíàð-
íèê — «õë³â» àáî «êó÷à», êóðÿòíèê — «êóðíèê» ³,
ÿê ïðàâèëî, ïîçàäó æèòëîâîãî äîìó ïðèáóäîâà ç îäíî-
ñõèëèì äàõîì — «ïðèòóëà»; íàðåøò³, á³ëÿ êîæíîãî

«Siny», rechter Hand vom Eingang die grosse Stube,
«Chata» oder «Switelnia», linker Hand die kleine oder
Wohnstube, «Chatczyna». Im Vorhause, das keinen Plafond
hat, befindet sich eine kleine Leiter, mittels welcher man
auf den Boden des Hauses gelangt, welcher, da kein
Rauchfang vorhanden, russig und verräuchert ist.

Durchschnittlich beträgt die Länge eines Hauses 7—10
m, die Breite 3—5 m, die Höhe vom Erdboden bis zum
Dache ca. 3 m; die Höhe des Daches gegen 2 m, die Thür ist
ungefähr 1,80 m hoch und 0,60 bis 0,80 m breit, die Fenster
bei einer Höhe von 0,40 bis 0,80 m, 0,30 bis 0,50 m breit.

Jedes Haus hat mehrere Nebengebäude; zumeist sieht
man einen Schöpfen, «Kołesznia», eine Scheune,
«Stodoła», einen Stall, «Stajnia», Schweinestall, «Chliw»
oder «Kucza», Hühnerstall, «Kurnyk», und in der Regel
rückwärts des Wohnhauses ein Schleppdach, «Prytuła»;
endlich befinden sich bei jedem Hause ein oder mehrere

Blockhäuser, theils mit Schindel-, theils mit Bret-
tereindeckung.

Das Wohnhaus des Ruthenen wird in der Regel mit der
Front gegen Süden oder Osten ohne Rücksicht auf die
Richtung der Dorfstrasse gebaut und besteht meistens aus
zwei oder drei Abtheilungen, die von der Grosse des Hauses
abhängen. In der Mitte befindet sich gewöhnlich das Vorhaus,

ëåí³ áóäèíêè, ÿê³ ïîêðèò³ ÷àñòêîâî ãîíòàìè, à ïî÷àñ-
òè äîøêàìè.

Æèòëîâèé ä³ì ðóñèíà ñïîðóäæóºòüñÿ, ÿê ïðàâè-
ëî, ÷³ëüíîþ ñòîðîíîþ íà ï³âäåíü àáî ñõ³ä, áåç îãëÿ-
äó íà íàïðÿìîê ñ³ëüñüêî¿ âóëèö³, ³ ñêëàäàºòüñÿ ïå-
ðåâàæíî ³ç äâîõ àáî òðüîõ â³ää³ëåíü, ÿê³ çàëåæàòü
â³ä âåëè÷èíè áóäèíêó.  Ïîñåðåäèí³ çàçâè÷àé ðîçì³-

Ïëàí ñåëÿíñüêîãî ãîñïîäàðñòâà
ó ×åðíàâö³

Íàêðåñëèâ îáåð-ëåéòåíàíò æàíäàðìåð³¿
Â ë à ä è ñ ë à â   Æ ó ð ê î â ñ ü ê è é

Strasse Grundriss  einer Bauernwirthschaft
in Czernawka.

Gezeichnet von Gendarmerie-Oberlieutenant
L a d i s l a u s   Ż u r k o w s k i.

 Hofraum, wo der Regel Frucht- und Heuschober gelegt werden.
×àñòèíà îá³éñòÿ, äå, ÿê ïðàâèëî ñòîÿòü îæåðåäè ñîëîìè ³ ñ³íà Scheune

Ñòîäîëà

Hofraum, wo der Dünger abgelagert wird.
×àñòèíà îá³éñòÿ, äå ñêëàäàºòüñÿ ãí³é

Stallung
Ñòàéíÿ

Kammer
Êîì³ð÷èíà

Kosznycia

Êîøíèöÿ

Strasse
Âóëèöÿ

Hofraum
Ïîäâ³ð’ÿ Borstenviehstall

Êó÷à

Hühner-
stall

Êóðíèê

Kleineres
Wohnzimmer

Õàò÷èíà
Vorhaus

Ñ³íè

Grosses
Wohnzimmer

Õàòà

B
ackofen
Ï

³÷

Ï
³÷

B
ackofen

K
osznycia

Ê
îø

íèöÿ

Brunnen

Êðèíèöÿ

Stall für
Kälber

Òåëÿòíèê

Hofraum, wo der
Brennholz abgelagert

wird.
×àñòèíà îá³éñòÿ, äå
ñêëàäàþòüñÿ äðîâà

Offener Schuppen
Â³äêðèòà øîïà

Kleine Scheune
Ìàëà ïîâ³òêà
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áóäèíêó çíàõîäèòüñÿ îäèí àáî äåê³ëüêà êîðîá³â äëÿ
çáåð³ãàííÿ êóêóðóäçÿíèõ ïî÷àòê³â — «êîøíèö³».  Âñå
ãîñïîäàðñüêå ïîäâ³ð’ÿ îáíåñåíå àáî îãîðîæåþ ³ç ïëå-
òèâà, çíà÷íî ð³äøå ³ç ñìåðåêîâèõ øòàõåò àáî æ, ÿê ó
ñåëàõ, ùî ëåæàòü íàä Äí³ñòðîì, íèçüêèìè êàì’ÿíèìè
ìóðàìè.  Êðèíèöÿ ³ ëüîõ çóñòð³÷àþòüñÿ ò³ëüêè á³ëÿ
îñåëü çàìîæíèõ ãîñïîäàð³â.

Ùî ñòîñóºòüñÿ êîíñòðóêö³¿ æèòëîâèõ áóäèíê³â,

òî ó ïåðåäã³ðí³é ì³ñöåâîñò³ ìè âèä³ëÿºìî  ÷îòèðè

Kukuruzkörbe, «Kosznyci», zur Aufbewahrung der
Maiskolben. Die ganze Wirthschaft ist entweder mit
einem Zaune aus Flechtwerk, seltener mit einer Planke
aus Tannenbrettern oder aber, wie in den Dörfern, die
am Dnjestr liegen, mit niederen Steinmauern umgeben.
Brunnen und Keller findet man nur bei Häusern reicher
Grundwirthe.

Was die Bauart der Wohnhäuser anbelangt, so können

wir im Hügellande vier Typen unterscheiden, und zwar die

òèïè,  à ñàìå: íàéïðîñò³øèé òèï, êîëè ëèøå êàðêàñ

áóäèíêó âèãîòîâëåíèé ç äåðåâ’ÿíèõ áðóñ³â, ÿê³ çàáè-

âàþòüñÿ â çåìëþ, à ñò³íè âèâîäÿòüñÿ òàêèì ÷èíîì,
ùî ñîëîì’ÿí³ ïåðåâåñëà, çàìî÷åí³ ó ãëèí³, çàêëàäà-

þòüñÿ ïîì³æ áàëêàìè, à ïîò³ì çàêèäàþòüñÿ ãëèíîþ.

Äðóãèé òèï ÿâëÿþòü ñîáîþ áóäèíêè, â ÿêèõ ì³æ áàë-

êàìè ïîì³ùàºòüñÿ ïëåòåíå ïðóòòÿ, ÿêå çàêèäàºòüñÿ

ãëèíîþ.  Òðåò³ì òèïîì º áóäèíêè, äå êàðêàñ ñêëàäàºòü-

ñÿ ç áðóñ³â, êîòð³ çàáèò³ áåçïîñåðåäíüî â ãðóíò, ³ äå
ñò³íè çâåäåí³ ç äåðåâ’ÿíèõ ðîçùåï, ÿê³ îáêèäàí³ ãëè-

íîþ.  ×åòâåðòèé òèï — öå ðóáëåí³ áóäèíêè ó ë³ñîâèõ

ì³ñöåâîñòÿõ, íàïðèêëàä, íàä Âåðõí³ì Ñåðåòîì, äå ñò³íè

ñêëàäàþòüñÿ ç îáðîáëåíèõ òåñàíèõ áàëîê, àáî ïðåä-

ñòàâëåí³ ïîä³áíèìè äî ðóáëåíèõ áóäèíêàìè. Ó ê³ëüêîõ

ãðîìàäàõ íàä Äí³ñòðîì ÷àñòèìè º êàì’ÿí³ áóäèíêè.
ßê ïîêð³âåëüíèé ìàòåð³àë ï³âí³÷í³øå â³ä Ïðóòó

âæèâàºòüñÿ âèíÿòêîâî ñîëîìà àáî î÷åðåò.  Ó ì³ðó

íàáëèæåííÿ äî ã³ð ÷àñò³øàþòü îñåë³, ïîêðèò³ ´îí-

òàìè àáî äîøêàìè.

primitivste, wo nur das Gerippe des Hauses aus Balken, die

in den Boden eingerammt sind, besteht und die Wände derart

hergestellt werden, dass Strohseile, in Lehm getaucht,
zwischen den Balken angebracht und sodann mit Lehm

beworfen werden. Die zweite Type sind Häuser, bei denen

zwischen den Balken Ruthengeflecht, welches mit Lehm

beworfen wird, angebracht ist. Die dritte Type sind Häuser,

bei denen das Gerippe aus Balken, die in das natürliche

Erdreich eingerammt sind, besteht, und wo die Wände aus
Spaltholz, das mit Lehm beworfen ist, zusammengesetzt

sind. Die vierte Type sind blockhausartige Häuser in

waldreichen Gegenden, so am oberen Sereth, wo die Wände

aus eingewandelten, bezimmerten Balken bestehen, oder

blockhausartig aufgeführt sind.   In mehreren Gemeinden

am Dnjestr sind Steinhäuser häufig.
Als  Deckmittel  wird   nördlich   des  Pruth   durch-

gehends Stroh oder Schilf verwendet.    In dem Masse, als

man  sich dem Gebirge   nähert,   sind Häuser  mit Schindel-
oder Brettereindeckung häufiger.

Ïëàí ñåëÿíñüêîãî áóäèíêó
ó Âàøê³âöÿ-íàä-×åðåìîøåì

Íàêðåñëèâ îáåð-ëåéòåíàíò æàíäàðìåð³¿
Â ë à ä è ñ ë à â   Æ ó ð ê î â ñ ü ê è é

Grundriss  eines Bauernhauses
in Waszkoutz  a. Cz.

Gezeichnet von Gendarmerie-Oberlieutenant
L a d i s l a u s   Ż u r k o w s k i.
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à Schleppdach oder A
nschiber

Î
äíîñõèëèé äàõ àáî çàñëîíà

Schleppdach oder Anschieber fehlt bei kleineren Häusern theilweise oder ganz
Îäíîñõèëèé äàõ àáî çàñëîíà âèñòóïàº ó ìåíøèõ áóäèíêàõ ÷àòñêîâî àáî ïîâí³ñòþ

Ofen
Ãðóáêà

Ofen
Ãðóáêà

Kleine oder
Wohnstube
Ìàëà àáî

çàãàëüíà ê³ìíàòà

Vorhaus
Ñ³íè

Grosse oder Prunkstube
Âåëèêà àáî ïàðàäíà

ê³ìíàòà

Hausbank aus
Ïðèçüáà

Lehn gestampft
ç óòðàìáîâàíî¿ ãëèíè



øà ê³ìíàòà — «õàò÷èíà» — ñëóæèòü âñ³é ñ³ì’¿ äëÿ
ïðîæèâàííÿ, êóõîâàðåííÿ ³ ñïàííÿ.

²íòåð’ºð æèòëîâèõ ïðèì³ùåíü ñêëàäàþòü ëàâêè,
êîòð³ ðîçì³ùåí³ óçäîâæ ñò³í ³ ÷àñòî çàñëàí³ âîâíÿ-
íèìè ðÿäíàìè (âåðåíº); îäèí ï³ë, ÿêèé ñëóæèòü
ì³ñöåì äëÿ ñïàííÿ, ³ òàêîæ ïîêðèâàºòüñÿ ðÿäíàìè;
ñò³ë çàçâè÷àé ³ç ñõðåùåíèìè í³æêàìè; ñêðèíÿ òà
³êîíè (îáðàçè). Çàìîæí³ ãîñïîäàð³ âèâ³øóþòü íà
ïîêàç ó õàò³ íà ñâîºð³äíîìó ñòåëàæ³ ñâî¿ ðîäèíí³
ðÿäíà òà îäÿã. Ó õàò³ çíàõîäèòüñÿ òàêîæ õë³áîïå-
êàðñüêà ï³÷. Ó òîé æå ÷àñ º áàãàòî áóäèíê³â, äå õàòà
âçàãàë³ íå îïàëþºòüñÿ.

Âàðÿòü çàâæäè ó õàò÷èí³, ÿêà îáñòàâëåíà íà
çðàçîê õàòè, îäíàê çàâæäè ìàº ïåêàðñüêó ï³÷.
Ñêðèíÿ, ñò³ë, ï³ë, äåðåâ’ÿí³ ëàâè ³ ñòåëàæ³ äëÿ
ìèñîê (çàìèñíèê) ñêëàäàþòü ³íòåð’ºð. Ï³÷ ìàº
ïîçàäó øèðîêå ïëàòî, äå çàçâè÷àé ñïèòü ñåëÿí-
ñüêà ñ³ì’ÿ, à ùå ïîñò³ëëþ òàêîæ ñëóæàòü ï³ë ³
ëàâè. Âçèìêó äî õàòèíè çàíîñÿòü òêàöüêèé âåð-
ñòàò.

²ç ñ³íåé, ÿê³, ÿê âæå ðàí³øå çãàäóâàëîñÿ, íå
ìàþòü í³ÿêî¿ ñòåë³, ïîòðàïëÿþòü íà ãîðèùå, äå ñå-

«Chatczyna», dient zum Wohnen, Kochen und Schlafen
für die ganze Familie.

Die Einrichtung der Wohnräume besteht aus Bänken (Ławke),
die längs der Wände angebracht und oft mit Teppichen (Werenie)
bedeckt sind; einer Pritsche, die als Schlafstätte dient, und
ebenfalls mit Teppichen bedeckt wird; einem Tische, gewöhnlich
mit Kreuzfüssen, einer Truhe (Skrynia) und Heiligenbildern
(Obrazy). Bei wohlhabenden Grundwirthen werden auf einer
eigenen Stellage die der Familie gehörenden Teppiche und
Gewänder in der Chata zur Schau aufgehängt. Auch befindet
sich in der Chata ein Backofen. Viele Häuser giebt es indess, wo
die Chata überhaupt nicht heizbar ist.

Gekocht wird immer in der Chatczyna, welche ähnlich
der Chata eingerichtet, jedoch stets mit einem Backofen
(Picz) versehen ist. Eine Kiste, ein Tisch, eine Pritsche,
eine Holzbank und eine Stellage für Schüsseln (Zamysnyk)
bilden die Einrichtung. Der Backofen hat rückwärts ein
breites Plateau, wo die Bauernfamilie zu schlafen pflegt,
sonst dienen auch die Pritschen und Bänke als Lagerstätten.
Im Winter wird in der Chatczyna der Webstuhl aufgestellt.

Aus dem Vorhause, das, wie früher erwähnt, keinen
Plafond hat, gelangt man auf den Boden, wo der Bauer

 Äâåð³ é â³êíà âèãîòîâëåí³ ç ì’ÿêî¿ äåðåâèíè ³
îááèò³ çàë³çíîþ îêîâîþ; òàê³, ùî çðîáëåí³ ç ñàìîãî
ò³ëüêè äåðåâà, ñüîãîäí³ ïîð³âíÿíî ð³äê³ñí³.  Äâåðí³
ðó÷êè (êëÿìêè) ïåðåâàæíî çàë³çí³, çàìêè — ïî÷àñòè
âèñÿ÷³, ÷àñòêîâî ùå — ñòàð³ äåðåâ’ÿí³ çàñóâè.

Óæå çãàäóâàíà âåëèêà ê³ìíàòà ðóñèíñüêîãî
ñ³ëüñüêîãî áóäèíêó, ÿêà íàéêðàùå îáñòàâëåíà ³ óò-
ðèìóºòüñÿ ó ÷èñòîò³, ñëóæèòü âë³òêó äëÿ ïðîæèâàí-
íÿ, à â ³íøèé ÷àñ ò³ëüêè äëÿ ïðèéîìó ãîñòåé.  Ìåí-

Thüren und Fenster sind aus weichem Holz und mit
Eisenbeschlägen versehen, solche, wo nur Holz vorkommt,
sind heute verhältnissmässig selten. Die Thürklinken
(Klamke) sind meistens aus Eisen; die Verschlüsse theils
Anhängschlösser, theils noch die alten Holzvorrichtungen.

Das bereits erwähnte grosse Zimmer eines ruthenischen
Bauernhauses, welches am schönsten eingerichtet und rein
erhalten wird, dient im Sommer zum Wohnen und sonst
nur zum Empfange der Besuche. Die kleinere Stube,

Grundriss  eines Bauernhauses in Onuth.

Gezeichnet von Gendarmerie - Oberlieutenant
L a d i s l a u s   Ż u r k o w s k i.

Ïëàí ñåëÿíñüêîãî áóäèíêó â Îíóò³

Íàêðåñëèâ îáåð-ëåéòåíàíò æàíäàðìåð³¿
Â ë à ä è ñ ë à â   Æ ó ð ê î â ñ ü ê è é

Front gegen Sonnenaufgang.
Ôðîíòàëüíà ñòîðîíà íà ñõ³ä

Pritsche
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hauene runde, seltener theilweise oder ganz behauene
Fichtenstämme, welche untereinander verzapft und von
innen mit Lehm beworfen und entweder mit Kalk oder Letten
getüncht sind. Als Deckstoff werden entweder Schindeln
oder auch Schwartenbretter verwendet.

Wie im Flachlande besteht das Haus des Huzulen, das mit
der Front nach Süden oder Südosten gekehrt ist, aus zwei
Wohnräumen (Chaty), dem Vorhause (Choromy), einem an das
Haus angebauten Gange (Czersak) und einer an denselben
anschliessenden Kammer (Klit). Vor dem Hause befindet sich
ein durch feste massive Blockwände abgeschlossener Vorhof
(Zahoroda), von dem aus man zumeist auf einen gedeckten Gang,
der längs der Front des Hauses läuft, gelangt.

An das Haus angelehnt und mit diesem durch ein
Schleppdach verbunden, befindet sich der Stall für das
Vieh (Kołesznia). Abseits vom Hause sind die Stallungen
für die Pferde (Stajni) und für die Schweine (Kuczy)
errichtet. Ueberdies sieht man bei reichen Wirthen ein
oder mehrere Heudächer (Oborohy). Befinden sich am
Hause anschliessend Heuwiesen oder Ackerland, so sind
dieselben mit einem Zaune aus Fichtenspältlingen (Plit,
rozloha) umgeben.

äåðåâèíà, à ñàìå íåîáðîáëåí³ êðóãëÿêè, çíà÷íî ð³äøå
÷àñòêîâî àáî ö³ëêîì îáòåñàí³ ñìåðåêîâ³ êîëîäè, ÿê³
ç’ºäíóþòüñÿ ì³æ ñîáîþ íà çðóá, à çñåðåäèíè îáêèäàí³
ãëèíîþ ³ ïîá³ëåí³ âàïíîì àáî ñëàíöåâîþ ãëèíîþ. Äëÿ
ïîêð³âë³ âæèâàþòüñÿ àáî ãîíòè, àáî é äîøêè.

ßê ³ â íèçîâèí³, áóäèíîê ãóöóëà, ÿêèé ïîâåðíóòèé
÷³ëüíîþ ñòîðîíîþ íà ï³âäåíü àáî ï³âäåííèé ñõ³ä, ñêëà-
äàºòüñÿ ³ç äâîõ æèòëîâèõ ïðèì³ùåíü (õàòè), ñ³íåé
(õîðîìè), ïðèáóäîâè äëÿ ïðîõîäó ó ïîìåøêàííÿ (÷åð-
ñàê) ³ òàêîæ ñïîëó÷åíî¿ ç íèì êîì³ð÷èíè (êë³òü).
Ïåðåä áóäèíêîì ïðîñòÿãàºòüñÿ çàêðèòå ìàñèâíèìè ðóá-
ëåíèìè ñò³íàìè ïîäâ³ð’ÿ (çàãîðîäà), çâ³äêè ìîæíà
ïîòðàïèòè íà êðèòèé ´àíîê, ÿêèé òÿãíåòüñÿ âçäîâæ
÷³ëüíî¿ ñòîðîíè áóäèíêó.

Á³ëÿ ïðèëåãëî¿ äî áóäèíêó ³  ñïîëó÷åíî¿ ç íèì ïðè-
òóëè çíàõîäèòüñÿ ñòàéíÿ äëÿ õóäîáè (êîëåøíÿ). Çáî-
êó â³ä áóäèíêó — ïðèì³ùåííÿ äëÿ êîíåé (ñòàéí³) ³
äëÿ ñâèíåé (êó÷³). Êð³ì òîãî, ó çàìîæíèõ ãîñïîäàð³â
çóñòð³÷àþòüñÿ îäíà àáî äåê³ëüêà ïîâ³òîê äëÿ ñ³íà (îáî-
ðîãè). ßêùî á³ëÿ îñåë³ ùå º ñ³íîæàòü àáî îðíà ä³ëÿí-
êà, òî âîíè îòî÷åí³ îãîðîæåþ ³ç ñìåðåêîâèõ æåðäèí
(ïë³ò, ðîçëîãà).

ëÿíèí òðèìàº íàñ³ííÿ êóêóðóäçè é ³íøèé äð³á’ÿ-
çîê.  Á³ëèçíó í³êîëè íå ñóøàòü íà ãîðèù³, à ò³ëüêè
íà ïîâ³òð³.

Äîäàí³ ïëàíè äåÿêèõ ðóñèíñüêèõ ñåëÿíñüêèõ áó-
äèíê³â ³ ãîñïîäàðñòâ äàþòü ïåâíå óÿâëåííÿ ïðî ö³
æèòëà.

Çíà÷íî ³íàêøå, í³æ ðóñèíñüêèé ñåëÿíèí ð³âíèí-
íî¿ ì³ñöåâîñò³, ñïîðóäæóº ñâ³é ä³ì ãóöóë. Áóä³âåëü-
íèì ìàòåð³àëîì, ÿêèé â³í âèêîðèñòîâóº, º âèêëþ÷íî

Samenkukuruz und sonstige Kleinigkeiten aufbewahrt. Die
Wäsche wird nie auf dem Boden, sondern immer im Freien
getrocknet.

Die beigeschlossenen Grundrisse einiger ruthenischer
Bauernhäuser und einer Wirtschaft geben ein beiläufiges
Bild dieser Wohnstätten.

Wesentlich verschieden vom ruthenischen Bauer im
Flachlande baut der Huzule sein Haus. Das Baumaterial,
das er verwendet, ist durchgehends Holz, und zwar unbe-

Grundriss eines Huzulenhauses in Seletin.

Gezeichnet von Gendarmerie-Oberlieutenant
L a d i s l a u s   Ż u r k o w s k i.

Ïëàí ãóöóëüñüêîãî áóäèíêó â Ñåëºòèí³

Íàêðåñëèâ îáåð-ëåéòåíàíò æàíäàðìåð³¿
Â ë à ä è ñ ë à â   Æ ó ð ê î â ñ ü ê è é
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Die Häuser der ärmeren Wirthe bestehen nur aus einem
Wohnraume und haben keine Nebengebäude.

Die innere Einrichtung der Wohnräume besteht aus
mehreren kleinen tragbaren Bänken, einem Tische, einem
bankähnlichen Bettgestell, das jedoch nicht in jedem
Hause anzutreffen ist, Stangen zum Aufhängen der
Kleider und einem Geschirrkasten. Ausserdem findet man
in jedem Hause sonstige kleine, aus Holz hergestellte,
sehr nette und schön ausgeführte Geräthe, gedrechselte
Holzteller, Holzflaschen, dann alte Waffen, als Gewehre,
Pistolen und Pulverhörner.

Im  Grossen  und  Ganzen sind die Häuser der Huzulen
solider als jene der Ruthenen im Flachlande gebaut; auch
findet man bei jedem reichen Wirth in den Wohnräu-
men Fussböden, was im Flachlande nie anzutreffen
ist.

Sämmtliche Sachen, die der Huzule zum tägli-
chen Gebrauche nicht benötigt, bewahrt er in der Kam-
mer (Klit) auf, wo auch die besseren Wolldecken (Czerhy),
die als Bettzeug für Gäste bestimmt sind, sich befin-
den.

15. Familie und Gesellschaft, Rechtsleben.

Das Familienoberhaupt bei den Ruthenen ist der Mann.
Aber nicht nur in der Familie, sondern auch im öffentlichen
Leben nimmt der Mann eine exceptionelle Stellung ein. Es
geht dies am deutlichsten daraus hervor, dass derselbe von
jeder Frau immer mit «Sie», hingegen diese von ihm stets
mit «Du» angesprochen wird.

Der Mann regiert in der Familie despotisch. Seine
Anschauung, sein Wille sind in allen das Wohl und Wehe
der Familie betreffenden Angelegenheiten allein massgebend.
Frau und Kinder müssen gehorchen, und der geringste
Versuch der Auflehnung wider den väterlichen Willen wird
mit Gewalt — durch Misshandlung — niedergedrückt.

Das Weib nimmt dem Manne gegenüber eine sehr
untergeordnete Stellung ein. Der Mann ist nicht nur ihr Ehegatte,
sondern auch ihr Herr und Gebieter, dessen Wille für sie
massgebend ist. Die untergeordnete Stellung des Weibes kommt
am besten zum Ausdruck, wenn das Ehepaar gemeinsam ausgeht.
Nie sieht man in diesem Falle beide nebeneinander gehen, sondern
den Mann stets voran und die Frau drei bis fünf Schritte hinter
ihm. Der Mann hält sein Weib durchaus nicht für gleichgestellt
mit ihm, er betrachtet es vielmehr als zum Hausgesinde gehörig,
und parirt es nicht, oder kommt es mit einem Rausch nach
Hause, so giebt es Schläge, denn das Sprichwort sagt: «Żinka

Äîì³âêè á³äí³øèõ ãîñïîäàð³â ñêëàäàþòüñÿ ëèøå ç
æèòëîâîãî ïðèì³ùåííÿ ³ íå ìàþòü ³íøèõ äîïîì³æ-
íèõ ñïîðóä.

²íòåð’ºð æèòëîâèõ ïðèì³ùåíü ñêëàäàºòüñÿ ç ê³ëü-
êîõ  íåâåëèêèõ ïåðåíîñíèõ îñëîí³â, ñòîëà, ëàâêîïîä-
³áíîãî ë³æêà, êîòðå âñå æ ìîæíà çóñòð³òè íå â êîæí³é
õàò³, æåðäèíè äëÿ â³øàííÿ îäÿãó ³ ñêðèíüêè äëÿ ïî-
ñóäó. Êð³ì òîãî, ó êîæíîìó ïîìåøêàíí³ ïîäèáóþòüñÿ
é ³íø³ äð³áí³ ðå÷³, êîòð³ äóæå ïðèâàáëèâî ³ ìàéñòåðíî
âèãîòîâëåí³ ç äåðåâèíè: âèòî÷åí³ äåðåâ’ÿí³ òàð³ëêè,
äåðåâ’ÿí³ ïëÿøêè, â³äòàê ñòàðîâèííà çáðîÿ — ðóøíè-
öÿ, ï³ñòîë³ ³ ïîðîõîâ³ ðîãè.

Çàãàëîì ³ â ö³ëîìó áóäèíêè ãóöóë³â ñïîðóäæåí³
çíà÷íî ñîë³äí³øå, í³æ ó ðóñèí³â íèçîâèííî¿ ì³ñöåâîñò³;
â æèòëîâèõ ïðèì³ùåííÿõ êîæíîãî áàãàòîãî ãîñïîäà-
ðÿ º äåðåâ’ÿí³ ï³äëîãè, ÷îãî â íèçîâèí³ í³êîëè íå ìîæ-
íà ïîáà÷èòè.

Âñ³ áåç âèíÿòêó ðå÷³, ÿê³ íå ïîòð³áí³ ãóöóëó äëÿ ïî-
âñÿêäåííîãî âæèòêó, â³í çáåð³ãàº ó êîì³ð÷èí³ (êë³òü),
äå çíàõîäÿòüñÿ òàêîæ éîãî êðàù³ âîâíÿí³ êîâäðè (÷åð-
íè), êîòð³ ïðèçíà÷åí³ ÿê ïîñò³ëü äëÿ ãîñòåé.

15. Ñ³ì’ÿ ³ ñóñï³ëüñòâî, ïðàâîñâ³äîì³ñòü

Ãëàâà ñ³ì’¿ ó ðóñèí³â — ÷îëîâ³ê.  Ïðîòå íå
ò³ëüêè ó ñ³ì’¿, àëå é ó ãðîìàäñüêîìó æèòò³ ÷î-
ëîâ³ê çàéìàº ïàí³âíå ñòàíîâèùå. Öå ïåðåêîíëè-
âî âèïëèâàº ç òîãî, ùî äðóæèíà çâåðòàºòüñÿ äî
÷îëîâ³êà ò³ëüêè íà «âè», òîä³ ÿê â³í äî íå¿ çàâæ-
äè íà «òè».

×îëîâ³ê êåðóº ó ñ³ì’¿ äåñïîòè÷íî.  Éîãî ïî-
ãëÿäè, éîãî âîëÿ ñëóæàòü ºäèíèì ì³ðèëîì äîáðà
³ çëà ó âñ³õ ñ³ìåéíèõ ñïðàâàõ.  Äðóæèíà ³ ä³-
òè ìàþòü ñëóõàòèñÿ, à íàéìåíøà ñïðîáà ñïðîòè-
âó áàòüê³âñüê³é âîë³ ïðèäóøóºòüñÿ íàéæîðñòîê³-
øå.

Äðóæèíà çàéìàº ñòîñîâíî ÷îëîâ³êà äóæå
ï³äëåãëå ñòàíîâèùå.  ×îëîâ³ê íå ò³ëüêè ìóæ, àëå
é ïàí òà ïîâåëèòåëü, âîëÿ ÿêîãî äëÿ íå¿ — âèð³-
øàëüíà.  Ï³äëåãë³ñòü æ³íêè ÿñêðàâî ïðîÿâëÿºòü-
ñÿ, êîëè ïîäðóææÿ ðàçîì âèõîäèòü ç äîìó. Ó
öüîìó âèïàäêó ¿õ í³êîëè íå áà÷àòü ïîðÿä — ÷î-
ëîâ³ê çàâæäè éäå ïîïåðåäó, à äðóæèíà íà 3—5
êðîê³â ïîçàäó íüîãî. ×îëîâ³ê ââàæàº äðóæèíó
çîâñ³ì íåð³âíåþ ñîá³, â³í ñïðèéìàº ¿¿, øâèäøå
çà âñå, ÿê ÷àñòèíó ñâîãî ãîñïîäàðñòâà, ³ öå â³äáè-
âàºòüñÿ íà òîìó, ùî, êîëè â³í ïðèõîäèòü äîäîìó
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ne beta jak kosa neklepana». (Ein nichtgeprügeltes Weib
ist wie eine Sense, die nicht geklöppelt wurde.)

Ein altehrwürdiger ruthenischer Priester, ersucht, sich
über die Stellung des ruthenischen Weibes auszusprechen,
definirte dieselbe folgendermassen: «Die Frau ist dem Manne
untergeordnet, sie ist eine das Essen bereitende, das Haus
auskehrende, die Wäsche waschende und dazu noch sehr
oft Prügel bekommende Wirthin». Mit diesen wenigen, aber
zutreffenden Worten ist die sociale Stellung der Frau bei
den Ruthenen sehr gut charakterisirt. Sklavische
Unterordnung gegenüber dem Manne, harte Arbeit und als
Lohn hierfür Misshandlung füllen das Leben eines
Bauernweibes aus.

Mann und Weib verwalten das vorhandene Vermögen
gemeinsam, ihr steht jedoch ein Verfügungsrecht hierüber
nicht zu, denn er schaltet und waltet nach seinem Gutdünken.
Der Mann geht hauptsächlich der Beschäftigung ausser dem
Hause nach; die Frau hingegen besorgt die Hauswirthschaft,
wartet das Vieh und arbeitet im Gemüsegarten.

Das Verhältniss zwischen beiden ist nichts weniger als
zärtlich, die Behandlung der Frau eine rohe und herabwürdi-
gende. Nichtsdestoweniger wird der Ehebruch an der Frau auf
das schärfste geahndet, ihrem Verführer aber wird aufgelauert
und derselbe bei Gelegenheit gründlich durchgeprügelt, wobei
der Zaunpfahl eine kategorische Anwendung findet.

Kommt ein Weib in gesegnete Umstände, so ist ihre
Behandlung während dieser Zeit eine bessere; ihr Mann
bemüht sich, ihren Wünschen nachzukommen, ja er lässt
sich sogar herbei, gegen sie zärtlich zu sein, besonders wenn
sie schon der Entbindung nahe ist. Gebiert das Bauernweib,
so gilt ihre erste Frage dem Geschlecht des Kindes. Ist es
ein Knabe, so herrscht grosse Freude in der Familie und
alle Verwandten gratuliren; ist es ein Mädchen, so sind
Vater und Mutter niedergeschlagen, als wenn dem Hause
ein Unglück zugestossen wäre.

Die erste Erziehung des Kindes besorgt die Mutter, die
sich im Grossen und Ganzen nicht viel um dasselbe kümmert.
Sind ältere Geschwister vorhanden, so müssen diese das
Kind warten, das seine ersten Lebenstage in einem Teigtroge
zubringt, weil Wiegen nur bei den Huzulen anzutreffen
sind. Wenn die Kinder heranwachsen, so werden sie von
den Eltern zu verschiedenen Arbeiten verwendet, die Söhne
werden vom Vater in die Feldwirtschaft, die Töchter von
der Mutter in die Hauswirthschaft eingeführt. In die Schule
schickt der Bauer sein Kind nur sehr ungern, und er
würde es überhaupt nicht thun, wenn er die Schulver-

ï’ÿíèé, òî çàò³âàº á³éêó, áî º òàêà ïðèêàçêà:
«Æ³íêà íå áèòà, ÿê êîñà íå êëåïàíà».

Îäèí øàíîâàíèé ðóñèíñüêèé ñâÿùåíèê, ÿêîãî
ïîïðîñèëè âèñëîâèòèñÿ ïðî ñòàíîâèùå ðóñèíñüêî¿
æ³íêè, äàâ âèçíà÷åííÿ íàñòóïíèì ÷èíîì: «Äðóæè-
íà ï³äïîðÿäêîâàíà ñâîºìó ÷îëîâ³êó, âîíà ãîòóº ¿æó,
ïðèáèðàº â õàò³, ïåðå á³ëèçíó ³ äî òîãî æ âîíà ùå é
ãîñïîäàðêà, ÿêó ÷àñòî á’º ÷îëîâ³ê».  Öèìè ñòèñëè-
ìè, àëå âèðàçíèìè ñëîâàìè äàíà âè÷åðïíà õàðàêòå-
ðèñòèêà ñîö³àëüíîãî ñòàíó äðóæèí ó ðóñèí³â.  Ðàáñü-
êà ï³äëåãë³ñòü ÷îëîâ³êó, âàæêà ïðàöÿ ³, ÿê íàãîðî-
äà çà öå, ÷îëîâ³÷³ ïîáî¿ ñêëàäàþòü æèòòÿ ñ³ëüñüêî¿
æ³íêè.

Ïîäðóææÿ óïðàâëÿº íàÿâíèì ìàéíîì ñï³ëüíî,
ïðîòå äðóæèí³ íå íàëåæèòü æîäíå ïðàâî ðîçïîðÿä-
æàòèñÿ íèì, à ÷îëîâ³ê ãîñïîäàðþº íà âëàñíèé ðîç-
ñóä.  ×îëîâ³ê âèêîíóº ðîáîòó ïåðåâàæíî ïîçà äî-
ìîì; çàòå äðóæèíà âåäå äîìàøíº ãîñïîäàðñòâî, äîã-
ëÿäàº çà õóäîáîþ ³ ïðàöþº íà ãîðîä³.

Ñòîñóíêè ì³æ ÷îëîâ³êîì òà æ³íêîþ íå ìîæíà íà-
çâàòè ëàã³äíèìè, áî ç æ³íêîþ ïîâîäÿòüñÿ ãðóáî ³
ïðèíèæóþòü ¿¿. Íåçâàæàþ÷è íà öå, ïîðóøåííÿ øëþ-
áó ç áîêó æ³íêè êàðàºòüñÿ  íàéãîñòð³øå, ¿¿ ñïîêóñ-
íèêà ïåðåñë³äóþòü ³ ïðè íàãîä³ á’þòü äî ï³âñìåðò³,
ïðè öüîìó ÷àñòî âæèâàºòüñÿ ê³ë ³ç òèíó.

ßêùî äðóæèíà âàã³òíà, òî ñòàâëåííÿ äî íå¿ ïðî-
òÿãîì öüîãî ÷àñó çíà÷íî êðàùå: ¿¿ ÷îëîâ³ê òóðáóºòü-
ñÿ, ùîá çàäîâîëüíèòè óñ³ ¿¿ áàæàííÿ, â³í ìîæå íàâ³òü
ïðîÿâëÿòè äî íå¿ í³æí³ñòü, îñîáëèâî, êîëè ¿é âæå
áëèçüêî äî ïîëîã³â.  Êîëè ñåëÿíêà íàðîäèëà äèòè-
íó, òî âîíà íàéïåðøå ïèòàº ïðî ¿¿ ñòàòü. ßêùî öå
õëîï÷èê, òî â ðîäèí³ âåëèêà ðàä³ñòü, âñ³ ðîäè÷³ â³òà-
þòü ¿¿; ÿêùî æ öå ä³â÷èíêà, òî áàòüêî ³ ìàòè ïðè-
ãí³÷åí³, íà÷åáòî á ó äîì³ òðàïèëîñÿ ÿêåñü íåùà-
ñòÿ.

Ïî÷àòêîâå âèõîâàííÿ äèòèíè çàáåçïå÷óº ìàòè, ÿêà
çàãàëîì ³ â ö³ëîìó ìàëî ï³êëóºòüñÿ ïðî íå¿.  ßêùî º
ñòàðø³ ñåñòðè àáî áðàòè, òî âîíè çîáîâ’ÿçàí³ äîãëÿäà-
òè çà äèòèíîþ, ÿêà ñâ³é ïåðøèé ïåð³îä æèòòÿ ïðîâî-
äèòü ó íî÷âàõ, îñê³ëüêè êîëèñêè ìîæíà çóñòð³òè ëèøå
ó ãóöóë³â.  ßêùî ä³òè ï³äðîñòàþòü, òî âîíè âèêîðèñ-
òîâóþòüñÿ áàòüêàìè ó ð³çíèõ ñïðàâàõ — ñèíè çàëó÷à-
þòüñÿ áàòüêîì äî ïîëüîâèõ ðîá³ò, à äî÷êè ìàò³ð’þ —
äî äîìàøíüîãî ãîñïîäàðñòâà.  Ñåëÿíèí äóæå íåîõî-
÷å ïîñèëàº ñâîþ äèòèíó äî øêîëè ³ âçàãàë³ â³í íå
ðîáèâ áè öüîãî, ÿêáè íå áîÿâñÿ øòðàô³â çà ïðîïóñê
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øê³ëüíèõ çàíÿòü; îõî÷³øå â³í äîðó÷àº äèòèí³ ïàñ-
òè ãóñåé, ñâèíåé, îâåöü ³ ìîëîäíÿê, áî â³í âèõî-
äèòü ç óÿâëåííÿ, ùî öå º âàæëèâ³øèì äëÿ æèòòÿ,
í³æ ÷èòàííÿ àáî ïèñàííÿ. Àëå ÿêùî éîãî äèòèíà
âñå æ â³äâ³äóº øêîëó, òî â³í âèìàãàº â³ä íå¿, ùîá
âæå ï³ñëÿ ïåðøèõ òèæí³â íàâ÷àííÿ âîíà ìîãëà ïðî-
÷èòàòè éîìó ïîäàòêîâ³ ïîñòàíîâè, à, ìîæëèâî, ùå
é ïîÿñíèòè äåÿê³ ïàðàãðàôè; à ÿêùî âîíà íå â çìîç³
öüîãî çðîáèòè, òî â³í ëàº  îñòàíí³ìè ñëîâàìè ì³ñöåâî-
ãî â÷èòåëÿ, ÿêèé º íàéëþò³øèì âîðîãîì â î÷àõ êîæ-
íîãî ñåëÿíèíà, õòî ìàº ä³òåé øê³ëüíîãî â³êó.

Êîëè ä³òè ñòàþòü ïàðóáêàìè ³ ä³â÷àòàìè, òî ïî-
÷èíàºòüñÿ äëÿ íèõ íàéêðàùèé ÷àñ; ³ãðè ³ òàíö³ ÷åð-
ãóþòüñÿ ç äîìàøí³ìè ³ ïîëüîâèìè ðîáîòàìè.  À íà
áàòüê³â îäíî÷àñíî ëÿãàº òóðáîòà ïðî âëàøòóâàííÿ
ä³òåé. Ñèí, à êîëè ¿õ äåê³ëüêà, òî âñ³ âîíè çàëèøà-
þòüñÿ íà áàòüê³âñüêîìó ãîñïîäàðñòâ³ ³ óñïàäêîâó-
þòü éîãî; äî÷êà íàâïàêè, ïîâèííà ÿêîìîãà øâèäøå
áóòè ïåðåâåäåíà ç äîìó äî ÷îëîâ³êà.  Îñê³ëüêè ïî-
÷óòòÿ ìàþòü ö³ëêîì äðóãîðÿäíå çíà÷åííÿ ³ ò³ëüêè
ô³íàíñîâ³ àðãóìåíòè ïîòðàïëÿþòü íà âàãó òåðåç³â,
òî áåðóòüñÿ äî óâàãè çäåá³ëüøîãî áàãàò³ ïàðóáêè.

Ó ö³ëîìó äîì³íóº ïðèíöèï, ùî ìîëîäøèé áðàò
àáî ìîëîäøà ñåñòðà íå ìîæóòü ðàí³øå â³ä ñòàðøèõ
æåíèòèñÿ àáî âèõîäèòè çàì³æ.  Âèíÿòêè äîïóñòèì³
ëèøå òîä³, êîëè îñòàííÿ ç íèõ õâîðà àáî ÿêùî ñòàð-
øà ñåñòðà äîïóñòèëà ïðîñòóïîê.  Â ³íøèõ âèïàäêàõ
íà ÷åñí³ñòü ñ³ëüñüêèõ ä³â÷àò îñîáëèâî íå çâàæàþòü.
ßêùî ä³â÷èíà äîïóñòèëà ïðîñòóïîê, ÿêèé ìàâ ñåð-
éîçí³ íàñë³äêè, òî ¿¿ òàâðóþòü ãàíüáîþ, âîíà ìó-
ñèòü õîäèòè ç ïîêðèòîþ ãîëîâîþ ³ âèõîäèòü çàì³æ
íàäçâè÷àéíî âàæêî.

Ñ³ìåéíå æèòòÿ ðóñèíñüêîãî ñåëÿíèíà ïàòð³àð-
õàëüíå.  Ãëàâà ñ³ì’¿ êîðèñòóºòüñÿ íàéá³ëüøîþ ïî-
âàãîþ, éîìó ï³äêîðÿþòüñÿ óñ³ (òàêîæ ñëóãè, äî ÿêèõ
â³í çâåðòàºòüñÿ íà «òè»). Ä³òè äî áàòüêà òà ìàòåð³,
à ìîëîäø³ áðàòè òà ñåñòðè äî ñòàðøèõ çâåðòàþòüñÿ
íà «âè».

Îñê³ëüêè çåìåëüí³ âîëîä³ííÿ ³ çåìëÿ ïåðåõîäÿòü
ó ñïàäîê ñèíàì, ç ÿêèõ, ÿê ïðàâèëî, íàéìîëîäøèé
ñèí çàâæäè óñïàäêîâóº õàòó, òî ³ç çåìåëüíèõ ä³ëÿ-
íîê, ÿê³ íàëåæàëè êîëèñü áàãàòîìó ãîñïîäàðþ çåìë³,
óòâîðþºòüñÿ ç ÷àñîì äåê³ëüêà ïîñåëåíü, âëàñíèêè
ÿêèõ íàëåæàòü äî îäí³º¿ ñ³ì’¿.  Ó öüîìó òàêîæ ïî-
ëÿãàº ïðè÷èíà, ÷îìó â äåÿêèõ ñåëàõ îêðåì³ ÷àñòè-
íè çàñåëåí³ ëþäüìè, ÿê³ íîñÿòü îäíå ³ òå æ ïð³çâè-

säumnissstrafen nicht fürchtete; viel lieber verwendet er
das Kind zum Weiden der Gänse, Schweine, Schafe und des
Jungviehes, da er von der Ansicht ausgeht, dass dies
wichtiger sei als das Lesen und Schreiben. Besucht sein
Kind jedoch die Schule, so verlangt er von demsel-
ben, dass es gleich in den ersten Wochen die Steuer-
vorschreibungen vorlese und womöglich auch über die
einzelnen Paragraphen Auskunft gebe; kann es dies nicht,
so wird der Ortsschullehrer beschimpft, dessen geschworener
Feind überhaupt jeder Bauer ist, der schulpflichtige Kinder
hat.

Wachsen die Kinder zu Burschen und Mädchen heran,
so beginnt für sie die schönste Zeit; Spiel und Tanz wechseln
mit häuslicher und Feldarbeit ab. Gleichzeitig liegt aber
auch den Eltern die Versorgung der Kinder ob. Der Sohn,
oder sind es deren mehrere, bleiben auf dem väterlichen
Erbe, auf sie geht die Wirthschaft über; die Tochter hingegen
muss so rasch als möglich aus dem Hause und an den Mann
gebracht werden. Da ist die Zuneigung ganz nebensächlicher
Natur, und nur pecuniäre Rücksichten fallen in die
Wagschale, denn es werden hauptsächlich reiche Burschen
in Betracht gezogen.

Allgemein herrscht das Princip, dass ein jüngerer Bruder
oder eine jüngere Schwester nicht eher heirathen dürfen als
deren ältere Geschwister. Ausnahmen sind nur dann zulässig,
wenn letztere krank sind oder wenn eine ältere Schwester
einen Fehltritt begangen hat. Im Uebrigen wird auf die
Sittlichkeit der Dorfmädchen nicht besonders gesehen. Hat
ein Mädchen einen Fehltritt begangen, der ernste Folgen
nach sich zog, dann wird sie gebrandmarkt, muss mit
eingehülltem Haupte umhergehen und heirathet nur sehr
schwer.

Das Familienleben in einer ruthenischen Bauernfamilie
ist patriarchalisch. Das Familienoberhaupt geniesst ein
grosses Ansehen, ihm unterstehen Alle (auch die
Dienstboten, die er mit Du anspricht). Vater und Mutter
werden von den Kindern und ältere Geschwister von den
jüngeren mit «Sie» angesprochen.

Da der Grundbesitz sich immer auf die Söhne vererbt,
von diesen stets nur einer, in der Regel der jüngste, das
Haus erbt, so bilden sich aus der Theilung des Bodens, der
einst einem reichen Grundwirth gehörte, mit der Zeit
mehrere Ansiedelungen, deren Besitzer zu einer Familie
gehören. Dies ist auch die Ursache, dass in manchem Dorfe
ganze Theile von Leuten bewohnt werden, die ein und
denselben Namen führen. So z. B. ist in der Gemeinde Szipot-
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ùå.  Òàê, íàïðèêëàä, ó ãðîìàä³ Øåï³ò-Êàìåðàëü-
íèé º ïðèñ³ëîê  Òàòàðêà-Ðèáèí÷óê, ÿêèé íàçâà-
íèé â³ä ïð³çâèùà Ðèáèí÷óê.  Æèòåë³ ñåëà çâóòü
îäèí îäíîãî «êðàÿíè», à ÷óæîãî ïîçíà÷àþòü ÿê
«÷óæèé ÷îëîâ³ê»; îäðóæåíèé ÷îëîâ³ê, ÿêèé âî-
ëîä³º ãîñïîäàðñòâîì, íàçèâàºòüñÿ «ãîñïîäàð», à
éîãî äðóæèíà — «ãîñïîäèíÿ».

Ïåðøèìè îñîáàìè íà ñåë³ º ñâÿùåíèê — «ïàí
îòåö» ³ ãîëîâà ãðîìàäè — «äâ³ðíèê» àáî «â³éò»,
â³äòàê ïîì³ùèê, ÿêîãî íàçèâàþòü ïðîñòî-íàïðî-
ñòî «ïàí». Ãîëîâ³ äîïîìàãàº ñåêðåòàð ãðîìàäè —
«ïàí ñåêðåòàð», äî ÿêîãî ñåëÿíè çâåðòàþòüñÿ çà
ïîðàäîþ, çîêðåìà, ó ïîäàòêîâèõ ³ ïðàâîâèõ ïè-
òàííÿõ. Â³ä ³ìåí³ ñåëÿí â³í ãîòóº óñ³ ïèñüìîâ³
çàÿâè.

Øàíîâàíèì, àëå íå äóæå ïîïóëÿðíèì º ñ³ëüñüêèé
ó÷èòåëü, îñîáëèâî òîä³, êîëè â³í ñóâîðî ñòåæèòü çà
òèì, ùîá ä³òè ðåãóëÿðíî â³äâ³äóâàëè øêîëó.

Ïîíÿòòÿ çàêîííîñò³ â ðóñèí³â Áóêîâèíè â³äïî-
â³äàº çàãàëîì ³ â ö³ëîìó óÿâëåííÿì âñÿêîãî ïåðâ³ñ-
íîãî íàðîäó: «Ùî ìåí³ ïðèºìíå ³ äîáðå, òå ïðàâèëü-
íå; òîìó ÿ ïîâèíåí íàìàãàòèñÿ íå ðîáèòè ³íøîìó
òå, ùî ìåí³ áóëî á íåïðèºìíî, áî öå íåçàêîííî ³
êàðíî», — òàê ãîâîðÿòü ñåðåä ðóñèí³â.

Ðóñèí³â íàçèâàþòü «ò³ðîëüöÿìè ñõîäó», äî òîãî æ
ç ïîâíèì ïðàâîì. ¯õíÿ ëþáîâ, â³ðí³ñòü ³ ïðèõèëüí³ñòü
äî îñîáè Éîãî âåëè÷íîñò³ ïðîÿâëÿþòüñÿ ó âñüîìó. Âîíè
áà÷àòü â îñîá³ ìîíàðõà âèùó äåðæàâíó âëàäó; â³ä éîãî
³ìåí³ çä³éñíþºòüñÿ óðÿäóâàííÿ ³ ÷èíèòüñÿ ñóä, òîìó
âîíè òàêîæ ïîâèíí³ êîðèòèñÿ ñóäàì òà ö³ñàðñüêèì
îðãàíàì âëàäè. Ïîäàòêè  ³ ñïåö³àëüí³ çáîðè (êîíòðè-
áóö³¿) ìàþòü ñïëà÷óâàòè, òîìó ùî âîíè íåîáõ³äí³ äëÿ
óòðèìàííÿ ÷èíîâíèê³â, õî÷à öå ðîáèòüñÿ âñå æ íåîõî-
÷å. Ãðîø³, ùî çíàõîäÿòüñÿ â îá³ãó, äðóêóþòüñÿ ç äîç-
âîëó Éîãî âåëè÷íîñò³, òîìó ¿õ íå ìîæíà ï³äðîáëÿòè.

Ïðàâîñâ³äîì³ñòü ðóñèíñüêîãî ñåëÿíèíà â³äïîâ³äàº
éîãî ïîãëÿäàì íà ñîö³àëüíå æèòòÿ ³ º îäíîá³÷íîþ, çàñ-
íîâàíîþ íà ñòàðîâèííèõ óÿâëåííÿõ, ùî ïîáóòóþòü ó
íàðîä³ é ñüîãîäí³.  Êðàñòè íå ìîæíà ³ çà öå ÷åêàº
ïîêàðàííÿ, òà âñå æ êðàä³æêà äè÷èíè, ðèáè àáî äåðåâ
ç ë³ñó íå ââàæàºòüñÿ æîäíèì ãð³õîì, îñê³ëüêè Áîã
ñòâîðèâ öå äëÿ óñ³õ ëþäåé.  ßêùî âêðàñòè ç íóæäè
àáî ç ãîëîäó, òî öå òàêîæ íå ãð³õ, òîìó ùî Áîã íå
áàæàº, àáè õòîñü ãîëîäóâàâ.

Íå ìîæíà âáèòè ëþäèíó, òîìó ùî öå ãð³õ.  ßêùî
æ õòîñü çàãèíóâ ó á³éö³ àáî â ï’ÿíîìó âèãëÿä³, òî

camerale eine Ansiedelung «Tatarka-Rebenczuk», die nach
dem Geschlechtsnamen Rebenczuk heisst. Die Bewohner
eines Dorfes nennen sich untereinander «Krajany», ein
Fremder wird als «Czużyj czołowik» (fremder Mensch)
bezeichnet; verheirathete Männer, die eine Wirthschaft
besitzen, heissen «Gospodar», deren Frauen «Gospode-
nia».

Die ersten Persönlichkeiten im Dorfe sind der Pfarrer,
«Pan otec», und der Gemeindevorsteher, «Dwirnyk» oder
«Wijt», dann der Gutsherr, schlechtweg «Pan» genannt.
Dem Gemeindevorsteher steht als Berather der
Gemeindesecretär, «Pan sekretar», zur Seite, bei welchem
sich — insbesondere in Steuer- und Rechtsangelegen-
heiten — der Bauer Rath einholt. Alle schriftlichen Ein-
gaben für die Dorfbewohner besorgt er.

Geachtet, aber durchaus nicht beliebt, ist der Dorf-
schullehrer, speciell dann, wenn er streng darauf sieht, dass
die Kinder regelmässig die Schule besuchen.

Die Rechtsbegriffe der Ruthenen in der Bukowina
entsprechen im Allgemeinen denen eines jeden Naturvolkes:
«Was mir angenehm und gut ist, ist recht; ich soll daher
auch niemandem etwas zufügen, was auch mir unangenehm
wäre, denn dies ist rechtswidrig und strafbar», heisst es
beim Ruthenen.

Man nannte die Ruthenen die Tiroler des Ostens, und
zwar mit vollem Recht. Ihre Liebe, Treue und Anhänglichkeit
an die Person Seiner Majestät ist über alles erhaben. Sie
sehen in der Person des Monarchen die höchste Staatsgewalt;
in seinem Namen wird regiert und Recht gesprochen, daher
man auch den Gerichten und kaiserlichen Behörden
gehorchen muss. Steuern (Podatke) und besondere Abgaben
(Kontrybucyji) muss man zahlen, wenn es auch ungern
geschieht, denn diese sind zur Erhaltung der Beamten
nothwendig. Das Geld, welches cursirt, lässt Seine Majestät
prägen, darum» darf man es nicht nachmachen.

Das Rechtsbewusstsein des ruthenischen Bauern ist
gleich seinen Anschauungen über das sociale Leben ein
einseitiges, was seinen Grund in den ererbten, althergebrachten
Begriffen, die noch heute im Volke leben, hat. Das Stehlen ist
nicht erlaubt und strafbar, nichtsdestoweniger ist der Diebstahl
an Wild, Fischen oder Bäumen im Walde keine Sünde, denn
Gott hat diese für alle Menschen freigegeben. Stiehlt man aus
Noth oder Hunger, so ist dies auch keine Sünde, denn Gott will
nicht, dass man hungrig sei.

Einen Menschen soll man nicht tödten, denn dies ist eine
Sünde. Hat man jedoch jemanden im Rausche oder unabsichtlich
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öå íåùàñòÿ — âèííîãî ïîñàäÿòü, àëå öå íå ââàæàºòü-
ñÿ çëî÷èíîì, òîìó ùî âáèâñòâî ñòàëîñÿ íåíàðîêîì.
Çóìèñíå âáèâñòâî — òÿæêèé ãð³õ, îäíàê ïðîêëÿòèé
íàâ³êè áóäå òîé, õòî ïîçáàâèòü æèòòÿ ñâÿùåíèêà
àáî ñâî¿õ áàòüê³â; âáèâñòâî æ ºâðåÿ íå ââàæàºòüñÿ
îñîáëèâî âåëèêèì ãð³õîì.

Äóæå â³ëüíèìè º ïðàâîâ³ ïîíÿòòÿ ñòîñîâíî ìî-
ðàëüíî¿ ïîâåä³íêè.  Ãâàëòóâàííÿ íå òðàêòóºòüñÿ ÿê
ÿêèéñü çëî÷èí, îñê³ëüêè ðóñèí ãîâîðèòü: «Ä³âêà ³
êîð÷ìà êîæäîìó â³ëüíà». ßêùî ä³â÷èíà ï³ääàºòüñÿ
áåç ãâàëòóâàííÿ, òî, çà ¿õí³ìè óÿâëåííÿìè, öå íå-
ìîæíà ââàæàòè çëî÷èíîì.

Âèïàäêè ñïðîòèâó îô³ö³éí³é âëàä³ òðàïëÿþòü-
ñÿ ÷àñòî, àëå â³í ïåðåâàæíî ïàñèâíèé. Â³äîìèé
îäèí âèïàäîê, êîëè çà ð³øåííÿì ñóäó â îäí³º¿
ãðîìàäè â³ä³áðàëè ïàñîâèùå. Òîä³ âñ³ æèòåë³,
âèñòàâèâøè ïîïåðåäó æ³íîê ç ä³òüìè, âèéøëè íà
ïàñîâèùå ³ çàéíÿëè éîãî, à êîëè ¿õ íàìàãàëèñÿ
ïðîãíàòè, òî âîíè íå ÷èíèëè àêòèâíîãî îïîðó, à
ëÿãëè íà çåìëþ é íå äàëè ìîæëèâîñò³ ¿¿ ðîçîðà-
òè.

Ó ðåë³ã³éíèõ ñïðàâàõ ðóñèíñüêèé ñåëÿíèí äóæå
÷óòëèâèé. Ãîðå òîìó, õòî ñïðîáóâàâ áè îáðàçèòè õðåñò
àáî öåðêâó. Ó ðåë³ã³éíîñò³ íàðîäó íåîáõ³äíî òàêîæ øó-
êàòè ïðè÷èíó, ÷îìó äóæå ð³äêî òðàïëÿþòüñÿ âèïàäêè
ëæåñâ³ä÷åíü, ïîçàÿê ñåëÿíèí áî¿òüñÿ íåáåñíî¿ êàðè.

ßêùî ñåëÿíèí ìàº ÿêèéñü ïðàâîâèé ñï³ð, òî â³í
îõî÷³øå çâåðòàºòüñÿ ç öüîãî ïèòàííÿ äî ãîëîâè ãðîìà-
äè àáî äî ñâÿùåíèêà, í³æ ó ñóä. Àäâîêàòà â³í áî¿òüñÿ
ÿê ïåêåëüíîãî âîãíþ, áî ââàæàº, í³áè òîé ìàº îêî íà
éîãî ìàéíî. Êîëè â³í áåðå â áîðã, òî íàìàãàºòüñÿ â÷àñíî
ñïëàòèòè; ÿêùî æ â³í íå â çìîç³ öüîãî çðîáèòè, òî ç ö³º¿
ïðè÷èíè éîãî íå ìîæíà ç³ãíàòè ç âëàñíèõ çåìåëüíèõ âî-
ëîä³íü, òîìó ùî â³í óñïàäêóâàâ ¿õ â³ä ñâî¿õ ïðåäê³â.

16. Çàíÿòòÿ ³ ñïîñ³á æèòòÿ

Îñíîâíà ìàñà ðóñèí³â Áóêîâèíè — õë³áîðîáè
³ ò³ëüêè íåçíà÷íà ÷àñòèíà — ã³ðñüê³ ãóöóëè —
ïàñòóõè, ë³ñîâ³ ðîá³òíèêè ³ ñïëàâíèêè.  Ðåì³ñ-
íèê³â, çà âèíÿòêîì òåñëü, êóøí³ð³â ³ ïîäåêóäè
øåâö³â, ñåðåä íèõ äóæå ìàëî, à ³íø³ ïîõîäÿòü íå
ç ì³ñöåâèõ ñåëÿí, à çäåá³ëüøîãî ïðèáóëè ç Ãàëè-
÷èíè.

ßê  óæå  ðàí³øå çàçíà÷àëîñÿ, îñíîâíå çàíÿò-
òÿ ðóñèíñüêèõ ñåëÿí — çåìëåðîáñòâî.  Âîíè çà-

bei einer gewöhnlichen Schlägerei umgebracht, so ist dies zwar
ein Unglück, weil man dafür eingesperrt wird, aber ein
Verbrechen ist es nicht, denn man wollte nicht tödten. Der
Mord ist eine schwere Sünde, verflucht für immer ist jedoch
derjenige, der einen Priester oder seine Eltern tödtet; Juden
umzubringen ist hingegen keine besonders schwere Sünde.

Geradezu lax sind die Rechtsbegriffe bezüglich der
Sittlichkeitsdelicte. Nothzucht ist kein Verbrechen, denn
der Ruthene sagt: «Diwka i korczma kożdomu wilna», d. h.
das Mädchen und das Wirthshaus sind jedem frei. Lässt
sich das Mädchen nicht nothzücht³gen, so ist nach seiner
Anschauung dieses Verbrechen unmöglich.

Auflehnungen gegen die öffentlichen Gewalten des
Staates kommen häufiger vor, doch sind diese zumeist
passiver Natur. Man erinnere sich nur des Falles, wo einer
Gemeinde im Processwege eine Hutweide abgenommen
wurde. Alle Insassen, Weiber mit Kindern voran, waren
ausgerückt, besetzten die Hutweide, und als man sie
vertreiben wollte, leisteten sie keinen activen Widerstand,
sondern warfen sich auf den Boden nieder und machten so
das Beackern desselben mit Pflügen unmöglich.

In religiösen Angelegenheiten ist der ruthenische Bauer sehr
empfindlich. Wehe dem, der es wagen würde, das Kreuz zu
profaniren oder die Kirche zu schänden! In der Religiosität des
Volkes ist auch der Grund zu suchen, dass Meineide selten
vorkommen, weil der Bauer die Strafe des Himmels fürchtet.

Hat der Bauer einen Rechtsstreit auszufechten, so
wendet er sich lieber an den Ortsvorsteher oder den
Pfarrer als an das Gericht. Den Advocaten fürchtet er
wie das höllische Feuer, weil er glaubt, dass dieser es
auf sein Hab und Gut abgesehen habe. Macht er Schulden,
so trachtet er sie zu bezahlen; kann er es jedoch nicht,
so soll man ihn von seinem Grund und Boden nicht
wegjagen, denn er hat diesen von seinen Voreltern ererbt.

16. Beschäftigung und Lebensweise.

Die grosse Masse der Ruthenen in der Bukowina sind Acker-
bauer, und nur ein geringer Theil — die Huzulen im Gebirge —
sind Hirten, Waldarbeiter und Holzflösser. Handwerker, mit
Ausnahme von Zimmerleuten, Kürschnern und hier und da
Schustern, findet man unter ihnen nicht, denn die übrigen
Professionisten, die Ruthenen sind, stammen nicht von Bauern
her, sondern sind grösstentheils aus Galizien eingewandert.

Wie schon früher bemerkt, besteht die Hauptbeschäftigung
der ruthenischen Bauern im Ackerbau. Sie bewohnen auch
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den fruchtbarsten Theil des Landes zwischen dem Dnjestr
und Pruth; trotzdem stehen die aus der Feldwirthschaft
erzielten Erträge in keinem Verhältniss zur Fruchtbarkeit
des Bodens, weil eben der Betrieb kein rationeller ist. Die
Bearbeitung der Felder ist keine vollkommene; gedüngt wird
nur wenig, geackert nicht sorgfältig genug, weil der Pflug
viel zu seicht greift. Wintersaaten werden verhältnissmässig
nur wenig angebaut, da die Hauptaussaat sich auf Mais
beschränkt. Die Ackergeräthe des Bauern bestehen aus einem
hölzernen Pflug mit eiserner Pflugschar und einer hölzernen
Egge. Landwirtschaftliche Maschinen benutzt er nicht;
Heindel, Sense, Sichel und Dreschflegel genügen ihm
vollständig.

Auch der Gartenbau wird primitiv betrieben. Gurken,
Fisolen, Bohnen, Kraut und Rüben sind jene Gemüse, die
vorwiegend gebaut werden. Die Obstcultur ist minimal.
Zwetschen-, Kirschen- und Weichselbäume sind
grösstentheils vorhanden, Apfel- und Birnbäume findet man
selten, veredeltes Obst fast nie.

Viehzucht wird von dem ruthenischen Bauern ebenfalls
nur in geringem Masse betrieben; er züchtet Hornvieh,
Pferde, Schafe und Schweine, jedoch von keinem guten
Schlage und nur für den eigenen Bedarf. In den Handel
bringt er vorwiegend Schafe und Schweine, aus deren Erlös
er die Steuern deckt.

Die Hauptbeschäftigung des Huzulen ist die Waldarbeit,
Flösserei und Schafzucht. Das Holzfällen und Flössen der Stämme
ist für den ärmeren Mann ein bedeutender Erwerbszweig. Die
reichen Wirthe betreiben Viehzucht, vorwiegend aber Schafzucht.
Der Huzule zieht ein sehr gutes, kräftiges und ausdauerndes
Gebirgspferd, den «Huzulen», welches sich wegen seiner
Unempfindlichkeit gegen Wetterunbilden, seiner Ausdauer und
Genügsamkeit, dann wegen seines schönen Exterieurs eines sehr
guten Rufes erfreut und sehr gesucht ist. Von Bedeutung ist
im Gebirge die Heugewinnung.

Die ruthenischen Frauen beschäftigen sich im Hause,
und nur während des Kukurutzheindelns, der Heumahd
und der Erntezeit arbeiten sie auf dem Felde. Im Winter
besteht ihre Hauptbeschäftigung neben den häuslichen
Arbeiten im Spinnen und Weben.

Hausindustrie wird allenthalben von den Ruthenen
betrieben. Hervorzuheben wäre die Anfertigung von
Hausleinwand, Wollwaaren, Kleidungstücken, Wäsche,
Teppichen, Sacktaschen (Traistry) und Wollgürteln. Die
Huzulen sind Künstler im Anfertigen von verschiedenen
kleinen Geräthen aus Holz, z. B. Tellern, Holzflaschen,

ñåëÿþòü íàéðîäþ÷³ø³ çåìë³ ì³æ Äí³ñòðîì ³ Ïðóòîì;
îäíàê äîñÿãíóò³ â³ä ñ³ëüñüêîãî ãîñïîäàðñòâà ïðèáóò-
êè íå éäóòü í³ â ÿêå ïîð³âíÿííÿ ç ðîäþ÷³ñòþ ´ðóí-
òó, îñê³ëüêè ñàìå âèðîáíèöòâî íåðàö³îíàëüíå. Îá-
ðîá³òîê ïîë³â íåäîñêîíàëèé; óäîáðþþòü ìàëî, îðàíêà
íå äîñèòü ÿê³ñíà, òîìó ùî îðþòü ì³ëêî.  Îçèì³ ïî-
ñ³âè îáìåæóþòüñÿ ïîð³âíÿíî ìàëèìè ïëîùàìè, áî
ãîëîâíîþ êóëüòóðîþ º êóêóðóäçà.  Ñ³ëüñüêîãîñïî-
äàðñüêèé ðåìàíåíò ñåëÿíèíà ñêëàäàºòüñÿ ç äåðåâ’ÿ-
íîãî ïëóãà ³ç çàë³çíèì ëåìåøåì ³ äåðåâ’ÿíî¿ áîðî-
íè.  Ñ³ëüñüêîãîñïîäàðñüêèõ ìàøèí â³í íå âèêîðèñ-
òîâóº, áî ö³ëêîì îáõîäèòüñÿ ñàïîþ, êîñîþ, ñåðïîì
òà ö³ïîì.

Ãîðîäíèöòâî òåæ âåäåòüñÿ ïðèì³òèâíî.  Ïåðåâàæ-
íî âèðîùóþòü îã³ðêè, êâàñîëþ, áîáè, êàïóñòó ³ áó-
ðÿêè. Ñàä³âíèöòâî ì³í³ìàëüíå. Ñëèâîâ³, âèøíåâ³ ³
÷åðåøíåâ³ äåðåâà — ïîð³âíÿíî ÷àñò³, ÿáëóí³ ³ ãðóø³
çóñòð³÷àþòüñÿ ð³äêî, à ñîðòîâ³ ôðóêòè — ìàéæå í³êî-
ëè.

Ðóñèíñüêèé ñåëÿíèí òàêîæ  íåçíà÷íîþ ì³ðîþ
çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì; â³í âèðîùóº ðîãàòó õó-
äîáó, êîíåé, îâåöü ³ ñâèíåé, îäíàê çâè÷àéíî¿ ïîðî-
äè ³ ò³ëüêè äëÿ âëàñíèõ ïîòðåá. Ïðîäàº â³í çäåá³ëü-
øîãî îâåöü ³ ñâèíåé, ùîá ³ç âèðó÷åíîãî çà íèõ îï-
ëàòèòè ïîäàòêè.

Îñíîâíå çàíÿòòÿ ãóöóë³â — ë³ñîâ³ ðîáîòè, ñïëàâ
ë³ñó ³ â³â÷àðñòâî.  Ðóáàííÿ ë³ñó ³ ë³ñîñïëàâ º âàæ-
ëèâîþ ñôåðîþ ä³ÿëüíîñò³ á³äí³øèõ ëþäåé.  Çàìîæí³
ãîñïîäàð³ çàéìàþòüñÿ òâàðèííèöòâîì, ïåðåâàæíî
â³â÷àðñòâîì.  Ãóöóëè âèðîùóþòü äóæå äîáðîãî, ñèëü-
íîãî ³ âèòðèâàëîãî ã³ðñüêîãî êîíÿ — «ãóöóëÿêà»,
ÿêèé çàâäÿêè áàéäóæîñò³ äî íåãîäè, âèòðèâàëîñò³ ³
íåâèáàãëèâîñò³, à òàêîæ ïðåêðàñíèì çîâí³øí³ì äàíèì
ìàº äîáðó ñëàâó ³ äóæå ïîïóëÿðíèé.  Ó ãîðàõ âåëèêå
çíà÷åííÿ ìàº ñ³íîçàãîò³âëÿ.

Ðóñèíñüê³ æ³íêè çàéíÿò³ âäîìà, à â ïîë³ ïðàöþ-
þòü ò³ëüêè ï³ä ÷àñ ñàïàííÿ êóêóðóäçè, ñ³íîêîñó ³
çáîðó óðîæàþ. Ó çèìîâèé ÷àñ îñíîâíèì çàíÿòòÿì,
ïîðÿä ³ç ³íøèìè äîìàøí³ìè ñïðàâàìè, º ïðÿä³ííÿ ³
òêàöòâî.

Äîìàøí³ìè ïðîìèñëàìè ðóñèíè çàéìàþòüñÿ ïî-
âñþäíî.  Íàéâàæëèâ³øèìè º âèðîáíèöòâà äîìàøíüî-
ãî ïîëîòíà, âîâíÿíèõ âèðîá³â, ïðåäìåò³â îäÿãó, á³ëèç-
íè, êèëèì³â, ñóêíÿíèõ ñóìîê (òðàéñòðè) ³ ïîÿñ³â.  Ãó-
öóëè — ñïðàâæí³ õóäîæí³ ìàéñòðè ó âèãîòîâëåíí³
ð³çíèõ ìàëèõ ðå÷åé ³ç äåðåâà, íàïðèêëàä, òàð³ëîê, äå-



ÍÀÑÅËÅÍÍß ÁÓÊÎÂÈÍÈ                                                 145

ðåâ’ÿíèõ ïëÿøîê, ìàñåëüíè÷îê, áî÷³âîê (áàðèëêè),
òîï³ðö³â (òîïîðåö), ùî îçäîáëåí³ ç áðîíçîâèì äðîòîì,
êîëüîðîâîþ øê³ðîþ òîùî ³ çðîáëåí³ íàïðî÷óä ãàðíî.
Âèãîòîâëåí³ é îçäîáëåí³ âîíè íàäçâè÷àéíî êðàñèâî.

À æ³íêè ÷àñòî çàéìàþòüñÿ âèøèâàííÿì, çîêðå-
ìà æ³íî÷èõ ñîðî÷îê, ÿê³ íà ðóêàâàõ ³ íà ãðóäÿõ
îçäîáëåí³ áàðâèñòèìè âîâíÿíèìè âèøèâêàìè ³ âèã-
ëÿäàþòü äóæå êðàñèâî.

Ìàéíîâå  ñòàíîâèùå  ðóñèí³â, à îñîáëèâî
ãóöóë³â, çàãàëîì ³ â ö³ëîìó íèí³ íåñïðèÿòëèâå.  Ó
ð³âíèíí³é ÷àñòèí³ êðàþ áàãàòî ðóñèíñüêèõ ñ³-
ìåé çá³äí³ëî  ³  âòðàòèëî ñâîþ çåìåëüíó âëàñí³ñòü
÷åðåç ïîñò³éíå çðîñòàííÿ íàñåëåííÿ  ³  çâ’ÿçàíèé ç
öèì ïîä³ë çåìë³; â ãîðàõ  — ÷åðåç ñïðîäàæ çà áåçö³íü
ë³ñîâî¿ âëàñíîñò³,  à â îáîõ ÷àñòèíàõ — ÷åðåç íàä-
ì³ðíå âæèâàííÿ ãîð³ëêè ³ íåðàö³îíàëüíå âèêîðèñ-
òàííÿ çåìë³.

Êðåäèòè ï³ä çàñòàâó çåìåëüíèõ ä³ëÿíîê, ùî íàäà-
þòü ñåëÿíàì ïðèâàòí³ îñîáè ³ ïåâí³ êðåäèòí³ óñòàíî-
âè, òàêîæ ìàþòü íåãàòèâíèé âïëèâ, òîìó ùî ëþäè
êðàþ, ÿê³ íå çìîãëè äîòðèìàòèñÿ çîáîâ’ÿçàíü, âòðà-
÷àëè ñâîþ çåìåëüíó âëàñí³ñòü.

Ìàºòí³ ñåëÿíè, ÿêèõ áóëî êîëèñü áàãàòî íà Áó-
êîâèí³, çóñòð³÷àþòüñÿ òåïåð çíà÷íî ð³äøå; ïîäåêó-
äè òàê³ ùå òðàïëÿþòüñÿ â ãîðàõ, äå º âëàñíèêàìè
âåëèêèõ îòàð îâåöü, ïîëîíèí ³ ë³ñ³â.

17. Ðóõ íàñåëåííÿ ³ ñàí³òàðíèé ñòàí

Ïðèð³ñò ðóñèíñüêîãî íàñåëåííÿ íà Áóêîâèí³ çà
îñòàíí³ òðèäöÿòü ðîê³â ñêëàâ â ñåðåäíüîìó áëèçüêî
25 â³äñîòê³â, àëå íàéìåíøèé  â³í ó ï³äã³ðí³é ì³ñöå-
âîñò³ ì³æ Ïðóòîì ³ Äí³ñòðîì, à íàéá³ëüøèé — â
ãîðàõ.  Ïðè÷èíà ïîëÿãàº â òîìó, ùî â ð³äøå çàñåëå-
íèõ ãîðàõ ïðîõîäèâ îñòàíí³ì ÷àñîì âåëèêèé íàïëèâ
ñòîðîíí³õ åëåìåíò³â, â òîé ÷àñ ÿê ó íèçîâèí³ â³äáó-
âàâñÿ ïîñò³éíèé â³äò³ê íàñåëåííÿ â Ðîñ³þ òà Ðóìó-
í³þ.

Ùîäî øëþá³â, òî îñòàíí³ì ÷àñîì, ÿê ³ â ðóìóí³â,
ñïîñòåð³ãàâñÿ ðåãðåñ, ÿêèé îñîáëèâî ïðîÿâèëîñÿ ó
Âèæíèöüêîìó ïîâ³ò³, äå ìàëà ì³ñöå ïîð³âíÿíî ìåí-
øà ê³ëüê³ñòü øëþá³â.

×àñòîòà íàðîäæóâàíîñò³ ó ðóñèí³â çàãàëîì òðîõè
âèùà, í³æ ó ðóìóí³â.  Íà ïàãîðèñòó ì³ñöåâ³ñòü ïðèïà-
äàº ìàêñèìàëüíà ê³ëüê³ñòü íàðîäæåíü — 50, à íà ãîðè
ñåðåä ãóöóë³â ì³í³ìàëüíà — 45 íàðîäæåíü íà 1000
æèòåë³â çà ð³ê, ùî â ñåðåäíüîìó ñòàíîâèòü 48.  Öåé

Butterdosen, Fässchen (Bary łki), Hackenstöcken
(Toporec), die mit Messingdraht, farbigem Leder u. s.
w. verziert und wunderschön gearbeitet sind.

Die Frauen beschäftigen sich auch vielfach mit
Stickereien, so insbesondere solcher der Frauenhemden,
die an den Aermeln und der Brust mit buntfarbiger
Wollstickerei versehen sind und sehr hübsch ausse-
hen.

Die Wohlstandsverhältnisse sind im Grossen und Ganzen
bei den Ruthenen, insbesondere aber bei den Huzulen,
dermalen keine günstigen. Im Flachlande durch die stete
und bedeutende Zunahme der Bevölkerung und die damit
verbundene Theilung des Bodens, im Gebirge durch das
Verschleudern des Waldbesitzes, in beiden Theilen durch den
übermässigen Genuss des Branntweins und der nicht rationellen
Ausnutzung des Bodens sind sehr viele ruthenische Familien
verarmt und haben ihren Grundbesitz verloren.

Der den Bauern seitens Privatpersonen und gewisser
Creditinstitute auf den Grund und Boden gewährleistete
Credit hat auch nicht günstig eingewirkt, sondern nur dazu
beigetragen, dass die Landleute, die ihren Verpflichtungen
nicht nachkommen konnten, ihren Grundbesitz einbüssten.

Reiche Bauern, wie es deren einst viele in der Bukowina
gab, findet man heute nur noch selten; hier und da kommen
solche im Gebirge vor, die grosse Schafheerden, Alpen und
Wälder ihr Eigen nennen.

17. Volksbewegung und sanitäre Verhältnisse.

Die Zunahme der ruthenischen Bevölkerung in der
Bukowina betrug in den letzten dreissig Jahren im
Durchschnitt ca. 25 Proc., war jedoch am geringsten im
Hügellande zwischen dem Pruth und Dnjestr, am grössten
hingegen im Gebirge. Die Ursache hiervon liegt darin, dass
im dünn bevölkerten Gebirge in den letzten Jahren ein
bedeutender Zuzug fremder Elemente erfolgte, während im
Hügellande ein stetes Abfliessen der Bevölkerung durch
Auswanderung nach Russland und Rumänien stattfand.

Hinsichtlich der Eheschliessungen machte sich in den
letzten Jahren gleich wie bei den Rumänen ein Rückschritt
bemerkbar, welcher im Wiżnitzer Bezirk besonders zu Tage
trat, woselbst relativ die wenigsten Ehen vorkamen.

Die Geburtsfrequenz ist bei den Ruthenen im
Allgemeinen grösser als bei den Rumänen. Es entfallen im
Hügellande im Maximum 50 und im Gebirge unter den
Huzulen im Minimum 45 Geburten auf 1000 Einwohner im
Jahresdurchschnitt, was ein Mittel von 48 ergiebt. Dieses
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ïîêàçíèê íàðîäæåíü â³äïîâ³äàº ìàêñèìàëüíîìó ïîêàç-
íèêó íàðîäæåíü â ªâðîï³ çàãàëîì ³ ñåðåäíüîìó â Ðîñ³¿,
äå â³í òàêîæ ñêëàäàº 48 íà 1000 îñ³á. Íàéá³ëüøå ÷èñ-
ëî ìåðòâîíàðîäæåíèõ òðàïëÿºòüñÿ ó ãóöóë³â, äå íà 100
íàðîäæåíü ïðèïàäàº 3,5% ìåðòâèõ ä³òåé.   ßê ³ â ðó-
ìóíñüêèõ ãîðàõ, òàê ³ òóò òàêîæ âàæê³ óìîâè ì³ñöå-
âîñò³, ùî íåãàòèâíî âïëèâàþòü íà ïåðåá³ã âàã³òíîñò³ ó
æ³íîê.

Ñìåðòí³ñòü ñåðåä ðóñèí³â îñòàíí³ì ÷àñîì çíà÷íî
âèùà, í³æ ó ðóìóí³â.  Íà 1000 æèòåë³â çà îñòàíí³ 5
ðîê³â ïðèïàäàº ó ñåðåäíüîìó 34 ñìåðòíèõ âèïàäêè.
Öå ÷èñëî çíèæóºòüñÿ äî ì³í³ìóìó â ãîðàõ — 30 ³
çðîñòàº äî ìàêñèìóìó ó ãîðáèñò³é ì³ñöåâîñò³ íà
ï³âí³÷ â³ä Ïðóòó — äî 39 ïðîì³ëå.  ßêùî ïîð³âíÿòè
íàðîäæóâàí³ñòü ³ç ñìåðòí³ñòþ, òî ñåðåäí³é ïðèð³ñò
íàñåëåííÿ ñêëàäàº ó ï³äñóìêó 14 îñ³á íà 1000 ìåø-
êàíö³â.

Õàðàêòåðíî, ùî ó ðóñèí³â â³äíîñíî äóæå ìàëî
âèïàäê³â ñìåðò³ òðàïëÿºòüñÿ ó â³ö³ ïîíàä 70 ðîê³â,
îòæå ðóñèíè çàãàëîì æèâóòü ïîð³âíÿíî ìåíøå, í³æ
ðóìóíè.

Ùî ñòîñóºòüñÿ ñàí³òàðíèõ óìîâ, òî ðóñèíè â öüî-
ìó ïëàí³ ïåðåáóâàþòü â ã³ðøîìó ñòàíîâèù³, í³æ ¿õí³
ñóñ³äè.  Äîêàçîì öüîãî ñëóæèòü ÷àñòîòà ñìåðòíèõ
âèïàäê³â â³ä çàðàçíèõ õâîðîá, ÿêà ó ðóñèí³â çíà÷íî
âèùà, í³æ ó ðóìóí³â.  Öå ÷³òêî âèïëèâàº ³ç íàñòóï-
íèõ ñåðåäí³õ ïîêàçíèê³â, îòðèìàíèõ çà äâàäöÿòü
ï’ÿòü ðîê³â:

Íà 100000 æèòåë³â ïðèïàäàº ùîð³÷íî òàêà
ê³ëüê³ñòü ñìåðòíèõ âèïàäê³â â³ä ³íôåêö³éíèõ õâîðîá:

              ó ðóìóí³â                ó ðóñèí³â

                  1013,                     1270.

Öÿ âèñîêà ñìåðòí³ñòü ðóñèí³â â³ä ³íôåêö³éíèõ õâî-
ðîá, ùî º íàéá³ëüøîþ ñåðåä íàðîäíîñòåé Àâñòð³¿, ïå-
ðåêîíëèâî ñâ³ä÷èòü, íàñê³ëüêè íåñïðèÿòëèâ³ â öüîãî
íàðîäó ñàí³òàðí³ óìîâè.  Ïîïðè âñ³ ìîæëèâ³ çàõîäè ³
âèòðàòè ç áîêó îðãàí³â äåðæàâíîãî óïðàâë³ííÿ, ëèøå
íåçíà÷íîþ ì³ðîþ âäàëîñÿ çðîáèòè ñïðèÿòëèâèìè óìî-
âè â öüîìó ïëàí³.  Íèçüêèé îñâ³òí³é ð³âåíü íàñåëåííÿ
êðàþ, ïîãàí³ æèòëîâ³ óìîâè, ñîö³àëüí³ îáñòàâèíè, íå-
çàäîâ³ëüí³ ñàí³òàðíî-æèòëîâ³ óìîâè ïðîæèâàííÿ, íå-
äîâ³ðà, ùî ïðîÿâëÿºòüñÿ äî ë³êàðñüêîãî ïåðñîíàëó, ³,
íàðåøò³, ôàòàë³ñòè÷íèé ñâ³òîãëÿä — öå ò³ òðóäíîù³,
ÿê³ íå ìîæíà íåäîîö³íþâàòè ó áîðîòüá³ ç ³íôåêö³é-
íèìè õâîðîáàìè ³ ïðîâåäåíí³ ñàí³òàðíî-ã³ã³ºí³÷íèõ
çàõîä³â òà ïîäîëàíí³ ïåðåë³÷åíèõ òðóäíîù³â, òîìó

Geburtsresultat entspricht dem Maximum in Europa
überhaupt und speciell in Russland, wo es ebenfalls 48 pro
Mille beträgt. Die meisten Todtgeburten finden bei den
Huzulen statt, bei denen auf 100 Geburten 3,5
Todtgeburten entfallen. Wie im rumänischen Gebirge sind
es auch hier die schwierigen Terrainverhältnisse, die den
Verlauf der Gravidität beiden Frauen ungünstig beeinf-
lussen.

Die Sterblichkeit bei den Ruthenen ist in der letzten
Zeit eine erheblich bedeutendere als bei den Rumänen.
Es kommen auf 1000 Einwohner im Mittel der letzten
fünf Jahre 34 Sterbefälle. Diese Zahl sinkt im Minimum im
Gebirge auf 30 und steigt im Maximum im Hügellande
nördlich des Pruth auf 39 pro Mille. Zieht man die
Sterblichkeit mit dem Geburtsverhältniss in Parallele, so
ergiebt sich im Mittel ein Ueberschuss von 14 Geburten auf
1000 Einwohner.

Auffallend ist der Umstand, dass bei den Ruthenen
verhältnissmässig nur sehr wenig Sterbefälle im Greisenalter
über 70 Jahre vorkommen, daher die Ruthenen im
Allgemeinen relativ kürzer leben als die Rumänen.

Was die sanitären Verhältnisse betrifft, so sind die Ruthenen
in dieser Beziehung ungünstiger daran als ihre Nachbarn. Als
Massstab für die Beurtheilung derselben erscheint die Häufigkeit
der Sterbefälle an Infectionskrankheiten am geeignetsten, die
bei den Ruthenen entschieden grösser ist als bei den Rumänen,
was aus folgender, auf einem fünfundzwanzigjährigen
Durchschnitt basirender Zusammenstellung deutlich hervorgeht:

Auf l00000 Einwohner entfallen Sterbefälle an
Infectionskrankheiten jährlich:

        bei den Rumänen             bei den Ruthenen

              1013.                                    1270.

Diese eminent hohe Sterblichkeit an
Infectionskrankheiten bei den Ruthenen, die von keinem
Volksstamme Oesterreichs übertroffen wird, beweist zur
Genüge, wie ungünstig die sanitären Verhältnisse bei diesem
Volke beschaffen sind. Trotz aller erdenklichen Mühen und
Kosten seitens der Staatsverwaltung ist es nur in geringem
Grade gelungen, in dieser Beziehung günstigere Verhältnisse
zu schaffen. Der niedere Bildungsgrad des Landvolkes, die
socialen Verhältnisse, die sanitär äusserst ungünstigen
Wohnungsverhältnisse, das Misstrauen, das dem ärztlichen
Personal entgegengebracht wird, endlich die fatalistische
Weltanschauung sind Schwierigkeiten, welche bei
Bekämpfung von Infectionskrankheiten und Durchführung der
Assanirung nicht zu unterschätzen sind und die unsägliche
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ïîñòóïîâîãî óñï³õó ìîæíà î÷³êóâàòè ò³ëüêè òîä³,
êîëè çðîñòå çàãàëüíèé îñâ³òí³é ð³âåíü íåñåëåííÿ. Â
îáîõ íàïðÿìêàõ ðîáèëîñÿ âñå ìîæëèâå, ùî º ñïå-
ö³àëüíîþ çàñëóãîþ äåðæàâíîãî ïðàâë³ííÿ.

Ñåðåä îñîáëèâèõ ôîðì çàõâîðþâàííÿ ó ïåðøó
÷åðãó ñë³ä íàçâàòè òóáåðêóëüîç.  Öÿ íåäóãà çíà÷íî
ïîøèðåí³øà ñåðåä ðóñèí³â, í³æ ó ðóìóí³â.

Íà Áóêîâèí³ íà 100000 ìåøêàíö³â ïðèïàäàº â
ñåðåäíüîìó çà äâàäöÿòèð³÷íèìè äàíèìè áëèçüêî 58
áîæåâ³ëüíèõ, ó òîìó ÷èñë³ ÷àñòêà ðóñèí³â ñòàíîâèòü
28, ³ç ÷îãî âèïëèâàº âèñíîâîê, ùî ó íèõ ïîð³âíÿíî
á³ëüøå âèïàäê³â áîæåâ³ëëÿ, í³æ ó ðóìóí³â, ñåðåä
ÿêèõ íà çãàäóâàíå ÷èñëî íàñåëåííÿ âèïàäàº ëèøå
20  áîæåâ³ëüíèõ.

Çíà÷íî êðàùå, í³æ ó ðóìóí³â, âèãëÿäàº ñïðàâà
ó ðóñèí³â ç ãëóõîí³ìèìè ³ êðåòèíàìè. Êðåòèí³çì
ïîøèðåíèé ëèøå ó ðîçòàøîâàíèõ á³ëÿ ð³÷êè ×å-
ðåìîø äîë³øí³õ ãðîìàäàõ, ùî ó Âèæíèöüêîìó
ïîâ³ò³.

18. Íàðîäíà ìåäèöèíà

Ë³êóâàííÿ ñåðåä ðóñèíñüêîãî ñ³ëüñüêîãî íàñåëåí-
íÿ êðàþ çä³éñíþºòüñÿ ïåðåâàæíî ñòàðèìè æ³íêà-
ìè, ÿê³ çíàþòü áåçë³÷ çàñîá³â ³ ñïîñîá³â, ùî äîïî-
ìàãàþòü â³ä óñ³ëÿêèõ õâîðîá.  Äî öèõ ñòàðèõ æ³íîê ³
ïðîïîíîâàíèõ íèìè çàñîá³â ðóñèíñüêèé ñåëÿíèí ìàº
çíà÷íî á³ëüøå äîâ³ðè, í³æ äî ë³êàðÿ, äî ÿêîãî â³í çà-
ãàëîì çâåðòàºòüñÿ ò³ëüêè òîä³, êîëè âæå âñ³ ³íø³ çàñî-
áè âè÷åðïàí³.  Îñê³ëüêè â òàêèõ âèïàäêàõ ³ç çàíåäáà-
íèìè õâîðîáàìè ìåäè÷íà äîïîìîãà, êîëè âîíà íàäàºòü-
ñÿ çäåá³ëüøîãî íàäòî ï³çíî, äóæå ìàëî àáî é çîâñ³ì íå
äîïîìàãàº âèäóæàòè, òî ë³êàð íå ò³ëüêè íå êîðèñòóºòü-
ñÿ æîäíèì äîâ³ð’ÿì íàðîäó, àëå é âèñëîâëþºòüñÿ éîìó
êàòåãîðè÷íà íåäîâ³ðà; ÿêùî òàêèé ïàö³ºíò ïîìèðàº,
òî âèíà çàâæäè ïðèïèñóºòüñÿ ë³êàðþ, îñê³ëüêè ëþäè
íå ìîæóòü çðîçóì³òè î÷åâèäíîãî, ùî íàäòî ï³çíº çâåð-
òàííÿ çà ìåäè÷íîþ äîïîìîãîþ íå ìîæå çóïèíèòè ïî-
øèðåííÿ ðóéí³âíî¿ ä³¿ õâîðîáè.

Çàñîáè íàðîäíî¿ ìåäèöèíè — öå àáî ò³, ÿêèì ïðè-
ïèñóþòü ÷óäîä³éíó ñèëó, àáî òàê³, êîòðèì âëàñòèâèé
êîðèñíèé âïëèâ, îäíàê ëþäè íàìàãàþòüñÿ ðîáèòè ¿õ
ä³ºâèìè ïåðåäóñ³ì çàâäÿêè çàñòîñóâàííþ çàáîáîííèõ
çâè÷à¿â, ³, íàðåøò³, òàê³, ïðî ÿê³ çíàþòü, ùî áåç çàñ-
òîñóâàííÿ ç ïåâíèìè ðèòóàëàìè âîíè, ÿê ïðàâèëî,
âòðà÷àþòü ñâîþ ñèëó.

Schwierigkeiten bereiten, sodass ein Erfolg nur schrittweise
und in dem Masse zu erreichen ist, als sich der allgemeine
Bildungsgrad hebt. In beiden Richtungen das Möglichste gethan
zu haben, ist das specielle Verdienst der Staatsverwaltung.

Von den besonderen Krankheitsformen wäre in erster
Linie der Tuberculose Erwähnung zu thun. Diese Krankheit
grassirt unter den Ruthenen verhältnissmässig stärker als
unter den Rumänen.

In der Bukowina entfallen auf 100000 Einwohner im
zwanzigjährigen Durchschnitt ca. 58 Irrsinnige, an welcher
Zahl die Ruthenen mit 28 participiren, woraus der Schluss
folgt, dass bei denselben relativ häufiger Irrsinn als bei
den Rumänen, bei denen nur 20 Irrsinnige auf die erwähnte
Einwohnerzahl entfallen.

Bedeutend günstiger als die Rumänen sind die Ruthenen
bezüglich der Taubstummen und Cretinen daran. Endemisch
herrscht der Cretinismus unter ihnen nur in den am
Czeremoszflusse gelegenen Flachlandsgemeinden des
Wiżnitzer Bezirkes.

18. Heilkunst.

Die Heilkunst wird beim ruthenischen Landvolke
vorwiegend von alten Weibern geübt, denen eine Menge
Mittel und Mittelchen, die bei den verschiedenen Kran-
kheiten helfen, bekannt sind. Zu diesen alten Weibern und
den von ihnen ordinirten Mitteln hat der Bauer viel mehr
Vertrauen als zum Arzt, an welchen er sich überhaupt erst
dann wendet, wenn bereits alle anderen Mittel versagt haben.
Da aber in solchen Fällen bei veralteten Krankheiten die
ärztliche Hilfe, da sie meist viel zu spät in Anspruch
genommen wird, wenig oder gar nicht zu helfen vermag, so
geniesst der Arzt nicht nur kein Vertrauen beim Volke,
sondern es bringt ihm dasselbe geradezu Misstrauen
entgegen; denn stirbt ein Patient, so wird die Schuld daran
immer dem Arzte beigemessen, weil das Volk es ganz einfach
nicht begreifen kann, dass die zu spät angerufene ärztliche
Hilfe der zerstörenden Wirkung der Krankheit nicht mehr
Einhalt gebieten kann.

Die Volksheilmittel sind entweder solche, denen die
Wirkung durch Sympathie beigemessen wird, oder solche,
denen heilsame Kräfte innewohnen, die das Volk jedoch
durch Anwendung abergläubischer Gebräuche erst wirksam
zu machen trachtet, und endlich solche, von denen es weiss,
dass sie auch ohne Anwendung unter bestimmten
Ceremonien ihre Wirkung in der Regel nicht versagen.
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Ç óñ³õ ïðèâàáëèâèõ çàñîá³â ðóñèíñüê³ ñåëÿíè
íàéá³ëüøå çíà÷åííÿ íàäàþòü çàìîâëÿííþ õâîðîá.
Âîíî ïîëÿãàº â òîìó, ùî äëÿ ë³êóâàííÿ âèêîðèñòî-
âóþòüñÿ ð³çí³ çàñîáè, çîêðåìà ãàñÿòü âîäîþ æàðè-
íè, íàø³ïòóþòü ð³çí³ çàìîâëåííÿ ³ òèì ñàìèì íà-
ìàãàþòüñÿ ïîäîëàòè õâîðîáó; íàéçðó÷í³øîþ ïîðîþ
äëÿ öüîãî ââàæàºòüñÿ ÷àñ ï³ñëÿ çàõîäó ñîíöÿ. Ïî-
ðÿä ³ç çàìîâëÿííÿìè ï³ä ÷àñ äåÿêèõ õâîðîá âåëèêó
ðîëü â³ä³ãðàº îáêóðþâàííÿ âñ³ëÿêèìè ³íãðåä³ºíòà-
ìè. Íàðåøò³, ³ñíóº ð³çíå ë³êàðñüêå ç³ëëÿ, ÿêå çàñ-
òîñîâóþòü â³ä ïåâíèõ íåäóã. Íàé÷àñò³øå âæèâàí³
ñ³ëüñüêèì íàñåëåííÿì ë³êàðñüê³ òðàâè ³ ðîñëèíè
ñïðàâä³ âîëîä³þòü åôåêòèâíèìè âëàñòèâîñòÿìè, ÷èñ-
ëåíí³ ç íèõ, ó êðàéíüîìó âèïàäêó, º àáî áóëè àï-
òå÷íèìè.

Äàë³ áóäóòü íàçâàí³ äåÿê³ ³ç ë³êóâàëüíèõ çåëàâ,
êîòðèì íàäàºòüñÿ îñîáëèâà ïåðåâàãà, ðàçîì ³ç õâî-
ðîáàìè, ï³ä ÷àñ ÿêèõ âîíè çàñòîñîâóþòüñÿ:

Ïðè ñâ³æèõ ðàíàõ âèêîðèñòîâóþòü ëèñòêè ïîäî-
ðîæíèêà (áàáêà) ³ ìàçü ³ç çàÿ÷î¿ êàïóñòè (ìàñíå
ç³ëº). Íà â³äêðèò³ ðàíè êëàäóòü ëèñòÿ ë³ë³¿ ³ ñ³ê
äåðåâ³þ (êðîâàâíèê). Äëÿ öüîãî òàêîæ çàñòîñîâó-
þòüñÿ: ìàëüâà (êó÷åðÿâèé ñëèù), ëåïåõà (òàòàðñü-
êå ç³ëº), ëèñòÿ ëîïóõà, ìàòè-é-ìà÷óõà (ï³äá³ë). Ëè-
ñòÿ öèêóòè, ðîçìî÷åíå ó ñïèðò³, íàêëàäàþòü íà çà-
ïóùåí³ ðàíè. Äëÿ ïðîìèâàííÿ ðàí âèêîðèñòîâóþòü
â³äâàð ç ð³çíîâèäó îñîòó (÷åðñàêà). Êðîâîçóïèííèì
çàñîáîì º êîíîïëÿíå ïîëîòíî ³ ïîðîøîê ïîðõàâêè.
Ëèñòêÿ ÷îðíî¿ ìîðåíêè ³ àêàíòó (áðîäîâíèê) ïîä-
ð³áíþþòüñÿ ³ íàêëàäàþòüñÿ ç âèñóøåíèìè ëèñòêà-
ìè áîëîòÿíîãî á³ëîêðèëüíèêà (ìîìå÷) íà â³äêðèò³
ðàíè.

Ìîøîíêîâó ãðèæó ë³êóþòü öâ³òîì àêàö³¿, ïà-
õîâó ãðèæó — êîðåíåì ëîïóõà. Â³ä áåøèõè âè-
êîðèñòîâóþòü ìàçü, ÿêà ñêëàäàºòüñÿ ³ç ëèñòÿ áó-
çèíè (áðèíà), çì³øàíîãî ³ç êðåéäîþ. Ïðè ãåìî-
ðî¿ çâåðòàþòüñÿ äî òåïëèõ êîìïðåñ³â ³ç çàÿ÷î¿
êàïóñòè. Íà ïóõëèíè êëàäóòü ìàçü ³ç ëèñòê³â
çàÿ÷î¿ êàïóñòè àáî æèâîêîñòó (æèâîêîñò), êîòð³
âàðÿòü ç ìàñëîì. Ëèêî ëèïè àáî ÷îðíî¿ áóçèíè
(áàçíèê), ÿêå çâàðåíå ó ìîëîö³, º ïîïóëÿðíèì
çàñîáîì â³ä ïóõëèí ³ õâîðîá æ³íî÷èõ ãðóäåé.
×èðÿêè âèâîäÿòü âíàñë³äîê òîãî, ùî êëàäóòü íà
íèõ ï³äñìàæåíó öèáóëþ. Ãóöóëè âèêîðèñòîâóþòü
ëèñòêè ïèæìè äëÿ íàêëàäàííÿ íà ìîçîë³ ðóê. Ñ³ê
ìîëî÷àþ (âîâ÷å ìîëîêî) ³ ÷èñòîò³ëó (ÿñêóëüíèê)
âæèâàºòüñÿ äëÿ âèêîð³íåííÿ áîðîäàâîê.

Die grösste Bedeutung von allen sympathischen Mitteln
beim ruthenischen Bauernvolke hat das Besprechen von
Krankheiten. Es besteht darin, dass der oder die Heilkundige
unter Anwendung verschiedener Mittel, insbesondere aber
des Löschens von glühenden Kohlen mit Wasser,
verschiedene Sprüche hersagt und dadurch die Krankheit
zu bannen sucht; die günstigste Zeit hierzu ist nach
Sonnenuntergang. Neben dem Besprechen spielt auch das
Räuchern mit verschiedenen Ingredienzien bei manchen
Krankheiten eine hervorragende Rolle. Endlich sind es
verschiedene Arzneikräuter, die bei einzelnen Krankheiten
Anwendung finden. Die meisten vom Landvolke
angewendeten Arzneikräuter und Pflanzen besitzen
wirksame Eigenschaften, viele derselben sind oder waren
wenigstens officinell.

Im Nachfolgenden seien einige jener Arzneikräuter, die
sich einer besonderen Vorliebe erfreuen, nebst den
Krankheiten, bei welchen sie Anwendung finden, angeführt:

Gegen frische Verletzungen werden die Blätter des Wegerich
(Babka) und eine Salbe aus Mauerpfeffer (Masne zilie) verwendet.
Auf offene Wunden werden Lilienblätter und der Saft der
Schafgarbe (Krwawnyk) aufgelegt. Ausser diesen finden noch
Anwendung: die Malve (Kuczerawy słysz), Kalmus (Tatarski
zilie), Klettenkraut (Lopuch) und Huflattich (Pidbil).
Wasserschierlingblätter, in Spiritus geweicht, werden auf
veraltete Wunden aufgelegt. Zum Waschen der Wunden
verwendet man den Absud von einer Distelart (Czersaka).
Blutstillende Mittel sind die Asche von Hanfleinwand und der
Inhalt des Staubschwammes (Porchawka). Die Blätter der
schwarzen Meisterwurz und des Bärenklau (Brodownyk) werden
gestossen und die Blätter des Sumpfschlangenkrautes (Momecz)
getrocknet auf offene Wunden aufgelegt.

Hodenbrüche werden mit Akazienblüthen, Leistenbrüche mit
Klettenwurzeln curirt. Bei Rothlauf wird eine Salbe, bestehend
aus Hollerblättern (Bryna) gemischt mit Kreide angewendet.
Hämorrhoiden werden mit Bähungen von Mauerpfeffer
behandelt. Auf Geschwülste wird eine Salbe von Blättern des
Mauerpfeffers oder des Beinwell (żywokost), die mit Butter
gekocht werden, aufgelegt. Der Bast der Linde (Łypa) oder des
schwarzen Hollunders (Baznyk) in Milch gekocht ist ein beliebtes
Mittel gegen Geschwülste und wehe Brüste bei Frauen.
Furunkeln bringt man dadurch zum Oeffnen, dass man
gebratene Zwiebel auflegt. Die Huzulen verwenden die
Blätter des Rainfarrens zum Auflegen aut Schwielen an
den Händen. Der Saft der Wolfsmilch (Wowcze moloko)
und des. Schöllkrautes (Jaskulnyk) wird zum Ausrotten
der Warzen verwendet.
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ßê ë³êè â³ä õâîðîá îðãàí³â äèõàííÿ, à ñàìå
â³ä çàõâîðþâàííÿ ëåãåíü, çàñòîñîâóºòüñÿ ÷àé ³ç
ïîäîðîæíèêà, òðèáàðâíî¿ ô³àëêè (áðàòêè), îä-
íîäîìíî¿ êðîïèâè (ïàð³âêà), ìàòè-é-ìà÷óõè ³
äåðåâ³þ. Ëèñòêè ìàëüâè  (øàâë³ÿ) àáî  ÿãîäè
êàëèíè  çâè÷àéíî¿, ïðèãîòîâëåí³ ç ìîëîêîì ³
ìåäîì, äàþòüñÿ â³ä áîëþ â ãîðë³; ëþäÿì ñòàðøî-
ãî â³êó ïðèçíà÷àþòü ïèæìó (êàíóô³ð) àáî âîíè
êóðÿòü ñòåáëà ëþáèñòêó. ×àé ³ç ÷åáðåöþ (ìàòå-
ðèíêà), ðîìàøêè (ðóì’ÿíîê), êîðîâ’ÿêà (äèâèíà)
³ âèñóøåí³ ã³ëêè âèøí³ º ïîïóëÿðíèìè çàñîáàìè
â³ä êàøëþ. Íàðåøò³, âæèâàþòü â³äâàðè ç ëèïî-
âîãî öâ³òó ³ êâ³ò³â ðîìàøêè â³ä õðèïîòè, ³ ÿãîäè
÷àñòóõè â³ä ñóõîò ó ä³òåé.

Áîë³ æèâîòà ³ ðîçëàäè øëóíêà, à òàêîæ çàõâî-
ðþâàííÿ æ³íî÷èõ ñòàòåâèõ îðãàí³â ³ ñå÷îâîãî ì³õó-
ðà ë³êóþòüñÿ òàêèìè òðàâàìè, à ñàìå: êàòàð øëóí-
êà — ãîð³ëêîþ ç ïîëèíîì, íàñòîºì ç êîðåíÿ âåðî-
í³êè (ñòàð³âíèê), ìàëüâè (ñëåæ), ÷àºì ç ì’ÿòè
(ì’ÿòêà ÷îðíà), çîëîòîòèñÿ÷íèêà (öåíòóð³ÿ), ñîêîì
³ç êðîïèâè (æåð³âõà), äî ÿêîãî äîäàþòü ñïèðò, ÿãî-
äè êàëèíè çâè÷àéíî¿ ³ ãëîäó çâè÷àéíîãî, ³, íàðåøò³,
êëàäóòüñÿ íà æèâ³ò ëèñòÿ ïîëèíó. Ðóòà âæèâàºòü-
ñÿ â³ä çàïîð³â ó øëóíêó ³ â³ä ñóäîìè ó ä³òåé. ×àé ³ç
êðîïèâè (êðîïèâà), êîðåíÿ ëîïóõà (õîëåðà) ³ ÷åðñà-
êà (÷åðñàêè) äàºòü â³ä õîëåðè. ßê çàñîáè â³ä æ³íî-
÷èõ õâîðîá çàñòîñîâóþòü: áàðâ³íîê  ³ ÷àé ³ç òðè-
áàðâíî¿ ô³àëêè (áðàòêè) ïðè ïîðóøåííÿõ ìåíñò-
ðóàëüíîãî öèêëó; ÷àñòèíè äåðåâ³þ, âèìî÷åíîãî ó
íàñòîÿí³é ãîð³ëö³, â³äòàê çàÿ÷ó êàïóñòó ³, íà-
ðåøò³, çîëîòîòèñÿ÷íèê âèêîðèñòîâóþòü ïðè
³íøèõ æ³íî÷èõ õâîðîáàõ. Ïðè çàõâîðþâàííÿõ
ñå÷îâîãî ì³õóðà  çàñòîñîâóþòü ïåòðóøêó, ïðè
çàòðèìö³ ñå÷³ ³ ÿê ñå÷îã³ííèé çàñ³á — õâîù (õâî÷-
êà). Ïðè ïåðåì³æí³é ïðîïàñíèö³ ä³ºâèì çàñîáîì
º çîëîòîòèñÿ÷íèê, ïîëèí, â³äâàð ³ç òèðëè÷ó (ó
ãóöóë³â) ³ ÷àé ³ç äåðåâ³þ, îñòàíí³é ç ÿêèõ âæè-
âàºòüñÿ âðàíö³ ³ óâå÷åð³ ç îñîáëèâèì ïîïåðåäí³ì
ðèòóàëîì.

Åêçåìè íà ãîëîâ³ ìàëèõ ä³òåé ë³êóþòü ìàççþ,
âèãîòîâëåíîþ ç ðîçòåðòèõ ó äóæå ñâ³æîìó ìàñë³
âåðõí³õ ÷àñòèí ïîäîðîæíèêà. Â³ä ëèøà¿â, åêçå-
ìè òà ³íøèõ çàõâîðþâàíü øê³ðè çàñòîñîâóþòüñÿ
â³äâàðè æîñòåðó (êðóøèíà) ³ îñîòó. Â³ä ðåâìà-
òèçìó ³ ïîäàãðè âèêîðèñòîâóþòü êîìïðåñè ³ç
îêîïíèêà (æâîã³ñò), äóðìàíó (äèâäåðåâî) ³ âàí-

Als Heilmittel gegen Erkrankungen der Respirationsorgane
finden Anwendung und zwar bei Lungenkrankheiten Thee vom
breiten Wegerich, vom Stiefmütterchen (Bratke), von der
einhäusigen Brennessel (Pariwka), vom Huflattich und von der
Schafgarbe. Salvenblätter (Sza³wła), oder die Beeren des
gemeinen Schneeballs (Kałyna), mit Milch und Honig zubereitet,
werden gegen Halsweh gegeben; älteren Leuten giebt man
Reinfarren (Kanufir), oder aber sie rauchen den Stengel des
Liebesstöckeis (Liubestok). Thee von Quendel (Matrynka),
Kamillen (Rumianok), Königskerze (Dewyna) und den
getrockneten Stielen der Vogelkirsche sind beliebte Mittel gegen
Husten. Endlich giebt man Lindenblüthen- und Kamillcnblüthen-
Absud gegen Heiserkeit und Bäder von Froschlöffel gegen
Abzehrung bei Kindern.

Magen- und Darmkrankheiten, dann Erkrankungen der
weiblichen Sexualsphäre und Blasenkrankheiten werden
durch folgende Krauter geheilt, und zwar Magenkatarrh
mit Wermuthschnaps (Polyn), Absud von Ehrenpreiswurzel
(Staríwnek), Malve (Słez), Pfefferminzthee (Miatka czorna),
Tausendgüldenkraut (Centuria), dem Safte einer
Brennnesselart (Zeriwcha), welcher mit Spiritus gemengt
wird, den Beeren des gemeinen Schneeballs und des gemeinen
Sauerdorns, und endlich dadurch, dass Wermuthblätter auf
den Magen aufgelegt werden. Die Raute (Ruta) findet gegen
Magenbeschwerden und gegen Fraisen bei Kindern
Anwendung. Thee von Brennesseln (Kropywa),
Klettenwurzeln (Cholera) und Kardendisteln (Czersake) wird
gegen Brechruhr gegeben. Als Mittel gegen
Frauenkrankheiten wendet man an: Immergrün (Barwinok)
und Thee von Stiefmütterchen (Bratke) bei
Menstrualbeschwerden; Stücke von Schafgarbe in
Branntwein geweicht, dann Mauerpfeffer und endlich
Tausendgüldenkraut bei anderen Frauenkrankheiten. Gegen
Blasenkrankheiten wird Petersilie (Petruszka), gegen
Urinsperre und als harntreibendes Mittel Schachtelhalm
(Hwoczka) angewendet. Gegen Wechselfieber sind
Tausendgüldenkraut, Wermuth, Enzian-Absud (bei den
Huzulen) und Thee von Schafgarbe, letztere früh und abends
unter besonderen Ceremonien eingenommen, wirksam.

Grind am Kopfe kleiner Kinder curirt man mit einer
Salbe, die aus in einem Mörser gestossenen
Spitzwegerichblättern mit ganz frischer Butter angemacht
ist. Gegen Flechten, Grind und andere Hautkrankheiten
wird der Absud von Faulbaumblättern (Kruszyna) und
Disteln angewendet. Rheumatismus und Gicht werden durch
Umschläge von Beinwurz (Zwohist), Stechapfelblättern
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íè ç ëèñòêàìè ïîëèíó. Â³ä çóáíîãî áîëþ ä³ºâèìè
º îáêóðþâàííÿ íàñ³ííÿì ìàêó, íàñ³ííÿ áëåêîòè
(ìóìóö³ÿ) ³ áîæå äåðåâî (á³ãäåðåâî), êîðà äóáà ³
ìàëüâà. Â³ä î÷íèõ õâîðîá äîáðå äîïîìàãàº òðàâ’-
ÿíèé êàíäåëÿáð.

Äëÿ  õâîðèõ ëþäåé ³ ä³òåé çàñòîñîâóþòü îçäî-
ðîâëþþ÷³ âàííè ³ç áåëàäîíè (ìàòðèãóíà), ïàñ-
òåðíàêà, à òàêîæ ³íø³ ð³çíîìàí³òí³ òðàâè, ÿê
ìàéîðàí,  êó÷åðÿâà  ì’ÿòà, äåðåâ³é  ³ ò. ä. ×àé
³ç áóçèíè (áàçíèê)  âæèâàþòü â³ä ïðîñòóäè, íà-
ïåðñòÿíêà  (çàñìàðà) ³ çâ³ðîá³é (çì³ºâîí) — â³ä
ñåðöåâî¿ àðèòì³¿, äåðåâ³é ³ êóëüáàáà — â³ä îñ³-
äàííÿ ãîëîâè ³ çàðàæåííÿ êðîâ³, êîð³íü (ï³âîí³ÿ)
— â³ä êðîâ’ÿíî¿ áëþâîòè, ÿë³âåöü (ÿëîâåöü) —
â³ä âîäÿíêè ³ ìîëîäèëî (ïóïåö) — â³ä øê³ðíèõ
õâîðîá.

ßê òðàâ’ÿíèé íàñò³é âèêîðèñòîâóþòü: ÷åáðåöü (ìà-
òåðèíêà), ìàéîðàí, ìàëüâó, êó÷åðÿâó ì’ÿòó ³ êâ³òè
ðîìàøêè. ßê ñíîä³éíå çàñòîñîâóþòü â³äâàð ìàêó.

Àáîðòíèì çàñîáîì â³äâàð ç ÷îðíèõ êàëà÷èê³â º
(ìàëüâà), ð³æê³â ³ ëèñòÿ òèñó. Íå íàëåæàòü äî ð³äêî-
ñòåé ³ îïåðàòèâí³ âòðó÷àííÿ ðîçïå÷åíèì ìåòàëåâèì
äðîòîì.

Îêð³ì ë³êóâàëüíèõ, ðóñèíàì òàêîæ äîáðå â³äîì³
ðîñëèíè ç îòðóéíîþ ä³ºþ. Ùîäî ¿õ çàñòîñóâàííÿ, òî
âîíî îäíàêîâå ç îïèñàíèì ó ðîçä³ë³ ïðî ðóìóí³â.

Ðóñèíàì íàéêðàùå çíàéîì³ îòðóéí³ ðîñëèíè,
ùî ðîñòóòü íà ð³äí³é çåìë³, à âîíè íàñòóïí³: áå-
ëàäîííà (âîâ÷à ÿãîäà, âîâ÷å îêî, äóðíèøêº), äóð-
ìàí (áëåêîòèöÿ, äèâäåðåâî, êðóãëå íàñ³íº, äóð-
ìàí), áëåêîòà (íåìåöÿ, áëà´îëèöÿ, ëþëèê), ñîí,
ï³çíîöâ³ò îñ³íí³é (áðåíäóøêà), ÷îðíà ÷åðåìèöÿ
(÷åìåðèöÿ), ï’ÿíêà äóð³éêà (äóð³éêà), íàïåðñòÿí-
êà (çîëîòíèê), ÷èñòîò³ë (ÿñêóëüíèê), îòðóéíèé
æîâòåöü (ÿñêðå), àêîí³ò (òîÿ), ìîëî÷àé (âîâ÷å
ìîëî÷êî), âîâ÷³ ÿãîäè (âîâ÷å ëè÷êî), áîæèé àâ-
ðàí (á³ã-äåðåâî), çàÿ÷à êàïóñòà (áàãîëüíèê) ³ áà-
ãàòî ³íøèõ.

 III. ²íø³ íàðîäíîñò³
íà Áóêîâèí³

ßê ìè âæå â³äçíà÷àëè ó âñòóï³, íà ð³äí³é çåìë³
Áóêîâèíè ïîðÿä ³ç êîð³ííèì íàñåëåííÿì êðàþ —
ðóìóíàìè ³ ðóñèíàìè — ïðîæèâàº òàêîæ áàãàòî
ïðåäñòàâíèê³â ³íøèõ íàö³é.  Âîíè ÷àñòêîâî çíàõî-
äèëèñÿ òóò ùå äî îêóïàö³¿ êðàþ Àâñòð³ºþ, ïî÷àñòè

(Deuderewo) und durch Bäder mit Wermuthblättern geheilt.
Gegen Zahnschmerzen sollen Räucherungen mit Mohnsamen
(Mak), Bilsenkrautsamen (Mymycia) und Gottesbaum
(Bihderewo), Eichenrinde und Malven wirksam sein. Gegen
Augenschmerzen ist Armleuchtergras von gutem Erfolge.

Bei schwächlichen Personen und Kindern werden
stärkende Bäder von Tollkirsche (Matryguna), Pastinak
(Pasternak), dann verschiedene andere Krauter, als:
Majoran, Krauseminze. Schafgarbe u. s. w. angewendet.
Holler-Thee (Baznyk) wird gegen Verkühlung, Fingerhut
(Sasmara) und Johanniskraut (Smijewon) gegen
Herzklopfen, Schafgarbe und Butterblume gegen
Blutzersetzung und Blutvergiftung, Päonienwurzel
(Píwonia) gegen Blutbrechen, Wachholder (Jałowec) gegen
Wassersucht und Hauswurz (Pupec) gegen Hautleiden
angewendet.

Als Theekräuter werden benutzt: Quendel (Matrynka),
Majoran, Malven, Krauseminze und Kamillenblüthen. Als
Schlafmittel findet Mohn-Absud Anwendung.

Abortiva sind: der Absud der schwarzen Pappelrose
(Malva), Mutterkorn und Eibenblätter. Operative Eingriffe
mit glühendem Eisendraht gehören auch nicht zu den
Seltenheiten.

Ausser den Heilpflanzen ist den Ruthenen auch
die Wirkung gewisser Giftpflanzen wohlbekannt. Bezüglich
deren Anwendung gilt das bei den Rumänen Gesagte.

Die den Ruthenen am besten bekannten, auf hei-
mathlichem Boden vorkommenden Giftpflanzen sind
folgende: Die Tollkirsche (Wowcza jahoda, Wowcze oko,
Durneczkie), der Stechapfel (Blekotecia, Dewderewo,
Kruhłe nasinie, Durman), das Bilsenkraut (Nemecia,
Błagolecia, Lulek), die Küchenschelle (Son), die Herbstzeitlose
(Brenduszka), die schwarze Niesswurz (Czemerecia), der
Taumellolch (Durijka), der Fingerhut (Zolotnek), das Schöllkraut
(Jaskulnek), der Gifthahnenfuss (Jaskre), der Eisenhut (Toja),
die Wolfsmilch (Wowcze mołoczko), der Seidelbast (Wowcze
leczko), das Gottesgnadenkraut (Bihderewo), der Mauerpfeffer
(Baholnek) und viele andere.

I I I.  Sonstige Volksstämme
in der Bukowina.

Wie wir in der Einleitung bemerkt haben, sitzen neben der
autochthonen Bevölkerung des Landes, den Rumänen und
Ruthenen, noch viele Angehörige anderer Nationen auf
heimatlichem Boden der Bukowina. Sie waren zum Theil schon
vor der Occupation des Landes durch Oesterreich vorhanden,
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ïåðåñåëèëèñÿ ï³çí³øå.  Âñ³ âîíè îêðåìî ³ ðàçîì ³ç
àâòîõòîííèì íàñåëåííÿì îäíàêîâî ëþáëÿòü ð³äíèé
êðàé, æèâóòü ì³æ ñîáîþ ó çëàãîä³, º ãàðíèìè áóêî-
âèíöÿìè ³ â³ðíèìè àâñòð³éöÿìè.  Íåðîçðèâí³ óçè
ëþáîâ³ ³ â³ääàíîñò³ ðîäó Íàéâèùî¿ äèíàñò³¿, ùî  îõî-
ïèëè âñ³ íàðîäè Àâñòð³¿, îá’ºäíàëè ³ ñóì³ø íàðîä-
íîñòåé Áóêîâèíè â îäèí íàðîä áåç îãëÿäó íà ïîõîä-
æåííÿ.

Ðåøòà íàñåëåííÿ — çà âèíÿòêîì ðóìóí³â ³ ðóñèí³â
— ñêëàäàºòüñÿ ïåðåâàæíî ç í³ìö³â, ºâðå¿â, ïîëÿê³â,
ìàäÿð³â, ëèïîâàí³â, ñëîâàê³â, â³ðìåí ³ öèãàí, ÿê³ ÷àñ-
òêîâî ðîçêèäàí³ ïî âñüîìó êðàþ, à ïî÷àñòè ïðîæèâà-
þòü ÿê êîëîí³ñòè â îäíîð³äíèõ íàñåëåíèõ ïóíêòàõ.

Í ³ ì ö ³ (50784 äóø³) æèâóòü íà Áóêîâèí³ ðîçêè-
äàíî â îêðåìèõ ãðîìàäàõ, à òàêîæ â ñóö³ëüíî [í³ìåöü-
êèõ] íàñåëåíèõ ïóíêòàõ ÿê êîëîí³ñòè, àáî æ, ÿê ÷è-
íîâíèêè, ðåì³ñíèêè òîùî, âîíè ñêëàäàþòü çíà÷íó ÷à-
ñòèíó ìåøêàíö³â ó ì³ñòàõ êðàþ.

Çíà÷í³øèìè í³ìåöüêèìè êîëîí³ÿìè º: Ìîëîä³ÿ
â ×åðí³âåöüêîìó ïîâ³ò³; Àëåêñàíäåðñäîðô ³ Êàòàð³íåí-
äîðô ó Âèæíèöüêîìó   ïîâ³ò³; Àâ´óñòåíäîðô, Ñòàðà ³
Íîâà Ãóòà â Ñòîðîæèíåöüêîìó ïîâ³ò³; Í³ìåöüê³ Òå-
ðåáë³âö³ ³ Ñâ. Îíóôð³é â Ñåðåòñüêîì ïîâ³ò³; Êàðëüñ-
áåð´,  Í³ìåöüê³ Ñòàð³ Ôðàò³âö³, Í³ìåöüêå Ñàòóëìàðå,
Í³ìåöüê³ Áàä³âö³ ³ Ôþðñòåíòàëü ó Ðàä³âåöüêîìó ïîâ³ò³;
Íîâ³ ²öêàíè, ²öêàíè-âîêçàë ³ Ìèòîêà Äðà´îìèðíà â
Ñó÷àâñüêîìó ïîâ³ò³; ²ë³øåøòè, ¥ë³ò, Ë³õòåíáåð´,
Í³ìåöüêà Ïîÿíà-Ì³êóë³ (Áóõåíãàéí), Áîð³ ³ ¥óðà-Ãó-
ìîðà â ¥óðà-Ãóìîðñüêîìó ïîâ³ò³; ßêîáåíè, Ëþ¿çåíòàëü,
Ïîæîðèòà, Ôðîéäåíòàëü, Àéçåíàó, Áóêøîÿ ³ Øâàðö-
òàëü ó Êèìïîëóíçüêîìó ïîâ³ò³.

Ïåðø³ â³äîìîñò³, ÿê³ ìè ìàºìî ïðî ïðèñóòí³ñòü
í³ìö³â íà Áóêîâèí³, ïîõîäÿòü ç ÕIV ñò.  Öå áóëè ò³
ñàêñè ç Ñåìèãîðîäó, ÿê³ ïîñåëÿëèñÿ ãîëîâíèì ÷èíîì
ó ì³ñòàõ.  ¯õ ñë³äè ìè çíàõîäèìî â Ñó÷àâ³, Ñåðåò³,
â³äòàê ó áàãàòüîõ ì³ñòàõ Ìîëäîâè.  Îäíàê íåñïðèÿò-
ëèâ³ óìîâè, ïåðåñë³äóâàííÿ ³ ò. ä. ïåðåøêîäæàëè ðîç-
âèòêó öèõ í³ìåöüêèõ ïîñåëåíü, à â XVI ñò. íàñòàâ ðåã-
ðåñ, îñê³ëüêè íå÷èñëåíí³ í³ìö³ ìàéæå íå îòðèìóâàëè
æîäíîãî ïîïîâíåííÿ ç áàòüê³âùèíè.  ² ò³ëüêè çà 15
ðîê³â äî âñòóïó Àâñòð³¿ ó âîëîä³ííÿ Áóêîâèíîþ, òîá-
òî 1760 ðîêó, ïî÷àâñÿ íîâèé ïðèïëèâ í³ìåöüêèõ
åëåìåíò³â, êîëè ãðàô Àâ´óñò Ïîíÿòîâñüêèé îñåëèâ
ó Ïðèëèï÷ó í³ìåöüêèõ òêà÷³â ç îêîëèöü Áðåñëàó ³
Åëüá³í´ó äëÿ çàáåçïå÷åííÿ ³ñíóâàííÿ ñâîº¿ ñóêîí-
íî¿ ôàáðèêè ó Çàë³ùèêàõ. Öå ïîñåëåííÿ íå ðîçâè-

zum Theil sind sie später eingewandert. Sie alle und mit ihnen
die autochthone Bevölkerung hängen mit gleicher Liebe am
Heimathlande, leben friedlich neben einander, sind gute
Bukowinaer und treue Oesterreicher. Das unzerreissbare Band
der Liebe und der Anhänglichkeit zum angestammten
Allerhöchsten Kaiserhause, das alle Völker Oesterreichs
umschlingt, hat auch das Völkergemisch der Bukowina zu einem
Volke ohne Rücksicht auf Abstammung geeint.

Die übrige Bevölkerung — mit Ausschluss der Rumänen
und Ruthenen — besteht vorwiegend aus Deutschen, Juden,
Polen, Magyaren, Lipowanern, Slowaken, Armeniern und
Zigeunern, welche theils zerstreut im ganzen Lande, theils
in geschlossenen Ortschaften als Colonisten wohnen.

D e u t s c h e  (50784 Seelen) wohnen in der Bukowina
zerstreut in den einzelnen Gemeinden und auch in
geschlossenen Ortschaften als Colonisten, oder aber bilden
sie als Beamte, Handwerker u. s. w. einen bedeutenden
Theil der Einwohner der Städte des Landes.

Bedeutendere deutsche Colonien sind: Molodia im
Czernowitzer Bezirke; Alexandersdorf und Katha-
rinendorf im Wiżnitzer Bezirke; Augustendorf, Alt- und
Neu-Hütte im Storożyner Bezirke; Deutsch-Tereblestie
und St. Onufri im Serether Bezirke; Karlsberg, Deutsch-
Alt-Fratautz, Deutsch-Satulmare, Deutsch-Badeutz und
Fürstenthal im Radautzer Bezirke; Itzkany-Neu und
Itzkany-Bahnhof und Mittoka-Dragomirna im Suczawaer
Bezirke; Illischestie, Glitt, Lichtenberg, Deutscb-Pojana-
Mikuli (Buchenhain), Bori und Gurahumora im
Gurahumoraer Bezirke; Jakobeny, Luisenthal, Pożoritta,
Freudenthal, Eisenau, Bukschoja und Schwarzthal im
Kimpolunger Bezirke.

Die ersten Nachrichten, die wir über das Vorhan-
densein der Deutschen in der Bukowina besitzen,
stammen aus dem 14. Jahrhundert. Es waren dies Sachsen
aus Siebenbürgen, die sich hauptsächlich in den Städten
niedergelassen hatten. Wir finden ihre Spuren in
Suczawa, Sereth, dann in vielen Städten der Moldau.
Ungünstige Verhältnisse, Verfolgungen u. s. w. hinderten
jedoch das Prosperiren dieser deutschen Siedelungen, und
es trat ein Rückschritt im 16. Jahrhundert ein, indem die
wenigen Deutschen fast keinen Zuzug aus der Heimat
erhielten. Erst 15 Jahre vor der Besitzergreifung der
Bukowina durch Oesterreich, also im Jahre 1760, fand ein
neuer Zuwachs deutscher Elemente in der Bukowina statt,,
indem Graf August Poniatowski aus der Umgebung von
Breslau und aus Elbing deutsche Tuchmacher zur Sicherung
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âàëîñÿ ³ íà ÷àñ îêóïàö³¿ ïåðåáóâàëî â çàíåïàä³.
Íå íàáàãàòî êðàùå âèéøëî ç í³ìåöêèìè êîëîí³-
ñòàìè, ÿêèõ áàðîí Ïåòåð ôîí ¥àðòåíáåð´ 1770
ðîêó ïîñåëèâ ó Ñàäà´óð³. Êîëè ñòâîðåíèé íèì ìî-
íåòíèé äâ³ð 1774 ðîêó áóâ ë³êâ³äîâàíèé, à â³í ç
í³ìåöüêèìè ðîá³òíèêàìè ïîêèíóâ Áóêîâèíó, òî
â Ñàäà´óð³ çàëèøèëîñÿ ëèøå  ê³ëüêà  í³ìåöüêèõ
ðåì³ñíèê³â, ÿê³ çãîäîì ðîçñ³ÿëèñÿ ó êðà¿, òàê ùî
ñüîãîäí³ òàì íå ìîæíà âèÿâèòè æîäíîãî ñë³äó
êîëèøíüî¿ êîëîí³¿.

Êîëè Áóêîâèíà ââ³éøëà äî Àâñòð³¿ ³ â³ä÷óâàëàñÿ
âåëèêà íåñòà÷à ðîáî÷î¿ ñèëè äëÿ îáðîá³òêó  çåìë³,
ùî ëåæàëà îáëîãîì,  îðãàíè äåðæàâíîãî óïðàâë³í-
íÿ íàìàãàëèñÿ çàëó÷èòè ó êðàé í³ìåöüêèõ êî-
ëîí³ñò³â. Ç ³íøîãî áîêó, â³äêðèòòÿ áàãàòèõ ïîêëàä³â
ðóäè â Ï³âäåíí³é Áóêîâèí³ ñòàëî ïðè÷èíîþ, ùî äî-
ïîìîãëà çàëó÷èòè íåîáõ³äíó í³ìåöüêó ðîáî÷ó ñèëó.
Äåðæàâíå óïðàâë³ííÿ çìóøåíå áóëî òàêîæ óñóâàòè
äåô³öèò ðåì³ñíèê³â øëÿõîì ñïðèÿííÿ ïåðåñåëåííþ
í³ìö³â. Òàêèì ÷èíîì ó 1782 — 1850 ðð. áóëî äîñÿã-
íóòî çíà÷íîãî çðîñòàííÿ í³ìåöüêîãî åëåìåíòó íà Áó-
êîâèí³.

Ïåðøîþ çàñíîâàíîþ òóò í³ìåöüêîþ êîëîí³ºþ áóëà
Ìîëîä³ÿ; âîíà âèíèêëà 1782 ðîêó. Ñë³äîì çà íåþ ïî-
÷àëè óòâîðþâàòèñÿ îäíà çà îäíîþ ã³ðíè÷³ øàõòè-êî-
ëîí³¿ Ìàð³ºíçåº,  ßêîáåíè, Àéçåíàó, Ôðîéäåíòàëü, Ïî-
æîðèòà, Ëþ¿çåíòàëü ³ Áóêøîÿ.  ²ç çàñíóâàííÿì ñêëÿ-
íèõ çàâîä³â âèíèêëà ïîòðåáà çàëó÷èòè  í³ìåöüêèõ ðî-
á³òíèê³â, ³ òàê óòâîðèëèñÿ íàïðèê³íö³ ìèíóëîãî òà íà
ïî÷àòêó íèí³øíüîãî ñòîë³òòÿ êîëîí³¿ Àëüòãþòòå [Ñòà-
ðà Ãóòà], Íîéãþòòå [Íîâà Ãóòà], Êàðëüñáåð´, Ôþðñòåí-
òàëü ³ Ëóíêà-Ôðóìîñà.

Áàãàòî í³ìåöüêèõ ïîñåëåíö³â, ÿê³ ïðèáóëè äî Ãà-
ëè÷èíè ³ íå çìîãëè òàì âëàøòóâàòèñÿ, ñòàëè ïåðåïðàâ-
ëÿëèñÿ íà Áóêîâèíó.  Òàêèì ÷èíîì çàñíîâàíî ñ³ëüñüêî-
ãîñïîäàðñüê³ êîëîí³¿ Àðáîðà, Í³ìåöüê³ Áàä³âö³, Ñòàð³
Ôðàò³âö³, ²ë³øåøòè, ²öêàíè, Ìàíàñò³îðà, Òåðåáë³âö³,
Ñàòóëìàðå ³ Ðîøîø.  Ï³çí³øå í³ìåöüê³ êîëîí³ñòè ïî-
ñåëèëèñÿ â ¥óðà-Ãóìîð³, ¥ë³ò³, Ë³õòåíáåðç³, Áîð³, Áó-
õåíãàéí³ ³ Øâàðöòàë³.  Îñòàííÿ íàéá³ëüøà õâèëÿ
í³ìåöüêî¿ åì³ãðàö³¿ ïðîõîäèëà 1850 ðîêó, êîëè âè-
íèêëà êîëîí³ÿ Àâ´óñòåíäîðô.  Æèòåë³ çàñíîâàíèõ
ó 60-õ ðîêàõ ïîñåëåíü Àëåêñàíäåðñäîðô ³ Êàòàð³-
íåíäîðô ïîõîäÿòü óæå â³ä áóêîâèíñüêèõ êîëîí³ñò³â.

Í³ìåöüê³ ã³ðíè÷³ ðîá³òíèêè — öå âèõ³äö³ ïåðå-
âàæíî ³ç Ö³ïñà ³ Ñåìèãîðîäó, ñêëîðîáè ³ ë³ñîðóáè
— ç Ï³âí³÷íî¿ Áîãåì³¿, æèòåë³ ñ³ëüñüêîãîñïîäàðñü-

des Bestandes seiner Tuchfabrik in Zaleszczyki und Prelipcze
ansiedelte. Diese Ansiedelung gedieh nicht und war zur Zeit
der Occupation in Auflösung begriffen. Nicht viel besser erging
es den deutschen Colonisten, die Freiherr Peter von Gartenberg
im Jahre 1770 in Sadagóra ansiedelte. Als die von ihm dort
creirte Münzstätte im Jahre 1774 aufgelöst wurde und er mit
den deutschen Arbeitern das Land verliess, blieben in Sadagóra
nur einige deutsche Gewerbsleute zurück, die sich jedoch
späterhin im Lande zerstreuten, so dass man heute dort keine
Spur der einst bestandenen Colonie entdecken kann.

Als die Bukowina an Oesterreich kam und sich ein
bedeutender Mangel an Arbeitskräften zur Bebauung des
brach darniederliegenden Bodens fühlbar machte, war die
Staatsverwaltung bestrebt, deutsche Colonisten ins Land zu
ziehen. Andererseits war auch die Auffindung reicher
Erzlagerstätten in der südlichen Bukowina die Ursache, welche
das Herbeiziehen deutscher Arbeitskräfte nothwendig erscheinen
Hess. Die Staatsverwaltung sah sich übrigens auch genöthigt,
dem Mangel an Handwerkern durch Begünstigung der
Einwanderung von Deutschen abzuhelfen. Auf diese Weise wurde
vom Jahre 1782 bis zum Jahre 1850 ein starker Zuwachs
deutscher Elemente nach der Bukowina herbeigeführt.

Die erste deutsche Colonie, die hier gegründet wurde,
war Molodia; sie entstand im Jahre 1782. In rascher
Folge bildeten sich dann die Bergwerkscolonien
Mariensee, Jakobeny, Eisenau, Freudenthal, Pożoritta,
Luisenthal und Bukschoja. Durch die Errichtung von
Glashütten war es geboten, deutsche Arbeiter
heranzuziehen, und es entstanden zu Ende des vorigen
und Anfang des jetzigen Jahrhunderts die Colonien
Althütte, Neuhütte, Karlsberg, Fürstenthal und Lunca-
Frumosă.

Viele deutsche Ansiedler, die nach Galizien gekommen
waren und dort nicht untergebracht werden konnten,
wurden in die Bukowina verpflanzt. So gründete man die
Bauerncolonien Arbora, Deutsch-Badeutz, Alt-Fratautz,
Illischestic, Itzkany, Manastiora, Tereblestie, Satulmare und
Rösch. Später liessen sich deutsche Colonisten in
Gurahumora, Glitt, Lichtenberg, Bori, Buchenhain und
Schwarzthal nieder. Der letzte grössere Zuzug deutscher
Colonisten erfolgte im Jahre 1850, in welcher Zeit die Colonie
Augustendorf entstand. Die Bewohner der in den sechziger
Jahren gegründeten Colonien Alexandersdorf und Katha-
rinendorf stammen schon aus Bukowinaer Colonien.

Die deutschen Bergwerksarbeiter stammen zumeist aus
der Zips und aus Siebenbürgen, die Glasarbeiter und
Holzschläger aus Kord-Böhmen, die Bewohner der



ÍÀÑÅËÅÍÍß ÁÓÊÎÂÈÍÈ                                                 153

êèõ êîëîí³é — ³ç Í³ìå÷÷èíè, à ñàìå ç Áàäåíà, Òð³ðà,
Âþðòåìáåð´à ³ Ïôàëüöà, äåÿê³ ç Ï³âí³÷íî¿ Áîãåì³¿ ³
òðîõè ³ç Äîë³øíüî¿ Àâñòð³¿.

Ó ì³ñòàõ, òîðãîâèõ ì³ñòå÷êàõ ³ ñåëàõ êðàþ ïðîæè-
âàº áàãàòî í³ìö³â: ÷èíîâíèê³â, ïðîôåñîð³â, ó÷èòåë³â,
ñâÿùåíèê³â, ë³êàð³â, òîðãîâö³â ³ ïðîìèñëîâö³â.  Âîíè
ñêëàäàþòü çíà÷íó ÷àñòèíó áóêîâèíñüêî¿ ³íòåë³ãåíö³¿ ³
ïîõîäÿòü ç óñ³õ êîðîííèõ çåìåëü ìîíàðõ³¿.

Í³ìö³ Áóêîâèíè ïîâí³ñòþ çáåðåãëè ñâîº¿ ðàñîâ³ îç-
íàêè, õàðàêòåð ðàñè ³ ìîâó, òîæ â ð³çíèõ í³ìåöüêèõ
êîëîí³ÿõ êðàþ ðîçìîâëÿþòü âñ³ëÿêèìè í³ìåöüêè-
ìè ä³àëåêòàìè.  Ìîâà í³ìåöüêî¿ ³íòåë³ãåíö³¿ íà Áó-
êîâèí³ º í³ìåöüêîþ ë³òåðàòóðíîþ ìîâîþ, ïðîòå ç
äåÿêèì òâåðäèì ³ îñîáëèâèì àêöåíòîì, à â äåÿêèõ
âèïàäêàõ ³ ñâîºð³äíîþ áóäîâîþ ðå÷åííÿ, çà ÿêèìè
â³äðàçó ìîæíà âï³çíàòè êîæíîãî áóêîâèíñüêîãî
í³ìöÿ.

Âîíè òàêîæ ö³ëêîì çáåðåãëè ñâî¿ äàâí³ òðàäèö³¿
³ çâè÷à¿.  Íà âåñ³ëëÿõ, õðåñòèíàõ, ïîõîðîíàõ, áóä³â-
íèöòâ³ æèòåë ³ ò. ä. ìè ìîæåìî ïîáà÷èòè çâè÷à¿,
ùî ó ñâî¿é ïåðâ³ñíîñò³ ö³ëêîì ïîä³áí³ íà òàê³ æ â
çàõ³äíèõ ïðîâ³íö³ÿõ Àâñòð³¿ òà Í³ìå÷÷èíè.

Âîíè ñïîâ³äóþòü ÷àñòêîâî ðèìî-êàòîëèöüêó, à ïî-
÷àñòè ïðîòåñòàíòñüêó ðåë³ã³þ ³ ìàþòü ñâî¿ ïàðàô³¿ òà
íàðîäí³ øêîëè.  Ðèìî-êàòîëèöüê³ í³ìö³ â öåðêîâíîìó
â³äíîøåíí³ ï³äïîðÿäêîâóþòüñÿ àðõ³ºïèñêîïó ó Ëüâîâ³,
à ïðîòåñòàíòè ìàþòü âëàñíå ïðàâë³ííÿ.

Îäÿã áóêîâèíñüêèõ í³ìö³â ïðîñòèé.  ×îëîâ³êè
íîñÿòü ÷îðí³ ï³äæàêè, øèðîê³ øòàíè, ÷îáîòè ç âè-
ñîêèìè õàëÿâàìè, ÷îðí³ êåïêè àáî ôåòðîâ³ êàïåëþ-
õè, íà ñâÿòà — äîâã³ ÷îðí³ àáî ñèí³ ñóêíÿí³ êóðò-
êè, øîâêîâ³ æèëåòêè, ÷îðí³ øîâêîâ³ êðàâàòêè ³ ïàí-
òàëîíè ³ç ñ³ðîãî ñóêíà.  Æ³íêè âäÿãàþòü êîðîòê³
ïåðêàëåâ³ ñóêí³, á³ë³ ôàðòóõè, øîâêîâ³ õóñòèíè ³
øíóðîâàí³ ÷åðåâèêè, à  âçèìêó — øóáè, âîâíÿí³
ñóêí³ ³ òàê³ æ õóñòêè.

Ïðîñòèì, ÿê ³ îäÿã, º òàêîæ ¿õíº õàð÷óâàííÿ,
ÿêå ñêëàäàºòüñÿ ïåðåâàæíî ç ì’ÿñà, ñòðó÷êîâèõ ðîñ-
ëèí, êàðòîïë³, êèñëî¿ êàïóñòè, ìîëî÷íèõ ïðîäóêò³â
³ ÿºöü.  Ó êîæíîìó í³ìåöüêîìó äîì³, ÿê ïðàâèëî,
¿äÿòü òðè÷³ íà äåíü: âðàíö³ — êàâà, ó ïîëóäåíü — ñóï
³ç ÿëîâè÷èíè, ðîçâàðåíå ì’ÿñî ³ ãàðí³ð, óâå÷åð³ —
ìîëîêî, ÿº÷íÿ ³ ò. ä. Âåëèêîþ ïîïóëÿðí³ñòþ ó í³ìö³â
êîðèñòóþòüñÿ ìàìàëèãà, áîðù, ãàëóøêè òà ³íø³ íà-
ö³îíàëüí³ áóêîâèíñüê³ ñòðàâè.  Íàéóëþáëåí³øèé íàï³é
í³ìö³â — ïèâî; ãîð³ëêó ³ âèíî âæèâàþòü ïîð³âíÿíî
ìàëî, à òþòþí ïàëÿòü ³ íþõàþòü.

Bauerncolonien aus Deutschland, und zwar aus Baden, Trier,
Württemberg und der Pfalz, manche aus Nord-Böhmen und
einige aus Niederösterreich.

In den Städten, Marktorten und Dörfern des Landes
wohnen viele Deutsche als Beamte, Professoren, Lehrer,
Priester, Aerzte, Handelsleute und Industrielle. Sie bilden
einen grossen Theil der Intelligenz der Bukowina und
stammen aus allen Kronländern der Monarchie.

Die Deutschen der Bukowina haben ihre
Rassenmerkmale, ihren Rassencharakter und ihre Sprache
treu bewahrt, so dass man in den verschiedenen deutschen
Colonien des Landes auch die verschiedensten deutschen
Dialekte spricht. Die Sprache der deutschen Intelligenz in
der Bukowina ist das Hochdeutsche, jedoch mit einer etwas
harten und eigenthümlichen Betonung und in manchen
Eällen eigenthümlichen Satzstellung, woran man jeden
Bukowinaer Deutschen sofort erkennen kann.

Ihre alten Sitten und Gebräuche haben sie ebenfalls treu
erhalten. Bei Hochzeiten, Kindtaufen, Sterbefällen, beim Bau
von Häusern u. s. w. stösst man bei ihnen auf Gebräuche, die in
ihrer Ursprünglichkeit jenen der westlichen Provinzen
Oesterreichs und jenen in Deutschland vollkommen gleichen.

Sie sind theils römisch-katholischer, theils
protestantischer Religion und besitzen ihre eigenen Pfarren
und Volksschulen. Die römisch-katholischen Deutschen
unterstehen in kirchlicher Beziehung dem Erzbisthum
Lemberg; die Protestanten haben ein eigenes Seniorat.

Die Tracht der bukowinaer Deutschen ist einfach.
Die Männer tragen schwarze Tuchspencer, breite Hosen,
Röhrenstiefel, schwarze Tuchkappen oder Filzhüte, bei
feierlichen Anlässen lange schwarze oder blaue
Tuchjacken, Westen aus Seide, schwarze seidene
Halstücher und Beinkleider aus grauem Tuch. Die Frauen
tragen kurze Perkalkleider, weisse Schürzen, Seidentücher
und Schnürschuhe, im Winter Pelze, Wollkleider und
ebensolche Tücher.

Einfach wie ihre Kleidung ist auch ihre Nahrung,
die vorwiegend aus Fleisch, Hülsenfrüchten, Erdäpfeln,
Sauerkraut, Molkereiproducten und Eiern besteht. In
jedem deutschen Hause werden in der Regel drei Mahl-
zeiten eingenommen: früh Kaffee, mittags Rindssuppe,
Suppenfleisch und eine Zuspeise, abends Milch, Eierspeise
u. s. w. Mamaliga, Barscht, Galuschki und auch andere
bukowinaer Nationalspeisen erfreuen sich bei den Deutschen
einer grossen Beliebtheit. Das beliebteste Getränk ist das
Bier; Schnaps und Wein wird verhältnissmässig wenig
getrunken; Tabak wird geraucht und geschnupft.
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Ìàéæå âñ³ æèòëîâ³ áóäèíêè í³ìåöüêèõ êîëîí³ñò³â
ñïîðóäæåí³ êðàñèâî ³ äîáðîòíî.  Âîíè ñêëàäàþòüñÿ
ìàéæå çàâæäè ç äâîõ àáî á³ëüøå ê³ìíàò, ñïîðóäæåí³ ç
äåðåâà àáî êàìåíþ ³ ïîêðèò³ çàâæäè ãîíòàìè.  Ê³ìíà-
òè ïåðåâàæíî âèñîê³ ³ ïîâí³ ïîâ³òðÿ òà ñâ³òëà; íà êóõ-
íÿõ çàâæäè çíàõîäÿòüñÿ ïëèòè.  Òàê ñàìî ïðèºìíèé
âèãëÿä ìàþòü ãîñïîäàðñüê³ áóä³âë³.  Ïîäâ³ð’ÿ ³ òâà-
ðèííèöüê³ ïðèì³ùåííÿ óòðèìóþòüñÿ â ÷èñòîò³. Äå
ò³ëüêè ìîæëèâî, òðàïëÿþòüñÿ á³ëÿ áóäèíêó òàêîæ ìà-
ëåíüê³ êâ³òíèêè.

Ó í³ìö³â ÷³òêî âèðàæåíèé ñ³ìåéíèé óñòð³é.
×îëîâ³ê — ãëàâà ñ³ì’¿; éîãî âñ³ ïîâàæàþòü ³ ö³íó-
þòü.  Ïîðÿä ³ç ÷îëîâ³êîì îñîáëèâå ñòàíîâèùå â
äîì³ çàéìàº äðóæèíà, ÿêà âåäå âñå äîìàøíº ãîñïî-
äàðñòâî. Ä³òè âèõîâóþòüñÿ â äóñ³ ìîðàë³ ³ ðåë³ã³¿,
âîíè çîáîâ’ÿçàí³ â³äâ³äóâàòè øêîëó ³ íåìàº âè-
ïàäê³â, ùîá í³ìåöüêà äèòèíà íå âì³ëà ÷èòàòè ³
ïèñàòè.

Í³ìåöüê³ ãðîìàäè êðàþ äîáðå îðãàí³çîâàí³ é êå-
ðîâàí³.  Ñêð³çü ïàíóº ïîðÿäîê.  Ðàäà ãðîìàäè ÿê
ïðåäñòàâíèöüêèé îðãàí, ïðèéìàº âàæëèâ³ ð³øåííÿ,
ãîëîâà ãðîìàäè çä³éñíþº âèêîíàâ÷³ ôóíêö³¿ ñóâîðî,
àëå ñïðàâåäëèâî.

Îñíîâíå çàíÿòòÿ í³ìåöüêèõ êîëîí³ñò³â ó ï³äã³ðí³é
ì³ñöåâîñò³ — çåìëåðîáñòâî, ñàä³âíèöòâî, ãîðîäíèöòâî
³ òâàðèííèöòâî.  Í³ìåöüê³ êîëîí³ñòè â ãîðàõ º, ÷àñò-
êîâî, ã³ðíè÷èìè ðîá³òíèêàìè, ÿê, íàïðèêëàä, â ßêî-
áåíàõ, à òàì, äå ã³ðíè÷³ øàõòè çàêðèò³, âîíè äóæå
ïîïóëÿðí³ ÿê ë³ñîâ³ ðîá³òíèêè, òåñëÿð³, ìóëÿð³. Çåì-
ëåðîáñòâîì, îâî÷³âíèöòâîì ³ òâàðèííèöòâîì í³ìåöü
çàéìàºòüñÿ äóæå ðàö³îíàëüíî.  Äîõîäè â³ä ñ³ëüñüêî-
ãîñïîäàðñüêîãî âèðîáíèöòâà â íüîãî äîñèòü âèñîê³, ³
òîìó í³ìåöüê³ êîëîí³¿  ó âñ³õ ïëàíàõ ðîçâèâàþòüñÿ
äóæå äîáðå. Í³ìö³ — äóæå âïðàâí³ òâàðèííèêè, âîíè
ïðèâåçëè ó êðàé êðàù³ ïîðîäè òâàðèí ³ âèðîùóþòü
ãàðíîãî, ñèëüíîãî ³ âåëèêîãî êîíÿ, ÿêèé çà ñâî¿ìè äà-
íèìè âèã³äíî â³äð³çíÿºòüñÿ  â³ä  ì³ñöåâèõ  ìàëèõ ³
ïîãàíî   ãîäîâàíèõ ñ³ëüñüêèõ êîíåé.  Ã³ðíè÷à ïðîìèñ-
ëîâ³ñòü êðàþ  ö³ëêîì ïåðåáóâàº â ¿õí³õ ðóêàõ,  ÿê ³
ìàéæå âñå ïîñòà÷àííÿ ðèíê³â òà ì³ñò îâî÷àìè òà ìî-
ëî÷íèìè ïðîäóêòàìè.

Ñàí³òàðíèé ñòàí ñåðåä íèõ äóæå äîáðèé. Ïàíó-
þ÷à âñþäè ÷èñòîòà, çðó÷í³ æèòëîâ³ óìîâè ³ äîâ³ðà
äî ë³êàðñüêîãî ïåðñîíàëó ìàþòü âåëèêèé âïëèâ íà
ôîðìóâàííÿ ñàí³òàðíèõ óìîâ.  Òîìó é ñìåðòí³ñòü
â³ä ³íôåêö³éíèõ õâîðîá òàêîæ çíà÷íî ìåíøà, í³æ ó

Die Wohnhäuser der deutschen Colonisten sind fast
durchgehends sehr nett und solid gebaut. Sie bestehen
beinahe immer aus zwei oder mehreren Piécen, sind aus
Holz oder Backsteinen aufgeführt und stets mit Schindeln
eingedeckt. Die Zimmer sind zumeist hoch und luftig; in
den Küchen findet man stets Sparherde. Ein gleiches
nettes Aussehen haben auch die Wirthschaftsgebäude.
Hof und Stallungen sind sehr rein gehalten. Wo es nur
angeht, findet man beim Hause auch einen kleinen
Blumengarten.

Scharf ausgeprägt ist bei den Deutschen das
Familienleben. Der Mann ist das Oberhaupt der Familie; er
wird von allen Angehörigen geachtet und geschätzt. Neben
dem Manne nimmt die Frau im Hause eine besondere
Stellung ein, sie leitet das ganze Hauswesen. Die Kinder
werden sittlich und religiös erzogen, sie müssen die Schule
besuchen, und es kommt nicht vor, dass ein deutsches Kind
des Lesens und Schreibens unkundig wäre.

Die deutschen Gemeinden des Landes sind stramm
organisirt und geleitet. Ueberall herrscht Ordnung. Der
Gemeinderath hat als beschliessendes Organ ein gewichtiges
Votum, der Gemeindevorsteher übt die cxecutive Gewalt
streng, aber gerecht aus.

Die Häuptbeschäftigung der deutschen Colonisten im
Hügellande ist der Ackerbau, die Obstcultur, Gemüsebau
und Viehzucht. Die deutschen Colonisten im Gebirge sind
zum Theil Bergwerksarbeiter, so in Jakobeny, und dort,
wo der Bergwerksbetrieb eingestellt ist, sind sie als
Waldarbeiter, Zimmerleute und Maurer sehr gesucht.
Den Ackerbau, den Gemüsebau und die Viehzucht betreibt
der Deutsche sehr rationell. Die dem Boden abgewonnenen
Erträge sind bedeutend, und es gedeihen die deutschen Colonien
in jeder Beziehung sehr gut. Die Deutschen sind auch sehr
tüchtige Viehzüchter; sie brachten die besten Viehrassen ins
Land und ziehen einen schönen, kräftigen und grossen
Pferdeschlag, der sich vortheilhaft von den einheimischen kleinen
und schlecht genährten Bauernpferden abhebt. Die Montanin-
dustrie des Landes befindet sich ausschliesslich in ihren Händen,
ebenso nahezu ausnahmslos die Versorgung der Märkte und
Städte mit Gemüse und Molkereiproducten.

Die sanitären Verhältnisse unter ihnen sind gut. Die
allenthalben herrschende Reinlichkeit, die günstigen
Wohnungsverhältnisse, die Aufklärung und das dem Arzte
entgegengebrachte Vertrauen wirken auf die günstige
Gestaltung der sanitären Verhaltnisse mächtig ein. Die
Sterblichkeit an Infectionskrankheiten ist daher auch eine
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¿õí³õ ñóñ³ä³â ðóìóí³â ³ ðóñèí³â.  Ëèøå â í³ìåöüêèõ
êîëîí³ÿõ á³ëÿ âåðõíüî¿ òå÷³¿ Ìîëäàâè çóñòð³÷àºòüñÿ
åíäåì³÷íèé êðåòèí³çì.

ª â ð å ¿ â  ïðîæèâàº íà Áóêîâèí³ (1890) 82717.
Áàãàòî õòî ââàæàº ¿õ í³ìöÿìè, áî âîíè ïîñëóãîâóþòü-
ñÿ í³ìåöüêîþ ìîâîþ ÿê ð³äíîþ. Êîìïàêòíîþ ìàñîþ
ºâðå¿ ïðîæèâàþòü ò³ëüêè ó Âèæíèö³ ³ Ñàäà´óð³. Â³äíîñ-
íó á³ëüø³ñòü ñåðåä ³íøèõ íàö³îíàëüíîñòåé âîíè ìà-
þòü ó ì³ñòàõ ×åðí³âöÿõ ³ Ñó÷àâ³, â³äòàê ó òîðãîâîìó
ì³ñòå÷êó ¥óð³-Ãóìîð³. Â ³íøèõ ãðîìàäàõ êðàþ âîíè ñêëà-
äàþòü 5—30 ïðîöåíò³â ì³ñöåâèõ æèòåë³â.

Ó ÕIV òà XV ñò. ºâðå¿ ïðîæèâàëè íà Áóêîâèí³  â
ì³ñòàõ Ñó÷àâ³ òà Ñåðåò³, äå â ¿õí³õ ðóêàõ çíàõîäè-
ëàñÿ á³ëüøà ÷àñòèíà òîðã³âë³.  Áåçïîñåðåäíüî ïåðåä
³ ï³ñëÿ îêóïàö³¿ êðàþ áàãàòî ³óäåéñüêèõ ñ³ìåé ïå-
ðåì³ñòèëîñÿ íà Áóêîâèíó ³ç Ãàëè÷èíè, Ðîñ³¿ ³ Ðó-
ìóí³¿.

ªâðå¿ Áóêîâèíè ö³ëêîì çáåðåãëè ñâî¿ ðàñîâ³ õà-
ðàêòåð ³ îçíàêè, ùî ñïðè÷èíåíå äóæå ñóâîðèìè
ñ³ìåéí³èìè óìîâàìè, âíàñë³äîê ÷îãî ïåðåøêîä-
æàºòüñÿ âñÿêîìó çì³øóâàííþ ç íåºâðåéñüêîþ êðî-
â’þ.  Îäíàê ñë³ä òàêîæ çàçíà÷èòè, ùî ºâðå¿, ÿê³
ìåøêàþòü ó ñ³ëüñüê³é ì³ñöåâîñò³, ãîëîâíèì ÷èíîì
â ãîðàõ, ³ áåðóòü ó÷àñòü ó çåìëåðîáñòâ³ àáî çàéìà-
þòüñÿ ïåðåâåçåííÿì, — º êîñòèñòèìè, ìóñêóëèñòè-
ìè ³ ñèëüí³øèìè, í³æ æèòåë³ íèçèí ³ ÷ëåíè ù³ëüíî
çàñåëåíèõ ºâðåéñüêèõ ãðîìàä.

Íàïðóæåíà, çì³öíþþ÷à ìóñêóëàòóðó ïðàöÿ ºâðå¿â,
ÿê³ çàéìàþòüñÿ ñ³ëüñüêèì ãîñïîäàðñòâîì, ç îäíîãî
áîêó, ³ óíèêàííÿ áóäü-ÿêî¿ ô³çè÷íî¿ ä³ÿëüí³ñò³, ïåðå-
áóâàííÿ â ò³ñíèõ, çàíåäáàíèõ ïðèì³ùåííÿõ, çàäóø-
ëèâèõ ìàãàçèíàõ ³ øêîëàõ, à òàêîæ âåëèê³ çëèäí³, ùî
ïàíóþòü ñåðåä ºâðåéñüêèõ ìåøêàíö³â íèçèíè, ç ³íøî-
ãî áîêó, ìàþòü çíà÷íèé âïëèâ íà ô³çè÷íèé ðîçâèòîê
ºâðåéñüêîãî ï³äðîñòàþ÷îãî ïîêîë³ííÿ. Îäíàê íå ñïîñ-
òåð³ãàºòüñÿ æîäíèõ îçíàê íåîäíîðàçîâî ñòâåðäæó-
âàíîãî õèð³ííÿ ì³ñöåâî¿ ºâðåéñüêî¿ ðàñè, îñê³ëüêè ïðè
ñòâîðåíí³ äî ïåâíî¿ ì³ðè ñïðèÿòëèâèõ óìîâ ³ñíóâàííÿ
ïðóæí³ñòü ³ ñò³éê³ñòü ðàñè â³äðîäæóºòüñÿ ó ñèëüíî-
ìó, çäîðîâîìó ³ äîáðå ðîçâèíåíîìó ïîòîìñòâ³.

Âëàñíó ìîâó ºâðå¿â, äàâíüî³óäåéñüêó, ðîçóì³þòü
³ ðîçìîâëÿòü íåþ ëèøå â÷åí³; âñ³ ³íø³ òàê çâàí³ îð-
òîäîêñàëüí³ ºâðå¿ âì³þòü, ìàáóòü, ÷èòàòè ³ ïèñàòè,
ïðîòå íå ïîñëóãîâóþòüñÿ íåþ ÿê óæèòêîâîþ ³ ðîç-
ìîâëÿþòü çí³âå÷åíîþ í³ìåöüêîþ ìîâîþ, ó ÿê³é áà-
ãàòî äîì³øîê ºâðåéñüêèõ, ïîëüñüêèõ, ðóñèíñüêèõ ³

bedeutend geringere als bei ihren Nachbarn, den Rumänen
und Ruthenen. Nur in den deutschen Colonien am Oberlauf
der Moldawa tritt der Cretinismus endemisch auf.

J u d e n  leben in der Bukowina (1890) 82717. Sie werden
von vielen den Deutschen zugezählt, weil sie sich der deutschen
Sprache als Muttersprache bedienen. In compacter Masse wohnen
die Juden nur in Wiżnitz und Sadagóra. Die relative Majorität
unter den einzelnen Nationalitäten haben sie in den Städten
Czernowitz und Suczawa, dann in der Marktgemeinde
Gurahumora. In den übrigen Gemeinden des Landes bilden sie
5 — 30 Proc. der ansässigen Bevölkerung.

Im 14 und 15. Jahrhundert waren Juden in der Bukowina
in den Städten Suczawa und Sereth ansässig, wo der grösste
Theil des Handels in ihren Händen lag. Knapp vor und
dann nach der Occupation des Landes wanderten viele
jüdische Familien aus Galizien, Russland und Rumänien in
die Bukowina ein.

Ihren Rassencharakter und ihre Rassenmerkmale haben
die Juden in der Bukowina vollkommen bewahrt, was seinen
Grund in den sehr strengen ehelichen Verhältnissen, wodurch
jede Vermischung mit nichtjüdischem Blute hintangehalten
wird, hat. Zu bemerken wäre jedoch, dass die Juden, welche
auf dem Lande — vornehmlich im Gebirge — wohnen und sich
vorwiegend am Landbau betheiligen oder mit Fuhrwerkerei
beschäftigen, knochiger, muskulöser und kräftiger sind als die
Bewohner des Flachlandes und die Angehörigen eng beieinander
wohnenden Judengemeinden.

Die anstrengende, muskelstärkende Beschäftigung bei
den ackerbautreibenden Juden einerseits, die Ver-
nachlässigung jeder körperlichen Thätigkeit. der
Aufenthalt in engen, verwahrlosten Räumen, dumpfen
Läden und Schulen, der unter den jüdischen Bewohnern
des Flachlandes herrschende grosse Nothstand
andererseits üben auf die körperliche Entwickelung des
jüdischen Nachwuchses einen bedeutenden Einfluss aus. Von
der vielfach behaupteten Verkümmerung der hierländischen
Judenrasse ist jedoch keine Spur wahrnehmbar, da bei Schaffung
halbwegs günstiger Existenzbedingungen die Elasticität und
Widerstandsfähigkeit der Rasse sich durch Zeugung von
kräftigen, gesunden und gut entwickelten Nachkommen äussert.

Die eigentliche Sprache der Juden, das Hebräische,
verstehen und sprechen nur die Gelehrten; die übrigen
sogenannten orthodoxen Juden können es wohl lesen und
schreiben, bedienen sich jedoch desselben als Umgan-
gssprache nicht, sondern sprechen ein verdorbenes, vielfach
mit hebräischen, polnischen, ruthenischen und rumänischen
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ðóìóíñüêèõ ñë³â ³ ÿêó ³íêîëè âàæêî çðîçóì³òè.
Íèæ÷³ âåðñòâè äëÿ ëèñòóâàííÿ êîðèñòóþòüñÿ òàêîæ
ñòàðîºâðåéñüêèì ïèñüìîì.

Òàêèìè æ ñàìîáóòí³ìè, ÿê ³ âñ³ÿ ðàñà, º òðà-
äèö³¿ òà çâè÷à¿ ì³ñöåâèõ ºâðå¿â, ÿê³ íàä³éíî çáåðåã-
ëè ¿õ ó ïåðâ³ñíîìó âèãëÿä³ é äîòðèìóþòüñÿ íåïî-
õèòíî.

Ç ÷èñëåííèõ çâè÷à¿â äîçâîëèìî ñîá³ çãàäàòè íàé-
âàæëèâ³ø³ é êîðîòêî îïèñàòè ¿õ ó òîìó âèãëÿä³, ÿê
âîíè ïîøèðåí³ ñåðåä îðòîäîêñàëüíèõ, òîáòî ïðàâî-
â³ðíèõ ºâðå¿â íà Áóêîâèí³.

Ó ïåðøó ÷åðãó íåîáõ³äíî çãàäàòè îáðÿäè ³ öåðå-
ìîí³¿ íà çàðó÷èíàõ, âåñ³ëëÿõ, íàðîäæåííÿõ ³ ó âè-
ïàäêàõ ñìåðò³.

Çàçâè÷àé áàòüêè ñàìîñò³éíî âèáèðàþòü ³ äîìîâëÿ-
þòüñÿ çà ñâî¿õ ä³òåé.  ßêùî ñâàòàííÿ ïðèéìàºòüñÿ, òî
ñâÿòêóþòü çàðó÷èíè, ï³ä ÷àñ ÿêèõ â³äáóâàºòüñÿ íàñòóï-
íà öåðåìîí³ÿ:

Ðîçáèâàºòüñÿ òàð³ëêà, ùîá òðîõè ïîãàìóâàòè âèê-
ëèêàíó çàðó÷èíàìè ðàä³ñòü ³ íàãàäàòè ïðî áåçïå-
ðåðâíó ñêîðáîòó ó çâ’ÿçêó ç ðóéíàö³ºþ õðàìó â ªðó-
ñàëèì³, à òàêîæ ªâðåéñüêîãî öàðñòâà.

Ïåðåä â³í÷àííÿì íàðå÷åí³é äóæå êîðîòêî ñòðè-
æóòü âîëîññÿ ³ ïîâ’ÿçóþòü íà ãîëîâó òà îáëè÷÷ÿ õó-
ñòèíó, çàâäÿêè ÿê³é âîíà ïîçáàâëÿºòüñÿ ìîæëèâîñò³
áà÷èòè â³í÷àëüíó öåðåìîí³þ, ³ çí³ìàþòü ç îáëè÷÷ÿ
ëèøå ï³ñëÿ âèêîíàííÿ óðî÷èñòîãî àêòó.

Â³í÷àííÿ ìîæå â³äáóòèñÿ ò³ëüêè ó ïðèñóòíîñò³ äå-
ñÿòè ÷îëîâ³ê³â (òèõ, êîìó âèïîâíèëîñÿ 13 ðîê³â), ï³ä
÷àñ ÿêîãî ìîëîäó ïàðó ââîäÿòü ï³ä íàâ³ñ (íàòÿãíóòó
íà ÷îòèðüîõ æåðäèíàõ òêàíèíó). Íàðå÷åíèé çóïèíÿºòü-
ñÿ òàì, à íàðå÷åíó êåð³âíèêè âåñ³ëüíîãî îáðÿäó îáâî-
äÿòü íàâêîëî íüîãî ï³ä íàâ³ñîì ñ³ì ðàç³â. Ï³ñëÿ öüîãî
ðàáèí ñòàðîºâðåéñüêîþ ìîâîþ íàä³ëÿº ïàðó îáîâ’ÿç-
êàìè; â³í äàº ìîëîäîìó ñð³áíó êàáëó÷êó, êîòðó òîé
íàä³âàº íàðå÷åí³é íà ïàëåöü ³ ïðè öüîìó ïðîìîâëÿº
ñëîâà: «Harei at mekadeschis lie!» (Òåïåð äëÿ ìåíå òè
ñâÿùåííà). Ï³ñëÿ öüîãî ðîçáèâàþòü íîãàìè êåëèõ, ùî
íåîáõ³äíî ñïðèéìàòè ÿê çàâåðøåííÿ öåðåìîí³¿
â³í÷àííÿ. Ðîçáèòèé êåëèõ ³ á³ëà ïîëîòíÿíà ñîðî÷êà
÷îëîâ³êà ìàþòü ìåòîþ íàãàäóâàòè ïðî ñêîðáîòó
ºâðå¿â ³ ïðèãëóøåííÿ ðàäîñò³.  Ï³ñëÿ öüîãî ìîëîäà
ïàðà, ÿêà ö³ëèé äåíü í³÷îãî íå ¿ëà, éäå äî ñòîëó, à
ï³ñëÿ êîðîòêîãî ïåðåáóâàííÿ ñåðåä âåñ³ëüíèõ ãîñ-
òåé — ñïàòè.

Worten vermischtes Deutsch, das zu verstehen unter Umständen
sehr schwer fällt. Die unteren Classen bedienen sich auch in der
Correspondenz der hebräischen Schrift.

So eigenartig wie die ganze Rasse sind auch die Sitten
und Gebräuche der Juden hierzulande, die das Altherge-
brachte treu bewahrt haben und daran unerschütterlich
festhalten.

Von den zahlreichen Gebräuchen sei es gestattet hier
nur der wichtigsten zu gedenken und sie kurz in der Weise
zu beschreiben, wie sie bei den orthodoxen, d. h.
strenggläubigen Juden in der Bukowina üblich sind.

In erster Linie wären die Gebräuche und Ceremonien
bei Verlobungen, Hochzeiten, Geburten und Sterbefällen
zu erwähnen.

Gewöhnlich wählen und werben die Eltern allein für
ihre Kinder. Wird die Werbung angenommen, so feiert man
die Verlobung, wobei nachstehendes Ceremoniell stattfin-
det:

Um die Freude der Verlobung zu dämpfen und
an die fortwährende Trauer über die Zerstörung des
Tempels zu Jerusalem sowie des jüdischen Königreichs
zu erinnern, wird ein Teller zerbrochen.

Vor der Trauung wird der Braut das Haar ganz kurz
abgeschnitten und ein Tuch über den Kopf und das Gesicht
gehängt, mittelst welchem ihr der Anblick der
Trauungsceremonie entzogen und das erst nach vollzogenem
Act vom Gesicht entfernt wird.

Die Trauung darf nur im Beisein von zehn Männern
(zu denen schon Jünglinge über 13 Jahre zählen) stattfinden,
wobei das Brautpaar unter ein Chippa (ein auf vier Stangen
aufgespanntes Tuch) geführt wird. Dort bleibt der Bräutigam
stehen, während die Braut von den Führern siebenmal um
ihn unter der Chippa herumgeführt wird. Sodann hält der
Rabbi dem Paare seine Pflichten in hebräischer Sprache
vor; er giebt dem Bräutigam einen silbernen Reifen, welchen
derselbe auf den Ringfinger der Braut steckt und hierbei
die Worte spricht: «Harei at mekadeschis lie!» (Jetzt bist
du für mich geheiligt!) Hierauf wird ein Gläschen mit dem
Fusse zerbrochen, womit der Act als vollzogen anzusehen
ist. Das Zerbrechen des Gläschens und das weisse leinene
Bethemd des Mannes bezwecken die Erinnerung an die
Trauer der Israeliten und eine Dämpfung der Freude.   Dann
wird das Paar, welches  an diesem Tage  keine Nahrung zu
sich genommen hat, zum Speisen und nach kurzem Verweilen
unter den Hochzeitsgästen zum Schlafen geführt.
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Çàáàâà â³äáóâàºòüñÿ ó äåíü âåñ³ëëÿ ³ íàñòóïíî¿
çà íèì íî÷³; äàë³ âåñ³ëüí³ ãîñò³ ñõîäÿòüñÿ äî ìîëî-
äÿò íàñòóïíî¿ ñóáîòè ³ ÷îëîâ³êè âåäóòü ìîëîäîãî, à
æ³íêè ìîëîäó â ñèíàãîãó ³ íà öüîìó ñâÿòî çàê³í-
÷óºòüñÿ.

Ï³ñëÿ âåñ³ëëÿ âñòàíîâëþþòüñÿ «Schewe jeme
Habruches» (ñ³ì äí³â áëàãîñëîâåííÿ), ï³ä ÷àñ ÿêèõ
ìîëîäÿòà íå ìàþòü ïðàâà ñòóïèòè ç äîìó áåç ñóïðî-
âîäó òðåò³õ îñ³á.

ßêùî ÷îëîâ³ê ïîìèðàº áåçä³òíèì, òî éîãî ñòàðøèé
áðàò ìóñèòü æåíèòèñÿ íà âäîâ³. Àëå ÿêùî â³í âæå
îäðóæåíèé àáî âîíà íå ïîäîáàºòüñÿ éîìó, òî â³í çîáî-
â’ÿçàíèé äàòè ¿é âîëþ, îñê³ëüêè áåç öüîãî âîíà íå
çìîæå í³êîëè âèéòè çàì³æ.  Ï³ä ÷àñ çâ³ëüíåííÿ ïî-
âèíí³ áóòè ïðèñóòí³ìè 10 ÷îëîâ³ê³â.  Â îäíîìó êóòêó
ê³ìíàòè ðîáëÿòü çàâ³ñó äëÿ íåá³æ÷èêà, ÿêèé íà÷åáòî
ç’ÿâëÿºòüñÿ òóò, ùîá áóòè ïðèñóòí³ì ïðè öüîìó àêò³.
Àëå ³óäå¿ ç äàâí³õ äàâåí ïðè óêëàäåíí³ óãîä íå á’þòü
ïî ðóêàõ, à íàä³âàþòü îäèí îäíîìó çíÿòå âçóòòÿ. Òîìó
âäîâà íàä³âàº ñâîÿêîâ³ ÷åðåâèê, ÿêèé âîíà ïðèãîòóâà-
ëà ðàí³øå, à òîé îãîëîøóº ¿¿ â³ëüíîþ. Ï³ñëÿ öüîãî
âîíà ìîæå âèõîäèòè çàì³æ.

ßê ïðàâèëî, ÷îëîâ³ê ìîæå ðîçëó÷èòèñÿ ç³ ñâîºþ
äðóæèíîþ íàâ³òü áåç ¿¿ çãîäè, àëå ò³ëüêè íå æ³íêà ç
÷îëîâ³êîì. ßêùî äðóæèíà çáîæåâîë³º, òî ÷îëîâ³ê
íå ìîæå ðîçëó÷èòèñÿ, à çíîâó æåíèòüñÿ ï³ñëÿ òîãî,
ÿê â³í çàáåçïå÷èòü ¿¿ ïîäàëüøå æèòòÿ, òà âñå æ äëÿ
öüîãî øëþáó â³í ìàº ä³ñòàòè çãîäó ñòà ðàáèí³â, ÿê³
ïðîæèâàþòü â òðüîõ ð³çíèõ äåðæàâàõ.

ßêùî â ºâðåéñüê³é ñ³ì’¿ íàðîäèëàñÿ äèòèíà ³ âîíà
º ä³â÷èíêîþ, òî òîä³ íå âëàøòîâóþòü í³ÿêèõ ïîäàëü-
øèõ öåðåìîí³é.  ×îëîâ³ê â³äïðàâëÿºòüñÿ â ñèíàãî-
ãó ³ äàº á³ëÿ òîðè ³ì’ÿ íîâîíàðîäæåíîìó ñòâîð³í-
íþ.

ßêùî íàðîäèâñÿ õëîï÷èê, òî â³í ìàº áóòè îá-
ð³çàíèé ïðîòÿãîì âîñüìè äí³â íàâ÷åíèì ð³çíèêîì,
äî òîãî æ éîìó  çàâæäè äàþòü ³ì’ÿ ïîìåðëîãî ðîäè-
÷à.

ßêùî ïåðâ³ñòêîì º õëîï÷èê, òî íà ÷åòâåðòó ñóáîòó
ï³ñëÿ íàðîäæåííÿ âëàøòîâóºòüñÿ «Pidjan haben»
(âèêóï ñèíà), ïðè öüîìó çáèðàþòüñÿ äåê³ëüêà äðóç³â,
ÿê³ êëàäóòü ïðèêðàñè, ãðîø³ ³ ö³íí³ ðå÷³ íà îäèí
á³ê, à äèòèíó — íà ³íøèé, à òîä³ áàòüêàì íàäàºòüñÿ
ïðàâî âèáîðó äèòèíè àáî ðå÷åé.

ßêùî ó ºâðåéñüê³é ñ³ì’¿ òðàïèòüñÿ ñìåðòíèé âè-
ïàäîê, òî íå ìîæíà çàëèøàòè ïîìåðëîãî áåç îõîðî-

Unterhaltungen finden am Hochzeitstage und in der darauf
folgenden Nacht statt; ferner kommen alle Hochzeitsgäste an
dem folgenden Schabbes zu den Neuvermählten, und führen die
Männer den Mann und die Frauen das Weib in die Synagoge,
womit die Unterhaltung ein Ende hat.

Nach der Hochzeit werden «Schewe jeme Habruches»
(sieben Segenstage) eingehalten, an denen keins der beiden
Eheleute einen Schritt aus dem Hause ohne Begleitung
dritter Personen machen darf.

Wenn ein Mann kinderlos stirbt, so muss sein ältester
Bruder die Wittwe heirathen. Ist er aber bereits verehelicht
oder gefällt sie ihm nicht, so ist er ! verpflichtet, ihr Chlizze
zu geben, weil sie sonst niemals heirathen darf. Bei der
Chlizze müssen zehn Männer anwesend sein. Ein Winkel
des Zimmers wird für den zu diesem Act erscheinenden
Todten verhängt, und, da bei den Israeliten seit langer Zeit
die Beschliessung und Abmachung einer Angelegenheit
anstatt mit einem Handschlage durch das gegenseitige
Anziehen eines von den Betheiligten ausgezogenen Schuhes
bekräftigt wurde, so zieht in diesem Falle die Wittwe einen
bereitgehaltenen Schuh ihrem Schwager an, der sie dann
freigiebt, worauf sie wieder heirathen darf.

In der Regel kann sich der Mann von seinem Weibe auch
ohne die Zustimmung desselben scheiden lassen, nicht aber das
Weib von ihrem Manne. Wird ein Weib irrsinnig, so ist der
Mann berechtigt, ohne sich von seiner Gattin scheiden zu lassen
und nachdem er für ihre Lebensbedürfnisse gesorgt hat, wieder
zu heirathen, jedoch muss er zu dieser Heirath die Zustimmung
von 100 in drei Ländern wohnenden Rabbinern erlangen.

Wird in einer jüdischen Familie ein Kind geboren, und
ist dies ein Mädchen, so linden keine weiteren Ceremonien
statt. Es begiebt sich ein Mann in die Synagoge und legt
dem neugeborenen Geschöpf bei der Thora einen Namen
bei.

Wird ein Knabe geboren, so muss er bis zum achten
Tage nach der Geburt von einem gelehrten Schochet
(Schächter) beschnitten werden, wobei ihm stets nur der
Name eines Verstorbenen gegeben wird.

Wenn das erste Kind ein Knabe ist, so wird am vierten
Samstag nach dessen Geburt ein «Pidjan haben» (Auslösung
des Sohnes) veranstaltet, wobei mehrere Freunde versammelt
sind, die Schmuck, Geld und Werthgegenstände auf die eine
Seite und das Kind auf die andere Seite legen, sodann aber den
Eltern die Wahl des Kindes oder der Gegenstände anheimstellen.

Kommt in einer jüdischen Familie ein Sterbefall vor, so
darf der Verstorbene nicht ohne Bewachung gelassen werden,
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íè, îñê³ëüêè êîæíèé îðòîäîêñ ïåðåêîíàíèé, ùî â
òàêîìó ðàç³ çëèé äóõ ìîæå îæèâèòè ïîê³éíèêà.
Êîæíèé ïîìåðëèé ï³ñëÿ ïðîâåäåíîãî îáìèâàííÿ ò³ëà
ïîâèíåí áóòè ÿêîìîãà øâèäøå çàøèòèé ó òêàíèíó,
ïîêëàäåíèé áåç òðóíè ó ðîçì³ùåíó â ìîãèë³ äîùàíó
îáøèâêó ³ ïîõîâàíèé, áî äîâãå ëåæàííÿ ò³ëà íå-
á³æ÷èêà ââàæàºòüñÿ ãð³õîì.  Ïîìåðëèé ãëàâà ñ³ì’¿
ìàº áóòè îäÿãíåíèé ó ñâ³é ìîëèòîâíèé õàëàò ³ ñâîþ
ìîëèòîâíó ñîðî÷êó (talles ³ kittel); êîæíîìó íåá³æ÷è-
êó êëàäóòü íà î÷³ ÷åðåïêè ³ âêëàäàþòü ó ðóêè ãîñ-
òðèé í³æ, âèäåëêó àáî äåðåâ’ÿí³ ðå÷³.

Âñ³ ðåë³ã³éí³ îáðÿäè äîòðèìóþòüñÿ ïðàâîâ³ðíè-
ìè ºâðåÿìè äóæå ñóâîðî; ðåë³ã³éí³ âèìîãè ñòîñó-
þòüñÿ âñ³õ ³ º íàéâèùèì çàêîíîì.

Ðàáèí ³ ðåë³ã³éíèé ìóäðåöü çàéìàþòü äóæå ïî-
âàæíå ñòàíîâèùå; ÷óäîòâîðí³ ðàá³, ÿê îò ðàáèíè Ñà-
äà´óðè, Âèæíèö³ ³ Áîÿí, ââàæàþòüñÿ ñâÿòèìè. ¯õíÿ
ïîðàäà, ÿêó ïðàâîâ³ðíèé ºâðåé îòðèìóº ó êîæí³é
âàæëèâ³é ñïðàâ³, îçíà÷àº âèðîê; éîãî ìîëèòâà ìîæå
â³äõèëèòè íåùàñòÿ, õâîðîáó ³ ò. ä.  Ùîð³÷íî ç íàãî-
äè âåëèêèõ ñâÿò òèñÿ÷³ ºâðå¿â õîäÿòü íà ïðîùó äî
÷óäîòâîðíèõ ðàáèí³â, ùîá ïîìîëèòèñÿ ðàçîì ³ç íèìè
³ îòðèìàòè áëàãîñëîâåííÿ.

Ðàé Åäåìñüêîãî ñàäó äëÿ îðòîäîêñàëüíèõ ºâðå¿â º
òèì ì³ñöåì, äå ï³ñëÿ ñìåðò³ ïåðåáóâàþòü âñ³ áëàãî÷åñ-
òèâ³ é ñïîæèâàþòü ïëîäè ñâî¿õ äîáðèõ ñïðàâ.  Ãð³øíè-
êè æ ïîòðàïëÿþòü ó ïåêëî (gehenim), äå âîíè ïîâèíí³
òåðï³òè âñ³ëÿê³ ìóêè ó ã³ºíí³ âîãíåíí³é.

Îñê³ëüêè Òîðà ïîçíà÷àº ðàé ÿê Åäåìñüêèé ñàä ³
Àäàì òà ªâà äî ñâîãî ãð³õîïàä³ííÿ â íüîìó æèëè, òî
â³í ìàº çíàõîäèòèñÿ ò³ëüêè íà Çåìë³. Îäíàê ï³ñëÿ òîãî,
ÿê ïîïðè âñ³ íàéíîâ³ø³ äîñë³äæåííÿ òàêèé ðàéñüêèé
ñàä íå âèÿâëåíèé ³ âçàãàë³ öå íå óçãîäæóºòüñÿ ç óÿâ-
ëåííÿìè â³ðóþ÷èõ, ÿê³ ï³ñëÿ ñìåðò³ âîë³þòü êðàùå
ïîòðàïèòè íà íåáî, í³æ çàëèøàòèñÿ íà Çåìë³, òî â
îñòàíí³ ðîêè ñåðåä ºâðåéñüêèõ ó÷åíèõ ïî÷àëè çðîñòà-
òè ñóìí³âè ùîäî ðàþ. Ö³ ó÷åí³ â³äïîâ³äàþòü òàêèì
÷èíîì: Åäåìñüêèé ñàä, äå æèëè Àäàì ³ ªâà, ìîæå
áóòè íà Çåìë³, àëå â³í íå âèÿâëåíèé, îäíàê äëÿ ïî-
ìåðëèõ ìàº ³ñíóâàòè ³íøèé Åäåìñüêèé ñàä, õî÷ ïðî
íüîãî íåìàº ìîâè â æîäí³é ³ç êíèã.

Òàëìóä âêàçóº íà òå, ùî â³ä 12 ñèí³â ßêîâà óò-
âîðèëîñÿ 12 ðîä³â, ÿê³ æèëè ðàçîì ó çëàãîä³ ³ â
÷àñè çðóéíóâàííÿ 3338 ðîêó çà ³óäåéñüêèì ë³òî÷èñ-
ëåííÿì õðàìó òà ªâðåéñüêî¿ äåðæàâà öàðåì Íàâó-
õîäîíîñîðîì, ³ 3390 ðîêó ï³ä ÷àñ â³äáóäîâè õðàìó ³

da jeder Orthodoxe überzeugt ist, dass der Todte in diesem
Falle durch den bösen Geist wieder zum Leben gebracht
werden könnte. Jeder Verstorbene soll nach vorgenommener
Waschung des Körpers so rasch als thunlich in ein Stück
Leinwand eingenäht und ohne Sarg in die in der Gruft
befindliche Bretterverschalung gelegt und beerdigt werden,
da ein längeres Liegenlassen des Körpers denselben entweiht.
Ferner wird der verstorbene Ehemann in seinen Betmantel
und sein Bethemd (Talles und Kittel) gehüllt; jedem Todten
werden Scherben auf die Augen gelegt und spitze Messer,
Gabeln oder Holzstücke in die Hand gedrückt.

Alle religiösen Gebräuche werden von den orthodoxen
Juden streng eingehalten; ihre Religion geht ihnen über
alles und wird von ihnen hochgehalten.

Der Rabbi und der Religionsweise nehmen eine sehr
geachtete Stellung ein; Wunderrabbi, wie jene von Sadagóra,
Wiżnitz und Bojan, werden für heilig gehalten. Ihr Rath
gilt den orthodoxen Juden als Orakel, bei jeder wichtigen
Angelegenheit wird er eingeholt; ihr Gebet zu Gott vermag
Unglück, Krankheit u. s. w. abzuwenden. Alljährlich
gelegentlich der grossen Feiertage pilgern Tausende von
Juden zu den Wunderrabbis, um gemeinsam mit ihnen zu
beten und sich segnen zu lassen.

Das Paradies Gan-Eden der orthodoxen Juden ist jener
Ort, wo alle Frommen nach dem Tode hinkommen und für
ihre guten Thaten belohnt werden. Die Schlechten dagegen
kommen in die Hölle (Gehenim), wo sie verschiedene Martern
in einem feurigen Ofen zu erdulden haben.

Da die Thora das Paradies mit Gan-Eden bezeichnet und
Adam und Eva bis zu ihren Sündenfall darin lebten, so soll
dasselbe nur auf Erden sein. Nachdem aber ein solcher
paradiesischer Garten trotz der Forschungen der neuesten Zeit
nicht entdeckt wurde, und überhaupt mit den Illusionen eines
Frommen, der nach dem Tode lieber in den Himmel kommen
als wieder auf Erden bleiben will, nicht übereinstimmt, so
begannen in den letzten Jahren unter den jüdischen Gelehrten
in Bezug auf das Paradies Zweifel aufzusteigen. Diese Gelehrten
beantworteten die Frage dahin, dass jenes Gan-Eden, wo Adam
und Eva lebten, wohl auf Erden, aber unentdeckt sei, für die
Sterbenden aber ein anderes Gan-Eden existiren müsse, obwohl
von dessen Dasein in keinem Buche die Rede ist.

Der Talmud weist nach, dass von den zwölf Söhnen
Jakobs sich zwölf Stämme bildeten und während der
Zerstörung des Tempels und des jüdischen Königreichs im
Jahre 3338 jüdischer Zeitrechnung durch den König
Nebucadnezar, im Jahre 3390 während der Neuaufbauung
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ºâðåéñüêîãî öàðñòâà öàðåì Ê³ðîì, à òàêîæ ï³ä ÷àñ
÷åðãîâîãî ¿õ çíèùåííÿ ³ìïåðàòîðîì Òèòîì. Ò³ëüêè
ï³ñëÿ öüîãî äåâ’ÿòü ç ïîëîâèíîþ ðîä³â ºâðå¿â ïîäà-
ëèñÿ íà ³íøèé á³ê ìîðÿ Ñàìáàò³ÿ (à âîíî âåñü ÷àñ
äóæå áóðõëèâå ³ âèêèäàº êàì³ííÿ, ñïîê³éíèì ñòî¿òü
ò³ëüêè ç ñåðåäèíè ï’ÿòíèö³ äî ñóáîòíüîãî âå÷îðà),
äå âîíè óòâîðèëè íîâå öàðñòâî é î÷³êóþòü ïðèøåñ-
òÿ íîâîãî ìåñ³¿, à òàêîæ âîçç’ºäíàííÿ âñüîãî íàðî-
äó. Âîíè íå ñóìí³âàþòüñÿ ó ïîÿâ³ Ìåñ³¿ (Ñïàñèòå-
ëÿ), êîòðà ïðîðîêóºòüñÿ íå ï³çí³øå 6000 ðîêó çà
ºâðåéñüêèì ë³òî÷èñëåííÿì.

Íàéâàæëèâ³ø³ ñâÿòà â ºâðå¿â òàê³:
Rosch-haschune (Íîâèé ð³ê) — äâà äí³, â ÿê³ àæ

äî âå÷³ðíüî¿ ìîëèòâè í³õòî íå ìàº ïðàâà ¿ñòè, àëå
ìîæå ïèòè.  Ïåðøîãî äíÿ óñ³ ïðÿìóþòü äî ïðîòî÷-
íî¿ âîäè (taschlech), ìîëÿòüñÿ ³ âèïîðîæíþþòü íàä
âîäîþ êèøåí³ — öå ìàº îçíà÷àòè, ùî âñ³ ãð³õè êè-
íåí³ ó âîäó.

Ó Joim Kipper (Äåíü ïðèìèðåííÿ), ÿêèé ïðîâîäèòü-
ñÿ â ìîëèòâàõ, óñ³ â³ä ìàëîãî äî âåëèêîãî ïîâèíí³
ïîñòèòèñÿ, ³ òèì öåé äåíü, ùî ââàæàºòüñÿ ïîêàÿííÿì
çà âñ³ äîïóùåí³ ïðîòÿãîì ðîêó  ãð³õè, ââàæàºòüñÿ îä-
íèì ç íàéá³ëüøèõ ºâðåéñüêèõ ñâÿò.

Sikes (Êó÷êè) — 9 äí³â, ç ÿêèõ ñâÿòêóþòüñÿ äâà
ïåðø³ ³ äâà îñòàíí³, òîä³ ÿê ³íø³ ï’ÿòü äí³â ââàæà-
þòüñÿ çâè÷àéíèìè.  Öåé ïðàçíèê âèìàãàº, ùîá ïðîòÿ-
ãîì äåâ’ÿòè äí³â ¿ñòè, ñïàòè â êóðåíÿõ ³ çãàäóâàòè, ùî
³óäå¿ ïîä³áíî êî÷³âíèêàì ïðîæèâàþòü òóò ëèøå òèì-
÷àñîâî ³ ò³ëüêè ³ç çàñíóâàííÿì ºâðåéñüêîãî öàðñòâà
áóäóòü ïîñò³éíî ïåðåáóâàòè ó ð³äíèõ ì³ñöÿõ, ùîá, ÿê
ðàí³øå, ï³ñëÿ çàâåðøåííÿ çáîðó óðîæàþ â³äçíà÷àòè
öå ðàä³ñíå ñâÿòî. Òà âñå æ ñêëàäàºòüñÿ âðàæåííÿ, ùî
í³õòî ç ºâðåéñüêèõ ó÷åíèõ íå çíàº ³ñòèííó ìåòó öèõ ñâÿò-
êîâèõ äí³â, îñê³ëüêè âîíè ñóïåðå÷àòü îäèí îäíîìó.

Chanika (Â³äíîâëåííÿ) — â³ñ³ì äí³â; õî÷ âîíè ³ íå
ñâÿòêóþòüñÿ, àëå, çäàºòüñÿ, ïðîâîäÿòüñÿ ÿêîìîãà âå-
ñåë³øå. Êîæíèé ãëàâà ñ³ì’¿ çàïàëþº ùîäíÿ îäíàêî-
âó ê³ëüê³ñòü âîñêîâèõ ñâ³÷îê àáî îë³éíèõ ëàìï ³ ïðî-
êàçóº ìîëèòâó íà çãàäêó ïðî â³ñ³ì äí³â, ïðîòÿãîì
ÿêèõ îñâÿ÷óâàâñÿ õðàì ó ªðóñàëèì³.

Purim, òîáòî ð³çíîâèä êàðíàâàëó, ï³ä ÷àñ ÿêîãî
ïðîâîäèòüñÿ âåñåëèé ìàñêàðàä.

Pesach  (Ïàñõà)  — â³ñ³ì äí³â, ³ç ÿêèõ ñâÿòêó-
þòüñÿ ò³ëüêè äâà ïåðøèõ ³ äâà îñòàíí³õ. Ó ö³ ñâÿò-
êîâ³ äí³ ìîæíà ¿ñòè õë³á ò³ëüêè ³ç ïð³ñíîãî ò³ñòà.
Ïøåíèöþ, ùî ç³áðàíà çà ñóõî¿ ïîãîäè ³ ì³ñòèòü íå

des Tempels und des jüdischen Königreichs durch König
Cyrus sowie während deren Wiederzerstörung durch Kaiser
Titus einig nebeneinander lebten. Erst danach begaben sich
neuneinhalb Stämme jenseits des Meeres Sambatier (dies
soll ein fortwährend kochendes und steinewerfendes Meer
sein, das nur von Freitag mittags bis Schabbes abends ruhig
steht), woselbst sie ein Königreich errichteten und der
Ankunft des Messias sowie der Wiedervereinigung mit ihren
Brüdern entgegensehen. An dem Erscheinen des Messias
(Erlösers), das spätestens für das Jahr 6000 jüdischer
Zeitrechnung prophezeit wurde, wird nicht gezweifelt.

Die bedeutendsten Feiertage der Juden sind:
Rosch-haschune (Neujahrsfest), zwei Tage, an

welchen bis zur Vollendung der Andacht nicht gegessen,
wohl aber getrunken werden darf. Am ersten Tage
geht Alles zu einem fliessenden Wasser (Taschlech),
betet und leert die Taschen ins Wasser, was zu bedeuten
hat, dass die Sünden ins Wasser geworfen wurden.

Am Joim Kipper (Versöhnungstag), der mit Beten
zu verbringen ist, muss Gross und Klein fasten, und
es wird dieser Tag, welcher als Busse für alle im Jahre
begangenen Sünden betrachtet wird, als einer der hei
ligsten Feiertage gehalten.

Sikes (Laubhüttenfest), neun Tage, von denen die ersten
und letzten zwei gefeiert werden, während die übrigen fünf
Tage gleich den gewöhnlichen Tagen sind. Dieses Fest
gebietet, durch neun Tage in der Laubhütte zu essen, zu
schlafen und sich zu erinnern, dass die Israeliten gleich
Nomaden hier nur vorübergehend leben und erst mit
Errichtung des jüdischen Königreichs dauernd in ihrer
Heimath bleiben werden, um nach der früher schon
beendigten Ernte ein Freudenfest zu feiern. Doch scheint
keiner der jüdischen Gelehrten den wahren Zweck dieses
Feiertages zu kennen, da sie sich selbst widersprechen.

Chanika (Weihnachten), acht Tage; dieselben werden
zwar nicht gefeiert, wohl aber so lustig als möglich
verbracht. Jeder Familienvater zündet an jedem Tage die
gleiche Anzahl Wachskerzen oder Oellämpchen an, und
verrichtet • das Gebet zur Erinnerung an die acht Tage, an
denen der Tempel in Jerusalem geweiht wurde.

Purim, d. i. eine Art Fasching, an welchem ein lustiger
Mummenschanz getrieben wird.

Pesach (Ostern), acht Tage, von denen nur die ersten
und letzten zwei gefeiert werden. An diesen Feiertagen darf
nur Brot aus ungesäuertem Teig gegessen werden. Ein bei
trockener Witterung eingefechster Weizen, der höchstens
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á³ëüøå 1 â³äñîòêà ïðîðîñòê³â, çáåð³ãàþòü îêðåìî â³ä
³íøîãî çåðíà, à ï³çí³øå ìåëÿòü ó ö³ëêîì íîâîìó àáî ó
ìàëî çíîøåíîìó ñòàðîìó ìëèí³ ÷àñòêîâî íà ðàçîâó,
÷àñòêîâî íà ïåòëüîâàíó ìóêó. Ç ðàçîâîãî  áîðîøíà
ïå÷óòü ïëîñê³ ïðèáëèçíî íà 1 ñì çàââèøêè êîðæ³,
ÿê³ ìàþòü ïîïåëÿñòî-ñ³ðèé âèãëÿä ³ íàçèâàþòüñÿ
«schmiere». Îðòîäîêñàëüí³ ºâðå¿ ïðîòÿãîì âñ³õ âîñü-
ìè äí³â íå ¿äÿòü í³÷îãî, îêð³ì øì³ðó, ì’ÿñà, ÿºöü ³
îâî÷³â, àëå ¿õí³ ñ³ì’¿ ï³ñëÿ ïåðøèõ äâîõ äí³â ìî-
æóòü âæå ñïîæèâàòè ìàöó (ïèðîãè ³ç ïåòëüîâàíîãî
ò³ñòà). Ìåíø ïîáîæí³ âçàãàë³ íå âæèâàþòü øì³ð, à
ò³ëüêè ìàöó, òîìó ùî ¿¿ ìîæíà ä³ñòàòè ìåíøèì êîø-
òîì.

Schwies (Ï’ÿòèäåñÿòíèöÿ) — äâà äí³, ÿê³ ñâÿò-
êóþòüñÿ íà çãàäêó ïðî òîé ÷àñ, êîëè Ìîéñåé ïðèí³ñ
â³ä Áîãà Òîðó.

²ç ò³ñíî ïîâ’ÿçàíèõ ç ðåë³ã³ºþ çàáîáîííèõ çâè-
÷à¿â çãàäàºìî êîðîòêî òóò ëèøå íàéõàðàêòåðí³ø³.

Êîæíèé âõ³ä ó æèòëîâå ïðèì³ùåííÿ ïîâèíåí
áóòè çàáåçïå÷åíèé ìåç³çîþ (mesise), ÿêó íåîáõ³-
äíî ïîì³ñòèòè íà îäâ³ðîê, áî â ³íøîìó âèïàäêó
çëèé äóõ, ³ñíóâàííÿ ÿêîãî ï³äòâåðäæóþòü âñ³ êíè-
ãè, ìàº â³ëüíèé äîñòóï äî êâàðòèðè. Ìåç³çà —
íàïèñàíèé íà ïåðãàìåíò³ âèòÿã ³ç ðàíêîâî¿ ìî-
ëèòâè.

Êîæíà äèòèíà ÷îëîâ³÷î¿ ñòàò³ ìàº íîñèòè ïîÿñ
³ç ïðèêð³ïëåíèìè ç ÷îòèðüîõ áîê³â êèòèöÿìè (zizes),
áî ³íàêøå çëèé äóõ ìîæå îïàíóâàòè íåþ. Êð³ì òîãî,
êîæíèé ³óäåé ïîâèíåí íîñèòè íà øè¿ õî÷à á îäíó
ñð³áíó ìîíåòó, îñâÿ÷åíó ÷óäîòâîðíèì ðàáèíîì, äëÿ
çàõèñòó â³ä õâîðîá ³ ò. ä.

Ç ³íøèõ ïîâ³ð’¿â ìîæåìî íàâåñòè òóò ëèøå äåÿê³:
ÿêùî ºâðåé áóäóº ä³ì, òî â³í ñïà÷àòêó ðàäèòüñÿ ç ðà-
áèíîì ³ îòðèìóº áëàãîñëîâåííÿ.  ßêùî çàï³º êóðêà, òî
¿¿ òðåáà íåãàéíî çàð³çàòè, îñê³ëüêè â íå¿ âñåëèâñÿ
ëèõèé äóõ.  Ó òðèâàë³ ïî¿çäêè ºâðå¿ â³äïðàâëÿþòü-
ñÿ, ÿê ïðàâèëî, ëèøå ó â³âòîðîê.

Ïîâñÿêäåííèé îäÿã îðòîäîêñàëüíèõ ºâðå¿â ñêëà-
äàºòüñÿ ç äîâãîãî, ñïàäàþ÷îãî äî êîë³í ñóêîííîãî ñþð-
òóêà (kaftan), ùî ñòÿãóºòüñÿ íà òàë³¿ ÷îðíèì âîâíÿ-
íèì ïîÿñîì, øòàí³â ³ç ëåãêîãî ìàòåð³àëó, âèñîêèõ
÷îá³ò, ÿðìóðêè (jarmurke) ³ ïîâåðõ íå¿ âèñîêîãî ÷îð-
íîãî ôåòðîâîãî êàïåëþõà.  Ó ñóáîòó àáî ó âåëèê³ ñâÿòà
âîíè íîñÿòü äîâãèé ñâÿòêîâèé êàôòàí (igitze), îáðàì-
ëåíó õóòðîì  ñâÿòêîâó øàïêó (stramel), êîðîòê³ øòà-
íè, á³ë³ ïàí÷îõè ³ òóôë³.

1 Proc. Auswuchs enthalten darf, wird abgesondert von
anderem Getreide gelagert und später entweder in einer
ganz neuen oder in einer gründlich gereinigten alten Mühle
theils grob, theils fein zu Ostermehl vermählen. Vom
gröberen Mehl werden flache, etwa 1 cm dicke Kuchen,
welche aschgrau aussehen und «Schmiere» genannt werden,
gebacken. Die orthodoxen Juden essen alle acht Ostertage
nichts als Schmiere, Fleisch, Eier und Gemüse, wogegen
deren Familien nach Ablauf der ersten zwei Tage schon
Mazes (aus dünnem Mehlteig hergestellte Kuchen) essen
dürfen. Die minder Frommen essen überhaupt keine
Schmiere, sondern nur Mazes, weil diese mit weniger Kosten
zu erlangen sind.

Schwies (Pfingsten), zwei Tage, welche zur Erinnerung
an die Zeit, zu welcher Moses die Thora überbrachte, gefeiert
werden.

Von den mit der Religion eng zusammenhängenden
abergläubischen Gebräuchen sollen hier nur folgende als
charakteristisch kurz erwähnt werden.

Jede Wohnungsthür muss mit einer Mesise versehen
sein, welche am Thürstock anzubringen ist, da sonst die
Geister, deren Vorhandensein alle Bücher bestätigen, freien
Eintritt in die Wohnung haben. Eine solche Mesise besteht
aus einem auf Pergamentpapier gedruckten Auszug eines
Kapitels vom Morgengebet.

Jedes Kind männlichen Geschlechts muss eine an allen
vier Ecken mit Zizes (Quasten) versehene Leibbinde tragen,
denn sonst hat jeder Geist über dasselbe Gewalt. Ueberdies
soll jedermann wenigstens ein von einem Wunderrabbi
geweihtes Silberstück zum Schütze gegen Krankheiten u. s.
w. am Halse tragen.

Von anderen abergläubischen Anschauungen mögen hier
nur einige angeführt werden: Ehe der Jude ein Haus baut,
befragt er erst den Rabbi und holt sich dessen Segen ein.
Kräht eine Henne, so muss diese sofort geschlachtet werden,
denn in ihr wohnt der böse Geist. Grössere Reisen treten
die Juden in der Regel nur am Dienstag an.

Die gewöhnliche Kleidung der orthodoxen Juden besteht
aus einem langen, bis zu den Knien reichenden Tuchrock
(Kaftan), der durch einen schwarzen Wollgürtel in der Taille
zusammengehalten wird, Hosen aus leichtem Stoff, hohen
Stiefeln, einem Käppi (Jarmurke) und darüber einem hohen
schwarzen Filzhute. Am Schahbes oder an hohen Feiertagen
tragen sie einen langen Sabbathrock (Igitze), eine mit
Pelzwerk verbrämte Sabbathmütze (Stramel), kurze
Kniehosen, weisse Kniestrümpfe und Pantoffel.



ÍÀÑÅËÅÍÍß ÁÓÊÎÂÈÍÈ                                                 161

ªâðåéñüê³ æ³íêè â áóäí³ äí³ íîñÿòü çâè÷àéíèé îäÿã ³
õóñòèíó, à â ñóáîòó ³ íà ñâÿòà âîíè îäÿãíåí³ â øîâêîâ³ é
îêñàìèòîâ³ ñóêí³, à íà ãîëîâ³ íîñÿòü òàê çâàíèé çîðÿíèé
î÷³ïîê — ãîëîâíèé óá³ð, ùî âèãîòîâëåíèé ³ç íèòîê, ÿê³
ì³ñòÿòü çîëîòî ÷è ñð³áëî, ³ ïðèêðàøåíèé ñïðàâæí³ìè ïåð-
ëèíàìè òà äîðîãîö³ííèì êàì³ííÿì. Äóæå ïîïóëÿðí³ çî-
ëîò³ ãîäèííèêè, ïåðñí³, áðàñëåòè ³ áðîøêè.

×îëîâ³êè ìàþòü ïîãîëåíó ãîëîâó ³ ò³ëüêè ïî áî-
êàõ â³ä ÷îëà çàëèøàþòü äâà äîâã³ ëîêîíè (peys).
Áîðîäó íå ìîæíà í³ ãîëèòè, í³ ñòðèãòè;  ãîëîâà í³êî-
ëè íå ïîâèííà áóòè â³äêðèòîþ.  Çàì³æí³ æ³íêè íî-
ñÿòü êîðîòêî ñòðèæåíå âîëîññÿ.

Äî ¿æ³ îðòîäîêñàëüíèé ºâðåé íàäçâè÷àéíî íåâè-
áàãëèâèé, â³í ¿ñòü íåáàãàòî ³ òå ùî º, îäíàê çà âè-
íÿòêîì «trefe», òîáòî íå÷èñòîãî. Äóæå ïîïóëÿðí³
÷àñíèê ³ öèáóëÿ ç õë³áîì àáî áóëêîþ.

Êîæíîìó ñïîæèâàííþ õë³áà, ñïå÷åíîãî áåç äî-
äàâàííÿ ÿºöü, ìàº ïåðåäóâàòè ìèòòÿ ðóê, êîæí³é
äðóã³é òðàïåç³ — ìîëèòâà, çà ÿêîþ ï³ñëÿ ¿äè íàñòó-
ïàº çàñò³ëüíà ìîëèòâà, ÿêà îòðèìóº ñïðàâæíþ
ñâÿò³ñòü ëèøå çà ó÷àñò³ ùîíàéìåíøå òðüîõ ÷îëîâ³-
÷èõ ïðåäñòàâíèê³â â³êîì â³ä 13 ðîê³â.

Ñèðå ì’ÿñî ïåðåä âàð³ííÿì âèìî÷óþòü ï³âãîäè-
íè ó âîä³, ïîò³ì ñîëÿòü ³ çàëèøàþòü ëåæàòè ùå îäíó
ãîäèíó, ï³ñëÿ ÷îãî ñ³ëü çìèâàþòü. Ò³ëüêè òîä³ ì’ÿ-
ñî âàðÿòü àáî âèêîðèñòîâóþòü äëÿ ïå÷åí³.

Ùîá ï³ñëÿ ìîëîêà ìîæíà áóëî ¿ñòè ì’ÿñí³ ñòðàâè,
íåîáõ³äíî ïî÷åêàòè îäíó ãîäèíó, à ó çâîðîòíîìó ïî-
ðÿäêó  ø³ñòü ãîäèí. Êîëè æ ¿äÿòü ñìàæåí³ íà æàðè-
íàõ ïå÷³íêó ÷è êîðîâ’ÿ÷å âèì’ÿ, òî ÷åêàòè íå òðåáà.

Ì³æ êóõîííèì ïîñóäîì äëÿ ìîëî÷íèõ ³ ì’ÿñíèõ
ñòðàâ ïàíóº ñóâîðå ðîçìåæóâàííÿ.

Ï³ä ÷àñ ñïîæèâàííÿ âèíà òðåáà ñòåæèòè, ùîá
éîãî íå òîðêàâñÿ íåîáð³çàíèé (erel). Àëå é íà
öå ïèòàííÿ, ìàáóòü, ó÷åí³ íå ìîæóòü çíàéòè
íàëåæíî¿ â³äïîâ³ä³ ³ òâåðäÿòü, ùî òàêèé çâè-
÷àé çàâåäåíî äëÿ òîãî, ùîá óíèêíóòè òîðêàííÿ
îâî÷³â ÷è âèíà íåîáð³çàíèìè ï³ä ÷àñ ñï³ëüíèõ
çàáàâ.

ªâðå¿ êóðÿòü, çà âèíÿòêîì ñóáîòè ³ ñâÿòêîâèõ
äí³â, êîëè ¿ì çàáîðîíåíî ïàë³ííÿ òþòþíó.

Æèòëà ºâðå¿â íå ìàþòü âèðàæåíîãî òèïó.  Â
ºâðåéñüêèõ ãðîìàäàõ íèçîâèíè, äå áóäèíêè
ò³ñíÿòüñÿ îäèí á³ëÿ îäíîãî, âîíè ÿâëÿþòü ñîáîþ
ïåðåâàæíî á³äí³ õàòèíè áåç ïîäâ³ð’¿â, ñàä³â ³ ïðè-
áóäîâ; ó ãîðàõ, â³äòàê òàì, äå ºâðå¿ æèâóòü âêðàï-

Die jüdischen Frauen tragen an Wochentagen
gewöhnliche Kleidung und ein Kopftuch, am Sabbath und
an Feiertagen sind sie in Sammet und Seide gekleidet und
tragen auf dem Kopfe die sogenannte Sternhaube, einen
aus Gold- oder Silberfäden hergestellten, mit echten Perlen
und Edelsteinen geschmückten Kopfputz. Goldene Uhren,
Ringe, Armbänder und Broschen sind sehr beliebt.

Die Männer haben den Kopf rasirt, und nur beiderseits
der Stirn tragen sie zwei lange Locken (Peys). Der Bart
darf weder rasirt noch gestutzt werden; das Haupt soll nie
entblösst werden. Die verheiratheten Frauen tragen die
Haare kurzgeschoren.

Im Essen ist der orthodoxe Jude ungemein genügsam,
er isst wenig und was immer, nur darf es nicht «trefe», d.
h. verunreinigt sein. Knoblauch und Zwiebel mit Brot oder
Semmeln sind sehr beliebt.

Jedem Genusse von Brot, das ohne Zugabe von Eiern
erzeugt wird, muss ein Händewaschen, jeder anderen
Mahlzeit ein Gebet vorangehen, welchem nach dem Essen
ein Tischgebet folgt, das im Beisein von mindestens drei
männlichen Mitgliedern im Alter von über dreizehn Jahren
erst seine richtige Weihe erhält.

Das rohe Fleisch wird vor dem Kochen eine halbe Stunde
in Wasser geweicht, dann eingesalzen und eine Stunde liegen
gelassen, danach das Salz abgespült und erst dann zum
Kochen oder Braten verwendet.

Um nach Milch Fleischspeisen zu gemessen, muss eine
Stunde und entgegengesetzt sechs Stunden gewartet, nur
Leber und Euter können, auf Kohlen gebraten, genossen
werden.

Zwischen dem Küchengeschirr der Milchspeisen und
jenem der Fleischspeisen herrscht eine strenge Absonderung.

Beim Genüsse von Wein ist darauf zu sehen, dass dieser
von einem Erel (Unbeschnittenen) weder getragen noch
angerührt worden war. Auch über diese Frage scheinen die
Gelehrten vergebens eine passende Antwort geben zu können,
und sie behaupten, dass dies nur deshalb geboten wurde, um
gemeinsames Zechen mit Unbeschnittenen, in welchem Falle
eine Berührung unvermeidlich wäre, zu vermeiden.

Mit Ausnahme des Sabbaths und der Feiertage, an denen
das Tabakrauchen verboten ist, rauchen die Juden.

Ihre Wohnungen weisen keinen gleichmässigen Typus
auf. In den Judengemeinden des Flachlandes, wo die Häuser
eng aneinander gedrängt stehen, sind kleine ärmliche
Hütten, ohne Höfe, Gärten und Nebengebäude,
vorherrschend; im Gebirge, dann dort, wo Juden nur
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ëåíî, ìîæíà ÷àñòî çóñòð³òè ñòàòí³ áóäèíêè ç ãîñïî-
äàðñüêèìè áóä³âëÿìè. Îäíàê âñþäè — ÿê ó ñêóï÷å-
íèõ ºâðåéñüêèõ ãðîìàäàõ, òàê ³ â ì³ñöÿõ, äå ºâðå¿
æèâóòü îñ³áíî, — ó áóäèíêàõ ³ íàâêîëî íèõ áðàêóº
÷èñòîòè.

Ñ³ìåéíå æèòòÿ ºâðå¿â ïàòð³àðõàëüíå.  Áàòüêè êî-
ðèñòóþòüñÿ â ä³òåé âåëèêîþ ïîâàãîþ ³ øàíîþ. Áàòü-
êî — ãëàâà ñ³ìåéñòâà, äî íüîãî çâåðòàþòüñÿ ç ïî÷å-
ñòÿìè ³ â óñ³õ ñïðàâàõ, ùî ñòîñóþòüñÿ ñ³ì’¿, â³í ìàº
âèð³øàëüíèé ãîëîñ.

Äðóæèíà çàéìàº ó â³äíîøåíí³ äî ÷îëîâ³êà äóæå
ï³äëåãëå ñîö³àëüíå ñòàíîâèùå; ï³ä ÷àñ áóäü-ÿêî¿ òðà-
ïåçè âîíà íå ìîæå çíàõîäèòèñÿ çà ñòîëîì, íå ìàº æîä-
íèõ îáîâ’ÿçê³â ï³ä ÷àñ ó÷àñò³ â ðåë³ã³éíèõ öåðåìîí³ÿõ
³ ñâ³ä÷åííÿ ñòà æ³íîê ìàþòü ìåíøå çíà÷åííÿ, í³æ äî-
êàç îäíîãî ÷îëîâ³êà; òàêîæ ñòî æ³íîê íå ìîæóòü çàì³-
íèòè îäíîãî ÷îëîâ³êà, êîëè ïðèñóòí³ äåâ’ÿòü ³ç äåñÿ-
òè, íà áîãîñëóæ³íí³.

Ä³òè âèõîâóþòüñÿ áàòüêàìè ëþáîâíî ³ äáàéëèâî.
Íàðîäæåííÿ äèòèíè ó ºâðå¿â ââàæàºòüñÿ çàãàëîì âå-
ëèêèì ùàñòÿì. Ïåðøó îñâ³òó ºâðåéñüê³ ä³òè îäåðæó-
þòü ó â÷èòåëÿ Òàëìóäó (cheider), äå âîíè â÷àòüñÿ ÷è-
òàòè ³ ïèñàòè ïî-äðåâíüîºâðåéñüêîìó ³ âèâ÷àþòü ñâÿ-
ùåíí³ ïèñàííÿ òà âèòÿãè ç Òàëìóäó.

ªâðåé — äîáðèé ³ ñëóõíÿíèé ãðîìàäÿíèí äåðæàâè,
ÿêèé ïîâàæàº ³ äîòðèìóºòüñÿ çàêîí³â òàê, ÿê öå éîìó
íàêàçóº Òàëìóä. «Dine demalichise» — «øàíóé äåðæàâí³
çàêîíè», — ãîâîðèòü Òàëìóä, ³ ïðàâîâ³ðíèé ºâðåé öüîãî
÷³òêî äîòðèìóºòüñÿ.

Çàãàëüíîâ³äîì³ âèñîêà ìîðàëüí³ñòü ³ öíîòëèâ³ñòü,
ùî ïàíóþòü ñåðåä îðòîäîêñàëüíèõ ºâðå¿â; ïîðóøåí-
íÿ øëþáó é óáèâñòâî äèòèíè íàëåæàòü äî íàäçâè-
÷àéíèõ âèïàäê³â.

Á³ëüø³ñòü ïðàâîâ³ðíèõ ºâðå¿â çàéìàºòüñÿ òîðã³-
âëåþ, íåçíà÷íà ÷àñòèíà — ñ³ëüñüêèì ãîñïîäàðñòâîì.
ßê êîìåðñàíòè ºâðå¿ º ëþäüìè äóæå äîñâ³ä÷åíèìè ³
íàìàãàþòüñÿ îõîïèòè âñþ òîðã³âëþ. Âîíè òîðãóþòü
ïåðåâàæíî çåðíîì, õóäîáîþ, ê³íüìè ³ ë³ñîì, çàáåç-
ïå÷óþ÷è âåñü ïåðåïðîäàæ, ó ì³ñòàõ ³ ì³ñòå÷êàõ âîíè
º êóïöÿìè, ì³íÿéëàìè ³ ïðîìèñëîâöÿìè, óñ³ êîð÷-
ìè, ãîòåë³ é ìàãàçèíè êðàþ çíàõîäÿòüñÿ â ¿õí³õ
ðóêàõ.  Äî âèäàííÿ çàêîíó ïðîòè ëèõâàðñòâà ³ ñïè-
âàííÿ âîíè çóì³ëè íàæèòè âåëèêó ê³ëüê³ñòü çåìåëü-
íèõ âîëîä³íü ³ ñüîãîäí³ íàéáàãàòø³ ïîì³ùèêè Áó-
êîâèíè — ãîëîâíèì ÷èíîì ºâðå¿.

eingesprengt wohnen, sieht man oft stattliche Häuser mit
Wirthschaftsanbauten. Ueberall jedoch, sowohl in den dicht
gedrängten Judengemeinden als auch dort, wo die Juden
vereinzelt wohnen, entbehren die Häuser und deren
Umgebung der Reinlichkeit

Das Familienleben bei den Juden ist ein patriarchalisches.
Die Eltern werden von den Kindern hochgeehrt und geachtet.
Der Vater ist das Oberhaupt der Familie, ihm begegnet
alles mit Ehrfurcht, in allen Angelegenheiten, welche die
Familie betreffen, hat er die entscheidende Stimme.

Das Weib nimmt dem Manne gegenüber eine sehr
untergeordnete sociale Stellung ein; bei keiner Mahlzeit
ist sie bei Tische, hat keine Verpflichtung an religiösen
Ceremonien theilzunehmen, und es ist eine
Zeugenaussage von hundert Frauen weniger werth als
die eines Mannes; ebenso können hundert Frauen, wenn
nur neun Männer zugegen sind, den zehnten zur
Andachtsverrichtung nicht ersetzen.

Die Kinder werden von den Eltern mit Liebe und Sorgfalt
erzogen. Kindersegen wird bei den Juden überhaupt als ein
grosses Glück angesehen. Die erste Ausbildung erhalten
die Kinder in den Talmudschulen (Cheider), wo sie hebräisch
lesen und schreiben und die Heilige Schrift nebst Theilen
des Talmud lernen.

Der Jude ist ein guter und gehorsamer Staatsbürger,
der die Gesetze achtet und ihnen gehorcht, denn dies befiehlt
ihm der Talmud. «Dine demalichise», «achte die Regierun-
gsgesetze!» ordnet der Talmud an, und danach richtet sich
auch der Orthodoxe genau.

Die strenge Sittlichkeit und Keuschheit, die unter
den orthodoxen Juden herrscht, ist allbekannt; Ehebruch
und Kindesmord gehören zu den grössten Seltenhei-
ten.

Die grosse Masse der orthodoxen Juden betreibt Handel,
ein geringer Theil Landwirthschaft. Als Geschäftsleute sind
die Juden sehr routinirt und haben es verstanden, den ganzen
Handel an sich zu ziehen. Sie betreiben vorwiegend Getreide-,
Vieh-, Pferde- und Holzhandel, besorgen den ganzen
Zwischenhandel, sind in den Städten und Märkten Kaufleute,
Geldwechsler und Gewerbsleute, im Lande befinden sich alle
Schänken, Wirthshäuser und Greislereien in ihren Händen. Vor
Erlassung der Gesetze gegen den Wucher und die Trunkenheit
haben sie viel Grund und Boden an sich gebracht, so dass die
reichsten und bestsituirten Grundbesitzer in der Bukowina heute
vornehmlich Juden sind.
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Ìàéíîâèé ñòàí ó íèõ äóæå ð³çíèé.  Îäíà ÷àñòè-
íà — âåëüìè çàìîæíà ³ áàãàòà, ³íøà æ, îñîáëèâî â
çàìêíóòèõ ºâðåéñüêèõ ãðîìàäàõ,  — á³äíà ³ ñåðåä
íå¿ ïàíóþòü âåëèê³ çëèäí³.  Òà âñå æ é íàâ³òü òóò
ïðîÿâëÿºòüñÿ åëàñòè÷í³ñòü ³ ïðóæí³ñòü ðàñè â òîìó,
ùî âîíè íå îïóñêàþòüñÿ íà äíî, à, íàâïàêè, ç óñ³ºþ
ñèëîþ íàìàãàþòüñÿ âèðâàòèñÿ ç íóæäè.

Ð³ñò ºâðåéñüîãî íàñåëåííÿ íàéêðàùå  õàðàêòå-
ðèçóþòü íàñòóïí³ äàí³: íà ÷àñ îêóïàö³¿ êðàþ íà Áó-
êîâèí³ ïðîæèâàëî ïðèáëèçíî 526 ºâðåéñüêèõ ñ³ìåé,
ñüîãîäí³ ¿õíº ÷èñëî âèðîñëî ìàéæå äî 15000 [ñ³ìåé];
îòæå ìàºìî 30-ðàçîâå çá³ëüøåííÿ.  Öåé ð³ñò ºâðåéñü-
êîãî íàñåëåííÿ òðåáà ïðèïèñóâàòè íå ò³ëüêè ³íòåí-
ñèâíîìó ðîçìíîæåííþ, àëå ³ áåçïåðåðâíîìó ïðèïëè-
âó ºâðåéñüêèõ åëåìåíò³â ³ç Ãàëè÷èíè, Ðîñ³¿ é Ðó-
ìóí³¿.  Ïðèð³ñò ºâðå¿â â îñòàííüîìó äåñÿòèë³òò³
(1880—90 ðð.) ñòàíîâèâ 22,7 ïðîöåíòà. Îòæå, â³í º
íàéâèùèì ñåðåä óñ³õ íàö³îíàëüíîñòåé Áóêîâèíè.

Íåçâàæàþ÷è íà öå, ñàí³òàðí³ óìîâè ñåðåä îðòîäîê-
ñàëüíèõ ºâðå¿â íåñïðèÿòëèâ³.  Ïîãàíå õàð÷óâàííÿ ³
çäåá³ëüøîãî ò³ñíîòà ïðîæèâàííÿ âåëèêî¿ ê³ëüêîñò³ ëþ-
äåé â ìàëèõ ïðèì³ùåííÿõ — îáñòàâèíè, ùî íåãàòèâ-
íî âïëèâàþòü íà ö³ óìîâè.

Õàðàêòåðíî, ùî ñåðåä ºâðå¿â òðàïëÿºòüñÿ çíà÷-
íî á³ëüøà ê³ëüê³ñòü áîæåâ³ëüíèõ, í³æ ñåðåä ¿õí³õ
ñï³âãðîìàäÿí ³íøèõ êîíôåñ³é. Öå íàéêðàùå õàðàê-
òåðèçóºòüñÿ òàêèìè ñï³ââ³äíîøåííÿìè:

Íà   3615  ðóìóí³â ïðèïàäàº   1     áîæåâ³ëüíèé

 «    3579  ðóñèí³â      «         1            «

 «    1248  ³óäå¿â         «         1            «

Âèäàòíå ñòàíîâèùå ÿê ó  ðîçóìîâ³é, òàê ³ ó ñî-
ö³àëüí³é ñôåðàõ çàéìàº ãîëîâíèì ÷èíîì ºâðåéñüêà
³íòåë³ãåíö³ÿ Áóêîâèíè.  Ç ºâðåéñüêèìè îäíîâ³ðöÿ-
ìè âîíà íå ìàº í³÷îãî ñï³ëüíîãî, çà âèíÿòêîì ðàñî-
âèõ îçíàê, ðàñîâîãî õàðàêòåðó ³ ðåë³ã³éíèõ ïåðåêî-
íàíü. Âîíà â³äð³çíÿºòüñÿ îñâ³òí³ì, äóõîâíèì ð³âíåì
ðîçâèòêó, äîñÿãëà ïðîâ³äíîãî ñòàíîâèùà â áàãàòüîõ
ãàëóçÿõ êóëüòóðíîãî æèòòÿ êðàþ,  â ¿¿ ðóêàõ çíàõî-
äÿòüñÿ îïòîâà òîðã³âëÿ ³ ïðåñà.  Âîíà äàëà êðàþ
ðÿä âèäàòíèõ îñîáèñòîñòåé — ïðîôåñîð³â, àäâîêàò³â,
ë³êàð³â, ÷èíîâíèê³â ³ ïèñüìåííèê³â, ÿê³ çäîáóëè
âåëèê³ çàñëóãè ó ï³äíåñåíí³ êóëüòóðè íà Áóêîâèí³.

Ï î ë ÿ ê ³ â   1890 ðîêó ïðîæèâàëî íà Áóêîâèí³
23 604 äóø³.  Âîíè æèâóòü ðîçêèäàíî ïî âñüîìó
êðàþ, àëå çäåá³ëüøîãî ó ñòîëèö³ êðàþ ×åðí³âöÿõ ³
ó ìåæóþ÷èõ ³ç Ãàëè÷èíîþ ïîâ³òàõ.

Die Wohlstandsverhältnisse bei ihnen sind sehr verschieden.
Ein Theil ist sehr wohlhabend und reich, ein anderer,
insbesondere jener der geschlossenen Judengemeinden, ist arm,
und es herrscht unter ihnen grosses Elend. Doch auch hier zeigt
sich die Elasticität und Widerstandsfähigkeit der Rasse, indem
sie nicht zu Grunde geht, sondern im Gegentheil sich mit aller
Macht aufzuschwingen trachtet.

Die Volksbewegung bei den Juden charakterisirt
folgender Umstand am besten: Zur Zeit der Occupation
des Landes lebten in der Bukowina ca. 526 jüdische
Familien, heute ist deren Zahl rund auf 15000
angewachsen; sie haben sich also verdreissigfacht. Dieses
Anwachsen der jüdischen Bevölkerung ist jedoch nicht
allein der intensiven Vermehrung, sondern auch dem
fortwährenden Zufluss jüdischer Elemente aus Galizien, Russland
und Rumänien zuzuschreiben. Der Zuwachs der Juden im letzten
Decennium (1880—90) betrug 22,7 Proc., ist also in der
Bukowina unter allen Nationalitäten am grössten gewesen.

Nichtsdestoweniger sind die sanitären Verhältnisse unter
den orthodoxen Juden ungünstig. Die schlechte Ernährung und
das zumeist gedrängte Zusammenwohnen einer grossen Anzahl
von Personen in beschränkten Räumen sind Umstände, die auf
diese Verhältnisse unvortheilhaft einwirken.

Es ist auffallend, dass die Juden eine verhältnissmässig
bedeutend grössere Anzahl Geisteskranker aufweisen als
ihre andersgläubigen Mitbürger. Dies charakterisirt
folgendes Verhältniss am besten:

Auf 3615 Rumänen entfällt 1 Geisteskranker.

        »     3579   Ruthenen          »         1            »

   »    1248   Juden                »         1            »

Eine hervorragende Stellung sowohl in geistiger als auch in
socialer Beziehung nimmt die jüdische Intelligenz in der
Bukowina vornehmlich in den Städten ein. Mit ihren jüdischen
Glaubensgenossen hat sie mit Ausnahme der Rassenmerkmale,
des Rassencharakters und der Religion nichts gemein. Sie
zeichnet sich durch Bildung und Geistesschärfe aus, hat sich in
vielen Zweigen des Culturlebens eine tonangebende Stellung
errungen und es liegen in ihrer Hand der Grosshandel und die
Presse. Sie gab dem Lande eine Reihe hervorragender Männer,
die sich als Professoren, Advocaten, Aerzte, Beamte und
Schriftsteller bleibende Verdienste um die Hebung der Cultur
in der Bukowina erworben haben.

P o l e n  lebten 1890 in der Bukowina 23 604 Seelen.
Sie wohnen zerstreut im ganzen Lande, speciell aber in der
Landeshauptstadt Czernowitz und in den an Galizien
grenzenden Bezirken.
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Âæå çà ÷àñ³â Ìîëäàâñüêîãî êíÿç³âñòâà áàãàòî ïî-
ëÿê³â ïðèáóëî ç êîðîë³âñòâà íà Áóêîâèíó ³ òóò ïðèä-
áàëè ñîá³ âåëèê³ ìàºòêè — ÿê-îò ñ³ì’ÿ ×àðòîðèéñü-
êèõ.  Öå áóëî ïðèðîäíèì íàñë³äêîì òîä³øí³õ âçàº-
ìîâ³äíîñèí, ùî ñêëàëèñÿ ì³æ Ïîëüùåþ ³ Ìîëäî-
âîþ. Îäíàê äî á³ëüø çíà÷íèõ ïîñåëåíü ó òîé ÷àñ íå
ä³éøëî.

Ïðîæèâàþ÷³ òóò ñüîãîäí³ ïîëÿêè ïðèáóëè ó êðàé
ò³ëüêè ï³ñëÿ îêóïàö³¿ ÿê ÷èíîâíèêè, êóïö³,  ðåì³ñ-
íèêè ³ ò. ä.  Íàéá³ëüøà ³ìì³ãðàö³ÿ ïîëüñüêèõ åëå-
ìåíò³â â³äáóâàëàñÿ ï³ñëÿ 1786 ðîêó, êîëè Áóêîâèíà
ï³ä íàçâîþ «×åðí³âåöüêèé îêðóã» áóëà îá’ºäíàíà ç
êîðîë³âñòâîì Ãàëè÷èíà.

Ïîëÿêè, ÿê³ ïðîæèâàþòü íèí³ íà Áóêîâèí³ ÿê
÷èíîâíèêè, ïîì³ùèêè, ïðîìèñëîâö³, åêîíîìè, ñëóæ-
áîâö³ ³ ò. ä., — çáåðåãëè äîñèòü ÷èñòèìè ñâî¿ ðàñîâ³
îçíàêè, ìîâó ³ çâè÷à¿.  Âñ³ âîíè íàëåæàòü äî ðèìî-
êàòîëèöüêî¿ öåðêâè. ¯õí³é îäÿã — ì³ñüêèé, à ùî
ñòîñóºòüñÿ õàð÷óâàííÿ é ïîáóòó, òî âîíè ïðèñòîñó-
âàëèñÿ äî ì³ñöåâèõ óìîâ.

Ì à ä ÿ ð è  (ñ å ê ë å ð è) ïðåäñòàâëåí³ íà
Áóêîâèí³ ó ê³ëüêîñò³ (1890) 8136 äóø.  Âîíè ïðî-
æèâàþòü çàêðèòèìè [îäíîíàö³îíàëüíèìè] êîëîí³ÿ-
ìè â íàñåëåíèõ ïóíêòàõ Àíäðàøôàëüâà, Ãàä³êôàëü-
âà, ²øòåíøå´³÷ òà Éîçåôôàëüâà ³ âêðàïëåíî ñåðåä
ðóìóí³â â ãðîìàä³ ßêîáåøòè, àáî Ôî´àäé³øòåí; îê-
ðåìî âîíè òðàïëÿþòüñÿ ò³ëüêè ó íåáàãàòüîõ ì³ñöÿõ
Áóêîâèíè ³ äóæå ìàëèì ÷èñëîì.

Äî ïî÷àòêó ÕV ñò., â³äïîâ³äíî äî ìèòíî¿ ãðàìî-
òè Îëåêñàíäðà Äîáðîãî, âæå ³ñíóâàëè óãîðñüê³ êî-
ëîí³¿ â Ñó÷àâ³ é íàâêîëî íå¿. Öå áóëè, íàé³ìîâ³ðí³øå,
ñåêëåðè ³ç Ñåìèãîðîäó, ÿê³ òóò îñåëèëèñÿ. Îäíàê ö³
êîëîí³¿ íå ìîãëè ðîçâèâàòèñÿ ³ äî ïî÷àòêó ÕVIII ñò.
âæå ö³ëêîì çíèêëè.

Äåô³öèò  ïðàöåçäàòíî¿ ëþäñüêî¿ ñèëè, ùî äóæå
â³ä÷óâàâñÿ â ïåð³îä îêóïàö³¿ êðàþ, çìóøóâàâ â³éñüêî-
âå óïðàâë³ííÿ, êåð³âíèêîì ÿêîãî áóâ òîä³ ãåíåðàë
Ñïëåí³, ïîñåëÿòè òàêîæ óãîðö³â ³ òàêèì ÷èíîì 1777
ðîêó âèíèêëè ïåðø³ äâ³ êîëîí³¿ ñåêëåð³â Ôî´àäé³ø-
òåí (Áîæå, áëàãîñëîâè) òà ²øòåíøå´³÷ (Áîæå ïîìàãàé!).
Ó 1784-86 ðîêàõ â³äáóëîñÿ çàñíóâàííÿ êîëîí³é Àíä-
ðàøôàëüíà, Ãàä³êôàëüâà ³ Éîçåôôàëüâà. Ïåðø³ äâ³
îòðèìàëè ñâî¿ íàçâè â³ä ö.ê. ôåëüäìàðøàëà ãðàôà
Àíäðåàñà Ãàä³êà ôîí Ôóòàêà, à îñòàííÿ — â³ä Éîãî
âåëè÷íîñò³ ³ìïåðàòîðà Éîñèôà ²².

Schon zur Zeit des Bestandes der moldauischen
Fürstenthümer waren viele Polen aus dem Königreich nach der
Bukowina gekommen und hatten selbst hier und da auch
Grundbesitz — so die Familie Czartoryjski — an sich gebracht.
Es war dies eine natürliche Folge der verschiedenen Wech-
selbeziehungen, die zwischen Polen und der Moldau bestanden.
Zu grösseren Ansiedelungen kam es jedoch zu dieser Zeit nicht.

Die heute daselbst wohnenden Polen kamen erst nach
der Occupation als Beamte, Kauf- und Gewerbsleute u. s.
w. ins Land. Der stärkste Zuzug polnischer Elemente erfolgte
nach dem Jahre 1786, wo die Bukowina unter dem Namen
«Czernowitzer Kreis» mit dem Königreich Galizien vereinigt
wurde.

Die heute in der Bukowina als Beamte, Gutsherren,
Gewerbsleute,Oekonomen, Diener u. s. w. lebenden Polen
haben ihre Rassenmerkmale, ihre Sprache und Sitten
ziemlich rein bewahrt. Sie bekennen sich durchweg zur
römisch-katholischen Religion. Ihre Kleidung ist die der
Städter; bezüglich der Nahrungs- und Wohnungsverhältnisse
haben sie sich den einheimischen Sitten angepasst.

M a g y a r e n  (S z e k l e r)  sind in der Bukowina
in der Anzahl von (1890) 8136 Seelen vertreten.
Sie wohnen in geschlossenen Colonien in den Ortschaf-
ten Andrasfalva, Hadikfalva, Istensegits und Joseffalva
und eingesprengt unter Rumänen in der Gemeinde
Jakobostie oder Fogadjisten; sonst sind sie nur in weni-
gen Orten der Bukowina und in sehr kleiner Zahl
vorhanden.

Zu Beginn des 15. Jahrhunderts, nach einer Zollrolle
Alexander’s des Guten, existirten schon ungarische Colonien
in und um Suczawa. Es waren dies aller Wahrscheinlichkeit
nach Szekler aus Siebenbürgen, die sich hier niederliessen.
Diese Colonien konnten jedoch nicht prosperiren und waren
zu Anfang des 18. Jahrhunderts bereits ganz verschwunden.

Der Mangel an arbeitsfähigem Menschenmaterial, der
zur Zeit der Occupation des Landes herrschte,  veranlasste
die militärische Verwaltung desselben, deren Leiter damals
General Splény war, auch Ungarn anzusiedeln, und so
entstanden im Jahre 1777 die beiden ersten Szekler-Colonien
Fogadjisten (Gott willkommen) und Istensegits (Hilf Gott!).
Im Jahre 1784—86 folgte die Gründung der Colonien
Andrasfalva, Hadikfalva und Joseffalva. Die beiden ersteren
erhielten ihre Benennung nach dem k. k. Feldmarschall
Grafen Andreas Hadik von Futak, die letztere nach weiland
Sr. Majestät Kaiser Josef II.
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Óãîðñüê³ êîëîí³ñòè çáåðåãëè ÷èñòèìè ñâî¿ ðàñîâ³
îçíàêè ³ ìîâó.  ¯õí³ òðàäèö³¿ é çâè÷à¿ õî÷ ³ ð³çíÿòü-
ñÿ áàãàòî â ÷îìó â³ä òàêèõ æå ðóìóíñüêèõ, àëå âñå
æ âîíè òàêîæ çàïîçè÷èëè äåùî é ó íèõ. Ç óñòàëå-
íèõ îáðÿä³â òóò ìîæíà âèä³ëèòè äåÿê³.  Íà çàðó÷è-
íàõ ïðèéíÿòî, ùî õëîïåöü ôîðìàëüíî âèêðàäàº íà-
ðå÷åíó ³ áåðå ç ñîáîþ ó áàòüê³âñüêèé ä³ì.  Âåñ³ëëÿ
òðèâàº, ÿê ïðàâèëî, òðè äí³.

Â³í÷àòèñÿ â öåðêâó ñïî÷àòêó â³äïðàâëÿºòüñÿ íà-
ðå÷åíèé ç äðóæêàìè, à ïîò³ì íàðå÷åíà ç äðóæáàìè.
Ï³ä ÷àñ ïîâåðíåííÿ ç â³í÷àííÿ âåñ³ëüíó ïðîöåñ³þ
ñóïðîâîäæóþòü õëîïö³ âåðõè íà êîíÿõ, ïðè öüîìó
âîíè ñòð³ëÿþòü ³ç ï³ñòîë³â.  Ï³ñëÿ âåñ³ëëÿ, êîòðå,
ÿê ïðàâèëî, ñâÿòêóºòüñÿ ó áàòüê³â íàðå÷åíî¿, ìîëî-
äèé ÷îëîâ³ê íàïðàâëÿºòüñÿ äîäîìó ³ çàáèðàº òóäè
ìîëîäó äðóæèíó.  Ïðè öüîìó â³í çìóøåíèé äîëàòè
äåÿê³ ïåðåøêîäè, êîëè âîðîòà ³ äâåð³ çàâ’ÿçóþòü
ñîëîì’ÿíèìè ïåðåâåñëàìè, ÿê³ â³í ï³ä çâóêè ìóçè-
êè ìàº ðîç³ðâàòè, ï³ñëÿ ÷îãî ìîëîäèé ÷îëîâ³ê çàáè-
ðàº ñâîþ äðóæèíó ç ïðèäàíèì äîäîìó.  Íà âåñ³ë-
ëÿõ, ÿê ³ âçàãàë³ ï³ä ÷àñ ñâÿòêîâèõ ïîä³é, äóæå ÷à-
ñòî òàíöþþòü ÷àðäàø, êåðîâàíèé âàòàæêîì òàíö³â,
ÿêèé íàçèâàºòüñÿ «gazda».  ßêùî çíèêàº âåñ³ëü-
íèé ã³ñòü, òî ́ àçäà ³ ê³ëüêà ïàðóáê³â çàáèðàþòü éîãî
ç äîìó, ñàäæàþòü íà ïðèâ’ÿçàíèé äî êîíÿ ïåðåâåð-
íóòèé îñë³í ³ ï³ä çàãàëüíèé ðåã³ò ïðîâîçÿòü ÷åðåç
óñå ñåëî äî âåñ³ëüíî¿ îñåë³.

Íà õðåñòèíè ïðèíîñÿòü ïîäàðóíêè, êîòð³ ñêëàäà-
þòüñÿ çàçâè÷àé ³ç â³äð³çó ïîëîòíà ³ âîñêîâèõ ñâ³÷îê.
Ïîâèòóõà íåñå äèòèíó â öåðêâó, äå, ÿê ïðàâèëî,
ïðèñóòí³ äâîº õðåùåíèõ áàòüê³â. Õðåùåíèé áàòüêî
(kereszt apa) ³ õðåùåíà ìàòè (kereszt anya) ââàæà-
þòüñÿ íàéáëèæ÷èìè ðîäè÷àìè ³ âåëè÷àþòüñÿ
«kumam uram».

Ï³ñëÿ ïîõîðîíó óãîðö³, ÿê ³ ðóìóíè, îðãàí³çîâó-
þòü ïîìèíêè.

Óãîðñüê³ êîëîí³ñòè íà Áóêîâèí³ íàëåæàòü ïåðå-
âàæíî äî ðèìî-êàòîëèöüêî¿ öåðêâè, ò³ëüêè îêðåì³
ç íèõ ïðîòåñòàíòè.

Ùî ñòîñóºòüñÿ ïîâ³ð’¿â, òî íåîáõ³äíî çàóâàæè-
òè, ùî ¿õ áàãàòî, àëå á³ëüø³ñòü ³ç íèõ óãîðö³ çàïî-
çè÷èëè â ðóìóí³â, ñåðåä ÿêèõ ïðîæèâàþòü.

Óãîðñüêîãî êîëîí³ñòà ìîæíà âï³çíàòè çäàëåêó çà
éîãî îäÿãîì.  Ó äîðîñëîãî ÷îëîâ³êà â³í ñêëàäàºòüñÿ ³ç
ìàëîãî êðóãëîãî ôåòðîâîãî êàïåëþõà (kalpak) àáî õóò-
ðÿíî¿ øàïêè (sabka), ïîä³áíîãî äî ñóêìàíà ñþðòóêà

Die ungarischen Colonisten haben ihre Rassenmerkmale
und ihre Sprache rein bewahrt. Ihre Sitten und Gebräuche
weichen zwar in vielem von jenen der Rumänen ab, manches
haben sie aber doch von diesen angenommen. Von
Gebräuchen bei verschiedenen Anlässen mögen hier einige
hervorgehoben werden. Bei Werbungen ist es usuell, dass
der Bursche seine Auserkorene pro forma raubt und zu
sich ins Elternhaus nimmt.

Die Hochzeiten dauern in der Regel drei Tage. Zuerst
begiebt sich der Bräutigam mit den Kranzelmädchen,
hierauf die Braut mit den Brautführern zur Trauung.
Bei der Rückkehr von der Trauung begleiten berittene
Burschen den Hochzeitszug, wobei sie aus Pistolen
schiessen. Nach der Hochzeit, die in der Regel bei den Eltern
der Braut gefeiert wird, begiebt sich der junge Ehemann nach
Hause und holt von dort aus seine junge Frau ab. Hierbei muss
er Hindernisse überwinden, indem das Hausthor und die Thüren
der Wohnung mit Strohseilen festgebunden sind, die unter den
Klängen der Musik aufgerissen werden müssen, worauf der
junge Ehemann seine Frau mit der Aussteuer zu sich nimmt.
Bei Hochzeiten, wie überhaupt bei den meisten freudigen
Anlässen wird sehr viel Csardas getanzt, der von einem
Tanzleiter, «Gazda» genannt, arrangirt wird. Verschwindet ein
Hochzeitsgast, so wird er aus seiner Wohnung vom Gazda und
einigen Burschen abgeholt, auf eine verkehrte Bank, der man
ein Pferd vorspannt, angebunden und unter allgemeinem Hailoh
durchs Dorf ins Hochzeitshaus geschleift.

Bei Taufen ist das Geben von Taufgeschenken, die aus
Leinwand und Wachskerzen bestehen, usuell. Die Hebamme
trägt das Kind in die Kirche, wo in der Regel zwei
Taufpathen zugegen sind. Der Taufpathe, «Kereszt apa»,
und die Taufpathin, «Kereszt anya», werden als nahe
Verwandte angesehen und mit dem Titel «Kumam uram»
angesprochen.

Nach den Beerdigungen halten die Ungarn gleich den
Rumänen das Todtenmahl ab.

Die ungarischen Colonisten der Bukowina bekennen sich
vorwiegend zur römisch-katholischen Religion, nur wenige
sind reformirt.

Bezüglich des Aberglaubens wäre zu bemerken, dass sie
Vieles, ja das Meiste von den Rumänen, in deren Mitte sie
wohnen, übernommen haben.

Schon von Weitem kann man den ungarischen Colonisten
an seiner Kleidung erkennen. Dieselbe besteht beim Manne
aus einem kleinen, runden Filzhut, «Kalpak», oder
Pelzmütze, «Sabka», einem Sukmann ähnlichen Rock,
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(szokmany) ³ç íàï³âñóêíà, õóòðÿíîãî êîæóõà ç ðó-
êàâàìè (muntian bunda), õóòðÿíî¿ áåçðóêàâêè (mejes
bunda) ³ øèðîêèõ íèæí³õ øòàí³â (harisnya). Ï³ä
÷àñ óðî÷èñòèõ íàãîä âèêîðèñòîâóºòüñÿ ÷îðíèé æè-
ëåò ³ç ÷îðíèìè øíóðàìè (sinoros layba), ÷îðí³ îá-
ëÿãàþ÷³ ñóêíÿí³ øòàíè (nadrog) àáî øèðîê³, îçäîá-
ëåí³ òîðîêàìè ´à÷³ (gatya), âèñîê³ ÷îáîòè (criszma)
³ ÷îðíà øîâêîâà êðàâàòêà.  Óãîðñüê³ æ³íêè íîñÿòü
íà ãîëîâ³ ÷îðí³ õóñòêè àáî ïîêðèâàþ÷èé ëèøå âåðõ
ãîëîâè î÷³ïîê (fökölo), êîðîòêèé êîæóøîê (kömjökös
bunda), õóòðÿíèé æèëåò (laiby bunda), ñóêìàí, ï³ä
ÿêèì — äîâãó øåðñòÿíó ñîðî÷êó (peudel), ïîò³ì
ïðèòàëåíó ïîëîòíÿíó êîôòó (kurta ing), íèæíþ
ñï³äíèöþ (rokaja), ôàðòóõ (karincsa) ³ ïåðåâàæíî
øíóðîâàí³ ÷åðåâèêè (papucs). Âîíè ïðèêðàøàþòü
ñåáå ïåðëàìè, ÿê³ íîñÿòü íà øè¿, à òàêîæ ñòð³÷êà-
ìè, êîòð³ âïë³òàþòü ó êîñè.

×îëîâ³êè íîñÿòü êîðîòêî ñòðèæåíå âîëîññÿ, áîðî-
äà çàâæäè ãîëåíà, æ³íêè ³ ä³â÷àòà çàïë³òàþòü äâ³ êîñè.

Ãîëîâí³ ïðîäóêòè õàð÷óâàííÿ óãîðö³â — ì’ÿñî,
îâî÷³ é æèòí³é õë³á, à ùå ïîïóëÿðí³ ìàìàëèãà, áîðù
òîùî.  Ï’þòü âîíè ãîð³ëêó, ïèâî, âèíî ³ ðîì, ïà-
ëÿòü òþòþí.

Æèòëà óãîðö³â ìàëî ÷èì â³äð³çíÿþòüñÿ â³ä ðóìóíñü-
êèõ.  Âîíè ñêëàäàþòüñÿ ïåðåâàæíî ç äâîõ æèòëîâèõ
ïðèì³ùåíü ³ ñ³íåé, ñïîðóäæåí³ ëèøå ç äåðåâèíè ³ êðèò³
ãîíòàìè; á³ëÿ êîæíîãî äîìó çíàõîäÿòüñÿ ãîñïîäàðñüê³
íàäâ³ðí³ áóä³âë³. Âïàäàþòü ó â³÷³ òðàäèö³éí³ ñïîñî-
áè ñïîðóäæåííÿ áóäèíê³â, ùî ïåðåâàæíî äóæå ïîä³á-
í³ ì³æ ñîáîþ.

Ùî ñòîñóºòüñÿ ñ³ìåéíîãî æèòòÿ óãîðö³â, òî ñë³ä
ï³äêðåñëèòè, ùî äðóæèíà çàéìàº äóæå ïîâàæíå ñòà-
íîâèùå; âîíà ñàìà êåðóº äîìàøí³ì ãîñïîäàðñòâîì ³
â ñîö³àëüíîìó ïëàí³ ïðèð³âíÿíà äî ÷îëîâ³êà. Ä³òè
âèõîâóþòüñÿ â äóñ³ ìîðàëüíèõ ³ ðåë³ã³éíèõ òðàäèö³é.
Ãðîìàäñüêå ñàìîâðÿäóâàííÿ îðãàí³çîâàíå äîáðå.

Îñíîâíèì çàíÿòòÿÿì óãîðñüêèõ êîëîí³ñò³â º
ð³ëüíèöòâî ³ òâàðèííèöòâî, à ïîðÿä ç öèì âîíè çàé-
ìàþòüñÿ îâî÷³âíèöòâîì, çîêðåìà âèðîùóâàííÿì êà-
ïóñòè ³ öèáóë³, ÿê³ ïîñòà÷àþòü íà ðèíêè êðàþ.  Ùå
âîíè ïðîïîíóþòü ñåáå ÿê â³çíèêè äîøîê â³ä ë³ñî-
ïèëüíèõ çàâîä³â äî çàë³çíè÷íèõ ñòàíö³é, îñîáëèâî
ó Ðàä³âåöüêîìó ïîâ³ò³.

Ùî ñòîñóºòüñÿ ðóõó íàñåëåííÿ, òî îñòàíí³ì ÷à-
ñîì íà Áóêîâèí³ çìåíøóºòüñÿ óãîðñüêèé åëåìåíò. Ç
1880 äî 1890 ðîêó ÷èñëî óãîðñüêèõ êîëîí³ñò³â ñêî-

«Szokmany», aus Halinatuch, Pelz mit Aermeln, «Muntian
bunda», Brustpelz ohne Aermel, «Mejes bunda», und breiten
weissen Unterhosen, «Harisnya». Bei feierlichen Anlässen
wird eine schwarze Weste mit schwarzer Verschnürung,
«Sinoros layba», schwarze passende Tuchhose, «Nadrog»,
oder breite, mit Fransen gezierte Gattien, «Gatya», hohe
Stiefel, «Criszma», und ein schwarzes seidenes Halstuch
getragen. Die ungarischen Frauen tragen auf dem Kopfe
schwarze Tücher, «Ruka», oder mit Spitzen besetzte Hauben,
«Fökölo», einen kurzen Pelz, «Kömjökös bunda», einen
Brustpelz, «Laiby bunda», einen Sukmann, darunter ein
langes Unterhemd, «Peudel», darüber einen kurzen
Leinwandspenser, «Kurta ing», einen Unterrock,
«Rokaja», eine Schürze, «Karincsa», und zumeist
Schnürschuhe, «Papucs». Sie schmücken sich mit Perlen,
die sie am Halse tragen, und mit Bändern, die in die
Zöpfe eingeflochten werden.

Die Männer tragen das Haar kurz geschoren, den Bart
immer rasirt, die Frauen und Mädchen tragen zwei Zöpfe.

Die Hauptnahrungsmittel der Ungarn sind Fleisch,
Gemüse und Kornbrot; beliebt sind auch die Nationalspeisen,
wie Mamaliga, Barscht u. s. w. Getrunken wird Schnaps,
Bier, Wein und Rum, der Tabak wird geraucht.

Die Wohnstätten unterscheiden sich wenig von jenen
der Rumänen. Sie bestehen zumeist aus zwei Wohnräumen
und einem Vorhause, sind durchgehend aus Holz aufgebaut
und mit Schindeln gedeckt; bei jedem Hause sind
Wirthschaftsgebäude aufgeführt. Auffallend ist die regel-
mässige Bauart der Häuser, von denen zumeist eins dem
ändern gleicht.

Hinsichtlich des Familienlebens bei den Ungarn wäre
hervorzuheben, dass die Frau eine sehr geachtete Stellung
einnimmt; sie leitet das Hauswesen ausschliesslich und ist
social dem Manne gleichgestellt. Die Kinder werden sittlich
und religiös erzogen. Das Gemeindewesen ist stramm
organisirt.

Die Hauptbeschäftigung der ungarischen Colonisten ist
der Ackerbau und die Viehzucht; nebenbei betreiben sie
auch Gemüsebau, insbesondere den von Kraut und Zwiebeln,
welche sie auf die Märkte des Landes bringen. Sie suchen
auch als Fuhrleute Erwerb, indem sie Bretter von den Sägen
im Gebirge, speciell im Radautzer Bezirke, nach den
Bahnhöfen fahren.

Was die Volksbewegung anbelangt, so hat in der
Bukowina in letzter Zeit das ungarische Element
abgenommen. Es ist die Zahl der ungarischen Colonisten in
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ðîòèëîñÿ ç 9887 äî 8139 äóø.  Ïðè÷èíà ïîëÿãàº â
òîìó, ùî äåê³ëüêà ðîê³â òîìó â Óãîðùèí³ áóâ óòâî-
ðåíèé êîì³òåò, ÿêèé çàéìàºòüñÿ ðåïàòð³àö³ºþ
óãîðñüêèõ êîëîí³ñò³â, ó ðåçóëüòàò³ ÷îãî éîìó âäà-
ëîñÿ ïîâåðíóòè ÷àñòèíó öèõ ëþäåé íàçàä íà áàòüê³-
âùèíó. Öå áóëè ïåðåâàæíî á³äí³ óãîðö³, ÿê³ øâèä-
êî ïîãîäèëèñÿ ïîâåðíóòèñÿ.  Ñóìíèé äîñâ³ä, ÿêîãî
âîíè ïðè öüîìó çàçíàëè, â³äáèâ ³íøèì áàæàííÿ äî
ïåðå¿çäó.

Ñàí³òàðí³ óìîâè ñåðåä íèõ çàãàëîì êðàù³, í³æ ó
¿õí³õ ñóñ³ä³â ðóìóí³â ³ ðóñèí³â.  Ïðîòå â êîëîí³ÿõ,
ùî ðîçòàøîâàí³ á³ëÿ Ñó÷àâè, à ñàìå â Àíäðàøôàëüâ³,
Ãàä³êôàëüâ³ ³ ²øòåíøå´³÷³, äóæå ÷àñòî âèíèêàþòü
åï³äåì³¿ ñêàðëàòèíè ³ äèôòåð³¿.

Ë è ï î â à í ³ â   íàðàõîâóºòüñÿ íà Áóêîâèí³ (1890)
3213 äóø.  Âîíè æèâóòü ÷àñòêîâî ó çàêðèòèõ [îäíîíà-
ö³îíàëüíèõ] íàñåëåíèõ ïóíêòàõ, ÿê Á³ëà Êåðíèöÿ,
Êëèì³âö³, Ñîêîëèíö³, àáî Ëèïîâàíè, á³ëÿ Ìèòîêè Äðà-
´îìèðíî¿, Ëèïîâàíè (Êîñîâàíêà) á³ëÿ Ëóêàâöÿ ³ Ìè-
ãîäðè, ³ ïî÷àñòè ðîçêèäàíî, ïåðåâàæíî â ì³ñòàõ ³ òîð-
ãîâèõ ì³ñòå÷êàõ êðàþ ÿê òîðãîâö³ ôðóêòàìè.

Ëèïîâàíè º âåëèêîðîñàìè, ñåðåä ÿêèõ ¿õ íàçèâà-
þòü «ðàñêîëüí³ê³» àáî «ñòàðîâºðöè», îñê³ëüêè âîíè
äîòðèìóþòüñÿ ñòàðî¿ ðåë³ã³¿, ùî ³ñíóâàëà â Ðîñ³¿ äî
çàãàëüíîãî ââåäåííÿ ìîñêîâñüêèì ïàòð³àðõîì Íèêî-
íîì íîâèõ ðîñ³éñüêèõ öåðêîâíèõ êíèã.

Íà Áóêîâèíó âîíè ïðèáóëè ÷àñòêîâî ç Ìîëäîâè
1774 òà 1780 ðîêàõ ³ çàñíóâàëè ãðîìàäè Ñîêîëèíö³
òà Êëèì³âö³, à ùå ïî÷àñòè ç Áåññàðàá³¿ 1784 ðîêó é
óòâîðèëè ³ç Âàðíèö³ êîëîí³þ Á³ëà Êåðíèöÿ, äå é
ïîáóäóâàëè ìîíàñòèð.  Ó çâ’ÿçêó ç ïåðåíàñåëåííÿì
ãðîìàä Êëèì³âö³ ³ Á³ëà Êåðíèöÿ â 30-õ ³ 40-õ ðîêàõ
öüîãî [XIX] ñòîë³òòÿ â³äáóëîñÿ çàñíóâàííÿ êîëîí³é
Ìèãîäðà ³ Êîñîâàíêà. Âîíè íàâ³òü òåïåð îäåðæóþòü
ïîñò³éíå ïîïîâíåííÿ çàâäÿêè ïåðåñåëåííþ ç Ðîñ³¿ é
Ðóìóí³¿.

Ëèïîâàíè çáåðåãëè ñâîþ ðàñó äóæå ÷èñòîþ,  îñ-
ê³ëüêè çã³äíî ç ðåë³ã³éíèìè íîðìàìè ñóâîðî ïåðå-
øêîäæàºòüñÿ áóäü-ÿêå çì³øóâàííÿ ç ÷óæîþ êðîâ’þ.
×îëîâ³êè ³ æ³íêè â³äçíà÷àþòüñÿ çäåá³ëüøîãî âèñî-
êèì ãàðíèì çðîñòîì, ì³öíîþ ñòàòóðîþ, âèòðèâàë³-
ñòþ ³ íàïîëåãëèâ³ñòþ. ¯õíÿ ìîâà — âåëèêîðóñüêà.

Òðàäèö³¿ é çâè÷à¿ ö³ëêîì â³äì³íí³ â³ä òðàäèö³é ³
çâè÷à¿â ³íøèõ íàðîäíîñòåé êðàþ ³ ò³ñíî ïîâ’ÿçàí³ ç
ðåë³ã³ºþ.  Âîíè ð³øó÷å â³äãîðîäæóþòüñÿ â³ä óñ³õ
íîâîââåäåíü, îñê³ëüêè öå íå óçãîäæóºòüñÿ ç ¿õ â³ðîþ.

den Jahren 1880 bis 1890 von 9887 auf 8139 gesunken.
Die Ursache hiervon war, dass sich in Ungarn vor einigen
Jahren ein Comité bildete, welches die Repatriirung
ungarischer Colonisten anstrebte, und welchem es auch
gelang, einen Theil dieser Leute zum Verlassen der Heimath
zu bewegen. Insbesondere waren es die Aermeren, die sich
zur Auswanderung rasch entschlossen. Die traurigen
Erfahrungen, welche sie hierbei machten, benahm den
Zurückgebliebenen die Lust zum Auswandern.

Die sanitären Verhältnisse sind bei ihnen im Allgemeinen
besser als bei ihren Nachbarn, den Rumänen und Ruthenen.
In jene Colonien jedoch, die an der Suczawa liegen, nämlich
Andrasfalva, Hadikfalva und Istensegits, grassirt sehr oft
Scharlach und Diphtherie.

L i p o w a n e r  zählen in der Bukowina (1890) 3213
Seelen. Sie wohnen zum Theil in geschlossenen
Ortschaften, so Fontina-alba (Biala-kernica), Klimoutz,
Sokalincy oder Lipoweny bei Mittoka-Dragomirna, Lipoweni
(Kossowanka) bei Lukawetz und Mihodra, zum Theil
zerstreut, vorwiegend in den Städten und Marktorten des
Landes als Obsthändler.

Die Lipowaner sind Grossrussen, von denen sie
«Raskolniki» oder «Starowiercy» genannt werden, weil sie
an der alten Religion, wie dieselbe vor der Revidirung der
russischen Kirchenbücher durch den Moskauer Patriarchen
Nikon in Russland allgemein verbreitet war, festhalten.

Nach der Bukowina kamen sie zum Theil aus der Moldau
im Jahre 1774 und 1780 und gründeten die Gemeinden
Sokalincy und Klimoutz, zum Theil aber auch aus
Bessarabien im Jahre 1784 und errichteten auf der Warnica
die Colonie Biala-kernica, wo sie auch ein Kloster erbauten.
Wegen Uebervölkerung in den Gemeinden Klimoutz und
Biala-kernica fand die Gründung der Colonien Mihodra und
Kossowanka in den dreissiger und vierziger Jahren dieses
Jahrhunderts statt. Einen steten Zuzug erhalten sie noch
heute durch Einwanderung aus Russland und Rumänien.

Die Lipowaner haben ihre Rasse sehr rein bewahrt, da
sie jede Vermischung mit fremdem Blute infolge ihrer
religiösen Satzungen streng hintanhalten. Männer und
Frauen sind grösstentheils von hohem, schönem Wüchse,
kräftig gebaut, zähe und ausdauernd. Ihre Sprache ist das
Grossrussische.

Ihre Sitten und Gebräuche sind ganz abweichend von
jenen der übrigen Völkerschaften des Landes und mit ihrer
Religion innig verwebt. Gegen alle Neuerungen schliessen
sie sich streng ab, weil dies mit ihrer Religion nicht im
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Ëèïîâàíè ðîçä³ëåí³ çà ðåë³ã³éíèìè ïîãëÿäàìè â
òîìó, ùî îäíà ÷àñòèíà ìàº ñâÿùåíèê³â, à ³íøà íå
ìàº, òîìó ¿õ íàçèâàþòü «ïîïîâöè», òîáòî òàê³, õòî
ìàº ïîï³â, ³ «áåçïîïîâöè», òîáòî òàê³, ùî íå âèçíà-
þòü í³ÿêèõ ïîï³â.

Âñ³ â³ëüí³ â³ä ñâÿùåíèê³â ëèïîâàíè âèçíàþòü â
ïîâíîìó îáñÿç³ ïðàâîñëàâíå áîãîñëîâ’ÿ, îäíàê ñóò-
òºâà ð³çíèöÿ ïîëÿãàº â òîìó, ùî ç óñ³õ òà¿íñòâ âîíè
îáìåæóþòüñÿ ëèøå õðåùåííÿì; ³ç òà¿íñòâ ñïîêóòè
âîíè âèçíàþòü ò³ëüêè ñïîâ³äü;  ñâÿòå ïðè÷àñòÿ íå
ìîæå â³äáóâàòèñÿ ó çâ’ÿçêó ç â³äñóòí³ñòþ ñâÿòîãî
õë³áà; ñâÿòà ë³òóðã³ÿ íå ìîæå ïðîâàäèòèñü òàê
ñàìî ÷åðåç òå, ùî âíàñë³äîê Íèêîíîâèõ íîâàö³é
â³äñóòí³ ñïðàâæí³ ºïèñêîïè ³ ñâÿùåíèêè.  Âîíè
ìàþòü ò³ëüêè äÿê³â ³ çáèðàþòüñÿ â öåðêâ³ ëèøå äëÿ
ìîë³ííÿ. Áåçïîïîâö³ æèâóòü ó Êëèì³âöÿõ ³ Ìè-
ãîäð³.

Ùî ñòîñóºòüñÿ ðåë³ã³¿, òî ëèïîâàíè í³÷èì íå
â³äð³çíÿþòüñÿ â³ä ðîñ³ÿí, ò³ëüêè äîòðèìóþòüñÿ ñòà-
ðèõ öåðêîâíèõ êíèã ³ îáðÿä³â.  Âîíè ï³äïîðÿäêîâó-
þòüñÿ âëàñíîìó ìèòðîïîëèòó Àôàíàñ³þ Á³ëîêðè-
íèöüêîìó, ÿêèé ìàº ñâîþ ðåçèäåíö³þ ó Á³ë³é Êåð-
íèö³, ³ äå çíàõîäÿòüñÿ òàêîæ ÷îëîâ³÷èé ³ æ³íî÷èé
ìîíàñòèð³.  ×åíö³ òà ÷åðíèö³ ìàþòü äóæå íèçüêèé
îñâ³òí³é ð³âåíü é çàéìàþòüñÿ ïåðåâàæíî ïîëüîâè-
ìè ³ ãîðîäí³ìè ðîáîòàìè.

Îäÿã ëèïîâàí³â ñòàðîðîñ³éñüêèé: ñîëîì’ÿíèé êà-
ïåëþõ àáî âèñîêà õóòðÿíà øàïêà, âë³òêó — ê³òåëü
³ç ñèòöþ, òàê³ æ øòàíè, ÷îáîòè ç âèñîêèìè õàëÿâà-
ìè, âçèìêó — ïîêðèòèé ñóêíîì êîæóõ.

Õàð÷óâàííÿ ñêëàäàºòüñÿ ïåðåâàæíî ç ì’ÿ-
ñà, ìîëîêà, ôðóêò³â ³ îâî÷³â.  Ðåë³ã³ÿ çàáîðî-
íÿº ¿ì ¿ñòè ðàçîì ç ³íîâ³ðöÿìè; ïîñóä, ç ÿêî-
ãî ¿ëè ÷è ïèëè ³íîâ³ðö³, âîíè ââàæàþòü çàáðó-
äíåíèì ³ ¿ì íå äîçâîëÿºòüñÿ ïèòè òà ¿ñòè ç
íüîãî.

 ¯ì òàêîæ çàáîðîíåíî âæèâàòè ñïèðòí³ íàïî¿,
÷àé, êàâó, à ùå ïàëèòè ³ íþõàòè òþòþí; âîíè ï’þòü
ëèøå ÿáëó÷íî-âèíîãðàäíèé ñ³ê. Ïðîòå îñòàíí³ì ÷à-
ñîì ïî÷àñò³øàëè âèïàäêè, êîëè ëèïîâàíè çàõîïëþ-
þòüñÿ ãîð³ëêîþ.

Ñïîñ³á çâåäåííÿ æèòëà òàêèé æå, ÿê ³ â ¿õí³õ
ñóñ³ä³â, ò³ëüêè áóäèíêè ñîë³äí³ø³ é êðàùå ñïîðóä-
æåí³.  Ó ê³ìíàòàõ  çíàõîäÿòüñÿ ³êîíè ç êðàñèâèìè
ðèçàìè, ùî çà÷èíÿþòüñÿ íà çàìîê.  Á³ëÿ ïîìåø-
êàíü ðîçì³ùåí³ ãîñïîäàðñüê³ áóä³âë³ òà ïåðåâàæíî
âåëèê³, äîáðå äîãëÿíóò³ ôðóêòîâ³ ñàäè.

Einklänge steht In ihren religiösen Ansichten sind die
Lipowaner getrennt, indem ein Theil Geistliche hat, der
andere nicht; man nennt sie deshalb Popowcy, d. h. solche,
welche Popen haben, und Bezpopowcy, solche, die keine
Popen anerkennen.

Alle priesterlosen Lipowaner erkennen zwar den
ganzen Umfing der griechisch-orthodoxen Glaubenslehre
an, doch besteht der Unterschied darin, dass sie von
den Sacramenten nur auf die Taufe beschränkt sind;
von den Sacramenten der Busse nehmen sie nur die Beichte
an; die heilige Communion kann nicht stattfinden wegen
Mangel an geweihtem Brote; die heilige Liturgie kann
gleichfalls nicht abgehalten werden, weil seit den
Neuerungen Nikon’s keine rechtmässigen Bischöfe und
Geistliche vorhanden sind. Sie haben nur Kirchensänger
und versammeln sich in der Kirche lediglich nur zur
Verrichtung von Gebeten. Bezpopowcy wohnen in Klimoutz
und Mihodra.

Die Lipowaner unterscheiden sich in nichts von den
Russen, was die Religion anbelangt, nur halten sie an den
alten Kirchenbüchern und Gebräuchen fest. Sie unterstehen
einem eigenen Metropoliten Aftanasi Bielokrynicky, welcher
in Fontina-alba residirt und wo sich auch ein Mönchs- und
ein Nonnenkloster befindet. Die Mönche und Nonnen stehen
auf einer sehr geringen Bildungsstufe und beschäftigen sich
vorwiegend mit Garten- und Feldarbeit.

Die Kleidung der Lipowaner ist die altrussische, Strohhut
oder hohe Pelzmütze, im Sommer ein Kittel aus Kattun,
gleiche Pumphose, hohe Röhren Stiefel, im Winter ein Pelz
mit Tuchüberzug.

Ihre Nahrung besteht hauptsächlich aus Fleisch, Milch,
Obst und Gemüse. Ihre Religion verbietet ihnen, mit
Andersgläubigen gemeinsam zu essen; Geschirr, aus dem
Andersgläubige gegessen oder getrunken haben, betrachten
sie als verunreinigt, und es ist ihnen nicht gestattet, aus
solchem Speise oder Trank zu sich zu nehmen.

Der Genuss von geistigen Getränken, Thee, Kaffee, dann
das Tabakrauchen und Tabakschnupfen ist ihnen ebenfalls
verboten; sie trinken nur Apfelmost. In letzterer Zeit mehren
sich jedoch die Fälle, wo Lipowaner sich dem Genüsse von
Branntwein hingeben.

Die Bauart ihrer Wohnungen ist jenen ihrer Nachbarn
gleich, nur sind die Häuser solider und besser gebaut. In
den Stuben befinden sich Heiligenbilder mit
tabernakelartigen Verschlüssen. Bei den Häusern befinden
sich Wirthschaftsgebäude und zumeist ausgedehnte
wohlgepflegte Obstgärten.
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Îñíîâíå çàíÿòòÿ — ð³ëüíèöòâî, îâî÷³âíèöòâî ³
áäæ³ëüíèöòâî.  Âîíè âåäóòü øèðîêó òîðã³âëþ îâî÷à-
ìè ³ ìàþòü ó âñ³õ ì³ñòàõ êðàþ îâî÷åâ³ áàçè.  Íà ñâî¿õ
îäíîê³ííèõ ï³äâîäàõ, ùî ïîä³áí³ äî ðîñ³éñüêèõ êèá³-
òîê, âîíè ïðîäàþòü ñâî¿ ôðóêòè ïî ö³ëîìó êðàþ, ¿çäÿòü
íà ïðîòèëåæíèé êðàé Ðóìóí³¿ é ïðèâîçÿòü çâ³äòè äëÿ
òîðã³âë³ âèíîãðàä. ßê çåìëåêîïè ëèïîâàíè ïîïóëÿðí³,
çîêðåìà, íà ñïîðóäæåíí³ ñòàâê³â; âë³òêó ìàéæå âñ³
÷îëîâ³êè ïîäàþòüñÿ íà ðîáîòè, ïåðåâàæíî äî Ðóìóí³¿,
³ ò³ëüêè âîñåíè ïîâåðòàþòüñÿ äîäîìó.

Ñ³ìåéíå æèòòÿ ëèïîâàí³â óëàøòîâàíå ïàòð³àðõàëü-
íî.  ×îëîâ³ê º ãëàâîþ ñ³ì’¿; ñòàíîâèùå äðóæèíè ï³äëåã-
ëå; ä³òè íàâ÷àþòüñÿ ëèøå äî âîñüìèð³÷íîãî â³êó.  Îñ-
ê³ëüêè ¿õíÿ â³ðà çàáîðîíÿº êðîâîïðîëèòòÿ, òî âîíè,
ÿê ñîëäàòè, íå ìàþòü ïðàâà íåñòè æîäíó çáðîéíó ñëóæ-
áó, à âèêîðèñòîâóþòüñÿ ò³ëüêè â ñàí³òàðíèõ ï³äðîç-
ä³ëàõ. Ïîïðè öå áàãàòî ç íèõ ìàþòü íåäîáðó ñëàâó
áðàêîíüºð³â ³ çàá³ÿê, òà é òåïåð ùå âîíè íå äóæå
ìèðí³.

Ïðèð³ñò íàñåëåííÿ ñåðåä ëèïîâàí³â ñïî÷àòêó áóâ
çíà÷íèì, îñê³ëüêè ¿õíº ÷èñëî ç ìîìåíòó ïåðåñåëåííÿ
äî 50-õ ðîê³â ÕIÕ ñò. çá³ëüøèëîñÿ ìàéæå ó 8 ðàç³â.  Ó
òîé ÷àñ âîíè îäåðæóâàëè çíà÷íå ïîïîâíåííÿ ç Ðîñ³¿ é
Ðóìóí³¿.  Â äàíèé ÷àñ ïðèð³ñò äóæå íåçíà÷íèé.

Ñàí³òàðí³ óìîâè â íèõ õî÷ ³ äåùî êðàù³, í³æ ó
ðóìóí³â ³ ðóñèí³â, ïðîòå òàêîæ áàæàþòü áóòè çíà÷-
íî êðàùèìè, îñê³ëüêè âñ³ â³äïîâ³äí³ çàõîäè, íàïðèê-
ëàä, ùåïëåííÿ êîðîâ’ÿ÷î¿ â³ñïè, çàçíàâàëè íåâäà÷³
÷åðåç ðåë³ã³éíó âïåðò³ñòü ö³º¿ íàðîäíîñò³.  Âîíè
â³äìîâëÿþòüñÿ â³ä ìåäè÷íîãî ë³êóâàííÿ ïðè
âíóòð³øí³õ õâîðîáàõ, çîêðåìà â³ä ïðèéìàííÿ ë³ê³â,
îáìåæóþòüñÿ ëèøå ìîëèòâàìè, ÿêèìè íàìàãàþòü-
ñÿ ïðîãíàòè õâîðîáó. Ôàòàë³ñòè÷íèé ñâ³òîãëÿä —
öå òàêîæ îäíà ç ïåðåøêîä, ùî ãàëüìóº ïðîâåäåííÿ
ñåðåä íèõ ñàí³òàðíèõ çàõîä³â.

Ö è ã à í, à ñàìå îñ³ëèõ, ïðîæèâàº íà Áóêîâèí³
áëèçüêî 5600. Âîíè í³äå íå ìåøêàþòü êîìïàêòíîþ êî-
ëîí³ºþ, àëå âñþäè âêðàïëåí³ ñåðåä ì³ñöåâîãî íàñåëåí-
íÿ, ïåðåâàæíî ïîì³æ ðóìóí³â. Çíà÷í³øîþ ê³ëüê³ñòþ
âîíè ïåðåáóâàþòü â íàñåëåíèõ ïóíêòàõ Ìèõàëü÷à, Ãëè-
íèöÿ, Ñòîðîæèíåöü, Íîâ³ Ôðàò³âö³, Âîéòèíåëü, Êåø-
âàíà, Ãëèáîêà, ¥óðà-Ñîëêà, Ïàëò³íîñà, Ñòóïêà ³ Âàëå-
ñàêà, äå âîíè çàéìàþòü ö³ë³ ÷àñòèíè ñ³ë.

Ïåðø³ öèãàíè ïðèáóëè íà Áóêîâèíó, éìîâ³ðíî,
ó ÕV ñò.  Ó òîé ÷àñ âîºâîäà Øòåôàí Âåëèêèé ïîäà-
ðóâàâ ìîíàñòèðþ Ìîëäàâèöÿ äâ³ öèãàíñüê³ ñ³ì’¿.  Îä-

Ihre Hauptbeschäftigung ist der Ackerbau, die Obst-
und Bienenzucht. Mit Obst treiben sie einen bedeutenden
Handel und haben in allen Städten des Landes Obst-
niederlagen. Auf ihren einspännigen, der russischen Kibitka
ähnlichen Wagen verhandeln sie das Obst im ganzen Lande,
fahren nach Rumänien hinüber und bringen von dort
Trauben in den Handel. Als Erdarbeiter, insbesondere
Teichgräber sind die Lipowaner gesucht; während des
Sommers sind fast alle Männer auf Arbeit, hauptsächlich
in Rumänien, auswärts und kehren erst im Herbst heim.

Das Familienleben bei den Lipowanern ist
patriarchalisch. Der Mann ist das Familienoberhaupt; die
Stellung der Frau ist eine untergeordnete; die Kinder werden
blos bis zum achten Lebensjahre unterrichtet. Da ihre
Religion das Blutvergiessen verbietet, so dürfen i sie als
Soldaten keine Frontdienste leisten, sondern i werden zur
Sanitätstruppe eingetheilt. Nichtsdestoweniger sind viele von
ihnen berüchtigte Raubschützen und gefürchtete Raufbolde,
auch ist es heute mit ihrer Friedfertigkeit nicht weit her.

Die Volksbewegung bei den Lipowanern war ursprünglich
eine bedeutende, indem sich ihre Anzahl vom Zeitpunkte ihrer
Einwanderung bis in die fünfziger Jahre fast verachtfacht hat.
Sie hatten damals bedeutende Zuzüge aus Russland und
Rumänien erhalten. Jetzt ist ihre Zunahme eine sehr geringe.

Die sanitären Verhältnisse sind bei ihnen zwar etwas
günstiger als bei den Rumänen und Ruthenen, lassen jedoch
noch immer viel zu wünschen übrig, weil alle diesbezüglichen
Vorkehrungen, wie z. B. die Kuhpockenimpfung, an dem
religiösen Starrsinn dieses Volksstammes scheitern. Die ärztliche
Behandlung bei inneren Krankheiten, insbesondere das
Einnehmen von Arzneien weisen sie zurück und beschränken
sich lediglich auf das Beten, wodurch sie die Krankheit zu
vertreiben glauben. Auch ihre fatalistische Weltanschauung ist
eins jener Momente, welche der Durchführung von sanitären
Massnahmen bei ihnen hemmend entgegenwirkt.

Z i g e u n e r,  und zwar ansässige, leben in der Bukowina
ca. 5600. Sie wohnen nirgends in geschlossenen Colonien,
sondern überall nur eingesprengt unter der einheimischen
Bevölkerung, und zwar vorwiegend unter den Rumänen. In
bedeutenderer Anzahl finden sie sich in den Ortschaften
Michalcze, Hlinitza, Storożynetz, Neu-Fratautz, Wojitinell,
Keszwana, Hliboka, Gurasolce, Paltinossa, Stupka und
Walesaka vor, wo sie ganze Dorftheile bewohnen.

Die ersten Zigeuner kamen wahrscheinlich im 15
Jahrhundert in die Bukowina. Damals schenkte Fürst
Stefan der Grosse dem Kloster Moldawitza zwei
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íàê ó Ïðèäóíàéñüêèõ êðà¿íàõ âîíè ïîÿâèëèñÿ çíà÷-
íî ðàí³øå.  Ó ÷àñ çàéíÿòòÿ êðàþ Àâñòð³ºþ òóò óæå
áóëè îñ³ë³ òà êî÷³âí³ öèãàíè.  Âíàñë³äîê âïðîâàä-
æåííÿ ðåãëàìåíòîâàíèõ ñòàí³â, à îñîáëèâî âèäàíèõ
ïîñòàíîâ ³ çàêîí³â ïðî ñóâîðå ïîâîäæåííÿ ç êî÷³â-
íèìè öèãàíàìè, ¿õ ÷àñòêîâî â³äò³ñíèëè â Ìîëäîâó,
÷àñòêîâî ïðèâåëè äî îñ³ëîñò³, òàê ùî â äàíèé ÷àñ
ìîæíà ç âïåâíåí³ñòþ ñòâåðäæóâàòè, ùî íà Áóêîâèí³
á³ëüøå íåìàº æîäíèõ ìàíäðóþ÷èõ öèãàí.

Îñ³ëîãî öèãàíà ìîæíà ëåãêî â³äð³çíèòè â³ä áóäü-
ÿêîãî ³íøîãî ì³ñöåâîãî æèòåëÿ çà íàö³îíàëüíèì òè-
ïîì, ÿêîãî â³í òåæ íå çàïåðå÷óº.  Â³í º ñòðóíêèì,
øâèäøå ìàëèì, í³æ âåëèêèì, ³ ãíó÷êèì, êîë³ð øê³ðè
— áðîíçîâèé, î÷³ ³ âîëîññÿ — ÷îðí³; æ³íêè â ðàíí³é
ìîëîäîñò³ âðîäëèâ³, à ï³çí³øå ÷àñòî ñòàþòü ñòðàøíó-
âàòî ïîòâîðíèìè.  Öèãàíè ðîçóìîâî äóæå îáäàðîâàí³,
ïðè÷îìó ¿ì ïðèòàìàíí³ îñîáëèâ³ õèòð³ñòü ³ ïðîâîð-
í³ñòü.

Ó ñï³ëêóâàíí³ ç ðóìóíàìè ³ ðóñèíàìè öèãàíè ïî-
ñëóãîâóþòüñÿ ¿õíüîþ ìîâîþ, à ì³æ ñîáîþ — âëàñíîþ
íàö³îíàëüíîþ ìîâîþ, ÿêà ðàçîì ç ðóìóíñüêèìè ³ ðó-
ñèíñüêèìè ì³ñòèòü áàãàòî ïåðñüêèõ ³ â³ðìåíñüêèõ åëå-
ìåíò³â.  ¯õíÿ ìîâà ìàº íåçíà÷íó ê³ëüê³ñòü ëåêñèêè,
à ³íîä³ äëÿ ê³ëüêîõ ïîíÿòü ³ñíóº ò³ëüêè îäíå ñëîâî.
Õàðàêòåðíî, ùî â³äñóòí³ ÷èñëà, ç ÿêèõ öèãàí çíàº
ò³ëüêè òðè — 1, 2, 3, à âñå, ùî á³ëüøå òðüîõ, â³í
ïîçíà÷àº ñëîâîì «áàãàòî».

Ñâî¿ òðàäèö³¿ ³ çâè÷à¿ âîíè ðåòåëüíî ïðèõîâóþòü
â³ä êîæíîãî ÷óæîãî; ÿêùî çàïèòàòè ïðî íèõ, òî âîíè
îõî÷å ³ ç ãîòîâí³ñòþ äàþòü ³íôîðìàö³þ, ïðîòå ìîæíà
áóòè âïåâíåíèì, ùî âñå ñêàçàíå º íåïðàâäîþ, à âîíè
â³äïîâ³äàþòü ç òàêîþ ãîòîâí³ñòþ ò³ëüêè òîìó, ùîá
ÿêíàéøâèäøå  ñïåêàòèñÿ â³ä íàäîêó÷ëèâèõ çàïèòàíü
ñï³âðîçìîâíèêà.

Çà ¿õí³ìè òâåðäæåííÿìè, á³ëüø³ñòü îñ³ëèõ öè-
ãàí Áóêîâèíè ñïîâ³äóþòü ïðàâîñëàâíó â³ðó, ñóòü ÿêî¿
âîíè àáî çîâñ³ì íå ðîçóì³þòü, àáî äóæå ìàëî.  Õî÷
âîíè äîòðèìóþòüñÿ çîâí³øí³õ àòðèáóò³â, ïðîòå íå
ðîçóì³þòü çì³ñòó, òîìó ùî â íèõ æèâå áàãàòî ïî-
ãàíñüêèõ ïîâ³ð’¿â, ÿê³ çâîäÿòü íàí³âåöü âñ³ çóñèëëÿ
â öüîìó ïëàí³.

Îäÿã öèãàí òàêèé æå, ÿê ³ â ¿õí³õ ñóñ³ä³â, ³ öå æ
ñàìå ìîæíà ñêàçàòè ïðî õàð÷óâàííÿ.

Æèòëî öèãàíà, êîòðå ùå é òåïåð áóäóºòüñÿ ïå-
ðåâàæíî íà êðàþ íàñåëåíîãî ïóíêòó, ÿâëÿº ñîáîþ
ö³ëêîì ïðèì³òèâíó çåìëÿíêó ÷è êóð³íü ³ç ã³ëîê òà

Zigeunerfamilien. In den Donauländern waren sie jedoch schon
viel früher erschienen. Zur Zeit der Besetzung des Landes durch
Oesterreich waren daselbst sesshafte und wandernde Zigeuner
vorhanden. Durch die Einführung geregelter Zustände, speciell
aber durch die strenge Handhabung der gegen nomadisirende
Zigeuner erlassenen Verordnungen und Gesetze, wurden diese
theils nach der Moldau zurückgedrängt, theils sesshaft gemacht,
so dass man heute mit Recht behaupten kann, dass es in der
Bukowina keine wandernden Zigeuner mehr giebt.

Den sesshaften Zigeuner kann man sofort an seinem
Nationaltypus, den er auch nicht verleugnet, von jedem
anderen Bewohner unterscheiden. Er ist schlank, mehr
klein als gross und geschmeidig, die Haut ist
bronzefarbig, das Auge und Haar schwarz; die Weiber
sind in ihrer frühesten Jugend schön, später werden sie
oft abschreckend hässlich. Geistig sind die Zigeuner sehr
begabt, dabei charakterisirt sie eine ganz besondere
Schlauheit und Findigkeit.

Im Verkehr mit den Rumänen und Ruthenen bedienen
sich die Zigeuner der Sprache derselben, untereinander
hingegen ihrer eigenen Nationalsprache, welche nebst
rumänischen und ruthenischen viele persische und
armenische Elemente enthält. Ihre Sprache hat nur einen
sehr geringen Wortschatz, und es existirt manchmal für
mehrere Begriffe nur ein Wort. Auffallend ist der Mangel
an Zahlen, deren er nur drei, 1, 2, 3, kennt, alles was mehr
als 3 ist, bezeichnet er mit dem Worte «viel».

Ihre Sitten und Gebräuche halten sie vor jedem Fremden
streng geheim; diesbezüglich befragt, geben sie gern und
bereitwillig Auskunft, doch kann man fest überzeugt sein,
dass das, was erzählt wird, nicht wahr ist und nur deshalb
so bereitwillig mitgetheilt wird, um den lästigen Frager so
rasch als möglich los zu werden.

Ihrer Angabe nach bekennen sich die meisten sesshaften
Zigeuner der Bukowina zur griechisch-orthodoxen Religion,
von deren Wesen ihnen jedoch gar nichts oder aber nur
äusserst wenig bekannt ist. Zwar beobachten sie die äussere
Form, doch konnten die Begriffe von Religion bei ihnen bis
jetzt noch keinen Eingang finden, weil sie eine Unmenge
heidnischen Aberglaubens in sich tragen, der alles Wirken
in dieser Beziehung illusorisch macht.

Ihre Kleidung ist gleich derjenigen ihrer Nachbarn, und
gilt auch das Gleiche hinsichtlich der Nahrungsweise.

Die Wohnstätten der Zigeuner, heute noch zumeist an
den Ortseingängen erbaut, sind entweder ganz primitive
Erdhütten oder Häuschen aus Ruthengeflecht mit
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ãëèíè, ³íîä³ íåâåëèêèé ñåëÿíñüêèé áóäèíî÷îê, ùî
ñêëàäàºòüñÿ ëèøå ç æèòëîâîãî ïðèì³ùåííÿ. Á³ëÿ
äîì³âêè öèãàíà í³êîëè íåìàº ãîñïîäàðñüêèõ áóä³-
âåëü, çà âèíÿòêîì ñâèíàðíèêà, ÿêèé òåæ çóñòð³-
÷àºòüñÿ ÷åðåç ðàç, à ùå â³äñóòí³ ïîäâ³ð’ÿ, ñàä òà
îãîðîæà.

Ó ïîäðóæíüîìó æèòò³ öèãàíè íå äóæå àêóðàòí³.
Ïèòàííÿ ìîðàë³ é â³ðíîñò³ òàêîæ ñòàâëÿòüñÿ íå äóæå
âèñîêî. Äîñèòü ÷àñòî òðàïëÿþòüñÿ ó íèõ ïîçàøëþáí³
íàðîäæåííÿ. Âèõîâàííÿ ä³òåé áàæàº çíà÷íî êðàùî-
ãî; çàëèøèâøèñü áåç äîãëÿäó, ö³ ³ñòîòè òèíÿþòüñÿ
ïîâñþäè ³, äå ò³ëüêè ìîæíà, â³äêðèòî ïðîñÿòü ìè-
ëîñòèíþ òà ÷àñòî âïðàâëÿþòüñÿ ó êðàä³æêàõ.
Â³äâ³äóâàííÿ øêîëè — ì³í³ìàëüíå.

ßê ³ ¿õí³ ìîðàëüí³ ïðèíöèïè, òàê ñàìî íåðîçá³ð-
ëèâèìè º ïðàâîâ³ óÿâëåííÿ, çîêðåìà ¿ì ÷óæå ïî-
íÿòòÿ «ìîãî» ³ «òâîãî».  Í³äå íå ñòàºòüñÿ ïîð³âíÿíî
òàê áàãàòî êðàä³æîê, ÿê ó òèõ ãðîìàäàõ, äå º ì³ñöåâ³
öèãàíè.  Íàéêðàùå öå õàðàêòåðèçóº íàðîäíà ìîâà,
â ÿê³é ëàéëèâå ñëîâî «öèãàí» îçíà÷àº «çëîä³é, îøó-
êàíåöü, øàõðàé».

Öèãàíè äóæå ìàëîþ ì³ðîþ ³ âåëüìè íåîõî÷å çàé-
ìàþòüñÿ çåìëåðîáñòâîì òà òâàðèííèöòâîì; ïðîòå ç
âåëèêèì çàõîïëåííÿì â³ääàþòüñÿ ðåìåñëàì, ó ÿêèõ
âîíè äåìîíñòðóþòü îñîáëèâ³ çä³áíîñò³.  Ì³ñöåâå íàñå-
ëåííÿ íàçèâàº ¿õ çà ðîäîì ¿õíüîãî çàíÿòòÿ. Ãîëîâí³
ãðóïè, ùî âèä³ëÿþòüñÿ â öüîìó ïëàí³, íàñòóïí³: ëîæ-
êàð³ (lingurari0), ÿê³ çàéìàþòüñÿ âèãîòîâëåííÿì äåðå-
â’ÿíèõ ëîæîê; êîâàë³ (ferari0), ÿê³ çóñòð³÷àþòüñÿ ìàé-
æå â êîæíîìó íàñåëåíîìó ïóíêò³ êðàþ; âîíè — íàä-
çâè÷àéíî âïðàâí³ ³ çàéìàþòüñÿ íå ò³ëüêè ãðóáîþ êî-
âàëüñüêîþ ðîáîòîþ, àëå é ñëþñàðíîþ; íàðåøò³, öèãà-
íè-ìóçèêàíòè, ÿêèõ íàçèâàþòü «lautari0» àáî ïðîñòî
«ţigani».  ̄ õí³ óëþáëåí³ ³íñòðóìåíòè — ñêðèïêà ³ öèì-
áàëè.  Êð³ì òîãî, âñ³ öèãàíè çàéìàþòüñÿ æåáðàêóâàí-
íÿì, à æ³íêè  ÿê äîïîì³æíèì ïðîìèñëîì — ãàäàí-
íÿì.

Íåçâàæàþ÷è íà òå, ùî â öèãàí íàðîäæóºòüñÿ áà-
ãàòî ä³òåé, óñå æ ïðèð³ñò ¿õíüîãî íàñåëåííÿ íåâå-
ëèêèé, îñê³ëüêè âèñîêîþ º äèòÿ÷à ñìåðòí³ñòü; ïðè-
÷èíà öüîãî êðèºòüñÿ ó  êåïñüêèõ æèòëîâèõ óìîâàõ,
ïîãàíîìó õàð÷óâàíí³ ³ íåñòà÷³ îäÿãó.

Â ³ ð ì å í ³ â íàðàõîâóºòüñÿ íà Áóêîâèí³ (1890)
1311 äóø.  Âîíè ïðîæèâàþòü ðîçð³çíåíî ïî âñüîìó
êðàþ ³ ëèøå â Ñó÷àâ³ óòâîðþþòü êîìïàêòíó êîëîí³þ.

Lehmanwurf, seltener kleine Bauernhäuser, die nur aus
einem Wohnraum bestehen. Wirtschaftsgebäude sieht man
bei den Zigeunerwohnungen, mit Ausnahme eines
Schweinestalles, nirgends, und auch der letztere fehlt hier
und da; desgleichen fehlen Hof, Garten und Einfriedigung.

Im ehelichen Leben sind die Zigeuner nicht sehr
scrupulös, auch werden Moralität und Sittlichkeit bei
ihnen nicht sehr hoch gehalten. Uneheliche Geburten
kommen bei ihnen überaus häufig vor. Die Erziehung
der Kinder lässt alles zu wünschen übrig; sich selbst
überlassen, vagiren diese Geschöpfe herum, nehmen,
wo es nur angeht, die öffentliche Mildthätigkeit in Anspruch
und üben sich häufig im Stehlen. Der Schulbesuch ist ein
minimaler.

Wie ihre sittlichen Grundsätze, so ist auch ihre rechtliche
Anschauung lax, insbesondere ist ihnen der Begriff von
Mein und Dein fremd. Relativ kommen nirgends so viele
Diebstähle vor als in solchen Gemeinden, wo Zigeuner
ansässig sind. Am besten charakterisirt dies der Volksmund,
dem das Schimpfwort «Zigane» mit Dieb, Schwindler,
Betrüger identisch ist.

Ackerbau und Viehzucht betreiben die Zigeuner nur in
sehr geringem Masse und nur ungern; hingegen beschäftigen
sie sich gern mit gewissen Gewerben, in denen sie eine
ziemliche Fertigkeit erlangen. Nach ihrer Beschäftigung
werden sie auch von der einheimischen Bevölkerung benannt.
Die Hauptgruppen, die man in dieser Richtung unterschei-
det, sind folgende: die «Lingurari0» (Löffelmacher), die sich
mit der Anfertigung von Küchengeräthen aus Holz
beschäftigen; die «Ferari0» (Schmiede), von denen man fast
in jeder Ortschaft des Landes einen antrifft; sie sind
ungemein geschickt und betreiben nicht nur
Grobschmiedearbeit, sondern auch Schlosserei; endlich sind
die Zigeuner mit Vorliebe Musikanten, «Lautari0» oder
schlechthin «Ţigani» genannt. Ihre Lieblingsinstrumente
sind die Fiedel und der Cimbal. Ausserdem betreiben alle
Zigeuner das Betteln und die Weiber die Wahrsagerei als
Nebenerwerb. Trotzdem der Kindersegen bei den Zigeunern
ein sehr grosser ist, so ist ihre Zunahme doch eine geringe,
weil die Sterblichkeit der Kinder eine hohe ist; die Ursache
hiervon liegt in den miserablen Wohnungsverhältnissen,
der schlechten Nahrung und mangelhaften Bekleidung.

Die  A r m e n i e r  zählen in der Bukowina (1890) 1311
Seelen. Sie wohnen zerstreut im ganzen Lande, und nur in
Suczawa bilden sie eine geschlossene Gemeinde.
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Íà ïî÷àòêó XIV ñò. âîíè ïåðåñåëèëèñÿ ç Â³ðìåí³¿
íà ï³âäåíü Ðîñ³¿ ³ ó Ìîëäîâó, à íà Áóêîâèíó ïðèáó-
ëè ÷àñòêîâî ç îñòàííüî¿, ÷àñòêîâî ç Ïîëüù³, ìîæ-
ëèâî òàêîæ, ùî é ó òîé ñàìèé ÷àñ. Ïðîæèâàþ÷³ ó

Sie sind zu Anfang des 14. Jahrhunderts aus Armenien
nach Südrussland und nach der Moldau gewandert und
kamen in die Bukowina theils aus dem letzteren Lande,
theils aus Polen, wahrscheinlich auch zur selben Zeit. Die

in Suczawa wohnenden Armenier geben an, aus der Stadt
Ani, die durch Erdbeben zerstört wurde, zu stammen.

Ihre Rassenmerkmale haben sie ziemlich treu bewahrt.
Meist klein und untersetzt, breitschulterig, sehr kräftig
gebaut, von blasser, gelblicher Hautfarbe, mit meist
schwarzem Haar und gleichen Augen sowie stark gebogener
Nase, ist an ihnen der orientalische Typus noch heute leicht

Ñó÷àâ³ â³ðìåíè ñòâåðäæóþòü, ùî âîíè ïîõîäÿòü ç
ì³ñòà Àí³, ÿêå áóëî çðóéíîâàíå çåìëåòðóñîì.

Âîíè äîñèòü äîáðå çáåðåãëè âñ³ ñâî¿ ðàñîâ³ îçíàêè.
Ïåðåâàæíî ìàëåíüêîãî çðîñòó ³ êîðåíàñò³, øèðîêî-
ïëå÷³, äóæå ì³öíî¿ ñòàòóðè, ç áë³äèì, æîâòóâàòèì
êîëüîðîì øê³ðè, ç ïåðåâàæíî ÷îðíèì âîëîññÿì ³ òàêè-
ìè æ î÷èìà, à òàêîæ äóæå ç³ãíóòèì íîñîì, çà ÿêèìè

Rüman. Bäuerin. Rüman. Bauer.        Rüman. Bauernmädchen.        Schafhirt (Cioban).     Ruthen. Bauer;  Bäuerin  und Bursche.          Jude.

Ðóìóí. ñåëÿíêà. Ðóìóí. ñåëÿíèí     Ðóìóí. ñ³ëüñüêà ä³â÷èíà       Â³â÷àð(÷àáàí)             Ðóñèí. ñåëÿíèí,  ñåëÿíêà  ³ õëîïåöü           ªâðåé

Huzulenbursche.                        Huzule mit Weib.                   Ungar und Ungarin.        Lipowaner-Mönch.              Lipowaner.  Lipowanerin.

Ãóöóëüñüêèé ïàðóáîê                Ãóöóë ç äðóæèíîþ                   Óãîðåöü ³ óãîðêà        Ëèïîâàíèíñüêèé ÷åðíåöü       Ëèïîâàíèí   Ëèïîâàíêà

Íàðîäí³ òèïè ç Áóêîâèíè

Çìàëþâàâ îáåð-ëåéòåíàíò æàíäàðìåð³¿
Â ë à ä è ñ ë à â  Æ ó ð ê î â ñ ü ê è é

Volkstypen aus der Bulowina.

Gezeichnet von Gendarmerie-Oberlieutenant
L a d i s l a u s   Ż u r k o w s k i.
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ùå é ñüîãîäí³ ëåãêî âèçíà÷èòè ñõ³äíèé òèï.  Îñîáëèâî
÷èñòîþ çáåðåãëè ñâîþ êðîâ ñõ³äí³ â³ðìåíè ó Ñó÷àâ³.

Ñõ³äí³, àáî ñõèçìàòè÷í³, â³ðìåíè º òèìè, õòî íà-
ëåæèòü äî ïðàâîñëàâíî¿ öåðêâè; õî÷ âîíè âîëîä³-
þòü òàêîæ íàö³îíàëüíîþ â³ðìåíñüêîþ ìîâîþ, ïðî-
òå ïîñëóãîâóþòüñÿ ó ñï³ëêóâàíí³ é ðîçìîâëÿþòü ó
ñ³ì’¿ ïåðåâàæíî ðóìóíñüêîþ òà í³ìåöüêîþ.  Ð³äíà
ìîâà â³ðìåí³â-êàòîëèê³â — ïîëüñüêà.

Ó òðàäèö³ÿõ ³ çâè÷àÿõ â³ðìåíè ñüîãîäí³, çà äåÿ-
êèì âèíÿòêîì, ïðèñòîñóâàëèñÿ äî âåðõí³õ âåðñòâ íà-
ñåëåííÿ, äî ÿêèõ ¿õ çäåá³ëüøîãî çàðàõîâóþòü.

Çà ðåë³ã³éíèìè ïåðåêîíàííÿìè âîíè ïîä³ëÿþòüñÿ
íà êàòîëèê³â ³ ñõ³äíèõ â³ðìåí. Êàòîëèêè ìàþòü ñâî¿õ
ºïèñêîï³â ³ âèçíàþòü Ïàïó ðèìñüêîãî ñâî¿ì äóõîâíèì
ãëàâîþ.  Âîíè â³äð³çíÿþòüñÿ â³ä ³íøèõ êàòîëèê³â
ò³ëüêè òèì, ùî ¿õí³ ñâÿùåíèêè âåäóòü áîãîñëóæ³ííÿ
â³ðìåíñüêîþ ìîâîþ.  Íåóí³àòè, à ùå ñõèçìàòè÷í³, àáî
ñõ³äí³ â³ðìåíè, ÿê³ ïðîæèâàþòü ó Ñó÷àâ³ ³ ¥óðà-Ãó-
ìîð³, âèçíàþòü ãëàâîþ öåðêâè ïàòð³àðõà Å÷ì³àäö³íà,
ÿêèé ºäèíèé ìàº ïðàâî îñâÿ÷óâàòè ìèðî (mir).  Âîíè
âèçíàþòü ñ³ì òà¿íñòâ, çàïåðå÷óþòü õðåùåííÿ áåç çáå-
ðåæåííÿ ôîðìàëüíîñòåé, íå âèçíàþòü ñâÿòå ïðè÷àñòÿ
â îáîõ ôîðìàõ; äàþòü îñòàííº ïîìàçàííÿ ò³ëüêè ñâÿ-
ùåíèêàì, àëå í³êîëè îñîáàì áåç äóõîâíîãî ñàíó, ³ ïî-
ñòÿòüñÿ ïðîòÿãîì 189 äí³â íà ð³ê.  Ñâÿùåíèêè âèñâÿ-
÷óþòüñÿ â³ðìåíñüêèì ïàòð³àðõîì ó Êîíñòàíòèíîïîë³.

Ùî ñòîñóºòüñÿ ïðèêðàñ, îäÿãó ³ õàð÷óâàííÿ, òî
â³ðìåíè â äàíèé ÷àñ çàãàëîì ³ â ö³ëîì ïðèñòîñóâà-
ëèñÿ äî âèùèõ âåðñòâ íàñåëåííÿ; îäíàê âîíè é òå-
ïåð â³äð³çíÿþòüñÿ ñâîºþ âåëèêîþ ïðîñòîòîþ, ñòðè-
ìàí³ñòþ ³ öíîòëèâ³ñòþ. Ñõ³äí³ â³ðìåíè ñïîæèâàþòü
ïðîòÿãîì äíÿ äóæå ìàëî ñòðàâ ³ íàïî¿â; ãîëîâíà òðà-
ïåçà â³äáóâàºòüñÿ óâå÷åð³.

Æèòëà â³ðìåí³â â³äçíà÷àþòüñÿ ÷èñòîòîþ. Áóäèí-
êè ïðîæèâàþ÷èõ ó Ñó÷àâ³ é ¥óðà-Ãóìîð³ ñõ³äíèõ
â³ðìåí ñïîðóäæåí³ ïåðåâàæíî çà ìîëäàâñüêèì ñïî-
ñîáîì ç âèñîêèì ñòð³ìêèì äàõîì ³ îáëàäíàí³ âåðàí-
äîþ.  Îáñòàâëåí³ ïî-ñó÷àñíîìó.

Â³ðìåíè-óí³àòè º ïåðåâàæíî ïîì³ùèêàìè ³ ÿê
òàê³ çàéìàþòüñÿ çåìëåðîáñòâîì òà òâàðèííèöòâîì.
Áàãàòüîì ñ³ì’ÿì íàéá³ëüø çíà÷íèõ â³ðìåíñüêèõ âå-
ëèêèõ çåìëåâëàñíèê³â áóëî íàäàíî ñâîãî ÷àñó ñïàä-
êîâå øëÿõåòñòâî. Áàãàòî â³ðìåí äîñÿãëè óñï³õó ÿê
÷èíîâíèêè, åêîíîìè ³ êðàìàð³. Çíà÷íà ÷àñòèíà
â³ðìåí ó Ñó÷àâ³ çàéìàºòüñÿ òîðã³âëåþ õóäîáè ³ ñâè-
íåé, à òàêîæ âèãîòîâëåííÿì êîâáàñ.

zu erkennen. Besonders rein haben die orientalischen
Armenier in Suczawa ihr Blut erhalten.

Die orientalischen oder schismatischen Armenier sind
jene, welche sich zur griechisch-orthodoxen Kirche bekennen;
sie sprechen zwar auch ihre Nationalsprache, das
Armenische, bedienen sich jedoch im Umgang und in der
Familie vorwiegend des Rumänischen und Deutschen. Die
Muttersprache der katholischen Armenier ist das Polnische.

In ihren Sitten und Gebräuchen haben sich die Armenier
heute mit wenigen Ausnahmen den höheren Gesellschaftsclassen,
denen sie in ihrer Mehrzahl zugerechnet werden, angepasst.

In Bezug auf die Religion theilen sie sich in katholische
und orientalische Armenier. Die katholischen haben ihre
Bischöfe und erkennen den Papst als ihr geistliches
Oberhaupt an. Sie unterscheiden sich von den übrigen
Katholiken nur dadurch, dass ihre «Priester die Messe in
armenischer Sprache lesen. Die nichtunierten, auch
schismatischen oder orientalischen Armenier, die in Suczawa
und Gurahumora leben, erkennen als ihr geistliches
Oberhaupt den Patriarchen von Etschmiadzin an, der allein
das heilige Oel (Mir) weihen darf. Sie haben die sieben
Sacramente, verwerfen die Nothtaufe, nehmen das heilige
Abendmahl in beiden Gestalten, spenden die Letzte Oelung
nur den Priestern, nie den Laien, und fasten im Jahre an
189 Tagen. Ihre Priester erhalten die Weihe vom
armenischen Patriarchen in Konstantinopel.

Was Schmuck, Kleidung und Nahrungsweise anbelangt,
so haben sich die Armenier heute im Allgemeinen den
höheren Schichten der Bevölkerung accommodirt; doch
zeichnen sie sich auch jetzt noch durch grosse Einfachheit,
Mässigkeit und Keuschheit aus. Die orientalischen Armenier
geniessen während des Tages nur wenig Speise und Trank;
ihre Hauptmahlzeit nehmen sie abends ein.

Die Wohnungen der Armenier zeichnen sich durch
Reinlichkeit aus. Die Häuser der in Suczawa und
Gurahumora wohnenden orientalischen Armenier sind
zumeist nach moldauischer Art mit spitzem, hohem Dache gebaut
und mit Verandas versehen. Die Einrichtung ist modern.

Die unierten Armenier sind grösstentheils Grundbesitzer
und treiben als solche Landwirthschaft und Viehzucht.
Mehreren Familien der angesehensten armenischen
Grossgrundbesitzer wurde seinerzeit der erbliche Adel
verliehen. Als Beamte, Oekonomen und Handelsleute finden
viele Armenier ihr Fortkommen. Ein grosser Theil der
Armenier von Suczawa beschäftigt sich mit Vieh- und
Schweinehandel und betreibt auch Selcherei.
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Îñîáëèâî õàðàêòåðíèìè îçíàêàìè öüîãî íàðîäó
íåîáõ³äíî ùå íàçâàòè äóæå æâàâèé òîðãîâèé äóõ ³
ï³äïðèºìëèâ³ñòü.  Çà äîáðó òîâàðèñüê³ñòü, ãîñ-
òèíí³ñòü, áëàãîðîäíèé ³ ïîâàæíèé õàðàêòåð ö³íó-
þòü â³ðìåí íà Áóêîâèí³.

Ñ ë î â à ê ³ â   ó êðàþ (1890) ïðèáëèçíî 536.
Âîíè ïðîæèâàþòü ó íàñåëåíèõ ïóíêòàõ Íîâèé Ñî-

ëîíåöü, Ïëåø, Êà÷èêà, Ïîÿíà-Ì³êóë³ (ñëîâàöüêà ÷àñ-
òèíà), Òåðåáë³âö³ ³ ×óäèí. Íà Áóêîâèíó ñëîâàêè ïåðå-
ñåëèëèñÿ ò³ëüêè çà ÷àñ³â àâñòð³éñüêîãî âîëîäàðþâàí-
íÿ. Âîíè çíàõîäÿòü ñîá³ çàíÿòòÿ ïåðåâàæíî ÿê ë³ñîâ³
ðîá³òíèêè ³ ïðàö³âíèêè ñîëåâàðåíü Êà÷èêè.

Ìàþ÷è ñèëüíó ³ ì³öíó ñòàòóðó, ñëîâàêè â³äçíà-
÷àþòüñÿ íåâèáàãëèâ³ñòþ, ä³ëîâèì õàðàêòåðîì ³ ñòà-
ðàíí³ñòþ.  Âîíè ñïîâ³äóþòü ðèìî-êàòîëèöüêó â³ðó;
¿õíÿ ìîâà — ñëîâàöüêà, õî÷à âîíè, äî ðå÷³, âîëîä³-
þòü òàêîæ îáîìà êðàéîâèìè ìîâàìè, ÿêèìè ïîñëó-
ãîâóþòüñÿ ó ïîâñÿêäåííîìó ñï³ëêóâàíí³.

Äå-íå-äå íà Áóêîâèí³ çóñòð³÷àþòüñÿ â îêðåìèõ
ãðîìàäàõ ïðåäñòàâíèêè ³íøèõ íàö³îíàëüíîñòåé.
Ïåðåâàæíî öå ÷åõè, ñëîâåíö³, õîðâàòè, ³òàë³éö³,
âåëèêîðîñè ³ íàâ³òü ê³ëüêà òóðê³â.  Âîíè íàëå-
æàòü àáî äî ÷èíîâíèê³â, àáî º ðîá³òíèêàìè, ÿê³
îñ³ëè â ãîðàõ ï³ä ÷àñ çàñíóâàííÿ òàì ïðîìèñëî-
âèõ ï³äïðèºìñòâ, àáî æ ïðèáóëè íà Áóêîâèíó ÿê
êóïö³ ÷è ïðîìèñëîâö³ ³ ïîñåëèëèñÿ òóò íà ïîñ-
ò³éíî.

Als besonders charakteristisches Merkmal dieses Volkes wäre
noch der rege Handels- und Geschäftsgeist, der in ihm wohnt,
zu erwähnen. Die Armenier sind ihres concilianten Wesens,
ihrer Gastfreundschaft, ihres lauteren und ehrenwerthen Cha-
rakters wegen in der Bukowina allgemein geachtet und geschätzt.

S l o w a k e n  giebt es (1890) ca. 536 im Lande.
Sie wohnen in den Ortschaften Neu-Solonetz, Plesch,

Kaczyka, Pojana-Mikuli (slowakischer Theil), Rumänisch-
Tereblestie und Czudyn. In die Bukowina sind die
Slowaken erst unter österreichischer Herrschaft
eingewandert. Sie finden zumeist als Waldarbeiter und
als Salinånarbeiter in Kaczyka ihren Unterhalt.

Ein kräftiger und gesunder Menschenschlag, zeichnen
sich die Slowaken durch Genügsamkeit, Nüchternheit und
Fleiss aus. Ihrer Religion nach sind sie römisch-katholisch;
ihre Sprache ist das Slowakische, doch beherrschen sie
nebenbei auch die beiden Landessprachen, deren sie sich im
täglichen Verkehr bedienen.

Andere Volkselemente kommen in der Bukowina in
den einzelnen Gemeinden hier und da vor. Hauptsächlich
sind dies Czechen, Slowenen, Kroaten, Italiener, Gros-
srussen und selbst einige Türken. Sie gehören entweder
dem Beamtenstande an oder es sind Arbeiter, die sich
bei den im Gebirge entstandenen Industrie-Etablissements
angesiedelt haben, oder aber sie sind als Kaufleute und
Gewerbtreibende in die Bukowina gekommen und haben
sich hier bleibend niedergelassen.



Âñòóï

Áóêîâèíà íàðàõîâóº 336 ñàìîñò³éíèõ ì³ñöåâèõ ãðî-

ìàä ÿê íàéíèæ÷èõ àäì³í³ñòðàòèâíèõ, çàáåçïå÷åíèõ ñà-

ìîâðÿäóâàííÿì îðãàí³â óïðàâë³ííÿ, ìåæ³ ÿêîãî ÷³òêî

âèçíà÷åí³. Ö³ ì³ñöåâ³ ãðîìàäè ñêëàäàþòüñÿ ÷è òî ç

îäíîãî, ÷è ç ê³ëüêîõ íàñåëåíèõ ïóíêò³â, ÿê³ òàêîæ º

ñàìîñò³éíèìè ïîñåëåííÿìè, àëå áåç âëàñíîãî óïðàâë³í-
íÿ.  Êð³ì íèõ, ³ñíóº ùå 206 ïîì³ùèöüêèõ ìàºòê³â

[äâ³ðñüêèõ îáøàð³â].

Ñàìîñò³éí³ ì³ñöåâ³ ãðîìàäè êðàþ ïîä³ëÿþòüñÿ íà:

1.  1 ì³ñòî ç ñàìîñò³éíî îðãàí³çîâàíèì ìàã³ñòðà-

òîì;

2.  4 ì³ñòà;
3.  17 òîðãîâèõ  ãðîìàä [ì³ñòå÷îê];

4.  314 ñ³ëüñüêèõ ãðîìàä ³ç çàãàëüíîþ ê³ëüê³ñòþ

356 ñ³ë ³ 720 îêðåìèõ ïîñåëåíü.

Ïåðø í³æ ðîçïî÷àòè áåçïîñåðåäí³é îïèñ ì³ñöü ïðî-

æèâàííÿ, äîçâîëüòå òóò êèíóòè çàãàëüíèé, êîðîòêèé

ðåòðîñïåêòèâíèé ïîãëÿä íà êóëüòóðíèé ðîçâèòîê êðàþ,
ÿêèé ñüîãîäí³ ÿê «ãåðöî´ñòâî Áóêîâèíà» º íåâ³ä’ºìíîþ

ñêëàäîâîþ ÷àñòèíîþ Àâñòðî-Óãîðñüêî¿ ìîíàðõ³¿.

 ÒÎÏÎÃÐÀÔ²×ÍÈÉ
ÎÏÈÑ

ÍÀÑÅËÅÍÈÕ ÏÓÍÊÒ²Â
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DER SIEDELUNGEN.
Bearbeitet von Gendarmerie-Oberlieutenant

E d u a r d   F i s c h e r.

Allgemeines.

Die Bukowina zählt 336 selbständige Ortsgemeinden,

als unterste administrative, mit Autonomie ausgerüstete

Verwaltungskörper, deren Grenzen genau bestimmt sind.

Diese Ortsgemeinden bestehen entweder aus einer oder

aus mehreren Ortschaften, welche wieder selbständige

Ansiedelungen ohne eigene Verwaltung bilden. Ausser
diesen bestehen noch 206 Gutsgebiete.

Die selbständigen Ortsgemeinden des Landes gliedern

sich in:

1.  1 Stadt mit selbständig organisirtem Magistrate;

2. 4 Städte;

3. 17 Marktgemeinden und
4. 314 Dorfgemeinden mit im Ganzen 356 Dörfern

und 720 selbständigen Ansiedelungen.

Ehe zur eigentlichen Beschreibung der Wohnorte

geschritten wird, sei es hier gestattet, einen allgemeinen,

kurzen Rückblick auf die culturelle Entwickelung des

Landes, welches heute als «Herzogthum Bukowina» einen
integrirenden Bestandtheil der Oesterreichisch-Unga-

rischen Monarchie bildet, zu werfen.

Czernowitz.     Чернівці



Ó òîé ÷àñ, êîëè Áóêîâèíà ïåðåáóâàëà ï³ä ìîë-
äàâñüêèì ïàíóâàííÿì, êðàé ïîä³ëÿâñÿ íà äâà îêðó-
ãè, à ñàìå:  Ñó÷àâñüêèé ³ ×åðí³âåöüêèé.  Ï³çí³øå
ì³ñòà ×åðí³âö³, Ñó÷àâà ³ Ñåðåò, â³äòàê Ê³ìïîëóíçü-
êèé îêðóã (îê³ë) óòâîðþâàëè àäì³í³ñòðàòèâí³ ðàéî-
íè, ÿê³ ï³äïîðÿäêîâóâàëèñÿ áåçïîñåðåäíüî êíÿçåâ³.

Êîëè Áóêîâèíà ïåðåéøëà äî Àâñòð³¿ (1775), âîíà
ÿê «ö. ê.1 Áóêîâèíñüêèé äèñòðèêò» ä³ëèëàñÿ íà 12
îêðóã³â [ïîâ³ò³â], à ñàìå: ×åðí³âåöüêèé ³ç 28 íàñå-
ëåíèìè ïóíêòàìè,  Ïðóòñüêèé ç 37, Äí³ñòðîâñüêèé
ç 32, ×åðåìîøñüêèé ç 22, Õîòèíñüêèé ç 9, Ðóñüêî-
Ê³ìïîëóíçüêèé (Äîâãîï³ëüñêèé) ç 3, Áåðãîìåòñüêèé
ç 39, Â³ê³âñüêèé ç 33, Öåíòðàëüíèé îêðóã ç 25, Ìîë-
äàâñüêèé ç 33, Øèðåòñüêèé (Ñåðåòñüêèé) ç 16 ³ Ìîë-
äàâñüêî-Ê³ìïîëóíçüêèé ç 16; ó ï³äñóìêó 290 íàñå-
ëåíèõ ïóíêò³â ³ç 17047 ñ³ì’ÿìè.  Íåîáõ³äíî äîäàòè,
ùî ç öèõ 12 ïîâ³ò³â âåñü Ñåðåòñüêèé íàëåæèòü ñüî-
ãîäí³ Ðóìóí³¿, âåñü Õîòèíñüêèé àæ äî íàñåëåíîãî
ïóíêòó Îíóò — Ðîñ³¿, ³ ùî íàäàë³ ç ×åðí³âåöüêîãî
ïîâ³òó 9 íàñåëåíèõ ïóíêò³â, ç Áåðãîìåòñüêîãî 4, ç
Öåíòðàëüíîãî 4 ³ ç Ìîëäàâñüêîãî 17, à â ï³äñóìêó
— âðàõîâóþ÷è òàêîæ äâà âèùåçãàäàí³ ïîâ³òè — 50
íàñåëåíèõ ïóíêò³â íå íàëåæàòü á³ëüøå íèí³øíüîìó
ãåðöî´ñòâó Áóêîâèíà, òîìó íà òåïåð³øí³é òåðèòîð³¿
êðàþ â òîé ÷àñ (1776) ôàêòè÷íî çíàõîäèëîñÿ ëèøå
232 íàñåëåí³ ïóíêòè.  Çã³äíî ç ïðîòîêîëüíèì çàïè-
ñîì êîì³ñ³¿ â³ä 1785 ðîêó ñåðåä öèõ 232 íàñåëåíèõ
ïóíêò³â áóëî: 3 ì³ñòà (×åðí³âö³, Ñó÷àâà, Ñåðåò), 2
òîðãîâèõ ì³ñòå÷êà (Ñàäà´óðà ³ Âèæíèöÿ) òà ðåøòà
227 ñ³ë ³ç  çàãàëüíîþ ÷èñåëüí³ñòþ 75000 æèòåë³â.
Ç òîãî ìîìåíòó, ÿê Áóêîâèíà ïåðåéøëà ï³ä âåëè÷-
íèé ñê³ïåòð Ãàáñáóð´³â,  êðàé øâèäêî äîñÿãíóâ ïî-
ì³òíîãî ðîçêâ³òó, ³ öÿ îáñòàâèíà íàéá³ëüø âèðàçíî
ïðîÿâèëàñÿ ó ñòð³ìêîìó ïðèðîñò³ íàñåëåííÿ.

Âñå íàñåëåííÿ Áóêîâèíè ñòàíîâèëî ó ðîêàõ:
1776 .  .  .  .  .  . 75 000            æèòåë³â

1818 .  .  .  .  .  . 206 899               »

1830 .  .  .  .  .  . 208 668               »

1840 .  .  .  .  .  . 334 088               »

1850 .  .  .  .  .  . 380 826               »

1857 .  .  .  .  .  . 456 920               »

1869 .  .  .  .  .  . 511 964               »

1880 .  .  .  .  .  . 570 295               »

1890 .  .  .  .  .  . 646 591               »

³ äî ê³íöÿ 1898 ðîêó ìîæå ñêëàñòè 700000 îñ³á (ðîç-
ðàõîâàíî â³äïîâ³äíî äî ïðîãðåñóþ÷îãî ïðèðîñòó íà-
ñåëåííÿ).

176                          TOPOGRAPHISCHE BESCHREIBUNG DER SIEDELUNGEN.

Zur Zeit, als die Bukowina unter moldauischer Herr-
schaft stand, zerfiel das Land in zwei Kreise, und zwar in
den Suczawaer und Czernowitzer. Später bildeten die Städte
Czernowitz, Suczawa und Sereth, dann der Kimpolunger
Kreis (Okol) Verwaltungsgebiete, die dem Fürsten direct
unterstanden.

Als die Bukowina an Oesterreich kam (1775), zerfiel sie
als «k. k.1 Buccowinaer District» in 12 Kreise, und zwar:
der Czernowitzer mit 28 Ortschaften, der Pruther mit 37,
der Dnjestr mit 32, der Czeremoszer mit 22, der Chotiner
mit 9, der Russisch-Kimpolunger (Dolhopoler) mit 3, der
Berhomether mit 39, der Vikover mit 33, der Mittelkreis
mit 25, der Moldaver mit 33, der Szyrether (Serether) mit
16 und der Moldauisch-Kimpolunger mit 16; in Summa
290 Ortschaften mit 17047 Familien. Beigefügt muss
werden, dass von diesen 12 Kreisen der Serether heute ganz
zu Rumänien, der Chotiner bis auf eine Ortschaft (Onuth)
ganz zu Russland gehört, und dass ferner vom Czernowitzer
Kreise 9 Ortschaften, vom Berhomether 4, vom Mittelkreise
4 und vom Moldaver 17, einschliesslich der beiden
erstgenannten Kreise — in Summa 50 — Ortschaften zum
heutigen Herzogthum Bukowina nicht mehr gehören, daher
auf dem dermaligen Territorium des Landes damals (1776)
thatsächlich blos 232 Ortschaften sich befanden. Nach der
commissionellen Aufnahme von 1785 waren von diesen 232
Ortschaften: 3 Städte (Czernowitz, Suczawa, Sereth), 2
Marktgemeinden (Sadagóra und Wiżnitz) und der Rest 227
Dörfer mit zusammen 75000 Bewohnern. Von dem Moment
an, als die Bukowina unter Habsburgs glorreichen Scepter
kam, machte sich ein rasches Aufblühen des Landes
wahrnehmbar, und es giebt sich dieser Umstand am
deutlichsten in der rapiden Zunahme der Bevölkerung zu
erkennen.

Die  Gesammtbevölkerung  der  Bukowina  betrug im
Jahre:

1776 .  .  .  .  .  . 75 000            Bewohner

1818 .  .  .  .  .  . 206 899               »

1830 .  .  .  .  .  . 208 668               »

1840 .  .  .  .  .  . 334 088               »

1850 .  .  .  .  .  . 380 826               »

1857 .  .  .  .  .  . 456 920               »

1869 .  .  .  .  .  . 511 964               »

1880 .  .  .  .  .  . 570 295               »

1890 .  .  .  .  .  . 646 591               »

und dürfte mit Ende  1898 sich auf 700000 (nach der
progressiven   Zunahme   der   Bevölkerung   berechnet)
Seelen belaufen.



Â³äì³íí³ñòü ì³æ êîëèøí³ì ³ òåïåð³øí³ì [ñòàíîì]
íàéêðàùå õàðàêòåðèçóº ïîâ³äîìëåííÿ â³éñüêîâîãî
ãóáåðíàòîðà Åíöåíáåð´à, ùî çíàõîäèòüñÿ â àðõ³â³
ì³í³ñòåðñòâà âíóòð³øí³õ ñïðàâ, ïðî ñòàíîâèùå Áó-
êîâèíè íà ÷àñ îêóïàö³¿, êîòðå ãëàñèòü: «Áóêîâèíà
óïîä³áíþºòüñÿ âåëèêîìó ïàñîâèùó, ³ íå÷èñëåíí³ æè-
òåë³ äîðó÷àþòü ëèøå ïðèðîä³ òóðáîòó, ùîá âîíà
ïîñòà÷àëà âñå íåîáõ³äíå äëÿ ïðîæèâàííÿ, ÷îìó íà-
ñàìïåðåä ñïðèÿº òâàðèííèöòâî. Ã³ðñüê³ ðàéîíè çäå-
á³ëüøîãî áåçëþäí³, ò³ëüêè äå-íå-äå òðàïëÿþòüñÿ ðîç-
êèäàí³ õàòèíè, êîòð³ ÿâëÿþòü ñîáîþ îäíó çëèäåíí³ñòü.
Çà òàêèõ ïðèì³òèâíèõ óìîâ ëåãêî ïîÿñíþºòüñÿ ïîâñþä-
íî âèñòóïàþ÷à íà ïîâåðõíþ â³äñòàë³ñòü òàìòåøíüîãî
íàñåëåííÿ, ÿêå íå ìàº æîäíîãî óÿâëåííÿ ïðî ðåë³ã³þ
òà ïðàâî ³ ï³ääàòëèâå íàéîãèäí³øèì âàäàì.  Ðîçá³é-
íèöüê³ áàíäè ðîçãóëþòü òàì ïîâñþäè ³ çàâæäè çíàõî-
äÿòü ïðèñòàíîâèùå.  ßêùî ñåëÿíèí çäàëåêó ïîáà÷èòü
ñóäîâîãî ñëóæáîâöÿ, â³í çà÷èíÿº ñâîþ õàòó, çàêîïóº
êðàùå ìàéíî â çåìëþ ³ âò³êàº ç ñ³ì’ºþ äî ë³ñó».

* Íàéìåíóâàííÿ âñ³õ ïîñåëåíü [ïîäàþòüñÿ] çà ñïåö³àëüíèì
îô³ö³éíèì äîâ³äíèêîì íàñåëåíèõ ïóíêò³â Áóêîâèíè.

Den Unterschied zwischen einst und jetzt charakterisirt
am besten der im Archiv des Ministeriums des Innern
befindliche Bericht des Militärgouverneurs General
Enzenberg über den Zustand der Bukowina zur Zeit der
Occupation, welcher lautet: «Die Bukowina gleicht einer
grossen Hutweide, und die wenigen Bewohner überlassen
der Natur allein die Sorge, die nöthigen Bedürfnisse für
den Lebensunterhalt zu liefern, wozu in erster Linie die
Viehzucht beiträgt. Die Gebirgsgegenden sind grösstentheils
unbewohnt, nur hier und da finden sich zerstreute Hütten,
welche eine elende Unterkunft gewähren. Bei solchen
primitiven Zuständen erklärt sich leicht die allenthalben zu
Tage tretende Rohheit der dortigen Bevölkerung, welche
keinen Begriff von Religion und Recht hat und den
abscheulichsten Lastern ergeben ist. Das Raubgesindel
schleicht überall umher und findet stets Unterkunft. Wenn
der Bauer einen Gerichtsdiener von fern erblickt, versperrt
er sein Haus, vergräbt seine besseren Habseligkeiten und
flüchtet mit seiner Familie in den Wald».

I.  Städte.

Die Landeshauptstadt Czeruowitz sammt Gebiet.

C z e r n o w i t z*, rumänisch, Cernăuţ0, ruthenisch
Czerniwci, erscheint in alten Urkunden auch unter den
Namen Czernowicz, Csernowitz, Tschernowiz,
Tschernowitz und Cernaskij Torg. Einer traditionellen
Ueberlieferung nach soll der Name Gernăuţ0 darauf
zurückzuführen sein, dass dieser Ort einst einer Familie
Cernei gehörte, deren Name sich auf die Stadt übertrug2.

Seine Entstehung verdankt Czernowitz einerseits
der Pruthfurth, an der es liegt, und die schon im
Jahre 1497 von den Polen benutzt wurde; andererseits aber
auch dem Umstände, dass von Galizien aus
der kürzeste und bequemste Weg nach den älteren
Culturcentren des Landes Sereth und Suczawa über
jene Stelle führte, wo heute Czernowitz liegt. Auf
eine prähistorische Ansiedelung weisen Funde aus der
Steinzeit hin. Auch wurden im Jahre 1845 am
Bischofsberge (Habsburgshöhe) silberne Halsringe und
schneckenförmige Goldspangen, angeblich den dacischen
Zeiten angehörig, gefunden.

Zum ersteri Male wird Czernowitz als Zollstatte in einer
Urkunde Alexander’s I. im Jahre 1407 genannt; doch
bestand die Stadt sicher schon zu Beginn des 14

I. Ì³ñòà

Ñòîëèöÿ êðàþ ×åðí³âö³ ðàçîì ç òåðèòîð³ºþ

× å ð í ³ â ö ³*, í³ìåöüêîþ Czernowitz, ðóìóíñü-
êîþ Cernăuţ0, ó äàâí³õ ãðàìîòàõ çóñòð³÷àþòüñÿ òà-
êîæ ï³ä íàçâàìè Czernowicz, Csernowitz, Tshernowiz,
Tschernowitz ³ Cernaskij Torg. Çà òðàäèö³éíèì ïå-
ðåêàçàì íàçâà ×åðí³âö³ ìîæå áóòè âèâåäåíà ç òîãî,
ùî öÿ ì³ñöåâ³ñòü íàëåæàëà êîëèñü ñ³ì’¿ ×åðíåÿ,
ïð³çâèùå ÿêîãî ïîøèðèëîñÿ íà ì³ñòî2.

Ñâî¿ì âèíèêíåííÿì ×åðí³âö³ çàâäÿ÷óþòü, ç îäíî-
ãî áîêó, áðîäîâ³ ÷åðåç Ïðóò, á³ëÿ ÿêîãî âîíè ëåæàòü ³
ÿêèé âèêîðèñòîâóâàâñÿ ïîëÿêàìè âæå 1497 ðîêó; ç
³íøîãî áîêó, òàêîæ îáñòàâèí³, ùî íàéêîðîòøèé ³ íàé-
çðó÷í³øèé øëÿõ ç Ãàëè÷èíè äî íàéäàâí³øèõ êóëü-
òóðíèõ öåíòð³â êðàþ Ñåðåòó ³ Ñó÷àâè ïðîëÿãàâ ÷åðåç
ì³ñöå, äå ñüîãîäí³ çíàõîäÿòüñÿ ×åðí³âö³.  Íà äî³ñòî-
ðè÷íå ëþäñüêå ïîñåëåííÿ âêàçóþòü çíàõ³äêè êàì’ÿ-
íîãî â³êó.  À çíàéäåí³ 1845 ðîêó íà ªïèñêîïñüê³é ãîð³
(Ãàáñáóðçüêà âèñîòà) ñð³áíà íàøèéíà ãðèâíà ³ çîëîòà,
ñïëåòåíà ó ôîðì³ ñëèìàêà ïðÿæêà íàëåæàòü, î÷åâèä-
íî, äî äàêñüêîãî ïåð³îäó.

Âïåðøå ×åðí³âö³ çãàäàí³ ÿê ì³ñöå ñòÿãóâàííÿ ìèòà
ó ãðàìîò³ Îëåêñàíäðà Äîáðîãî [Àëåêñàíäðó ÷åë Áóí]
â³ä 1407 [1408] ðîêó; òà âñå æ, áåçïåðå÷íî, ì³ñòî ³ñíó-

* Benennung sämmtlicher Orte nach dem officiellen Special-
Orts-Repertorium der Bukowina.
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âàëî ùå äî ïî÷àòêó ÕIV ñò.  Ó 1488 ðîö³ ×åðí³âö³
áóëè öåíòðîì îäíîéìåííî¿ âîëîñò³.  Ó 1497 òóò â³äïî-
÷èâàëè ðåøòêè ðîçáèòîãî Øòåôàíîì Âåëèêèì
ïîëüñüêîãî â³éñüêà ³ êîðîëü ßí Îëüáðàõò. — Ç òîãî
÷àñó ìîæå ïîõîäèòè ³ çíàéäåíèé â Ïðóò³ íåäàëåêî â³ä
×åðí³âö³â òà Öåöèíà ìå÷, ùî íàëåæàâ, éìîâ³ðíî, õðå-
ñòîíîñöþ.  — Ï³ä ÷àñ â³éí, ùî ïðîâàäèëè ìîëäàâñüê³
êíÿç³ ç ïîëüñüêèìè êîðîëÿìè, ×åðí³âö³ íåîäíîðàçîâî
áóëè çðóéíîâàí³, ÿê ïðèì³ðîì ó 1509, 1531 ³ 1537, à
1740 ïîãðàáîâàí³ êîçàêàìè; 1709 ðîêó â ×åðí³âöÿõ

âëàøòóâàëè çèìîâ³ êâàðòèðè øâåäè ³ áèëèñÿ ç ðî-
ñ³éñüêèìè â³éñüêàìè á³ëÿ Öåöèíà.  Çàãàëîì àæ äî îêó-
ïàö³¿ Áóêîâèíè Àâñòð³ºþ ì³ñòî ïåðåáóâàëî â äóæå æà-
ëþã³äíîìó ñòàí³ ³, íåçâàæàþ÷è íà ñâîº çðó÷íå ðîçòà-
øóâàííÿ, íå ìîãëî äîñÿãòè æîäíîãî çíà÷åííÿ. Ëèøå
ãåíåðàë Ñïëåí³ ³ éîãî íàñòóïíèê ãåíåðàë Åíöåíáåð´,
çàâäÿêè ïðàâèëüí³é îö³íö³ âèã³äíîãî ñòàíîâèùà íàñå-
ëåíîãî ïóíêòó, ïîáà÷èëè äëÿ ñåáå ïðè÷èíó ïðîïîíó-
âàòè ×åðí³âö³ äëÿ ì³ñöåïåðåáóâàííÿ êðàéîâîãî óïðàâ-
ë³ííÿ. Òèì ñàìèì âîíè íàäàëè ïåðøèé ³ìïóëüñ äî
ðîçêâ³òó ì³ñòà, òàê ùî ñüîãîäí³ âîíî ïåðåòâîðèëîñÿ
íà îäèí ³ç êóëüòóðíèõ öåíòð³â íà ñõîä³ ìîíàðõ³¿.

×åðí³âö³ ëåæàòü íà ïðàâîìó áåðåç³ Ïðóòó íà
ê³ëüêîõ ïàãîðáàõ ó â³äêðèò³é, ïðîñòîð³é ïîçèö³¿.  Íà
â³ääàë³ 6,8 êì çàõ³äí³øå â³ä ì³ñòà íà 539 ì
ï³äí³ìàºòüñÿ ãîðà Öåöèí, âåðøèíó ÿêî¿ óâ³í÷óþòü
ðó¿íè äàâíüîãî çàìêó, ñïîðóäæåíîãî áëèçüêî 1349
ðîêó ïîëüñüêèì êîðîëåì Êàçèìèðîì Âåëèêèì3.
Ïðèïóùåííÿ, ùî öåé çàìîê çáóäóâàëè õðåñòîíîñö³

Jahrhunderts. Im Jahre 1488 ist Cernăuţi der Mittelpunkt
eines gleichnamigen Kreises. 1497 rastete hier das von
Stefan dem Grossen geschlagene polnische. Heer und der
König Johann Albrecht. — Das im Pruth unfern von
Czernowitz, und das am Cecina gefundene Schwert, welche
von Kreuzrittern herzustammen scheinen, dürften aus jener
Zeit herrühren. — Zur Zeit der Kriege, welche die
moldauischen Fürsten mit den Königen von Polen führten,
wurde Czernowitz wiederholt, so 1509, 1531 und 1537,
zerstört und von den Kosaken 1740 gebrandschatzt. Im

Jahre 1709 hatten die Schweden in Czernowitz ihr
Winterquartier aufgeschlagen und wurden von den Russen
am Cecina geschlagen. Ueberhaupt war die Stadt bis zur
Occupation der Bukowina durch Oesterreich in einem sehr
verwahrlosten Zustande, und konnte sich trotz seiner
günstigen Lage zu keiner Bedeutung aufschwingen. Erst
General Splény und sein Nachfolger General Enzenberg sahen
sich in richtiger Erkenntniss der günstigen Lage des Ortes
veranlasst, Czernowitz zum Sitze der Landesregierung zu
erheben. Damit gaben sie den ersten Impuls zum Aufblühen der
Stadt, so dass sich dieselbe heute zu einem Culturcentrum des
Ostens der Monarchie aufgeschwungen hat.

Czernowitz liegt am rechten Ufer des Pruth auf mehreren
Hügeln in offener, freier Lage. 6,8 km von der Stadt in
westlicher Richtung entfernt, erhebt sich der 539 m hohe
Cecina, dessen Spitze die Ruine einer alten, von König
Kazimir dem Grossen3 von Polen um das Jahr 1349 erbauten
Burg krönt. Die Annahme, dass diese Burg von
Kreuzrittern oder gar von den Gothen erbaut wurde, ist
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àáî íàâ³òü ´îòè, êàòåãîðè÷íî õèáíå. — Õî÷à ìîæ-
ëèâî, ùî â ´îòñüê³ ÷àñè íà Öåöèí³ ñòîÿâ êàñòåëü4.
— Íà ñõîä³ ðîçòàøîâàíà âèñî÷èíà Ñêóòåëà âèñîòîþ
225 ì.  Íà ï³âíî÷³ ì³æ Ïðóòîì ³ ïàãîðáàìè, íà ñõè-
ëàõ ÿêèõ ëåæèòü ì³ñòî, º øèðîêà, ÷àñòêîâî ïîðîñ-
ëà âåðáîëîçîì ñìóãà íàíîñíîãî ãðóíòó, êîòðà ñïåðå-
äó ðîçì³ùåíà ó çîí³ çàòîïëåííÿ ð³÷êè. Íà ï³âäí³
ì³ñòà ì³ñöåâ³ñòü óòâîðþº ì’ÿê³ õâèë³, ùî ðîçõîäÿòü-
ñÿ, à ïëîñê³ òåðàñè ñïàäàþòü äî äîëèíè ïîòîêó Äåðå-
ëóé. Ñòðóìîê Êëîê³÷êà [Êëîêó÷êà] íà çàõîä³, ðóñëî
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[ïîò³÷êà] Æàáíèê íà ñõîä³ óòâîðþþòü ãëèáîêî âð³çàí³
áîðîçíè, âíàñë³äîê öüîãî ì³ñòî ïîøèðþºòüñÿ äåäàë³
á³ëüøå íà ï³âäåíü. Íàéâèùà òî÷êà ì³ñòà — ïëîùà
Àâñòð³¿, 225 ì íàä ð³âíåì ìîðÿ; íàéíèæ÷à òî÷êà —
äçåðêàëî ð³÷êè Ïðóò, 158 ì;  â³äíîñíà âèñîòà äîëèíè
Ïðóòó ñòàíîâèòü â ñåðåäíüîìó 90 ì.

Òåðèòîð³ÿ ì³ñòà ×åðí³âö³â ïðîñòÿãàºòüñÿ íà çà-
õîä³ àæ äî âèñîòè Ñïàñêà  [Ñïàñüêà], íà ï³âíî÷³ —
äî Ïðóòó, íà ñõîä³ — äî ìåæîâèõ çíàê³â ãðîìàäè
Îñòðèöÿ, à íà ï³âäí³ — äî ìåæ ãðîìàä ×àãîð, Êîðî-
â³ÿ, Âåëèêèé Êó÷óð³â ³ Ìèõàëü÷å.

Íàñåëåííÿ ì³ñòà ðàçîì ç ïåðåäì³ñòÿìè íà ê³íåöü
ãðóäíÿ 1890 ñòàíîâèëî 54 171 îñîáó ³ ìîãëî, âðàõî-
âóþ÷è ïðîãðåñóþ÷èé ïðèð³ñò, äî ê³íöÿ 1898 äîñÿã-
òè 61 000 äóø.  Ñåðåä ì³ñöåâèõ æèòåë³â 27 192 êî-
ðèñòóþòüñÿ ÿê ðîçìîâíîþ í³ìåöüêîþ ìîâîþ, 10 384
— ðóñèíñüêîþ, 7624 — ðóìóíñüêîþ, 7610 —
ïîëüñüêîþ, 27 — ìàäÿðñüêîþ  ³ 171 îñîáà — ³íøè-
ìè ìîâàìè.  ²ç íàÿâíîãî íàñåëåííÿ  17 359 îñ³á
³óäåéñüêî¿ êîíôåñ³¿, 15 092 — ðèìî-êàòîëèöüêî¿,

entschieden nicht richtig. — Möglich ist es, dass zur
Gothenzeit am Cecina ein Kastell stand4. — Oestlich liegt
die 255 m hohe Skutela-Höhe. Im Norden gegen den Pruth
zu ist den Hügeln, auf denen sich die Stadt erhebt, ein
breiter, zum Theil mit Weidengebüsch bepflanzter
Streifen angeschwemmten Landes, das im Inunda-
tionsgebiete des Flusses liegt, vorgelagert. Südlich der
Stadt bildet das Terrain sanfte Wellen, die in breiten,
flachen Terrassen gegen das Thal des Derehluibaches
abfallen. Der Klokuczka-Bach bildet im Westen, der

Froschlackengraben im Osten tief eingeschnittene
Furchen, infolge dessen sich die Stadt immer mehr gegen
Süden ausdehnt. Der höchstgelegene Punkt der Stadt
ist der Austria-Platz, 255 m a. H.; der tiefste Punkt der
Spiegel des Pruthflusses, 158 m; die relative Höhe über
dem Pruththale beträgt im Mittel 90 m.

Das Gebiet der Stadt Czernowitz reicht im Westen bis
zur Spaskahöhe, im Norden bis an den Pruth, im Osten bis
an die Marken der Gemeinde Ostritza und im Süden bis an
die Grenzen der Gemeinden Czahor, Korowia, Kuczurmare
und Michalcze.

Die Einwohnerzahl der Stadt sammt Vororten betrug
Ende December 1890: 54 171 und dürfte nach der
progressiven Zunahme für Ende 1898 berechnet 61 000
Seelen betragen. Von der einheimischen Bevölkerung
bedienen sich 27 192 der deutschen, 10 384 der ruthenischen,
7624 der rumänischen, 7610 der polnischen, 27 der
magyarischen und 171 anderer Sprachen als
Umgangssprachen. Der Confession nach sind von der
anwesenden Bevölkerung 17 359 israelitisch, 15 092



12 431 — ãðåêî-ñõ³äíî¿ [ïðàâîñëàâíî¿], 6522 — ãðå-
êî-êàòîëèöüêî¿, 2713 — ïðîòåñòàíòñüêî¿, à ðåøòà
³íøèõ â³ðîñïîâ³äàíü.

Ìåøêàíö³ ñòîëèö³ êðàþ ïðîæèâàþòü çàãàëîì ó
5006 áóäèíêàõ, ç ÿêèõ íà ñàìå ì³ñòî ïðèïàäàº 2352,
íà ïåðåäì³ñòÿ — 2654.  Çà êîíñòðóêö³ºþ æèòëîâ³
áóäèíêè âíóòð³øíüîãî ì³ñòà ïåðåâàæíî äâîïîâåð-
õîâ³, çâåäåí³ ç öåãëè ³ ïîêðèò³ ïîæåæîáåçïå÷íî
(æåðñòü, ÷åðåïèöÿ àáî øèôåð).  Ïåðåäì³ñòÿ çäå-

180                          TOPOGRAPHISCHE BESCHREIBUNG DER SIEDELUNGEN.

á³ëüøîãî îäíîïîâåðõîâ³, çáóäîâàí³ ÷àñòêîâî ç öåã-
ëè, ïî÷àñòè ç äåðåâèíè ³ çàçâè÷àé âêðèò³ äðàíêîþ.

Âóëèö³ âíóòð³øíüîãî ì³ñòà, çà âèíÿòêîì òàê çâà-
íîãî ªâðåéñüêîãî ì³ñòà, — øèðîê³, ïðÿìîë³í³éí³,
äîáðå âñèïàí³ ãðàâ³ºì, ç òðîòóàðàìè ³ âîäîñò³÷íèìè
êàíàâàìè; Ðèíêîâà ïëîùà âñÿ âèìîùåíà êàìåíåì.
Ãîëîâí³ âóëèö³ ïåðåäì³ñòü òàêîæ ïîêðèò³ ùåáåíåì
³ äîáðå óòðèìóþòüñÿ, ïðîòå á³÷í³ äîðîãè ïåðåâàæíî
òàê³, ùî çà äîùîâî¿ ïîãîäè ìîæíà çàãðóçíóòè.

Íà ïåðèôåð³¿ âíóòð³øíüîãî ì³ñòà ³ â ïåðåäì³ñòÿõ
á³ëÿ á³ëüøîñò³ îñåëü çíàõîäÿòüñÿ ìåíø³ ³ á³ëüø³ ñàäè,
êîòð³ âë³òêó íàäàþòü ì³ñòó äóæå ïðèâ³òíîãî âèãëÿäó.
Îêð³ì òîãî, ×åðí³âö³ ìàþòü òàêîæ ê³ëüêà ãðîìàäñü-
êèõ ïàðê³â, ³ç ÿêèõ ÿê îêðàñó ì³ñòà íåîáõ³äíî îñîáëè-
âî âèä³ëèòè Íàðîäíèé Ñàä, ïàðê Ôðàíöà Éîñèôà ³ Ãàá-
ñáóðçüêó âèñîòó. Øèðîêî ðîçãàëóæåíà, äóæå äîáðå ïðî-
êëàäåíà êàíàë³çàö³éíà ìåðåæà ³ ãëèáîêîäæåðåëüíèé
âîäîïðîâ³ä ñóòòºâî ïîñïðèÿëè ïîë³ïøåííþ ñàí³òàð-
íèõ óìîâ. Âóëèö³ åëåêòðè÷íî îñâ³òëåí³, à åëåêòðè÷-
íèé òðàìâàé, ùî ïðîõîäèòü ÷åðåç âñå ì³ñòî, çíà÷íî
ïîëåãøóº ñïîëó÷åííÿ.

römisch-katholisch, 12 431 griechischorientalisch, 6522
griechisch-katholisch, 2713 evangelisch und den Rest bilden
Andersgläubige.

Die Bevölkerung der Landeshauptstadt bewohnt im
Ganzen 5006 Häuser, von denen auf die innere Stadt 2352,
auf die Vorstädte 2654 entfallen. Der Bauart nach sind die
Wohngebäude der inneren Stadt zumeist einstöckig, aus
Backsteinen aufgeführt und feuersicher (Blech, Ziegel oder
Schiefer) eingedeckt; die der Vorstädte zumeist ebenerdig,

theils aus Backsteinen, theils auch noch aus Holz gebaut
und gewöhnlich mit Schindeln eingedeckt.

Die Strassen der inneren Stadt sind, mit Ausnahme der
sogenannten Judenstadt, breit, geradlinig und gut
geschottert, mit Trottoirs und Rinnsälen versehen; der
Ringplatz ist durchgehends gepflastert. Die Hauptstrassen
der Vorstädte sind ebenfalls geschottert und gut erhalten,
die Nebenwege sind jedoch zumeist derart, dass man bei
nasser Witterung im Morast stecken bleiben kann.

An der Peripherie der inneren Stadt und in den Vorstädten
befinden sich bei den meisten Häusern kleinere und grössere
Gärten, die der Stadt im Sommer ein sehr freundliches Aussehen
verleihen. Czernowitz besitzt überdies auch mehrere öffentliche
Gärten, von denen insbesondere der Volksgarten, der Franz-
Joseph-Park und die Habsburgshöhe als Zierde der Stadt
hervorzuheben sind. Ein weitverzweigtes, sehr gut angelegtes
Canalisationsnetz und eine Tiefquell-Wasserleitung haben zur
Hebung der sanitären Verhältnisse wesentlich beigetragen.
Die Strassen sind elektrisch beleuchtet, und eine elektrische
Strassenbahn, die die Stadt der Länge nach durchzieht, trägt
wesentlich zur Erleichterung des Verkehrs bei.



²ç êîìóí³êàö³éíèõ çàñîá³â, ÿê³ ïîâ’ÿçóþòü
×åðí³âö³ ç ñóì³æíèìè îáëàñòÿìè, â³äòàê ç Ðîñ³ºþ ³
Ðóìóí³ºþ, â ïåðøó ÷åðãó ñë³ä íàçâàòè çàë³çíèö³
Ëüâ³â—×åðí³âö³—ßññè ³ ×åðí³âö³—Íîâîñåëèöÿ—
Îäåñà, îñòàííÿ ç ÿêèõ îá’ºäíóºòüñÿ ó ×åðí³âöÿõ ç
ãîëîâíîþ ë³í³þ.  Ì³ñòî ìàº äâà âîêçàëè, çîêðåìà
ãîëîâíèé âîêçàë, ùî îáñëóãîâóº ïåðåâàæíî ïàñà-
æèð³â, â³äòàê âàíòàæîîá³ã ç Ãàëè÷èíîþ, Ðîñ³ºþ ³
Ðóìóí³ºþ, ³ çàë³çíè÷íó ñòàíö³þ Íàðîäíèé Ñàä, ùî
âèêîðèñòîâóºòüñÿ çäåá³ëüøîãî ÿê âèâàíòàæóâàëüíà
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äëÿ äðîâ ³ç ãëèáèíè êðàþ.  Îñîáëèâå çíà÷åííÿ íà-
äàºòüñÿ ×åðí³âöÿì ÿê ïóíêòó ïåðåòèíó âñ³õ ãîëîâ-
íèõ äîð³ã êðàþ.  Ñ³ì íàéâàæëèâ³øèõ øëÿõ³â, ³ç
ÿêèõ äâà, ùî çàáåçïå÷óþòü ñïîëó÷åííÿ ç Ãàëè÷è-
íîþ, ³ øëÿõè, ùî ñïðèÿþòü ñïîëó÷åííþ ç Ðîñ³ºþ ³
Ðóìóí³ºþ, — ï³äõîäÿòü ðàä³àëüíî ç óñ³õ ñòîð³í ñâ³òó
³ ñõîäÿòüñÿ ó ×åðí³âöÿõ. Çàë³çíèé äîðîæí³é ³ òà-
êèé æå çàë³çíè÷íèé ìîñòè ïðîëÿãàþòü ÷åðåç Ïðóò.
Äîáðå îðãàí³çîâàí³ ïîøòîâå ³ òåëåãðàôíå ñïîëó÷åí-
íÿ çâ’ÿçóþòü ñòîëèöþ ç êðàºì, ìîíàðõ³ºþ ³ ñóñ³ä-
í³ìè Ðîñ³ºþ òà Ðóìóí³ºþ, à ãóñòà òåëåôîííà ìåðå-
æà çàáåçïå÷óº çâ’ÿçîê óñåðåäèí³ ì³ñòà.

×åðí³âö³ — ì³ñöå ïåðåáóâàííÿ âèùèõ êðàéîâèõ
îðãàí³â âëàäè ³ êðàéîâîãî ñàìîâðÿäóâàííÿ. Ç ÷èñëà
ïîë³òè÷íèõ îðãàí³â âëàäè ó ×åðí³âöÿõ çíàõîäÿòüñÿ:
êðàéîâèé óðÿä [óïðàâà] ³ ïîâ³òîâå óïðàâë³ííÿ  ×åðí³-
âåöüêîãî ñ³ëüñüêîãî ïîâ³òó; ³ç ñóäîâèõ ³íñòàíö³é —
êðàéîâèé ñóä ç äåëåãîâàíèì ì³ñüêèì îêðóæíèì ñóäîì
ó êðèì³íàëüíèõ ³ öèâ³ëüíèõ ñïðàâàõ òà íîòàð³àëüíîþ
ïàëàòîþ Áóêîâèíè; ç ô³íàíñîâèõ îðãàí³â: äèðåêö³ÿ

Von den Communicationsmitteln, die Czernowitz mit
den angrenzenden Gebieten, dann mit Russland und
Rumänien verbinden, wären in erster Linie die Eisenbahnen
Lemberg-Czernowitz-Jassy und Czernowitz-Nawoselitza-
Odessa, welch letztere sich in Czernowitz mit der
Hauptstrecke verknotet, zu nennen. Die Stadt hat zwei
Bahnhöfe, und zwar den Hauptbahnhof, der vorwiegend
dem Personen-, dann dem Güterverkehr nach Galizien,
Russland und Rumänien dient, und die Eisenbahnstation
Volksgarten, welche mehr als Ausladestation für Brennholz

aus dem Innern des Landes verwendet wird. Eine besondere
Bedeutung kommt Czernowitz als Hauptstrassenknoten-
punkt des Landes zu. Sieben bedeutende Strassenzüge, davon
zwei, die den Verkehr mit Galizien und je ein Strassenzug,
der den Verkehr mit Russland und Rumänien vermittelt,
knoten sich radial aus allen Weltgegenden kommend in
Czernowitz. Eine eiserne Strassen- und eine solche
Eisenbahnbrücke überspannen den Pruth. Ein
wohlorganisirter Post- und Telegraphenverkehr verbindet
die Hauptstadt mit dem Lande, der Monarchie und dem
angrenzenden Russland und Rumänien, und ein dichtes
Telephonnetz fördert den Verkehr im Innern der Stadt.

Czernowitz ist der Sitz der obersten Landesbehörden
und der Landesvertretung. Von den politischen Behörden
befinden sich in Czernowitz: die Landesregierung und
die Bezirkshauptmannschaft für den Landbezirk
Czernowitz; von den Gerichtsbehörden: das Landesgericht
mit dem städtisch delegirten Bezirksgericht in Civil- und
Strafsachen und die Notariatskammer für die Bukowina;
von den Finanzbehörden: die Finanzdirection mit der
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ô³íàíñ³â ç ô³íàíñîâîþ ïðîêóðàòóðîþ, äåðæàâíèì êàç-
íà÷åéñòâîì, ãîëîâíèì ïîäàòêîâèì óïðàâë³ííÿì ³
ô³íàíñîâîþ ³íñïåêö³ºþ.  Êð³ì òîãî ùå òàê³ îðãàíè âëà-
äè ìàþòü ì³ñöåïåðåáóâàííÿ ó ×åðí³âöÿõ: äèðåêö³ÿ
ìàºòê³â Ïðàâîñëàâíîãî ðåë³ã³éíîãî ôîíäó, ïîøòîâà ³
òåëåãðàôíà äèðåêö³ÿ, çàë³çíè÷íå óïðàâë³ííÿ ³ ë³ñîâà
³íñïåêö³ÿ Áóêîâèíè.  Ç óñòàíîâ â³éñüêîâî¿ àäì³í³-
ñòðàö³¿, ï³äðîçä³ë³â ³ ÷àñòèí ó ×åðí³âöÿõ çíàõîäÿòüñÿ
êîìàíäóâàííÿ 59-¿ ï³õîòíî¿ áðèãàäè ³ ñòàíö³éíå (ñòà-

ö³îíàðíå) â³éñüêîâå êîìàíäóâàííÿ, êîìàíäóâàííÿ áðè-
ãàäè ëàíäâåð³â, êîìàíäóâàííÿ ðàéîíó êîìïëåêòàö³¿
¹ 41, êîìàíäóâàííÿ ðàéîíó êîìïëåêòàö³¿ ëàíäâåð³â
¹ 22, êîìàíäóâàííÿ 41-ãî ï³õîòíîãî, 14-ãî ãóñàðñü-
êîãî ïîëê³â ³ 22-ãî ï³õîòíîãî ïîëêó ëàíäâåð³â òà êî-
ìàíäóâàííÿ êðàéîâî¿ æàíäàðìåð³¿  Áóêîâèíè ¹ 13.

×åðí³âö³ — ðåçèäåíö³ÿ ïðàâîñëàâíîãî ìèòðîïî-
ëèòà Áóêîâèíè ³ Äàëìàö³¿, ðèìî-êàòîëèöüêîãî äå-
êàíà ³ ãðåêî-êàòîëèöüêîãî ñâÿùåíèêà, â³ðìåíî-êà-
òîëèöüêîãî ñâÿùåíèêà, ïðîòåñòàíòñüêîãî ïàñòîðà
àó´ñáóðñüêîãî â³ðîñïîâ³äàííÿ òà ³óäåéñüêî¿ ðåë³-
ã³éíî¿ ãðîìàäè.

Ç íàâ÷àëüíèõ ³ îñâ³òí³õ çàêëàä³â ó ×åðí³âöÿõ çíà-
õîäÿòüñÿ: óí³âåðñèòåò Ôðàíöà Éîñèôà ç òðüîìà ôà-
êóëüòåòàìè, à ñàìå: òåîëîã³÷íèì, þðèäè÷íèì ³ ô³ëî-
ñîôñüêèì ðàçîì ³ç â³äïîâ³äíèìè åêçàìåíàö³éíèìè êî-
ì³ñ³ÿìè, äåðæàâí³ âèùà ³ íèæ÷à ã³ìíàç³¿, ïðàâîñëàâ-
íå âèùå ðåàëüíå ó÷èëèùå, äåðæàâíà ðåì³ñíè÷à øêî-
ëà, ó÷èòåëüñüê³ ÷îëîâ³÷à ³ æ³íî÷à ñåì³íàð³¿, ñ³ëüñüêî-
ãîñïîäàðñüêèé ó÷áîâèé çàêëàä, ì³ñüêà âèùà øêîëà
øëÿõåòíèõ ä³âèöü ³ 14 íàðîäíèõ øê³ë.

Finanzprocuratur, dem Landeszahlamte, dem
Hauptsteueramte und dem Finanzinspectorat. Weiter
haben noch folgende Behörden ihren Sitz in Czernowitz:
die Direction der Güter des griechisch-orientalischen
Religionsfonds, die Post- und Telegraphendirection, die
Eisenbahn-Betriebsleitung und das Aich-Inspectorat für
die Bukowina. An Militärbehörden, Truppen und
Anstalten befinden sich in Czernowitz: das 59. Infanterie-
Brigade- und Militär-Stations-Commando, ein Landwehr-

Brigade-Commando, das Ergänzungs-Bezirks-Comman-
do Nr. 41, das Landwehr-Ergänzungs-Bezirks-Comman-
do Nr. 22, das Commando des 41. Infanterie-, 14.
Husaren- und 22. Landwehr-Infanterie-Regiments und
das Landes-Gendarmerie-Commando Nr. 13 für die
Bukowina.

Czernowitz ist der Sitz des griechisch-orthodoxen
Metropoliten der Bukowina und von Dalmatien, eines
römisch- und griechisch-katholischen Dechants und
Pfarrers, eines armenisch-katholischen Pfarrers, eines
Pastors Augsburger Confession und einer israelitischen
Cultusgemeinde.

An Unterrichts- und Bildungsanstalten befinden sich
in Czernowitz: die Franz-Joseph-Universität mit drei
Facultäten, und zwar der theologischen, juridischen und
philosophischen sammt den einschlägigen Prüfungs-
Commissionen, das Staats-Ober- und Staats-
Untergymnasium, die griechisch-orthodoxe Ober-Realschule,
die Staats-Gewerbeschule, die Bildungsanstalt für Lehrer
und Lehrerinnen, die Landwirthschaftliche Lehranstalt, die
communale höhere Töchterschule und vierzehnVolksschulen.



×åðí³âö³ — ì³ñöå ïåðåáóâàííÿ ³ìïåð. ðîñ³éñüêî-
ãî ³ êîðîë. ðóìóíñüêîãî êîíñóëüñòâ.

Ùî ñòîñóºòüñÿ ñïåö³àë³çàö³¿ ³ çàéíÿòîñò³ íàñå-
ëåííÿ ×åðí³âö³â, òî ñë³ä çàóâàæèòè, ùî ñïîñòåð³-
ãàºòüñÿ îñîáëèâî øâèäêèé ðîçâèòîê òîðã³âë³ ³ òðàíñ-
ïîðòó. Ç ðåì³ñíè÷èõ ãàëóçåé ïðîìèñëîâîñò³ íàé-
êðàùå ïðåäñòàâëåí³ øâåéíå ³ õàð÷î-ñìàêîâå âèðîá-
íèöòâî.

Çíà÷íà ÷àñòèíà íàñåëåííÿ ì³ñòà (áëèçüêî 18%)
ïåðåáóâàº íà îô³ö³éí³é ñëóæá³.  Ôàáðè÷í³ ðîá³òíè-
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êè, ÿê³ çóñòð³÷àþòüñÿ íà çàõîä³, òðàïëÿþòüñÿ äóæå
ð³äêî.  Ìåøêàíö³ ïåðåäì³ñòü çàéìàþòüñÿ ÷àñòêîâî
ñ³ëüñüêèì ãîñïîäàðñòâîì, ïåðåâàæíî îâî÷³âíèöòâîì,
ïî÷àñòè òåñëÿðñòâîì ³ ìóëÿðñòâîì.  Ç ìåòîþ ï³äíå-
ñåííÿ â êðà¿ òîðã³âë³, ïðîìèñëîâîñò³ ³ ðåìåñëà ó ×åð-
í³âöÿõ îðãàí³çîâàíà Òîðãîâî-ïðîìèñëîâà ïàëàòà, ÿêà
ç ÷àñó ñâîãî çàñíóâàííÿ 1850 ðîêó ðîçãîðíóëà óñï³ø-
íó ³ êîðèñíó ä³ÿëüí³ñòü.  ²ñíóº äåê³ëüêà ãðîøîâî-
êðåäèòíèõ ³íñòèòóö³é, ÿê îò ô³ë³ÿ Àâñòðî-Óãîðñü-
êîãî áàíêó, çåðíîâà ³ ïðîäóêòîâà á³ðæ³, Áóêîâèíñü-
êà îùàäíà êàñà, Áóêîâèíñüêèé çåìåëüíî-êðåäèòíèé
áàíê, ô³ë³ÿ Ãàëèöüêîãî ïðèâ³ëåéîâàíîãî ³ïîòå÷íî-
ãî áàíêó, Áóêîâèíñüêå êðåäèòíå òîâàðèñòâî òîðã³âë³
³ ïðîìèñëîâîñò³ ³ ò.ä.

Ñåðåä á³ëüøèõ ôàáðè÷íèõ ï³äïðèºìñòâ, ùî çíà-
õîäÿòüñÿ ó ×åðí³âöÿõ, ìîæíà íàçâàòè: òðè ïàðîâ³
áðîâàðí³, ïàðîâèé ë³ñîïèëüíèé çàâîä, ì³ñüêó åëåê-
òðîñòàíö³þ, äâà ïàðîâ³ ìëèíè, êåðàì³÷íó ôàáðèêó,
äåê³ëüêà öåãåëüíèõ çàâîä³â, ëèâàðíþ äçâîí³â ³ îë³é-
íó ôàáðèêó.

Czernowitz ist Sitz eines kaiserl. russischen und eines
königl. rumänischen Consulats.

Was  die  Berufs- und  Beschäftigungsverhältnisse der
Bevölkerung in Czernowitz anbelangt, so wäre zu bemerken,
dass   besonders   der Handel   und  Verkehr eine   rasche
Entwickelung   aufweist.     Unter   den  gewerblichen
Industriezweigen ist die der Bekleidungs-, Nahrungs- und
Genussmittel am besten vertreten.

Ein grosser Theil der städtischen Bevölkerung, ca. 18
Proc., steht im öffentlichen Dienste. Fabrikarbeiter, wie

sie im Westen vorkommen, sind nur sehr spärlich vorhanden.
Die Bevölkerung der Vorstädte betreibt zum Theil
Landwirthschaft, vorwiegend Gemüsebau, zum Theil das
Maurer- und Zimmermannsgewerbe. Zur Hebung des
Handels, der Industrie und der Gewerbe besteht für das
Land in Czernowitz eine Handels- und Gewerbekammer,
die seit ihrem Bestehen 1850 eine sehr erfolg- und
segensreiche Thätigkeit entfaltet hat. Es bestehen mehrere
Institute für Credit- und Geldverkehr, so die Filiale der
Oesterreichisch-Ungarischen Bank, die Frucht- und
Produktenbörse, die bukowinaer Sparkasse, die bukowinaer
Bodencreditanstalt, die Filiale der privilegirten galizischen
Actien-Hypothekenbank, der bukowinaer Creditverein für
Handel und Gewerbe u. s. w.

Von den grösseren in Czernowitz befindlichen
Fabriketablissements wären zu nennen: drei Dampf-
bierbrauereien, eine Dampfbrettsäge, das städtische
Elektricitätswerk, zwei Dampfmahlmühlen, eine Terracot-
tafabrik, mehrere Ziegeleien, eine Glockengiesserei und eine
Oelfabrik.



Ç-ïîì³æ áàãàòüîõ ³ñíóþ÷èõ ó ×åðí³âöÿõ îá’ºäíàíü
îñîáëèâî ñë³ä âèä³ëèòè: Êðàéîâå òîâàðèñòâî êóëüòó-
ðè, Òîâàðèñòâî ðóìóíñüêî¿ ë³òåðàòóðè ³ êóëüòóðè, Òî-
âàðèñòâî ì³ñüêîãî òåàòðó, Äîáðîâ³ëüíå ïîæåæíå òîâà-
ðèñòâî, ³ Òîâàðèñòâî ñïðèÿííÿ ìóçè÷íîìó ìèñòåöòâó
íà Áóêîâèí³. ×åðí³âö³ ìàþòü ãàðíèé í³ìåöüêèé òåàòð.

Ñàí³òàðí³ óìîâè ñòîëèö³ êðàþ íåîáõ³äíî çàãàëîì
îö³íèòè ÿê äóæå äîáð³.  Ðîçòàøóâàííÿ ì³ñòà âåëü-
ìè çðó÷íå; êë³ìàò õî÷ ñóâîðèé, àëå çäîðîâèé.  Ñè-
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òóàö³ÿ ç ´ðóíòîâèìè âîäàìè äîñèòü äîáðà; ïèòíà
âîäà âèñîêîÿê³ñíà, à ñò³ê ôåêàë³¿â çàáåçïå÷óº øè-
ðîêî ðîçãàëóæåíà êàíàë³çàö³éíà ìåðåæà.  Ç ìåäè-
êî-ãóìàí³òàðíèõ óñòàíîâ ó ×åðí³âöÿõ çíàõîäÿòüñÿ
ãðîìàäñüêà êðàéîâà ë³êàðíÿ, â³éñüêîâèé ãîñï³òàëü,
ºâðåéñüêà ë³êàðíÿ, áóäèíêè — ïîëîãîâèé ³ ñèð³òñü-
êèé, ïðèòóëîê äëÿ ëþäåé ïîõèëîãî â³êó.

Ç âèçíà÷íèõ ïàì’ÿòîê ×åðí³âö³ âîëîä³þòü ïîâàæ-
íèì ðÿäîì ïðåêðàñíèõ àðõ³òåêòóðíèõ ìîíóìåíòàëü-
íèõ ñïîðóä. Ó ïåðøó ÷åðãó íåîáõ³äíî íàçâàòè ðåçè-
äåíö³þ ïðàâîñëàâíîãî ìèòðîïîëèòà, ÿêà çà âåëè÷-
íèì âèêîíàííÿì ³ ðîçê³øíèì îçäîáëåííÿì íå ìîæå
áàæàòè ÷îãîñü á³ëüøîãî ³ íàëåæèòü äî íàéêðàñèâ³-
øèõ áóä³âåëü Àâñòð³¿.  Óí³âåðñèòåò, ìóçåé ðåìåñåë,
áóäèíîê ïîøòè, ðàòóøà, ïðèì³ùåííÿ Àâñòðî-Óãîðñü-
êîãî áàíêó, êðàéîâîãî ñóäó, êðàéîâî¿ óïðàâè ³ êðàé-
îâî¿ ë³êàðí³, áóäèíêè êðàéîâîãî ñåéìó ³ ñ³ëüñüêî-
ãîñïîäàðñüêî¿ øêîëè íàëåæàòü äî íàéêðàñèâ³øèõ
ãðîìàäñüêèõ ñïîðóä. Ó ì³ñò³ º äåê³ëüêà ïðåãàðíèõ
õðàì³â, çîêðåìà, ïðàâîñëàâíèé êàôåäðàëüíèé ñîáîð,
â³äòàê ïðàâîñëàâíà öåðêâà ñâ. Ïàðàñêåâè, äåðåâ’ÿ-

Von den vielen in Czernowitz bestehenden Vereinen
wären besonders hervorzuheben: der Landesculturverein,
der Verein für rumänische Litteratur und Cultur, der
Stadttheater-Verein, der Freiwillige Feuerwehr-Verein und
der Verein zur Förderung der Tonkunst in der Bukowina.
Czernowitz besitzt ein gutes deutsches Theater.

Die sanitären Verhältnisse der Landeshauptstadt müssen
im Allgemeinen als sehr gute bezeichnet werden. Die Lage
der Stadt ist eine sehr gute; das Klima zwar rauh, aber

gesund. Die Grundwasserverhältnisse sind ziemlich gut; das
Trinkwasser ist ein sehr gutes, und für den Abfluss der
Fäcalien sorgt ein weitverzweigtes Kanalnetz. An Sanitäts-
und Humanitätsanstalten befinden sich in Czernowitz das
allgemeine Landeskrankenhaus, das Militär-Truppenspital,
das israelitische Krankenhaus, die Gebär- und Findelanstalt
und das Siechenhaus.

An Sehenswürdigkeiten besitzt Czernowitz eine stattliche
Reihe schöner architektonischer Monumentalbauten. In
erster Linie wäre die Residenz des griechischorthodoxen
Metropoliten zu nennen, die an Grossartigkeit der
Ausführung und Pracht der Ausstattung nichts zu wünschen
übrig lässt und zu den schönsten Bauten Oesterreichs zählt.
Die Universität, das Gewerbemuseum, das Postgebäude, das
Rathhaus, das Gebäude der Oesterreichisch-Ungarischen
Bank, das Landesgericht, die Landesregierung, das
Landeskrankenhaus, das Landhaus und die Landwirth-
schaftliche Lehranstalt gehören zu den schönsten
öffentlichen Gebäuden. Die Stadt besitzt mehrere schöne
Kirchen, insbesondere aber die griechisch-orthodoxe
Kathedral-Kirche, dann die griechisch-orthodoxe Paraskewa-
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íà ïðàâîñëàâíà öåðêâà ñâ. Ìèêîëàÿ, ùî áóëà çáóäî-
âàíà ó 1607 ³ íåîäíîðàçîâî ðåñòàâðîâàíà, ³ äâ³
âíóòð³øí³ öåðêâè ïðàâîñëàâíî¿ ðåçèäåíö³¿; êð³ì òîãî,
ðèìî-êàòîëèöüêèé ïàðàô³ÿëüíèé êîñòüîë, êîñòüîë
ºçó¿ò³â, â³ðìåíñüêà, ãðåêî-êàòîëèöüêà, à òàêîæ ïðî-
òåñòàíòñüêà ïàðàô³ÿëüíà öåðêâè ³ äóæå ãàðíèé, ñïî-
ðóäæåíèé ó ìàâðèòàíñüêîìó ñòèë³ ³óäåéñüêèé òåìïëü
ðàçîì ç ê³ëüêîìà ìîëåáíÿìè ³ ñèíàãîãàìè.

Ì³ñòî âîëîä³º óí³âåðñèòåòñüêîþ á³áë³îòåêîþ,
êðàéîâèì ìóçåºì ðåìåñåë òà ñòàðîæèòíîñòåé ³ ìî-
íåòíîþ çàëîþ.

Óëþáëåíèìè ì³ñöÿìè â³äïî÷èíêó ì³ñüêîãî íàñå-
ëåííÿ º â³ääàëåíèé íà 4,5 êì â³ä ì³ñòà ë³ñîê íà
Ãîðè÷³ ³ â³ääàëåíèé íà 8,5 êì Öåöèíñüêèé ë³ñ.

 Äî ñêëàäó ì³ñòà ×åðí³âö³â íàëåæàòü òàêîæ òàê³
ïåðåäì³ñòÿ: Ãîðè÷à [Ãîðå÷à, ñó÷. Ãîðå÷å],5 í³ì. Horecza,
ðóì. Horecea, ç ñàìîñò³éíîþ ïàðàô³ºþ ³ íàðîäíîþ øêî-
ëîþ, 734 ìåøêàíö³; Êàë³÷àíêà, í³ì. Kaliczanka, ðóì.
Caliceàncă,  ç õóòîðîì Ñàäêè, íàðîäíîþ øêîëîþ, 1813
æèòåë³â; Ìîíàñòèðèñüêà ç íàðîäíîþ øêîëîþ, 2548
æèòåë³â; Ðîøîø [Ðîøà], í³ì. Rosch, ðóì. Roșîsa, ç
ïðèñ³ëêàìè Ãóê, Îêðó (ï³ä Öåöèíîì ³ ï³ä Ñò³íêîþ
[Ñòèíêîþ]), ñàìîñò³éíîþ ïðàâîñëàâíîþ öåðêîâíîþ ïà-

Kirche, die 1607 erbaute und seit jener Zeit wiederholt restaurirte
hölzerne griechisch-orthodoxe St. Nikolaus-Kirche und die beiden
Hauskapellen in der griechisch-orthodoxen Residenz; überdies
eine römisch-katholische Pfarrkirche, die Jesuitenkirche,
die armenisch- und griechisch-katholische sowie die
evangelische Pfarrkirche und einen sehr schönen, in
maurischem Styl erbauten israelitischen Tempel nebst
mehreren Bethäusern und Synagogen.

Die Stadt besitzt eine Universitätsbibliothek, ein
Gewerbe- und Alterthums- (Landes-) Museum und ein
Münzcabinet.

Beliebte Ausflugsorte der Stadtbevölkerung sind das
4,5 km von der Stadt entfernte Horeczaer Wäldchen sowie
der 8,5 km entfernte Cecina-Wald.

Zur Stadt Czernowitz gehören überdies folgende
Vorstädte: Horecza5, rumän. Horecea, ruthen. Horecza,
eine selbständige Pfarrgemeinde mit einer Volksschule,
73 4 Einwohnern; Kaliczanka, rumän. Caliceancă, ruthen.
Kaliczanka mit dem Weiler Sadki, einer Volksschule,
1813 Einwohnern; Manasteriska, einer Volksschule, 2548
Einwohnern; Rösch, rumän. Roșîsa, ruthen. Roszosz mit
der Attinenz Huc, Ocrß, sub Cecina und sub Stinka,
griech.-orth. Pfarre, Volksschule, Apotheke, Post und



ðàô³ºþ, íàðîäíîþ øêîëîþ, àïòåêîþ, ïîøòîþ, êàâà-
ëåð³éñüêèìè êàçàðìàìè, 6540 ìåøêàíö³â.  Íàñåëåí-
íÿ ïåðåäì³ñòü — ÷àñòêîâî ðóìóíñüêå, ÷àñòêîâî ðó-
ñèíñüêå òà í³ìåöüêå.  Í³ìö³, áåç âèíÿòêó, êîëîí³ñòè ç
Ðåéíó, ÿê³ îñåëèëèñÿ â Ðîøîø³ 1782 ðîêó.

Ðàä³âö³

Ð à ä ³ â ö ³, í³ì. Radautz, ðóì. Rădăuţi.  Íàçâà
ì³ñòà ìîæå ïîõîäèòè â³ä ðóìóíñüêîãî ³ìåí³ Radu-
Radomir.  Êàæóòü, ùî ì³ñòî çáóäóâàâ Áîãäàí ²
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(1349—70).  Íàïåâíî, òàì æå ó 1402 ðîö³ Îëåêñàíäð
Äîáðèé çàñíóâàâ ïðàâîñëàâíå ºïèñêîïñòâî, îñê³ëü-
êè ùå ðàí³øå òàì âæå ³ñíóâàâ ìîíàñòèð. Ó ìîíàñ-
òèðñüê³é öåðêâ³ — ñòàð³é áàçèë³ö³ áåç áàøòè, ùî
ïîõîäèòü ç ïåðøèõ äåñÿòèë³òü ìîëäàâñüêîãî ïà-
íóâàííÿ, — çíàõîäÿòüñÿ íàäìîãèëüí³ ïàì’ÿòíè-
êè Áîãäàíà ², Ëàöêà [Ëàöêó], Ðîìàíà ², Øòåôà-
íà ²², Ïåòðà [Ïåòðó] ²² ³ Áîãäàíà ²².

Ðàä³âö³, ùî ðîçòàøîâàí³ ìàéæå â öåíòð³ ðîäþ÷î¿ ³
îáðîáëþâàíî¿ Ñó÷àâñüêî¿ ð³âíèíè á³ëÿ ïîòîê³â Òåì-
íèê ³ Ôîíò³íåëü (Òîïëèöÿ), º çíà÷íèì íàñåëåíèì ïóí-
êòîì ³ ñõîæ³ á³ëüøå íà âåëèêå ñåëî, í³æ íà ì³ñòî.
Çàë³çíè÷íà ë³í³ÿ Ãàä³êôàëüâà—Ðàä³âö³—Ôðàñèí ïðî-
õîäèòü ñåðåäèíîþ ì³ñòà.  Ø³ñòü øëÿõ³â ðàä³àëüíî ñõî-
äÿòüñÿ äîêóïè â ì³ñòå÷êó, ç ÿêèõ íàéâàæëèâ³øé òîé,
ùî âåäå äîëèíîþ ð³÷êè ó ãîðè.  Ðàä³âö³ ñêëàäàþòüñÿ ç
ñàìîãî ì³ñòà ³ ïåðåäì³ñòü Ãðåöüêèé êâàðòàë ³ Ïëîï.

Ðàä³âö³ ìàþòü 12 895 ìåøêàíö³â, ïåðåâàæíî
í³ìö³â, ÿê³ ÷àñòêîâî çàéìàþòüñÿ æâàâîþ òîðã³âëåþ,
ïî÷àñòè º õë³áîðîáàìè ³ ðåì³ñíèêàìè. Ï³äíåñåííþ

Cavallerie-Kaserne, 6540 Einwohnern. Die Bevölkerung
der Vorstädte ist zum Theil rumänisch, zum Theil
ruthenisch und deutsch. Die Deutschen sind
durchgehends Colonisten aus den Rheingegenden, die in
Rösch im Jahre 1782 angesiedelt wurden.

Radautz

R a d a u t z, rumän. Rădăuţi, ruthen. Radiwci. Der
Name der Stadt dürfte vom rumänischen Namen Radu-
Radomir herstammen. Radautz soll von Bogdan I.

1349—70 erbaut worden sein. Wahrscheinlich im
Jahre 1402 stiftete Alexander der Gute daselbst ein
griech.-orth. Bisthum, da dort schon früher ein Kloster
bestand. In der Klosterkirche, einer alten, aus den
ersten Jahrzehnten der moldauischen Herrschaft
stammenden Basilika ohne Thurm, befinden sich die
Grabmäler Bogdan’s I., Lazko’s, Roman’s I, Stephan’s
II.,Peter’s II. und Bogdan’s II.

Radautz, fast inmitten der fruchtbaren und cultivirten
Suczawa-Ebene am Temnik- und Fontinell(Toplitza-) Bache
gelegen, ist ein Massenort und eher einem grossen Dorfe
als einer Stadt ähnlich. Die Bahnlinie Hadikfälva-Radautz-
Frassin führt mitten durch die Stadt. Sechs Strassenzüge
laufen radial im Orte zusammen, von denen jener der
wichtigste ist, welcher thalaufwärts ins Gebirge führt.
Radautz besteht aus der Stadt selbst und den Vororten
Griechenviertel und Plop.

Radautz hat 12 895 Einwohner, vorherrschend Deutsche,
welche theils einen ziemlich lebhaften Handel treiben, theils
Ackerbauer und Handwerker sind. Zur Hebung des Ortes



ì³ñòà íàñàìïåðåä ñïðèÿâ ³ñíóþ÷èé òàì ìàéæå ïðîòÿ-
ãîì ñòà ðîê³â äåðæàâíèé ê³ííèé çàâîä, ÿêèé âèðîùóº
ïîðîäèñòèõ êîíåé ³ ìàº ñâ³òîâó ñëàâó. Îñòàíí³ì ÷àñîì
ì³ñòî áàãàòî âèãðàëî çàâäÿêè àêòèâí³é òîðã³âë³ ë³ñîì,
ùî çíàõîäèòüñÿ ãîëîâíèì ÷èíîì ó ðóêàõ ô³ðìè Ïîï-
ïåð.  Ç á³ëüøèõ ïðîìèñëîâèõ ï³äïðèºìñòâ íåîáõ³äíî
íàçâàòè áðîâàðíþ.  Íàéäàâí³øà ³ ºäèíà ó êðà¿ ïàïå-
ðîâà ôàáðèêà, ùî çíàõîäèëàñÿ â Ðàä³âöÿõ, à òàêîæ
ñ³ðíèêîâà ôàáðèêà ïðèïèíèëè ñâîº ³ñíóâàííÿ.

Äî âèçíà÷íèõ ïàì’ÿòîê ì³ñòà íàëåæàòü: ñòàðîâèí-
íà öåðêâà, â³äòàê äåðæàâíèé ê³ííèé çàâîä, ëîøà÷à ³
ìîëî÷íà ôåðìè  ³ç ñïðàâä³ çðàçêîâèì âëàøòóâàííÿì.

Ðàä³âö³ íå ìàþòü æîäíèõ ìîíóìåíòàëüíèõ ñïîðóä.
Çàñëóãîâóþòü çãàäêè ïðàâîñëàâíà öåðêâà ³ ðèìî-êàòî-
ëèöüêèé êîñòüîë, à òàêîæ ³óäåéñüêèé òåìïëü, â³äòàê
íîâîçáóäîâàíà êàçàðìà ëàíäâåð³â ³ êðèòà øêîëà âåð-
õîâî¿ ¿çäè ì³ñöåâîãî ê³ííîãî çàâîäó ðàçîì ³ç ðîçê³ø-
íèìè ïðèëåãëèìè ìîëî÷íèìè ôåðìàìè.

Ðàä³âö³ — ì³ñöåïåðåáóâàííÿ ïîâ³òîâîãî óïðàâ-
ë³ííÿ ³ ïîâ³òîâîãî ñóäó. Âèùà ã³ìíàç³ÿ, ñ³ëüñüêî-
ãîñïîäàðñüêà øêîëà ³ äåê³ëüêà ïî÷àòêîâèõ øê³ë
ï³êëóþòüñÿ íàðîäíîþ îñâ³òîþ.  Ç ãóìàí³òàðíèõ óñ-
òàíîâ ó ì³ñò³ º ãðîìàäñüêà ë³êàðíÿ.

Ñó÷àâà

Ñ ó ÷ à â à, í³ì. Suczawa, ðóì. Suceava, ó äàâí³õ
ãðàìîòàõ òàêîæ Zoczavia, ìàº ³ì’ÿ â³ä îäíîéìåííî¿
ð³÷êè, íàçâó ÿêî¿ çíîâó æ ìîæíà âèâåñòè â³ä ðó-
ìóíñüêîãî ñëîâà «soci» = áóçèíà. Îäíàê á³ëüø â³ðî-
ã³äíî, ùî ³ì’ÿ Ñó÷àâà — ñëîâ’ÿíñüêîãî ïîõîäæåí-
íÿ. ßâíî õèáíå âèâåäåííÿ â³ä óãîðñüêîãî ñëîâà
«szöts» = êóøí³ð.

Ñó÷àâà — îäíå ç íàéäàâí³øèõ ì³ñöü ïðîæèâàí-
íÿ êðàþ, âèíèêíåííÿ ÿêîãî ìîæíà â³äíåñòè äî ÕII
ñò.  Çã³äíî ç ïåðåêàçîì, ì³ñòî áóëî ïîáóäîâàíå Äðà-
´îøåì. Âæå 1388 ðîêó Ñó÷àâà íàçèâàëàñÿ ðåçèäåí-
ö³ºþ ìîëäàâñüêèõ êíÿç³â, êîòðó îñòàíí³ ïåðåíåñëè
ó 1563 äî ßññ.  1766 ðîêó çàìîê çðóéíóâàâ âîºâîäà
Êàíòàêóçèí.  Ì³ñòî ó 1394 ðîö³ îáëÿãàëè óãîðö³,
1497 — ïîëÿêè ï³ä êîìàíäóâàííÿì êîðîëÿ ßíà Îëü-
áðàõòà, 1509 — ïîëüñüêèé ïîëêîâîäåöü Êàìåíåöü-
êèé ³ 1538 — òóðêè ³ òàòàðè, [âîíî]  íåîäíîðàçîâî
áóëî ïîãðàáîâàíå ³ çðóéíîâàíå. 1540 ðîêó ó çàìêó
áóâ óáèòèé âîºâîäà Øòåôàí Ëåêóñòà. Ó 1476 ³ 1484
ðîêàõ ì³ñòî ïîãðàáóâàëè ³ ñïàëèëè äî òëà  òóðêè
ï³ä ïðîâîäîì ñóëòàíà Ìàãîìåòà,  15 æîâòíÿ 1675 ³
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hat hauptsächlich das seit nahezu hundert Jahren dort
bestehende Staatsgestüt, das berühmte Pferde züchtet und
einen Weltruf hat, beigetragen. In letzter Zeit hat die Stadt
durch den schwunghaft betriebenen Holzhandel, der sich
vornehmlich in den Händen- der Firma Popper befindet,
viel gewonnen. Von grösseren Industrie-Etablissements wäre
eine Bierbrauerei zu nennen. Die älteste und einzige
Papierfabrik des Landes, die in Radautz bestand, sowie eine
Zündhölzchenfabrik sind eingegangen.

Sehenswürdigkeiten der Stadt sind: die alterthümliche
Kirche, dann die Staatsgestüte, Fohlen- und Meierhöfe mit
ihrer wirklich musterhaften Einrichtung.

Radautz hat keine -Monumentalbauten, Nennen-
swerth sind die griechisch-orthodoxe und die römisch-
katholische Kirche sowie der israelitische Tempel, dann
die neuerbaute Landwehr-Kaserne und die gedeckte
Reitschule des Gestüts nebst den grossartig angelegten
Meierhöfen.

Radautz ist Sitz einer Bezirkshauptmannschaft und eines
Bezirksgerichts. Ein Obergymnasium, eine Ackerbauschule
und mehrere Volksschulen sorgen für den Volksunterricht.
An Humanitätsanstalten besitzt die Stadt ein öffentliches
Krankenhaus.

Suczawa

S u c z a w a, rumän. Suceava, ruthen. Suczawa, in
alten Urkunden auch Zoczavia, hat seinen Namen vom
gleichnamigen Flusse, dessen Benennung wieder sich auf
das rumänische Wort «soci» = Hollunder zurückführen
lässt. Wahrscheinlicher ist es jedoch, dass der Name Suczawa
aus dem Slawischen stammt. Entschieden falsch ist die
Ableitung vom ungarischen Worte «szöts» = Kürschner.

Suczawa ist eine der ältesten Wohnstätten des Landes,
deren Entstehung sich in das 12. Jahrhundert verlegen lässt.
Einer Sage nach wurde die Stadt von Dragoș erbaut. Schon
1388 wird Suczawa als Residenz der moldauischen Fürsten
genannt, welch letztere dieselbe 1563 nach Jassy verlegten.
1766 wurde das Schloss vom Wojwoden Cantacuzeno
zerstört. Die Stadt wurde 1394 von den Ungarn, 1497 von
den Polen unter König Johann Albrecht, 1509 vom
polnischen Feldherrn Kamieniecki und 1538 von den Türken
und Tataren belagert, wiederholt geplündert und zerstört.
In der Burg wurde 1540 Stefan Heuschrecke ermordet. 1476
und 1484 wurde die Stadt von den Türken unter Sultan
Mohammed, am 15. October 1675 und 1686 vom Polenkönig
Sobieski und endlich 1740 von den Kosaken geplündert und



1686 ïîëüñüêèé êîðîëü Ñîáºñüêèé ³, íàðåøò³, 1740
— êîçàêè.  Ï³ñëÿ ïåðåíåñåííÿ êíÿæî¿ ñòîëèö³ äî
ßññ êîëèñü êâ³òó÷å ì³ñòî çàíåïàëî.

Â³äïîâ³äíî äî íàðîäíîãî ïåðåêàçó, êíÿæèé çà-
ìîê ³ç öåðêâîþ Ì³ðåóö, ùî â³ääàëåíà â³ä íüîãî ïðè-
áëèçíî íà 300 êðîê³â, ñïîëó÷àâñÿ ìîñòîì, ñïîðóä-
æåíèì ç áè÷à÷èõ øêóð.

Ïîáëèçó Ñó÷àâè, à îñîáëèâî á³ëÿ ðó¿í çàìêó, ÷à-
ñòî òðàïëÿþòüñÿ ³ñòîðè÷í³ ³ äî³ñòîðè÷í³ çíàõ³äêè,
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Ñó÷àâà

Çìàëþâàâ îáåð-ëåéòåíàíò æàíäàðìåð³¿
Â ë à ä è ñ ë à â   Æ ó ð ê î â ñ ü ê è é

çîêðåìà ìîíåòè òóðåöüêîãî, ìîëäàâñüêîãî, ïîëüñüêî-
ãî ³ øâåäñüêîãî êàðáóâàííÿ, êð³ì òîãî ñòàðîâèííà
çáðîÿ.

Ñó÷àâà, ùî ðîçòàøîâàíà ïî ïðàâîìó áåðåç³ îäíîé-
ìåííî¿ ð³÷êè íà óçâèøø³, — öå ñüîãîäí³ ïðèâ³òíå
ì³ñòå÷êî ³ç ãàðíèìè øèðîêèìè âóëèöÿìè ³ çäåá³ëü-
øîãî ì³ñüêèìè áóä³âëÿìè. Ï’ÿòü øëÿõ³â ñõîäÿòüñÿ â
ì³ñö³, à ëîêàëüíà çàë³çíèöÿ ñïîëó÷àº ì³ñòî ³ç çàë³ç-
íè÷íîþ ñòàíö³ºþ ²öêàíè.  Ð³÷êà Ñó÷àâà äâ³÷³ ïîêðè-
âàºòüñÿ ìîñòàìè.

Ñó÷àâà ñêëàäàºòüñÿ ç âíóòð³øíüîãî ì³ñòà, ïå-
ðåäì³ñòü Ñòàð³ ²öêàíè, Øåïòåëè÷, Êóò òà Çàìêà, à
òàêîæ âèñ³ëê³â Òàòàðàø, Ãà÷´àäàð ³ Çîòåøòè.  Çã³äíî
ç ïåðåêàçîì, ²öêàíè îòðèìàëè íàçâó â³ä â³äîìîãî
«ßöüêà», ÿêîìó öþ ì³ñöåâ³ñòü ïîäàðóâàâ Äðà´îø.
ßöüêî ïîâèíåí áóâ ïîñåëèòè òóò ðóñèí³â ³ç Ñíÿòè-
íà ³ éîãî îêîëèöü.

Íàñåëåííÿ (10221 äóøà, â îñíîâíîìó í³ìö³ òà ðó-
ìóíè, à òàêîæ áàãàòî ïðàâîñëàâíèõ â³ðìåí, ÿê³ îñåëè-
ëèñÿ òóò íà÷åáòî 1313 ðîêó) çàéìàºòüñÿ òîðã³âëåþ,

eingeäschert. Nachdem die Fürstenresidenz nach Jassy
verlegt worden war, gerieth die einst blühende Stadt in
Verfall.

Nach einer Volkssage soll das Fürstenschloss mit der
ungefähr 300 Schritte von demselben entfernten Mireutz-
Kirche durch eine aus Büffelfellen hergestellte Brücke
verbunden gewesen sein.

Historische und prähistorische Funde, insbesondere
Münzen mit türkischer, moldauischer, polnischer und

schwedischer Prägung, dann alte Waffen, werden in der
Nähe von Suczawa, speciell aber in den Ruinen der Burg,
oft gemacht.

Suczawa, am rechten Ufer des gleichnamigen Flusses
auf einer Anhöhe gelegen, ist heute ein nettes Städt-
chen mit schönen, breiten Strassen und grösseren
städtischen Gebäuden.   Fünf Strassenzüge knoten sich
im Orte, und eine Localbahn verbindet die Stadt mit
der Bahnstation Itzkany. Der Suczawa-Fluss ist zwei-
mal überbrückt.

Suczawa besteht aus der inneren Stadt, den Vorstädten
Alt-Itzkany, Szeptålicz, Kut und Zamka und aus den Weilern
Tatarasch, Hatschgadar und Zotestie. Der Sage nach soll
Itzkany seine Benennung nach einem gewissen «Jatzko»,
den Dragoș mit diesem Territorium beschenkt hatte, erhalten
haben. Jatzko soll hier Ruthenen aus Sniatyn und Umgebung
angesiedelt haben.

Die Bevölkerung (10221 Seelen, hauptsächlich Deutsche
und Rumänen, dann viele schismatische Armenier, die hier
angeblich im Jahre 1313 eingewandert sind) betreibt Handel,

Suczawa

Gezeichnet von Gendarmerie-Oberlieutenant
L a d i s l a u s   ż u r k o w s k i.
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äð³áíèìè ðåìåñëàìè ³ çåìëåðîáñòâîì.  Çà îñòàíí³ 20 ðîê³â
ó öüîìó ì³ñò³ òàêîæ ñïîñòåð³ãàºòüñÿ ñêîðî÷åííÿ òîðã³âë³.
Çà âèíÿòêîì ïèâîâàðí³, â Ñó÷àâ³ íåìà ³íøèõ âàðòèõ çãàä-
êè ïðîìèñëîâèõ ï³äïðèºìñòâ.

Ç âèçíà÷íèõ ïàì’ÿòîê Ñó÷àâà ìàº áàãàòî ñòàðîâèí-
íèõ õðàì³â, ùî ïîõîäÿòü ïåðåâàæíî ç ÕV ³ ÕVII ñò.;
ñåðåä íèõ îñîáëèâî â³äîìîþ º ñïîðóäæåíà 1522 ð. ìèò-
ðîïîëè÷à öåðêâà ñâ. Ãåîðã³ÿ ÿê ì³ñöå çáåð³ãàííÿ ìî-
ùåé ñâ. ²âàíà Íîâîãî, ùî ïîõîäÿòü ç Òðàïåíçóíäà ³
1402 ðîêó áóëè ïåðåíåñåí³ äî Ñó÷àâè. Äóæå ö³êàâèìè
àðõ³òåêòóðíèìè ïàì’ÿòêàìè äàâí³õ ÷àñ³â º: äâà õðà-
ìè-ô³ë³àëè öåðêîâ ñâ. ²âàíà ³ ñâ. Ìèêîëàÿ (ïåðøèé
ïîáóäîâàíèé Áîãäàíîì Îäíîîêèì, à îñòàíí³é â ³òà-
ë³éñüêîìó ñòèë³ — ²ëÿøåì); ñïîðóäæåíà ó 1475 Øòå-
ôàíîì Âåëèêèì Äìèòð³âñüêà öåðêâà, ùî îáíåñåíà êà-
ì’ÿíèìè ìóðàìè ³ çåìëÿíèìè âàëàìè; çáóäîâàíèé 1555
ðîêó â³ðìåíî-ñõ³äíèé [ïðàâîñëàâíèé] ìîíàñòèð ñâ. Àê-
ñåíò³ÿ; ðó¿íè ñïîðóäæåíî¿, éìîâ³ðíî, 1400 ðîêó öåðê-
âè Ì³ðåóö, ÿê ³ òîé ñòàðèé, íà ñõîä³ ì³ñòà ðîçòàøîâà-
íèé, òàêîæ 1400 ðîêó çáóäîâàíèé êíÿæèé çàìîê. Íà
çàõîä³ ì³ñòà, íàâïðîòè Ñêå¿, çíàõîäèòüñÿ ôóíäàìåíò-
íà ñò³íà ñòàðîãî çàìêó, ³ñòîð³ÿ ÿêîãî ùå ö³ëêîì òó-
ìàííà.

Ç ³íøèõ ìîíóìåíòàëüíèõ ñïîðóä ó Ñó÷àâ³ º áó-
äèíîê ïîâ³òîâîãî ñóäó, ðèìî-êàòîëèöüêèé êîñòüîë,
ãðåêî-êàòîëèöüêà ³ â³ðìåíî-ñõ³äíà öåðêâè.

Ñó÷àâà — ì³ñöåïåðåáóâàííÿ ïîâ³òîâîãî óïðàâë³-
ííÿ ³ ñóäó ïåðøî¿ ³íñòàíö³¿.  Ç íàâ÷àëüíèõ çàêëàä³â
ó ì³ñò³ çíàõîäÿòüñÿ ïðàâîñëàâíà ã³ìíàç³ÿ ³ ê³ëüêà
íàðîäíèõ øê³ë, ç ãóìàí³òàðíèõ óñòàíîâ — ãðîìàäñü-
êà ë³êàðíÿ.

Ñåðåò [Ñ³ðåò]

Ñ å ð å ò, í³ì. Sereth, ðóì. Șiret, ñâîº ³ì’ÿ îäåð-
æàâ â³ä îäíîéìåííî¿ ð³÷êè, á³ëÿ ÿêî¿ â³í ðîçì³ùå-
íèé.  Îäíàê íàçâà ð³÷êè ïîõîäèòü ùå ç ñê³ôñüêèõ
÷àñ³â (ìîæëèâî, Tiarantos, Siarasos, Hiårasos,
Gerasus, ùî  ³äåíòè÷íî ç Sieretos, Áàãðÿíîðîäíèé
íàçèâàº âæå 950 ðîêó).

Ñåðåò — íàéäàâí³øå ì³ñòî êðàþ ³ äðåâíº ïîñåëåí-
íÿ, íà ùî âêàçóþòü çíàõ³äêè  êàì’ÿíîãî â³êó ÿê íà
ãîð³ Ðó¿íà, òàê ³ â ³íøèõ ì³ñöÿõ, — â³äïîâ³äíî äî
ïåðåêàçó, ì³ã áóòè çàñíîâàíèé   äî ïî÷àòêó ÕII ñò.
ïðåäñòàâíèêàìè Í³ìåöüêîãî ðèöàðñüêîãî îðäåíó ³ ðè-
öàðÿìè Ìàëüò³éñüêîãî îðäåíó. Îäíàê çíàõ³äêè ðèìñü-
êèõ ìîíåò ³ ãëèíÿí³ ÷åðåïêè ñâ³ä÷àòü, ùî òóò óæå â
ðèìñüê³ ÷àñè ³ñíóâàëà êîëîí³ÿ;  çàëèøêè çåìëÿíîãî
âàëó òàêîæ, çäàºòüñÿ, ïîõîäÿòü ç ðèìñüêîãî ÷àñó.  ²íøà
ëåãåíäà, íàâïàêè, íàçèâàº  çàñíîâíèêîì ì³ñòà ¥þëó-

Kleingewerbe und Ackerbau. Auch in dieser Stadt ist seit
den letzten zwanzig Jahren ein Rückgang im Handel
bemerkbar. Ausser einer Bierbrauerei besitzt Suczawa keine
nennenswerthen Industrie-Etablissements.

An Sehenswürdigkeiten besitzt Suczawa viele alte,
zumeist aus dem 15. und i 7. Jahrhundert stammende
Kirchen, von denen besonders die 1522 erbaute St.-Georgs-
Metropolitankirche als Aufbewahrungsort der aus Trapezunt
stammenden und im Jahre 1402 nach Suczawa übergeführten
Reliquien des heiligen Johannes Novus die bekannteste ist.
Die beiden Filialkirchen zu St.-Johannis und St-Nikolaus,
erstere von Bogdan dem Einäugigen, letztere von Elias im
italienischen Stil erbaut, die von Stefan dem Grossen 1475
erbaute Demetrius-Kirche, das von einer Mauer und einem
Erdwall umgebene, im Jahre 1551 erbaute armenisch-
orientalische St.-Axentius-Kloster, die Ruinen der
wahrscheinlich im Jahre 1400 erbauten Mireutz-Kirche
sowie diejenigen des alten, im Osten der Stadt gelegenen,
ebenfalls 1400 erbauten Fürstenschlosses sind
hochinteressante Baudenkmäler aus alter Zeit. Im Westen
der Stadt, gegen Skeja, befindet sich die Grundmauer
eines alten Schlosses, dessen Geschichte noch völlig
dunkel ist.

An sonstigen Monumentalbauten besitzt Suczawa das
Kreisgerichtsgebäude, eine römisch- und eine griechisch-
katholische sowie eine armenisch-orientalische Kirche.

Suczawa ist der Sitz einer Bezirkshauptmannschaft und
eines Gerichtshofs erster Instanz. An Unterrichtsanstalten
besitzt die Stadt ein griechisch-orthodoxes Gymnasium und
mehrere Volksschulen, an Humanitätsanstalten ein
öffentliches Krankenhaus.

Sereth

S e r e t h,  rumän. Șiret, ruthen. Sereth, hat seinen
Namen vom gleichnamigen Flusse, an dem es liegt, erhalten.
Die Benennung des Flusses stammt jedoch aus scythischer
Zeit (vielleicht Tiarantos, Siarasos, Hierasos, Gerasus,
identisch mit Sieretos, den Porphyrogenitus schon im Jahre
950 nennt).

Sereth, die älteste Stadt des Landes und eine uralte
Niederlassung, worauf Funde aus der Steinzeit, die sowohl
auf dem Berge Ruina als auch an anderen Stellen gemacht
wurden, deuten, soll einer Sage nach zu Beginn des 13.
Jahrhunderts von deutschen Ordensrittern und Johannitern
gegründet worden sein. Funde von römischen Münzen und
Thonscherben weisen jedoch darauf hin, dass hier schon
zur Römerzeit eine Colonie bestand; auch die Reste eines
Walles scheinen aus römischer Zeit zu stammen. Eine andere
Sage bezeichnet wieder Gyula-Sas als Begründer der Stadt.
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ðàæåíèì ì³ñüêèì õàðàêòåðîì, áàãàòüìà áàãàòîïîâåð-
õîâèìè áóäèíêàìè, âåëèêîþ Ðèíêîâîþ ïëîùåþ ³ äîá-
ðå óòðèìóâàíèìè âóëè÷êàìè.  Ø³ñòü êîìóí³êàö³é, â
òîìó ÷èñë³ ³ äàâí³é øëÿõ Ôðàíöà [³ì’ÿì ³ìïåðàòîðà]
ñõîäÿòüñÿ ó ïóíêò³, ÿêèé º îäíî÷àñíî ê³íöåâîþ ñòàí-
ö³ºþ ì³ñöåâî¿ çàë³çíèö³ Ãë³áîêà—Ñåðåò. Òàê çâàíà ìèò-
íà äîðîãà çâ’ÿçóº ì³ñòî ç Íèæí³ìè Ñèí³âöÿìè — ñòàí-
ö³ºþ ïåðåõîäó äî Ðóìóí³¿.  Äâà äåðåâ’ÿíèõ ìîñòè —
äîðîæí³é ³ çàë³çíè÷íèé — âåäóòü ÷åðåç ð³÷êó.

Íàñåëåííÿ — (1890) 7150 ìåøêàíö³â, ïåðåâàæ-
íî í³ìö³ — çàéìàºòüñÿ çäåá³ëüøîãî òîðã³âëåþ àáî
ðåìåñëàìè.  Ïðèáëèçíî 20 ðîê³â òîìó ì³ñòî áóëî
êâ³òó÷èì òîðãîâèì ïóíêòîì ³ ï³äòðèìóâàëî æâàâèé
çâ’ÿçîê ³ç Ðóìóí³ºþ; ñëàâèëèñÿ ñåðåòñüê³ ê³íí³ áà-
çàðè. Ñüîãîäí³ ì³ñüêà òîðã³âëÿ çàíåïàëà ÷åðåç çàê-
ðèòòÿ êîðäîíó ç Ðóìóí³ºþ, à ñòîñóíêè çíà÷íî ïî-
ñëàáèëèñÿ.

Ñåðåò, çà âèíÿòêîì áðîâàí³, ÿêà âèðîáëÿº äóæå
äîáðå ïèâî, íå ìàº ³íøîãî, âàðòîãî çãàäêè, ïðîìèñ-
ëîâîãî ï³äïðèºìñòâà. Âèçíà÷í³ ïàì’ÿòêè — äàâí³
õðàìè, ÿê³ ïîõîäÿòü ïåðåâàæíî ç ïî÷àòêó ÕV ñò.
Áóä³âíèöòâî çáåðåæåíî¿ äîíèí³ öåðêâè Ñâÿòî¿ Òð³éö³
ïðèïèñóºòüñÿ âîºâîä³ Ñàñó. Çàñëóãîâóþòü çãàäêè
äåÿê³ çíà÷í³ ì³ñüê³ ñïîðóäè, ÿê  ðàòóøà, ïðàâîñëàâ-
íèé ³ ðèìî-êàòîëèöüêèé õðàìè, à òàêîæ òàê çâà-
íèé ðåàë³òåò Àõíåðà6, äå çíàõîäèòüñÿ ïîâ³òîâå óï-
ðàâë³ííÿ.

Aussehen, vielen stockhohen Gebäuden, einem grösseren
Ringplatz und gut erhaltenen Gassen. Sechs Com-
municationen, darunter die alte Franzens-Strasse, stossen
im Orte zusammen, der gleichzeitig Kopfstation der
Localbahnlinie Hliboka-Sereth ist. Die sogenannte
Zollstrasse verbindet die Stadt mit der Einbruchsstation
Unter-Synoutz gegen Rumänien. Zwei Holzbrücken, eine
Strassen- und eine Eisenbahnbrücke führen über den
Fluss.

Die Bevölkerung, (1890) 7150 Einwohner, vorwiegend
Deutsche, treibt grösstentheils Handel oder Gewerbe. Vor
etwa zwanzig Jahren war die Stadt ein blühender Han-
delsplatz und es bestand ein äusserst reger Verkehr mit
Rumänien; bekannt waren die Serether Pferdemärkte. Heute
hat der Handel der Stadt durch die Grenzsperre gegen
Rumänien sehr gelitten und der Verkehr ist bedeutend
herabgedrückt.

Sereth besitzt mit Ausnahme einer Bierbrauerei, die
sehr gutes Bier erzeugt, keine nennenswerthen Industrie-
Etablissements. Sehenswerth sind die alten Kirchen, die
zumeist aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts stammen.
Die Erbauung der heute noch bestehenden Dreifal-
tigkeitskirche wird dem Wojwoden Sas zugeschrieben.
Mehrere stattliche Rauten, so das Communalgebäude, die
griechisch-orthodoxe und die römisch-katholische Kirche
sowie die sogenannte Achner’sche6 Realität, worin sich die
Bezirkshauptmannschaft befindet, sind erwähnenswert.

Ñàñà. Ó 1365—1388 ðð. Ñåðåò áóâ ñòîëèöåþ ìîëäàâñü-
êîãî êíÿçÿ Ïåòðà Ëàöêà [Ïåòðó Ëàöêó]; 1361 ðîêó
ì³ñòî çðóéíóâàëè òàòàðè. Ó 1374—1401 ðîêàõ ó Ñå-
ðåò³ çíàõîäèëèñÿ êàòîëèöüêå ºïèñêîïñòâî ³ äîì³í³-
êàíñüêèé ìîíàñòèð;  òóò òàêîæ îñåëèëèñÿ í³ìåöüê³
êîëîí³ñòè, îäíàê çãîäîì, ó ÕVI ñòîë³òò³, áóëè âèò³ñíåí³.

Ñåðåò, ùî ðîçòàøîâàíèé íà ïðàâîìó áåðåç³ ð³÷êè
Ñåðåò [Ñ³ðåò] íà ïîëîã³é ì³ñöèí³ á³ëÿ ï³äí³ææÿ ãîðè
Ðó¿íà, — öå çíà÷íèé íàñåëåíèé ïóíêò ³ç ÿñêðàâî âè-

1365—88 war Sereth die Residenz des moldauischen Fürsten
Peter Lacko; 1361 wurde die Stadt von den Tataren zerstört.
In den Jahren 1574—1401 bestand in Sereth ein katholisches
Bisthum und ein Dominikanerkloster; auch hatten sich
deutsche Colonisten hier niedergelassen, die jedoch
späterhin, im 16. Jahrhundert, verdrängt wurden.

Sereth, am rechten Ufer des Sereth-Flusses auf sanft
ansteigendem Terrain am Fusse des Berges Ruina
gelegen, ist ein Massenort mit entschieden städtischem
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ïóíêò çãàäóºòüñÿ íà ïî÷àòêó ÕII ñò. ÿê ìàëåíüêà ñà-
ìîñò³éíà ðåñïóáë³êà, êîòðà ÷åðåç ñòî ðîê³â ïîòðàïèëà
ó çàëåæí³ñòü â³ä íîâîïîâñòàëîãî Ìîëäàâñüêîãî êíÿ-
ç³âñòâà. Çàâäÿêè ñâîºìó ðîçì³ùåííþ â äîëèí³ Ìîëäà-
âè, Ê³ìïîëóí´ áóâ ì³ñöåì ïðîõîäæåííÿ â³éñüê óãîðö³â,
ìîëäàâàí, òàòàð ³ ìîíãîë³â, ÿê³ âèáèðàëè öåé øëÿõ
ÿê íàéçðó÷í³øèé äëÿ ïåðåõîäó ÷åðåç Êàðïàòè.

Ê³ìïîëóí´, ùî ðîçòàøîâàíèé íà ïðàâîìó áåðåç³ Ìîë-
äàâè â ìàëüîâíè÷³é ì³ñöåâîñò³ á³ëÿ ï³äí³ææÿ ã³ð Ìè´ó-
ðè ³ Ðóíê, — ÿñêðàâî âèðàæåíèé äîâãèé íàñåëåíèé ïóíêò,
÷åðåç ÿêèé ïðîõîäèòü çàãàëüíîäåðæàâíèé øëÿõ, ùî âåäå
äî Ñåìèãîðîäó.  Ñâîºìó âèíèêíåííþ ³ ðîçâèòêó ì³ñòå÷êî
çàâäÿ÷óº, ç îäíîãî áîêó, ò³é îáñòàâèí³, ùî äîëèíà Ìîë-
äàâè, âòðà÷àþ÷è õàðàêòåð ïîïåðå÷íî¿ äîëèíè, ñòàº á³ëüø
ïîâçäîâæíüîþ, ðîçøèðþºòüñÿ, ³ äíî äîëèíè óòâîðþº äî-
ñòàòí³é ïðîñò³ð äëÿ á³ëüøîãî ïîñåëåííÿ, à ç äðóãîãî áîêó,
òàêîæ ò³é îáñòàâèí³, ùî âñ³ øëÿõè ñïîëó÷åííÿ ç äîëèíè
Çîëîòî¿ Áèñòðèö³ ÷åðåç ñ³äëîâèíó Ìåñòèêàíåøòè, à òà-
êîæ ³ç âåðõíüî¿ ÷àñòèíè äîëèíè Ìîëäàâè òÿæ³þòü äî
Ê³ìïîëóí´à.  Ì³ñòî º òåïåð ê³íöåâîþ ñòàíö³ºþ ì³ñöåâî¿

Ó Ñåðåò³ ïåðåáóâàþòü ïîâ³òîâå óïðàâë³ííÿ ³ ïî-
â³òîâèé ñóä; º îäíà íèæ÷à ã³ìíàç³ÿ ³ ê³ëüêà íàðîä-
íèõ øê³ë.

Ê³ìïîëóí´ (Ê³ìïîëþí´, Êèìïóëóí´)

Ê ³ ì ï î ë ó í ´, çð³äêà íàçèâàºòüñÿ  Ä î â ã î ï î-
ë å   Â î ë î ñ ê å,  í³ì. Kimpolung, ðóì. Câmpßlßng,
íàçâà ïîõîäèòü â³ä ðóì. ñëîâîñïîëó÷åííÿ câmpßlßng
= äîâãå ïîëå, äîâãà äîëèíà.  Âïåðøå öåé íàñåëåíèé

Sereth ist der Sitz einer Bezirkshauptmannschaft und
eines Bezirksgerichts; es hat ein Untergymnasium und
mehrere Volksschulen.

Kimpolung

K i m p o l u n g,  rumän. Câmpßlßng, ruthen.
Kimpulung, seltener Dolhopole wo³oske genannt, stammt
vom rumänischen Worte Câmpßlßng = langes Feld, langes
Thal. Das erste mal wird dieser Ort zu Anfang des 12.

Jahrhunderts als kleine selbständige Republik genannt,
die hundert Jahre später in Abhängigkeit von dem
neuerstandenen Fürstenthum Moldau gerieth. Kimpolung
war infolge seiner Lage im Moldawa-Thal Durchzugsort
für die Heere der Ungarn, Moldauer, Tataren und
Mongolen, welche diesen Weg als den bequemsten zu den
Uebergängen über die Karpathen wählten.

Kimpolung, am rechten Ufer der Moldawa in
reizender Gegend am Fusse der Berge Măgură und Runc
gelegen, ist ein ausgesprochener Längenort, der von der
nach Siebenbürgen führenden Reichsstrasse durchzogen
wird. Seine Entstehung und Entwickelung verdankt der
Ort einerseits dem Umstand, dass das Thal der Moldawa,
den Charakter eines Durchbruchsthales verlierend, mehr
den eines Längenthaies annimmt, sich erweitert und die
Thalsohle genügend Raum für eine grössere Ansiedelung
bildet, andererseits aber auch dem Umstand, dass der
Gesammtverkehr aus dem Thale der Goldenen Bistritz über
den Sattel Mesticanestie und aus dem oberen Moldawa-Thale
gegen Kimpolung gravitirt. Die Stadt ist dermalen



çàë³çíèö³ Ãàòíà—Ê³ìïîëóí´, àëå  âæå ïðîåêòóºòüñÿ ðîç-
øèðåííÿ ö³º¿ çàë³çíè÷íî¿ ë³í³¿ äî Âàòðè-Äîðíè, à íà-
ñòóïíå ïðèºäíàííÿ äî óãîðñüêèõ çàë³çíèöü — öå, ìà-
áóòü, ïèòàííÿì êîðîòêîãî ïðîì³æêó ÷àñó.  Òàêèì ÷è-
íîì, íàÿâí³ âñ³ ï³äñòàâè, àáè äîïóñòèòè, ùî Ê³ìïîëóí´
íàéáëèæ÷èì ÷àñîì âèïåðåäæàòèìå ì³ñòà Ñó÷àâó, Ðàä³âö³
³ Ñåðåò7.

Ê³ìïîëóí´ ñêëàäàºòüñÿ ³ç âëàñíîãî ì³ñòà ³ ïå-
ðåäì³ñòü Êîêîø, ²çâîðó-Àëá, Ïàðèâ-Êîðëàöåíü, Ïàðèâ-
Ëåëåé, Ïàðèâ-Ìîðü, Ñóá-Ìóí÷åëå, Âàëÿñàêè ³ Â³êîâàíó.

Íàñåëåííÿ — (1890) 6402 æèòåë³, ïåðåâàæíî ðó-
ìóíè ³ í³ìö³ — çàéìàºòüñÿ òîðã³âëåþ, äð³áíèìè ðå-
ìåñëàìè ³ â³äã³ííèì ñêîòàðñòâîì íà ã³ðñüêèõ ïàñîâèùàõ.

Îêîëèö³ Ê³ìïîëóí´à â³äçíà÷àþòüñÿ ðîìàíòè÷íîþ
íåçàéìàí³ñòþ. Îñîáëèâî ïðèâàáëèâîþ º ïðîãóëÿíêà íà
Ðàðèâ [Ðàðèó] ç éîãî ìàëüîâíè÷èìè ñêåëÿìè, ñåðåä
ÿêèõ íåîáõ³äíî îñîáëèâî âèä³ëèòè Ïºòð³ëå-Äîàìíåé.
Áåçïîñåðåäíüî á³ëÿ ì³ñòà çíàõîäèòüñÿ óëþáëåíå ì³ñöå
â³äïî÷èíêó â äîëèí³ Ïàðèâ [Ïàðèó] Äå¿, ùî çâåòüñÿ
Äÿ.  ×îðíà óùåëèíà, Ðóíê, Ìè´óðè ³ äîëèíà Âàëÿñà-
êè íàëåæàòü äî íàéãàðí³øèõ ëàíäøàôòíèõ ì³ñöü Áó-
êîâèíè.

Íàéçíà÷í³ø³ áóä³âë³ ì³ñòà — äâ³ öåðêâè, â³äòàê
ë³êàðíÿ ³ ïðèì³ùåííÿ ïîâ³òîâîãî óïðàâë³ííÿ. Ê³ìïî-
ëóí´ º ì³ñöåì ïåðåáóâàííÿ ïîâ³òîâîãî óïðàâë³ííÿ ³ ïî-
â³òîâîãî ñóäó. Äåê³ëüêà íàðîäíèõ øê³ë, à òàêîæ êåðà-
ì³÷íà øêîëà, ï³êëóþòüñÿ ïðî íàðîäíó îñâ³òó.

 II.Òîðãîâ³ ãðîìàäè [ì³ñòå÷êà]

Á å ð ã î ì å ò [ñó÷. Á å ð å ã î ì å ò], í³ì.
Berhometh am Sereth, ðóì. Berhomet, â³ä ñòàðîðóñü-
êèõ ñë³â áåðåã ³ ìåòàòè, òîáòî ñåëî íà íàíîñíîìó
ãðóíò³. Áåðãîìåò, ùî ðîçòàøîâàíèé á³ëÿ Âåëèêîãî Ñå-
ðåòó, — ê³íöåâà ñòàíö³ÿ ì³ñöåâî¿ çàë³çíèö³ Ãë³áîêà—
Áåðãîìåò. Ç Âèæíèöåþ, Ìèãîâîþ, Ëóêàâöåì ³ Øèïî-
òîì íàñåëåíèé ïóíêò ç’ºäíàíèé äîáðèìè äîðîãàìè. Äî
Áåðãîìåòà íàëåæàòü ñåëà ×åðåøåíêà ³ Ëîïóøíà, â³äòàê
êîëîí³¿ Àëåêñàíäåðñäîðô, Êàòàð³íåíäîðô, Ì³ãîäðà ³
Ìåæèáðîäè, äàë³ ïðèñ³ëêè Ïëåòíà ³ Ìàéäàí. Íàñåëåí-
íÿ — (1890) 4552 æèòåë³, ïåðåâàæíî ðóñèíè — çàé-
ìàºòüñÿ â îñíîâíîìó òâàðèííèöòâîì. Çåìëåðîáñòâî íå-
çíà÷íå, âàæëèâ³øîþ º çàãîò³âëÿ ñ³íà. Íàñåëåííÿ êî-
ëîí³é Êàòàð³íåíäîðô, çàñíîâàíà ó 1869 ðîö³  (260 æè-
òåë³â), ³ Àëåêñàíäåðñäîðô, çàñíîâàíà 1863 ðîêó (150
æèòåë³â) — í³ìö³, ÿê³ çàéìàþòüñÿ çåìëåðîáñòâîì, ò³
æ ó Ëîïóøí³ (895 æèòåë³â) ³ ×åðåøåíö³  — ïåðåâàæ-
íî òâàðèííèöòâîì, à á³äí³øà ÷àñòèíà âèêîðèñòîâóºòüñÿ
ÿê ë³ñîðóáè.  Ó Ìåæèáðîäàõ (ìåæè-áðîäè = ïîì³æ
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Kopfstation der Localbahnlinie Hàtna-Kimpolung, doch ist
der weitere Ausbau dieser Bahnlinie bis Dorna-Watra bereits
projectirt und der Anschluss sodann bis an die ungarischen
Bahnen wohl nur die Frage einer kurzen Spanne Zeit. Es
sind somit alle Bedingungen vorhanden, um annehmen zu
können, dass Kimpolung in kurzer Zeit die Städte Suczawa,
Radautz und Sereth7 überflügelt haben werde.

Kimpolung besteht aus der eigentlichen Stadt und den
Stadttheilen Cocoș, Isvoru-alb, Pareu-Corlaţeni, Pareu-Lelei,
Pareu-Mori, Sub-Muncele, Valeasacă und Vicovanu.

Die Bevölkerung, (1890) 6402 Einwohner, vorwiegend
Rumänen und Deutsche, treibt Handel, Kleingewerbe und
Alpenwirthschaft.

Die Umgebung von Kimpolung ist wildromantisch.
Besonders nennenswerth ist der Ausflug auf den Rarău
mit seinen pittoresken Kalkfelsen, von denen die Pietrile
Doamnei speciell hervorzuheben sind. In unmittelbarer Nähe
der Stadt befindet sich ein beliebter Ausflugsort im Thale
des Parău Dei0, die Dea genannt. Die Schwarze Schlucht,
der Runc, die Măgură und das Thal Valeasacă gehören zu
den landschaftlich schönsten Punkten der Bukowina.

Zwei Kirchen, dann das Krankenhaus und das Gebäude
der Bezirkshauptmannschaft sind die bedeutendsten Bauten
der Stadt. Kimpolung ist der Sitz einer Bezirkshaupt-
mannschaft und eines Bezirksgerichts. Mehrere Volks-
schulen sowie eine keramische Schule sorgen für die
Volksbildung.

II. Marktgemeinden.

B e r h o m e t h  a m  S e r e t h,  rumän. und
ruthen. Berhomet, vom altrussischen Worte bereg = Ufer
und metate = abwerfen, d. h. ein Dorf auf
angeschwemmtem Grunde. Berhometh, am Grossen
Sereth gelegen, ist Kopfstation der Localbahn Hliboka-
Berhometh. Mit Wiżnitz, Mihowa, Lukawetz und Szypot
ist der Ort durch gute Strassen verbunden. Zu Berhometh
gehören die Dörfer Czereszenka und Lopuszna, dann die
Colonien Alexandersdorf, Katharinendorf, Mihodra und
Meżybrody, ferner die Attinenzen Pletna und Majdan.
Die Bevölkerung, (1890) 4552 Einwohner, vorwiegend
Ruthenen, treibt hauptsächlich Viehzucht. Der Ackerbau
ist gering, bedeutender die Heugewinnung. Die Be-
völkerung der Colonien Katharinendorf, begründet im
Jahre 1869 (260 Einwohner), und Alexandersdorf,
begründet im Jahre 1863 (150 Einwohner), sind Deutsche
und betreiben Ackerbau, jene von Lapuszna (895
Einwohner) und Czereszenka vorwiegend Viehzucht, der
ärmere Theil findet Verwendung als Holzarbeiter. In
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êàìè.  Âë³òêó ïðîìèñëîâîþ çàë³çíèöåþ Áåðãîìåò—
Ìåæèáðîäè õîäÿòü ïî¿çäè ç ïàñàæèðñüêèìè ïåðå-
âåçåííÿìè.

Ïîáëèçó Áåðãîìåòà ñòî¿òü ãîðà Ñò³æîê âèñîòîþ
859 ì, íà âåðøèí³ ÿêî¿ çíàõîäèòüñÿ ïå÷åðà, ïðî êîò-
ðó ðîçïîâ³äàº ëåãåíäà, ùî òàì â³äîìèé âàòàæîê ðîç-
á³éíèê³â Äîâáóø çàõîâàâ íàãðàáîâàí³ ñêàðáè.  Áåð-
ãîìåò ðàçîì ³ç Øèïîòîì, ó çàãàëüíîìó áëèçüêî 200
êâ. êì, º ô³äåéêîì³ñîâîþ âëàñí³ñòþ [íåïîä³ëüíèì
äâîðÿíñüêèì ìàºòêîì], ÿêà óñïàäêîâóºòüñÿ ïî ÷î-
ëîâ³÷³é ë³í³¿ ÷ëåíîì ñ³ì’¿ áàðîíà ôîí Âàñèëüêà.

Á î ÿ í è, í³ì. Bojan, ðóì. Boian, ìîãëè îäåðæà-
òè ñâîþ íàçâó â³ä ðóìóíñüêîãî ñëîâà poiana = ïîëÿ-
íà8.  Öåé íàñåëåíèé ïóíêò çãàäóºòüñÿ ó âîºíí³é
³ñòîð³¿ 1673 ðîêó9.  1685 òóò â³äáóëàñÿ áèòâà ì³æ
ïîëÿêàìè ï³ä ïðîâîäîì ßáëîíîâñüêîãî ³ òóðêàìè,
òàòàðàìè òà ìîëäàâàíàìè ç ñóìíèì ê³íöåì äëÿ ïåð-
øèõ.  1686 ðîêó ÷åðåç Áîÿíè â Ìîëäîâó ïðîõîäèâ
Ñîáºñüêèé, à 1719 — ðîñ³ÿíè ï³ä êîìàíäóâàííÿì
Ì³í³õà.  Á³ëÿ Áîÿí (ïðèñ³ëîê Ãëèíèöÿ) º ïàãîðá, ÿêèé
íàñåëåííÿ íàçèâàº «Ìîãèëà Êèðèëà» ³ äå, çã³äíî ç ïå-
ðåêàçîì, ïîõîâàíèé ðîñ³éñüêèé ïîëêîâîäåöü íà ³ì’ÿ
Êèðèëî.  Ó òîìó æ ïðèñ³ëêó çíàõîäèòüñÿ  ì³ñò, íàçâà-
íèé «Ïîäó-²áðÿí», çáóäîâàíèé í³áèòî òóðêîì íà ³ì’ÿ
²áðàã³ì.

Curgästen frequentirt. Im Sommer verkehren auf der
Industriebahn Berhometh-Meżybrody Züge mit Personen-
beförderung.

Nächst Berhometh liegt der 859 m hohe Berg
Stożok, auf dessen Gipfel sich eine Höhle befindet,
von der die Sage erzählt, dass dort der berühmte
Räuberhauptmann Dobosz die geraubten Schätze verborgen
habe. Berhometh sammt Szypot, im Ganzen
über 200 qkm, ist fideicommissarischer Besitz, erblich
in der männlichen Linie der Familie der Freiherren von
Wassilko.

B o j a n,  rumän. Boian,   ruthen Bojany,   dürfte
seinen Namen vom rumänischen Worte poiana = Wiese8

erhalten haben. In der Kriegsgeschichte des Jahres 1673
wird dieser Ort genannt9. 1685 fand hier ein Gefecht
zwischen den Polen unter Jablonowski und den Türken,
Tataren und Moldauern zu Ungunsten der ersteren statt.
1686 marschirte Sobieski und 1719 die Russen unter
Münnich über Bojan nach der Moldau. Bei Bojan (Attinenz
Hlinitza) befindet sich ein Hügel, den die Bevölkerung
«Mohyła Kiryło» nennt und unter dem der Sage nach
ein russischer Heerführer Namens Kiryło begraben sein
soll. In derselben Attinenz befindet sich auch eine Brücke,
«Podu Ibrian» benannt, welche ein Türke Namens Ibrahim
erbaut haben soll.

Meżybrody (brid = Furth, Meże-brody = zwischen den
Furthen), wo sich eine Dampfsäge mit 6 Gattern und 4
Circularsägen befindet, wohnen vorwiegend
Fabrikarbeiter. Lopuszna ist ein beliebter Luftcurort in
reizender Lage im oberen Sereth-Thale, und wird
alljährlich von Ende Mai bis Mitte September von vielen

áðîäàìè), äå çíàõîäèòüñÿ ïàðîâà ë³ñîïèëüíÿ ç 6 ïè-
ëîðàìàìè, 4 öèðêóëÿðíèìè ïèëàìè, ïðîæèâàþòü ïå-
ðåâàæíî ôàáðè÷í³ ðîá³òíèêè.  Ëîïóøíà — ïîïóëÿð-
íèé êë³ìàòè÷íèé êóðîðò, ùî çðó÷íî ðîçòàøîâàíèé
ó âåðõí³é ÷àñòèí³ äîëèíè Ñåðåòó, ³ ùîðîêó ç òðàâíÿ
äî âåðåñíÿ ÷àñòî â³äâ³äóâàíèé áàãàòüìà êóðîðòíè-
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í³âö³—Íîâîñåëèöÿ ³ ïîâ³òîâà äîðîãà.  Á³ëÿ Áîÿí çíà-
õîäèòüñÿ áð³ä ÷åðåç Ïðóò.  Äî Áîÿí íàëåæàòü ïåðåä-
ì³ñòÿ Ãëèíèöÿ, Ãóê³â ³ Âàòðà.  Íàñåëåííÿ — (1890)
6194 æèòåë³, ïåðåâàæíî ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ çåìëå-
ðîáñòâîì, òâàðèííèöòâîì ³ òîðã³âëåþ.  Ó ì³ñòå÷êó çíà-
õîäÿòüñÿ ôàáðèêà øòó÷íèõ äîáðèâ ³ ´óðàëüíÿ.  Òóò —
ì³ñöåïåðåáóâàííÿ ÷óäîä³éíîãî, àáî âåëèêîãî, ðàáèíà.
²óäåéñüêà ñèíàãîãà ³ áóäèíîê ðàáá³ º íàéá³ëüø çíà÷-
íèìè áóä³âëÿìè ì³ñòå÷êà.

Bezirksstrasse durchziehen den Ort. Bei Bojan befindet
sich eine Pruthfurth. Zu Bojan gehören die Vororte
Hlinitza, Hukeu und Watra. Die Bevölkerung, (1890)
6194 Einwohner, vorherrschend Rumänen, treibt
Ackerbau, Viehzucht und Handel. Im Orte befinden sich
eine Kunstdüngerfabrik und eine Branntweinbrennerei.
Hier ist der Sitz eines Wunder- oder Grossrabbi. Die
israelitische Synagoge und das Haus des Rabbi sind die
bedeutendsten Gebäude des Ortes.

C z u d y n,  rumän. Ciudeiu,
ruthen. Czudyn, laut Tradition vom
ruthen. czudo = Wunder. Die Sage
erzählt, dass die Bewohner der
Gegend um Czudyn einst an
Augenschmerzen litten, und es
befand sich im jetzigen Orte Czudyn
eine Quelle, deren Wasser die
Heilung des Augenleidens bewirkte;
es kamen daher viele Leute zu dieser
Quelle, um Genesung zu suchen; die
Quelle nannten sie Czudo, woraus
der Name Czudyn entstand. In der
Nähe des Ortes wurden Funde aus
der jüngeren Steinzeit gemacht.

Czudyn liegt an der Mündung des
gleichnamigen Baches in den Sărăţel,
an der Reichsstrasse Hlinitza-
Storożynetz-Wikow-Gurahumora

× ó ä è í  [ñó÷. × ó ä å é], í³ì.
Czudyn, ðóì. Ciudeiu, çã³äíî ç ïåðå-
êàçàìè, â³ä ðóñèí. ñëîâà ÷óäî.  Ëå-
ãåíäà ðîçïîâ³äàº, ùî æèòåë³ ì³ñöå-
âîñò³ íàâêîëî ×óäèíà êîëèñü ïîòåð-
ïàëè â³ä î÷íèõ õâîðîá, ³ âîíè íà
ì³ñö³ òåïåð³øíüîãî ×óäèíà âèÿâè-
ëè äæåðåëî, âîäà ÿêîãî ñïðèÿëà
ë³êóâàííþ õâîðîá î÷åé; òîìó â ïî-
øóêàõ çö³ëåííÿ äî ö³º¿ êðèíè÷êè
ïðèõîäèëî áàãàòî ëþäåé; äæåðåëî
âîíè íàçâàëè «×óäî», â³ä ÿêîãî é
óòâîðèëàñÿ íàçâà ×óäèí.  Ïîáëèçó
íàñåëåíîãî ïóíêòó âèÿâëåí³ çíàõ³ä-
êè íîâîãî êàì’ÿíîãî â³êó.

×óäèí ëåæèòü á³ëÿ âïàä³ííÿ îä-
íîéìåííîãî ñòðóìêà â Ñåðåòåöü [Ñå-
ðåòåëü], ïîðó÷ çàãàëüíîäåðæàâíîãî
øëÿõó Ãëèíèöÿ—Ñòîðîæèíåöü—

Die Marktgemeinde Bojan ist ein Massenort, der an
den beiden Ufern des Hukeu-Baches liegt. Die
Eisenbahnlinie Czernowitz-Nowoselitza und die

Òîðãîâå ì³ñòå÷êî Áîÿíè — çíà÷íèé íàñåëåíèé
ïóíêò, ùî ðîçòàøîâàíèé ïî îáèäâîõ áåðåãàõ ñòðóìêà
Ãóê³â.  ×åðåç íüîãî ïðîõîäèòü çàë³çíè÷íà ë³í³ÿ ×åð-
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Â³ê³â—¥óðà-Ãóìîðà ³ º ê³íöåâîþ ñòàíö³ºþ ì³ñöåâî¿ çàë³-
çíèö³ Ãë³áîêà—×óäèí.  Íàñåëåííÿ (1890) 2331 æèòåëü,
ïåðåâàæíî ðóìóíè ³ òðîõè í³ìö³â — çàéìàºòüñÿ òîðã³â-
ëåþ, òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.  ×óäèí — íàâàí-
òàæóâàëüíà ñòàíö³ÿ äëÿ âèâåçåííÿ äåðåâèíè ç íàâêî-
ëèøí³õ ã³ðñüêèõ ë³ñ³â.

Â à ò ð à - Ä î ð í à   [Ä î ð í à - Â à ò ð à], í³ì.
Dorna-Watra, ðóì. Vatra-Dornei, â³ä ð³÷êè Äîðíà.
Êåëüòñüêå dur = ð³êà, à vatra = âîãîíü, âîãíèùå, âêà-

und ist Kopfstation der Localbahn Hliboka-Czudyn.
Die Bevölkerung, (1890) 2331 Einwohner, vorher-
rschend Rumänen und etwas Deutsche, treibt Handel,
Viehzucht und Ackerbau. Czudyn ist Verladestelle für
den Holzexport aus den naheliegenden Gebirgswäl-
dern.

D o r n a - W a t r a, rumän. Vatra-Dornei, ruthen.
Watra-Dorna, vom Flusse Dorna. Das keltische dur = Fluss,
watra = Feuer, Feuerstätte, scheint darauf hinzudeuten,

Badehaus in Dorna-Watra

Gezeichnet von Gendarmerie-Oberlieutenant
L a d i s l a u s   ż u r k o w s k i.

Êóïàëüíÿ ó Âàòð³-Äîðí³

Çìàëþâàâ îáåð-ëåéòåíàíò æàíäàðìåð³¿
Â ë à ä è ñ ë à â   Æ ó ð ê î â ñ ü ê è é

çóþòü, çäàºòüñÿ, íà òå, ùî òóò áóëè ïîñåëåíö³ ç ïîñ-
ò³éíèì ì³ñöåïðîæèâàííÿì.  Âàòðà-Äîðíà ðîçòàøîâà-
íà á³ëÿ ì³ñöÿ âïàä³ííÿ Äîðíè ó Çîëîòó Áèñòðèöþ ³
ïîðó÷ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó Ê³ìïîëóí´—
ßêîáåíè—Ïîÿíà-Ñòàìï³.  Íàñåëåííÿ — 4309 äóø —
ñêëàäàºòüñÿ ïåðåâàæíî ç ðóìóí³â, â³äòàê í³ìö³â. Îñ-
íîâíå çàíÿòòÿ æèòåë³â íàëåæíèõ äî ãðîìàäè ïðèñ³ëê³â
— â³â÷àðñòâî ³ ñêîòàðñòâî10; ìåøêàíö³ ì³ñòå÷êà æè-
âóòü ç ãðîøåé, ÿê³ ùîð³÷íî ñþäè ïðèâîçÿòü êóðîðòíè-
êè;  òîðã³âëÿ òóò íåçíà÷íà.  Ïðî çíà÷åííÿ ì³íåðàëü-
íèõ äæåðåë ³ ïîêëàä³â çàë³çèñòî¿ ë³êóâàëüíî¿ ãðÿç³,
ÿê³ òàì çíàõîäÿòüñÿ, ï³äêðåñëþâàëîñÿ âæå ó â³äïîâ³ä-
íîìó ðîçä³ë³ ïðî ãåîëîã³÷íó áóäîâó êðàþ (â äàíîìó
âèäàíí³ íå ïîäàºòüñÿ. — Ïðèì. óïîð.).  Íåîáõ³äíî ùå
çàóâàæèòè, ùî çàâäÿêè áóä³âíèöòâó âàíí ³ êóðîðòíèõ
ãîòåë³â, ùî â³äïîâ³äàþòü íàéñó÷àñí³øèì âèìîãàì, óï-
ðàâë³ííÿ Ãðåêî-ñõ³äíîãî ðåë³ã³éíîãî ôîíäó, ç ñâîãî
áîêó, äóæå ïîñïðèÿëî ï³äíåñåííþ öüîãî êóðîðòó.  Äîð-

dass hier Ansiedler mit festen Wohnsitzen waren. Dorna-
Watra liegt an der Mündung der Dorna in die Goldene
Bistritz und an der Reichsstrasse Kimpolung–Jakobeny—
Pojanastampi. Die Bevölkerung, 4309 Seelen, besteht
vorwiegend aus Rumänen, dann aus Deutschen.
Hauptbeschäftigung der Bewohner der zur Gemeinde
gehörigen Attinenzen ist Schaf- und Viehzucht; die
Bewohner des Marktortes selbst leben von dem Gelde, das
die Curgäste alljährlich in den Ort bringen; der Handel ist
hier gering. Die Bedeutung der Eisenquellen und
Eisenmoorlager, die sich daselbst befinden, wurde bereits
in dem den geologischen Aufbau des Landes betreffenden
Abschnitt hervorgehoben. Zu bemerken wäre noch, dass
durch den Bau einer den modernsten Anforderungen
entsprechenden Badeanstalt und eines Curhotels seitens
der Verwaltung des griechisch-orientalischen
Religionsfonds zur Hebung dieses Badeortes wesentlich
beigetragen wurde. Dorna, das Franzensbad des Ostens,
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íà — ïðîâ³äíèé êóðîðò ñõîäó, à îñê³ëüêè çàë³çîâîä-
íå êóïàííÿ ìàº âåëèêå ìàéáóòíº ñàìå ïî ñîá³, òî
ò³ëüêè â³ä ì³ñöåâèõ æèòåë³â áóäå çàëåæàòè, ðàí³øå
÷è ï³çí³øå â³äáóäåòüñÿ çíà÷íèé çëåò ì³ñòå÷êà; ïå-
ðåäóìîâè äëÿ íüîãî ñòâîðåí³ âíàñë³äîê ðîçøèðåííÿ
çàë³çíèö³ Ê³ìïîëóí´—Âàòðà.  Ïåðåøêîäàìè øâèä-
êîãî çðîñòàííÿ â³äâ³äóâàíîñò³ º ëèøå íàäçâè÷àéíà
äîðîæíå÷à, ÿêà ïåðåâèùóº âñ³ ³íø³ àíàëîã³÷í³ êó-
ðîðòè Çàõîäó, ³ íåñòà÷à êâàðòèð, ùî â³äïîâ³äàþòü
ïåâíèì âèìîãàì.

Äî Äîðíè íàëåæàòü ïðèñ³ëêè Àðäæåñòðó (êîëèøíÿ
ñð³áíà êîïàëüíÿ), Äîðíà ïå Äæóìàëèâ [Äæóìàëåó] , Áó-
ëè÷åíü, Äîðíà-Ê³ëÿ, ¥åîð´³÷åíü, Ðóñêà, ¥óðà-Íåãðü (äî-
ïîì³æíà ìèòíèöÿ), Ìîðîøåíü, Ïîïåíü, Ðîøó, Ñàðà-Äîðíà
³ Êàëèíåøòü.  Ñàìà Äîðíà, ùî ðîçòàøîâàíà â äîëèí³ ì³æ
ãîëèìè ñõèëàìè, ìàº ìàëüîâíè÷³ îêîëèö³ äîëèíè, ÿê Ðóñ-
êà ³ Êîëáà.  Â³ä Âàòðè-Äîðíè ÷åðåç Äæóìàëèâ ³ Ñîëáî´
âåäå ê³ííà ñòåæèíà â Ê³ìïîëóí´ (12 ãîäèí âåðõîâî¿ ¿çäè)
— îäíà ç íàäçâè÷àéíî êðàñèâèõ ÷àñòèí êðàþ. Äîð³æêà
äëÿ âåðõîâî¿ ¿çäè â³ä ¥óðà-Íåãð³ ïðîõîäèòü ÷åðåç Áåðíà-
ðó äî Ãîëäè â Ðóìóí³þ ³ ïî õîäó äîðîãè ³ç äîëèíè Çîëî-
òî¿ Áèñòðèö³ ÷åðåç ñ³äëîâèíó Ñòåí³øóàðè ó äîëèíó Ìîë-
äàâè äî Ìàëèíà.  Ç ïðîìèñëîâèõ ï³äïðèºìñòâ ó Äîðí³
çíàõîäÿòüñÿ ïàðîâà ë³ñîïèëüíÿ ³ âàïíÿí³ ïå÷³ (ó ïðè-
ñ³ëêàõ Áóëè÷åíü ³ ¥åîð´³÷åíü).

hat als Eisenbad eine grosse Zukunft vor sich, und es
wird nur von der einheimischen Bevölkerung abhängen,
ob ein bedeutender Aufschwung des Ortes früher oder
später eintreten wird; die Prämissen hierzu sind bereits
durch den Ausbau der Bahnlinie Kimpolung-Watra
gegeben. Als Hemmschuh einer rapid steigenden
Frequenz sind lediglich die colossale Theuerung, die alle
Weltbäder des Westens weit übertrifft, und der Mangel
an geeigneten, den Anforderungen entsprechenden
Wohnungen anzusehen.

Zu Dorna gehören die Attinenzen Argestru (einst
Silberbergwerk), Dorna pe Giumalău, Buliceni, Dorna-
Chilia, Georgiceni, Rusca, Gura-Negri (Nebenzollamt),
Moroșeni, Popeni, Roșu, Sara-Dorna und Calinesti. Dorna
selbst, in einem Thale mit kahlen Thalwänden gelegen,
bat eine prachtvolle Umgebung, so das Rusca und Colba-
Thal. Von Dorna-Watra führt über den Giumalău und
Solbog ein Reitweg nach Kimpolung (12 Stunden Ritt)
eine der grossartigsten Partien des Landes; von Gura-
Negri ein Reitweg über den Bernaru nach Holda in
Rumänien und im Verfolge die Strasse aus dem Thale
der Goldenen Bistritz über den Sattel Stenișoară ins Thal
der Moldawa nach Malin. An Industrie-Etablissements
befindet sich in Dorna eine Dampfbrettsäge und Kalköfen
in den Attinenzen Buliceni und Georgiceni.

¥ ó ð à - Ã ó ì î ð à  [Ó ñ ò º  Ã ó ì î ð à, ¥ ó ð à -
ã ó ì î ð à ], í³ì. Gurahumora, ðóì. Gura-Homora, â³ä
ñòðóìêà Ãîìîðà; ðóì. gura = óñòÿ, ¥óðà-Ãóìîðà =

G u r a h u m o r a,  rumän. Gura-Homora, ruthen.
Uste Humora, vom Bache Homora; rumän. Gura =
Mündung, Gura-Homora = Homora-Mündung. Das



Ãóìîðà-Óñòÿ.  Òåðèòîð³ÿ, íà ÿê³é ñüîãîäí³ ðîçì³ùåíå
ì³ñòå÷êî, íàëåæàëà êîëèñü Ãóìîðñüêîìó ìîíàñòèðþ.

Á³ëÿ ¥óðà-Ãóìîðè â³äáóëîñÿ, î÷åâèäíî, ç³òêíåííÿ
ãóíí³â ³ç çàõ³äíèìè ́ îòàìè ï³ä ïðîâîäîì Àòàíàð³õà (376?).
1848 ðîêó òóò áóëè çàñèïàí³ çåìëÿí³ óêð³ïëåííÿ.  ßê
óæå çàçíà÷àëîñÿ, ¥óðà-Ãóìîðà çíàõîäèòüñÿ á³ëÿ âïàä³í-
íÿ ñòðóìêà Ãóìîðà â Ìîëäàâó, ïîðó÷ çàãàëüíîäåðæàâíî-
ãî øëÿõó Ñó÷àâà—Ê³ìïîëóí´ òà ì³ñöåâî¿ çàë³çíèö³ Ãàò-
íà—Ê³ìïîëóí´.  Íàñåëåííÿ — (1890) 3502 æèòåë³ — ñêëà-
äàºòüñÿ  ïåðåâàæíî ç í³ìö³â, ðóìóí³â ³ ìàéæå äåñÿòêà
ñ³ìåé ïðàâîñëàâíèõ â³ðìåí³â, ÿê³ çàéìàþòüñÿ òîðã³âëåþ
³ òâàðèííèöòâîì. ¥óðà-Ãóìîðà — êë³ìàòè÷íèé êóðîðò ³ç
äîñèòü çíà÷íèì â³äâ³äóâàííÿì. Òóò ì³ñöåïåðåáóâàííÿ ïî-
â³òîâîãî óïðàâë³ííÿ ³ ïîâ³òîâîãî ñóäó.

Ã ë ³ á î ê à   [ñó÷. Ã ë è á î ê à], í³ì. Hliboka, ðóì.
Hliboca.  Íàçâà âêàçóº íà ãëèáîêå ðîçòàøóâàííÿ íàñå-
ëåíîãî ïóíêòó: (ãë³áîêà = ãëèáîêî).  Ãë³áîêà ìîæå
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áóòè îäíèì ç íàéäàâí³øèõ, ÿêùî íå íàéá³ëüø äàâí³ì,
ïîñåëåííÿì Áóêîâèíè, ÿêå ìàëî ñâ³é öåíòð ó òàê çâà-
íîìó Çàì÷èù³ (òîáòî Óêð³ïëåíí³).  Çàì÷èùå, êîòðå
ðîçòàøîâàíå íà óçë³ññ³, çà âèñíîâêàìè ôàõ³âö³â (¥óñ-
òîø Ñîìáàò³), ìîãëî áóòè ïîñåëåííÿì ùå 2000 ðîê³â
äî íàðîäæåííÿ Õðèñòà.  Íà éîãî âèñîêèé â³ê âêàçó-
þòü ðîçêèäàí³ íàâêîëî Ãë³áîêî¿ ÷èñëåíí³  ìîãèëüíè-
êè (êóðãàíè), ÿê³ íàñåëåííÿ íàçèâàº òàòàðñüêèìè ãîð-
áàìè.  Ö³ ìîãèëè, ÷èñëîì áëèçüêî ñòà, ùî íàëåæàòü
äî ïåðøîãî ñòîë³òòÿ íàøî¿ åðè, òîáòî äî ðèìñüêèõ
÷àñ³â, — ðîçòàøîâàí³ ïåðåâàæíî íà ñõ³ä â³ä Ãë³áîêî¿.
Êð³ì òîãî, ïîáëèçó íàñåëåíîãî ïóíêòó çíàéäåí³ óðíè

Territorium, wo heute der Ort steht, gehörte einst zu
Kloster-Homorul.

Bei Gurahumora fand wahrscheinlich der
Zusammenstoss der Hunnen mit den Westgothen unter
Athanarich (376?) statt. 1848 wurden hier Schanzen
aufgeworfen. Wie bemerkt, liegt Gurahumora an der
Mündung des Homora-Baches in die Moldawa, an der
Reichsstrasse Suczawa—Kimpolung und der Localbahn
Hatna—Kimpolung. Die Bevölkerung, (1890) 3502
Einwohner, besteht vorwiegend aus Deutschen, Rumänen
und ca. zehn Familien griechisch-orthodoxer Armenier,
die Handel und Viehzucht treiben. Gurahumora ist ein
Luftcurort mit ziemlicher Frequenz. Hier ist der Sitz
einer Bezirkshauptmannschaft und eines Bezirksgerichts.

H l i b o k a,  rumän. Hliboca, ruthen. Hliboka. Der
Name deutet auf die tiefe Lage der Ortschaft hin (Hliboka
= tief). Hliboka dürfte eine der ältesten, wenn nicht die

älteste Ansiedelung der Bukowina sein, die ihren Mittelpunkt
im sogenannten Zamczyszcze (d. h. Befestigung) hatte.
Zamczyszcze, das an der Waldlisiére liegt, soll nach
Ausspruch von Fachmännern (Gustos Szombathy) bereits
2000 Jahre vor Christi Geburt eine Ansiedelung gewesen
sein. Auf das hohe Alter derselben weisen die um Hliboka
zerstreuten Hünengräber (Tumuli), von der Bevölkerung
Tatarenhügel genannt, hin. Diese Gräber, gegen hundert
an der Zahl, die dem ersten Jahrhundert unserer
Zeitrechnung, also der römischen Zeit angehören, liegen
vorherrschend östlich von Hliboka. Ueberdies finden sich
in der Nähe des Ortes Urnen mit calcinirten, Knochen, Töpfe



³ç îáãîð³ëèìè ê³ñòêàìè, ¿æåþ ³ íàïîÿìè ç íåîë³òè÷íî-
ãî ïåð³îäó (íîâîãî êàì’ÿíîãî â³êó).  Çåìëÿí³ âàëè ³
óêð³ïëåííÿ (Çàì÷èùå), ùî çíàõîäÿòüñÿ ïîáëèçó
ì³ñòå÷êà, ìîæóòü ïîõîäèòè ïðèíàéìí³ ç ï³ñëÿðèìñü-
êîãî ïåð³îäó.  Ãë³áîêà çãàäóºòüñÿ âæå â ãðàìîò³ â³ä
1438 ðîêó.  Íà ×îðíîìó ëóç³, ùî íåäàëåêî â³ä öüî-
ãî íàñåëåíîãî ïóíêòó, ìîëäàâàíè ï³ä ïðîâîäîì Øòå-
ôàíà Âåëèêîãî äàëè á³é ïîëÿêàì, î÷îëþâàíèì êî-
ðîëåì ßíîì Îëüáðàõòîì, ó ÿêîìó îñòàíí³ áóëè ðîç-
áèò³, à ¿õíº â³éñüêî ìàéæå ö³ëêîì çíèùåíå. 1359
òóò òàêîæ çàçíàâ íèù³âíî¿ ïîðàçêè â³ä ìîëäàâàí
ïîëüñüêèé êîðîëü Êàçèìèð Âåëèêèé.

Ãë³áîêà ðîçòàøîâàíà íà âîäîä³ëüíîìó õðåáò³ ì³æ Ñå-
ðåòîì ³ Ïðóòîì ó òîìó ì³ñö³, äå ñàìå äîëèíà Äåðåëóé
âèõîäèòü ç ãëèáîêî¿ çàïàäèíè.  Ïîâ³òîâà äîðîãà Òàðàøà-
íè—Ñòîðîæèíåöü âåäå ÷åðåç íàñåëåíèé ïóíêò, ÿêèé º
çàë³çíè÷íèì âóçëîì, îñê³ëüêè çâ³äñè â³ä ãîëîâíî¿ ë³í³¿
â³äãàëóæóþòüñÿ ì³ñöåâ³ â³òêè íà Áåðãîìåò, ×óäèí ³ Ñå-
ðåò.  Íàñåëåííÿ öüîãî ì³ñòå÷êà — (1890) 3825 æèòåë³â,
ïåðåâàæíî ðóñèíè, à òàêîæ òðîõè í³ìö³ ³ ñëîâàêè, çð³äêà
ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ òîðã³âëåþ, çåìëåðîáñòâîì ³ òâà-
ðèííèöòâîì.  Ó Ãë³áîê³é çíàõîäèòüñÿ ´óðàëüíÿ, ùî îá-
ëàäíàíà çà îñòàíí³ì ñëîâîì òåõí³êè.

 Ê à ÷ è ê à, í³ì. Kaczyka, ðóì. Cacică, íàïåâíî,
â³ä âèñîêîãî õðåáòà, ãîðè ³ ñòðóìêà Êà÷èêà; îäíàê
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÷àñòèíà íàñåëåííÿ ââà-
æàº, ùî íàçâà ïîõîäèòü
â³ä ìàëîðîñ³éñüêîãî ñëî-
âà  êà÷êà, òîìó ùî òóò
êîëèñü âîäèëîñü áàãàòî
êà÷îê.  Íà ÷àñ îêóïàö³¿
Áóêîâèíè Àâñòð³ºþ öüîãî
íàñåëåíîãî ïóíêòó íå ³ñíó-
âàëî.  Çàâäÿêè ïðîáíîìó
ðîçâ³äóâàëüíîìó áóð³ííþ
ã³ðíè÷èì ñóáñòàíòîì Ïî-
ëåì Ãîôìàíîì 1791 ðîêó
âèÿâëåí³ ïîòóæí³ ñîëÿí³

(Amphula) mit Speisen und Getränken aus der neolitischen
Periode (jüngere Steinzeit). — Die in der Nähe des Ortes
befindlichen Wälle und Befestigungen (Zamczyszcze)
dürften jedenfalls aus nachrömischer Zeit herrühren. In
einer Urkunde des Jahres 1438 wird Hliboka bereits
genannt. Auf der schwarzen Alm unfern dieses Ortes
lieferten die Moldauer unter Stefan dem Grossen den
Polen unter König Johann Albrecht eine Schlacht, in
welcher die letzteren vollständig geschlagen und ihr Heer
fast vernichtet wurde. 1359 erlitt hier auch Kazimir
der Grosse, König von Polen, eine schwere Niederlage
durch die Moldauer.

Hliboka liegt auf dem wasserscheidenden Rücken
zwischen Sereth und Pruth dort, wo selber vom Derehlui-
Thale aus die tiefste Senke erleidet. Die Bezirksstrasse
Terescheny—Storożynetz führt durch den Ort, der
Eisenbahnknotenpunkt ist, indem von hier die Localbahn
nach Berhometh, Czudyn und Sereth von der Hauptlinie
abzweigt. Die Bevölkerung dieses Ortes, (1890) 3825
Einwohner, vorwiegend Ruthenen, sowie einige Deutsche
und Slowaken, selten Rumänen, treibt Handel, Viehzucht
und Ackerbau. In Hliboka befindet sich eine nach
neuestem Muster eingerichtete Branntweinbrennerei.

K a c z y k a,  rumän. Cacică, ruthen. Kaczyka,
wahrscheinlich vom hohen Rücken, Berge und Bache Cacica;
ein Theil der Bevölkerung
hingegen glaubt, dass die
Benennung vom klein-
russischen Worte Kaczka =
Ente herrührt, da hier einst
viele Enten lebten. Zur Zeit der
Occupation des Landes durch
Oesterreich bestand der Ort
noch nicht. Durch probeweise
Schürfungen wurde hier ein
mächtiges Salzflötz im Jahre
1791 vom Berggerichts-
Substituten Paul Hoffmann
aufgedeckt und ein Bergwerk angelegt, um welches sich
der Ort bildete. Kaczyka liegt unfern der Mündung des
Blendeţ-Baches in den Solonec-Bach, an einem kleinen
Bächlein im Thale Kaczyka. In die Reichsstrasse Wikow—
Gurahumora münden hier die Bezirksstrassen Suczawa—
Ludihumora—Kaczyka und Radautz—Kaczyka ein. Auch
liegt der Ort an der Localbahn Hatna—Kimpolung, die hier
mit einer mächtigen Serpentine zur Passhöhe Strigoia

ïëàñòè ³ çàêëàäåíî øàõòó, íàâêîëî ÿêî¿ óòâîðèëîñÿ
ì³ñòå÷êî. Êà÷èêà ðîçòàøîâàíà íåäàëåêî â³ä âïàä³ííÿ
ó Ñîëîíåöü ñòðóìêà Áëåíäåöü, ïîðó÷ ìàëåíüêîãî ïî-
ò³÷êà â äîëèí³ Êà÷èêà.  Íà çàãàëüíîäåðæàâíèé øëÿõ
Â³ê³â—¥óðà-Ãóìîðà òóò âèõîäÿòü ïîâ³òîâ³ äîðîãè Ñó-
÷àâà—Ëþäè-Ãóìîðà—Êà÷èêà ³ Ðàä³âö³—Êà÷èêà.
Ì³ñòå÷êî çíàõîäèòüñÿ òàêîæ ïîðó÷ ì³ñöåâî¿ çàë³çíèö³
Ãàòíà—Ê³ìïîëóí´, ÿêà ï³äí³ìàºòüñÿ òóò äóæå âåëè-
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êèì ñåðïàíòèíîì äî íàéâèùî¿ òî÷êè Ñòð³´î¿. Íàñå-
ëåííÿ — 1572 æèòåë³ — ñêëàäàºòüñÿ ç ðóìóí³â, ðó-
ñèí³â, í³ìö³â ³ ñëîâàê³â, ÿê³ ïîñåëÿëèñÿ òóò ç 1791
ðîêó.  Îñíîâíå çàíÿòòÿ — òâàðèííèöòâî ³ ë³ñîâ³ ðîáî-
òè;  5 â³äñîòê³â íàñåëåííÿ æèâå çàâäÿêè ñîëÿíèì êî-
ïàëüíÿì ³ ñîëåâàðíÿì. Òîðã³âëÿ íåçíà÷íà.  Á³ëÿ Êà-
÷èêè âèÿâëåí³ çíàõ³äêè íîâîãî êàì’ÿíîãî â³êó.

Ê ³ ö ì à í ü, í³ì. Kotzman, ðóì. Cozmani0, —
òîðãîâå ì³ñòå÷êî.  Âïåðøå äîêóìåíòàëüíî  çãàäà-
íèé íàñåëåíèé ïóíêò ó äàð÷³é ãðàìîò³ Øòåôàíà Âå-

ëèêîãî â³ä 1503 ðîêó11. Çà äîêòîðîì Äàí³åëåì Âå-
ðåíêîþ, íàçâà «Cozmani0» ïðàâäîïîä³áíî º ïîõ³äíîþ
â³ä ñëîâà «Êîñüìà» àáî «Êîçüìà»; ³ íàâïàêè, çà ïå-
ðåêàçîì, ÿêèé øèðîêî ðîçïîâñþäæåíèé ñåðåä íàñå-
ëåííÿ Ê³öìàíÿ, ì³ñöåâ³ñòü ìàëà îòðèìàòè íàçâó
«Ê³öìàíü» íà ñïîãàä ïðî ä³â÷èíó íà ³ì’ÿ Ê³öà Àïî-
ñòîëþê12, ÿêà, âòîïèâøè òóðêà, çâ³ëüíèëà ì³ñòå÷êî
â³ä òóðåöüêîãî ïàíóâàííÿ.  Òîíó÷è ó ÷àí³, òóðîê,
ÿêèé êîõàâ ä³â÷èíó, êëèêàâ: «Ê³öà ìàíº!».  Íà ïà-
ì’ÿòü ïðî öåé åï³çîä ùå òåïåð ó ãðîìàäñüê³é óïðàâ³
çáåð³ãàºòüñÿ êàðòèíà, íà ÿê³é çîáðàæåíà Ê³öà ³ ïî-
òîïàþ÷èé òóðîê, äàòîâàíà 1798 ðîêîì (íàïåâíî,
îíîâëåíà) ç íàïèñîì: «Â³÷íàÿ ïàì’ÿòü òîá³ íàéÿñ-
í³éøà öàðèöå ³ òâî¿ì íàñë³äíèêàì çà áóêîâèíñüêó
ñâîáîäó». Ñïî÷àòêó ñåëî Ê³öìàíü áóëî âëàñí³ñòþ ðà-
ä³âåöüêîãî ºïèñêîïñòâà.

Ê³öìàíü ëåæèòü íà ïðàâîìó áåðåç³ ñòðóìêà Ñî-
âèöÿ, ÿêèé óòâîðþº òóò äåê³ëüêà ñòàâê³â, ³ ìàº íà-
ñåëåííÿ (1890) 4702 äóø³.  Äîì³íóþ÷îþ ðîçìîâíîþ

aufsteigt. Die Bevölkerung, 1572 Einwohner, besteht aus
Rumänen, Ruthenen, Deutschen und Slowaken, welche seit
dem Jahre 1791 sich hier niederliessen. Hauptbeschäftigung
ist Viehzucht und Waldarbeit; fünf Procent der Bevölkerung
leben vom Bergwerk und der Saline. Der Handel ist gering.
Bei Kaczyka wurden Funde aus der jüngeren Steinzeit
gemacht.

K o t z m a n,  rumän. Cozmani0, ruthen. Kicman, ist
eine Marktgemeinde. Urkundlich erscheint der Ort in einer
Schenkungsurkunde Stefans des Grossen das erste mal im

Jahre 1503 genannt11. Nach Dr. Daniel Werenka soll der
Name «Cozmani0» von «Cosma» oder «Cozma» abgeleitet
sein; nach einer Sage hingegen, die unter der Bevölkerung
Kotzmans allgemein verbreitet ist, soll die Ortschaft den
Namen «Kitzman» zur Erinnerung an ein Mädchen Namens
Kitza Apostoliuk12, die durch Ertränken eines Türken den
Ort von der Türkenherrschaft befreite, erhalten haben. Beim
Ertrinken in einem Bottich soll dieser Türke, der das
Mädchen liebte, «Kitza manie!» gerufen haben. Zur
Erinnerung an diese Episode wird noch heute im
Gemeindeamte ein Bild aufbewahrt, das die Jahreszahl 1798
(wahrscheinlich erneuert) und die Aufschrift «Wicznaja
pamiat tobi najjasnijsza Caryce i twojim naslidnykam za
bukowynsku swobodu» trägt und die Kitza und den
ertränkten Türken darstellt. Ursprünglich war das Dorf
Cozmani0 Eigenthutn des Bisthums Radautz.

Kotzman liegt am rechten Ufer des Sowica-Baches, der
hier mehrere Teiche bildet, und hat eine Einwohnerzahl
von (1890) 4702 Seelen. Die vorherrschende



áåðãà = ïî-ðîñ³éñüêè Ñàäàãóðñüêîãî13, ÿêèé çàñíóâàâ
òóò ìîíåòíèé äâ³ð (1770). Êîëèñü, ÿê í³ìåöüêå ïîñå-
ëåííÿ, ì³ñòå÷êî çâàëîñÿ ¥àðòåíáåð´, àëå òåïåð öÿ íà-
çâà â³ä³éøëà â íåáóòòÿ. Ïîáëèçó íàñåëåíîãî ïóíêòó
ùå ç òóðåöüêèõ ÷àñ³â çíàõîäÿòüñÿ ñòàðîäàâí³é õðåñò ³
ñòàð³ çåìëÿí³ óêð³ïëåííÿ. Êîëèñü Ñàäà´óðà (êðàùå ñêà-
çàòè ¥àðòåíáåð´) áóëà êâ³òó÷èì ì³ñòå÷êîì, ïðîòå ï³ñëÿ
çàêðèòòÿ ìîíåòíîãî äâîðó çàíåïàëà ³ ç³éøëà äî ïåðå-
ñ³÷íîãî íàñåëåíîãî ïóíêòó. Í³ìåöüê³ êîëîí³ñòè, ÿê³ áóëî
ïîñåëèëèñÿ òóò, âè¿õàëè çâ³äñè ³ ò³ëüêè çíà÷íî ï³çí³øå,
1818 ðîêó, ì³ñòå÷êî ïåðåòâîðèëîñÿ íà òîðãîâó ãðîìàäó.

Ñàäà´óðà — çíà÷íèé íàñåëåíèé ïóíêò ³ç áðóä-
íèìè, áåçëàäíèìè âóëè÷êàìè — ðîçòàøîâàíà íà
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ìîâîþ º ðóñèíñüêà.   Ê³öìàíü — çíà÷íèé íàñåëå-
íèé ïóíêò, ùî çíàõîäèòüñÿ á³ëÿ ì³ñöåâî¿ çàë³çíèö³
Ëóæàíè—Çàë³ùèêè ³ ïåðåòèíàºòüñÿ çàãàëüíîäåð-
æàâíèì øëÿõîì Çàë³ùèêè—×åðí³âö³, íà ÿêèé âè-
õîäÿòü ïîâ³òîâ³ äîðîãè Íåïîëîê³âö³—Ê³öìàíü ³ Áåð-
ãîìåò í.[àä] Ï.[ðóòîì]—Ê³öìàíü.  Ì³ñòå÷êî — îñå-
ðåäîê ïîâ³òîâîãî óïðàâë³ííÿ ³ ïîâ³òîâîãî ñóäó.  Ïî-
áëèçó, íà ñòðóìêó Ñîâèöÿ, ñòâîðåí³ âåëèê³ ñòàâêè
äëÿ øòó÷íîãî ðîçâåäåííÿ ðèáè.  Ó ïðàâîñëàâí³é ïà-
ðàô³ÿëüí³é öåðêâ³ Ê³öìàíÿ çíàõîäèòüñÿ ñòàðîâèí-
íèé äçâ³í, ïîäàðîâàíèé ó ÕVII ñò. áîÿðèíîì ¥³êîþ
íà ïàì’ÿòü ïðî ïîìåðëó äî÷êó, ÿêîìó ïðèïèñóþòü
ð³çí³ ÷óäîä³éí³ âëàñòèâîñò³.  Ó Ê³öìàí³ çíàéäåí³
óëàìêè êàì’ÿíèõ ñîêèð, áðîíçîâèõ ïðåäìåò³â ³
ñð³áíèõ ïðèêðàñ, îñòàíí³ ç äâîõ íàëåæàòü äî ñòàðî-
ãî ïåð³îäó çàë³çíî¿ äîáè.

Ñ à ä à ´ ó ð à  [Ñ à ä ã î ð à,  òåïåð îá’ºäí. ç
×åðí³âöÿìè], í³ì. Sadagóra, ðóì. Sadgura, îäåðæàëà
ñâîþ íàçâó â³ä ðîñ³éñüêîãî ãåíåðàëà Ïåòðà Ãàðòåí-

Umgangssprache ist die ruthenische. Kotzman ist ein
Massenort, der an der Localbahnlinie Lużan—Zaleszczyki
liegt und von der Reichsstrasse Zaleszczyki—Czernowitz
durchzogen wird, in die die Bezirksstrassen Nepolokoutz—
Kotzman und Berhometh a. P.—Kotzman einmünden. Der
Ort ist Sitz einer Bezirkshauptmannschaft und eines
Bezirksgerichtes. In der Nähe, am Sowica-Bach, würden
grosse Teiche für künstliche Fischzucht angelegt. In der
griechischorthodoxen Pfarrkirche zu Kotzman befindet sich
eine alterthümliche Glocke, die im 17. Jahrhundert von
einem Bojaren Ghyka zum Andenken an seine verstorbene
Tochter gespendet wurde und der verschiedene
wunderthätige Eigenschaften zugeschrieben werden. In
Kotzman wurden Bruchstücke von Steinbeilen, Bronze-
gegenstände und Silberschmuckgegenstände, letztere der
älteren Eisenzeit angehörend, gefunden.

S a d a g ó r a,  rumän. Sadgura, ruthen. Sadagura, hat
seinen Namen nach dem russischen General Peter Gartenberg
= russisch Sadagursky13, der hier eine Münzstätte (1770)

errichtete, erhalten. Einst, als deutsche Ansiedelung, hiess
der Ort Gartenberg, welcher Name jedoch in Vergessenheit
gerieth. In der Nähe des Ortes befindet sich ein altes, aus
der Türkenzeit stammendes Kreuz und alte Verschanzungen.
Ursprünglich war Sadagóra (besser gesagt Gartenberg) ein
blühendes Städtchen, das jedoch nach Auflösung, der
Münzstätte einging und zu einem unbedeutenden Orte
herabsank. Die deutschen Colonisten, die sich hier
niedergelassen hatten, wanderten wieder aus, und erst
später, im Jahre 1818, schwang sich der Ort zu einer
Marktgemeinde auf.

Sadagóra, ein Massenort mit schmutzigen,
unregelmässigen Gässchen, liegt am rechten Ufer des
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ïðàâîìó áåðåç³ ïîòîêó Ìîøê³â ³ ïåðåòèíàºòüñÿ äâîìà
äîðîãàìè é çàë³çíè÷íîþ ë³í³ºþ ×åðí³âö³—Íîâîñåëè-
öÿ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 4816 äóø, ïåðåâàæíî ºâðå¿
— çàéìàºòüñÿ æâàâîþ òîðã³âëåþ ³ äð³áíèìè ðåìåñëà-
ìè.  Âèçíà÷í³ ïàì’ÿòêè Ñàäà´óðè — òåìïëü ³ æèòëî
÷óäîä³éíîãî ðàáèíà; ó ïåðøîìó çíàõîäèòüñÿ ö³ííà çà-
â³ñà, ïðèêðàøåíà ð³äê³ñíèì êîøòîâíèì êàì³ííÿì.
Íàéçíà÷í³øèìè áóä³âëÿìè ì³ñòå÷êà, ðàçîì ç ïðàâî-
ñëàâíèì ³ ðèìî-êàòîëèöüêèì õðàìàìè òà ³óäåéñüêèì
òåìïëåì, º ïàëàö ïîì³ùèêà áàðîíà Ìóñòàöè.  Ñàäà´ó-
ðà — ì³ñöåïåðåáóâàííÿ ïîâ³òîâîãî ñóäó.

Ñ î ë ê à, í³ì. Solka, ðóì. Solca, çà Âåðåíêîþ,
íàçâàíà â³ä ñòðóìêà Ñîëêà; çã³äíî ç ïåðåêàçîì, öåé
ïîò³ê ³ íàñåëåíèé ïóíêò ìîãëè îòðèìàòè íàçâó â³ä

ñëîâà ñîëà = ðoïa; òóò ñïðàâä³ çíàõîäÿòüñÿ ÷îòèðè
ñîëÿíèõ äæåðåëà. 1630 òóò áóâ ïîáóäîâàíèé ìîíàñ-
òèð, ÿêèé òåïåð çàíåïàëèé; öåðêâà, ÿêó íàñåëåííÿ
íàçèâàº Ñîëêà÷ü-ìîíàñòèð, ñëóæèòü ïàðàô³ÿëüíèì
õðàìîì. Ìîíàñòèð ìàº ï³äçåìí³ õîäè, â ÿêèõ ï³ñëÿ
òîãî, ÿê â³í áóâ çðóéíîâàíèé òàòàðàìè òà êîçàêàìè
³ áàãàòî ðîê³â ñòîÿâ ðó¿íîþ, çàìåøêóâàâ, çã³äíî ç
ïåðåêàçîì, îòàìàí îïðèøê³â Äàð³é.  Íàâêîëî ìîíà-
ñòèðÿ ïîñåëèëèñÿ öèãàíè, ðóìóíè,  à ï³çí³øå — ìà-
ëîðîñè, ìàçóðè òà í³ìö³, ³ òàêèì ÷èíîì âèíèêëà
òåïåð³øíÿ Ñîëêà.  Íà ï³âäåíü â³ä Ñîëêè çíàõîäÿòü-
ñÿ ñêåë³ «Piatra mojerilor» (Æ³íî÷³ ñêåë³), äå ï³ä
÷àñ òàòàðñüêèõ íàá³ã³â ïåðåõîâóâàëèñÿ æ³íêè.  Íà
ï³âäåííîìó çàõîä³ â³ä Ñîëêè ñòî¿òü ãîðà, ùî íàçâà-
íà «Dealu Voda» [Äÿëó Âîäà], äå í³áèòî çóïèíÿâñÿ
êíÿçü Øòåôàí Âåëèêèé.

Ñîëêà ðîçòàøîâàíà á³ëÿ ñòðóìêà Ñîëêà ³ çàãàëüíî-
äåðæàâíîãî øëÿõó Â³ê³â—¥óðà-Ãóìîðà (çàêðèòèé

Moszkow-Baches und wird von zwei Strassen und der
Bahnlinie Czernowitz—Nowoselitza durchzogen. Die
Bevölkerung, (1890) 4816 Seelen, vorwiegend Israeliten,
treibt lebhaften Handel und Kleingewerbe. Sehenswerth ist
in Sadagóra der Tempel und die Wohnung des Wunderrabbi;
im ersteren befindet sich ein kostbarer, mit seltenen
Edelsteinen geschmückter Vorhang. Nebst der griechisch-
orthodoxen und römisch-katholischen Kirche und des
israelitischen Tempels ist das Schloss des Gutsherrn Baron
Mustatza der bedeutendste Bau des Ortes. Saclagóra ist der
Sitz eines Bezirksgerichts.

S o l k a, rumän. Solca, ruthen. Solka, nach Werenka
vom Bache Solca benannt; der Tradition nach soll dieser
Bach und der Ort seinen Namen vom Worte Sola = Salzsoole

erhalten haben; factisch befinden sich hier vier Salzquellen.
1630 wurde hier ein Kloster erbaut, das jetzt verfallen ist;
die Kirche aber, von der Bevölkerung Solcaci-Kloster
genannt, dient heute als Pfarrkirche. Das Kloster hat
unterirdische Gänge, wurde von den Tataren und Kosaken
zerstört und stand viele Jahre als Ruine, in welcher der
Sage nach der Räuberhauptmann  Dari  gehaust  haben
soll. Um das Kloster siedelten sich Zigeuner, Rumänen,
später Kleinrussen, Mazuren und Deutsche an, und es
entstand auf diese Weise das heutige Solka. Südlich von
Solka befindet sich ein Felsen «Piatra mojerilor»
(Weiberfelsen), wo sich die Weiber von Solka während der
Invasion durch die Tataren verborgen gehalten haben.
Südwestlich befindet sich ein Berg, «Dealu Voda» genannt,
woselbst sich Fürst Stefan der Grosse aufgehalten haben
soll.

Solka liegt am Solka-Bache und an der Reichsstrasse
Wikow—Gurahumora (verdeckte Karpathenstrasse).



Êàðïàòñüêèé øëÿõ). Çàâäÿêè ñâîºìó çðó÷íîìó ðîç-
òàøóâàííþ (ç òðüîõ ñòîð³í ë³ñèñò³ âåðøèíè) ì³ñòå÷êî
ìàº íàäçâè÷àéíî ì’ÿêèé êë³ìàò ç ÷óäîâèì âïëèâîì
íà ëåãåíåâ³ çàõâîðþâàííÿ ³ ç 1866 ðîêó â³äâ³äóâàíå
ÿê êë³ìàòè÷íèé êóðîðò. Òóò çíàõîäÿòüñÿ äâà ñàíà-
òîð³¿, ùî îáëàäíàí³ çà íàéñó÷àñí³øèìè âèìîãàìè.
Íàñåëåííÿ — (1890) 2313 äóø — ñêëàäàºòüñÿ çäå-
á³ëüøîãî ç ðóìóí³â, êð³ì òîãî í³ìö³â ³ ñëîâàê³â.
Îñíîâíå çàíÿòòÿ — òâàðèííèöòâî ³ çåìëåðîáñòâî;
òîðã³âëÿ íåçíà÷íà. Âë³òêó êóðîðò äîñèòü ÷àñòî
â³äâ³äóâàíèé (áóâàº äî 500 ãîñòåé). Ñîëêà — ì³ñöå-
ïåðåáóâàííÿ ïîâ³òîâîãî ñóäó. Òóò òàêîæ çíàõîäèòü-
ñÿ ïàðîâà ë³ñîïèëüíÿ ç äâîìà ïèëîðàìàìè.

Ñ ò à í ³ â ö ³  Í è æ í ³  í³ì. Stanestie (Unter-),
am Czermosz, ðóì. Staneștii-de-jos.  Íàçâà ïîõîäèòü
â³ä  Stan = Ñòåôàí.   Á³ëÿ Ñòàí³âö³â çíàõîäèòüñÿ
áàãàòî ìîãèëüíèê³â (êóðãàí³â), êîòð³ ñâ³ä÷àòü ïðî
³ñíóâàííÿ ñòàðîäàâüî¿ êîëîí³¿.  Òàì æå, î÷åâèäíî,
ïðîæèâàëè êîëèñü òàòàðè.  Íèæí³ Ñòàí³âö³ ðîçòà-
øîâàí³ á³ëÿ ñòðóìêà Áðóñíèöÿ ³ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè
Çåëåí³â—Æàäîâà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 2996 äóø,
í³ìö³ ³ ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ òîðã³âëåþ, çåìëåðîá-
ñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì. Ì³ñòå÷êî º îñ³äêîì ïîâ³òî-
âîãî ñóäó ³ ìàº ãóðàëüíþ.

Ñ ò î ð î æ è í å ö ü, í³ì. Storożynetz, ðóì.
Storojineţ, çà Âåðåíêîþ, â³ä ìàëîðóñüêîãî ñëîâà ñòî-
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Infolge seiner geschützten Lage (von drei Seiten
bewaldete Höhen) hat der Ort ein wunderbar mildes Klima
von vorzüglicher Einwirkung bei Lungenleidenden, und
ist bereits seit 1866 als klimatischer Curort gesucht. Es
befinden sich hier zwei Sanatorien nach den modernsten
Anforderungen eingerichtet. Die Bevölkerung, (1890)
2313 Seelen, besteht zum grössten Theil aus Rumänen,
dann Deutschen und Slowaken. Hauptbeschäftigung ist
Viehzucht und Ackerbau; der Handel ist gering. Im
Sommer ist dieser Kurort ziemlich frequentirt (bis
500 Gäste). Solka ist Sitz eines Bezirksgerichts. Hier
befindet sich auch eine Dampfbrettsäge mit zwei
Gattern.

S t a n e s t i e  (U n t e r-),  am  C z e r m o s z,  rumän.
Stanești0-de-jos, ruthen. Staniwci-neżni. Der Name kommt
von Stan = Stefan. Bei Stanestie findet man allenthalben
Hünengräber (Tumuli), die bekunden, dass hier eine uralte
Colonie existirte. Daselbst sollen einst Tataren gehaust
haben.

Unter-Stanestie liegt am Brusnitza-Bache und an der
Bezirksstrasse Zeleneu-¿adowa. Die Bevölkerung, (1890)
2996 Seelen, Deutsche und Ruthenen, treiben Handel,
Ackerbau und Viehzucht. Der Ort ist der Sitz eines
Bezirksgerichts und hat eine Branntweinbrennerei.

S t o r o ż y n e t z,  rumän. Storojineţ, ruthen.
Storożynetz, nach Werenka vom kleinrussischen Worte

Storoż = Wächter. Hier dürfte einst ein Posten zur
Ueberwachung des Sereth gestanden haben, daher der Name.
In der Bevölkerung besteht die Tradition, dass vor

ðîæ = âàðòîâèé.  Òóò êîëèñü ì³ã çíàõîäèòèñÿ ïóíêò
êîíòðîëþ çà Ñåðåòîì, çâ³äñè é íàçâà.  Ñåðåä íàñå-
ëåííÿ ïîáóòóº ïåðåêàç, ùî ê³ëüêà ñòîë³òü òîìó ³ç
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Ñåìèãîðîäó ïðèáóâ ïåðåñåëåíåöü íà ³ì’ÿ Ñòîðîæ,
â³ä ÿêîãî ïîñåëåííÿ áóëî íàçâàíå  Ñòîðîæèíåöü.
Çãàäêà ïðî öåé íàñåëåíèé ïóíêò ì³ñòèòüñÿ ó ãðàìîò³
â³ä 1448 ðîêó.  Ñòîðîæèíåöü ëåæèòü íà ë³âîìó áåðåç³
Ñåðåòó, á³ëÿ ì³ñöåâî¿ çàë³çíèö³ Ãë³áîêà—Áåðãîìåò. Òàì
æå ñõîäÿòüñÿ ï’ÿòü øëÿõ³â, à ñàìå: ïîâ³òîâ³ äîðîãè
Ñòîðîæèíåöü—×åðí³âö³, Ñòîðîæèíåöü—Ãë³áîêà ³ Ñòî-
ðîæèíåöü—Æàäîâà, à òàêîæ çàãàëüíîäåðæàâíèé øëÿõ
Ñíÿòèí—Ãëèíèöÿ—Ñòîðîæèíåöü—×óäèí ç ïðîäîâ-
æåííÿì äî ¥óðà-Ãóìîðè.

Íàñåëåííÿ — (1890) 5674 äóø³, í³ìö³, ðóìóíè ³
íåáàãàòî ðóñèí³â — çàéìàºòüñÿ òîðã³âëåþ, ðåìåñëà-
ìè, òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.  Ñòîðîæèíåöü
ìàº ãóðàëüíþ ³ âîäÿíó ë³ñîïèëüíþ ç äâîìà ïèëîðà-
ìàìè.  Íàéçíà÷í³ø³ áóä³âë³ — ïðàâîñëàâíèé ³ ðèìî-
êàòîëèöüêèé õðàìè, ïàëàö ïîì³ùèêà Ôëîíäîðà, íî-
âèé ãîòåëü «Öåíòðàëüíèé», áóäèíîê Êðåäèòíîãî áàí-
êó òà ³óäåéñüêèé òåìïëü.

×åðåç ð³÷êó Ñåðåò âåäå äåðåâ’ÿíèé ì³ñò. Ñòîðîæè-
íåöü (çàë³çíè÷íà ñòàíö³ÿ) — ì³ñöåïåðåáóâàííÿ ïîâ³òî-
âîãî óïðàâë³ííÿ ³ ïîâ³òîâîãî ñóäó; òóò çíàõîäÿòüñÿ òà-
êîæ äâ³ íàðîäí³ øêîëè ³ êîøèêàðñüêà øêîëà.

Â à ì à, í³ì. Wama, ðóì. Vama. Öÿ íàçâà ïîõî-
äèòü â³ä ðóìóíñüêîãî vama = ìèòíèé áàð’ºð. Òóò
êîëèñü çíàõîäèâñÿ ìèòíèé ïóíêò, ÿêèé íà ïåðøèõ
ïîðàõ íàëåæàâ äî òåðèòîð³¿ Ìîëäàâèö³ ³ íàçèâàâñÿ
«Ìîëäàâèöÿ-Âàìà». Öå ì³ñòå÷êî çãàäóºòüñÿ âæå ó
ãðàìîò³ â³ä 1408 ðîêó. Ïîáëèçó Âàìè çíàõîäèòüñÿ
ïàì’ÿòíèê, íàçâàíèé Stîlpul-Vodi [Ñòèëïóë-Âîäå],
ÿêèé çáóäóâàâ êíÿçü Ì³õàéëî Ðàêîâ³öà [Ðàêîâ³öå]
íà ïàì’ÿòü ïðî ñâî¿ áèòâè ó Ñåìèãîðîä³ ³ ïåðåõ³ä òóäè
÷åðåç [ñ³äëîâèíó] Ìåñòèêàíåøòè ³ [äîëèíó] Ñóõó.

Âàìà ëåæèòü á³ëÿ âïàä³ííÿ Ìîëäàâèö³ ó Ìîëäàâó
³ ïîðó÷ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó ¥óðà-Ãóìîðà—
Ê³ìïîëóí´. Òóò äîðîãà â³äãàëóæóºòüñÿ äî Ðóñêî¿- ³ Âàò-
ðè-Ìîëäàâèö³.  Âàìà — ñòàíö³ÿ  ì³ñöåâî¿ çàë³çíèö³
Ãàòíà—Ê³ìïîëóí´ ç â³òêîþ äî Ðóñêî¿ Ìîëäàâèö³. Íà-
ñåëåííÿ — (1890) 3582 äóø³, ïåðåâàæíî ðóìóíè ³ íå-
áàãàòî í³ìö³â — çàéìàºòüñÿ òîðã³âëåþ, ñêîòàðñòâîì ³
â³â÷àðñòâîì. Öå ì³ñòå÷êî âàæëèâå, íàñàìïåðåä, ÿê íà-
âàíòàæóâàëüíèé ïóíêò, çîêðåìà äîùîê ³ ðåçîíàíñíî¿
äåðåâèíè14. Íà ïðèñ³ëêó Ìîë³ò, ùî íàëåæèòü äî Âàìè,
çíàõîäèòüñÿ äåðåâî-ðåçîíàíñíà ôàáðèêà. Òóò òàêîæ ðîç-
òàøîâàí³ ìåòàëóðã³éíèé ìîëîò [çàë³çîðîáíèé çàâîä] ³
äîìåííà ï³÷, ÿê³, îäíàê, òåïåð íå ä³þòü. Äî Âàìè íàëå-
æèòü í³ìåöüêà êîëîí³ÿ Àéçåíàâ [Àéçåíàó] ³ Ïðèñàêà (â³ä

Jahrhunderten ein Mann aus Siebenbürgen einwanderte,
der Storoj hiess, nach welchem die Ansiedelung Storojineţ
benannt wurde. In einer Urkunde aus dem Jahre 1448 wird
dieses Ortes Erwähnung gethan. Storożynetz liegt am linken
Serethufer und an der Localbahn Hliboka-Berhometh.
Daselbsţ knoten sich fünf Strassenzüge, und zwar die
Bezirksstrassen Czernowitz — Storożynetz, Hliboka —
Storożynetz und żadowa-Storożynetz, sowie die Reichss-
trasse Sniatyn—Hlinitza—Storożynetz—Czudyn in der
Fortsetzung bis Gurahumora.

Die Bevölkerung, (1890) 5674 Seelen, Deutsche,
Rumänen und wenig Ruthenen, treibt Handel, Gewerbe,
Viehzucht und Ackerbau. Storożynetz hat eine
Branntweinbrennerei und eine Wassersägemühle mit zwei
Gattern. Bedeutendere Bauten sind die griechisch-orthodoxe
und die römisch-katholische Kirche, das Schloss des
Gutsbesitzers Flondor, das neue Hotel Central, das Gebäude
des Credit-Instituts und der israelitische Tempel.

Ueber den Serethfluss führt eine Holzbrücke. Storożynetz
(Eisenbahnstation) ist Sitz einer Bezirkshauptmannschaft
und eines Bezirksgerichts; auch befinden sich hier zwei
Volksschulen und eine Korbflechterschule.

W a m a,  rumän. Vama, ruthen. Wama. Dieser Name
kommt vom rumänischen Vama = Zollschranke. Hier war
einst eine Zollstätte, die ursprünglich zum Gebiete
Moldawitza gehörte und «Moldawitza-Wama» hiess. In einer
Urkunde aus dem Jahre 1408 wird dieser Ort bereits
genannt. In der Nähe von Wama befindet sich ein Denk-
stein, «Stîlpul-Vodi» genannt, vom Fürsten Michael
Rakowitza errichtet zur Erinnerung an seine Kämpfe in
Siebenbürgen und an den Marsch dorthin über den Mesti-
kanesti und Suha.

Wama liegt an der Einmündung der Moldawitza in
die Moldawa und an der Reichsstrasse Gurahumora—
Kimpolung. Hier zweigt die Strasse nach Russ- und
Watra-Moldawitza ab. Warna ist Station an der
Localbahnlinie Hatna—Kimpolung mit der Abzweigung
nach Russ-Moldawitza. Die Bevölkerung, (1890) 3582
Seelen, vorwiegend Rumänen und einige Deutsche, treibt
Handel, Vieh- und Schafzucht Dieser Ort ist als
Holzverladestelle, insbesondere von Brettern und
Resonanzholz wichtig. In der zu Wama gehörigen
Attinenz Molit befindet sich eine Resonanzholzfabrik.
Auch ein Eisenhammer und ein Hochofen befanden sich
hier, welche jedoch nicht mehr in Betrieb sind. Zu Wama
gehört die deutsche Colonie Eisenau und Prisaka (von



prisaca = áäæ³ëüíèöòâî). Òóò ïðîæèâàþòü ö³ïñåðè, ïî-
ñåëåí³ 1808 ðîêó Ìàíöîì, êîòðèé  ïîáóäóâàâ òàì æå
ìåòàëóðã³éíèé ìîëîò; âîíè áóëè çàéíÿò³ íà ìàíöîâèõ
øàõòàõ ÿê ã³ðíèêè, îäíàê ñüîãîäí³ çíàõîäÿòü çàðîá³òîê
ïåðåâàæíî ÿê ðîá³òíèêè íà ë³ñîçàãîò³âë³ òà íà ë³ñî-
ïèëüíèõ çàâîäàõ. Àéçåíàâ — çàë³çíè÷íà çóïèíêà ì³ñöå-
âî¿ çàë³çíèö³ Ãàòíà—Ê³ìïîëóí´  — ëåæèòü ïîðó÷ çàãàëü-
íîäåðæàâíîãî øëÿõó ì³æ Âàìîþ ³ Ê³ìïîëóí´îì.

Â à ø ê ³ â ö ³,   í³ì. Waschkoutz am Czeremosz,
ðóì. Vașcăuţi, â³ä ðóñüêîãî ñëîâà ²âàøêî = ²âàí15.
Öåé íàñåëåíèé ïóíêò íàçâàíèé ó ãðàìîò³ â³ä 1430
ðîêó.  Âàøê³âö³ ëåæàòü á³ëÿ ñòðóìêà Ãë³á³÷îê [Ãëè-
áî÷îê] íà ×åðåìîøñüê³é ð³âíèí³ ³ á³ëÿ âèæíèöüêî¿
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çàâäÿêè òîðã³âë³, çåìëåðîáñòâó ³ òâàðèííèöòâó.  Ó
Âàøê³âöÿõ çíàõîäèòüñÿ ïàëàö; òóò òàêîæ ðîçì³ùåí³
ðèíêîâ³ ïàâ³ëüéîíè ³ äâ³ ´óðàëüí³. Òóò ì³ñöåïåðå-
áóâàííÿ ïîâ³òîâîãî ñóäó.  Ïîáëèçó Âàøê³âö³â çíà-
õîäèòüñÿ «Àííèíà ãîðà», ïðî ÿêó ðîçïîâ³äàº ëåãåí-
äà, ùî ï³ä ÷àñ íàïàäó òàòàð³â íà íå¿ âò³êàëà ä³â÷è-
íà íà ³ìÿ Àííà ³ ìîëèëà Áîãà, ùî êðàùå áóòè ïî-
ãëèíóòîþ çåìëåþ, í³æ ïîâåäåíîþ òàòàðàìè ó ïîëîí.
¯¿ ìîëèòâà áóëà ïî÷óòà, ãîðà ðîçêîëîëàñÿ ³ ïðèéíÿ-
ëà äî ñåáå ä³â÷èíó. Ç öüîãî ÷àñó öÿ ãîðà íàçèâàºòü-
ñÿ Àííèíîþ.

Â è æ í è ö ÿ, í³ì. Wiżnitz, ðóì. Vijniţa.  Ïîõî-
äèòü â³ä ðóñüêîãî ñëîâà âèæåé = âèùå ðîçòàøîâà-
íèé16.  Âèæíèöÿ ëåæèòü íà ïðàâîìó áåðåç³ ×åðåìî-
øó, íàâïðîòè ãàëèöüêîãî ì³ñòå÷êà Êóòè á³ëÿ ãèðëà
ñòðóìêà Âèæåíêà.  Â³ä Âèæíèö³ ïîâ³òîâà äîðîãà ÷å-
ðåç äîëèíó Âèæåíêè âåäå âãîðó äî ïåðåâàëó Í³ì÷è÷
³ çâ³äñè äàë³ â äîëèíó ×åðåìîøó.  Ç Âàøê³âöÿìè ³
Áåðãîìåòîì öåé íàñåëåíèé ïóíêò ñïîëó÷åíèé äîá-
ðèìè äîðîãàìè. Âèæíèöÿ — ê³íöåâà ñòàíö³ÿ ì³ñöå-
âî¿ çàë³çíèö³ Íåïîëîê³âö³—Âèæíèöÿ.

Íàñåëåííÿ — (1890) 4730 äóø, ïåðåâàæíî ºâðå¿,
— çàéìàºòüñÿ òîðã³âëåþ ³ ï³äòðèìóº àêòèâíèé çâ’ÿ-

Prisaca = Bienenzucht). Hier wohnen Zipser, die im Jahre
1808 von Manz, der daselbst einen Eisenhammer erbaute,
angesiedelt wurden und die bei den Manz’schen Berg-
werken als Bergleute beschäftigt waren, heute jedoch
vorwiegend als Waldarbeiter und bei den Brettsägen ihren
Erwerb finden. Eisenau ist Eisenbahn-Haltestelle der
Localbahn Hatna—Kimpolung und liegt an der Reichs-
strasse zwischen Warna und Kimpolung.

W a s c h k o u t z  am  C z e r e m o s z,  rumän.
Vașcăuţi, ruthen. Waszkiwci, vom russischen Worte Iwaszko
= Iwan = Johann15. In einer Urkunde aus dem Jahre 1430
wird dieser Ort genannt. Waschkoutz liegt am Hlibiczok-
Bache in der Czeremosz-Ebene und an der Bezirksstrasse

Handel, Ackerbau und Viehzucht. In Waschkoutz befindet
sich ein Schloss; auch Markthallen und zwei Brannt-
weinbrennereien sind hier vorhanden. Hier ist der Sitz eines
Bezirksgerichts. In der Nähe von Waschkoutz befindet sich
ein Berg, «Annyna-hora», von dem die Sage erzählt, dass
zur Zeit des Einfalles der Tataren sich auf demselben ein
Mädchen, Namens Anna, flüchtete und zu Gott betete, lieber
von der Erde verschlungen als von den Tataren in die
Gefangenschaft geschleppt zu werden. Ihr Gebet wurde
erhöht, der Berg spaltete sich und verschlang sie. Seit dieser
Zeit wurde dieser Berg Annyna-hora genannt.

W i ż n i t z,  rumän. Vijniţa, ruthen. Wiżnica, vom
russischen Worte Weżei = das höher Gelegene16. Wiżnitz
liegt am rechten Czeremosz-Ufer, gegenüber dem
galizischen Städtchen Kuty an der Mündung des Wiżenka-
Baches. Von Wi¿nitz führt die Bezirksstrasse durch das
Wiżenka-Thal zum Niemczyc-Passe hinauf und von hier
ins Thal des Czeremosz weiter. Mit Waschkoutz und
Berhometh ist dieser Ort durch gute Strassen verbunden.
Wiżnitz ist Kopfstation der Localbahn Nepolokoutz—
Wiżnitz.

Die Bevölkerung, (1890) 4730 Seelen, vorwiegend
Israeliten, treibt Handel und steht in reger Verbindung

nach Wi¿nitz. In der Nähe
befindet sich die hölzerne
Strassenbrücke über den
Czeremosz nach Załucze in
Galizien. Waschkoutz ist
Station der Eisenbahn
Nepolokoutz-Wi¿nitz. Die
Bevölkerung, 4787 Einwohner,
vorwiegend Ruthenen und
etwas Deutsche, lebt von

ïîâ³òîâî¿ äîðîãè.  Ïîáëè-
çó çíàõîäèòüñÿ äåðåâ’ÿíèé
äîðîæí³é ì³ñò ÷åðåç ×åðå-
ìîø äî Çàëó÷÷ÿ â Ãàëè÷è-
íó.   Âàøê³âö³ — ñòàíö³ÿ
çàë³çíèö³ Íåïîëîê³âö³—
Âèæíèöÿ.  Íàñåëåííÿ —
4787 æèòåë³â, ïåðåâàæíî
ðóñèíè ³ íåâåëèêà
ê³ëüê³ñòü í³ìö³â — æèâå
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òàêîæ çíàõîäèòüñÿ âåëèêèé ðàáèí (÷óäîòâîðíèé
ðàáá³), äî ÿêîãî ùîðîêó â ñóäíèé äåíü ïðèáóâàº áà-

ãàòî ³óäå¿â-ïàëîìíèê³â ³ç Ãàëè÷èíè, àëå çäåá³ëüøî-

ãî ç Óãîðùèíè (Ìàðìàðîø).

Æ à ä î â à, í³ì. Żadowa, ðóì. Jadowa, â³ä ðóñü-

êîãî ñàä = ôðóêòîâèé ñàä17.  Òóò êîëèñü çíàõîäèâ-

ñÿ ìîíàñòèð.  Öåé íàñåëåíèé ïóíêò çãàäóºòüñÿ â
ãðàìîò³ â³ä 1754 ðîêó18.  Æàäîâà ðîçì³ùåíà á³ëÿ
âïàä³ííÿ ïîòîêó Æèä³âêà ó Âåëèêèé Ñåðåò ³ á³ëÿ
ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñòîðîæèíåöü—Áåðãîìåò, òàêîæ ïî-
ðó÷ çàë³çíèö³ Ãë³áîêà—Áåðãîìåò.  Äî ì³ñòå÷êà íà-
ëåæàòü ùå òàê³ ïðèñ³ëêè ³ õóòîðè: Áèê³â, Íîâà Æà-
äîâà, Îäàÿ, Áîÿí ³ Êîñîâàíêà.

Íàñåëåííÿ — (1890) 2974 äóø³, ïåðåâàæíî ðóñèíè
³ íåçíà÷íà ÷àñòèíà í³ìö³â — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîá-
ñòâîì, òâàðèííèöòâîì ³ òîðã³âëåþ.  Æàäîâà — çàë³ç-
íè÷íà ñòàíö³ÿ.  Â Íîâ³é Æàäîâ³ çíàõîäèòüñÿ ïàðîâà
ë³ñîïèëüíÿ ç äâîìà ïèëîðàìàìè, ÷îòèðìà öèðêóëÿð-
íèìè ïèëêàìè ³ ÷îòèðìà òîêàðíèìè âåðñòàòàìè, ùî
âèðîáëÿþòü îñíîâíó ÷àñòèíó ñêëàäîâèõ äåòàëåé äëÿ
òðóá÷àñòèõ êð³ñåë.  Âóçüêîêîë³éêà ç ðóõîì íà ïàðîâ³é
òÿç³ ñïîëó÷àº ë³ñîïèëüíþ ç ë³ñîñ³êàìè.

Ç à ñ ò à â í à,  í³ì. Zastawna, ðóì. Zastavna.
Íàçâó öüîãî íàñåëåíîãî ïóíêòó ïîÿñíþºòüñÿ ðó-
ñèíñüêèìè ñëîâàìè çà ³ ñòàâ. Ó 1766 ³ 1767 ðî-
êàõ19 â Çàñòàâíó ïåðåáðàëèñÿ ðóñèíñüê³ âò³êà÷³ ç
Ãàëè÷èíè, à 1739 ðîêó öèì ì³ñöåì ïåðåõîäèëà ðî-
ñ³éñüêà àðì³ÿ ï³ä êîìàíäóâàííÿì Ì³í³õà.

befindet sich im Orte ein Grossrabbiner (Wunderrabbi),

zu dem alljährlich am Versöhnungstage sehr viele

Israeliten aus Galizien, hauptsächlich aber aus Ungarn

(Marmaros) pilgern.
Ż a d o w a,  rumän. Jadowa, ruthen. żadowa, vom

russischen Sad = Obstgarten17. Hier befand sich einst ein

Kloster. In einer Urkunde aus dem Jahre 1754 wird dieser

Ort genannt18. Żadowa liegt an der Mündung des Żediuka-
Baches in den grossen Sereth und an der Bezirksstrasse
Storo¿ynetz—Berhometh, auch an der Localbahn Hliboka-
Berhometh. Zum Orte gehören noch folgende Dorftheile
und Attinenzen: Bekiw, Neu—Żadowa, Odaja, Bojan und
Kosowanka.

Die Bevölkerung, (1890) 2974 Seelen, vorwiegend
Ruthenen, zum geringeren Theile Deutsche, treibt
Ackerbau, Viehzucht und Handel. Żadowa ist
Eisenbahnstation. In Neu-Żadowa befindet sich eine
Dampfbrettsäge mit zwei Gattern, vier Circularsägen
und vier Drehbänken, die meistentheils Bestandtheile
für Rohrsessel erzeugen. Eine Schleppbahn mit
Dampfbetrieb verbindet diese Brettsäge mit den
Waldschlägen.

Z a s t a w n a,  rumän. Zastavna, ruthen. Zastawna.
Der Name dieses Ortes ist auf die ruthenischen Worte za =
hinter und staw = Teich zurückzuführen. In den Jahren
1766 und 1767 wanderten19 in Zastawna ruthenische
Flüchtlinge aus Galizien ein, und im Jahre 1739 marschirte
durch diesen Ort eine russische Armee unter Münnich.

çîê ç ã³ðñüêèìè ñåëàìè, òîìó é ì³ñöåâ³ ðèíêè çàâ-
æäè áàãàòîëþäí³. Âèæíèöÿ — ì³ñöåïåðåáóâàííÿ ïî-

â³òîâîãî óïðàâë³ííÿ ³ ïîâ³òîâîãî ñóäó.  Ó ì³ñòå÷êó

mit den Gebirgsorten, weshalb die Märkte auch stets
lebhaft besucht sind. Wiżnitz ist Sitz einer Bezirks-

hauptmannschaft und eines Bezirksgerichts. Auch



çåìëåðîáñòâîì, òâàðèííèöòâîì, à òàêîæ òðîõè òîðã³â-
ëåþ òà ðåìåñëàìè.  Çàñòàâíà — çíà÷íèé íàñåëåíèé
ïóíêò, ùî ëåæèòü á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Çàë³ùèêè—Ìà-
ëèé Êó÷óð³â, â³ä ÿêî¿ â³äãàëóæóºòüñÿ íà ï³âí³÷ ïîâ³òîâà
äîðîãà Çàñòàâíà—Òîâòðè.  Íàñåëåíèé ïóíêò º îñ³äêîì
ïîâ³òîâîãî ñóäó ³ ìàº ãóðàëüíþ.

III. Ñ³ëüñüê³ ãðîìàäè

Ã ó ò à  Ñ ò à ð à, í³ì. Alt-Hütte, ðóì. Huta-vechiu.
Òóò 1793 ðîêó áóâ çàêëàäåíèé ïåðøèé íà Áóêîâèí³
ñêëîçàâîä, íàâêîëî ÿêîãî ïîñåëèëèñÿ í³ìåöüê³ ðîá³ò-
íèêè ³ç Ëþáà÷óâà â Ãàëè÷èí³ òà 1799 ð. ñëîâàêè ³
îðãàí³çóâàëè êîëîí³þ.  Öÿ ñêëÿíà ãóòà áóëà ë³êâ³äî-
âàíà 1815 ðîêó. Íàñåëåíèé ïóíêò ðîçòàøîâàíèé á³ëÿ
ñòðóìêà Çóáðîâèöÿ ³ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè ×óäèí—Íîâà
Ãóòà—Ñòàðà Ãóòà—Êðàñíà Ïóòíà.  Íàñåëåííÿ — (1890)
1123 äóø³, ïåðåâàæíî í³ìö³ — çàéìàºòüñÿ òðîõè çåì-
ëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì, àëå  ïåðåâàæíî øóêàº
çàðîá³òê³â ÿê ðåì³ñíèêè, çîêðåìà òåñëÿð³.

À í ä ð à ø ô à ë ü â à, í³ì. Andrasfalva, ðóì.
Andrasfalva, â³ä Andras = Àíäð³é, öåðêîâíîãî ³ìåí³
ãåíåðàëà Ãàä³êà ôîí Ôóòàêà20. Òåðèòîð³ÿ ãðîìàäè
Àíäðàøôàëüâà îõîïëþº, íàïåâíî, òàêîæ ÷àñòèíó êî-
ëèøíüîãî ñåëà Ìàíèóöü. Òóò 1785 ïîñåëèëèñÿ ìà-
äÿðè, ÿê³ ðàí³øå æèëè â Ìîëäîâ³, ³ çàñíóâàëè öå
ñåëî.  Àíäðàøôàëüâà ìàº ÿñêðàâî âèðàæåíèé òèï
óãîðñüêîãî ñåëà, ÷åðåç ÿêå ïðîõîäÿòü äâ³ ïàðàëåëüí³
âóëèö³ ìàéæå ç îäíàêîâèìè, ò³ñíî ïðèòóëåíèìè
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und Ackerbau, Viehzucht, sowie etwas Handel und
Gewerbe treiben. Zastawna ist ein Massenort und liegt
an der Bezirksstrasse Zaleszczyki—Kuczurmik, von
welcher gegen Norden die Bezirksstrasse Zastawna—
Toutry abzweigt. Der Ort ist Sitz eines Bezirksgerichts
und hat eine Branntweinbrennerei.

III. Dorfgemeinden.

A l t - H ü t t e,  rumän. Huta-vechiu, ruthen. Huta
stara. Hier wurde im Jahre 1793 die erste Glashütte der
Bukowina angelegt, um die sich deutsche Arbeiter aus
Lubaczów in Galizien und 1799 Slowaken ansiedelten und
eine Colonie bildeten. Diese Glashütte wurde im Jahre
1815 aufgelassen. Der Ort liegt am Zubrowica-Bache und
an der Bezirksstrasse Czudyn—Neuhütte—Althütte—
Krasna-Putna. Die Bevölkerung, (1890) 1123 Seelen,
vorwiegend Deutsche, treibt etwas Ackerbau und
Viehzucht, sucht aber vorwiegend als Handwerker,
insbesondere als Zimmerleute ihren Erwerb.

A n d r a s f a l v a,  rumän. und ruthen. Andrasfalva,
von Andras = Andreas, Taufname des Generals Hadik
von Futak20. Das Gebiet der Gemeinde Andrasfalva
umfasst auch wahrscheinlich einen Theil des einst
bestandenen Dorfes Maneuţi. Hier liessen sich 1785
Magyaren nieder, die früher in der Moldau wohnten,
und gründeten dieses Dorf. Andrasfalva trägt an sich
den ausgesprochenen Typus eines ungarischen Dorfes,
welches zwei parallele Strassen mit fast ganz gleichen,

Çàñòàâíà ðîçì³ùåíà ó äîëèí³ òðüîõ ñòàâê³â, ùî óò-
âîðèëèñÿ â³ä ñòðóìêà Âåðá³âñüêèé, ³ íàðàõîâóº (1890)
4202 æèòåë³, ÿê³ º ïåðåâàæíî ðóñèíàìè ³ çàéìàþòüñÿ

Zastawna liegt in einem Kessel an drei Teichen, die
durch den Werbowski-Bach gebildet werden, und hat
(1890) 4202 Einwohner, welche zumeist Ruthenen sind
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îäèí äî îäíîãî áóäèíêàìè, ³ ëåæèòü íà ïðàâîìó áå-
ðåç³ Ñó÷àâè.  Çâ³äñè äî Ðàä³âö³â ³ Ñòàðèõ Ôðàò³âö³â
âåäóòü äîáð³ äîðîãè.  Íàñåëåííÿ — (1890) 2040 äóø
— ñêëàäàºòüñÿ ç ìàäÿð³â, ÿê³ çàéìàþòüñÿ çåìëåðîá-
ñòâîì, òâàðèííèöòâîì ³ êîíÿðñòâîì.

À ð á î ð à, í³ì. Arbora, ðóì. Arbore, â³ä âëàñ-
íèêà Ëóêè Àðáîðå, ïèðêàëàáà Ñó÷àâè, ÿêèé 1502
çáóäóâàâ òóò öåðêâó.  Ñïî÷àòêó íàñåëåíèé ïóíêò íà-
çèâàâñÿ Solca-de-Jos [Íèæíÿ Ñîëêà]. Ùîäî ³ñíóþ-
÷î¿ òóò êàì’ÿíî¿ öåðêâè, òî ëþäè ââàæàþòü, ùî ¿¿
2-ìåòðîâî¿ òîâùèíè ñò³íè ìàþòü ïîòàºìíèé õ³ä, äå
ëåæàòü íàãðîìàäæåí³ ñêàðáè.

Àðáîðà ðîçòàøîâàíà íàä ñòðóìêîì Ñîëêà á³ëÿ ïî-
â³òîâî¿ äîðîãè Ðàä³âö³—Êà÷èêà, òàêîæ äîáðîþ äî-
ðîãîþ ñïîëó÷åíà ç Ñîëêîþ. Íàñåëåííÿ — (1890) 4896
äóø — ñêëàäàºòüñÿ ïåðåâàæíî ç ðóìóí³â, à òàêîæ
í³ìåöüêèõ êîëîí³ñò³â, ÿê³ îñåëèëèñÿ òóò 1787 ðîêó.
Îñíîâíå çàíÿòòÿ — çåìëåðîáñòâî ³ ñêîòàðñòâî.  Áàãàòî
æèòåë³â ïîêèäàþòü âë³òêó ñåëî ³ øóêàþòü ðîáîòè â
Ðóìóí³¿.  Äî Àðáîðè íàëåæèòü ïðèñ³ëîê Áîäíàðåíè.

À ð ä æ å ë, í³ì. Ardzel, ðóì. Argel,  çäîãàäíî
â³ä argelan = ñåìèãîðîäåöü, ç äàâí³õ ï³ð ó ö³é ì³ñöå-
âîñò³ òàêà íàçâà âæèâàëàñÿ äëÿ ïðèáóëüö³â ³ç Ñå-
ìèãîðîäó. Àðäæåë çíàõîäèòüñÿ íà áåðåãàõ Ìîëäà-
âèö³, äî ÿêî¿ ÷åðåç íàñåëåíèé ïóíêò âåäå ñòðóìîê ç
íàçâîþ Àðäæåë. Ç Ðóñêîþ Ìîëäàâèöåþ öå ñåëî ñïî-
ëó÷åíå ïðî¿çíîþ äîðîãîþ. Äåê³ëüêà ñòåæèí äëÿ âåð-
õîâî¿ ¿çäè âåäóòü ÷åðåç ãîðè ó äîëèíó Ñó÷àâè, êð³ì
òîãî ÷åðåç ãîðó Îãë³íäà äî Ïóòíè, ÷åðåç Ñèãëîþ â
äîëèíó Áðîäèíè äî Áðÿçè.  Íàñåëåííÿ ñêëàäàºòüñÿ
(1890) ç 375 äóø — ãóöóëè21, îñíîâíèì çàíÿòòÿì
ÿêèõ º ë³ñîðîçðîáêè ³ ë³ñîïîâàë.

À â ´ ó ñ ò å í ä î ð ô,  í³ì. Augustendîrf, ðóì.
Augustendorf, í³ìåöüêà êîëîí³ÿ, ùî âèíèêëà 1850
ðîêó çàâäÿêè ïåðåñåëåííþ áîãåìñüêèõ í³ìö³â.  Íàñå-
ëåíèé ïóíêò  ðîçòàøîâàíèé íà ï³âí³÷íîìó çàõîä³ â³ä
Âîëîñêîãî Áàíèëîâà á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Âîëîñêèé
Áàíèë³â—×åðåø—Áóäåí³ö.  Íàñåëåííÿ — (1890) 425
äóø, í³ìö³ — çàéìàºòüñÿ ñêîòàðñòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

Á à á è í,  í³ì. Babin, ðóì. Babin, ñâîº ³ì’ÿ, î÷å-
âèäíî, îòðèìàâ â³ä ðóñüêîãî ñëîâà áàáíèê = êîðè÷íå-
âà êîòÿ÷à øêóðêà22.  Âèÿâëåí³ òóò äî³ñòîðè÷í³ çíà-
õ³äêè âêàçóþòü íà ñòàðîäàâíº ïîñåëåííÿ, ùî ³ñíóâàëî
òóò àáî â Ïðèëèï÷³.  Òàì æå ó ÕVII ñò. çíàõîäèâñÿ
ìîíàñòèð, ÿêèé áóâ çðóéíîâàíèé òóðêàìè.  Ï³çí³øå,
1752 ðîêó, íà òîìó æ ñàìîìó ì³ñö³ áóâ ñïîðóäæåíèé

dicht aneinander gedrängten Häusern hat und am rechten
Suczawa-Ufer liegt. Nach Radautz und Alt-Fratautz
führen von hier gute Strassen. Die Bevölkerung, (1890)
2040 Seelen, besteht aus Magyaren, die Ackerbau, Vieh-
und Pferdezucht treiben.

A r b o r a,  rumän. Arbore, ruthen. Arbora, nach
dem Besitzer Luca Arbore, Perkalab von Suczawa, der
hier 1502 eine Kirche erbaute. Der Ort hiess ursprünglich
Solca-de-jos. Von der hier befindlichen steinernen Kirche
glauben die Leute, dass sie in ihren 2 m dicken Mauern
einen geheimen Gang birgt, in dem Schätze aufges-
peichert liegen.

Arbora liegt am Solca-Bache und an der Bezirksstrasse
Radautz—Kaczyka, ist auch mit Solka durch eine gute
Strasse verbunden. Die Bevölkerung, (1890) 4896 Seelen,
besteht vorwiegend aus Rumänen und auch aus deutschen
Colonisten, die sich daselbst im Jahre 1787 niederliessen.
Hauptbeschäftigung ist Ackerbau und Viehzucht. Viele
Bewohner verlassen im Sommer den Ort und suchen Arbeit
in Rumänien. Zu Arbora gehört der Dorftheil Bodnareny.

A r d z e l,  rumän. Argel, ruthen. Ardzel,
muthmasslich von Argelan = Siebenbürger, eine seit jeher
in dieser Gegend gebräuchliche Bezeichnung für
Einwanderer aus Siebenbürgen. Ardzel liegt an der
Moldawitza, welche bis zum Orte den Namen Ardzel-
Bach führt. Mit Russ-Moldawitza ist dieser Ort durch
einen Fahrweg verbunden; über das Gebirge führen
mehrere Reitwege in das Suczawa-Thal, so über den Berg
Oglenda nach Putna, über die Sihloia ins Brodina-Thal
nach Briaza. Die Bevölkerung besteht (1890) aus 375
Seelen, Huzulen21, deren Hauptbeschäftigung Waldarbeit
und Holzfällen ist.

A u g u s t e n d o r f,  rumän. und ruthen. Augustendorf,
eine deutsche Colonie, die im Jahre 1850 durch
Einwanderung von Deutschböhmen entstanden ist. Der Ort
liegt nordwestlich von Moldauisch-Bamilla an der
Bezirksstrasse Moldauisch-Bamilla—Cziresz—Budenitz. Die
Bevölkerung, (1890) 425 Seelen, Deutsche, treibt Viehzucht
und Ackerbau.

B a b i n,  rumän. Babin, ruthen. Babyn, soll seinen
Namen vom russischen Worte babnic = braune Katzenfelle,
erhalten haben22. Prähistorische Funde, die hier gemacht
wurden, weisen auf eine uralte Ansiedelung, die hier oder
bei Prelipeze bestand, hin. Daselbst befand sich im 17.
Jahrhundert ein Kloster, das von den Türken zerstört wurde.
Später, 1752, wurde ein zweites kleines Kloster an derselben



³íøèé ìàëåíüêèé ìîíàñòèð, ÿêèé ë³êâ³äîâàíèé íà-
ïðèê³íö³ ÕVIII ñò.  Áàáèí ðîçòàøîâàíèé ó ãëèáî-
êèõ çð³çàõ ïðàâîãî áåðåãà Äí³ñòðà, â³ääàëåíèé íà 2
ê³ëîìåòðè â³ä çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó Ãîðîäåí-
êà—Çàë³ùèêè.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1578 äóø, ðó-
ñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì. Äî Áàáèíà íà-
ëåæàòü ïðèñ³ëêè Ñòåôàí³âêà ³ Âèííè÷³â. Ó ñåë³ äîáðå
ðîçâèíåíå áäæ³ëüíèöòâî (ìàéæå 150 âóëèê³â), íà
ö³é òåðèòîð³¿ çíàõîäèòüñÿ òàêîæ êàìåíîëîìíÿ, ÿêà
ïîñòà÷àº âèñîêîÿê³ñíå êàì³ííÿ äëÿ ìîùåííÿ, à ùå
âàïíÿíà ï³÷.  Ñêåë³ Äí³ñòðà äàþòü ã³ïñ ³ àëåáàñòð.

 Á à ä ³ â ö ³  (Í ³ ì å ö ü ê ³),  í³ì. Badeutz,
Deutsch-, — í³ìåöüêà êîëîí³ÿ, çàñíîâàíà 1787 ðîêó ³
áåçïîñåðåäíüî ñïîëó÷åíà ç á³ëüø ñòàðèìè Ðóìóíñüêè-
ìè Áàä³âöÿìè.  Íàñåëåííÿ  — 327 äóø, í³ìö³ — çàé-
ìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Á à ä ³ â ö ³  (Ð ó ì ó í ñ ü ê ³),  í³ì. Badeutz,
Romänisch-, ðóì. Badeuţ0 — íàçâà ïîõîäèòü â³ä òó-
ðåöüêîãî ñëîâà bade-wa = âèä ³íñòðóìåíòó.  Íà
ç³áðàíí³ áîÿð³â ó Áàä³âöÿõ 1538 áóâ îáðàíèé ìîë-
äàâñüêèì êíÿçåì Øòåôàí Ëåêóñòà.  Òóò çíàõîäèòü-
ñÿ äàâíÿ, çáóäîâàíà 1481 ðîêó öåðêâà, äå çáåð³ãàºòü-
ñÿ ïîðòðåò Øòåôàíà Âåëèêîãî.  Íàñåëåíèé ïóíêò
çãàäóºòüñÿ ó ãðàìîò³ â³ä 1615 ðîêó.  Ðóìóíñüê³
Áàä³âö³ ðîçòàøîâàí³ á³ëÿ ãèðëà Ñó÷àâèö³, à ñàìå íà
¿¿ ë³âîìó áåðåç³.  Ç Ñàòóëìàðå ³ Ðàä³âöÿìè öå ñåëî
ñïîëó÷åíå ãðîìàäñüêèìè äîðîãàìè.  Íàñåëåííÿ —
(1890) 891 äóøà — ñêëàäàºòüñÿ ç ðóìóí³â, ÿê³ çàé-
ìàþòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Á à ã í à, í³ì. Bahna, ðóì. Bahna, â³ä ìàëîðóñüêî-
ãî ñëîâà áàãíà àáî áàãíî = áîëîòî, áàãíþêà.  Öå ñåëî,
ùî ñêëàäàºòüñÿ ç ðîçêèäàíèõ ñàäèá, ëåæèòü á³ëÿ
ï³äí³ææÿ ã³ð. Ãðîìàäñüê³ äîðîãè âåäóòü çâ³äñè äî Áåð-
ãîìåòà ³ Âèæíèö³. Íàñåëåííÿ — 865 äóø, ðóñèíè —
çàéìàºòüñÿ òðîõè çåìëåðîáñòâîì, àëå ïåðåâàæíî òâà-
ðèííèöòâîì, ñ³íîçàãîò³âëåþ ³ ë³ñîâèìè ðîáîòàìè.

Á à ã ð è í å ø ò è  [ñó÷. Á à ã ð è í ³ â ê à], í³ì.
Bahrynestie, ðóì. Bahrinesţi0. Öÿ íàçâà, çà Âåðåíêîþ, ìîæå
ïîõîäèòè â³ä àðàáñüêèõ ñë³â bahr, bahar = îçåðî, ð³÷êà;
íàñåëåííÿ, íàâïàêè, ââàæàº, ùî  íàçâà áåðå ïî÷àòîê â³ä
ñëîâà áàãíà = ðóõëèâå áîëîòî, îñê³ëüêè òóò êîëèñü áóëî
áàãàòî áîë³ò23 .  Öåé íàñåëåíèé ïóíêò çãàäóºòüñÿ â ãðà-
ìîò³ â³ä 1458 ðîêó.  Áàãðèíåøòè ðîçòàøîâàí³ á³ëÿ ñòðóìêà
Âîâ÷èíåöü ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñåðåò—Á³ëà Êåðíè-
öÿ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1185 äóø,  ðóìóíè — çàéìàºòü-
ñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.
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Stelle erbaut, welches zu Ende des 18. Jahrhunderts
aufgelassen wurde. Babin liegt in einem tiefen
Einschnitte am rechten Dnjestr-Ufer, 2 km von der
Reichsstrasse Horodenka—Zaleszczyki entfernt. Die
Bevölkerung, (1890) 1578 Seelen, Ruthenen, betreibt
Ackerbau. Zu Babin gehören die Attinenzen Stefanówka
und Wynnicziw. Im Orte wird auch die Bienenzucht (ca.
150 Stöcke) stark betrieben, auch befindet sich in dessen
Territorium ein Steinbruch, der sehr gute Pflastersteine
liefert, sowie ein Kalkofen. Gyps und Alabaster liefern
die Felsen am Dnjestr.

B a d e u t z,  D e u t s c h-,  eine deutsche Colonie, die
im Jahre 1787 begründet wurde und mit dem älteren
Rumänisch-Badeutz unmittelbar zusammenhängt. Die
Bevölkerung, 327 Seelen, Deutsche, treibt Ackerbau und
Viehzucht.

B a d e u t z,  R u m ä n i s c h-,  rumän. Badeuţ0,
ruthen. Badewci, vom türkischen Worte bade-wa = eine
Art Zeug. Auf der Bojaren-Versammlung zu Badeutz
1538 wurde Stefan Heuschrecke zum moldauischen
Fürsten gewählt. Hier befindet sich eine alte, 1481
erbaute Kirche, in der das Bild Stefan’s des Grossen
aufbewahrt wird. In einer Urkunde des Jahres 1615 wird
dieser Ort genannt. Rumänisch-Badeutz liegt an der
Suczawitza-Mündung, und zwar am linken Ufer
derselben. Mit Satulmare und Radautz ist dieser Ort
durch Gemeindewege verbunden. Die Bevölkerung, (1890)
891 Seelen, besteht aus Rumänen, welche Ackerbau und
Viehzucht treiben.

B a h n a,  rumän. und ruthen. Bahna, vom
kleinrussischen bahna oder bahno = Sumpf, Koth. Dieses
Dorf, aus zerstreut liegenden Häusern bestehend, liegt am
Fusse des Gebirges. Gemeindewege führen von hier nach
Berhometh und Wiżnitz. Die Bevölkerung, 865 Seelen,
Ruthenen, betreibt etwas Ackerbau, hauptsächlich aber
Viehzucht, Heuwirthschaft und Waldarbeit.

B a h r y n e s t i e,  rumän. Bahrinesţi0, ruthen.
Bahrinesti. Der Name soll nach Werenka vom arabischen
Worte bahr, bahar = See, Fluss herstammen; die
Bevölkerung hingegen meint, dass die Benennung vom
Worte bahna = Sumpf herrühre, weil hier einstens viele
Sümpfe waren23. Dieser Ort wird in einer Urkunde vom
Jahre 1458 erwähnt. Bahrynestie liegt am Wolczynec- Bache
und an der Bezirksstrasse Sereth-Fontina-alba. Die
Bevölkerung, (1890) 1185 Seelen, Rumänen, treibt Ackerbau
und Viehzucht.
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Á à ³ í ö å  [Á à ³ í ö ³],  í³ì. Baince, ðóì. Bainci.
²ì’ÿ ïîõîäèòü â³ä ìàëåíüêîãî áîëîòà = áàãíèöÿ.
Áà³íöå çíàõîäèòüñÿ á³ëÿ ñòðóìêà Ðóäà ³ ïîâ³òîâî¿
äîðîãè Ñåðåò—Á³ëà Êåðíèöÿ.  Íàñåëåííÿ — (1890)
689 æèòåë³â, ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì
³ òâàðèííèöòâîì.  Äî Áà³íöÿ íàëåæèòü ìàºòîê ³ ïî-
ñåëåííÿ Ðóäà (â³ä ðóñèíñüêîãî ðóäà çåìëÿ), îñòàííº
ç äâîõ — âîäíî÷àñ ñòàíö³ÿ äåðæàâíî¿ çàë³çíèö³.

Á à ÿ ø å ø ò è,  í³ì. Bajaschestie, ðóì. Baiașeșt³0,
â³ä ïîì³ùèêà Áàÿøåñêóëà. Ñåëî ðîçòàøîâàíå íà
ë³âîìó áåðåç³ Ìîëäàâè ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ïàë-
ò³íîñà—Êîðíóëóí÷å.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1129 äóø,
ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöò-
âîì.  Íà ïðèñ³ëêó Êîðíóëóí÷å, ÿêèé íàëåæèòü Áà-
ÿøåøòàì, çíàõîäèòüñÿ ìèòíèöÿ.

Á à ë à ÷ à í à,   í³ì. Balaczana, ðóì. Balaceana.
Íàçâà, çà Âåðåíêîþ, ïîõîäèòü â³ä ðèìñüêîãî îñîáî-
âîãî ³ìåí³ Áàëîñà. Íàñåëåííÿ, íàâïàêè, ðîçïîâ³äàº,
ùî â äàâí³ ÷àñè òóò ïðîæèâàëî áàãàòî ëþäåé íà ïð³çâè-
ùå Áàëàí, òîìó é íàñåëåíèé ïóíêò áóâ íàçâàíèé Áà-
ëà÷àíà.  Áàëà÷àíà ðîçòàøîâàíà á³ëÿ ñòðóìêà ²ë³øåø-
òè ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñòðîºøòè (çàãàëüíîäåð-
æàâíèé øëÿõ) — Ëþäè-Ãóìîðà.  Íàñåëåííÿ — (1890)
2324 æèòåë³, ïåðåâàæíî ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ çåìëå-
ðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì. Ó ïðèíàëåæí³é äî Áàëà÷à-
íè êîëîí³¿ ïðîæèâàþòü í³ìö³.

Á à ë ê ³ â ö ³,  í³ì. Balkîutz àáî Laudonfalva,
ðóì.Balcăuţi. ²ì’ÿ, íàïåâíî, â³ä Áàëêà, ìîëäàâñü-
êîãî êíÿçÿ  ïî÷àòêó ÕIV ñò., éìîâ³ðíî, òàêîæ â³ä
áàëòà = áîëîòî.  Íàñåëåííÿ â³ðèòü îñòàííüîìó. Öå
ñåëî, ùî íåîäíîðàçîâî áóëî çðóéíîâàíå, çãàäàíå â
ãðàìîò³ â³ä 1470 ðîêó.  Âîíî ëåæèòü íàä ñòðóìêîì
Ãîðàºöü ì³æ çàãàëüíîäåðæàâíèì øëÿõîì Ñåðåò—Ñó-
÷àâà ³ ïîâ³òîâîþ äîðîãîþ Ñåðåò—Ãàòíà.  Íàñåëåííÿ
— (1890) 1386 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëå-
ðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì. Ó 1784—86 ðð. áóëà çðîá-
ëåíà ñïðîáà ïîñåëèòè òóò óãîðö³â, îäíàê âîíà íå
ìàëà óñï³õó.

Á à í ÷ å ø ò è,  í³ì. Banczestie, ðóì. Bancești0,
ñâîþ íàçâó îòðèìàëè â³ä ïîì³ùèêà Áàí÷åñêóëà.  Ï³ä
÷àñ ðîñ³éñüêî-òóðåöüêî¿ â³éíè Áàí÷åøòè áóëè çðóé-
íîâàí³. Öåé íàñåëåíèé ïóíêò íàçâàíèé ó ãðàìîò³
â³ä 1680 ðîêó. Áàí÷åøòè ðîçòàøîâàí³ á³ëÿ îäíîé-
ìåííîãî ñòðóìêà íà ï³âäåííîìó çàõîä³ â³ä  Âàø-
ê³âö³â-íàä-Ñåðåòîì ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñåðåò—
Á³ëà Êåðíèöÿ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 339 äóø, ðóìó-
íè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

B a i n c e,  rumän. und ruthen. Bainci. Der Name soll
von einem kleinen Sumpfe = bahniţa herstammen. Baince
liegt am Ruda-Bache und an der Bezirksstrasse Sereth—
Fontina-alba. Die Bevölkerung, (1890) 689 Einwohner,
Rumänen, treibt Ackerbau und Viehzucht. Zu Baince
gehören der Meierhof und die Ansiedelung Ruda (von der
röthlichen Erde = ruda zemlia), letztere gleichzeitig Station
der Staatsbahn.

B a j a s c h e s t i e,  rumän. Baiașești0, ruthen.
Bajaszesti, nach dem Gutsbesitzer Baiașescul. Dieses
Dorf liegt am linken Moldawa-Ufer und an der Bezirks-
strasse Paltinossa—Kornuluncze. Die Bevölkerung,
(1890) 1129 Seelen, Rumänen, treibt Ackerbau und
Viehzucht. In der zu Bajaschestie gehörigen Attinenz
Kornuluncze befindet sich ein Zollamt.

B a l a c z a n a,  rumän. Balaceana, ruthen.
Balaczana. Die Benennung soll nach Werenka vom
römischen Personennamen Balosa herstammen; die
Bevölkerung hingegen erzählt, dass vor alten Zeiten viele
Leute mit dem Geschlechtsnamen Balan dortselbst
wohnten, daher der Ort Balaczana genannt wurde».
Balaczana liegt am Ilischestie-Bache und an der
Bezirksstrasse Strojestie (Reichsstrasse)—Ludihumora.
Die Bevölkerung, (1890) 2324 Einwohner, vorwiegend
Rumänen, treibt Ackerbau und Viehzucht. In der zu
Balaczana gehörigen Colonie wohnen Deutsche.

B a l k o u t z  oder  L a u d o n f a l v a,  rumän.
Balcăuţi, ruthen. Balkiwci. Name wahrscheinlich von Balc,
einem moldauischen Fürsten zu Anfang des 14.
Jahrhunderts, vielleicht auch von balta = Sumpf. Die
Bevölkerung glaubt, das letztere. Dieses Dorf, das wiederholt
zerstört wurde, wird in einer Urkunde aus dem Jahre 1470
genannt. Es liegt am Horaica-Bache zwischen der
Reichsstrasse Sereth—Suczawa und der Bezirksstrasse
Sereth—Hatna. Die Bevölkerung, (1890) 1386 Seelen,
Ruthenen, treibt Ackerbau und Viehzucht Hier wurde
1784—86 der Versuch gemacht, Ungarn anzusiedeln,
welcher jedoch misslang.

B a n c z e s t i e,  rumän. Bancești0, ruthen. Banczesti,
erhielt seine Benennung nach dem Gutsbesitzer
Bancescul. Im russisch-türkischen Kriege wurde
Banczestie zerstört. 1680 wird dieser Ort in einer
Urkunde genannt. Banczestie liegt am gleichnamigen
Bache südwestlich Waschkoutz am Sereth und an der
Bezirksstrasse Sereth—Fontina-alba. Die Bevölkerung,
(1890) 339 Seelen, Rumänen, treibt Ackerbau und
Viehzucht.



Á à í è ë ³ â  Â î ë î ñ ê è é  [ñó÷. Á à í è ë ³ â -
Ï ³ ä ã ³ ð í è é],  í³ì. Banilla Moldauisch-, ðóì. Banila-
moldoveneasca, â³ä ban, banus = ìàðêãðàô24. Íàñåëåí-
íÿ ââàæàº ³ ðîçïîâ³äàº, ùî ñåëî îäåðæàëî íàçâó â³ä
ïîì³ùèêà íà ïð³çâèùå Áàíèëîâñüêèé. Âîëîñêèé Áà-
íèë³â ðîçòàøîâàíèé á³ëÿ Ìàëîãî Ñåðåòó ³ ïîðó÷ ïî-
â³òîâî¿ äîðîãè äî Áóäåíöÿ.  Òóò äîðîãà ðîçãàëóæóºòü-
ñÿ íà Ìèãîâó ³ Ìåãó [Âåëèêå] äî Áåðãîìåòà.  Íàñåëåí-
íÿ — (1890) 4249 äóø, ðóìóíè ³ ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ
òðîõè çåìëåðîáñòâîì, àëå ïåðåâàæíî çàãîò³âëåþ ñ³íà,
ë³ñîâèìè ðîáîòàìè ³ òâàðèííèöòâîì.  Áàãàòî æèòåë³â
çàðîáëÿº ïåðåâåçåííÿì ë³ñîìàòåð³àë³â. Âîëîñêèé Áà-
íèë³â — âåëèêå ñåëî, ùî ñêëàäàºòüñÿ ç áàãàòüîõ ðîç-
êèäàíèõ ÷àñòèí ³ ïðèñ³ëê³â. Íàéá³ëüø çíà÷íèìè º:
Äóíàâåöü, Ïàíòèí, Ñîëîíåöü, Ã³ëü÷å (ðîçòàøîâàí³ á³ëÿ
ñòðóìêà Áàíèë³â), Ëàâðåíêà, Ïëàé, Ìàéäàí (á³ëÿ ïî-
òîêó Äóìèòð³öà), Êîùóÿ (á³ëÿ ñòðóìêà Êîìàíåøòè),
Ïîãàíè ³ Ð³âíà.  Á³ëÿ Êîùó¿ çíàõîäèòüñÿ ãàðíèé ïà-
ëàö, á³ëÿ Ð³âíî¿ — âàïíÿí³ ïå÷³, à â Ã³ëü÷å — ïàðîâà
ë³ñîïèëüíÿ.  Ó Âîëîñêîìó Áàíèëîâ³ òàêîæ ³ñíóº äâà
ñîëÿíèõ äæåðåëà.  Ó ë³ñ³ Ðîñ³øíîìó çíàõîäèòüñÿ ãîðà,
âåðøèíà ÿêî¿ óâ³í÷àíà ìàëüîâíè÷èìè ñêåëÿìè; ëþäè
íàçèâàþòü ¿¿ Ñêàëîþ Äîâáóøà — â³ä â³äîìîãî âàòàæ-
êà ðîçá³éíèê³â, ÿêèé í³áèòî òóò òàêîæ ïåðåáóâàâ.

Á à í è ë ³ â   Ð ó ñ ê è é  [ñó÷. Á à í è ë ³ â], í³ì.
Banilla Russisch-, ðóì. Banila-ruscasca. Ïîõîäæåí-
íÿ íàçâè, ÿê ³ â Áàíèëîâà-Âîëîñêîãî. Ðóñêèé Áà-
íèë³â ëåæèòü íà ×åðåìîøñüê³é ð³âíèí³ á³ëÿ ïîâ³òî-
âî¿ äîðîãè Âàøê³âö³—Âèæíèöÿ ³ ì³ñöåâî¿ çàë³çíèö³
Íåïîëîê³âö³—Âèæíèöÿ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 4673
äóø³, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèí-
íèöòâîì.  Äî Áàíèëîâà, ùî âîëîä³º äâîìà ãóðàëü-
íÿìè, íàëåæèòü òàêîæ ñåëî Áåðåçíèöÿ.

Á à í è ë ³ â - Ñ ë î á î ä ç ³ ÿ  àáî  Ï à í ñ ü ê à
Ä î ë è í à [ñó÷. Ñ ë î á î ä à - Á à í è ë ³ â],  í³ì.
Banila-Slobodzia, ðóì. Slobozia-Ban³lå³. Öå ñåëî ðîç-
âèâàëîñÿ íà çåìëÿõ ïîì³ùèêà ç Ðóñêîãî Áàíèëîâà,
äå ïîñåëÿëèñÿ â³äïóùåí³ (â³ëüí³ ñåëÿíè) ³ ïî-
ì³ùèöüê³ ñëóãè.  Âîíî ëåæèòü íà ïðàâîìó áåðåç³
×åðåìîøó â  çîí³ çàòîïëåííÿ ö³º¿ ð³÷êè ³ á³ëÿ ïî-
â³òîâî¿ äîðîãè Âàøê³âö³—Âèæíèöÿ.  Íàñåëåííÿ —
(1890) 895 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì
³ òâàðèííèöòâîì.

Á à ð á ³ â ö ³  [ñó÷. Á ð ó ñ í è ö ÿ], í³ì. Berbestie,
ðóì. Bărbeșt³0. Çà Âåðåíêîþ, âèâîäèòüñÿ â³ä ëàòèíñü-
êîãî ñëîâà barbus = âóñàòà ðèáà. Íàñåëåííÿ, âñóïå-
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B a n i l l a,  M o l d a u i s c h-,  rumän. Banila-
moldoveneasca, ruthen. Baneliw-wołoskij, von ban, banus
= Markgraf24. Die Bevölkerung glaubt und erzählt, dass
das Dorf nach einem Gutsbesitzer, der Banilowski hiess,
benannt wurde. Moldauisch-Banilla liegt am Kleinen Sereth
und an der Bezirksstrasse nach Budenitz. Hier zweigt eine
Strasse über Mihowa und Mega nach Berhometh ab. Die
Bevölkerung, (1890) 4249 Seelen, Rumänen und Ruthenen,
treibt etwas Ackerbau, vorwiegend ist jedoch die
Heugewinnung, Waldarbeit und Viehzucht. Viele, Leute
leben vom Verfrachten des Holzes. Moldauisch-Banilla ist
ein grosses, aus vielen zerstreut liegenden Theilen und
Attinenzen bestehendes Dorf. Die bedeutendsten sind:
Dunawetz, Pantyn, Solonec, Hilcze, am Banilla-Bache
gelegen, Laurenka, Plaj, Majdan am Dumitriţa-Bache,
Koszczuja am Comanestie-Bache, Pohany und Riwna. In
Koszczuja befindet sich ein hübsches Schloss, in Riwna
Kalköfen und in Hilcze eine Dampfbrettsäge. Auch zwei
Salzquellen sind in Moldauisch-Banilla vorhanden. Im
Walde Rosiszny befindet sich ein Berg, dessen Spitze
ein pittoresker Sandsteinfelsen krönt, welchen die
Bevölkerung Skala-Dobosz, nach dem berühmten
Räuberhauptmann, der auch hier gehaust haben soll,
nennt.

B a n i l l a,  R u s s i s c h-,  rumän. Banila-ruscasca,
ruthen. Bancliw ruskij. Ableitung des Namens wie bei
Moldauisch-Banilla. Russisch-Banilla liegt in der
Czeremosz-Ebene an der Bezirksstrasse Waschkoutz—
Wiżnitz und an der Localbahn Nepolokoutz—Wiżnitz.
Die Bevölkerung, (1890) 4673 Seelen, Ruthenen, treibt
Ackerbau und Viehzucht Zu Russisch-Banilla, welches
zwei Branntweinbrennereien besitzt, gehört auch das
Dorf Beresnica.

B a n i l l a - S l o b o d z i a,  auch  P a ń s k a -
d o ł y n a, rumän. Slobozia-Banilei, ruthen. Slobodzia-
Baneliw oder Pańska-dołyna. Dieses Dorf entwickelte sich
auf den dem Gutsherrn von Russisch-Banilla gehörenden
Gründen, indem dort Freigelassene (Freibauern) und Diener
der Gutsherrschaft angesiedelt wurden. Es liegt am rechten
Czeremosz-Ufer im Inundationsgebiet dieses Flusses und
an der Bezirksstrasse Waschkoutz—Wiżnitz. Die Bevöl-
kerung, (1890) 895 Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau und
Viehzucht.

B e r b e s t i e, rumän. Bărbești0, ruthen. Barbiwci.
Nach Werenka ist der Name vom lateinischen Worte barbus
= Bartfisch abzuleiten; die Bevölkerung dagegen erzählt,
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ðå÷ öüîìó, ðîçïîâ³äàº, ùî íàçâà óòâîðèëàñÿ â³ä ïð³çâè-
ùà Áàðá³ð.  Áàðá³âö³ ðîçì³ùåí³ á³ëÿ Áðóñíèö³, ïîðó÷
ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Çåëåí³â—Âàøê³âö³ ³ ì³ñöåâî¿ çàë³ç-
íèö³ Íåïîëîê³âö³—Âèæíèöÿ.  Íàñåëåííÿ — (1890)
1761 îñîáà, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâà-
ðèííèöòâîì. Áàðá³âö³ — çàë³çíè÷íà ñòàíö³ÿ.

Á å ð ã î ì å ò,  òàêîæ  Á å ð ã î ì ³ ò ê à   [ñó÷.
Á å ð å ã î ì å ò],  í³ì. Berhometh am Pruth, ðóì.
Berhomet, çãàäóºòüñÿ â ãðàìîò³ â³ä 1741 ðîêó25.
Íàçâà ïîõîäèòü â³ä ðóñüêîãî, à ñàìå áåðåã  ³ ìåòà-
òè, ³ îçíà÷àº «ñåëî íà íàíîñíîìó ´ðóíò³».  Ñåëî
ðîçòàøîâàíå íà ë³âîìó áåðåç³ Ïðóòó ³ á³ëÿ çàãàëü-
íîäåðæàâíî¿ äîðîãè (Êàðïàòñüêèé øëÿõ); âîíî º
çíà÷íèì íàñåëåíèì ïóíêòîì.  Íàñåëåííÿ — (1890)
851 ðóñèí — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.

Á å ð ê ³ ø å ø ò è,  í³ì. Berkischestie, ðóì.
Berchișeșt³0, â³ä íàçâè ãîðè Ðóíêó Áåðê³øåâ.  Öåé
íàñåëåíèé ïóíêò çãàäóºòüñÿ â ãðàìîò³ â³ä 1533 ðîêó.
Â³í ëåæèòü íà ë³âîìó ñõèë³ Ìîëäàâñüêî¿ äîëèíè ³
ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè íà Ïàëò³íîñó ç â³äãàëóæåí-
íÿì íà Ë³òåíè, à äàë³ íà Êîðíóëóí÷å.  Íàñåëåííÿ
— (1890) 1265 äóø, ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ çåìëå-
ðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Á ³ ë à,  í³ì. Bila, ðóì. Bila, ìîãëà á îòðèìàòè ñâîº
³ì’ÿ â³ä ïîì³ùèêà Á³ëîãî26.  Íà ÷àñ îêóïàö³¿ êðàþ öüîãî
ñåëà ùå íå ³ñíóâàëî.  Âîíî ðîçòàøîâàíå íà ïðàâîìó
áåðåç³ Ïðóòó, íàâïðîòè ñåëà Ëåíê³âö³, á³ëÿ ïîâ³òîâî¿
äîðîãè ×åðí³âö³—Ãëèíèöÿ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 347
äóø — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Á ³ ë ê à,  í³ì. Bilka, ðóì. Bilca, íàçâàíà â³ä
îäíîéìåííîãî ñòðóìêà.  Íà ÷àñ îêóïàö³¿ êðàþ öüî-
ãî ñåëà ùå íå ³ñíóâàëî.  Âîíî ðîçì³ùåíå íà òåðè-
òîð³¿, ùî íàëåæàëà êîëèñü Âåðõíüîìó Â³êîâó.  Á³ëêà
ëåæèòü á³ëÿ ñòðóìêà Á³ëêà ³ ñïîëó÷åíà íà çàõîä³ ³ç
Âåðõí³ì Â³êîâîì, à íà ñõîä³ — ³ç Íîâèìè Ôðàò³â-
öÿìè.  Íàñåëåííÿ27 — (1890) 2784 äóø³, ðóìóíè —
çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Á î á ³ â ö ³,  í³ì. Bobestie, ðóì. Bobeșt³0, â³ä
ðóìóíñüêîãî ñëîâà bobul = á³á28.  Òàì æå çíàõîäèâ-
ñÿ êîëèñü ìîíàñòèð. Íà ïðèñ³ëêó Â³âòàð, ùî íàëå-
æèòü ö³é ãðîìàä³, º êðèíèöÿ, ïðî ÿêó ðîçïîâ³äàº
ëåãåíäà, ùî ó âîä³ ç’ÿâëÿëîñÿ çîáðàæåííÿ Ñâÿòî¿
Áîæî¿ Ìàòåð³; ç òîãî ÷àñó öÿ ãðîìàäà — ì³ñöå ïà-
ëîìíèöòâà (6 ëèïíÿ).  Á³ëÿ ö³º¿ êðèíèö³ ñòîÿòü öåðê-
âà ³ êàïëèöÿ.   Áîá³âö³ ðîçêèíóëèñÿ á³ëÿ ñòðóìêà
Ãëèíèöÿ ³ ç’ºäíóþòüñÿ ç Áðîøê³âöÿìè.  Äîáðå ï³ä-

dass die Benennung vom Geschlechtsnamen Barbir
abstamme. Berbestie liegt an der Brusnica, an der
Bezirksstrasse Zeleneu—Waschkoutz und an der Localbahn
Nepolokoutz—Wiżnitz. Die Bevölkerung, (1890) 1761
Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau und Viehzucht. Berbestie
ist Bahnstation.

B e r h o m e t h  am  P r u t h, rumän. Berhomet,
ruthen. Berhomet, auch Berhomitka, wird in einer
Urkunde vom Jahre 1741 genannt25. Der Name stammt
aus dem Russischen, und zwar bedeutet er «Dorf auf
angeschwemmtem Grunde»: bereg = Ufer, metate =
abwerfen. Das Dorf liegt am linken Pruth-Ufer und an
der Reichsstrasse (Karpathenstrasse); es ist ein
Massenort. Die Bevölkerung, 851 Ruthenen, betreibt
Ackerbau.

B e r k i s c h e s t i e, rumän. Berchișești0, ruthen.
Berkiszestie, nach dem Berge Runcß Berchis.u. In einer
Urkunde aus dem Jahre 1533 wird dieser Ort genannt.
Er liegt am linken Hange des Moldawa-Thales und an
der Bezirksstrasse Paltinossa mit der Abzweigung gegen
Liteni und dann gegen Kornuluncze. Die Bevölkerung,
(1890) 1265 Seelen, Rumänen, treibt Ackerbau und
Viehzucht.

B i l a,  rumän. und ruthen. Bila, soll seinen Namen
nach einem Gutsbesitzer Biale erhalten haben26. Dieses Dorf
bestand zur Zeit der Occupation des Landes noch nicht. Es
liegt am rechten Pruth-Ufer gegenüber von Lenkoutz und
an der Bezirksstrasse Czernowitz—Hlinitza. Die Bevöl-
kerung,  (1890) 347 Seelen, treibt Ackerbau und Viehzucht.

B i l k a,  rumän. Bilca, ruthen. Bilka, nach dem
gleichnamigen Bache benannt. Zur Zeit der Occupation
des Landes bestand dieses Dorf noch nicht. Es steht auf
dem Territorium, das einst zu Ober-Wikow gehörte. Bilka
liegt am Bilka-Bache und hängt im Westen mit Ober-
Wikow, im Osten mit Neu-Fratautz zusammen. Die
Bevölkerung27, (1890) 2784 Seelen, Rumänen, treibt
Ackerbau und Viehzucht.

B o b e s t i e,  rumän. Bobești0, ruthen. Bobiwci,
vom rumän. Worte bobul = die Bohne28. Daselbst befand
sich einst ein Kloster. Auf der zu dieser Gemeinde
gehörigen Attinenz Wiwtar befindet sich ein Brunnen,
von dem die Legende berichtet, dass im Wasser das
Bildniss der heiligen Mutter Gottes gesehen worden sei;
seitdem ist diese Gemeinde Wallfahrtsort (6. Juli). Eine
Kirche und eine Kapelle stehen bei diesem Brunnen.
Bobestie liegt am Hlinitza-Bache und hängt mit



(1890) 1561 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîá-
ñòâîì.  Ó ñåë³ çíàõîäèòüñÿ ´óðàëüíÿ.

Á î ð ³,  í³ì. Bori, ðóì. Bori, íåâåëè÷êå ñåëî, ùî
ðîçì³ùåíå ï³âí³÷í³øå â³ä ¥óðà-Ãóìîðè íàä ñòðóìêîì
Ãóìîðà; öå ïîñåëåííÿ áîãåìñüêèõ í³ìö³â, êîòðå âè-
íèêëî 1835 ðîêó.  Íàñåëåííÿ — (1890) 296 äóø —
çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ òðîõè çåìëåðîáñòâîì.

Á î ð ³ â ö ³,  í³ì. Boroutz, ðóì. Borăuţi, ìîãëè
îòðèìàòè íàçâó  â³ä ðóñüêîãî ñëîâà áîð = ÿëèíîâèé
ãàé, ë³ñ, àáî, ìîæëèâî, â³ä ïð³çâèùà Áîðà. Ãðàìîòà
çãàäóº Áîð³âö³ ïåðøèé ðàç 1741 ðîêó30, êîëè âîíè ïå-
ðåõîäèëè ó âîëîä³ííÿ êíÿçÿ Ãðèãîð³ÿ [¥ð³´îðå] ¥³êè.
Áîð³âö³ ðîçòàøîâàí³ á³ëÿ âèòîê³â ñòðóìêà Ñîâèöÿ ³
ïîðó÷ äâîõ ñòàâê³â ó íèçîâèí³ ç ïîëîãèìè ñõèëàìè.
Íàñåëåííÿ — (1890) 2096 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ
òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì, à òàêîæ áäæ³ëüíèöò-
âîì (ïðèáëèçíî 200 âóëèê³â). Öå ñåëî º çíà÷íèì íàñå-
ëåíèì ïóíêòîì ³ çíàõîäèòüñÿ á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñòàâ-
÷àíè—Ñòåôàí³âêà. Äî íüîãî íàëåæèòü õóò³ð Ìàð’ÿíêà.

Á î ñ à í ÷ å,  í³ì. Bossancze, ðóì. Bosance. Çà
Âåðåíêîþ, ³ì’ÿ íàñåëåíîãî ïóíêòó ïîõîäèòü â³ä ñëî-
âà bosanaz = áîñí³ºöü, òîáòî ìàëî á ïðåäñòàâëÿòè ñî-
áîþ äàâíþ, îðãàí³çîâàíó áîñí³éöÿìè êîëîí³þ.  Ïðîòå
ñåðåä íàñåëåííÿ ïîáóòóº ïåðåêàç, ùî ñåëî îòðèìàëî
íàçâó â³ä ïóñòåëüíèêà, ÿêèé íàçèâàâñÿ Áîñàíêî ³ ïåð-
øèì òóò ïîñåëèâñÿ. Öåé íàñåëåíèé ïóíêò âæå çãàäà-
íèé ó äàð÷³é ãðàìîò³ â³ä 1432 ðîêó. Áîñàí÷å ëåæèòü ó
ìàëîâîäí³é ì³ñöåâîñò³ á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñó÷àâà—
Óéäåøòè.  Â³ä Áîñàí÷å â³äãàëóæóºòüñÿ äàâíÿ ìèòíà
äîðîãà äî Íåìåðè÷åíü, äå ñàìå çíàõîäèòüñÿ ìèòíèöÿ.

212                          TOPOGRAPHISCHE BESCHREIBUNG DER SIEDELUNGEN.

treibt Ackerbau. Im Dorfe befindet sich eine
Branntweinbrennerei.

B o r i,  rumän. und ruthen. Bori, ein kleines Dorf,
nördlich Gurahumora am Humora-Bache gelegen, ist eine
Ansiedelung von Deutschböhmen, die im Jahre 1835
entstand. Die Bevölkerung, (1890) 296 Seelen, treibt
Viehzucht und etwas Ackerbau.

B o r o u t z,  rumän. Borăuţi, ruthen. Boriwci, könnte
seinen Namen vom russischen Worte bor = Fichtenwald,
Forst, oder vielleicht vom Geschlechtsnamen Bora erhalten
haben. Urkundlich wird Boroutz das erste mal im Jahre
1741 genannt30, wo es in den Besitz des Fürsten Gregor
Ghyka überging. Boroutz liegt an den Quellen des Sowica-
Baches und an zwei kleinen Teichen in einer sanft geböschten
Mulde. Die Bevölkerung, (1890) 2096 Seelen, Ruthenen,
treibt Ackerbau und Viehzucht, auch Bienenzucht (ca. 200
Stöcke). Diese Ortschaft ist ein Massenort und liegt an der
Bezirksstrasse Stawczan—Stefanówka. Zu derselben gehört
die Attinenz Marianka.

B o s s a n c z e,  rumän. Bosance, ruthen. Bosancze.
Nach Werenka soll der Name des Ortes von Bosanaz =
Bosnier herstammen, also wäre Bossancze eine alte, von
Bosniern gegründete Colonie. Unter der Bevölkerung
hingegen besteht eine traditionelle Ueberlieferung, dass das
Dorf nach einem Einsiedler, der Bosanko hiess und als erster
sich hier niederliess, benannt wurde. In einer Schenkun-
gsurkunde aus dem Jahre 1432 wird dieser Ort schon
genannt. Bossancze liegt in wasserarmer Gegend an der
Bezirksstrasse Suczawa—Ujdestie. Von Bossancze zweigt
die alte Zollstrasse nach Nemericzeni ab, woselbst sich ein

Broszkoutz zusammen. Ein gut erhaltener Weg verbindet
den Ort mit der Reichsstrasse Hlinitza—Storożynetz. Die
Bevölkerung, (1890) 1938 Seelen, Ruthenen, treibt
Ackerbau und Viehzucht.

òðèìóâàíà äîðîãà ñïîëó÷àº íàñåëåíèé ïóíêò ³ç çà-
ãàëüíîäåðæàâíèì øëÿõîì Ãëèíèöÿ—Ñòîðîæèíåöü.
Íàñåëåííÿ — (1890) 1938 äóø, ðóñèíè —  çàéìàºòü-
ñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

B o j a n c z u k,  rumän.
Boianciuk, ruthen.
Bojanczuk, hat seinen Namen
wahrscheinlich vom tür-
kischen Worte boja = Farbe
(weil der Boden eine röthliche
Farbe hat)29 erhalten. Dieses
Dorf ist ein Massenort und
liegt an einem Zuflüsse des
Horoszoutz-Baches am Fusse
des Zornisi-Berges. Die
Bevölkerung, 1561 Seellen,

Á î ÿ í ÷ ó ê,  í³ì.
Bojanczuk, ðóì. Boian-
ciuk, ìàº ñâîþ íàçâó, íà-
ïåâíî, â³ä òóðåöüêîãî ñëî-
âà boja = ôàðáà (îñê³ëüêè
çåìëÿ ìàëà ÷åðâîíóâàòå
çàáàðâëåííÿ)29.  Öå ñåëî
— çíà÷íèé íàñåëåíèé
ïóíêò, ðîçòàøîâàíèé á³ëÿ
ïðèòîêè ñòðóìêà Ãî-
ðîø³âö³ ó ï³äí³ææ³ ãîðè
Æîðíèø³.  Íàñåëåííÿ —
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Íàñåëåííÿ — (1890) 4363 äóø³, ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ
çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.  Äî Áîñàí÷à íàëåæàòü
ïðèñ³ëêè ³ õóòîðè: Áóëàÿ, Áóðñó÷³, Ôðóìîñà, Êîëäà-
ðóøà, Íåìåðè÷åíü, Ïóòð³äà, Ìîðàêàðï, Ïàðöèê, Ìî-
ðàí³êà, Ðîøÿ ³ Ïîäåíü.

Á î ò ó ø à í à,  í³ì. Botuszana, ðóì. Botușana,
á³ëÿ îäíîéìåííîãî ñòðóìêà.  Öåé íàñåëåíèé ïóíêò
çãàäàíèé ó ãðàìîò³ â³ä 1615 ðîêó. Áîòóøàíà ðîçòà-
øîâàíà á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ðàä³âö³—Êà÷èêà.  Íà-
ñåëåííÿ — (1890) 1838 äóø — ñêëàäàºòüñÿ ç ðó-
ìóí³â, îñíîâíèì çàíÿòòÿì ÿêèõ º òâàðèííèöòâî; çåì-
ëåðîáñòâîì çàéìàþòüñÿ äóæå ìàëî.

Á î ò ó ø à í è ö ÿ,  í³ì. Botuszanitza, ðóì. Botușeniţa,
çìåíøóâàëüíà ôîðìà â³ä Áîòóøàíà. Öåé íàñåëåíèé
ïóíêò çãàäóºòüñÿ  â ãðàìîò³ â³ä 1488 ðîêó.  Áîòóøàíèöÿ
ðîçì³ùåíà ï³âäåíí³øå â³ä ¥ðîïàíè ³ á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðî-
ãè Ñåðåò—Ãàòíà.  Íàñåëåííÿ31 — (1890) 458 äóø — çàé-
ìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Á ð à º ø ò è,  í³ì. Brajestie, ðóì. Braiești0 vel
Corlaţelile goale, â³ä çåìëåâëàñíèêà Áðàºñêóëà. Öå ñåëî
ëåæèòü íà ïðàâîìó áåðåç³ Ìîëäàâè ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿
äîðîãè Ïàëò³íîñà—Êîðíóëóí÷å. Íàñåëåííÿ32 — (1890)
644 äóø³ — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Á ð à ø ê à,  í³ì. Braschka, ðóì. Brașca, â³ä ïî-
ì³ùèêà Áðàºñêóëà.  Áðàøêà ðîçòàøîâàíà íà ï³âí³÷íî-
ìó ñõîä³ â³ä ²ë³øåøò, îñòîðîíü çàãàëüíîäåðæàâíîãî
øëÿõó íà Ñó÷àâó.  Íàñåëåííÿ — (1890) 471 îñîáà, ðó-
ìóíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Á ð ÿ ç à,  í³ì. Briaza, ðóì. Breaza, ìîæëèâî,
â³ä ðóìóíñüêîãî breaz = îãîëåí³ñòü (ó êîíåé).  Íà
÷àñ îêóïàö³¿ êðàþ òóò íå ³ñíóâàëî æîäíîãî ñåëà.  Â
àíàëàõ äàâíüîãî ã³ðíè÷îãî ì³ñòà Øåìí³ö â Óãîðùèí³
çãàäóºòüñÿ, ùî â äîëèí³ Ìîëäàâè ³ñíóâàëà ñð³áíà
êîïàëüíÿ, êîòðà åêñïëóàòóâàëàñÿ óãîðñüêèìè ã³ðíè-
êàìè. Öÿ øàõòà, ìàáóòü, çíàõîäèëàñÿ ó äîëèí³ Áåíÿ
á³ëÿ Áðÿçè.  Ïðîòå 1224 ðîêó ã³ðíèêè ðîçá³ãëèñÿ.
Íàçâó Áåíÿ ìîæíà âèâåñòè â³ä óãîðñüêîãî ñëîâà
banua = øàõòà. Çã³äíî ç óñòàëåíèì ïåðåêàçîì,
çâ³äñè íà÷åáòî âèâîçèëè ñð³áíó ðóäó íàâ’þ÷åíèìè
ê³íüìè äî Áà¿ (ó Ðóìóí³þ) ç ìåòîþ çáàãà÷åííÿ. Áðÿçà
ç öåíòðîì íàñåëåíîãî ïóíêòó ëåæèòü ó âåðõí³é ÷àñ-
òèí³ äîëèíè Ìîëäàâè; îêðåì³ ïðèñ³ëêè ðîçêèäàí³
ïî ãîðàõ. Ç [ïîñ.] Ôóíäóë-Ìîëäîâè, Øèïîò öþ ãðî-
ìàäó çâ’ÿçóº ÷åðåç Ðàä³âåöüêèé ïîâ³ò  ïîâ³òîâà äî-
ðîãà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1672 äóø³, ãóöóëè —
æèâå çà ðàõóíîê ñêîòàðñòâà ³ â³â÷àðñòâà, à òàêîæ

Zollamt befindet. Die Bevölkerung, (1890) 4363 Seelen,
Rumänen, betreibt Ackerbau und Viehzucht. Zu Bossancze
gehören die Attinenzen und Weiler Bulaia, Bursuczi,
Frumosa, Koldaruscha, Nemericzeni, Putrida, Morakarp,
Parzik, Moranika, Roșia und Podeni.

B o t u s z a n a,  rumän. Botușana, ruthen. Botuszana,
am gleichnamigen Bache. In einer Urkunde des Jahres 1615
wird dieser Ort genannt. Botuszana liegt an der
Bezirksstrasse Radautz—Kaczyka. Die Bevölkerung, (1890)
1838 Seelen, besteht aus Rumänen, deren Haupt-
beschäftigung Viehzucht ist; Ackerbau wird nur wenig
betrieben.

B o t u s z a n i t z a,  rumän. Botușeniţa, ruthen.
Botuszanica, vom Diminutiv von Botușana. In einer Urkunde
des Jahres 1488 wird dieser Ort erwähnt. Botuszanitza liegt
südlich von Gropana an der Bezirksstrasse Sereth—Hatna.
Die Bevölkerung31, (1890) 458 Seelen, treibt Ackerbau und
Viehzucht.

B r a j e s t i e,  rumän. Braiești0 vel Corlaţelile goale,
ruthen. Brajeszti, vom Grundherrn Braiescul. Dieses Dorf
liegt am rechten Moldawa-Ufer und an der Bezirksstrasse
Paltinossa-Kornuluncze. Die Bevölkerung, (1890) 644
Seelen, treibt Ackerbau und Viehzucht.

B r a s c h k a,  rumän. Brașca, ruthen. Braszka, vom
Gutsbesitzer Braiescul. Braschka liegt nordöstlich von
²lischestie abseits der Reichsstrasse nach Suczawa. Die
Bevölkerung, (1890) 471 Seelen, Rumänen, treibt Ackerbau
und Viehzucht.

B r i a z a,  rumän. und ruthen. Breaza, vielleicht vom
rumän. breaz = Blösse (beim Pferde). Zur Zeit der Occupation
des Landes durch Oesterreich bestand hier kein Dorf. In
den Annalen der uralten Bergwerksstadt Semnitz in Ungarn
ist erwähnt, dass im Moldawa-Thale ein Silberbergwerk
bestand, das von ungarischen Bergleuten ausgebeutet wurde.
Dieses Bergwerk soll im Thale Benia bei Briaza gelegen
haben. Im Jahre 1224 aber sollen sich die Bergleute von
hier geflüchtet haben. Der Name Benia lässt sich auf das
ungarische Wort banya = Bergwerk zurückführen. Auch
sollen nach der traditionellen Ueberlieferung Silbererze von
hier mittelst Saumpferden nach Baja in Rumänien behufs
Aufbereitung geschafft worden sein. Briaza liegt mit dem
Kern des Ortes im oberen Moldawa-Thale; die einzelnen
Attinenzen sind über das Gebirge zerstreut. Mit Fundul-
moldowi und Szipot im Radautzer Bezirk ist diese Gemeinde
durch eine Bezirksstrasse verbunden. Die Bevölkerung,
(1890) 1672 Seelen, Huzulen, lebt von Vieh- und Schafzucht



Á ð î ä î ê  [ñó÷. Á ð ³ ä î ê], í³ì. Brodok, ðóì.
Brodoc, çãàäóºòüñÿ âïåðøå ó 1710 ðîö³.  ²ì’ÿ ïîõî-
äèòü â³ä ðóñüêîãî ñëîâà áðîä = áð³ä.  Áðîäîê — çíà÷-
íèé íàñåëåíèé ïóíêò, ðîçòàøîâàíèé íà ïðàâîìó áå-
ðåç³ Äí³ñòðà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1553 äóø³, ðóñèíè
— çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³, ÿê ïîá³÷íèì çàíÿòòÿì,
ðèáíîþ ëîâëåþ.

Á ð î ø ê ³ â ö ³  Ñ ò à ð ³   [ñó÷. Á ð î ñ ê ³ â ö ³],  í³ì.
Broszkoutz, Alt-, ðóì. Broscăuţi-vechiß, â³ä ðóì. broască
= æàáà33. Öåé íàñåëåíèé ïóíêò ðîçì³ùåíèé á³ëÿ ñòðóì-
êà Ãëèíèöÿ ³ äîáðîòíî¿ ãðîìàäñüêî¿ äîðîãè.  Íàñåëåííÿ
— (1890) 2292 äóø³, ïåðåâàæíî ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ
çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì, à òàêîæ, ÿê ïîá³÷íèì
çàðîá³òêîì, ë³ñîâèìè ðîáîòàìè.  Äî Ñòàðèõ Áðîøê³âö³â
íàëåæèòü ïðèñ³ëîê Êðèâà.

Á ð î ø ê ³ â ö ³  Í î â ³  [ñó÷. Á ð î ñ ê ³ â ö ³],  í³ì.
Broszkoutz, Neu-, ðóì. Broscăuţi-nou. Ïîõîäæåííÿ íàçâè,
ÿê ó Ñòàðèõ Áðîøê³âö³â33.  Íàñåëåíèé ïóíêò ëåæèòü
ï³âäåíí³øå â³ä Ñòàðèõ Áðîøê³âö³â ³ òÿãíåòüñÿ ñâî¿ìè
îñòàíí³ìè îñåëÿìè àæ äî çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó
Ãëèíèöÿ—Ñòîðîæèíåöü.  Äî ãðîìàäè íàëåæàòü ïðè-
ñ³ëêè Áóõåíãàéí (´óðàëüíÿ) ³ Ãë³áî÷îê [Ãëèáî÷îê].  Íà-
ñåëåííÿ — (1890) 1527 äóø, ÷àñòêîâî ðóìóíè, ÷àñòêîâî
ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Á ó ä à,  í³ì. Buda, ðóì. Buda. Íàçâà ïîõîäèòü
â³ä í³ìåöüêîãî ñëîâà bude ³ áóëà çàïðîâàäæåíà ðó-
ñèíñüêèìè ïîñåëåíöÿìè.  Ñåëî ðîçòàøîâàíå íà êî-
ëèøí³é òåðèòîð³¿ ãðîìàäè Ìàãàëà.  Âîíî ëåæèòü á³ëÿ
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B r o d o k,  rumän. Brodoc, ruthen. Brodok, wird
das erste mal im Jahre 1710 erwähnt. Der Name
stammt vom russ. Worte brod = die Furth. Brodok
ist ein Massenort und liegt am rechten Dnjestr-Ufer.
Die Bevölkerung, (1890) 1553 Seelen, Ruthenen,
betreibt Ackerbau und als Nebenbeschäftigung
Fischfang.

B r o s z k o u t z,  A l t-,  rumän. Broscăuţi-
vechiß, ruthen. Broszkiwci-stary, vom rumän. broască
= Frosch33. Dieser Ort liegt am Hlinica-Bache und an
einem guten Gemeindewege. Die Bevölkerung, (1890)
2292 Seelen, vorwiegend Rumänen, betreibt Acker-
bau und Viehzucht sowie als Nebengewerbe
Waldarbeit. Zu Alt-Broszkoutz gehört der Dorftheil
Krywa.

B r o s z k o u t z,  N e u-,  rumän. Broscăuţi-nou,
ruthen. Broszkiwci-nowi. Ableitung des Namens wie bei
Alt-Broszkoutz. Der Ort liegt südlich von Alt-
Broszkoutz33 und reicht mit seinen letzten Häusern bis
an die Reichsstrasse Hlinitza—Storożynetz. Die
Attinenzen Buchenhain (Branntweinbrennerei) und
Hlibiczok gehören zu dieser Gemeinde. Die Bevölkerung,
(1890) 1527 Seelen, theils Rumänen, theils Ruthenen,
betreibt Ackerbau und Viehzucht.

B u d a,  rumän. und ruthen. Buda. Der Name stammt
vom deutschen Worte Bude und wurde von ruthenischen
Ansiedlern eingeführt. Das Dorf steht auf ehemaligem
Territorium der Gemeinde Mahala. Es liegt am Fusse des

ë³ñîâèõ ðîá³ò.  Ó Áðÿç³ çíàõîäÿòüñÿ âàïíÿí³  ïå÷³.
Áàãàòî ðîê³â òîìó òóò ïðîâàäèëè áóð³ííÿ ó ïîøó-
êàõ íàôòè.

sowie von Waldarbeit. In Briaza befinden sich Kalköfen.
Vor Jahren wurden hier Bohrungen auf Petroleum
vorgenommen.
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ï³äí³ææÿ ãîðè Ëèïíèê íà ñõèëàõ äîëèíè Ïðóòó ³ ïî-
ðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñàäà´óðà—Òîïîð³âö³.  Íàñåëåí-
íÿ — (1890) 926 äóø, ò³ëüêè ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ
çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

 Á ó ä è í ³ ö  [ñó÷. Á ó ä å í å ö ü], í³ì. Budenitz,
ðóì. Budineţi0. Çà Âåðåíêîþ, íàçâà ïîõîäèòü â³ä ðó-
ìóíñüêîãî ñëîâà budà = õàëàáóäà. Íàðîä, íàâïàêè,
ðîçïîâ³äàº, ùî òàì, äå ñüîãîäí³ çíàõîäèòüñÿ öå ñåëî,
áóâ äóæå ïîãàíèé ´ðóíò ³ âñ³ ââàæàëè, ùî â³í íå
äàâàòèìå æîäíèõ äîõîä³â, òîìó ðóñèíè ãîâîðèëè:
«Íå áóäå í³ö» (ç öüîãî íå áóäå í³÷îãî), çâ³äêè ðîç-
âèíóëîñÿ ñëîâî Áóäèí³ö.

Áóäèí³ö ëåæèòü íà ë³âîìó áåðåç³ Ìàëîãî Ñåðåòó,
á³ëÿ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó Ãëèíèöÿ—¥óðà-Ãóìî-
ðà ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Âîëîñêèé Áàíèë³â—
Ïåòðè÷àíêà.  Ïîáëèçó ÷åðåç Ìàëèé Ñåðåò ïðîëÿãàº
äîðîæí³é ì³ñò.  Íàñåëåííÿ — (1890) 941 äóøà, ðóìó-
íè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.  Ó
Áóäèíö³ çíàõîäèòüñÿ äóæå ãàðíèé ïàëàö ç ðîçê³øíèì
ïàðêîì, à òàêîæ óñèïàëüíèöÿ (ìàâçîëåé) ñ³ì’¿ Ïåòð³íî34.

Á ó ê ø î ÿ,  í³ì. Bukschoja, ðóì. Bucșoia, â³ä
ëàòèíñüêîãî buxus = ñàìøèò. Áóêøîÿ ðîçòàøîâàíà
íàâïðîòè ñåëà Ôðàñèí ïðè çëèòò³ äîëèíè Ñóõà [Cóãà]
â òàêó æ äîëèíó Ìîëäàâè ³ ïîðó÷ çàãàëüíîäåðæàâíîãî
øëÿõó ¥óðà-Ãóìîðà—Ê³ìïîëóí´. Íàñåëåííÿ — (1890)
754 äóø³ — ñêëàäàºòüñÿ ç ðóìóí³â ³ í³ìö³â; îñòàíí³ ç
íèõ îñåëèëèñÿ òóò ï³ä ÷àñ çàñíóâàííÿ Êàðëîì Êàëè-
òîþ â äîëèí³ Ñóõà çàë³çîðîáíîãî çàâîäó. Îñíîâíå çà-
íÿòòÿ íàñåëåííÿ — ë³ñîðîçðîáêè, îäíàê çàéìàþòüñÿ
òàêîæ ñêîòàðñòâîì ³ â³â÷àðñòâîì.

Á ó í å ø ò è,  í³ì. Bunestie, ðóì. Buneșt³0. Íà-
çâó ìîæíà âèâåñòè â³ä ðóìóíñüêîãî êîðåíÿ bun =
äîáðèé.  Áóíåøòè ëåæàòü á³ëÿ ñòàâê³â, ç ÿêèõ âè-
ò³êàº ñòðóìîê Áóíåøòè. ²ç Ñó÷àâîþ Áóíåøòè ñïî-
ëó÷åí³ ïîâ³òîâîþ äîðîãîþ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 246
äóø, ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèí-
íèöòâîì.

Á ó í ³ í ö ³,  í³ì. Bunince, ðóì. Buninţi0, ïî-
õ³äíå â³ä ðóìóíñüêîãî êîðåíÿ bun = äîáðèé.  Íàñå-
ëåíèé ïóíêò çãàäóºòüñÿ âæå â ãðàìîò³ â³ä 1654 ðîêó.
Áóí³íö³ ëåæàòü íà ïðàâîìó áåðåç³ Ñó÷àâè ³ ïîðó÷
ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Êîñòèíà—Ñó÷àâà.  Íàñåëåííÿ —
ò³ëüêè ðóìóíè, (1890) 757 äóø — çàéìàºòüñÿ çåì-
ëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Á ó ð ë à,  í³ì. Burla, ðóì. Burla, íàçâàíå â³ä
çåìëåâëàñíèêà.  Íàñåëåíèé ïóíêò íàëåæàâ êîëèñü

Berges Lipnik an den Hängen zum Pruth-Thale und an der
Bezirksstrasse Sadagóra—Toporoutz. Die Bevölkerung,
(1890) 926 Seelen, durchgehends Rumänen, treibt Ackerbau
und Viehzucht.

B u d e n i t z,  rumän. Budineţi0, ruthen. Budynitz.
Nach Werenka ist der Name vom rumän. Worte buda =
Bude abzuleiten. Das Volk hingegen erzählt, dass dort, wo
heute dieses Dorf steht, einst ein sehr schlechter Boden
war, von dem man glaubte annehmen zu können, dass er
keine Erträge liefern werde, daher die Ruthenen sagten:
«Ne bude nie» (Es wird nichts sein), woraus sich das Wort
Budenitz entwickelte.

Budenitz liegt am linken Ufer des Kleinen Sereth, an
der Reichsstrasse Hlinitza—Gurahumora und an der
Bezirksstrasse Moldauisch-Banilla—Petryczanka. In der
Nähe führt eine Strassenbrücke über den Kleinen Sereth.
Die Bevölkerung, (1890) 941 Seelen, Rumänen, treibt
Ackerbau und Viehzucht. In Budenitz befindet sich ein sehr
schönes Schloss mit prachtvollem Park sowie die Grabkapelle
(Mausoleum) der Familie Petrinó34.

B u k s c h o j a,  rumän. Bucșoia, ruthen. Bukszoja,
vom lateinischen buxus = Buchsbaum. Bukschoja liegt
gegenüber Frassin an der Ausmündung des Suha-Thals
in jenes der Moldawa und an der Reichsstrasse
Gurahumora-Kimpolung. Die Bevölkerung, (1890) 754
Seelen, besteht aus Rumänen und Deutschen, welch
letztere bei Begründung eines Eisenwerkes im Suha-Thale
durch Karl Kalita angesiedelt wurden. Hauptbes-
chäftigung ist Waldarbeit, doch wird auch Vieh- und
Schafzucht betrieben.

B u n e s t i e,  rumän. Bunești0, ruthen. Bunesti.
Der Name ist wahrscheinlich auf die  rumänische Wurzel
bun = gut zurückzuführen. Bunestie liegt an einem
Teiche, aus dem der Bach Bunestie abfliesst. Mit Suczawa
ist Bunestie durch eine Bezirksstrasse verbunden. Die
Bevölkerung, (1890) 246 Seelen, Rumänen, treibt
Ackerbau und Viehzucht.

B u n i n c e,  rumän. Buninţi0, ruthen. Buninci, von
der  rumänischen   Wurzel   bun = gut   abgeleitet.     In
einer Urkunde  des Jahres   1654 wird dieser Ort bereits
genannt.   Bunince liegt am rechten Suczawa-Ufer
und an der Bezirksstrasse Kostina—Suczawa.   Die
Bevölkerung, durchgehends Rumänen, (1890) 757 Seelen,
treibt Ackerbau und Viehzucht.

B u r l a,  ruthen. und rumän. Burla, nach
einem Grundbesitzer benannt Der Ort gehörte einst
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äî Âîëîâöÿ.  Áóðëà çíàõîäèòüñÿ íà ã³ðñüêîìó õðåáò³
Ñèðîïàí, ï³âäåííî-ñõ³äí³øå â³ä Âîëîâöÿ, ³ ïîðó÷ ïî-
â³òîâî¿ äîðîãè Ðàä³âö³—Àðáîðà.  Íàñåëåííÿ — (1890)
1641 äóøà — ñêëàäàºòüñÿ ç ðóìóí³â, ÿê³ çàéìàþòü-
ñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.  Òóò çíàõîäèòü-
ñÿ çàâîäñüêà êîíåôåðìà35.

 Õ è ë è ø å í è,  í³ì. Chilischeni, ðóì. Chiliseni0,
æèòåë³ íàçèâàþòü òàêîæ «Ñò³ðáåê» — â³ä ïð³çâèùà
êîëèøíüîãî âëàñíèêà Ñò³ðáå÷îÿ.  Ñåëî ëåæèòü íà
ïðàâîìó áåðåç³ Ñó÷àâè, ó íàéñõ³äí³ø³é ÷àñòèí³ Áó-
êîâèíè ì³æ Ñó÷àâîþ ³ ñòðóìêîì Ðàêîâà ³ º ê³íöå-
âèì ïóíêòîì ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñó÷àâà—Áîñàí÷å—
Ðóñ-Ìàíàñò³îðà—Óéäåøòè.  Íàñåëåííÿ — (1890) 252
äóø³, ò³ëüêè ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì,
çåìëåðîáñòâîì ³ òðîõè âèíîãðàäàðñòâîì.

Õ ë ³ â è ù å, í³ì. Chliwestie, ðóì. Chliveșt³0.
Âïåðøå ñåëî çãàäàíå ó ãðàìîò³ Øòåôàíà Âåëèêîãî
â³ä 1503 ðîêó36. Ñâîº ³ì’ÿ íàñåëåíèé ïóíêò ì³ã îäåð-
æàòè â³ä ðóñüêîãî ñëîâà õë³á; âñóïåðå÷ öüîìó íàñå-
ëåííÿ ââàæàº, ùî íàçâà ïîõîäèòü â³ä ìàëîðóñüêîãî
ñëîâà õë³â = ñò³éëî ç îãîðîäæåíèì âèãîíîì37.  Òóò
òàêîæ âèÿâëåí³ äî³ñòîðè÷í³ çíàõ³äêè.

Õë³âèùå ëåæèòü á³ëÿ ìàëåíüêîãî ïîò³÷êà ó
ï³äí³ææ³ âèñîòè Êîãóòîâà.  Íàñåëåííÿ — (1890)
1293 äóø³, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.
Ñåëî — çíà÷íèé íàñåëåíèé ïóíêò, ìàº çðàçêîâî îá-
ëàäíàíó ´óðàëüíþ.

× à ã î ð,   í³ì. Czahor, ðóì. Ceahor, â³ä ñëîâà
tschahor = óùåëèíà. Îäíàê cåðåä íàñåëåííÿ ïîáóòóº
ïåðåêàç, ùî ³ì’ÿ âèíèêëî â³ä òóðåöüêîãî ñëîâà ceir =
ïàñîâèùå38.  ×àãîð ðîçòàøîâàíèé íà ³ñòîðè÷íî â³äîì³é
òåðèòîð³¿ «Êîçì³íóë» [Êîçüìèí]. Ñåëî — çíà÷íèé íà-
ñåëåíèé ïóíêò, çíàõîäèòüñÿ íà ë³âîìó áåðåç³ ñòðóìêà
Äåðåëóé ó ãîñòðî íàäð³çàí³é çàïàäèí³ á³ëÿ ïîâ³òîâî¿
äîðîãè ×åðí³âö³—Ìîëîä³ÿ. Íàñåëåííÿ — (1890) 2070 äóø,
ïåðåâàæíî ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.

× î ð í è é  Ï î ò ³ ê,  í³ì. Czarnó-potok, ðóì.
Parău-Negru. Âïåðøå çãàäóºòüñÿ ï³ä ³ì’ÿì «Parău-
Negru» [Ïàðèó Íå´ðó] â ãðàìîò³ â³ä 1433 ðîêó.  Ñâîþ
íàçâó íàñåëåíèé ïóíêò îòðèìàâ â³ä îäíîéìåííîãî
ñòðóìêà, á³ëÿ ÿêîãî â³í ëåæèòü. Çã³äíî ç ëåãåíäîþ,
òóò êîëèñü çíàõîäèëîñÿ ïîñåëåííÿ ç êàïëè÷êîþ, îä-
íàê áóëî çðóéíîâàíå òàòàðàìè.

×îðíèé Ïîò³ê ðîçì³ùåíèé íà ë³âîìó áåðåç³ ×îð-
íîãî Ïîòîêó, á³ëÿ âïàä³ííÿ â íüîãî Á³ëîãî Ïîòîêó,
áëèçüêî äî ðîñ³éñüêîãî êîðäîíó ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿

zu Wolowetz. Burla liegt auf dem Höhenrücken
Seropan südöstlich von Wolowetz und an der
Bezirksstrasse Radautz-Arbora. Die Bevölkerung,
(1890) 1641 Seelen, besteht aus Rumänen, die Acker-
bau und Viehzucht betreiben. Hier befindet sich ein
Gestütshof35.

C h i l i s c h e n i,  rumän. Chilișeni0, ruthen. Chiliszeni,
von den Bewohnern auch «Stirbec», nach einem einstigen
Besitzer Stirbecioia, genannt. Dieses Dorf liegt am rechten
Ufer der Suczawa im äussersten östlichen Zwickel des Landes
zwischen der Suczawa und dem Racova-Bache und ist
Endpunkt der Bezirksstrasse Suczawa—Bossancze—Russ-
Manastiora—Ujdestie. Die Bevölkerung, (1890) 252 Seelen,
durchgehends Rumänen, treibt Viehzucht, Ackerbau und
etwas Rebencultur.

C h l i w e s t i e,  rumän. Chlivești0, ruthen. Chliwest.
Das erste mal wird dieses Dorf in einer Urkunde Stefan’s
des Grossen vom Jahre 1503 genannt36. Seinen Namen dürfte
der Ort vom russischen Worte Chlib = Brot erhalten haben;
das Volk dagegen glaubt, dass der Name vom kleinrussischen
Worte chliw = Hütten aus Weidengeflecht stammt37. Hier
sind auch prähistorische Funde gemacht worden.

Chliwestie liegt am einem kleinen Bächlein am Fusse
der Kohutora-Höhe. Die Bevölkerung, (1890) 1293
Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau. Das Dorf ist ein Mas-
senort und hat eine musterhaft eingerichtete Bran-
ntweinbrennerei.

C z a h o r,  rumän. Ceahor, ruthen. Czahor, vom Worte
tschahor = Schlucht. In der Bevölkerung cursirt jedoch das
Gerücht, dass der Name vom türkischen Worte ceir =
Hutweide abstamme38. Czahor steht auf dem historisch
berühmten Territorium «Cozminul». Das Dorf ist ein
Massenort und liegt am linken Ufer des Derehlui-Baches in
einem scharf eingeschnittenen Thale an der Bezirksstrasse
Czernowitz—Molodia. Die Bevölkerung, (1890) 2070 Seelen,
vorwiegend Ruthenen, betreibt Ackerbau.

C z a r n y - p o t o k,  rumän. Parău-Negru, ruthen.
Czornyj-potik, wird das erste mal unter dem Namen «Parău-
Negru» in einer Urkunde des Jahres 1433 erwähnt. Seinen
Namen hat der Ort vom gleichnamigen Bache, an dem er
liegt, erhalten. Der Sage nach soll hier einst eine
Niederlassung mit einer Kapelle gestanden haben, die jedoch
von den Tataren zerstört wurde.

Czarny-potok liegt am linken Ufer des Czornyj-potik,
bei der Einmündung des Bilyj-potik in denselben, knapp
an der russischen Grenze und an der Bezirksstrasse



äîðîãè Îíóò—Äîáðîí³âö³, ³ º ðîçòÿãíóòèì íàñåëåíèì
ïóíêòîì.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1355 äóø, ðóñèíè —
çàéìàºòüñÿ ïåðåâàæíî çåìëåðîáñòâîì. Âàðòèé óâàãè
2-ìåòðîâî¿ âèñîòè âîäîñïàä Á³ëîãî Ïîòîêó, ùî çíàõî-
äèòüñÿ ìàéæå çà 2 êì ï³âäåíí³øå â³ä ñåëà.

× î ð ò î ð è ÿ,  í³ì. Czartoria, ðóì. Ciortoria,
â³ä ñëîâ’ÿíñüêîãî ñëîâà êð³ò. Íàñåëåííÿ âèâîäèòü
³ì’ÿ â³ä ìàëîðóñüêîãî ÷îðò, à òàêîæ â³ä ïð³çâèùà
×àðòîðèéñüêèé.  Íàñåëåíèé ïóíêò ëåæèòü íà ïðà-
âîìó áåðåç³ ×åðåìîøó ³ á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Çåëå-
í³â—Âàøê³âö³—Âèæíèöÿ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 710
äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèí-
íèöòâîì.  ×îðòîðèÿ — ñòàíö³ÿ ì³ñöåâî¿ çàë³çíèö³
Íåïîëîê³âö³—Âèæíèöÿ.

× å ð å ï ê ³ â ö ³,  í³ì. Czerepkoutz, ðóì.
Cerepcăuţi, â³ä ðóñüêîãî ñëîâà ÷åðåï = ÷àøà, çàïà-
äèíà, ÷åðåïîê.  ×åðåïê³âö³ ì³ñòÿòüñÿ íà ïðàâîìó
áåðåç³ Ñåðåòó òà á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Âîâ÷èíåöü—
Ñåðåò ³ º çàë³çíè÷íîþ ñòàíö³ºþ ñïîëó÷åííÿ ×åðí³â-
ö³—Ñó÷àâà.  Á³ëÿ ×åðåïê³âö³â çíàõîäèòüñÿ â³äîìèé
ç äàâí³õ ÷àñ³â39 áð³ä ÷åðåç ð³÷êó Ñåðåò.  Íàñåëåííÿ
— (1890) 1048 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ òâàðèí-
íèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

× å ð í à â ê à [× î ð í à â ê à;  ñó÷. × î ð í ³ â ê à],
í³ì. Czernawka, ðóì. Cernavca, ìàº ñâîþ íàçâó, çà Âå-
ðåíêîþ, â³ä ïîòîêó, á³ëÿ ÿêîãî âîíà ðîçì³ùåíà40.  Öåé
ñòðóìîê, ùî íàçèâàºòüñÿ ñüîãîäí³ Ìîøê³â, êîëèñü
ìàâ íàçâó ×åðíåíüêèé Ïîò³ê.  Îäíàê íàðîäíèé ïå-
ðåêàç ïîâ³äîìëÿº, ùî ó ò³ ÷àñè, êîëè òóðêè ñòîÿëè
óêð³ïëåíèì òàáîðîì ó Íèæí³õ Øèð³âöÿõ (Øàíö³),
æèòåë³, ïîêè ¿õí³ õàòèíè íèùèëè, âò³êàëè ó äð³ìó÷³
ë³ñè.  Ñåðåä öèõ óò³êà÷³â áóëà òàêîæ íàäçâè÷àéíî
âðîäëèâà ñ³ëüñüêà ä³â÷èíà íà ³ì’ÿ Ìàðèíêà, ÿêà
ìàëà ÷îðí³ î÷³ ³ âñ³ ¿¿ íàçèâàëè Ìàðèíêà ×åðíîîêà.
Çãîäîì íîâå ñåëî ïî÷àëè íàçèâàòè ×îðíîîêà, ×åð-
íàâêà (×åðíàóêà).  Ç ³íøîãî áîêó, íàðîäíå îïîâ³-
äàííÿ âêàçóº íà òå, ùî ×åðíàâêà ìàº ïîõîäèòè â³ä
ðóñüêèõ ñë³â ÷îðíà ìóêà, òîìó ùî òóðêè äóæå ìó-
÷èëè ìåøêàíö³â; òàêèì ÷èíîì ÷îðíà ìóêà = ÷îðíà
á³äà.

Íà òåðèòîð³¿ öüîãî ñåëà çíàõîäèòüñÿ êàïëèöÿ
á³ëÿ êðèíè÷êè, ùî íàçèâàºòüñÿ Ñòóäåíÿâêà. Ç öèì
ì³ñöåì ïîâ’ÿçàíà ëåãåíäà, ùî áàãàòî ðîê³â ó âîä³
öüîãî äæåðåëà áóëà çíàéäåíà íàìàëüîâàíà íà äåðå-
âèí³ ³êîíà Ñâ. Þð³ÿ (¥åîð´³ÿ). Öåé îáðàç çíàõîäèòü-
ñÿ òåïåð â öåðêâ³ ×åðíàâêè.  Âîä³ êðèíè÷êè  Ñòó-
äåíÿâêè ïðèïèñóºòüñÿ ÷óäîä³éíèé âïëèâ.
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Onuth-Dobronoutz, und ist ein Längenort. Die
Bevölkerung, (1890) 1355 Seelen, Ruthenen, treibt
vorwiegend Ackerbau. Sehenswerth ist der ca. 2 km
südlich des Ortes befindliche, 2 m hohe Wasserfall des
Bilyj-potik.

C z a r t o r i a,  rumän. Ciortoria, ruthen. Czortoria,
vom slawischen czrt = Maulwurf. Die Bevölkerung leitet
den Namen vom kleinrussischen czort = Teufel und auch
vom Geschlechtsnamen Czartorejski ab. Der Ort liegt am
rechten Ufer des Czeremosz und an der Bezirksstrasse
Zeleneu—Waschkoutz—Wiżnitz. Die Bevölkerung, (1890)
710 Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau und Viehzucht.
Czartoria ist Bahnstation an der Localbahnlinie Nepo-
lokoutz—Wiżnitz.

C z e r e p k o u t z,  rumän. Cerepcăuţi, ruthen.
Czerepkiwci, vom russischen czerep = Schale, Mulde,
Scherben. Czerepkoutz liegt am rechten Ufer des Sereth
und an der Bezirksstrasse Wolczynetz—Sereth und ist
Bahnstation an der Bahnlinie Czernowitz—Suczawa.
Bei Czerepkoutz ist die seit Alters her frequentirte
Furth über den Sereth-Fluss39. Die Bevölkerung,
(1890) 1048 Seelen, Ruthenen, treibt Viehzucht und
Ackerbau.

C z e r n a w k a,  rumän. Cernavca, ruthen. Czernauka,
hat seinen Namen nach Werenka vom Bache, an dem es
liegt40. Dieser Bach, der heute Moszkow genannt wird, hiess
einst Czernenkyj-potok. Die Volkssage erzählt jedoch, dass
zur Zeit, als die Türken in einem befestigten Lager bei Unter-
Scheroutz (Szancy) lagerten, sich die Bewohner in die
Urwälder flüchteten, während ihre Hütten zerstört wurden.
Unter diesen Flüchtlingen befand sich auch ein
wunderschönes Bauernmädchen Namens Marinka, die
schwarze Augen hatte, und von allen Marinka Czornooka
genannt wurde. Nach ihr wurde die neue Siedelung
Czernooka, Czernauka benannt. Andererseits weist die
Volkserzählung darauf hin, dass Czernawka vom russischen
Worte Czorna-muka herstammen soll, weil die Türken die
Einwohner furchtbar gequält hatten; somit Czorna-muka =
schwarze Plage.

Auf dem Territorium dieses Dorfes befindet sich
über einer Quelle eine Kapelle, die Studeniawka heisst.
An diesen Ort knüpft sich die Legende, dass vor vielen
Jahren im Wasser dieser Quelle das Bild des heiligen Jury
(Georg)   auf  Holz   gemalt   aufgefunden   wurde. Dieses
Bild befindet sich jetzt in der Kirche zu Czernawka. Dem
Wasser der Quelle von Studeniawka wird wunderthätige
Wirkung zugeschrieben.



218                          TOPOGRAPHISCHE BESCHREIBUNG DER SIEDELUNGEN.

×åðíàâêà, ùî ðîçòàøîâàíà ïîñåðåä ë³ñó â äóæå
ìàëüîâíè÷³é ì³ñöåâîñò³, ëåæèòü á³ëÿ ñòðóìêà
Ìîøê³â ³ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñàäà´óðà—Äîáðîí³âö³.
Íàñåëåííÿ — (1890) 2013 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòü-
ñÿ òðîõè çåìëåðîáñòâîì, àëå ïåðåâàæíî òâàðèííèö-
òâîì ³ ë³ñîðîçðîáêàìè. Òàì æå º ä³þ÷à ´óðàëüíÿ.
Ïîáëèçó çíàõîäÿòüñÿ âèñîòè Áåðäî (515 ì) ³ ×åðâî-
íèé Ãîðá (504 ì), çâ³äêè â³äêðèâàºòüñÿ ïðåêðàñíèé
êðàºâèä.  Íà Áåðäî ó ÷àñè òóðåöüêîãî ïàíóâàííÿ
í³áèòî ïåðåáóâàâ ñòàö³îíàðíèé ïîñò.

× ³ í ê ³ â   (× ó í ê ³ â;  ñó÷.  × ó í ü ê ³ â),  í³ì.
Czinkeu, ðóì. Cincău, âïåðøå çãàäàíèé 1776 ðîêó41.
×³íê³â — çíà÷íèé íàñåëåíèé ïóíêò, ëåæèòü ó íå-
çíà÷í³é âèìî¿í³, â³ääàëåíèé ïðèáëèçíî íà 3 êì â³ä
Äí³ñòðà.  Íàñåëåííÿ —  1577 äóø, ðóñèíè — çàé-
ìàºòüñÿ çäåá³ëüøîãî çåìëåðîáñòâîì.

× å ð å ø,  í³ì. Cziresz, ðóì. Cireș, â³ä ðóìóíñüêî-
ãî ciresu = ÷åðåøíÿ. ×åðåø, ðàçîì ³ç íàëåæíèì éîìó

Czernawka, mitten im Walde in reizender Gegend,
liegt am Moszkow-Bache und an der Bezirksstrasse
Sadagóra—Dobronoutz. Die Bevölkerung, (1890) 2013
Seelen, Ruthenen, treibt etwas Ackerbau, vorwiegend
aber Viehzucht und Waldarbeit. Daselbst ist eine
Branntweinbrennerei im Betriebe. In der Nähe befinden
sich die Höhen Berdo (515111) und Czerwonyj-horb (504
m), von wo aus man eine prächtige Fernsicht geniesst.
Am Berdo soll zur Zeit der Türkenherrschaft ein
ständiger Posten unterhalten worden sein.

C z i n k e u,  rumän. Cincău, ruthen. Czinkiw,
im Jahre 1776 das erste41 mal genannt Czinkeu ist ein
Massenort und liegt an einem unbedeutenden Was-
serrisse, ungefähr 3 km vom Dnjestr entfernt Die Bevöl-
kerung, 1577 Seelen, Ruthenen, treibt vorwiegend
Ackerbau.

C z i r e s z,  rumän. Cireș, ruthen. Czeresz, vom
rumänischen ciresu = Kirschbaum. Cziresz mit dem

dazugehörigen Dorfe Opajeţ liegt am Kleinen Sereth und
an der Bezirksstrasse Moldauisch-Banilla—Budenitz. Die
Bevölkerung, (1890) 1049 Seelen, Rumänen, treibt Ackerbau
und Viehzucht; der ärmere Theil findet Verwendung bei
der Waldarbeit. Im Orte befindet sich eine Dampfbrettsäge
und eine Branntweinbrennerei.

C z o k a n e s t i e,  rumän. Ciocanesti0, ruthen.
Czokanesti, vom rumänischen Ciocan = Hammer. Hier
befanden sich einst Bergwerke, Hochöfen und Eisenhäm-
mer, welche jedoch gegenwärtig ausser Betrieb sind.
Czokanestie mit seinen Attinenzen Briasuţa, Scoruș,

ñåëîì Îïàºöü, çíàõîäèòüñÿ á³ëÿ Ìàëîãî Ñåðåòó ³ ïî-
ðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Âîëîñêèé Áàíèë³â—Áóäèí³ö.  Íà-
ñåëåííÿ — (1890) 1049 äóø, ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ
çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì; á³äí³øà ÷àñòèíà âè-
êîðèñòîâóºòüñÿ íà ë³ñîðîçðîáêàõ.  Ó ñåë³ çíàõîäÿòüñÿ
ïàðîâà ë³ñîïèëüíÿ ³ ´óðàëüíÿ.

 × î ê à í å ø ò è,  í³ì. Czokanestie, ðóì.
Ciocanesti0, â³ä ðóìóíñüêîãî ciocan = ìîëîòîê.  Òóò
êîëèñü çíàõîäèëèñÿ øàõòè, ïëàâèëüí³ ïå÷³ ³ çàë³-
çîðîáíèé çàâîä, êîòð³, îäíàê, òåïåð íå åêñïëóàòó-
þòüñÿ.  ×îêàíåøòè ç³ ñâî¿ìè ïðèñ³ëêàìè Áðÿøóöà,



Ñêîðóø, Îðàòà ³ Ñòà-ìàí ðîçòàøîâàí³ ó äîëèí³ Çîëî-
òî¿ Áèñòðèö³ ³ ïîðó÷ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó ßêî-
áåíè—Ê³ðë³áàáà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 835 äóø — ñêëà-
äàºòüñÿ ç ðóìóí³â ³ íåáàãàòüîõ í³ìö³â. Îñíîâíå çàíÿò-
òÿ — â³â÷àðñòâî, ë³ñîâ³ ðîçðîáêè ³ ñïëàâ ë³ñó ïî Çî-
ëîò³é Áèñòðèö³.

× î ð í î ã ó ç à  [ñó÷. × î ð í î ã ó ç è], í³ì.
Czornohuzy, ðóì. Ciernahus. ²ì’ÿ â³ä ïîì³ùèêà ×îð-
íîãóçà.  Ñåëî çíàõîäèòüñÿ íà ïðàâîìó áåðåç³ ×åðå-
ìîøó ³ á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Âèæíèöÿ—Âàøê³âö³.
Íàñåëåííÿ — (1890) 1412 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòü-
ñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

× ó ì ³ ð í à  [× è ì è ð í à], í³ì. Czumurna,
ðóì. Ciumerna,  íàçâàíà â³ä îäíîéìåííîãî ñòðóìêà.
Öå ïîñåëåííÿ í³áèòî çàñíîâàíå ðóñüêèìè äåçåðòèðà-
ìè.  ×óì³ðíà ëåæèòü á³ëÿ âèòîê³â îäíîéìåííîãî ñòðóì-
êà ó âàæêîäîñòóïíîìó ì³æã³ð’¿.  Íàñåëåííÿ ñêëàäàºòü-
ñÿ ç ãóöóë³â (1890), 309 äóø, ³ çàéìàºòüñÿ â³â÷àðñòâîì
òà ë³ñîâèìè ðîáîòàìè.  Ó äàâí³ ÷àñè æèòåë³ öüîãî ñåëà
ìàëè íà âñ³ ãîðè íåäîáðó ñëàâó âèêðàäà÷³â âîë³â. Â³äïî-
â³äíî äî ïåðåêàçó, òóò ïðîæèâàëè ðîçá³éíèêè ³ çàêî-
ïàëè ó ë³ñîâîìó ìàñèâ³ Ñìèäîâàòèê âåëè÷åçí³ ñêàðáè.
Ó 1840—54 ðîêàõ òóò çíàõîäèëèñÿ Ìàíöîâ³ çàë³çî-
ðóäí³ êîïàëüí³, îäíà ç ÿêèõ — Ìåñòèêàíåø — âèäí³-
ºòüñÿ ùå ñüîãîäí³.

Ä à í è ë à,  í³ì. Danila, ðóì. Danila. Íàçâó ñåëî
í³áèòî îòðèìàëî â³ä ïåðøîãî ïîñåëåíöÿ ç Ãàëè÷èíè
íà éìåííÿ Äàíèëî. Âèùå â³ä íàñåëåíîãî ïóíêòó 1874
ðîêó çíàéäåí³ ó âèìî¿í³ çîëîòå íàìèñòî, ìå÷ ç ïîçî-
ëî÷åíèì ðóê³â’ÿì ³ çîëîò³ ìîíåòè.  Öåé ñêàðá, ÿê
ââàæàº íàñåëåííÿ, áóâ çàêîïàíèé ðîçá³éíèêàìè.  Äà-
íèëà ðîçòàøîâàíà á³ëÿ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó
íà Ñó÷àâó.  Íàñåëåííÿ — (1890) 713 äóø, ÷àñòêîâî
ðóìóíè, ÷àñòêîâî ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîá-
ñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì. Âçèìêó áàãàòî ëþäåé ïî-
äàºòüñÿ íà ðîáîòó â Ðóìóí³þ.

Ä à â è ä å í è,  í³ì. Dewideny, ðóì. Daviden³0,
[ïîõîäèòü] â³ä Äàâèäà.  Äàâèäåíè çíàõîäÿòüñÿ íà ë³âî-
ìó áåðåç³ Ìàëîãî Ñåðåòó ³ á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Âî-
ëîñêèé Áàíèë³â—Áóäèí³ö.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1881
äóøà, ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëå-
ðîáñòâîì. Çíà÷íà â ö³é ãðîìàä³ çàãîò³âëÿ ñ³íà.

Ä à â è ä ³ â ö ³,  í³ì. Dawidestie, ðóì. Davidesti0,
âïåðøå çãàäóþòüñÿ â ãðàìîò³ â³ä 1451 ðîêó42, à íàçâà
ïîõîäèòü â³ä öåðêîâíîãî ³ìåí³ Äàâèä43.  Äàâèä³âö³ —
çíà÷íèé íàñåëåíèé ïóíêò, ùî ðîçòàøîâàíèé â íèçî-
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Orata und Sta-mann liegt im Thale der Goldenen Bistritz
und an der Reichsstrasse Jakobåny—Kirlibaba. Die
Bevölkerung, (1890) 835 Seelen, besteht aus Rumänen
und einigen Deutschen. Hauptbeschäftigung ist
Schafzucht, Waldarbeit und Flösserei auf der Goldenen
Bistritz.

C z o r n o h u z y, rumän. Ciernahus, ruthen.
Czornohuza. Name nach dem Gutsherrn Czornohus. Das
Dorf liegt am rechten Czeremosz - Ufer und an der
Bezirksstrasse Wiżnitz—Waschkoutz. Die Bevölkerung,
(1890) 1412 Seelen, Ruthenen, treibt Viehzucht und
Ackerbau.

C z u m u r n a,  rumän. Ciumerna, ruthen. Czymirna,
nach dem gleichnamigen Bache benannt. Diese Ansiedelung
soll von russischen Deserteuren gegründet worden sein.
Czumurna liegt an den Quellen des gleichnamigen Baches
in einer schwer zugänglichen Schlucht. Die Bevölkerung
besteht aus Huzulen, (1890) 309 Seelen, und treibt
Schafzucht und Waldarbeit. Vor Zeiten waren die Bewohner
dieses Ortes im ganzen Gebirge als berüchtigte Ochsendiebe
bekannt. Der Sage nach sollen hier Räuber gehaust und im
Waldriede Smidowatik colossale Schätze aufgehäuft haben.
In den Jahren 1840—54 befanden sich hier Manz’sche
Eisenerzgruben, die auf der Einschichte Mesticaneș noch
heute sichtbar sind.

D a n i l a,  rumän. und ruthen. Danila. Seine Benennung
soll das Dorf vom ersten Einwanderer aus Galizien, der
Danilo hiess, erhalten haben. Oberhalb des Ortes wurden
im Jahre 1874 in einem Wasserrisse goldene Geschmeide,
ein Schwert mit goldverziertem Griffe und Goldmünzen
aufgefunden. Dieser Fund soll, wie die Bevölkerung glaubt,
von Räubern vergraben worden sein. Danila liegt an der
Reichsstrasse nach Suczawa. Die Bevölkerung, (1890) 713
Seelen, theils Rumänen, theils Ruthenen, treibt Ackerbau
und Viehzucht. Im Winter begeben sich viele Leute nach
Rumänien auf Arbeit.

D a w i d e n y,  rumän. Davideni0, ruthen. Dawideny,
von Dawid. Dawideny liegt am linken Ufer des Kleinen
Sereth und an der Bezirksstrasse Moldauisch-Banilla—
Budenitz. Die Bevölkerung, (1890) 1881 Seelen, Rumänen,
treibt Viehzucht und Ackerbau. Die Heugewinnung ist in
dieser Gemeinde eine bedeutende.

D a w i d e s t i e,  rumän. Davidești0, ruthen. Dawidiwci,
wird urkundlich das erste mal im Jahre 1451 genannt42

und stammt die Benennung vom Taufnamen Dawid43.
Dawidestie ist ein Massenort und liegt in einer Mulde



âèí³ íà ï³âí³÷íîìó çàõîä³ Ê³öìàíñüêîãî ïîâ³òó ³ á³ëÿ
ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñòàâ÷àíè—²âàíê³âö³.  Íàñåëåííÿ —
986 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.

Ä å ÿ,  í³ì. Deia, ðóì. Dååa, íàçâàíà òàê â³ä
îäíîéìåííèõ ñòðóìêà ³ ãîðè.  Ñåëî âïåðøå çãàäóºòü-
ñÿ â ãðàìîò³ â³ä 1534 ðîêó.  Âîíî ëåæèòü á³ëÿ çëèò-
òÿ ïîòîê³â Äåÿ ³ Äå¿öà, íåäàëåêî â³ä ïîâ³òîâî¿ äîðî-
ãè Âàìà—Ðóñêà Ìîëäàâèöÿ.  Íàñåëåííÿ — 340 äóø
— ñêëàäàºòüñÿ ç ðóìóí³â, îñíîâíå çàíÿòòÿ ÿêèõ
â³â÷àðñòâî ³ ë³ñîðîçðîáêè.

Ä è õ ò è í å ö ü, í³ì. Dichtinetz, ðóì. Dichtineţ,
íàçâàíèé â³ä îäíîéìåííîãî ñòðóìêà, á³ëÿ ÿêîãî çíà-
õîäèòüñÿ ñåëî.  Äî ö³º¿ ãðîìàäè íàëåæàòü äâà ñåëà, à
ñàìå: Äèõòèíåöü, ùî ðîçì³ùåíèé á³ëÿ âïàä³ííÿ ïîòî-
êó Äèõòèíåöü ó Ïóòèëó òà ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Âèæ-
íèöÿ—Ñòîðîíåöü-Ïóòèë³â, ³  Ãðåáëåíà — á³ëÿ
ï³äí³ææÿ ãîðè Ãåí÷àð.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1579 äóø,
ãóöóëè — çàéìàºòüñÿ ñêîòàðñòâîì, â³äã³ííèì â³â÷àð-
ñòâîì ³ ë³ñîðîçðîáêàìè.  Á³ëÿ Äèõòèíöÿ âèõîäÿòü íà ïî-
âåðõíþ øàðè íàôòè (ðîï’ÿíêà-ñëàíåöü, íàôòîâ³ âèòîêè).
Ðîçïî÷àòå îñòàíí³ì ÷àñîì ïðîáíå çàêëàäàííÿ êîëîäÿç³â
ìîæå äàòè ó ï³äñóìêó äóæå çàäîâ³ëüíèé ðåçóëüòàò.

Ä î á ð î í ³ â ö ³  [ñó÷. Ä î á ð è í ³ â ö ³], í³ì.
Dobronoutz, ðóì. Dobronăuti0, ìàþòü ³ì’ÿ â³ä ðóñü-
êîãî ñëîâà äóáðàâà = ë³ñ44.  Çà ïåðåêàçîì, ñåëî íà
ïî÷àòêó öüîãî ñòîë³òòÿ (íà÷åáòî ùå 1809) áóëî ÷àñ-
òèíîþ ðîñ³éñüêîãî íàñåëåíîãî ïóíêòó ¥ðàìåøòè.
Ëèøå ç ïåðåõîäîì òîä³øíüîãî ïîì³ùèêà Òåîäîðà Áó-
õåíòàëÿ ó õðèñòèÿíñòâî ñó÷àñí³ Äîáðèí³âö³ â³ää³ëè-
ëèñÿ â³ä ¥ðàìåøò ³ ÿê íåçàëåæíà ãðîìàäà ìîãëè îò-
ðèìàòè öþ íàçâó. Ñåëî çíàõîäèòüñÿ á³ëÿ âèòîê³â
Á³ëîãî Ïîòîêó ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè ×åðíàâêà—
×îðíèé Ïîò³ê.  Íàñåëåííÿ — âñ³, áåç âèíÿòêó, ðó-
ñèíè, (1890) 1496 äóø — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì,
òâàðèííèöòâîì ³ ë³ñîðîçðîáêàìè.  Òàì æå çíàõî-
äèòüñÿ ´óðàëüíÿ.

Ä î â ã î ï î ë å  [ñó÷. Ä î â ã î ï ³ ë ë ÿ], í³ì.
Dolhopole, ðóì. Câmpulungul, â³ä ðóñüêèõ ñë³â äîâãî ³
ïîëå. Öåé íàñåëåíèé ïóíêò íàçâàíèé â ãðàìîò³ â³ä 1606
ðîêó.  Äîâãîïîëå ðîçòàøîâàíå â äîëèí³ Á³ëîãî ×åðå-
ìîøó ³ ïîðó÷ ã³ðñüêî¿ äîðîãè ßáëîíèöÿ—Ñòåáíè.  Íà-
ñåëåííÿ — (1890) 1063 äóø³, ãóöóëè — çàéìàºòüñÿ
òâàðèííèöòâîì, ë³ñîâèìè ðîáîòàìè ³ ë³ñîñïëàâîì.

Ä î ð í à -Ê à í ä ð å í è,  í³ì. Dorna-Kandreny,
ðóì. Dorna-Candrenilor, â³ä ð³÷êè Äîðíà.  Çà ïåðå-
êàçàìè, òóò êîëèñü ïîñåëèâñÿ ÿêèéñü Âàñ³ë Êàíäðå
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nordöstlich des Kotzmaner Reviers und an der Bezirksstrasse
Stawczan—Iwankoutz. Die Bevölkerung, 986 Seelen,
Ruthenen, treibt Ackerbau.

D e i a,  rumän. Deea, ruthen. Dea, nach dem
gleichnamigen Bache und Berge benannt.   Dieses Dorf wird
in einer Urkunde des Jahres  1534 erwähnt   Es liegt am
Zusammenflusse des Deia- und Deiţa-Baches, unfern  der
Bezirksstrasse Warna—Russ-Moldawitza.   Die Bevölkerung,
340 Seelen, besteht aus Rumänen, deren Hauptbeschäftigung
Schafzucht und Waldarbeit ist.

D i c h t i n e t z,  rumän. Dichtineţ, ruthen. Dichtince,
nach dem gleichnamigen Bache, an dem das Dorf liegt,
benannt Zu dieser Gemeinde gehören zwei Dörfer, und
zwar Dichtinetz, an der Mündung des Dichtince-Baches
in die Putilla und an der Bezirksstrasse Wi¿nitz-
Storonetz-Putilla, und Greblena, am Fusse des Henczar-
Berges gelegen. Die Bevölkerung, (1890) 1579 Seelen,
Huzulen, treibt Viehzucht, Alpenwirthschaft und
Waldarbeit. Bei Dichtinetz kommen Petroleum führende
Schichten (Ropianka-Schiefer, Oelfunde) vor. Die in
letzterer Zeit vorgenommenen Probestiche sollen ein sehr
befriedigendes Resultat ergeben haben.

D o b r o n o u t z,  rumän. Dobronăuti0, ruthen.
Dobroniwci, hat seinen Namen vom russischen Worte
dubrawa = Wald44. Laut Ueberlieferung soll das Dorf zu
Anfang dieses Jahrhunderts (angeblich noch 1809) ein Theil
der russischen Ortschaft Gramestie gewesen sein. Erst beim
Uebertritt des damaligen Gutsherrn Theodor Buchenthal
zum Christenthum soll das jetzige Dobronoutz von
Gramestie abgetrennt und als selbständige Gemeinde den
Namen Dobronoutz erhalten haben. Das Dorf liegt an
den Quellen des Bilyj-potok und an der Bezirksstrasse
Czernawka—Czarny-potok. Die Bevölkerung,
durchgehends Ruthenen, (1890) 1496 Seelen, treibt
Ackerbau, Viehzucht und Waldarbeit Daselbst befindet
sich eine Branntweinbrennerei.

D o l h o p o l e,  rumän. Câmpulungul, ruthen. Dolhopole,
vom russischen Worte dolho = lang und pole — Feld. Dieser
Ort wird in einer Urkunde aus dem Jahre 1606 genannt.
Dolhopole liegt im Thale des Weissen Czeremosz und an
der Bergstrasse Jablonitza—Stebne. Die Bevölkerung, (1890)
1063 Seelen, Huzulen, treibt Viehzucht, Waldarbeit und
Holzflössung.

D o r n a - K a n d r e n y, rumän. Dorna-Candrenilor,
ruthen. Dorna-kandreny, vom Dorna-Flusse. Nach der
Tradition hat sich hier einst ein gewisser Wasil Candre aus
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ç Ñåìèãîðîäó, â³ä ÿêîãî áóâ íàçâàíèé íàñåëåíèé ïóíêò.
Éîãî ³ì’ÿ âèáèòå íà êàìåí³ â öåðêâ³.  Íà ãîð³ Îóøîð
íåîäíîðàçîâî çíàõîäèëè ÷èñëåíí³ ñòàðîâèíí³ ìîíåòè,
çáðîþ, ñòð³ëè, íàêîíå÷íèêè ñïèñ³â ³ êîëü÷óãè, ÿê³,
î÷åâèäíî, ïîõîäÿòü ç òàòàðñüêèõ ÷àñ³â.  Äîðîãó, ùî
âåäå â³ä Êàíäðåí ÷åðåç Ïîÿíó-Ñòàìï³ ó Ñåìèãîðîä, ùå
ñüîãîäí³ íàñåëåííÿ íàçèâàº Drumul-tatarilor [Òàòàðñü-
êèé øëÿõ].  Äî Äîðíè-Êàíäðåí íàëåæèòü ïðèñ³ëîê
Ïîÿíà-Íåãðü, ïðî ÿêèé ðîçïîâ³äàº ëåãåíäà, ùî òóò îñå-
ëèâñÿ ðóìóíñüêèé êíÿçü Íåãðü, â³ä ÿêîãî áóâ íàçâà-
íèé íàñåëåíèé ïóíêò.

Äîðíà-Êàíäðåíè ç ïðèñ³ëêàìè Êàíäðåíè ëà Éî-
âîð, Ëà Ïåòðà, Ï³ëóãàíü, Ïîÿíà-Íåãðü ³ Ñì³äçü ëå-
æèòü ó äîëèí³ Äîðíà ³ ïîðó÷ çàãàëüíîäåðæàâíîãî
øëÿõó Âàòðà-Äîðíà—Ïîÿíà-Ñòàìï³.  Íàñåëåííÿ —
(1890) 2228 äóø — ñêëàäàºòüñÿ ïåðåâàæíî ç ðó-
ìóí³â, çàíÿòòÿì ÿêèõ º ñêîòàðñòâî ³ â³â÷àðñòâî,
ë³ñîâ³ ðîçðîáêè, à âë³òêó — ë³ñîñïëàâ.  Á³ëÿ Äîðíè-
Êàíäðåí, â³äòàê á³ëÿ Ïîÿíè-Íåãðü çíàõîäÿòüñÿ çà-
ë³çèñòî-âóãëåêèñë³ äæåðåëà, ÿê³ âèêîðèñòîâóþòü äëÿ
ë³êóâàííÿ. Ó Ïîÿí³-Íåãðü áóäóºòüñÿ ñàíàòîð³é.

 Ä î ð î ø ³ â ö ³,  í³ì. Doroszoutz, ðóì. Dorosăuţ³0.
²ì’ÿ ìîæíà ïîÿñíèòè ðóñüêèì ñëîâîì äîðîæèò[è]:
ñåëî ó âóçüê³é ð³÷êîâ³é óãëîâèí³, î÷åâèäíî, òàêîæ
ì³ñöåâ³ñòü, äå çíàõîäÿòüñÿ ïå÷åðè, ùî ñàìå â³äïî-
â³äàº Äîðîø³âöÿì45. 1896 ðîêó òóò áóëî çíàéäåíî
250 ñòàðîïîëüñêèõ ìîíåò êàðáóâàííÿ 1529, 1532 ³
1547 ðîê³â.  Ñåëî ðîçòàøîâàíå íà ïðàâîìó ñêåëÿñ-
òîìó áåðåç³ Äí³ñòðà á³ëÿ óñòÿ ñòðóìêà Òîâòðè.  Íà-
ñåëåííÿ — (1890) 2273 äóø³,  ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ
çåìëåðîáñòâîì, òâàðèííèöòâîì ³ ðèáàëüñòâîì.  Äî-
ðîø³âö³ — çíà÷íèé íàñåëåíèì ïóíêòîì, ùî çíàõî-
äèòüñÿ â ê³íöåâîìó ïóíêò³ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Çàñòàâ-
íà—Òîâòðè—Äîðîø³âö³ ³ ìàº ïåðåïðàâó ÷åðåç
Äí³ñòåð äî Çîçóëèíö³â.  Òóò á³ëÿ ñêåëÿñòèõ
äí³ñòðîâñüêèõ áåðåã³â çíàõîäÿòüñÿ äâ³ êàìåíîëîìí³.

Ä î ð î ò å ÿ - Ï ë î ò î í è ö ÿ,  í³ì. Dorothea-
Plotonitza, ðóì. Dorotei, â³ä ³ìåí³ Doroteiu = Äîðî-
òåé.  Öå ñåëî ðîçòàøîâàíå á³ëÿ âïàä³ííÿ ñòðóìêà Áðà-
íåøòü â Ñóõó, ïîðó÷ äîðîãè â³ä Ñòóëïèêàí äî Ôðàñè-
íà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 635 äóø, ðóìóíè — çàéìàºòü-
ñÿ â³â÷àðñòâîì, ë³ñîâèìè ðîáîòàìè ³ òðîõè ñêîòàðñòâîì.

Ä ð à ÷ è í ö ³,  í³ì. Draczynetz, ðóì. Dracenţ³0, â³ä
ðóìóíñüêîãî ñëîâà draci = ÷îðòè.  Ïîáëèçó çíàõîäèòü-
ñÿ ãîðà Deialè-draculè0 = ×îðòîâà ãîðà46.  Ñåëî ðîç-
ì³ùåíå á³ëÿ ñòðóìêà Ãëèíèöÿ ³ ïîðó÷ çàãàëüíîäåðæàâ-

Siebenbürgen niedergelassen, nach welchem die Ortschaft
benannt wurde. Sein Name ist auf einem Steine in der Kirche
eingemeisselt. Am Berge Oușor sind wiederholt alte Münzen,
Waffen, Pfeile, Lanzenspitzen und Panzerhemden
aufgefunden worden, welche Funde angeblich von Tataren
herstammen sollen. Den Weg, der von Kandreny über
Pojanastampi nach Siebenbürgen führt, nennt die
Bevölkerung noch heute Drumul-tatarilor. Zu Dorna-
Kandreny gehört die Attinenz Pojana-Negri, von der die
Sage erzählt, dass sich hier ein rumänischer Fürst Namens
Negri niederliess, nach dem der Ort benannt wurde.

Dorna-Kandreny mit den Attinenzen Candreny La Jovor,
La Petra, Pilugani, Pojana-Negri und Smi i liegt im Thale
der Dorna und an der Reichsstrasse Dorna-Watra—
Pojanastampi. Die Bevölkerung, (1890) 2228 Seelen,
besteht vorwiegend aus Rumänen, deren Beschäftigung
Vieh- und Schafzucht, Waldarbeit und im Sommer
Holzflössen bildet. In Dorna-Kandreny selbst, dann in
Pojana-Negri sind Eisensäuerlinge, die zur Trinkcur
verwendet werden. In Pojana-Negri wird ein Waarenhaus
gebaut.

D o r o s z o u t z,  rumän. Dorosăuţi0, ruthen.
Dorosziwci. Der Name lässt sich auf das russische Wort
dorozit aushöhlen zurückführen: Dorf in einem engen
Bachthale —, vielleicht auch Gegend, wo Höhlen
vorhanden sind, was eben bei Doroszoutz zutrifft45. Hier
wurden im Jahre 1896 250 altpolnische Münzen aus den
Jahren 1529, 1532 und 1547 gefunden. Das Dorf liegt
am rechten felsigen Dnjestr-Ufer an der Einmündung
des Baches Toutry. Die Bevölkerung, (1890) 2273 Seelen,
Ruthenen, treibt Ackerbau, Viehzucht und Fischerei.
Doroszoutz ist ein Massenort, der am Endpunkte der
Bezirksstrasse Zastawna—Toutry—Doroszoutz liegt und
eine Ueberfuhr über den Dnjestr nach Zazulince besitzt.
Hier befinden sich an den felsigen Dnjestr-Ufern zwei
Steinbrüche.

D o r o t h e a - P l o t o n i t z a,  rumän. Dorotei,
ruthen. Dorotea-Plotonitza, von Doroteiu = Dorotheus.
Dieses Dorf liegt an der Mündung des Branești-Baches in
die Suha und an der Strasse von Stulpikany nach Frassin.
Die Bevölkerung, (1890) 635 Seelen, Rumänen, treibt
Schafzucht, Waldarbeit und etwas Viehzucht.

D r a c z y n e t z,  rumän. Dracenţi0, ruthen.
Draczynci, vom rumänischen Worte draci = Teufeln. In
der Nähe ist ein Berg Deialu-draculu0 = Teufelsberg46.
Der Ort liegt am Hlinitza-Bache und an der Reichsstrasse
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íîãî øëÿõó Ãëèíèöÿ—Ñòîðîæèíåöü.  Íàñåëåííÿ — (1890)
3008 äóø, ðóñèíè — ðîçâèâàº òâàðèííèöòâî ³ çåìëåðîá-
ñòâî.  Äî Äðà÷èíö³â íàëåæèòü ïðèñ³ëîê Îðäîíàíêà, ÿêèé
îòðèìàâ íàçâó â òóðåöüê³ ÷àñè, îñê³ëüêè òóò áóâ âëàøòî-
âàíèé ïîñò³éíèé ñïîñòåðåæíèé ïóíêò.

Ä ð à ́  î º ø ò è,  í³ì. Dragojestie, ðóì. Dragoeșt³0,
â³ä êíÿçÿ Äðà´îøà àáî Äðàãîÿ.  Òóò çíàõîäÿòücÿ
ðó¿íè ìîíàñòèðÿ, çàìêó ³ öåðêâè. Ñóäÿ÷è ç óñüîãî,
ñòàð³ Äðà´îºøòè ëåæàëè íà ñõîä³ â³ä ñó÷àñíèõ íà
ð³âíèí³ íàïðîòè Éîçåôôàëüâè ³ áóëè óêð³ïëåí³.  Ñå-
ðåä âèùåíàçâàíèõ ðó¿í âèÿâëåí³ êàì’ÿí³ ïëèòè ç
³ñòîðè÷íèìè òèïàìè.  Ïðî öåé íàñåëåíèé ïóíêò
õîäèòü áàãàòî ëåãåíä, ÿê³ ñâî¿ì ãåðîºì ìàþòü Äðà-
´îøà. Ó áóäü-ÿêîìó âèïàäêó, ñüîãîäí³øí³ Äðà´îº-
øòè ðîçòàøîâàí³ íà äóæå ö³êàâ³é ³ñòîðè÷í³é ì³ñöå-
âîñò³.  Ñåëî çíàõîäèòüñÿ íà ïðàâîìó, ïîêðàÿíîìó
÷èñëåííèìè óùåëèíàìè ñõèë³ äîëèíè îäíîéìåííî-
ãî ñòðóìêà ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Áåðê³øåøòè—
Ñó÷àâà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1734 äóø³, ðóìóíè —
çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

Ä ó á ³ â ö ³,  í³ì. Duboutz, ðóì. Dubăuţi, çãàäó-
þòüñÿ âïåðøå ó ãðàìîò³ Øòåôàíà Âåëèêîãî â³ä 1463

Hlinica—Storîżynetz. Die Bevölkerung, (1890) 3008
Seelen, Ruthenen, treibt Viehzucht und Ackerbau. Die
zu Draczynetz gehörige Attinenz Ordonanca erhielt ihren
Namen aus der Türkenzeit, weil hier ein ständiger
Wachposten etablirt war.

D r a g o j e s t i e,  rumän. Dragoești0, ruthen.
Dragojesti, nach dem Fürsten Dragoș oder Dragoi.
Daselbst befinden sich die Ruinen eines Klosters, einer
Burg und einer Kirche. Nach Allem zu urtheilen, lag
das alte Dragojestie östlich vom gegenwärtigen, in der
Ebene gegen Joseffalva, und war befestigt. In den
vorbezeichneten Ruinen wurden Steinplatten mit
historischen Typen aufgefunden. Ueber diesen Ort
cursiren viele Sagen, die Dragoș zum Helden haben.
Jedenfalls liegt das heutige Dragojestie auf hochin-
teressantem historischen Boden. Der Ort liegt am rechten,
von vielen Schluchten zerrissenen Thalgehänge des
gleichnamigen Baches und an der Bezirksstrasse
Berkischestie-Suczawa. Die Bevölkerung, (1890) 1734
Seelen, Rumänen, treibt Viehzucht und Ackerbau.

D u b o u t z,  rumän. Dubăuţi, ruthen. Dubiwci, wird in
einer Urkunde Stefah’s des Grossen im Jahre 1463 das erste

ðîêó.  ²ì’ÿ ìîæíà âèâåñòè â³ä ðóñüêîãî ñëîâà äóá.
Äóá³âö³ — çíà÷íèé íàñåëåíèé ïóíêò, ðîçòàøîâàíèé
íà ë³âîìó áåðåç³ Ïðóòó, à òàêîæ ïîðó÷ çàãàëüíîäåð-
æàâíîãî øëÿõó Ñíÿòèí—Ñòîðîæèíåöü (ïî÷àòîê Êàð-
ïàòñüêîãî øëÿõó).  Ïîáëèçó çíàõîäèòüñÿ äåðåâ’ÿ-
íèé ì³ñò ÷åðåç Ïðóò.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1179 äóø,
ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì. Ó ñåë³ çàñëó-
ãîâóº íà óâàãó äóæå êðàñèâèé ïàëàö.  Íåäàëåêî â³ä
Äóá³âö³â çíàéäåíî êàì’ÿíó ñîêèðó.

mal erwähnt. Der Name lässt sich auf das russische Wort
dub = Eiche zurückführen. Duboutz ist ein Massenort und
liegt am linken Ufer des Pruth sowie an der Reichsstrasse
Sniatyn-Storożónet (Beginn der Karpathenstrasse). In der
Nähe befindet sich eine hölzerne Pruth-Brücke. Die
Bevölkerung, (1890) 1179 Seelen, Ruthenen, treibt
Ackerbau. Im Orte ist ein sehr hübsches Schloss
bemerkenswerth. In der Nähe von Duboutz wurde ein
Steinbeil gefunden.
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Ä è ì ê à,  í³ì. Dymka àáî Trestiana, ðóì.
Trestiana, â³ä ðóìóíñüêîãî ñëîâà trestia = î÷åðåòè-
íà47.  Ó  ãðàìîò³ â³ä 1508 ðîêó48 Äèìêà ïðåäñòàâëå-
íà âæå ÿê ñåëî.  Âîíà ëåæèòü á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè
Ãë³áîêà—Òàðàøàíè.  Íàñåëåííÿ — (1890) 785 îñ³á,
ðóìóíè — ðîçâèâàº çåìëåðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî.
Òóò çíàéäåíî êàì’ÿí³ çíàðÿääÿ íåîë³òó.

Ä æ å ì ³ í å,  í³ì. Dzemine, ðóì. Gemini, â³ä
ëàòèíñüêîãî ñëîâà gemini = áëèçíþêè.  Ëåãåíäà ðîç-
ïîâ³äàº, ùî ïåðøèìè ïîñåëåíöÿìè áóëè áëèçíþêè.
²íøèé ïåðåêàç, íàâïàêè, ïîâ³äîìëÿº, ùî öå ïîñå-
ëåííÿ çàñíóâàâ ÷åðíåöü íà ³ìÿ Äæåìàí, ÿêèé óò³ê
ç ìîíàñòèðÿ Ðàðèâ ³ ç³éøîâ äî ðîçá³éíèêà. Äæåì³-
íå — ðîçòÿãíóòèé íàñåëåíèé ïóíêò, ÿêèé ëåæèòü â
äîëèí³ îäíîéìåííîãî ïîòîêó ³ ñïîëó÷åíèé ïîãàíîþ
ïðî¿æäæîþ äîðîãîþ ç Ñòóëïèêàíàìè. Íàñåëåííÿ —
(1890) 673 äóø³, ïåðåâàæíî ãóöóëè — çàéìàºòüñÿ
â³â÷àðñòâîì ³ ë³ñîðîçðîáêàìè.

Á ³ ë à   Ê å ð í è ö ÿ   [Á ³ ë î ê ð è í è ö ÿ; ñó÷.
Á ³ ë à  Ê ð è í è ö ÿ],  í³ì. Fontina-alba àáî Biala-
kiernica, ðóì. Fontână-albă. ²ì’ÿ ïîõîäèòü â³ä ì³ñöå-
âîãî äæåðåëà, ùî çíàõîäèòüñÿ â ñåë³, âîäà ÿêîãî, çàâ-
äÿêè âèïëèâàþ÷îìó âàïíÿêó, ìàº á³ëå, ìîëî÷íå çà-
áàðâëåííÿ. Ïðî öåé íàñåëåíèé ïóíêò ïîäàíà çãàäêà â
ãðàìîò³ â³ä 1453 ðîêó.  Ó Á³ë³é Êåðíèö³ 1784 ðîêó
ïîñåëèëèñÿ ëèïîâàíè.  Òåðèòîð³ÿ äëÿ çàñåëåííÿ áóëà
âèä³ëåíà ¿ì ãðàìîòîþ, ðàòèô³êîâàíîþ Éîãî âåëè÷í³-
ñòþ ö³ñàðåì Éîñèôîì II, ç îäíî÷àñíèì çâ³ëüíåííÿì
â³ä â³éñüêîâî¿ ïîâèííîñò³.  Ñåëî ðîçòàøîâàíå á³ëÿ âè-
òîê³â ñòðóìêà Êëèì³âö³ ó ë³ñ³ Ôîíäàòóðà ³ º ê³íöåâèì
ïóíêòîì ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñåðåò—Á³ëà Êåðíèöÿ.  Íà-
ñåëåííÿ — (1890) 997 äóø, âñ³, áåç âèíÿòêó, ëèïîâà-
íè — ëèøå òðîõè âåäå çåìëåðîáñòâî, àëå ïåðåâàæíî
çàéìàºòüñÿ ñàä³âíèöòâîì ³ òîðã³âëåþ ôðóêòàìè. Ëè-
ïîâàíè — çíàìåíèò³ çåìëåêîïè, ³ ÿê òàê³ êîðèñòóþòü-
ñÿ, ïîïèòîì ó íàñ ó Ãàëè÷èí³ òà Ðóìóí³¿.

Á³ëà Êåðíèöÿ ç 1846 ðîêó — ðåçèäåíö³ÿ ëèïî-
âàíñüêîãî ìèòðîïîëèòà, ÿêèé íîñèòü íàçâó Á³ëîê-
ðèíèöüêèé. Ó ñåë³ çíàõîäÿòüñÿ ÷îëîâ³÷èé ³ æ³íî-
÷èé ìîíàñòèð³, çàñíîâàí³ 1803 ðîêó. Ã³äí³ çãàäêè
êðàñèâà ñòàðà öåðêâà ³ äçâ³íèöÿ, êîòðà ìàº ïðåãàð-
íèé äçâ³í ³ â³äêðèâàº ÷óäîâèé êðàºâèä âñ³º¿ Ãîðà¿-
êè ³ Ðàä³âåöüêî¿ ð³âíèíè.

Ô ð à ñ è í,   í³ì. Frassin, ðóì. Frasin, â³ä ëà-
òèíñüêîãî fraxinus = ÿñåí.  Ôðàñèí ëåæèòü íà ïðà-
âîìó áåðåç³ ð³÷êè Ñóõà [Ñóãà], à ñàìå á³ëÿ ¿¿ âïàä³-

D y m k a  oder  T r e s t i a n a,  rumän. Trestiana,
ruthen. Dymka, vom Worte trestia = Schilfrohr47.   In
einer Urkunde aus dem Jahre 1508 wird48 Trestiana Schon
als Dorf bezeichnet. Dasselbe liegt an der Bezirksstrasse
Hliboka—Tereszeny. Die Bevölkerung, (1890) 785 Seelen,
Rumänen, treibt Ackerbau und Viehzucht. Hier wurden
Steinwerkzeuge aus der neolithischen Periode gefunden.

D z e m i n e,  rumän. Gemini, ruthen. Dzemine, vom
lateinischen gemini = Zwillinge.   Die Sage erzählt, dass die
ersten Ansiedler Zwillinge  gewesen  seien.    Eine andere
Sage wieder berichtet, dass ein aus dem Kloster Rarău
entflohener  und zum Räuber herabgesunkener Mönch
Namens Geman diese Ansiedelung gegründet habe.
Dzemine ist ein Längenort, liegt im Thale des gleich-
namigen Baches  und ist durch einen schlechten Fahrweg
mit Stulpikany verbunden.   Die Bevölkerung, (1890)
673 Seelen, vorwiegend Huzulen, treibt Schafzucht und
Waldarbeit.

F o n t i n a - a l b a  oder  B i a ł a - k i e r n i c a,
rumän. Fontână-albă, ruthen. Bila-kernycia. Der Name
stammt von einer im Orte befindlichen Quelle, deren Wasser
infolge seines Gehaltes an aufgelöstem Kalk eine weisse,
milchige Farbe hat. In einer Urkunde des Jahres 1453 wird
dieses Ortes Erwähnung gethan. In Fontina-alba siedelten
sich 1784 Lipowaner an. Das Territorium wurde ihnen
mittelst einer Urkunde, ratificirt von Seiner Majestät Kaiser
Josef II., bei gleichzeitiger Befreiung von der Militär-
dienstpflicht, zur Besiedelung zugewiesen. Das Dorf
liegt an den Quellen des Klimouc-Baches am Walde
Fondatura und ist Endpunkt der Bezirksstrasse Se-
reth—Fontina-alba. Die Bevölkerung, (1890) 997 Seelen,
durchgehends Lipowaner, treibt nur wenig  Ackerbau,
sondern   beschäftigt   sich   vorwiegend   mit Obstcultur
und Obsthandel.   Die Lipowaner sind vorzügliche Erdar-
beiter und als solche hierzulande, in Galizien und Rumänien
gesucht.

Fontina-alba ist seit 1846 Sitz eines lipowanischen
Metropoliten, der den Namen Bielokrynicky führt. Im Orte
befinden sich ein Mönchs- und ein Nonnenkloster, welche
im Jahre 1803 gegründet wurden. Erwähnenswerth sind
die schöne alte Kirche und ein Glockenthurm, der ein sehr
schönes Glockenspiel enthält und eine prächtige Aussicht
über die ganze Horaica und die Radautzer Ebene gewährt.

F r a s s i n,  rumän. Frasîn, ruthen. Frasyn, vom
lateinischen fraxinus = Esche. Frassin liegt am rechten
Ufer der Suha, und zwar an deren Mündung in die Moldawa.



íÿ — ïåðåâàæíî ðóìóíè, â³äòàê íåâåëèêå ÷èñëî
í³ìö³â ³ ðóñèí³â, (1890) 1008 äóø — ïðàöþº íà ë³ñî-
ðîçðîáêàõ àáî á³ëÿ ïàðîâèõ ë³ñîïèëåíü. Ñêîòàðñòâîì
³ â³â÷àðñòâîì çàéìàþòüñÿ ëèøå íåçíà÷íîþ ì³ðîþ.

Ô ð à ò à â ö ³  [Ô ð à ò ³ â ö ³]   Ñ ò à ð ³  Í ³ ì å-
ö ü ê ³, í³ì. Fratautz, Alt-Deutsch-, í³ìåöüêà êîëîí³ÿ,
ùî âèíèêëà íà òåðèòîð³¿ Ñòàðèõ Ôðàòàâö³â.  Í³ìåöüê³
³ Âîëîñê³ Ñòàð³ Ôðàòàâö³ çíàõîäÿòüñÿ âêóï³.  Íàñå-
ëåííÿ — (1890) 1273 äóø³ — ñêëàäàºòüñÿ ç í³ìåöüêèõ
êîëîí³ñò³â, ÿê³ çàéìàþòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ âèðîùó-
âàííÿì äóæå ãàðíèõ ³ ïîðîäèñòèõ êîíåé.  Öÿ êîëîí³ÿ
çàñíîâàíà 1787 ðîêó.

Ô ð à ò à â ö ³  [Ô ð à ò ³ â ö ³]  Ñ ò à ð ³  Â î -
ë î ñ ê ³, í³ì. Fratautz, Alt-Rumänisch, ðóì. Fratăuţ³0-
vechiu, â³ä ëàòèíñüêîãî frater = áðàò; íàçâàí³ âïåð-
øå 1429 ðîêó â ãðàìîò³ Îëåêñàíäðà Äîáðîãî.  Çà
ïåðåêàçîì, çàñíîâíèêàìè Ñòàðèõ ³ Íîâèõ Ôðàòàâö³â
áóëè í³áèòî áðàòè; ìîëîäøèé ïåðåéøîâ ð³÷êó Ñó-
÷àâó ³ çàñíóâàâ Íîâ³ Ôðàòàâö³, ñòàðøèé çàëèøèâñÿ
íà òîìó áîö³ ³ çàñíóâàâ Ñòàð³ Ôðàòàâö³.  Äî Ñòàðèõ
Ôðàòàâö³â íàëåæèòü ïðèñ³ëîê Òîêì³òóðà, äå, çà îä-
í³ºþ ç ëåãåíä, í³áèòî ñòîÿâ çàìîê, â ÿêîìó æèâ
ÿêèéñü Íàçäðîâà.  Â³í óò³ê â³ä òàòàð ³ çàêîïàâ ñêàðáè
ó êðèíèö³. Òóò òàêîæ çíàéøëè â³äïîâ³äí³ öåãëó, êà-
ì³ííÿ ³ ðîçêëàäåí³ çàëèøêè ñò³í.

Ñòàð³ Ôðàòàâö³ ðîçòàøîâàí³ íà ïðàâîìó áåðåç³
Ñó÷àâè ³ ïîðó÷ äîðîãè ¥àëàíåøòè—Ðàä³âö³.  Íàñå-
ëåííÿ — (1890) 3316 äóø — ñêëàäàºòüñÿ ç ðóìóí³â,
ÿê³ çàéìàþòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.

 Ô ð à ò à â ö ³  [Ô ð à ò ³ â ö ³]  Í î â ³,  í³ì. Fratautz,
Neu-, ðóì. Fratăuţ³0-nou. Çàñíîâíèöüêà ëåãåíäà — ÿê ³
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Rumänen, dann etwas Deutsche und Ruthenen, (1890) 1008
Seelen, beschäftigt sich mit Waldarbeit oder bei den
Dampfbrettsägen. Vieh- und Schafzucht wird nur in
geringem Masse betrieben.

F r a t a u t z,  A l t - D e u t s c h-,  rumän. eine
deutsche Colonie, die auf dem Territorium von Alt-
Fratautz entstand. Deutsch- und Rumänisch-Alt-Fra-
tautz hängen zusammen. Die Bevölkerung, (1890) 1273
Seelen, besteht aus deutschen Colonisten, die Acker-
bau treiben und einen sehr schönen und edlen Pfer-
deschlag züchten. Diese Colonie wurde im Jahre 1787
begründet.

F r a t a u t z,  A l t - R u m ä n i s c h-,  rumän.
Fratăuţi0-vechiu, ruthen. Stari-Fratauci wołoski, vom
lateinischen frater = Bruder, wird das erste mal in einer
Urkunde Alexander’s des Guten 1429 genannt. Der Sage
nach sollen die Gründer von Alt- und Neu-Fratautz Brüder
gewesen sein; der jüngere ging über die Suczawa und
gründete Neu-Fratautz, der ältere blieb diesseits und
gründete Alt-Fratautz. Zu Alt-Fratautz gehört die Attinenz
Tocmitura, wo nach einer Sage ein Schloss gestanden haben
soll, welches ein gewisser Nasdrova bewohnte. Dieser floh
vor den Tataren und vergrub seine Schätze in einem
Brunnen. Hier hat man auch richtig Ziegel, Steine und
verfallene Mauerreste gefunden.

Alt-Fratautz liegt am rechten Suczawa-Ufer und an
der Strasse Galanestie—Radautz. Die Bevölkerung,
(1890) 3316 Seelen, besteht aus Rumänen, die Ackerbau
treiben.

F r a t a u t z,  N e u-,  rumän. Fratăuţi0-nou, ruthen.
Fratauci-nowi. Gründungssage wie bei Alt-Fratautz.

ííÿ â Ìîëäàâó.  ×åðåç íàñåëåíèé ïóíêò ïðîõîäèòü
çàãàëüíîäåðæàâíèé øëÿõ ¥óðà-Ãóìîðà—Ê³ìïîëóí´
³ çàë³çíèöÿ Ãàòíà—Ê³ìïîëóí´ (ñòàíö³ÿ).  Íàñåëåí-

Die Ortschaft wird von der Reichsstrasse Gurahumora—
Kimpolung und von der Eisenbahn Hatna—Kimpolung.
(Station) durchzogen. Die Bevölkerung, vorwiegend



ïðî Ñòàð³ Ôðàòàâö³. Öåé íàñåëåíèé ïóíêò âèíèê íà òå-
ðèòîð³¿ êîëèøíüîãî ñåëà Äîðíåøòè. Â³í ëåæèòü íà ë³âî-
ìó áåðåç³ Ñó÷àâè ³ á³ëÿ äîðîãè Ïåòð³âö³—Ôðàòàâö³. Íà-
ñåëåííÿ — (1890) 3482 äóø³ — ñêëàäàºòüñÿ ç ðóìóí³â, ÿê³
çàéìàþòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.  Äî Íîâèõ Ôðàòàâö³â íàëåæàòü
ïðèñ³ëêè Ê³ìïî-ìàðå, Ãàëïà÷å, Ðóäà, Òåðíàâêà ³ Óíä³ïîïº.

Ô ð ó ì î ñ à,  í³ì. Frumossa, ðóì. Frumosul, â³ä
ðóìóíñüêîãî frumos = ãàðíèé. Öåé íàñåëåíèé ïóíêò
çãàäàíèé ó ãðàìîò³ â³ä 1534 ðîêó.  Ôðóìîñà çíàõî-
äèòüñÿ á³ëÿ âïàä³ííÿ îäíîéìåííîãî ñòðóìêà â Ìîëäà-
âèöþ ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Âàìà—Ðóñêà Ìîëäàâè-
öÿ.  Íàñåëåííÿ —  (1890) 1639 äóø — ñêëàäàºòüñÿ
ïåðåâàæíî ç ðóìóí³â ³ ê³ëüêîõ í³ìö³â. Îñíîâíå çàíÿò-
òÿ — ë³ñîðîçðîáêè, â³â÷àðñòâî ³ ðîáîòà íà ë³ñîïèëü-
íÿõ. Á³ëÿ Ôðóìîñè ðàí³øå çíàõîäèëèñü øàõòè.  Äî
Ôðóìîñè íàëåæèòü ïðèñ³ëîê  Äðà´îøà, íàçâàíèé â³ä
êíÿçÿ Äðà´îøà, ÿêèé í³áèòî çàñíóâàâ òóò ìîíàñòèð.
Ðîçïîâ³äàþÿòü, ùî íà ïîëîíèí³ Ïîÿíà-Ìåðóëóé, êîò-
ðà íàëåæèòü äî Äðà´îø³, çíàõîäèëîñÿ ñåëî, â³ä ÿêîãî,
îäíàê, òåïåð íå çàëèøèëîñÿ é ñë³äó.

Ô ó í ä ó ë   Ì î ë ä î â è,   í³ì. Fundul-Moldowi,
ðóì. Fundul-Moldove³, â³ä ëàòèí. fundus = çåìåëü-
íà ä³ëÿíêà (íåðóõîìå ìàéíî Ìîëäàâè).  ²ì’ÿ Ìîë-
äàâà ïîõîäèòü, ìîæëèâî, â³ä ´îòè÷íîãî ñëîâà molis-
ava = îñâÿ÷åíà âîäà.  Äîëèíàìè Ìîëäàâè, à äàë³
á³÷íèìè äîëèíàìè Òàòàðêè ³ Òàòàðêóöè òàòàðè ìîã-
ëè çä³éñíþâàòè îñòàííº íàøåñòÿ â Óãîðùèíó ³
Òðàíñ³ëüâàí³þ, à òàêîæ â³äñòóï. Ó äîëèí³ Òàòàðêè
áëèçüêî 40 ðîê³â òîìó çíàéäåíî ìå÷ ³ êîëü÷óãó.
Öåíòð ãðîìàäè Ôóíäóë Ìîëäîâè ëåæèòü ó äîëèí³
Ìîëäàâè á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ïîæîðèòà—Áðÿçà—
Ìîëäàâà; îêðåì³ ïðèñ³ëêè, õóòîðè ³ âèñîêîã³ðí³ ãîñ-
ïîäàðñòâà ðîçêèäàí³ ïî âñ³õ ãîðàõ, ùî íàëåæàòü äî
ðàéîíó ö³º¿ ãðîìàäè; íàéá³ëüø çíà÷íèìè º: Àðøå-
íÿñà, Áîòóø, Êîëàêóë, Òàòàðêà, Âàëÿ-Ñò³íåé, Ò³ìîí,
Ïàðèâ-Êàéëîð, Ëåôü, Ãëîäó ³ Ðå÷åò³ø. Äî Ôóíäóë
Ìîëäîâè òàêîæ íàëåæèòü çàñíîâàíà 1805 ðîêó
í³ìåöüêà êîëîí³ÿ Ëþ¿çåíòàëü ç (1890) 630 æèòåëÿ-
ìè. Ö³ïñåðè îñåëèëèñÿ òóò ÿê ðîá³òíèêè ì³äíèõ êî-
ïàëåíü, ùî ïåðåéøëè 1821 ó Ìàíöîâó âëàñí³ñòü.
Íàñåëåííÿ — ïåðåâàæíî ðóìóíè ³ íåâåëèêå ÷èñëî
í³ìö³â, (1890) 2509 äóø — çàéìàºòüñÿ ñêîòàðñòâîì
³ â³â÷àðñòâîì, à òàêîæ â³äã³ííèì òâàðèííèöòâîì íà
ïîëîíèíàõ. Í³ìö³ º ã³ðíèêàìè.  Ïðèáëèçíî 100 ðîê³â
òîìó òóò áóëà ñïîðóäæåíà ì³äíà êîïàëüíÿ (Êð³ñò³
Ã³ììåëüôàðò) ç ê³ëüêîìà ðîçâ³äóâàëüíèìè øàõòàìè,
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Dieser Ort entstand auf dem Gebiete des ehemaligen
Dorfes Dornești0. Er liegt am linken Suczawa-Ufer und
an der Strasse Petroutz—Fratautz. Die Bevölkerung,
(1890) 3482 Seelen, besteht aus Rumänen, die Ackerbau
treiben. Zu Neu-Fratautz gehören die Attinenzen Chimpo-
mare, Halpace, Ruda, Ternawka und Undipopie.

F r u m o s s a,  rumän. Frumosul, ruthen. Frumosa,
vom rumän. frumos = schön. In einer Urkunde aus dem
Jahre 1534 wird dieser Ort genannt. Frumossa liegt an der
Mündung des gleichnamigen Baches ins Moldawitza-Thal
und an der Bezirksstrasse Wama—Russ-Moldawitza. Die
Bevölkerung, (1890) 1639 Seelen, besteht vorwiegend aus
Rumänen und einigen Deutschen. Hauptbeschäftigung ist
Waldarbeit, Schafzucht und Arbeit bei den Brettsägen. Bei
Frumossa haben in alter Zeit Bergwerke bestanden. Zu
Frumossa gehört die Attinenz Dragoșa, nach dem Fürsten
Dragoș benannt, der hier ein Kloster errichtet haben soll.
Auf der zu Dragoșa gehörenden Alpe Poiana-Mêrului soll
einst ein Dorf gewesen sein, von dem jedoch heute keine
Spur mehr vorhanden ist.

F u n d u l - M o l d o w i,  rumän. Fundul-Moldovei,
ruthen. Fundul-Moldowi, vom latein. fundus = Grundstück
(liegendes Gut an der Moldawa). Der Name Moldawa stammt
vielleicht vom gothischen Worte molis-ava = geweihtes
Wasser. Durch das Moldawa-Thal und weiterhin durch die
Seitenthäler des Tatarca und Tatarcuţa-Bachcs dürften
wahrscheinlich die Tataren ihren letzten Einfall nach Ungarn
und Siebenbürgen sowie auch ihren Rückzug bewirkt haben.
Im Tatarca-Thale wurde vor ca. vierzig Jahren ein Schwert
und ein Panzerhemd aufgefunden. Der Kern der Gemeinde
Fundul-Moldowi liegt im Moldawa-Thale an der
Bezirksstrasse Pożoritta—Briaza—Moldawa; einzelne
Attinenzen, Weiler und Alpenwirthschaften sind über das
ganze, zum Rayon dieser Gemeinde gehörige Gebirge
zerstreut; die bedeutendsten sind: Arșeneasa, Botuș,
Colacul, Tatarca, Vàlea-stinei, Timon, Pareu-cailor, Lefi,
Glodu und Recetiș. Zu Fundul-Moldowi gehört auch die
im Jahre 1805 begründete deutsche Colonie Luisenthal
mit (1890) 630 Einwohnern. Zipser wurden hier als
Arbeiter beim ärarischen Kupferbergwerk, das 1821 in
Manz’schen Besitz überging, angesiedelt. Die
Bevölkerung, vorwiegend Rumänen und etwas Deutsche,
(1890) 2509 Seelen, treibt Vieh- und Schafzucht sowie
Alpenwirthschaft. Die Deutschen sind Bergleute. Vor
etwa hundert Jahren wurde hier ein Kupferbergwerk
(Christi Himmelfahrt) mit mehreren Schurfgruben, so



òàêèìè ÿê Ïåòà, Äÿëóø, Ðóíê ³ ò. ä., äóæå ïðîöâ³òà-
ëà, îäíàê çãîäîì çàíåïàëà. Âæå á³ëüøå ðîêó, ÿê çíîâó
ðîçïî÷àòî âèðîáíèöòâî ñ³ð÷àíîãî êîë÷åäàíó. Á³ëÿ Ôóí-
äóë Ìîëäîâè, ïðèñ³ëîê Áîòîø, çíàõîäÿòüñÿ ë³ñîïèëü-
íÿ ç ï’ÿòüìà ïèëîðàìàìè ³ âàïíÿíà ï³÷.

Ô þ ð ñ ò å í ò à ë ü [Ô ³ ð ñ ò å í ò à ë ü],  í³ì.
Fürstenthal, ðóì. Voivodiasa (â³ä ñòðóìêà Âîéâîäÿñà),
êîëîí³ÿ í³ìö³â, ÿê³ ïåðåñåëèëèñÿ ó 1803 ðîö³ ç Áî-
ãåì³¿.  Çà ïåðåêàçîì, íàçâà ïîõîäèòü â³ä êíÿçÿ Øòå-
ôàíà Âåëèêîãî, îñê³ëüêè â³í ðàäî ïåðåáóâàâ ó ö³é îê-
ðóç³ ³ â³ääàâàâñÿ ïîëþâàííþ.  Ôþðñòåíòàëü çíàõîäèòü-
ñÿ íåäàëåêî â³ä ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ìàðäæèíà—Ñó÷àâè-
öÿ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 928 äóø — ñêëàäàºòüñÿ ç
í³ìö³â, ÿê³ çàéìàþòüñÿ ë³ñîðîçðîáêàìè.  Òóò ³ñíóâàâ
ñêëÿíèé çàâîä, ùî çãîð³â 1888 ðîêó ³ á³ëüøå íå â³äáó-
äîâóâàâñÿ.  Íàâêîëî ö³º¿ ãóòè óòâîðèëîñÿ ñåëî.  Íà
òåðèòîð³¿ ãðîìàäè çíàõîäèòüñÿ ïðåêðàñíèé ïà-
ì’ÿòíèê íà ÷åñòü ïåðåáóâàííÿ òóò 1888 ðîêó éîãî ³ìïå-
ðàòîðñüêî¿ âåëè÷íîñò³ åðö´åðöî´à Ðóäîëüôà.

¥ à ë à í å ø ò è,   í³ì. Galanestie, ðóì. Galaneșt³0,
ìàëåíüêå ñåëî, ùî ðîçòàøîâàíå íà ïðàâîìó áåðåç³ Ñó-
÷àâè, á³ëÿ ðîçãàëóæåííÿ äîð³ã ¥àëàíåøòè—Ôðàòàâö³
³ ¥àëàíåøòè—Ðàä³âö³, à òàêîæ ïîðó÷ çàë³çíèö³ Ãàä³ê-
ôàëüâà—Ôðàñèí.  Íàñåëåííÿ — (1890) 627 äóø, ðó-
ìóíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

¥ à ó ð å í è,  í³ì. Gaureni, ðóì. Gaureni, â³ä
ðóìóíñüêîãî ñëîâà gaură = îòâ³ð. Íàñåëåíèé ïóíêò
ëåæèòü ó ãëèáîê³é, óùåëèíîïîä³áí³é äîëèí³ á³ëÿ
ï³äí³ææÿ ãîðè ¥àâàíàçà ³ ñïîëó÷åíèé ³ç ñóñ³äí³ìè
ñåëàìè ïîëüîâèìè äîðîãàìè.  Íàñåëåííÿ — (1890)
236 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ òðîõè çåìëåðîáñòâîì
³ òâàðèííèöòâîì, îäíàê ïåðåâàæíî æèâå ç ïîäåííî¿
ïëàòí³, ÿêó âîíî çàðîáëÿº â Ðóìóí³¿.

¥ å ð á ³ â ö ³  [ñó÷. Ã î ð á ³ â ö ³],  í³ì. Gerboutz,
ðóì. Gârbăuţi, â³ä ðóìóíñüêîãî ñëîâà garb = ãîðá.
Ãåðá³âö³ ðîçòàøîâàí³ ó âóçüê³é äîëèí³ á³ëÿ ï³äí³ææÿ
ãîðè Áàëîøà, ìàéæå çà 2 êì â³ä ìèòíî¿ äîðîãè äî
Íèæí³õ Ñèí³âö³â.  Íàñåëåííÿ49 — (1890) 691 äóøà —
âåäå çåìëåðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî.  Áàãàòî ëþäåé çà-
ëèøàº âë³òêó ñåëî ³ ïîäàºòüñÿ íà ðîáîòó â Ðóìóí³þ.

¥ ë ³ ò,  í³ì. Glitt, ðóì. Glitt, â³ä ñòðóìêà ¥ëîä àáî
¥ë³ò.  Òóò îñåëèëèñÿ í³ìåöüê³ êîëîí³ñòè ç Å´åðà. ¥ë³ò
ðîçòàøîâàíèé á³ëÿ îäíîéìåííîãî ñòðóìêà ³ ïîðó÷ çà-
ãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó Â³ê³â—Ñîëêà. Íàñåëåííÿ —
(1890) 1006 äóø — ñêëàäàºòüñÿ ïåðåâàæíî ç í³ìö³â ³
ðóñèí³â, íåçíà÷íîþ ÷àñòèíîþ — ç  ðóìóí³â. Îñíîâíå
çàíÿòòÿ — çåìëåðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî.
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Peta, Dialuș, Runc u. s. w., errichtet, das sehr florirte,
später jedoch einging. Seit einem Jahre ist der Betrieb
auf Schwefelkiese wieder aufgenommen worden. In
Fundul-Moldowi, Attinenz Botoș, befindet sich eine
Brettsäge mit fünf Gattern sowie ein Kalkofen.

F ü r s t e n t h a l,  rumän. Voivodiasa (nach dem Bache
Voivodiasa), eine Colonie von Deutschen, die im Jahre 1803
aus Böhmen nach hier übersiedelten. Der Sage nach soll der
Name Voivodiasa vom Fürsten Stefan dem Grossen stammen,
da er im hiesigen Revier gern weilte und der Jagd oblag.
Fürstenthal liegt unfern der Bezirksstrasse Mardzina—
Suczawitza. Die Bevölkerung, (1890) 928 Seelen, besteht
aus Deutschen, die sich mit Waldarbeit beschäftigen. Hier
bestand eine Glashütte, die im Jahre 1888 abbrannte, jedoch
nicht wieder aufgebaut wurde. Um diese Glashütte bildete
sich das Dorf. Auf dem Territorium dieser Gemeinde befindet
sich ein schöner Gedenkstein zur Erinnerung an die
Anwesenheit weiland Seiner Kaiserlichen Hoheit des
Erzherzogs Rudolf im Jahre 1888.

G a l a n e s t i e,  rumän. Galanești0, ruthen. Galaneszti,
ein kleines Dorf, am rechten Ufer der Suczawa, an der
Strassengabel Galanestie—Fratautz und Galanestie—
Radautz sowie an der Eisenbahn Hadikfalva—Frassin
gelegen. Die Bevölkerung, (1890) 627 Seelen, Rumänen,
treibt Ackerbau und Viehzucht.

G a u r e n i,  rumän. und ruthen. Gaureni, vom
rumän. Worte gaură = Loch. Der Ort liegt in einem
tiefen, schluchtartigen Thale am Fusse des Berges
Gavanaza, durch Feldwege mit den umliegenden Orten
verbunden. Die Bevölkerung, (1890) 236 Seelen,
Ruthenen, treibt etwas Ackerbau und Viehzucht, lebt
jedoch vorwiegend vom Tagelohn, den sie sich in
Rumänien verdient.

G e r b o u t z,  rumän. Gârbăuţi, ruthen. Gerbiwci, vom
rumän. garb = Buckel. Gerboutz liegt in einem schmalen
Thale am Fusse des Baloșa-Berges, ca. 2 km von der
Zollstrasse nach Unter -Synoutz. Die Bevölkerung49, (1890)
691 Seelen, treibt Ackerbau und Viehzucht. Viele Leute
verlassen den Sommer über das Dorf und begeben sich nach
Rumänien auf Arbeit.

G l i t t,  rumän. und ruthen. Glitt, nach dem Bache
Glod oder Glit. Hier wurden Colonisten aus Eger angesiedelt.
Glitt liegt am gleichnamigen Bache und an der Reichsstrasse
Wikow—Solka. Die Bevölkerung, (1890) 1006 Seelen,
besteht zum grössten Theil aus Deutschen und Ruthenen,
zum kleineren aus Rumänen. Hauptbeschäftigung ist
Ackerbau und Viehzucht
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ñåëî, òîìó ³ ñåëî Ãàä³êà.  Ï³âí³÷í³øå â³ä Ãàä³êôàëü-
âè ñòî¿òü ãîðà ßíêóë, äå âèÿâëåí³ äî³ñòîðè÷í³ çíà-
õ³äêè, ó òîìó ÷èñë³ â òàê çâàí³é «êóðãàí-ìîãèë³»
äâà ëþäñüêèõ ñêåëåòè, êîòð³ ðàçîì ç ³ñíóþ÷èì òàì

¥ î ´ î ë è í à 50,   í³ì. Gogulina, ðóì. Gogolina.
Êîëèñü öåé íàñåëåíèé ïóíêò íàçèâàâñÿ  Stroiåșţi0 de sus
[Ãîð³øí³ Ñòðîºøòè].  ²ì’ÿ ¥î´îëèíà ìîãëî óòâîðèòèñÿ
â³ä ðóìóíñüêîãî ïîì³ùèêà ¥î´óëà. Ç ³íøîãî áîêó, éîãî
òàêîæ ìîæíà âèâåñòè â³ä ðóñüêîãî ñëîâà ´î´îëü = äèêà
êà÷êà.  Öå ñåëî çíàõîäèòüñÿ íà ïðàâîìó51 áåðåç³ ð³÷êè
Ïðóò ó çàáîëî÷åí³é ì³ñöåâîñò³, â³ääàëåíå ìàéæå íà 2 êì
â³ä äîðîãè Áîÿíè—Íîâîñåëèöÿ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 449
äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì àáî øóêàº çà-
ðîá³òê³â íà ñêëàäñüêèõ ðîáîòàõ â Íîâîñåëèö³.

¥ ð à í è ÷ å ø ò è,  í³ì. Graniczestie, ðóì.
Crainicești0. Â³ä ñëîâ’ÿíñüêîãî ñëîâà  êðàé = ãðàíèöÿ,
êîðäîí, òîìó ïðèêîðäîííå ñåëî, ìîæëèâî òàêîæ â³ä
ïð³çâèùà Ãðàíè÷åñêóë. Öåé íàñåëåíèé ïóíêò íàçâà-
íèé â ãðàìîò³ â³ä 1615 ðîêó.  Ãðàíè÷åøòè ðîçòàøî-
âàí³ íà Ãîðà¿ö³ ³ ïîðó÷ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó Ñå-
ðåò—Ñó÷àâà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1183 äóø³, ò³ëüêè
ðóìóíè — âåäå çåìëåðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî.

¥ ð î ï à í à,  í³ì. Gropana àáî Rudestie, ðóì.
Gropen³0, â³ä ðóìóíñüêîãî ñëîâà gropa = ÿìà, íèçèíà.
¥ðîïàíà ðîçòàøîâàíà á³ëÿ äåðæàâíîãî êîðäîíó ç Ðó-
ìóí³ºþ, íåäàëåêî â³ä ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñåðåò—Ãàòíà.
Íàñåëåííÿ — (1890) 254 äóø³, ò³ëüêè ðóìóíè — çàé-
ìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

Ã à ä ³ ê ô à ë ü â à,  í³ì. Hadikfalva, ðóì.
Dorneșt³0. Öå ñåëî çíàõîäèòüñÿ íà òåðèòîð³¿ êîëèø-
íüîãî ñåëà Äîðíåøòè, ùî ëåæàëî íà ïðàâîìó áåðåç³
Ñó÷àâè.  Ñåëî Äîðíåøòè, â³ä êåëüòñüêîãî ñëîâà dur

G  o g u l i n a 50,  rumän. Gogolina, ruthen. Gogolina.
Einst hiess dieser Ort Stroiești0 de sus. Der Name
Gogulina soll von einem rumänischen Gutsbesitzer Gogul
herstammen. Andererseits lässt sich derselbe auch auf
das russische Wort gogol — wilde Ente zurückführen.
Dieses Dorf liegt am rechten Pruth-Ufer in sumpfiger
Gegend, ca. 2 km von der Strasse Bojan—Nowoselitza
entfernt. Die Bevölkerung, (1890) 449 Seelen, Ruthenen,
treibt Ackerbau oder sucht ihren Verdienst bei den
Magazinarbeiten in Nowoselitza.

G r a n i c z e s t i e,  rumän. Crainicești0, ruthen.
Grainiczesti, vom slawischen krajn =  Grenze, daher
Grenzdorf, vielleicht auch vom Geschlechtsnamen
Crainicescul. In einer Urkunde des Jahres 1615 wird
dieser Ort genannt. Graniczestie liegt auf der Horaica
und an der Reichsstrasse Sereth—Suczawa. Die
Bevölkerung, (1890) 1183 Seelen, durchgehends
Rumänen, treibt Ackerbau und Viehzucht.

G r o p a n a  oder  R u d e s t i e,  rumän. Gropeni0,
ruthen. Gropana, vom rumänischen Gropa = Grube, Mulde.
Gropana liegt an der Reichsgrenze gegen Rumänien, unfern
der Bezirksstrasse Sereth—Hatna. Die Bevölkerung, (1890)
254 Seelen, durchgehends Rumänen, treibt Viehzucht und
Ackerbau.

H a d i k f a l v a,  rumän. Dornești0, ruthen. Hadikfalva.
Dieses Dorf befindet sich auf dem Territorium des einst
bestandenen Dorfes Dornești0, welches am rechten Suczawa-
Ufer lag. Das Dorf Dorneștl0, vom keltischen Worte dur =

Hadik von Futak, falva = Dorf, daher Hadikdorf. Nördlich
von Hadikfalva liegt der Berg Jankul, wo prähistorische
Funde, darunter auch in einem sogenannten «Hünengrabe»
zwei menschliche Skelette, gemacht wurden, die im

Fluss, ist verschwunden, und
es stehen dort heute nur einige
Häuser, die zu Hadikfalva
gehören. Dornești0 wird in
einer Urkunde des Jahres 1550
genannt. Die Ansiedelung
Hadikfalva entstand im Jahre
1785, um welche Zeit Ungarn
am linken Suczawa-Ufer
angesiedelt wurden. Den
Namen erhielt der Ort nach
dem österreichischen Feld-
marschall Grafen Andreas

= ð³÷êà, çíèêëî ³ ñüîãîäí³
òàì ñòî¿òü ëèøå äåê³ëüêà
áóäèíê³â, êîòð³ íàëåæàòü
äî Ãàä³êôàëüâè.  Äîðíåø-
òè çãàäóþòüñÿ â ãðàìîò³
â³ä 1550 ðîêó.  Ïîñåëåííÿ
Ãàä³êôàëüâà âèíèêëî 1785
ðîêó, êîëè óãîðö³ ïîñåëè-
ëèñÿ íà ë³âîìó áåðåç³ Ñó-
÷àâè. ²ì’ÿ îäåðæàëî â³ä
àâñòð³éñüêîãî ôåëüäìàð-
øàëà ãðàôà Àíäðàøà Ãàä³-
êà ôîí Ôóòàêà, falva =
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êóðãàíîì âêàçóþòü íà ñòàðîäàâíº ïîñåëåííÿ.  Ãàä³ê-
ôàëüâà ðîçòàøîâàíà íà ë³âîìó áåðåç³ Ñó÷àâè ³ á³ëÿ
äîðîãè Ðàä³âö³—Ðàòóø—Ñåðåò òà çàë³çíèö³ ×åðí³âö³—
²öêàíè.  ×åðåç Ñó÷àâó çáóäîâàí³ çàë³çíè÷íèé ³ äî-
ðîæí³é  ìîñòè.  Òóò â³äãàëóæóºòüñÿ ì³ñöåâà çàë³çíè-
öÿ Ãàä³êôàëüâà—Ðàä³âö³—Ôðàñèí.  Íàñåëåííÿ —
(1890) 3539 äóø, ò³ëüêè ÷àí´î-ìàäÿðè — çàéìàºòüñÿ
òâàðèííèöòâîì, çåìëåðîáñòâîì ³ îâî÷³âíèöòâîì (ïå-
ðåâàæíî êàïóñòà ³ öèáóëÿ);  âîíè òàêîæ ìàþòü äîá-
ðèé çàðîá³òîê ÿê â³çíèêè. Òàì æå çíàõîäèòüñÿ ìàéæå
ñòîë³òí³é äâîïîâåðõîâèé áóäèíîê ìàíäàòîðà ³ çáóäî-
âàíèé ðèìî-êàòîëèöüêèé êîñòüîë.

 Ã à ò í à,  í³ì. Hatna, ðóì. Hatna, íàçâó ìîãëà
îòðèìàòè â³ä ðóñüêîãî ñëîâà ãàòèòè = çâîäèòè çà-
ãàòó.  Ãàòíà ëåæèòü á³ëÿ îäíîéìåííîãî ñòðóìêà ³
ïîðó÷ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó íà Ñó÷àâó.  Íàñå-
ëåííÿ — (1890) 2263 äóø³ — ãóöóëè52, ÿê³ ïåðåñå-
ëèëèñÿ ³ç Ðàä³âåöüêîãî ïîâ³òó ³ ÷àñòêîâî çàéìàþòü-
ñÿ çåìëåðîáñòâîì òà òâàðèííèöòâîì, ïî÷àñòè ë³ñî-
âèìè ðîçðîáêàìè àáî ïîäàþòüñÿ âë³òêó íà ðîáîòó â
Ðóìóí³þ.  Äî ãðîìàäè Ãàòíà íàëåæèòü ñåëî ¥åðìà-
íåøòè.  Ãàòíà — çàë³çíè÷íà ñòàíö³ÿ ç â³òêîþ ì³ñöå-
âî¿ çàë³çíèö³ íà Ê³ìïîëóí´.

Ã à â ð è ë ³ â ö ³,  í³ì. Hawrylestie, ðóì.
Havrileșt³0, âïåðøå çãàäóþòüñÿ â ãðàìîò³ â³ä 1453
ðîêó53 ï³ä ³ì’ÿì Gavilavre [¥àâ³ëàâðå]; òîìó, áåçïå-
ðå÷íî, íàçâà ïîõîäèòü â³ä ðóìóíñüêîãî öåðêîâíîãî
³ìåí³ Gavril = Ãàâðè¿ë54.  Áëèçüêî ÷îòèðíàäöÿòè
ðîê³â òîìó òóò áóâ çíàéäåíèé äîâãèé ìå÷.

Ãàâðèë³âö³ — çíà÷íèé íàñåëåíèé ïóíêò, ðîçòà-
øîâàíèé â óëîãîâèí³ íà ïðàâîìó áåðåç³ ñòðóìêà Ñî-
âèöÿ.  Íàñåëåííÿ — 1090 æèòåë³â, ðóñèíè — çàé-
ìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.

Ã ë è í è ö ÿ,  í³ì. Hlinitza, ðóì. Hliniţa, â³ä ðóñüêî-

Zusammenhange mit den dort befindlichen Tumuli auf eine
uralte Ansiedelung hinweisen. Hadikfalva liegt am linken
Suczawa-Ufer und an der Strasse Radautz—Ratusch—Sereth
und an der Bahnlinie Czernowitz—Itzkany. Ueber die
Suczawa führen eine Eisenbahn- und eine Strassenbrücke.
Hier zweigt die Localbahn Hadikfalva—Radautz—Frassin
ab. Die Bevölkerung, (1890) 3539 Seelen, durchgehends
Csango-Magyaren, treibt Viehzucht, Acker- und Gemüsebau
(vorwiegend Kraut und Zwiebeln); auch als Fuhrleute finden
sie guten Verdienst. Daselbst befindet sich ein nahezu
hundert Jahre altes einstöckiges Mandatariatsgebäude und
eine gemauerte römisch-katholische Kirche.

H a t n a,  rumän. und ruthen. Hatna, dürfte seine
Benennung vom ruthenischen Worte hatete = Wehre
anlegen, erhalten haben. Hatna liegt am gleichnamigen
Bache und an der Reichsstrasse nach Suczawa. Die
Bevölkerung, (1890) 2263 Seelen, sind Huzulen52, aus
dem Radautzer Bezirke eingewandert, und betreiben
theils Ackerbau und Viehzucht, theils Waldarbeit, oder
begeben sich im Sommer nach Rumänien auf Arbeit. Zur
Gemeinde Hatna gehört das Dorf Germanestie. Hatna
ist Bahnstation und Abzweigung der Localbahn nach Kim-
polung.

H a w r y l e s t i e,  rumän. Havrilești0, ruthen.
Hawryliwci, erscheint bereits in einer Urkunde des Jahres
1453 unter53 dem Namen Gavilavre; die Benennung
stammt daher unbedingt vom rumänischen Taufnamen
Gavril54. Hier wurde vor ca. 14 Jahren ein langes Schwert
gefunden.

Hawrylestie ist ein Massenort und liegt am rechten
Ufer des Sowica-Baches in einer Thalmulde. Die
Bevölkerung, 1090 Einwohner, Ruthenen, treibt
Ackerbau.

H l i n i t z a,  rumän. Hliniţa, ruthen. Hlenycia,

vom russischen Worte hlina
= Thon, Lehm; hlinica =
Lehmgrube. Der Ort liegt am

rechten Ufer des Pruth, an

der Mündung des gleich-

namigen Baches, und an der
Reichs-strasse nach Sto-

rożynetz. In der Nähe ist eine

hölzerne Strassenbrücke über

den Pruth. Die Bevölkerung,

(1890) 1975 Seelen,

Ruthenen, treibt Ackerbau

ãî ñëîâà ãëèíà; ãëèíèöÿ =

ãëèíÿíèé êàð’ºð.  Ñåëî çíà-

õîäèòüñÿ íà ïðàâîìó áåðåç³

Ïðóòó, á³ëÿ âïàä³ííÿ îäíî-

éìåííîãî ñòðóìêà ³ ïîðó÷

çàãàëüíîäåðæàâíîãî  øëÿ-
õó íà Ñòîðîæèíåöü.  Ïîáëè-

çó º äåðåâ’ÿíèé äîðîæí³é

ì³ñò ÷åðåç Ïðóò.  Íàñåëåí-

íÿ — (1890) 1975 îñ³á, ðó-

ñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëå-

ðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.
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Òóò íà ïîì³ùèöüêèõ çåìëÿõ º âèíîãðàäíèê.  Äî Ãëè-
íèö³ íàëåæèòü ïðèñ³ëîê Êîðîñòîâàòà, äå æèâóòü îäí³
ò³ëüêè öèãàíè.  Íåäàëåêî â³ä ñåëà çíàõîäÿòüñÿ âåëèê³
çåìëÿí³ âàëè — çàìêè Ìåæèðäæ³â — ÿê³, ìîæëèâî,
ïîõîäÿòü ç ï³ñëÿðèìñüêîãî ïåð³îäó.  Íà âèñîò³ «Ïðî-
ïàñíà» çíàéäåíî äóæå ãàðíèé áðîíçîâèé êèíäæàë ³
íàêîíå÷íèêè ñòð³ë.

Ã î ð î ä í è ê   Â å ð õ í ³ é  [Ã î ð ³ ø í è é], í³ì.
Horodnik, Ober-, ðóì. Horodnicul de sus, â³ä ñòàðîðóñüêî-
ãî ãîðîä = ôîðòåöÿ, ì³ñòî.  Öåé íàñåëåíèé ïóíêò ðîçòà-
øîâàíèé íà òåðèòîð³¿, ùî íàëåæàëà êîëèñü Äîë³øíüîìó
Ãîðîäíèêó. Â³í çíàõîäèòüñÿ ï³âäåííî-çàõ³äí³øå Äîë³ø-
íüîãî Ãîðîäíèêà á³ëÿ ñòðóìêà Ãîðîäíèê ³ ñïîëó÷åíèé
äîáðîþ äîðîãîþ ç øëÿõîì Ðàä³âö³—Ìàðäæèíà.  Íàñå-
ëåííÿ — (1890) 2592 äóø³ — ñêëàäàºòüñÿ ç ðóìóí³â, îñ-
íîâíå çàíÿòòÿ ÿêèõ — òâàðèííèöòâî, çåìëåðîáñòâî ³ ë³ñîâå
ãîñïîäàðñòâî.  Äî Ãîð³øíüîãî Ãîðîäíèêà  íàëåæèòü Ãàð-
äå´òàëüñüêèé îê³ë ç ê³ííîçàâîäñüêèì â³ää³ëåííÿì Ãàð-
äå´òàëü ³ ãàðíèì ìèñëèâñüêèì ïàëàöîì.  Ñâîþ íàçâó öÿ
îêðóãà îäåðæàëà â³ä ãðàôà Ãàðäå´è,  ÿêèé áàãàòî ðîê³â
íàâ³äóâàâñÿ ñþäè äëÿ ïîëþâàííÿ íà âåëèêó äè÷èíó.

Ã î ð î ä í è ê   Ä î ë ³ ø í è é, í³ì. Horîdnik,
Unter-, ðóì. Horodnicul de jos, ïîõîäæåííÿ ³ìåí³,
ÿê ó Ãîðîäíèêà Ãîð³øíüîãî. Ãîðîäíèê çãàäóºòüñÿ ó
ãðàìîò³ â³ä 1474 ðîêó.  Äî ê³íö³ ÕIV ñò. òóò ³ñíóâàâ
æ³íî÷èé ìîíàñòèð; 1591 íà éîãî ì³ñö³ áóëà çáóäî-
âàíà öåðêâà, ùî çáåðåãëàñÿ äîñüîãîäí³.  Ãîðîäíèê
Äîë³øí³é ëåæèòü á³ëÿ ñòðóìêà Ïîçåí ³ ïîðó÷ ïî-
â³òîâî¿ äîðîãè Ðàä³âö³—Äîë³øí³é Â³ê³â.  Íàñåëåííÿ
— (1890) 2100 îñ³á, ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîá-
ñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.  Äî Ãîðîäíèêà Äîë³ø-íüîãî
íàëåæàòü ê³ííîçàâîäñüê³ â³ää³ëåííÿ Íîâèé ³ Ñåðåäí³é
Ïðåä³ò. 1894 ðîêó ó ö³é ì³ñöåâîñò³ çíàéäåíî òàê çâà-
íèé êàì’ÿíèé ñàðêîôàã ç ëþäñüêèì ñêåëåòîì.  Ïîáëè-
çó çíàõîäÿòüñÿ ìàéæå 60 êóðãàí³â; äåÿê³ ç íèõ äîñë³-
äæóâàëèñÿ 1893 ðîêó ³ äàëè äóæå ö³êàâ³ ðåçóëüòàòè,
ÿê-îò: êàì’ÿí³ çíàðÿääÿ, äåðåâíî-âóã³ëüí³ ðåøòêè, îá-
ãîð³ë³ óëàìêè ê³ñòîê ³ ò. ä.

Ã î ð î ø ³ â ö ³,  í³ì. Horoszoutz, ðóì. Horoșăuţ³0,
ìîãëè îòðèìàòè íàçâó â³ä ðóñüêîãî ñëîâà ãðóøà55.
Ãîðîø³âö³ ðîçòàøîâàí³ ïî îáîõ áåðåãàõ ñòðóìêà Ãî-
ðîø³âö³ ³ íà ï³âí³÷íîìó ñõèë³ õðåáòà Ñàâ÷èíà.  Íà-
ñåëåííÿ — (1890) 1743 äóø³, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ
çåìëåðîáñòâîì.

² ä æ å ø ò è  [ñó÷. ¯ æ ³ â ö ³],  í³ì. Idzestie, ðóì.
Igeșt³0. Çà Âåðåíêîþ, íàçâà ïîõîäèòü â³ä ðóñüêîãî ñëî-

und Viehzucht. Hier ist am Gutsgebiet ein Weingarten. Zu
Hlinitza gehört der Dorftheil Korostowata, wo lauter
Zigeuner wohnen. In der Nähe von Hlinitza befinden sich
grössere Wälle — Meżyrdziw Zamky —, welche
wahrscheinlich aus nachrömischer Zeit herrühren dürften.
Auf der Anhöhe «Propasna» wurde ein sehr schöner
bronzener Dolch und Pfeilspitzen gefunden.

H o r o d n i k,  O b e r-,  rumän. Horodnicul de sus,
ruthen. Horodnik-werchny, vom altrussischen horod =
Festung, Stadt. Dieser Ort steht auf dem Territo-
rium, das einst zu Unter-Horodnik gehörte. Er liegt
südwestlich von Unter-Horodnik am Horodnik-Bache und
ist mit der Strasse Radautz-Mardzina durch einen guten
Weg verbunden. Die Bevölkerung, (1890) 2592 Seelen,
besteht aus Rumänen, deren Hauptbeschäftigung
Viehzucht, Ackerbau und Waldwirtschaft ist. Zu Ober-
Horodnik gehört das Hardeggthaler Revier mit dem
Gestütsposten Hardeggthal und einem schönen Jagd-
schlosse. Den Namen erhielt dieses Revier nach dem
Grafen Hardegg, der viele Jahre zur Hochwildjagd
hierher kam.

H o r o d n i k,  U n t e r-,  rumän. Horodnicul de jos,
ruthen. Hododnik nyżne, Ableitung des Namens wie
bei Ober-Horodnik. In einer Urkunde des Jahres 1474
wird Horodnik erwähnt. Bis zum Ende des 14.
Jahrhunderts bestand hier ein Nonnenkloster; 1591
wurde an Stelle desselben eine Kirche erbaut, die noch
heute besteht. Unter-Horodnik liegt am Posen-Bache und
an der Bezirksstrasse Radautz—Unter-Wikow. Die
Bevölkerung, (1890) 2100 Seelen, Rumänen, treibt
Ackerbau und Viehzucht. Zu Unter-Horodnik gehören
die Gestütshöfe Neu- und Mittel - Prädit. Im Jahre
1894 wurde bei dieser Ortschaft ein sogenanntes
Steinkistengrab mit Skelett gefunden. In der Nähe
befinden sich gegen 60 Tumuli, von denen einige im
Jahre 1893 untersucht wurden und sehr interessante
Resultate lieferten, so Steinwerkzeuge, Holzkohlenreste,
calcinirte Knochenfragmente u. s. w.

H o r o s z o u t z,  rumän. Horșăuţi0, ruthen. Horosziwci,
dürfte seinen Namen vom russischen Worte
Hrusza = Birnbaum55 erhalten haben. Horoszoutz liegt
an den beiden Ufern des Horoszoutz-Baches und am
Nordabhange des Sauczyna-Rückens. Die Bevölkerung,
(1890) 1743 Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau.

I d z e s t i e,  rumän. Igești0, ruthen. Idzesty. Der Name
stammt nach Werenka vom russischen Worte iz = Igel;



âà ¿æ = ¿æàê; à íàñåëåííÿ ðîçïîâ³äàº, ùî áàãàòî ðîê³â
òîìó â ö³é ì³ñöåâîñò³ îñåëèâñÿ ñåìèãîðîäñüêèé ðóìóí
íà éìåííÿ Åäæ³ø ³ çàñíóâàâ êîëîí³þ, ÿêà ñïî÷àòêó
íàçèâàëàñÿ Åäæ³øò, à çãîäîì ²äæåøòè56.  Ïðî ïðèíà-
ëåæíèé ²äæåøòàì ïðèñ³ëîê Çàìêà ïîâ³äîìëÿºòüñÿ, ùî
òàì äåê³ëüêà ñòîë³òü òîìó ñòîÿâ äîáðå óêð³ïëåíèé çà-
ìîê, ÿêèé çàñåëÿëè ðîçá³éíèêè.  ²äæåøòè ì³ñòÿòüñÿ
íà îáîõ áåðåãàõ ñòðóìêà Ñåðåòåöü [Ñåðåòåëü], ì³æ ×ó-
äèíîì òà Ïåòð³âöÿìè ³ ñïîëó÷åí³ ç ñóñ³äí³ìè ãðîìàäà-
ìè ëèøå ïîãàíî óòðèìóâàíèìè  ãðîìàäñüêèìè äîðî-
ãàìè.  Íàñåëåííÿ — 2363 äóø³, ðóìóíè — ðîçâèâàº
òâàðèííèöòâî ³ çåìëåðîáñòâî.  Á³ëüøà ÷àñòèíà æèòåë³â
ïðîòÿãîì ðîêó ïîêèäàº ð³äíó ñòîðîíó, ùîá øóêàòè
çàðîá³òêè ó Ðóìóí³¿.  Â ²äæåøòàõ ïðîæèâàº áàãàòî
äâîðÿí, òàê çâàíèõ øëÿõòè÷³â57.

Ñ ò. - ² ë ³  [Ñâ.  ² ë ë ÿ],  í³ì. St. Illie, ðóì. St. Ilie,
ñïî÷àòêó áóâ ìîíàñòèð, çàñíîâàíèé 1457 ðîêó Øòåôà-
íîì Âåëèêèì.  Íàâêîëî ìîíàñòèðÿ óòâîðèëîñÿ ñåëî,
äî ÿêîãî íàëåæàòü ìàºòêè ×åðåòåé òà Ôðóìîñà, ³ ÿêå
ðîçòàøîâàíå á³ëÿ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó Ñó÷àâà—
¥óðà-Ãóìîðà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1402 äóø³, ò³ëüêè
ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

² ë ³ ø å ø ò è,  í³ì. Illischestie, ðóì. Ilișest³0, çà
Âåðåíêîþ, â³ä ïîì³ùèêà ²ë³øåñêóëà.  Öå ñåëî íåî-
äíîðàçîâî áóëî çðóéíîâàíå òóðêàìè ³ òàòàðàìè. Ó
1714 ð. òóò çáóäîâàíî ìîíàñòèð.  Íà ö³é òåðèòîð³¿
1787 ð. îñåëèëèñÿ  í³ìåöüê³ êîëîí³ñòè.  Íà ñõ³ä â³ä
ñåëà çíàõîäÿòüñÿ ôóíäàìåíòí³ ðó¿íè, î÷åâèäíî, çàì-
êó, ó ÿêîìó âë³òêó ïåðåáóâàëà ÿêàñü ïðèíöåñà.
²ë³øåøòè ëåæàòü á³ëÿ ñòðóìêà ²ë³øàøêà ³ ïîðó÷
çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó ¥óðà-Ãóìîðà—Ñó÷àâà.
Íàñåëåííÿ — (1890) 3502 äóø³ — ñêëàäàºòüñÿ ÷àñ-
òêîâî ç ðóìóí³â, ïî÷àñòè ç í³ìö³â, îñíîâíå çàíÿòòÿ
ÿêèõ — òâàðèííèöòâî ³ çåìëåðîáñòâî. Í³ìö³ âèðî-
ùóþòü äóæå ãàðíó ïîðîäó êîíåé.

² ï î ò å ø ò è,  í³ì. Ipotestie, ðóì. Ipoteșt³0, çà
Âåðåíêîþ, âèâîäèòüñÿ â³ä ñ³ì’¿ ²ïîòåñêó; íàñåëåí-
íÿ, íàâïàêè, ðîçïîâ³äàº, ùî ñåëî îòðèìàëî íàçâó
â³ä ìóñóëüìàíèíà íà ³ì’ÿ ²ïî, ÿêèé çàéìàâñÿ â³â÷àð-
ñòâîì.  ²ïîòåøòè ðîçòàøîâàí³ á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðî-
ãè, ùî âåäå ç Ñó÷àâè äî Áîñàí÷à.  Íàñåëåííÿ —
(1890) 1522 äóø³, ò³ëüêè ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ òâà-
ðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

² ñ ï à ñ,  í³ì. Ispas, ðóì. Ispas, â³ä ðóñüêîãî
ñëîâà Ñïàñ = Ñïàñèòåëü, ì³ñöå ñïàñ³ííÿ58.  Äî ãðî-
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die Bevölkerung erzählt, dass vor vielen Jahren sich in
dieser Gegend ein siebenbürger Rumäne Namens Egiș
niedergelasssn und eine Colonie gegründet habe, die
anfangs Egișt, später jedoch Igești0 genannt wurde. Von
der zu Idzestie gehörigen Attinenz Zamka wird berichtet,
dass dort vor einigen Jahrhunderten ein festes Schloss
stand, das von Räubern bewohnt wurde. Idzestie liegt
an beiden Ufern des Sărăţel-Baches zwischen Czudyn und
Petroutz und ist mit den Nachbargemeinden nur durch
schlecht unterhaltene Gemeindewege verbunden. Die
Bevölkerung, 2363 Seelen, Rumänen, treibt Viehzucht
und Ackerbau. Ein grosser Theil der Bevölkerung verlässt
wahrend des Jahres seine Heimath, um in Rumänien
Verdienst zu suchen. In Idzestic wohnen viele Adelige,
sogenannte Schlachticzen.

S t. I l l i e,  rumän. und ruthen. St. Ilie, war einst ein
Kloster, gestiftet um das Jahr 1457 von Stefan dem Grossen.
Um das Kloster bildete sich das Dorf, zu welchem die
Meierhöfe Czeretei und Frumosa gehören, und welches an
der Reichsstrasse Suczawa—Gurahumora liegt. Die
Bevölkerung, (1890) 1402 Seelen, durchgehends Rumänen,
betreibt Ackerbau und Viehzucht.

I l l i s c h e s t i e,  rumän. Ilișesti0, ruthen. Iliszestii,
nach Werenka vom Gutsbesitzer Ilișescul. Dieses Dorf wurde
wiederholt von den Türken und Tataren zerstört. 1714 wurde
hier ein Kloster gebaut. Auf diesem Territorium haben sich
deutsche Colonisten im Jahre 1787 angesiedelt. Oestlich
der Dorfes befinden sich die Fundamente einer Ruine,
angeblich einer Burg, auf welcher im Sommer eine Prinzessin
residirte. Illischestie liegt am Ilișașca-Bache und an der
Reichsstrasse Gurahumora—Suczawa. Die Bevölkerung,
(1890) 3502 Seelen, besteht zum Theil aus Rumänen, zum
Theil aus Deutschen, deren Hauptbeschäftigung Viehzucht
und Ackerbau ist. Die Deutschen züchten einen sehr schönen
Pferdeschlag.

I p o t e s t i e,  rumän. Ipotești0, ruthen. Ipoteszti, nach
Werenka auf die Familie Ipotescu zurückzuführen; die
Bevölkerung hingegen erzählt, dass das Dorf nach einem
Mohammedaner, Namens Ipo, der Schafzucht betrieben, den
Namen erhalten habe. Ipotestie liegt nächst Suczawa an der
Bezirksstrasse nach Bossancze. Die Bevölkerung, (1890)
1522 Seelen, durchgehends Ruthenen, treibt Viehzucht und
Ackerbau.

I s p a s,  rumän. und ruthen. Ispas, vom russischen
Worte Spas = Erlöser, Ort der Erlösung58. Zur Gemeinde
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ìàäè ²ñïàñ íàëåæàòü ñåëà ×îðíîãóçè-²ñïàñ ³ Ìàé-
äàí-²ñïàñ.  Íàñåëåíèé ïóíêò ëåæèòü ó äîëèí³ ×åðå-
ìîøó ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Âèæíèöÿ—Âàøê³âö³,
à òàêîæ á³ëÿ çàë³çíè÷íî¿ ë³í³¿ Íåïîëîê³âö³—Âèæ-
íèöÿ.  Íàñåëåííÿ — ðóñèíè, (1890) 4047 äóø —
çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.  Â ²ñïàñ³
çíàõîäèòüñÿ äóæå ãàðíèé ïàëàö.

Ö è á å í è,  í³ì. Istensegits àáî Cibeny, ðóì. Ţibeni.
ìàä. Istensegitz (²øòåíøåã³÷ — Áîæå ïîìàãàé!), â³ä
âëàñíèêà Öèáóëà. 1777 ðîêó òóò îñåëèëèñÿ óãîðö³ ç
ì³ñöåâîñò³ Çàìîñòÿ ï³ä ïðîâîäîì ì³ñ³îíåðà Ìàðêîí-
ôè.  Íåäàëåêî â³ä Öèáåí ñòîÿëî ðàí³øå ñåëî Ïëåøèíö³,
çãàäóâàíå â ãðàìîò³ â³ä 1587 ðîêó, àëå âîíî ïîâí³ñòþ
çíèêëî. Öèáåíè, ÿê³ çà ñâîºþ ñòðóêòóðîþ º äîâãîþ
ïðÿìîþ ñ³ëüñüêîþ âóëèöåþ ç ìàéæå îäíàêîâèìè áó-
äèíêàìè, äóæå íàãàäóþòü óãîðñüê³ æèòëà â Ïóøò³.
Ñåëî ðîçòàøîâàíå íà ë³âîìó áåðåç³ Ñó÷àâè, á³ëÿ
ï³äí³ææÿ âèñîòè Ñòèðêà ³ º ñòàíö³ºþ çàë³çíèö³ ×åð-
í³âö³—²öêàíè.  Íàñåëåííÿ — (1890) 2558 äóø — ñêëà-
äàºòüñÿ ìàéæå ö³ëêîì ç ÷àí´î-ìàäÿð³â, çàéìàºòüñÿ òâà-
ðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

 ² â à í ê ³ â ö ³,  í³ì. Iwankoutz, ðóì. Ivancăuţi,
ñâîþ íàçâó îäåðæàëè â³ä ìàëîðóñüêîãî öåðêîâíîãî
³ìåí³ ²âàí.  Âïåðøå ñåëî ç’ÿâèëîñÿ ó ãðàìîò³ â³ä 1451
ðîêó.  Âîíî ðîçòàøîâàíå íà ïðàâîìó áåðåç³ ñòðóìêà
Ñîâèöÿ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1945 äóø, ðóñèíè, ÷àñ-
òêîâî ðåçåø³59 — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.  ²âàíê³âö³
º çíà÷íèì íàñåëåíèì ïóíêòîì ³ ëåæàòü á³ëÿ ïîâ³òîâî¿
äîðîãè Íåïîëîê³âö³—Ñòåôàí³âêà.  Äî ²âàíê³âö³â íà-
ëåæàòü ïðèñ³ëêè ªëèíêà, Ïèëèï³âñüêèé ³ Ñòàíêà.

² ö ê à í è  (ä â ³ ð å ö ü), í³ì. Itzkany (Bahnhof),
ðóì. Gară-Iţcan³0, âèä³ëèëèñü 1880 ðîêó ç ãðîìàäè Íîâ³
²öêàíè ÿê ñàìîñò³éíà ãðîìàäà.  Íàñåëåíèé ïóíêò çíà-
õîäèòüñÿ á³ëÿ äåðæàâíîãî êîðäîíó ç Ðóìóí³ºþ, íåäà-
ëåêî â³ä ð. Ñó÷àâè, ÷åðåç ÿêó âåäóòü äåðåâ’ÿí³, çàë³ç-
íè÷í³ äîðîæí³ ìîñòè.  Íàñåëåííÿ — (1890) 711 äóø,
ïåðåâàæíî í³ìö³ — çàéìàºòüñÿ æâàâîþ òîðã³âëåþ.
²öêàíè º ê³íöåâîþ ñòàíö³ºþ àâñòð³éñüêèõ äåðæàâíèõ
çàë³çíèöü ³ îäíî÷àñíî â³äïðàâíîþ ñòàíö³ºþ äî Ðóìóí³¿
(Áîðäþæàíè).  Çâ³äñè éäå ì³ñöåâà çàë³çíèöÿ äî Ñó÷à-
âè.  Òàì æå çíàõîäèòüñÿ ãîëîâíå ìèòíå óïðàâë³ííÿ ³ ïðåä-
ñòàâíèöòâî ïîë³öåéñüêîãî êîì³ñàð³àòó.

² ö ê à í è  Í î â ³,  í³ì. Itzkany, Neu-, ðóì. Iţcani-
nou. Íàçâà ïîõîäèòü â³ä ñó÷àâñüêîãî ïåðåäì³ñòÿ Ñòàð³
²öêàíè. 1787 ðîêó òóò îñ³ëè í³ìåöüê³ ïîñåëåíö³, ÿê³ é
çàñíóâàëè ñåëî. Íîâ³ ²öêàíè ëåæàòü á³ëÿ çàãàëüíîäåð-

Ispas gehören die Dörfer Czornohuzy-Ispas und Majidan-
Ispas. Der Ort liegt in der Czeremosz-Ebene und an
der Bezirksstrasse Wi¿nitz—Waschkoutz, auch an der
Bahnlinie Nepolokoutz—Wiżnitz. Die Bevölkerung,
Ruthenen, (1890) 4047 Seelen, treibt Viehzucht
und Ackerbau. In Ispas befindet sich ein schönes
Schloss.

I s t e n s e g i t s  oder  C i b e n y,  rumän. Ţibeni,
ruthen. Cibeni, ungar. Istensegitz (Gott hilf!), nach dem
Besitzer Ţibul. Im Jahre 1777 siedelten sich hier Ungarn
aus der Ortschaft Zamostea unter Anführung des Missionars
Marconfy an. Unfern Istensegits stand einst ein Dorf
Pleșinţi, in einer Urkunde des Jahres 1587 genannt, welches
ganz verschwunden ist. Istensegits in seiner Bauart, eine
lange, schnurgerade Dorfgasse mit fast ganz gleichen
Häusern, erinnert lebhaft an die ungarischen Häuser in der
Puszta. Der Ort liegt am linken Suczawa-Ufer, am Fusse
der Stirka-Höhe, und ist Station der Bahn Czernowitz-
Itzkany. Die Bevölkerung, (1890) 2558 Seelen, fast
durchgehends Csango-Magyaren, treibt Viehzucht und
Ackerbau.

I w a n k o u t z,  rumän. Ivancăuţi, ruthen. Iwankiwci,
hat seine Benennung vom kleinrussischen Taufnamen Iwan
erhalten. Das Dorf erscheint das erste mal in einer Urkunde
des Jahres 1451. Es liegt am rechten Ufer des Sowica-Baches.
Die Bevölkerung, (1890) 1945 Seelen, Ruthenen, zum Theil
Redzeszen, treibt Ackerbau. Iwankoutz ist ein Massenort
und liegt an der Bezirksstrasse Nepolokoutz-Stefanówka.
Zu Iwankoutz gehören die Ortstheile Jelinka, Pelepiwski
und Stanka.

I t z k a n y  (B a h n h o f),  rumän. Gară-Iţcani0,
ruthen. Ickani, wurde im Jahre 1880 von der Gemeinde
Neu-Itzkany als selbständige Gemeinde ausgeschieden. Der
Ort liegt knapp an der Reichsgrenze gegen Rumänien, unfern
der Suczawa, über welche hier eine Eisenbahund-und
Strassenbrücke aus Holz führt. Die Bevölkerung, (1890)
711 Seelen, meistens Deutsche, treibt lebhaften Handel.
Itzkany ist Endstation der Oesterreichischen Staatsbahn,
gleichzeitig Einbrachstation gegen Rumänien (Burdujeni).
Von hier führt eine Localbahn nach Suczawa. Daselbst
befindet sich ein Hauptzollaint und ein exponirtes Polizei-
Commissariat.

I t z k a n y,  N e u-,  rumän. Iţcani-nou, ruthen. Ickani-
nowe. Der Name stammt vom Suczawaer Vororte Alt-
Itzkany. 1787 Hessen sich hier deutsche Ansiedler nieder,
welche den Ort gründeten. Neu-Itzkany liegt an der
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æàâíîãî øëÿõó íà Ñó÷àâó ³ º ñòàíö³ºþ â³äïðàâëåííÿ ó
Ðóìóí³þ.  Íàñåëåííÿ — 415 äóø, í³ìåöüê³ êîëîí³ñòè —
çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì, çåìëåðîáñòâîì ³ òîðã³âëåþ.
Â Íîâèõ ²öêàíàõ çíàõîäèòüñÿ äîïîì³æíà ìèòíèöÿ.

ß á ë î í è ö ÿ   [ñó÷. ß á ë ó í è ö ÿ], í³ì.
Jablonitza, ðóì. Jabloniţa, â³ä ðóñüêîãî ÿáëîíÿ = ÿá-
ëóíåâå äåðåâî.  Ñåëî, äî ÿêîãî íàëåæàòü õóòîðè ßëî-
âè÷îðà ³ Ãîëîøèíà, ëåæèòü â äîëèí³ Á³ëîãî ×åðåìî-
øó.  Çâ³äñè âåäå ïîãàíî óòðèìóâàíà ã³ðñüêà äîðîãà
÷åðåç Êîíÿòèí, Äîâãîïîëå ³ Ñòåáíè äî Óñòº-Ïóòèëîâà.
Ðîçïîâ³äàþòü, ùî íà õóòîð³ ßëîâè÷îðà, äå òåïåð ñòî¿òü
êàïëèöÿ, êîëèñü çíàõîäèâñÿ ìîíàñòèð.  Íàñåëåííÿ —
(1890) 1190 äóø, ãóöóëè — çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöò-
âîì, ë³ñîðîçðîáêàìè ³ ë³ñîñïëàâîì.

ß ê î á ³ â ö ³,  í³ì. Jàkobestie, ðóì. Jacobeșt³0, ìàä.
Fogadjisten (Ôîãàäé³øòåí = æàäàíèé Áîã).  Íàçâà
ßêîá³âö³ ïîõîäèòü â³ä öåðêîâíîãî ³ìåí³ ßêîá [ßê³â].
Ì³ñöåâ³ æèòåë³ ðîçïîâ³äàþòü, ùî ïåðøèé ìåøêàíåöü öüî-
ãî íàñåëåíîãî ïóíêòó — ïóñòåëüíèê — íàçèâàâñÿ ßêî-
áîì.  ßêîá³âö³ ðîçòàøîâàí³ á³ëÿ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿ-
õó íà Ñó÷àâó, ï³âí³÷í³øå â³ä Äàíèëè.  Íàñåëåííÿ — (1890)
572 äóø³, ïåðåâàæíî ðóìóíè, â³äòàê óãîðö³, ÿê³ îñåëè-
ëèñÿ òóò 1777 ðîêó, — çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåì-
ëåðîáñòâîì.  Äî ßêîá³âö³â íàëåæèòü ñåëî ¥óðà-Ñîë÷³ =
Óñòü-Ñîëêà (í³ì. Gura-Solczi, ðóì. Gură-Solc³).

ß ê î á å í è,  í³ì. Jakobeny, ðóì. Jakoben³0, â³ä
Jakobus — ßêîá [ßê³â].  ßêîáåíè ëåæàòü íà îáîõ
áåðåãàõ Çîëîòî¿ Áèñòðèö³ é á³ëÿ çàãàëüíîäåðæàâíîãî
øëÿõó  Äîðíà—Ê³ìïîëóí´.  Çâ³äñè çàãàëüíîäåðæàâ-
íèé øëÿõ â³äãàëóæóºòüñÿ äî Ê³ðë³áàáè, à äàë³ ÷åðåç
ïåðåâàë Ñò³îë [Øò³îë] â Óãîðùèíó ³ ÷åðåç ïåðåâàë Ðîä-
íà â Ñåìèãîðîä. Íà ñõ³ä â³ä ßêîáåí çíàõîäèòüñÿ ñ³äëî-
âèíà Ìåñòèêàíåøòè, äî ÿêî¿ âåäå çàãàëüíîäåðæàâíèé
øëÿõ.  Ãðîìàäà ßêîáåíè ñêëàäàºòüñÿ ³ç ñåëà ßêîáåíè
(622 ìåøêàíö³, ðóìóíè) ç ïðèñ³ëêàìè ×îò³íà ³ Ãàøè,
à òàêîæ ïîì³ùèöüêîãî ìàºòêó ßêîáåíè (2196 æèòåë³â,
ö³ïñåðè) ç [ïîñåëåííÿìè] Ìàíöòàëü, Àéçåíòàëü ³ Ïó-
÷îñ.  Ìàíö ôîí Ìàð³ºíçåº  îñåëèâ òóò 40 ñ³ìåé — ÷à-
ñòêîâî ö³ïñåð³â, ÷àñòêîâî ñàêñîíö³â ³ç Ñåìèãîðîäó
(1784—98). Ðóìóíè çàéìàþòüñÿ òðîõè ñêîòàðñòâîì ³
â³â÷àðñòâîì àáî âèêîðèñòîâóþòüñÿ ÿê ë³ñîñïëàâíèêè
íà Çîëîò³é Áèñòðèö³. Ö³ïñåðè — ÷àñòêîâî ã³ðíèêè, ïî-
÷àñòè ñïëàâíèêè. Äî ßêîáåí íàëåæèòü ñ³ð÷àíà êóïàëü-
íÿ Ïó÷îñ (äâà ñ³ð÷àí³ äæåðåëà) ç äâîìà ïðîñòèìè êó-
ïàëüíèìè áóäèíêàìè. ßêîáåíè áóëè öåíòðîì áóêî-
âèíñüêî¿ ã³ðíè÷î¿ ïðîìèñëîâîñò³. 1782 ðîêó òóò îðãàí-

Reichsstrasse nach Suczawa und ist Einbruchstation gegen
Rumänien. Die Bevölkerung, 415 Seelen, deutsche
Colonisten, treibt Viehzucht, Ackerbau und Handel. In Neu-
Itzkany befindet sich ein Nebenzollamt.

J a b l o n i t z a,  rumän. Jabloniţa, ruthen. Jablonica,
vom russischen jablon = Apfelbaum. Das Dorf, zu welchem
die Weiler Jalowiczora und Holoszyna gehören, liegt im
Thale des Weissen Czeremosz. Von hier aus führt eine
schlecht unterhaltene Bergstrasse über Koniatyn,
Dolhopole und Stebne nach Uscie-Putilla. Im Weiler
Jalowiczora soll dort, wo jetzt die Kapelle steht, ein
Kloster gestanden sein. Die Bevölkerung, (1890) 1190
Seelen, Huzulen, lebt von Viehzucht, Waldarbeit und
vom Holzflösscn.

J a k o b e s t i e,  rumän. Jacobești0, ruthen.
Jakobiwci, ungar. Fogadjisten (Gott willkommen). Die
Benennung ist auf den Taufnamen Jakob zurückzuführen.
Die Eingesessenen erzählen, dass der erste Bewohner
dieses Ortes, ein Einsiedler, Jakob hiess. Jakobestie liegt
an der Reichsstrasse nach Suczawa nördlich Danilla..
Die Bevölkerung, (1890) 572 Seelen, vorwiegend Rumä-
nen, dann Ungarn, die hier im Jahre 1777 angesiedelt
wurden, treibt Viehzucht und Ackerbau. Zu Jakobestie
gehört das Dorf Gura-Solczi (rumän. Gură-Solci0, Mün-
dung der Solka).

J a k o b e n y,  rumän. Jakobeni0, ruthen. Jakobeny,
von Jakobus = Jakob. Jakobeny liegt an den beiden Ufern
der Goldenen Bistritz und an der Reichsstrasse Dorna—
Kimpolung. Von hier zweigt die Reichsstrasse nach
Kirlibaba und weiterhin nach Ungarn über den Stiol-
und nach Siebenbürgen über den Rodna-Pass ab. Oestlich
von Jakobeny befindet sich der Sattel von Mesticanesti,
über welchen die Reichsstrasse führt. Die Gemeinde
Jakobeny besteht aus dem Dorfe Jakobeny (662 Ein-
wohner, Rumänen) mit den Attinenzen Ciotina und Hași0
sowie aus dem Gutsgebiete Jakobeny (2196 Einwohner,
Zipser) mit Manzthal, Eisenthal und Pucios. Manz von
Mariensee siedelte hier 40 Familien, theils Zipser, theils
Sachsen aus Siebenbürgen, an (1784—98). Die Rumänen
treiben etwas Vieh- und Schafzucht oder finden als
Holzflösser auf der Goldenen Bistritz Beschäftigung. Die
Zipser sind zum Theil Bergleute, zum Theil Flösser.
Zu Jakobeny gehört das Schwefelbad Pucios (zwei
Schwefelquellen) mit zwei primitiven Badehäusern.
Jakobeny war das Centrum der bukowinaer Mon-
tanindustrie. Hier bildete sich im Jahre 1782 eine



ïî÷àëè çíîâó ðîçâèâàòèñÿ çàâäÿêè åíåðã³éíîìó âòðó-
÷àííþ äåðæàâíîãî óïðàâë³ííÿ ³ ã³äíèõ ïîõâàëè ã³ðíè-
÷èõ óïðàâèòåë³â Âàëüòåðà ³ Êðàñóöüêîãî. Ç áóä³âíèö-
òâîì çàë³çíèö³ â³ä Ê³ìïîëóí´à ÷åðåç ßêîáåíè äî Äîð-
íè ì³ñöåâ³ñòü ìîæå äîñÿãòè ùå çíà÷í³øîãî ï³äíåñåí-
íÿ. Äî ßêîáåí íàëåæèòü òåïåð ä³þ÷à ìàðãàíöåâà êî-
ïàëüíÿ Àðøèöÿ ç 3 â³ää³ëåííÿìè, 17 øòîëüíÿìè ³
8 â³äêðèòèìè ðîçðîáêàìè, à òàêîæ ìàðãàíöåâèé øóðô
Ïó÷îñ. Ïðàöþº çàë³çîðîáíèé çàâîä ç òðüîìà ìîëîòàìè,
ìåõàí³÷íèì ìëèíîì, íåâåëèêîþ êóçíåþ, ïëàâèëüíîþ
ï³÷÷þ, ç î÷èùåííÿì ³ çáàãà÷åííÿì ìàðãàíöåâî¿ ðóäè; äî-
ñòàâêà ðóäè ³ç êîïàëüí³ Àðøèöÿ â³äáóâàºòüñÿ çàâäÿêè
âóçüêîêîë³éö³ äîâæèíîþ 5726 ì. ßêîáåíè — ì³ñöå ïåðå-
áóâàííÿ ã³ðíè÷îãî ³ ìåòàëóðã³éíîãî óïðàâë³íü. Êîïàëü-
íÿ ï³äïîðÿäêîâóºòüñÿ ãîëîâíîìó ã³ðíè÷îìó óïðàâë³ííþ
ó Â³äí³. Ç ³íøèõ ïðîìèñëîâèõ ï³äïðèºìñòâ íàñåëåíèé
ïóíêò âîëîä³º ïàðîâîþ ë³ñîïèëüíåþ ç ø³ñòüìà ïèëîðà-
ìàìè íà õóòîð³ ×îò³íà, à ùå ³ñíóº ê³ëüêà âàïíÿíèõ ïå-
÷åé. Âàðòèé óâàãè Ìàíöîâèé ïàëàö, ùî ñëóæèòü òåïåð
çà ãîòåëü.
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Jakobeny dank des werkthätigen Eingreifens der
Staatsverwaltung und der beiden hochverdienten
Bergverwalter Walter und Krasucki wieder zu floriren.
Mit dem Ausbau der Bahn von Kimpolung über Jakobeny
nach Dorna dürfte ein noch bedeutenderer Aufschwung
platzgreifen. Zu Jakobeny gehört die dermalen in Betrieb
befindliche Manganerzgrube Arșiţa mit 3 Abtheilungen,
17 Stollen und 8 Tagbauen sowie der Manganschurf
Pucios. Ein Zeughammerwerk mit drei Schlägen, eine
mechanische Werkmühle, eine Kleinschmiede, ein
Coupolofen und eine Manganerzaufbereitung sind in
Betrieb; die Zufuhr der Erze aus der Grube Arșiţa
geschieht mittelst einer 5726 m langen Rollbahn.
Jakobeny ist der Sitz einer Berg- und Hüttenverwaltung.
Das Bergwerk untersteht der Berghauptmannschaft in
Wien. An sonstigen Industrie-Etablissements besitzt der
Ort eine Dampfbrettsäge mit sechs Gattern in der
Attinenz Ciotina; auch bestehen einige Kalköfen.
Sehenswerth ist das Manz’sche Palais, das dermalen als
Hotel dient.

Gesellschaft von angesehenen und bemittelten Personen
aus der Bukowina und der Zips, die das Eisenbergwerk
errichtete und am 1. September 1784 in Betrieb setzte.
Später, im Jahre 1784, als Jakobeny in den Besitz der
steiermärkischen Familie Manz von Mariensee überging,
war hier eine hochentwickelte Montanindustrie, die
jedoch infolge der ungünstigen Constellation des
Weltmarktes in den sechziger Jahren fast ganz einging.
Erst in der letzten Zeit begannen die Manganwerke von

³çóâàëîñÿ òîâàðèñòâî ç øàíîâàíèõ ³ áàãàòèõ ëþäåé Áó-
êîâèíè òà Ö³ïñà, ÿêå çáóäóâàëî çàë³çîðóäíó øàõòó ³ 1
âåðåñíÿ 1784 ðîêó ââåëî ¿¿ â åêñïëóàòàö³þ. Ï³çí³øå, ó
1784, êîëè ó ßêîáåíè ïåðåéøëè ó âîëîä³ííÿ
øò³ð³éñüêî¿ ñ³ì’¿ Ìàíöà ôîí Ìàð³ºíçåº, òóò ³ñíóâàëà
âæå äîáðå ðîçâèíóòà ã³ðíè÷à ïðîìèñëîâ³ñòü, ÿêà, îä-
íàê, ó ø³ñòäåñÿò³ ðîêè ìàéæå ïîâí³ñòþ çàíåïàëà âíàñ-
ë³äîê íåñïðèÿòëèâî¿ êîí’þíêòóðè ñâ³òîâîãî ðèíêó.
Ò³ëüêè îñòàíí³ì ÷àñîì ìàðãàíöåâ³ øàõòè â ßêîáåíàõ
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ß ñ ë î â å ö ü,  í³ì. Jaslowetz, ðóì. Jaslověţ,
íàçâàíèé â³ä îäíîéìåííîãî ñòðóìêà, á³ëÿ ÿêîãî íà-
ñåëåíèé ïóíêò ðîçòàøîâàíèé.  ²ç ãðàìîòè â³ä 1448
ðîêó ìè ðîáèìî âèñíîâîê, ùî â òîé ÷àñ ñåëî âæå
³ñíóâàëî.  ßñëîâåöü ëåæèòü çáîêó â³ä ïîâ³òîâî¿ äî-
ðîãè Ðàä³âö³—Êà÷èêà â ãëèáîê³é çàïàäèí³ ñòðóìêà
ßñëîâåöü.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1682 äóø³ — ñêëà-
äàºòüñÿ ç ðóìóí³â, ÿê³ çàéìàþòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³
òâàðèííèöòâîì.  Òóò çíàéäåíî êàì’ÿíó ñîêèðó.

É î ð ä à í å ø ò è,  í³ì. Jordanestie, ðóì.
Jordaneșt³0, â³ä Éîðäàí = ïðàâîñëàâíå Âîäîñâÿò-
òÿ60. Ñåëî  Éîðäàíåøòè, ùî ñêëàäàºòüñÿ ç ðîçêè-
äàíèõ ãðóï ñàäèá, ì³ñòèòüñÿ ïî îáîõ áîêàõ Âåëèêî-
ãî Ñåðåòó ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñòîðîæèíåöü—
Ïåòðè÷àíêà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1755 îñ³á, ðóìó-
íè — âåäå çåìëåðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî. Òóò, íà
áåðåç³ Ñåðåòó, çíàéäåíî êàì’ÿíó ñîêèðó.

Ò î ë î â à,  í³ì. Joseffalva [Éîçåôôàëüâà] àáî
Tolova, ðóì. Tolova vel Strîmbă. ²ì’ÿ â³ä ãîðè Ñòðèì-
áóë.  Ó ãðàìîòàõ â³ä 1434 ³ 1435 ðîê³â çãàäóþòüñÿ
Ñòðèìáà ³ Òîëîâà.  Éîçåôôàëüâà ÿê óãîðñüêà êîëîí³ÿ
îòðèìàëà íàçâó â³ä Éîãî âåëè÷íîñò³ ö³ñàðÿ Éîñèôà ²².
Äàâí³ ïåðåêàçè ñâ³ä÷àòü, ùî Éîçåôôàëüâà (Òîëîâà),
ÿêà ðàí³øå çâàëàñÿ Âîðíè÷åíè, áóëà ïåðåäì³ñòÿì Ñòà-
ðèõ Äðà´îºøò ³ ì³ñöåì ïåðåáóâàííÿ êîëèøíüîãî ïèð-
êàëàáà.  Ñïðàâä³, ø³ñòíàäöÿòü ðîê³â òîìó íà ïîëÿõ
öüîãî ñåëà áóâ âèÿâëåíèé äàâí³é öâèíòàð.  Çíàõ³äêè
ñòàðîâèííèõ òóðåöüêèõ ìîíåò ³ çáðî¿ âêàçóþòü íà òå,
ùî òóò òàêîæ ïðîæèâàëè òóðêè.  Òåïåð³øíÿ Éîçåô-
ôàëüâà — óãîðñüêà êîëîí³ÿ, ùî çàñíîâàíà 1786 ðîêó,
— ëåæèòü á³ëÿ ñòðóìêà Ñòóïêà, ïîðó÷ äåðæàâíîãî êîð-
äîíó ç Ðóìóí³ºþ ³ íåïîäàë³ê ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Áåðê³-
øåøòè—Ñó÷àâà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 992 äóø³, ÷àñò-
êîâî ðóìóíè, ÷àñòêîâî ìàäÿðè, îñòàíí³ ç äâîõ ïåðåâà-
æàþ÷³, — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Þ ð ê ³ â ö ³,  í³ì. Jurkoutz, ðóì. Jurcăuţ0, îòðè-
ìàëè ñâîþ íàçâó â³ä ìàëîðóñüêîãî ³ìåí³ Þðêî =
Ãåîðã³é.  Íàñåëåííÿ — 1885 äóø, ðóñèíè — çàé-
ìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ ë³ñîðîçðîáêàìè. Ñåëî —
çíà÷íèé íàñåëåíèé ïóíêò, ùî ëåæèòü ïîðó÷ äîðîãè
×åðí³âö³—Ñàìóøèí—Ïåðåïðàâà.

Þ æ è í ö ³  [ñó÷. Þ æ è í å ö ü], í³ì. Jużunetz,
ðóì. Jujeneţul, âïåðøå äîêóìåíòàëüíî çãàäóþòüñÿ 1560
ðîêó.  Íàçâó ñåëà ìîæíà âèâåñòè â³ä öåðêîâíîãî ³ìåí³
Éîñèô = ïî-ñëîâ’ÿíñüêè Þçüî61.  Þæèíö³ — çíà÷íèé
íàñåëåíèì ïóíêòîì, ùî çíàõîäèòüñÿ á³ëÿ ×îðíîãî ñòàâó,

J a s l o w e t z,  rumän. Jaslov.ţ, ruthen. Jaslowec,
nach dem Bache, an dem der Ort liegt, benannt Aus
einer Urkunde vom Jahre 1448 entnehmen wir, dass das
Dorf zu jener Zeit schon bestand. Jaslowetz liegt abseits
der Bezirksstrasse Radautz—Kaczyka im tief einges-
chnittenen Thale des Jaslov.ţ-Baches. Die Bevölkerung,
(1890) 1682 Seelen, besteht aus Rumänen, die Ackerbau
und Viehzucht treiben. Hier wurde ein Steinbeil
gefunden.

J o r d a n e s t i e,  rumän. Jordanești0, ruthen.
Jordanesti, von Jordan, dem griechisch-orthodoxen
Wasserweihfest60. Jordanestie, ein aus zerstreuten
Häusergruppen bestehender Ort, liegt beiderseits des Grossen
Sereth und an der Bezirksstrasse Storożynetz—Petryczanka.
Die Bevölkerung, (1890) 1755 Seelen, Rumänen, treibt
Ackerbau und Viehzucht. Am Ufer des Sereth wurde hier
ein Steinbeil gefunden.

J o s e f f a l v a  oder  T o l o v a,  rumän. Tolova vel
Strîmbă, ruthen. Tolowa. Name nach dem Berge Strîmbul.
In Urkunden aus den Jahren 1434 und 1435 werden
Strîmba und Tolova erwähnt. Joseffalva als ungarische
Colonie hat die Benennung nach Seiner Majestät Kaiser
Josef II. erhalten. Nach alten Traditionen soll Joseffalva,
das ehemals Vorniceni0 hiess, eine Vorstadt des alten
Dragoiești0 und Sitz eines Perkalab gewesen sein. Factisch
wurde vor sechzehn Jahren auf den Feldern dieses Ortes
ein alter Friedhof blossgelegt. Funde alter türkischer
Münzen und Waffen weisen darauf hin, dass hier auch
die Türken hausten. Das heutige Joseffalva, eine
ungarische, im Jahre 1786 begründete Colonie, liegt am
Stupka-Bache knapp an der Reichsgrenze gegen Rumä-
nien und unfern der Bezirksstrasse Berkischestie —
Suczawa. Die Bevölkerung, (1890) 992 Seelen, theils
Rumänen, theils Magyaren, letztere vorwiegend, treibt
Ackerbau und Viehzucht.

J u r k o u t z,  rumän. Jurcăuţ0, ruthen. Jurkiwci,
hat seine Benennung Vom kleinrussischen Namen Jurko
= Georg erhalten. Die Bevölkerung, 1885 Seelen,
Ruthenen, treibt Ackerbau und Waldarbeit. Dieses Dorf
ist ein Massenort und liegt an der Strasse Czernowitz—
Samuszyn—Ueberfuhr.

J u ż y n e t z,  rumän. Jujeneţul, ruthen. Jużynci,
wird urkundlich das erste mal im Jahre 1560 erwähnt.
Die Benennung des Ortes lässt sich auf den Taufnamen
Josef, slawisch Józio61, zurückführen. Ju¿ynetz ist ein
Massenort und liegt am Górny-staw, d. i. dem mittleren
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òîáòî ñåðåäíüîãî ñòàâêà, äå áåðå ïî÷àòîê Ñîâèöÿ.  Íàñå-
ëåííÿ — 1067 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.

Ê à á è í,  òàêîæ  Ê à á ³ â ö ³,  í³ì. Kabestie, ðóì.
Cabeșt³0. ²ì’ÿ â³ä ñòðóìêà Êàáèíà, ìîæëèâî, òàêîæ â³ä
ðóñüêîãî ñëîâà êàáàí = äèêà ñâèíÿ.  Òóò ñòîÿâ ìàëèé
ìîíàñòèð.  Êàáèí ðîçòàøîâàíèé á³ëÿ ñòðóìêà  Êàáèí
³ ïîðó÷ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó Ãëèíèöÿ—Ñòîðî-
æèíåöü.  Íàñåëåííÿ — (1890) 917 äóø, ðóñèíè — çàé-
ìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Ê à ä î á ³ â ö ³   [ñó÷. Ê à ä ó á ³ â ö ³], í³ì.
Kadobestie, ðóì. Cadobeșt³0, ìîãëè îäåðæàòè íàçâó  â³ä
ðóñüêîãî ñëîâà êàäîá = âèäîâáëåíå äåðåâî, ÿêå ñëó-
æèòü îáøèâêîþ êðèíè÷êè. Êàæóòü, ùî íàïðèê³íö³
ìèíóëîãî ñòîë³òòÿ ó öþ ãðîìàäó ïåðåñåëèëèñÿ ðó-
ñèíñüê³ ñåëÿíè ç³ Ñõ³äíî¿ Ãàëè÷èíè.  Êàäîá³âö³ ëå-
æàòü ó ëåãêî çàáîëî÷åí³é íèçîâèí³ á³ëÿ òðüîõ ñòàâê³â,
êîòð³ íå ìàþòü æîäíîãî ïðÿìîãî âèòîêó.  Íàñåëåííÿ,
ÿêå ðîçâèâàº ò³ëüêè çåìëåðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî, íà-
ðàõîâóº (1890) 2701 ðóñèíà. Öå ñåëî, ùî ðîçòàøîâàíå
á³ëÿ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó Ê³öìàíü—Çàë³ùèêè,
º çíà÷íèì íàñåëåíèì ïóíêòîì.  Ïîáëèçó çíàõîäÿòüñÿ
ï’ÿòü éîõ³â62 áîëîòèñòîãî ãðóíòó, äå äîáóâàþòü òîðô.

Ê à ë à ô è í ä è í ö ³,  í³ì. Kalafindestie, ðóì.
Calafindeșt³0, íàçâàí³ â³ä êîëèøíüîãî âëàñíèêà Êà-
ëàô³íäåñêóëà.  Êàëàôèíäèíö³ çíàõîäÿòüñÿ á³ëÿ âè-
òîê³â ñòðóìêà Ãàòíà ³ ïîðÿä ç ïîâ³òîâîþ äîðîãîþ
Ñåðåò—Ãàòíà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1261 äóøà, ðó-
ìóíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Ê à ë è í ³ â ö ³,  í³ì. Kalinestie am Czeremosz,
ðóì. Calineșt³0, â³ä ðóì. calină = ÷èñòà (á³ëà) ëîçà
[êàëèíà]63.  Êàëèí³âö³ ëåæàòü á³ëÿ ñòðóìêà Áðóñ-
íèöÿ ³ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Çåëåí³â—Áàðá³âö³—Æàäî-
âà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 879 äóø, ðóñèíè — çàé-
ìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Ê à ë è í ³ â ö ³ - ª í à ê ³ é,  í³ì. Kalinestie-Jenaki,
ðóì. Calineșt³0 lui Jenachi, ïîõîäèòü â³ä ðóì. ñëîâà
calină = ÷èñòà ëîçà; ªíàê³é áóâ ïîì³ùèêîì, òîìó Êà-
ëèí³âö³-ªíàê³é. Íàñåëåíèé ïóíêò òàêîæ çâåòüñÿ ëþäü-
ìè Ãðÿöüêà, òîìó ùî âëàñíèê ªíàê³é áóâ ãðåêîì. Ñåëî
ðîçòàøîâàíå íà îáîõ áåðåãàõ ñòðóìêà Ãàòíà ³ ïîðó÷
ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñåðåò—Ãàòíà.  Íàñåëåííÿ — (1890)
466 äóø, íàéá³ëüøå ðóñèí³â — çàéìàºòüñÿ òðîõè çåì-
ëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì, îäíàê ïåðåâàæíî æèâå
â³ä ïîäåííèõ çàðîá³òê³â.

Ê à ë è í ³ â ö ³ - Ê ó ï à ð å í ê î,   í³ì. Kalinestie-
Kuparenko, ðóì. Calineșt³0 lui Cuparenco. Âëàñíèê öüîãî

Teich am Ursprung der Sowica. Die Bevölkerung, 1067
Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau.

K a b e s t i e,  rumän. Gabești0, ruthen. Kabyn, auch
Kabiwci. Name vom Bache Kabena, vielleicht auch vom
russischen Worte kaban = Wildschwein. Hier stand ein
kleines Kloster. Kabestie liegt am Kabena-Bache und an
der Reichsstrasse Hlinitza-Storo¿ynetz. Die Bevölkerung,
(1890) 917 Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau und
Viehzucht

K a d o b e s t i e,  rumän. Cadobești0, ruthen. Kadobiwci,
dürfte seine Benennung vom russischen Worte kadob =
ausgehöhlter Baumstamm, der als Brunnenverkleidung
dient, erhalten haben. Ende des vorigen Jahrhunderts sollen
in diese Gemeinde ruthenische Bauern aus Ostgalizien
eingewandert sein. Kadobestie liegt in einer leicht
versumpften Mulde an drei Teichen, die keinen directen
Abfluss haben. Die Bevölkerung, die durchgehends
Ackerbau und Viehzucht treibt, beläuft sich (1890) auf
2701 Seelen, Ruthenen. Dieses Dorf, das an der
Reichsstrasse Kotzman—Zaleszczyki liegt, ist ein
Massenort. In der Nähe befinden sich fünf Joch
Sumpfboden, woselbst Torf vorkommen soll.

K a l a f i n d e s t i e,  rumän. Calafindești0, ruthen.
Kalafendeuci, nach dem ehemaligen Besitzer Calafindescul
genannt. Kalafindestie liegt an den Quellen des Hatna-
Baches und an der Bezirksstrasse Sereth—Hatna. Die
Bevölkerung, (1890) 1261 Seelen, Rumänen, treibt
Ackerbau und Viehzucht.

K a l i n e s t i e  am  C z e r e m o s z,  rumän.
Calinești0, ruthen. Kaliniwci, vom rumän. calină =
Reinweide63. Kalinestie liegt am Brusnica-Bache und an
der Bezirksstrasse Zcleneu-Berbestie-¿adowa. Die
Bevölkerung, (1890) 879 Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau
und Viehzucht.

K a l i n e s t i e - J e n a k i,  rumän. Calinești0 lui
Jenachi, ruthen. Kaliniwci-Jenaki, kommt vom rumän.
Worte calină — Reinweide; Jenachi war ein Gutsbesitzer,
daher Kalinestie-Jenaki. Der Ort wird vom Volke auch
Greatzka genannt, weil der Besitzer Jenachi ein Grieche
war. Das Dorf liegt an beiden Ufern des Hatna-Baches
und an der Bezirksstrasse Sereth—Hatna. Die Bevöl-
kerung, (1890) 46.6 Seelen, meist Ruthenen, treibt etwas
Ackerbau und Viehzucht, lebt jedoch vorwiegend vom
Tagelohn.

K a l i n e s t i e - K u p a r e n k o,  rumän. Calinești0
lui Cuparenco, ruthen. Kaliniwci - Kuparenko. Der Besitzer
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ñåëà íàçèâàâñÿ Ìèðîí Êóïàðåíêî, çâ³äñè é íàéìåííÿ.
Ï³ä ÷àñ áóä³âíèöòâà ïàíñüêî¿ ñàäèáè áóëè âèêîïàí³
íàïîâíåí³ ïîïåëîì ãëèíÿí³ ãîðùèêè (ìàáóòü, ïîõî-
âàëüí³ óðíè).  Ñåëî ðîçòàøîâàíå á³ëÿ ñòðóìêà Ãàòíà ³
ïîâ³òîâî¿ äîðîãè  Ñåðåò—Ãàòíà.  Íàñåëåííÿ — 1120
äóø, ðóìóíè ³ ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³
òâàðèííèöòâîì.  Âåëèêà ÷àñòèíà ëþäåé çàëèøàº âë³òêó
ñåëî ³ çáèðàºòüñÿ â Ðóìóí³þ íà çàðîá³òêè.  Äî ö³º¿
ãðîìàäè íàëåæèòü ñåëî Êàëèíåøòè-Âàñèëàê³.

Ê à ì å í à  [ñó÷. Ê à ì’ ÿ í à],  í³ì. Kamena,
ðóì. Camena.  ²ì’ÿ ïîõîäèòü â³ä ðóñüêîãî ñëîâà
êàì³íü, òîìó ùî òåðèòîð³ÿ ö³º¿ ãðîìàäè êàì’ÿíèñòà
³ òóò ³ñíóâàëî ñâîãî ÷àñó áàãàòî êàìåíîëîìåíü. Ïî-
áëèçó ñåëà º âèñîòà Áåðäà, ç ÿêî¿, çà ïîáóòóþ÷èì ó
íàðîä³ ïåðåêàçîì, ñèãíàë³çóâàëè íàñåëåííþ ïðî íà-
áëèæåííÿ òóðê³â.  Êàìåíà — çíà÷íèé íàñåëåíèé
ïóíêò, ÿêèé ëåæèòü ïî îáîõ áåðåãàõ îäíîéìåííîãî
ñòðóìêà ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè ×åðí³âö³—Ñòîðîæè-
íåöü.  Äî ãðîìàäè íàëåæèòü ïðèñ³ëîê Äóìàëåíñüêèé.
Íàñåëåííÿ — (1890) 1943 äóø³, ìàéæå ö³ëêîì ðóñèíè
— çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì, à âçèìêó îñíîâíèé ïðî-
ìèñåë — ðóáàííÿ ë³ñó.  Áàãàòî á³äí³øèõ æèòåë³â â³äáó-
âàþòü ùîð³÷íî íà ðîáîòó â Ðîñ³þ ³ Ðóìóí³þ. Äîêóìåí-
òè ñòîñîâíî ïîì³ùèöüêîãî ìàºòêó ãðîìàäè, ùî ñêëà-
äåí³ ëàòèíñüêîþ ³ í³ìåöüêîþ ìîâàìè, çíàõîäÿòüñÿ â
ðóêàõ òåïåð³øíüîãî âëàñíèêà Ëåáåëÿ Ñàëòåðà.

Ê à ì å í ê à  [ñó÷. Ê à ì’ ÿ í ê à], í³ì. Kamenka,
ðóì. Camenca, â³ä ðóñüêîãî êàì³íü. Öåé íàñåëåíèé
ïóíêò çãàäóºòüñÿ â ãðàìîò³ â³ä 1503 ðîêó64. Êàìåíêà
ðîçòàøîâàíà íà ïðàâîìó áåðåç³ Ñåðåòó, à òàêîæ á³ëÿ
ñòðóìêà Êàìåíêà ³ º ê³íöåâèì ïóíêòîì ïîâ³òîâî¿ äî-
ðîãè Ñåðåò—×åðåïê³âö³—Êàìåíêà.  Íàñåëåííÿ —
(1890) 3496 äóø, ïåðåâàæíî ðóñèíè, ìåíøà ÷àñòèíà
ðóìóí³â — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöò-
âîì.  Íà ïðîòèëåæíîìó áåðåç³ Ñåðåòó çíàõîäèòüñÿ ïðè-
íàëåæíèé äî Êàìåíêè ïðèñ³ëîê Ïåòðè÷àíêà ³ ïîëó-
ñòàíîê ì³ñöåâî¿ çàë³çíèö³ Ñåðåò—Ãë³áîêà—Êàìåíêà.

Ê à ï ó ê ³ ì ï ó ë ó é  [Ê à ï ó ê ³ ì ï ó ë], í³ì.
Kapukimpului, ðóì. Capu-câmpului, â³ä ëàòèíñüêîãî ñëî-
âà caput = ãîëîâà, ïî÷àòîê ³ ðóìóíñüêîãî câmpul = ïîëå,
îòæå = ïî÷àòîê ïîëÿ.  Íàñåëåíèé ïóíêò íàëåæàâ êî-
ëèñü äî Êàïóêîäðóëóé.  Íà ö³é òåðèòîð³¿ íåîäíîðàçîâî
â³äíàõîäèëè ñòàð³ ìîëäàâñüê³ ìîíåòè. Êàïóê³ìïóëóé ëå-
æèòü íà ïðàâîìó áåðåç³ Ìîëäàâè, íàâïðîòè Êàïóêîäðó-
ëóé, ³ç ÿêèì ñåëî ñïîëó÷åíå ïðî¿çíîþ äîðîãîþ ³ áðîäà-
ìè.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1104 äóø³ — çàéìàºòüñÿ òðîõè
çåìëåðîáñòâîì, àëå ïåðåâàæíî ë³ñîðîçðîáêàìè.

dieses Dorfes hiess Miron Kuparenko, daher der Name. Beim
Bau des Herrenhauses wurden Töpfe mit Asche gefüllt
ausgegraben (wahrscheinlich Graburnen). Der Ort liegt am
Hatna-Bache und an der Bezirksstrasse Sereth—Hatna. Die
Bevölkerung, 1120 Seelen, Rumänen und Ruthenen, treibt
Ackerbau und Viehzucht. Ein grosser Theil der Leute verlässt
im Sommer das Dorf und begiebt sich nach Rumänien auf
Arbeit. Zu dieser Gemeinde gehört das Dorf Kalinestie-
Wasilaki.

K a m e n a,  rumän. Camena, ruthen. Kameria. Der
Name stammt vom russischen kamen = Stein, weil das
Territorium dieser Gemeinde steinig ist und sich dort
seinerzeit viel Steinbrüche befanden. In der Nähe des Dorfes
ist die Anhöhe Berda, von wo aus nach einer im Volke
bestehenden Tradition das Herannahen der Türken den
Bewohnern signalisirt wurde. Kamena, ein Massenort, liegt
an beiden Ufern des gleichnamigen Baches und an der
Bezirksstrasse Czernowitz—Storożynetz. Zur Gemeinde
gehört die Attinenz Dumalenski. Die Bevölkerung, (1890)
1943 Seelen, fast durchgehends Ruthenen, betreibt
Ackerbau, und im Winter ist das Holzfällen ihr
Haupterwerb. Viele ärmere Bewohner begeben sich alljährlich
nach Russland und Rumänien auf Arbeit Die das Gutsgebiet
der Gemeinde betreffenden, in lateinischer und deutscher
Sprache abgefassten Urkunden befinden sich in Händen des
dermaligen Besitzers Löbel Salter.

K a m e n k a,  rumän. Camenca, ruthen. Kamenka,
vom russischen kamen = Stein. In einer Urkunde des
Jahres 1503 wird64 dieser Ort genannt. Kamenka liegt
am rechten Sereth-Ufer sowie am Kamenka-Bache und
ist Endpunkt der Bezirksstrasse Sereth—Czerepkoutz—
Kamenka. Die Bevölkerung, (1890) 3496 Seelen,
vorwiegend Ruthenen, zum kleineren Theil Rumänen,
treibt Ackerbau und Viehzucht. Jenseits des Sereth liegt
die zu Kamenka gehörige Attinenz Petryczanka und die
Eisenbahnhaltestelle an der Localbahn Sereth—Hliboka—
Kamenka.

K a p u k i m p u l u i,  rumän. Capu-câmpului,
ruthen. Kapukimpului, vom lateinischen caput = Kopf,
Anfang, und vom rumän. câmpul = Feld, also Anfang
des Feldes. Der Ort gehörte einst zu Kapukodrului. Auf
dessen Territorium wurden wiederholt alte moldauische
Münzen gefunden. Kapukimpului liegt am rechten
Moldawa-Ufer gegenüber Kapukodrului, mit welchem der
Ort durch Fahrwege und Furthen verbunden ist. Die Be-
völkerung, (1890) 1104 Seelen, treibt etwas Ackerbau,
hauptsächlich aber Waldarbeit.
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Ê à ï ó ê î ä ð ó ë ó é  (Ê à ï ó ê î ä ð ó ë), í³ì.
Kapukodrului, ðóì. Capu codrului, â³ä ëàòèíñüêîãî
caput = âåðøèíà, ïî÷àòîê ³ â³ä ðóìóíñüêîãî codru —
ë³ñ, îòæå ïî÷àòîê ë³ñó. Êîëèñü ñåëî çâàëîñÿ Áóêó-
ðåøòè.  Ïðî öåé íàñåëåíèé ïóíêò ïîäàíà çâ³ñòêà ó
ãðàìîò³ â³ä 1514 ðîêó.  Êàïóêîäðóëóé ðîçòàøîâàíèé
íà ë³âîìó áåðåç³ äîëèíè Ìîëäàâè ³ á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äî-
ðîãè Ïàëò³íîñà—Êîðíóëóí÷å.  Ãðîìàäà ñêëàäàºòüñÿ ç
äâîõ ñ³ë, à ñàìå: Êàïóêîäðóëóé ³ Ïàëò³íîñà (³ì’ÿ â³ä
ðóì. paltin = êëåí).  Ïàëò³íîñà — ñòàíö³ÿ çàë³çíè÷íî¿
ë³í³¿ Ãàòíà — Ê³ìïîëóí´; òóò çíàõîäÿòüñÿ ïàðîâà ë³ñî-
ïèëüíÿ ç ÷îòèðìà ïèëîðàìàìè ³ âóçüêîêîë³éêà. Òóò
îñåëèëèñÿ í³ìåöüê³ êîëîí³ñòè. Íàñåëåííÿ — (1890)
2693 äóø³ — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì, òâàðèííèöò-
âîì ³ ë³ñîðîçðîáêàìè.

Ê à ð à ï ÷ ³ â,  í³ì. Karapcziu am Czeremosz,
ðóì. Carapciu, î÷åâèäíî, ïîõîäèòü â³ä òóðåöüêèõ
kara = ÷îðíèé ³ čaj = ð³÷êà.  Êàðàï÷³â ëåæèòü ó
âåðõ³â’ÿõ ñòðóìêà Ãë³á³÷îê [Ãëèáî÷îê] ³ ñïîëó÷åíèé
ç Âàøê³âöÿìè äîáðîþ äîðîãîþ.  Íàñåëåííÿ — (1890)
4017 äóø, ðóñèíè — æèâå â³ä çåìëåðîáñòâà ³ òâà-
ðèííèöòâà.  Òàì æå çíàõîäÿòüñÿ äóæå ãàðíèé ïà-
ëàö ³ ´óðàëüíÿ.  Ïîáëèçó º ì³ñöåâ³ñòü «Òàáîðèùå»
— äàâíº òàá³ðíå ì³ñöå.

Ê à ð à ï ÷ ³ â,  í³ì. Karapcziu am Sereth, ðóì.
Carapciu. Çà Âåðåíêîþ, íàçâà öüîãî íàñåëåíîãî ïóíê-

K a p u k o d r u l u i,  rumän. Capu codrului,
ruthen. Kapukodrului, vom lateinischen caput = Haupt,
Anfang, und vom rumän. codru = Urwald, somit Anfang
des Urwaldes. Einst hiess das Dorf București0. In einer
Urkunde aus dem Jahre 1514 wird dieses Ortes
Erwähnung gethan. Kapukodrului liegt im Moldawa-
Thale am linken Flussufer und an der Bezirksstrasse
Paltinóssa—Kornuluncze. Die Gemeinde besteht aus zwei
Dörfern, und zwar Kapukodrului und Paltinossa (Name
vom rumän. paltin = Ahorn). Paltinossa ist Station der
Eisenbahnlinie Hatna-Kimpolung; hier befinden sich eine
Dampfbrettsäge mit vier Gattern und eine Rollbahn.
Deutsche Colonisten liessen sich hier nieder. Die
Bevölkerung, (1890) 2693 Seelen, treibt i Ackerbau,
Viehzucht und Waldarbeit.

K a r a p c z i u  am  C z e r e m o s z,  rumän. Carapciu,
ruthen. Karapcziu, angeblich vom türkischen Worte kara
= schwarz, und von čaj = Fluss.   Karapcziu liegt am oberen
Hlibiczok-Bache und ist mit Waschkoutz durch eine gute
Strasse verbunden.   Die Bevölkerung, (1890) 4017 Seelen,
Ruthenen, lebt von Ackerbau und Viehzucht   Daselbst
befindet sich ein schönes Schloss und eine
Branntweinbrennerei.    In der Nähe die Oertlichkeit
«Taboryzcze», eine alte Lagerstätte.

K a r a p c z i u  am  S e r e t h,  rumän. Carapciu,
ruthen. Karapcziw. Nach Werenka soll die Benennung

òó óòâîðèëàñÿ â³ä òóðåöüêèõ ñë³â cara = ÷îðíèé ³ …aje
= ð³÷êà. Çà ïåðåêàçîì, íàâïàêè, ³ì’ÿ ìîãëî âèéòè â³ä
ðóìóíñüêîãî ñëîâà carpen = ãðàá çâè÷àéíèé,
îñê³ëüêè òóò êîëèñü ³ñíóâàëè âåëèê³ ë³ñè ãðàáà çâè-

dieses Ortes vom türkischen kara = schwarz und von
…aje = Fluss abstammen. Nach der Ueberlieferung
hingegen soll der Name vom rumänischen Worte carpen
= Weissbuche kommen, weil hier einst



÷àéíîãî. Ñåëî çíàõîäèòüñÿ íà ë³âîìó áåðåç³ Âåëèêîãî
Ñåðåòó ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñòîðîæèíåöü—Ïåò-
ðè÷àíêà.  Ç Êàðàï÷åâà, ÿêèé º ñòàíö³ºþ ì³ñöåâî¿ çà-
ë³çíèö³ Ãë³áîêà—Áåðãîìåò, â³äãàëóæóºòüñÿ â³òêà íà
×óäèí.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1065 äóø, ðóìóíè —
çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.  Òàêîæ
ïðàöþº ´óðàëüíÿ.

Ê à ð ë ü ñ á å ð ´,  í³ì. Karlsberg, í³ìåöüêà êîëî-
í³ÿ, ùî ðîçòàøîâàíà ï³âí³÷í³øå â³ä Ïóòíè, íàä ïîòî-
êîì Ñêóíêà ³ á³ëÿ çàë³çíè÷íî¿ ë³í³¿ Ãàä³êôàëüâà—Ôðà-
ñèí.  Íàñåëåííÿ — (1890) 924 äóø³ — ñêëàäàºòüñÿ ç
í³ìö³â, ÿê³ çíàõîäÿòü ñîá³ ï³äòðèìêó ÿê ë³ñîâ³ ðîá³ò-
íèêè àáî ðåì³ñíèêè (ìóëÿðè).  Öÿ êîëîí³ÿ çàâäÿ÷óº ñâî¿ì
âèíèêíåííÿì ðàä³âåöüêîìó êîìåðñàíòó Çîñåëþ Ðåõåíáå-
ð´ó, ÿêèé çàñíóâàâ òóò ñêëîçàâîä ³  ïîñåëèâ  1797 ðîêó
í³ìåöüêèõ ñêëîðîá³â ç ãàëèöüêî¿ êîëîí³¿ Ëþáà÷óâ.

Ê å ø â à í à,   í³ì. Keszwana, ðóì. Căjvana, íàçâà-
íà â³ä ãîðè Êåøâàíà ³ îäíîéìåííîãî ñòðóìêà.  Öåé
íàñåëåíèé ïóíêò çãàäóºòüñÿ â ãðàìîò³ â³ä 1615 ðîêó.
Çà ïåðåêàçàìè, ñõ³äí³øå â³ä Êåøâàíè í³áèòî çíàõîäè-
ëîñÿ ñåëî, ùî íàçèâàëîñÿ Ãðèí÷åøòè (êîëèñü íàëåæà-
ëî ìîíàñòèðþ Ñîëêà) ³ ÿêå áóëî ö³ëêîì çíèùåíå òàòà-
ðàìè.  Ó öåíòð³ ñåëà ñòî¿òü ñòàðîâèííèé äóá, ñòîâáóð
ÿêîãî ìàº â îáõâàò³ ïîíàä 10 ì.  Êåøâàíà ðîçì³ùåíà
á³ëÿ îäíîéìåííîãî ñòðóìêà ³ ç’ºäíàíà ³ç ñóñ³äí³ìè ñå-
ëàìè ïîëüîâèìè ³ ãðîìàäñüêèìè äîðîãàìè.  Íàñåëåí-
íÿ — (1890) 2209 äóø — ñêëàäàºòüñÿ ç ðóìóí³â ³ çàé-
ìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì òà òâàðèííèöòâîì.

Ê è ÷ å ð à  [ñó÷. × å ð â î í à  Ä ³ á ð î â à], í³ì.
Kiczera, ðóì. Chicera. Ì³ñöå, äå òåïåð çíàõîäèòüñÿ öå
ñåëî, ïðèáëèçíî 150 ðîê³â òîìó ùå áóëî áóêîâèì ë³ñîì
³ íàëåæàëî äî òåðèòîð³¿ ãðîìàäè Ìèãó÷åíè.  Íàçâó
ñåëî îòðèìàëî â³ä íàéâèùî¿ ãîðè â ö³é ì³ñöåâîñò³, ç
ðóñèí. êè÷åðà = ã³ðñüêà âåðøèíà.  Íàñåëåííÿ ñêëàäà-
ëîñÿ ñïî÷àòêó ç öèãàí ³ äåçåðòèð³â, òðîõè ï³çí³øå òóò
ïîñåëèëèñü åì³ãðàíòè ç Áîëåõîâà ó Ãàëè÷èí³.  Êè÷åðà
— ìàëå ñåëî, ùî ñêëàäàºòüñÿ ç ðîçêèäàíèõ õàòèí, —
ðîçòàøîâàíå íà ïðàâîìó áåðåç³ ïîòîêó Äåðåëóé ³ ïî-
ðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Âåëèêèé Êó÷óð³â —Òàðàøàíè.
Íàñåëåííÿ — (1890) 592 äóø³, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ
òðîõè çåìëåðîáñòâîì ³ æèâå ïåðåâàæíî â³ä ë³ñîðóá-
ñòâà.  Òóò íåîäíîðàçîâî òðàïëÿëèñÿ çíàõ³äêè äàâíüî¿
çáðî¿ ³ ìîíåò.

Ê ³ í ä å ø ò è,  í³ì. Kindestie, ðóì. Chindeșt³0. Ïðî
ïîõîäæåííÿ íàçâè öüîãî ñåëà ïîáóòóº äåê³ëüêà âåðñ³é.
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Weissbuchenwälder bestanden. Dieser Ort liegt am linken
Ufer des Grossen Sereth und an der Bezirksstrasse
Storo¿ynetz-Petryczanka. In Karapcziu, Station der
Localbahn Hliboka-Berhometh, zweigt eine Linie nach
Czudyn ab. Die Bevölkerung, (1890) 1065 Seelen,
Rumänen, treibt Ackerbau und Viehzucht. Auch eine
Branntweinbrennerei ist im Betriebe.

K a r l s b e r g,  eine deutsche Colonie, am Scunca-
Bache nördlich von Putna und an der Bahnlinie Hadikfalva—
Frassin gelegen. Die Bevölkerung, (1890) 924 Seelen, besteht
aus Deutschen, welche als Waldarbeiter oder Professionisten
(Maurer) ihren Unterhalt finden. Diese Colonie verdankt
ihr Entstehen dem Radautzer Handelsmann Zossel
Rechenberg, der hier eine Glashütte gründete und deutsche
Glasmacher aus der galizischen Colonie Lubaczów im Jahre
1797 ansiedelte.

K e s z w a n a,  rumän. Căjvana, ruthen. Keszwana,
benannt nach dem Berge Căjvana und dem gleichnamigen
Bache. In einer Urkunde aus dem Jahre 1615 wird dieser
Ort erwähnt. Der Tradition nach soll östlich von Keszwana
ein Dorf gestanden haben, welches Hrincești hiess (einst
dem Kloster Solka gehörig), das jedoch durch die Tataren
vollständig zerstört wurde. Mitten im Dorfe steht eine uralte
Eiche, die einen Umfang von über 10 m hat. Keszwana
liegt am gleichnamigen Bache und ist mit den benachbarten
Ortschaften durch Feld- und Gemeindewege verbunden. Die
Bevölkerung, (1890) 2209 Seelen, besteht aus Rumänen und
treibt Ackerbau und Viehzucht.

K i e z e r a,  rumän. Chicera, ruthen. Kiczera. Die
Stelle, an der sich dieses Dorf jetzt befindet, war vor etwa
hundertfünfzig Jahren noch Buchenwald und gehörte zum
Territorium der Gemeinde Mihuczeny. Den Namen hat das
Dorf von der höchsten Erhebung in dieser Gegend, ruthen.
keczera = Berggipfel, erhalten. Ursprünglich bestand die
Bevölkerung aus Zigeunern und Recrutirungsflüchtlingen,
später siedelten sich hier Emigranten aus Bolechow in
Galizien an. Kiczera, ein kleines, aus zerstreut liegenden
Hütten bestehendes Dorf, ist am rechten Ufer des Derchlui-
Baches und an der Bezirksstrasse Kuczurmare—Terescheny
gelegen. Die Bevölkerung, (1890) 592 Seelen, Ruthenen,
treibt ein wenig Ackerbau und lebt hauptsächlich vom
Holzfällen. Hier wurden wiederholt Funde von alten Waffen
und Münzen gemacht.

K i n d e s t i e,  rumän. Chindești0, ruthen. Kindesti.
Ueber den Ursprung des Namens dieses Ortes bestehen
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Â³êêåíãàóçåð óòâîðþº ¿¿ â³ä òóðåöüêîãî  kind = ñåëî,
Âåðåíêà — â³ä òóðåöüêîãî kendi = ñàìèé àáî ³çîëüîâà-
íèé, îäíàê ³íø³ íàìàãàþòüñÿ âèâåñòè íàçâó â³ä áîÿ-
ðèíà íà ³ì’ÿ Êåíä³, ÿêèé òàêîæ çãàäóºòüñÿ â ãðàìîò³
â³ä 1463 ðîêó.  Ê³íäåøòè ðîçì³ùåí³ íà âóçüê³é çå-
ìåëüí³é ñìóç³ ì³æ ð³÷êîþ Ñåðåò ³ ñòðóìêîì Ìîëüíè-
öÿ ï³âäåííî-ñõ³äí³øå â³ä Ðîãîæåøò, ç òåðèòîð³ºþ ÿêèõ
âîíî ñïîëó÷åíå äîáðå óòðèìóâàíîþ äîðîãîþ.  Íàñå-
ëåííÿ — (1890) 676 äóø, ðóñèíè ðîçâèâàþòü çåìëå-
ðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî.

Ê ³ ð ë ³ á à á à  [Ê è ð ë è á à á à], í³ì. Kirlibaba,
ðóì. Cârlibaba, â³ä îäíîéìåííîãî ïîòîêó. Íà ÷àñ îêó-

mehrere Anschauungen. Wickenhauser leitet ihn vom
türkischen kind = Dorf, Werenka vom türkischen kendi =
selbst oder isolirt, ab, andere jedoch wollen die Benennung
auf einen Bojarer Namens Kendi zurückführen, welcher
auch in einer Urkunde aus dem Jahre 1463 erwähnt wird.
Kindestie liegt auf dem schmalen Landstreifen zwischen
dem Sereth-Flusse und dem Molniţa-Bache südöstlich von
Rogo¿estie, mit welcher Ortschaft es durch eine gut erhaltene
Strasse verbunden ist. Die Bevölkerung, (1890) 676 Seelen,
Ruthenen, treibt Ackerbau und Viehzucht.

K i r l i b a b a,  rumän. Cârlibaba, ruthen. Kirlibaba,
vom gleichnamigen Bache. Zur Zeit der Occupation des

Ê³ðë³áàáà ³ Ëþäâ³´äîðô

Çìàëþâààâ îáåð-ëåéòåíàíò æàíäàðìåð³¿
Â ë à ä è ñ ë à â   Æ ó ð ê î â ñ ü ê è é

Kirlibaba und Ludwigsdorf.

Gezeichnet von Gendarmerie-Oberlieutenant
L a d i s l a u s   Ż u r k o w s k i.

ïàö³¿ êðàþ Àâñòð³ºþ öüîãî íàñåëåíîãî ïóíêòó ùå íå
³ñíóâàëî.  Ò³ëüêè ç â³äêðèòòÿì Ìàíöîì ôîí Ìîð³ºí-
çåº ñð³áíèõ ³ îëîâ’ÿíèõ ðóä ó 1797 ðîö³ òóò âèíèêëà
ã³ðíè÷îäîáóâíà êîëîí³ÿ Ìàð³ºíçåº, ó ÿê³é òîãî æ ðîêó
îñåëèëèñÿ í³ìö³.  Êîëèøí³ ñð³áëî- ³ îëîâîäîáóâí³ øàõ-
òè âæå çàêðèò³ ³ çàêèíóò³.   Êèðëèáàáà ëåæèòü á³ëÿ
Çîëîòî¿ Áèñòðèö³ ³ ïîðó÷ äîðîãè, ùî âåäå â³ä ßêîáåí
÷åðåç ïåðåâàë Ñò³îë â Óãîðùèíó ³ â³äãàëóæóºòüñÿ äî
ïåðåâàëó Ðîäíà.  Ì³ñöåâ³ñòü òóò ïåðâîçäàííà ³ ìàëü-

Landes durch Oesterreich bestand dieser Ort noch nicht.
Erst durch das Auffinden von Silber- und Bleierzen durch
Manz von Mariensee im Jahre 1797 entstand hier eine
Bergwerkscolonie Mariensåe, auf welcher in demselben Jahre
Deutsche angesiedelt wurden. Das ehemalige Blei- und
Silberbergwerk ist heute aufgelassen und verfallen. Kirlibaba
liegt an der Goldenen Bistritz und an der Strasse, die von
Jakobeny nach Ungarn gegen den Stiol-Pass und in ihrer
Abzweigung zum Rodna-Pass führt. Die Gegend ist



îâíè÷à.  Íàâïðîòè çíàõîäèòüñÿ óãîðñüêå ñåëî Ëàéîø-
ôàëüâà.  Íàñåëåííÿ — 415 äóø — ñêëàäàºòüñÿ ç ãó-
öóë³â, ÿê³ çàéìàþòüñÿ â³â÷àðñòâîì, ë³ñîðîçðîáêàìè ³
ë³ñîñïëàâîì.  Íà ïîòîö³ Ê³ðë³áàáà çíàõîäèòüñÿ ä³þ-
÷èé øëþç.  Äî ãðîìàäè íàëåæàòü ïðèñ³ëêè Ôëóòîð³-
êà, Æèäóë, Ìè´óðè, Ïðèñëîï, Òàòàðêà, Öàïóë ³ Òðè-
ïóë.  Ó ïîòîö³ ×³áî ïðèáëèçíî 40 ðîê³â òîìó çíàéäåíî
øîëîì, ñòðåìåíî ³ êàì’ÿí³ çíàðÿääÿ.

Ê è ñ å ë è ö å  [ñó÷. Ê è ñ å ë è ö ÿ], í³ì. Kisselitze,
ðóì. Chiselizen³0, â³ä ñòàðîñëîâ’ÿíñüêîãî ñëîâà êèñ³ëü
= êèñëî, âîëîãî.  Ñåëî ì³ñòèòüñÿ ó äîëèí³ Ïóòèëè á³ëÿ
ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Âèæíèöÿ—Ñòîðîíåöü-Ïóòèë³â.  Íà-
ñåëåííÿ — (1890) 777 äóø, ãóöóëè — çàéìàºòüñÿ òâà-
ðèííèöòâîì, â³äã³ííèì ñêîòàðñòâîì íà ïîëîíèíàõ.

Ê è ñ å ë ³ â,  í³ì. Kisseleu, ðóì. Chiseleu, â³ä ñëî-
â’ÿíñüêîãî ñëîâà êèñ³ëü = êèñëî, âîëîãî. Êèñåë³â ëåæèòü
ó âèäîëèíêó á³ëÿ âèòîêó ñòðóìêà Ñîâèöÿ,  ïîðó÷ çàë³ç-
íè÷íî¿ ë³í³¿ Ëóæàíè—Çàë³ùèêè ³ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñòå-
ôàí³âêà—Ê³öìàíü; â³í º çíà÷íèì íàñåëåíèì ïóíêòîì.
Íàñåëåííÿ — (1890) 2260 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ
ïåðåâàæíî çåìëåðîáñòâîì.  Ó Êèñåëåâ³ çíàéøëè 1865 ðîêó
êàì’ÿíó ñîêèðó áåç îòâîðó äëÿ ðó÷êè, ³ç çàãîñòðåíèì ëå-
çîì, ùî ïîõîäèòü, î÷åâèäíî, ç òàê çâàíîãî ïåðåõ³äíîãî
ïåð³îäó, à òàêîæ áðîíçîâó çàñò³áêó ³ ñêëÿíèé áðàñëåò,
ñë³äè ëàòåíñüêî¿ êóëüòóðè65.

Ê ë è ì ³ â ö ³,  í³ì. Klimoutz, ðóì. Climăuţi. Íàçâà
ïîõîäèòü â³ä ðóñüêîãî ³ìåí³ Êëèì.  Çã³äíî ç íàðîäíèì
ïåðåêàçîì, ïåðøèé ïîñåëåíåöü í³áèòî íàçèâàâñÿ Êëè-
ìîì, à éîãî ä³òè — Êëèìîâ³.  Êëèì³âö³ çãàäóþòüñÿ â
ãðàìîò³ â³ä 1490 ðîêó.  Ó 1780 ðîö³ òóò ïîñåëèëèñÿ
ëèïîâàíè (áåçïîïîâö³) ç Ìîëäîâè.  Êëèì³âö³ ðîçòàøî-
âàí³ á³ëÿ îäíîéìåííîãî ñòðóìêà ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äî-
ðîãè Á³ëà Êåðíèöÿ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1309 äóø,
ò³ëüêè ëèïîâàíè — çàéìàºòüñÿ ëèøå òðîõè çåìëåðîá-
ñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì, àëå á³ëüøå ñàä³âíèöòâîì. ̄ õíº
îñíîâíå çàíÿòòÿ — çåìëÿí³ ðîáîòè ³ òîðã³âëÿ ôðóêòà-
ìè. Ëèïîâàíè ïîâñþäè ìàþòü ïîïèò ÿê çåìëåêîïè.

Ê ë ³ â î ä è í,   í³ì. Kliwodyn, ðóì. Clivodin,
âïåðøå çãàäóºòüñÿ â  ãðàìîò³ Øòåôàíà Âåëèêîãî â³ä
1503 ðîêó, êîëè íàñåëåíèé ïóíêò íàëåæàâ äî Ê³öìà-
íÿ.  Ï³ä ÷àñ ÷èñëåííèõ â³éí íåîäíîðàçîâî áóâ çðóéíî-
âàíèé, çàíîâî ñåëî çáóäîâàíå 1766 ðîêó. Ìîæíà ïðî-
ïîíóâàòè çâåñòè íàçâó íàñåëåíîãî ïóíêòó äî ðóñüêîãî
ñëîâà õë³á.

Êë³âîäèí — çíà÷íèé íàñåëåíèé ïóíêò — ëåæèòü
ïåðåâàæíî ó ñóõ³é âèìî¿í³ íà ïðàâîìó áåðåç³ ñòðóìêà
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wildromantisch und pittoresk. Gegenüber liegt das
ungarische Dorf Lajosfalva. Die Bevölkerung, 415 Seelen,
besteht aus Huzulen, die Schafzucht, Waldarbeit und
Flösserei treiben. Am Kirlibaba-Bache befindet sich eine
Klause in Betrieb. Zur Gemeinde gehören die Attinenzen
Flutorica, Jedul, Măgură, Prislop, Tatarka, Zapul und
Tripul. Im Cibo-Bache wurden vor etwa vierzig Jahren ein
Helm, Steigbügel und Steinwerkzeuge gefunden.

K i s s e l i t z e,  rumän. Chiselizeni0, ruthen. Kiselice,
vom altslawischen Worte kysel = sauer, feucht. Das Dorf
liegt im Putilla-Thale an der Bezirksstrasse Wiżnitz—
Storonetz-Putilla. Die Bevölkerung, (1890) 777 Seelen,
Huzulen, treibt Viehzucht, Alpenwirthschaft und
Waldarbeit.

K i s s e l e u,  rumän. Chiseleu, ruthen. Kisseliw, vom
slawischen Worte kisel = sauer, feucht. Kisseleu liegt in
einer Mulde am Ursprung des Sowica-Baches, an der
Bahnlinie Lużan—Zaluszczyki und an der Bezirksstrasse
Stefanówka-Kotzman; es ist ein Massenort. Die Bevölkerung,
(1890) 2260 Seelen, Ruthenen, treibt grösstentheils
Ackerbau. In Kisseleu wurden 1865 eine Steinaxt ohne
Stielloch, mit geschliffener Schneide, wahrscheinlich aus
der sogenannten Uebergangszeit stammend, sowie eine lange
Bronzespange und ein Glasarmreif, Ueberreste der La Téne-
Cultur, gefunden65.

K l i m o u t z,  rumän. Climăuţi, ruthen. Klimauc. Die
Benennung kommt vom russischen Namen Klem = Clemens.
Der Volkssage nach soll der erste Ansiedler Klim, seine
Kinder Klimow geheissen haben. Klimoutz wird in einer
Urkunde des Jahres 1490 genannt Hier  siedelten sich im
Jahre 1780 Lipowaner (Bezpopowcen) aus der Moldau an.
Klimoutz liegt am gleichnamigen Bache und an der
Bezirksstrasse Fontina-alba. Die Bevölkerung, (1890) 1309
Seelen, durcbgehends Lipowaner, betreibt nur wenig
Ackerbau und Viehzucht, um so mehr aber Obstcultur. Ihre
Hauptbeschäftigung ist Erdarbeit und Obsthandel. Die
Lipowaner sind als Erdarbeiter allenthalben sehr gesucht.

K l i w o d y n,  rumän. Clivodin, ruthen. Kliwodin,
erscheint das erste mal in einer Urkunde Stefan’s des
Grossen vom Jahre 1503, um welche Zeit der Ort zu
Kotzman gehörte.   Im Laufe der vielen Kriege wiederholt
zerstört, wurde das Dorf im Jahre 1766 neu aufgebaut
Der Ortsname dürfte sich auf das russische Wort chlib
= Brot zurückführen lassen.

Kliwodyn, ein Massenort, liegt in einem meist
trockenen Wasserrisse am rechten Sowica-Ufer und knapp
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Ñîâèöÿ ³ áåçïîñåðåäíüî á³ëÿ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿ-
õó Çàë³ùèêè—×åðí³âö³.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1585
äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.

Ì î í à ñ ò è ð  Ã ó ì î ð à,   í³ì. Kloster-Humora,
ðóì. Monastirea-Homorului àáî òàêîæ Hamorului (â äî-
êóìåíòàõ), â³ä ïîòîêó Ãóìîðà.  Òóò ñòîÿâ ìîíàñòèð,
ïîáëèçó ÿêîãî âèíèê îäíîéìåííèé íàñåëåíèé ïóíêò.
Ñåëî Ãóìîðóë íàçâàíå âæå ó ãðàìîò³ â³ä 1490 ðîêó.
Ìîíàñòèð çáóäîâàíèé 1427 ð., çðóéíîâàíèé 1527, àëå
çíîâó â³äáóäîâàíèé 1530 êàíöëåðîì Òåîäîðîì; 1654
â³í áóâ ïîãðàáîâàíèé êîçàêàìè. Çàñëóãîâóþòü íà óâà-
ãó ðó¿íè ìîíàñòèðÿ, à òàêîæ óö³ë³ëà ìîíàñòèðñüêà öåð-
êâà.  Ó äîëèí³ Ãóìîðè çíàõîäèëîñÿ ñåëî Äîáðèí (1427),
êîòðå ìîãëî áóòè ³äåíòè÷íèì ç Ãóìîðóë.

Ìîíàñòèð Ãóìîðà ðîçòàøîâàíèé â äîëèí³ Ãóìî-
ðà ³ ñïîëó÷åíèé ç ¥óðà-Ãóìîðîþ, Ïîÿíîþ-Ì³êóë³ ³
Ïëåøåì ïðî¿çíîþ äîðîãîþ.  Íàñåëåííÿ — (1890)
1268 äóø — ñêëàäàºòüñÿ ç ðóìóí³â, ÿê³ çàéìàþòüñÿ
òâàðèííèöòâîì ³ ë³ñîâèìè ðîáîòàìè; çíà÷íîþ º ñ³íî-
çàãîò³âëÿ.

Ê î ì à í ³ â ö ³,  í³ì. Komanestie, ðóì. Comaneșt³0,
î÷åâèäíî, êîëèñü áóëè ïîñåëåííÿì êóìàí³â; Êîìàíåø-
òè = ñåëî êóìàí³â.  Íàñåëåíèé ïóíêò ëåæèòü ó ãëè-
áîêî çàïàë³é á³÷í³é äîëèí³ ñòðóìêà Ñîëîíåöü, íåäàëå-
êî â³ä ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ëþäè-Ãóìîðà—Ñîëîíåöü—Êî-
ñòèíà—Ñó÷àâà ³ á³ëÿ ì³ñöåâî¿ çàë³çíèö³ Ãàòíà—Ê³ìïî-
ëóí´.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1247 äóø, ò³ëüêè ðóìóíè
— çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.  Ó Êî-
ìàí³âöÿõ º çàë³çíè÷íèé ïîëóñòàíîê ³ ´óðàëüíÿ.

Ê î ì à ð ³ â ö ³,   í³ì. Komarestie, ðóì. Comareșt³0,
â³ä ñëîâ’ÿíñüêîãî êîìàð.  Ñåðåä íàñåëåííÿ ïîáóòóº ëå-
ãåíäà, ùî ó ì³ñöåâîñò³, äå òåïåð ëåæàòü Êîìàð³âö³,
áóëî òàê áàãàòî êîìàð³â, ùî âîíè ç’¿ëè ïðèâ’ÿçàíó äî
äåðåâà ä³â÷èíó.   Êîìàð³âö³ ðîçòàøîâàí³ íà ïðàâîìó
áåðåç³ Âåëèêîãî Ñåðåòó ³ ñïîëó÷åí³ äîáðîþ ïðî¿çíîþ
äîðîãîþ ç ïîâ³òîâèì øëÿõîì Áåðãîìåò—Ñòîðîæèíåöü;
ñåëî òàêîæ º ñòàíö³ºþ ì³ñöåâî¿ çàë³çíèö³ Ãë³áîêà—
Áåðãîìåò.  Íàñåëåííÿ — (1890) 956 äóø, ðóñèíè —
ðîçâèâàº çåìëåðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî.  Ó ïðèíàëåæ-
íîìó äî Êîìàð³âö³â ë³ñ³ Ôîíòàíèöÿ, íà ãîð³ ßëîâà Ìî-
ãèëà, çíàõîäÿòüñÿ äâ³ âåëè÷åçí³ ñòàð³ ñìåðåêè, ñòî-
âáóðè ÿêèõ íà âèñîò³ ïðèáëèçíî 20 ìåòð³â çðîñëèñÿ â
îäíå äåðåâî.  Ñåðåä íàñåëåííÿ ïàíóº ïîâ³ð’ÿ, ùî ï³ä
öèìè äåðåâàìè çàêîïàíî ñêàðá.

Ê î ì à ð ³ â ö ³ - Ñ ë î á î ä ç ³ ÿ  [ñó÷. Ñ ë î á î ä à-Ê î -
ì à ð ³ â ö ³], í³ì. Komarestie-Slobadzia, ðóì. Slobozia-

an der Reichsstrasse Zaleszczyki—Czernowitz. Die
Bevölkerung, (1890) 1585 Seelen, Ruthenen, treibt
Ackerbau.

K l o s t e r - H u m o r a,  rumän. Monastirea-
Homorului oder auch Hamorului (in Urkunden), vom
Humora-Bache. Hier stand ein Kloster, in dessen Nähe
der gleichnamige Ort entstanden ist. In einer Urkunde
des Jahres 1490 wird das Dorf Homorul bereits genannt.
Das Kloster, 1427 erbaut, wurde 1527 zerstört, jedoch
1530 vom Kanzler Theodor wieder errichtet; 1654 wurde
dasselbe von Kosaken geplündert. Die Ruinen des
Klosters und die noch heute bestehende Klosterkirche
sind sehenswerth. Im Humora-Thale befand sich ein Dorf
Dobrin (1427), das mit Homorul identisch sein dürfte.

Kloster-Humora liegt im Humora-Thale und ist mit
Gurahumora, Pojana-Mikuli und Plesz durch einen
Fahrweg verbunden. Die Bevölkerung, (1890) 1268
Seelen, besteht aus Rumänen, welche Viehzucht und
Waldarbeit betreiben; bedeutend ist die Heugewin-
nung.

K o m a n e s t i e,  rumän. Comanești0, ruthen.
Komaniwci, wahrscheinlich einst eine Niederlassung der
Comanen; Comanești0 = Comanendorf. Der Ort liegt in einem
tief eingeschnittenen Seitenthale des Solonec-Baches, unfern
der Bezirksstrasse Ludihumora—Solonec—Kostina—
Suczawa und an der Localbahn Hatna—Kimpolung. Die
Bevölkerung, (1890) 1247 Seelen, durchgehends Rumänen,
betreibt Ackerbau und Viehzucht. Komanestie hat eine
Eisenbahnhaltestelle und eine Branntweinbrennerei.

K o m a r e s t i e,  rumän. Comarești0, ruthen. Komariwci,
vom slawischen komar= Mücke. Im Volke cursirt die Sage,
dass in der Gegend, wo jetzt Komarestie liegt, so viele
Mücken waren, dass ein an einen Baum gebundenes Mädchen
von ihnen aufgefressen wurde. Komarestie liegt am rechten
Ufer des Grossen Sereth und ist durch einen guten Fahrweg
mit der Bezirksstrasse Berhometh-Storo¿ynetz verbunden;
auch ist das Dorf Station der Localbahn Hliboka-Berhometh.
Die Bevölkerung, (1890) 956 Seelen, Ruthenen, treibt
Ackerbau und Viehzucht. In dem zu Komarestie gehörigen
Fontâniţa-Walde auf der Jalowa-Mohila befinden sich zwei
mächtige alte Tannen, deren Stämme in einer Höhe von ca.
20 m zu einem Stamme verwachsen sind. Unter der
Bevölkerung herrscht der Glaube, dass unter diesen Bäumen
ein Schatz vergraben sei.

K o m a r e s t i e - S l o b a d z i a,  rumän.
Slobozia-Comarești0, ruthen. Komariwci-Slobozia, ist



Comareșt³0 — êîëîí³ÿ çâ³ëüíåíèõ ñåëÿí.  Ñåëî çíàõî-
äèòüñÿ íà ï³âí³÷íîìó ñõîä³ â³ä Êîìàð³âö³â, íåäàëåêî
â³ä  çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó Ãëèíèöÿ—Ñòîðîæè-
íåöü.  Íàñåëåííÿ — (1890) 752 äóø³, ðóñèíè — çàé-
ìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Ê î í ÿ ò è í,  í³ì. Koniatyn, ðóì. Coniatin, â³ä
ðóñüêîãî ñëîâà êîíü = ê³íü.  Íàñåëåííÿ ðîçïîâ³äàº,
ùî æèòåë³ ö³º¿ ãðîìàäè ìàëè êîëèñü íåäîáðó ñëàâó
êîíîêðàä³â66.  Äî ãðîìàäè Êîíÿòèí íàëåæàòü ñåëà
Êîíÿòèí, ùî ðîçòàøîâàíèé ó äîëèí³ Á³ëîãî ×åðå-
ìîøó, ³ Ñåìàêîâà — íà îäíîéìåíí³é ïîëîíèí³. Íà-
ñåëåííÿ — (1890) 1061 äóøà, ãóöóëè — æèâå â³ä
òâàðèííèöòâà ³ ë³ñîñïëàâó.

Ê î ð ÷ è â ö ³  [ñó÷. Ê î ð ÷ ³ â ö ³],  í³ì. Korczestie,
ðóì. Corceșt³³, â³ä ðóñüêîãî ñëîâà êîð÷ = êóù, êîð÷èòè
= îñâîþâàòè.  Êîð÷èâö³ ðîçòàøîâàí³ á³ëÿ ñòðóìêà Êîð-
÷ÿñòêà ³ ïîðó÷ äîðîãè ç Ïåòð³âö³â äî Ôðàò³âö³â.  Íàñå-
ëåííÿ — (1890) 1126 äóø, ïåðåâàæíî ðóìóíè — çàé-
ìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.  Áàãàòî ëþäåé
çíàõîäÿòü ñîá³ çàñòîñóâàííÿ ÿê ë³ñîâ³ ðîá³òíèêè.

Ê î ð ë à ò à,  í³ì. Korlata, ðóì. Corlata, â³ä çåìëå-
âëàñíèêà Êîðëàòà.  Ñåëî ðîçòàøîâàíå íåäàëåêî â³ä ïî-
â³òîâî¿ äîðîãè Ïàëò³íîñà—Áåðê³øåøòè—Ñó÷àâà, á³ëÿ
ï³äí³ææÿ âèñî÷èíè ×³í÷þðëå.  Íàñåëåííÿ — (1890)
679 äóø, ÷àñòêîâî ðóìóíè, ÷àñòêîâî í³ìö³ — çàéìàºòü-
ñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

Ê î ð î â ³ ÿ,   í³ì. Korowia, ðóì. Corovia. Çà
Âåðåíêîþ, ³ì’ÿ óòâîðåíå â³ä íàçâè êîðîâà = ñïîê³é
(ñîíëèâ³ñòü), îäíàê, çà íàðîäíèì ïåðåêàçîì, íàçâà
ñåëà í³áèòî ïîõîäèòü â³ä ñëîâà korova = âèäîëèíîê.
Íàñåëåíèé ïóíêò ñïðàâä³ ëåæèòü ó äîëèí³ îäíî-
éìåííîãî ñòðóìêà, ÿêèé îáò³êàº ï³âêîëîì ãîðó Êî-
ðîâàëà. 1497 ðîö³ á³ëÿ Êîðîâ³¿ âëàøòóâàâ â³éñüêî-
âèé îãëÿä ñâî¿ì ï³äðîçä³ëàì ïîëüñüêèé êîðîëü Îëü-
áðàõò, à 1518 ñóääÿ êíÿæîãî äâîðó (äâ³ðíèê) Êàðà-
áåö ïåðåì³ã òàòàð.  Ñåëà òîðêàºòüñÿ çàãàëüíîäåð-
æàâíèé øëÿõ ×åðí³âö³—Ñåðåò.  Íàñåëåííÿ — (1890)
1481 äóøà, ðóìóíè ³ ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëå-
ðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Ê î ñ ò è í ö ³,   í³ì. Kostestie, ðóì. Costeșt³0, â³ä
ðóìóíñüêîãî ñëîâà Costea = Êîñòÿíòèí.  Êîñòèíö³
ëåæàòü ï³âí³÷í³øå â³ä Êàáèíà, îñòîðîíü  çàãàëüíî-
äåðæàâíîãî øëÿõó Ãëèíèöÿ—Ñòîðîæèíåöü.  Íàñå-
ëåííÿ — (1890) 2515 äóø, ðóìóíè ³ ðóñèíè — âåäå
òâàðèííèöòâî ³ çåìëåðîáñòâî.

Ê î ñ ò è í à,  í³ì. Kostina, ðóì. Costîna. Çà Âåðåí-
êîþ, íàçâó íåîáõ³äíî âèâîäèòè â³ä ³ìåí³ Êîñòÿíòèí,
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eine Colonie von Freibauern. Das Dorf l iegt
nordöstlich von Komarestie, unfern der Reichsstrasse
Hlinitza—Storożynetz. Die Bevölkerung, (1890)
752 Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau und Vieh-
zucht.

K o n i a t y n,  rumän. Coniatin, ruthen. Koniatyn,
vom russischen Worte konj = Pferd. Das Volk erzählt,
dass in dieser Gemeinde einst berüchtigte Pferdediebe
hausten66. Zur Gemeinde Koniatyn gehören die Dörfer
Koniatyn im Thale des Weissen Czeremosz und
Semakowa, auf der gleichnamigen Alpe gelegen. Die
Bevölkerung, (1890) 1061 Seelen, Huzulen, lebt von
Viehzucht und Holztriftung.

K o r c z e s t i e,  rumän. Corcești0, ruthen. Korczewci,
vom russischen Worte korcz = Strauch, korczete = roden.
Korczestie liegt am Corceastca-Bache und an der Strasse
von Petroutz nach Fratautz. Die Bevölkerung, (1890)
1126 Seelen, vorwiegend Rumänen, treibt Viehzucht und
Ackerbau. Viele Leute finden als Waldarbeiter Ver-
wendung.

K o r l a t a,  rumän. Corlata, ruthen. Korlata, vom
Grundbesitzer Corlata. Das Dorf liegt unfern der
Bezirksstrasse Paltinossa—Berkischestie—Suczawa, am
Fusse der Cinciurle-Höhe. Die Bevölkerung, (1890) 679
Seelen, theils Rumänen, theils Deutsche, treibt Viehzucht
und Ackerbau.

K o r o w i a,  rumän. Corovia, ruthen. Korowia.
Nach Werenka wäre der Name auf die Bezeichnung
korowa = Ruh zurückzuführen, nach der Tradition im
Volke jedoch soll der Name des Dorfes vom Worte Korowa
= Mulde herstammen. Factisch liegt der Ort im Thale
des gleichnamigen Baches, das den Berg Korovala
hufeisenförmig umgiebt Im Jahre 1497 hielt König
Albrecht von Polen Heerschau über seine Truppen bei
Korowia, und 1518 schlug hier Hofrichter Karabeţ die
Tataren. Die Reichsstrasse Czernowitz—Sereth berührt
das Dorf. Die Bevölkerung, (1890) 1481, Seelen,
Rumänen und Ruthenen, treibt Ackerbau und
Viehzucht.

K o s t e s t i e,  rumän. Costești0, ruthen. Kostynci,
vom rumänischen Worte Costea = Konstantin. Kostestie
liegt nördlich von Kabestie, abseits der Reichsstrasse
Hlinitza-Storo¿ynetz. Die Bevölkerung, (1890) 2515
Seelen, Rumänen und Ruthenen, treibt Viehzucht und
Ackerbau.

K o s t i n a,  rumän. Costîna, ruthen. Kostena. Nach
Werenka ist die Benennung auf den Namen Konstantin
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à íàñåëåííÿ ðîçïîâ³äàº, ùî ³ì’ÿ ïîõ³äíå â³ä ã³ðñüêîãî
ñõèëó, ðóìóí. coste. Öåé íàñåëåíèé ïóíêò íàçèâàºòü-
ñÿ âïåðøå ó ãðàìîò³ â³ä 1546 ðîêó.  Á³ëÿ Êîñòèíè äå-
ê³ëüêà ðîê³â òîìó çíàéäåíî ìå÷ äîâæèíîþ 1,25 ì, ùî
çáåð³ãàºòüñÿ â ×åðí³âåöüêîìó ìóçå¿.  Â íàíîñíîìó ìóë³
ñòðóìêà Ñîëîíåöü òàêîæ íåîäíîðàçîâî òðàïëÿëèñÿ
³êëà ìàìîíòà.  Êîñòèíà ëåæèòü á³ëÿ âïàä³ííÿ ñòðóì-
êà ²ë³øåøòè â Ñó÷àâó ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ëþäè-
Ãóìîðà—Ïàðã³âö³—Ñó÷àâà.  Íàñåëåííÿ — (1890)
1480 äóø, ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³
çåìëåðîáñòâîì.  Äî Êîñòèíè íàëåæèòü ñåëî Áåð³í-
äåøòè.

Ê î ñ ò è ø à,  í³ì. Kostischa, ðóì. Costișa, î÷åâèä-
íî, â³ä ðóìóíñüêîãî Cost = Êîñòÿíòèí.  Öåé íàñåëå-
íèé ïóíêò âèíèê íà òåðèòîð³¿ ãðîìàäè Ôðàò³âö³.  Êî-
ñòèøà ðîçòàøîâàíà íà ë³âîìó áåðåç³ Ñó÷àâè ³ ñïîëó-
÷àºòüñÿ ç Íîâèìè Ôðàò³âöÿìè.  Íàñåëåííÿ — (1890)
1149 äóø, ðóìóíè — âåäå çåìëåðîáñòâî.  Äî Êîñòèø³
íàëåæàòü çàâîäñüê³ êîíåôåðìè Ìèòîêà ³ Ãîðà¿êà.

Ê î ò ó ë - Á à ¿ í ü ñ ê è é  [ñó÷. Ê ó ò], í³ì.
Kotul-Bainsk³, ðóì. Cotul-Bainschi. Öå ñåëî âèíèê-
ëî íå òàê äàâíî ³ ìîãëî îäåðæàòè íàçâó â³ä ïð³çâè-
ùà ìàíäàòîðà Áà¿íñüêîãî.  Âîíî çíàõîäèòüñÿ íåäà-
ëåêî â³ä äåðæàâíîãî êîðäîíó ç Ðóìóí³ºþ ³ á³ëÿ ïî-
â³òîâî¿ äîðîãè ×åðí³âö³—Êîòóë-Áà¿íüñêèé.  Íàñå-
ëåííÿ — (1890) 327 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåì-
ëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Ê î ò å í è  [có÷. Î ñ ò ð è ö ÿ], í³ì. Kotul-Ostrica,
ðóì. Cotul-Ostriţei. ²ì’ÿ ïîâ’ÿçàíå ç òèì, ùî öÿ ãðî-
ìàäà êîëèñü íàëåæàëà äî Ìàãàëè, ÿêà ðàí³øå íàçèâà-
ëàñÿ Îñòðèöÿ: cotul = êóò, îòæå, Cotul-Ostriţei = Êóò
Îñòðèö³.   Ñåðåä íàñåëåííÿ õîäèòü îïîâ³äêà, ùî ï³ä
÷àñ ðîñ³éñüêî-òóðåöüêî¿ â³éíè 1739 ó áîëîò³ «Balta de
Ghiol-Alexia» ïîòîíóâ òóðåöüêèé â³éñüêîâèé çàã³í ðà-
çîì ³ç ê³íüìè, ãàðìàòàìè ³ â³éñüêîâîþ êàñîþ.  Êîòå-
íè, ÿê³ íà ë³âîìó ñõèë³ äîëèíè Ïðóò ìåæóþòü ç Ìàãà-
ëîþ, ì³ñòÿòüñÿ á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè ×åðí³âö³—Áîÿ-
íè.  Íàñåëåííÿ — ò³ëüêè ðóìóíè, (1890) 1211 äóø —
çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Ê ð à ñ í à - ² ë ü ñ ê à   (Ê ð à ñ í à - ² ë ü ñ ü -
ê è é;  ñó÷. Ê ð à ñ í î ¿ ë ü ñ ü ê), í³ì. Krasna-Ilski,
ðóì. Grasna-Ilsñhi, â³ä êîëèøíüîãî âëàñíèêà ²ëüñüêî-
ãî, ÿêèé âîëîä³â îäí³ºþ ÷àñòèíîþ ñåëà Êðàñíà. Êðàñ-
íà-²ëüñêà ðîçòàøîâàíà íà ïðàâîìó áåðåç³ ñòðóìêà Ñà-
ðåòåöü ³ ïîðó÷ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó Ãëèíèöÿ—
Ñòîðîæèíåöü—Âåðõí³é Â³ê³â—¥óðà-Ãóìîðà.  Íàñåëåí-

zurückzuführen, die Bevölkerung hingegen erzählt, dass
der Name von einem Bergabhange, rumän. Coste, abgeleitet
sei. In einer Urkunde des Jahres 1546 wird dieser Ort das
erste mal genannt. Bei Kostina wurde vor circa zwei Jahren
ein 1,25 m langes Schwert gefunden, das sich im
Czernowitzer Museum befindet. Auch Mammutlizähne
wurden wiederholt im Schwemmgebiete des Solonec-Baches
gefunden. Kostina liegt an der Einmündung des Ilișesţi-
Baches in die Suczawa und an der Bezirksstrasse Ludihu-
mora—Parhoutz—Suczawa. Die Bevölkerung, (1890) 1480
Seelen, Rumänen, treibt Viehzucht und Ackerbau. Zu
Kostina gehört das Dorf Berindestie.

K o s t i s c h a,  rumän. Costișa, ruthen. Kostisza,
wahrscheinlich vom rumänischen Cost = Constantin. Dieser
Ort entstand auf dem Territorium der Gemeinde Fratautz
Kostischa liegt am linken Suczawa-Ufer und hängt mit Neu-
Fratautz zusammen. Die Bevölkerung, (1890) 1149 Seelen,
Rumänen, treibt Ackerbau. Zu Kostischa gehören die
Gestütshöfe Mitoka und Horaica.

K o t u l - B a i n s k i,  rumän. Cotul-Bainschi,
ruthen. Kotul-Bainski. Dieses Dorf entstand in späterer
Zeit und soll seinen Namen nach einem Mandatar Namens
Bainski erhalten haben. Es liegt unfern der Reichsgrenze
gegen Rumänien und an der Bezirksstrasse Czerno-
witz—Kotul-Bainski. Die Bevölkerung, (1890) 327 See-
len, durchgehends Ruthenen, treibt Ackerbau und
Viehzucht.

K o t u l - O s t r i c a,  rumän. Cotul-Ostriţei, ruthen.
Kotieny. Der Name stammt daher, dass diese Gemeinde
einst zu Mahala, welches Dorf früher Ostriţa hiess, gehörte;
Cotul = Eck, also Cotul-Ostriţei = Eck von Ostrita. Unter
der Bevölkerung cursirt die Erzählung, dass zur Zeit des
russisch-türkischen Krieges 1739 eine türkische Abtheilung
sammt Pferden, Geschützen und der Kriegskasse im Sumpfe
Balta de Ghiol-Alexia versunken sei. Kotul-Ostrica, am
linken Hange des Pruth-Thales an Mahala anschliessend,
liegt an der Bezirksstrasse Czernowitz—Bojan. Die
Bevölkerung, durchgehends Rumänen, (1890) 1211 Seelen,
treibt Ackerbau und Viehzucht.

K r a s n a - I l s k i,  rumän. Crasna-Ilschi,
ruthen. Krasna-Ilski, vom einstigen Besitzer Ilski,
welcher einen Theil von Krasna besass. Krasna-Ilski
liegt am rechten Ufer des Sărăţel-Baches und an
der Reichsstrasse Hlinitza—Storożynetz—Ober-
Wikow—Gurahumora. Die Bevölkerung, (1890)
1434 Seelen, Rumänen, lebt von Heugewinnung



íÿ — (1890) 1434 äóø³, ðóìóíè — æèâå â³ä ñ³íîçà-
ãîò³âë³ ³ òâàðèííèöòâà, ëèøå òðîõè çàéìàºòüñÿ çåì-
ëåðîáñòâîì.  Äî Êðàñíè-²ëüñêî¿ íàëåæàòü ïðèñ³ëêè
Ëóíêà-Ôðóìîñà, äå çíàõîäèòüñÿ çàñíîâàíèé 1817
ðîêó ñêëîçàâîä, ²çåðî òà Ãóòà-²ëüñêîãî. Ó Êðàñí³-
²ëüñê³é  ä³þòü ïàðîâà ë³ñîïèëüíÿ ç äâîìà ïèëîðà-
ìàìè ³ ´óðàëüíÿ. Ó ì³ñöèí³ Ñëàò³íà çíàõîäèòüñÿ ñî-
ëÿíå äæåðåëî.

Ê ð à ñ í à - Ï ó ò í à,  í³ì. Krasna-Putna, ðóì.
Crasna-Putna. Íàçâà ïðèéøëà â³ä ïðåêðàñíîãî  ì³ñöå-
ðîçòàøóâàííÿ íàñåëåíîãî ïóíêòó, ïî-ðóñüêè êðàñíà
= ãàðíà, ³ òîìó, ùî ïîñåëåííÿ íàëåæàëî ìîíàñòèðþ
Ïóòíà. Öå ñåëî çãàäóºòüñÿ â ãðàìîò³ â³ä 1613 ðîêó.
Êðàñíà-Ïóòíà ëåæèòü íà ë³âîìó áåðåç³ ïîòîêó Ñåðå-
òåöü ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè íà ×óäèí ³ Ñòàðó Ãóòó.
Íàñåëåííÿ — (1890) 1359 äóø, ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ
òðîõè çåìëåðîáñòâîì; îäíàê ïåðåâàæíî òâàðèííèöò-
âîì, ñ³íîçàãîò³âëåþ ³  ë³ñîðîçðîáêàìè.

Ê ð è ù à ò è ê  [ñó÷. Õ ð å ù à ò è ê],  í³ì.
Kryszczatek, ðóì. Crisceatec, îòðèìàâ ³ì’ÿ â³ä ðóñüêî-

und Viehzucht, Ackerbau wird nur wenig betrie-
ben. Zu Krasna-Ilski gehören die Attinenzen Lun-
ca-frumosa, woselbst sich eine Glashütte, die im Jah-
re 1817 begründet wurde, befindet, Isero und
Ilskihütte. In Krana-Ilski ist eine Dampfbrettsäge
mit zwei Gattern und eine Branntweinbrennerei im
Betriebe. Im Riede Slatina befindet sich eine Sal-
zquelle.

K r a s n a - P u t n a,  rumän. Crasna-Putna, ruthen.
Krasna-Putna. Der Name kommt von der schönen
Lage des Ortes, russisch krasna = Schöne, und weil dieser
Ort einst dem Kloster Putna gehörte. In einer Urkunde aus
dem Jahre 1613 wird dieses Dorf genannt. Krasna-Putna
liegt am linken Ufer des Sărăţel-Baches und an der
Bezirksstrasse nach Czudin über Althütte. Die Bevölkerung,
(1890) 1359 Seelen, Rumänen, treibt etwas Ackerbau;
vorwiegend ist aber Viehzucht, Heugewinnung und
Waldarbeit.

K r y s z c z a t e k,  rumän. Crisceatec, ruthen.
Kreszczatyk, erhielt seinen Namen vom russischen Worte

ãî ñëîâà êðåñò = õðåñò67. Êîëèñü òóò ñòîÿâ ìîíàñòèð,
ÿêèé, îäíàê, áóâ çðóéíîâàíèé, à ï³çí³øå â³äáóäîâà-
íèé.  Ìîíàñòèðñüêà öåðêâà (çâàíà æèòåëÿìè «Ìîíàñ-
òèð») ñòî¿òü ³ ñüîãîäí³ á³ëÿ âèñîêîãî äæåðåëà, ïðè-
áëèçíî 180 ì íàä äçåðêàëîì Äí³ñòðà, à ëåãåíäà ðîçïî-
â³äàº, ùî êîëèñü íà âåðøèí³ âèñîêî¿ ñêåë³ çíàõîäèâñÿ
âñòàíîâëåíèé ïàñòóõîì õðåñò, ÿêèé ñëóãóâàâ ñèìâî-
ëîì äëÿ äí³ñòðîâñüêèõ øê³ïåð³â.

Krest = Kreuz67. Einst stand hier ein Kloster, welches
jedoch zerstört und später wieder aufgebaut wurde. Die
Klosterkirche (Manaster von der Bevölkerung genannt)
steht heute noch über einer Hochquelle, circa 180 m
über dem Dnjestr-Spiegel. Die Sage erzählt, dass einst
hoch oben am Felsen  ein von Hirten aufgestelltes Kreuz
sich befand, welches den Schiffern des Dnjestr als
Wahrzeichen diente.
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Êðèùàòèê ðîçì³ùåíèé íà ïðàâîìó áåðåç³ Äí³ñòðà,
â³÷-íà-â³÷ ³ç Çàë³ùèêàìè, íà óçâèøø³ ó ìàëüîâíè÷î-
ìó ì³ñö³.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1103 äóø³, ðóñèíè —
çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì. Êðèùàòèê — çíà÷íèé íà-
ñåëåíèé ïóíêò, â ÿêîìó çíàõîäèòüñÿ êàìåíîëîìíÿ, ùî
ïîñòà÷àº äîáðîòíå êàì³ííÿ äëÿ ìîùåííÿ âóëèöü.

Ê ó ÷ ó ð ³ â  Â å ë è ê è é,   í³ì. Kuczurmare, ðóì.
Cuciur-mare. Çà Âåðåíêîþ, ³ì’ÿ ìîãëî óòâîðèòèñÿ â³ä
ðóìóíñüêèõ ñë³â cu-ciur-mare = ç âåëèêèì ðåøåòîì.
Íàðîäíèé ïåðåêàç ïîâ³äîìëÿº, ùî ñåëî îòðèìàëî íà-
çâó â³ä ñòðóìêà Êó÷óð, ÿêèé ñïî÷àòêó íàçèâàâñÿ Êó-
÷óðàâå-ðèó68. Ñåëî, à â³äïîâ³äíî é ì³ñöåâ³ñòü, âïåðøå
çãàäóºòüñÿ äîêóìåíòàëüíî 1421 ðîêó.  Ïðèñ³ëêè, ÿê³
íàëåæàòü òåïåð äî íàñåëåíîãî ïóíêòó, áóëè íàçâàí³
÷àñòêîâî  â³ä ñòðóìê³â, á³ëÿ ÿêèõ âîíè ëåæàòü, ïî÷à-
ñòè â³ä ³íøèõ ïîä³é àáî òâàðèí ³ ò. ä., òàê, íàïðèê-
ëàä, Òèñîâåöü — â³ä ðóìóíñüêîãî tisa = òèñ, îñê³ëü-
êè òèñîâå êîð³ííÿ çíàõîäèòüñÿ òóò ùå ñüîãîäí³; Ìà-
ëîâàòèé — áðóäíèé, ç ïîâ³ëüíîþ òå÷³ºþ ñòðóìîê —
â³ä ðóìóíñüêîãî mâl = íàìóë; Ñåëåñòº = ïîñåëåííÿ;
Áóðñóê — â³ä ðóìóíñüêîãî bursuc = áóðñóê ³ ò. ä. Ó
Âåëèêîêó÷óð³âñüêîìó ë³ñ³ çíàõîäÿòüñÿ ôóíäàìåíòè êà-
ì’ÿíîãî òàáîðó, ÿê³ äîçâîëÿþòü çðîáèòè âèñíîâîê ïðî
äóæå äàâíº ïîñåëåííÿ. Íàðîäíà ëåãåíäà, â ÿê³é öå òà-
á³ðíå ì³ñöå íàçèâàºòüñÿ «Êàìåí³», ðîçïîâ³äàº, ùî òàì
êîëèñü ñòîÿëî âåëèêå ì³ñòî.  Ïîáëèçó íàñåëåíîãî ïóíêòó
çíàéäåíî òàêîæ áàãàòî êàì’ÿíèõ çíàðÿäü.

Âåëèêèé Êó÷óð³â — äóæå ðîçêèäàíèé íàñåëåíèé
ïóíêò, ùî ñêëàäàºòüñÿ ç 21 ïðèñ³ëêà, — çíàõîäèòüñÿ
á³ëÿ ñòðóìêà Äåðåëóé, ï³âäåííî-çàõ³äí³øå â³ä çàãàëü-
íîäåðæàâíîãî øëÿõó ×åðí³âö³—Òàðàøàíè.  Íàñåëåí-
íÿ — 8560 äóø, ðóñèíè ³ ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ òâà-
ðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.  Ñåëî ìàº äâ³ êðàñèâ³
ïàðàô³ÿëüí³ öåðêâè.

Ê ó ÷ ó ð ³ â  Ì à ë è é,  í³ì. Kuczurmik, ðóì. Cucuir-
mic. ²ì’ÿ ìîãëî âèíèêíóòè â³ä ðóìóíñüêîãî cu-ciur-mic =
ç ìàëèì ðåøåòîì69. Íàñåëåíèé ïóíêò âïåðøå çóñòð³-
÷àºòüñÿ äîêóìåíòàëüíî 1654 ðîêó70. Ó 1767 â³äáóâàëîñÿ
ïåðåñåëåííÿ â öå ñåëî ãàëèöüêèõ ðóñèí³â.  Ìàëèé Êó-
÷óð³â ðîçòàøîâàíèé ïî îáîõ áåðåãàõ ñòðóìêà Êó÷óð³â ó
äîñèòü ãëèáîêèõ âèÿðêàõ á³ëÿ ñõ³äíîãî ñõèëó õðåáòà Áåð-
äî.  Íàñåëåííÿ  (1890) 2547 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ
ïåðåâàæíî çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì, à âçèìêó
äîáðå îïëà÷óâàíèìè ë³ñîðóáíèìè ðîáîòàìè ó íàâêî-
ëèøí³õ ë³ñàõ.  Ìàëèé Êó÷óð³â º çíà÷íèì íàñåëåíèì ïóíê-
òîì ³ ëåæèòü á³ëÿ ðîçâèëêè äîð³ã Çàñòàâíà—Ìàëèé Êó-
÷óð³â ³ Ñàìóøèí—Â³êíî—Ìàëèé Êó÷óð³â—×åðí³âö³.
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Kryszczatek liegt am rechten Dnjestr-Ufer vis-á-vis
von Zaleszczyki, auf einer Anhöhe in malerischer Lage.
Die Bevölkerung, (1890) 1103 Seelen, Ruthenen, treibt
Ackerbau. Kryszczatek ist ein Massenort, in dem sich
ein Steinbruch befindet, der sehr gute Pflastersteine
liefert.

K u c z u r m a r e,  rumän. Cuciur-mare, ruthen.
Kuczuriw welekij. Der Name soll nach Werenka von den
rumänischen Worten cu-ciur-mare = mit dem grossen Sieb,
abstammen. Die Volkssage erzählt, das Dorf habe seinen
Namen vom Bache Kuczur, der ursprünglich Kuciurawe-
riu68 hiess, erhalten. Urkundlich wird das Dorf,
beziehungsweise das Territorium das erste mal im Jahre
1421 genannt. Die zum Orte gehörigen Attinenzen sind
dermalen theils nach den Bächen, an denen sie liegen, theils
nach sonstigen Vorkommnissen oder Thieren u. s. w.
benannt, so z. B. Tysowec vom rumänischen tisa = Eibe,
denn Eibenwurzeln werden noch heute hier gefunden;
Malowatei, ein schlammiger, langsam fliessender Bach, vom
rumänischen mâl = Schlamm; Selestie = Ansiedelung;
Bursuc vom rumänischen bursuc = Dachs u. s. w. In einer
Urkunde des Jahres 1421 wird der Ort Kuczurmare das
erste mal genannt. Im Kuczurmarer Walde befinden sich
fundamentirte Steinlager, die auf eine sehr alte Ansiedelung
schliessen lassen. Die Volkssage, in der diese Steinlager
«Kameni» heissen, erzählt, dass dort einstens eine grosse
Stadt stand. Auch wurden in der Nähe des Ortes
Steinwerkzeuge gefunden.

Kuczurmare, eine grosse zerstreute, aus 21 Attinen-
zen bestehende Ortschaft, liegt am Derehlui-Bache,
südwestlich der Reichsstrasse Czernowitz-Terescheny. Die
Bevölkerung, 8560 Seelen, Ruthenen und Rumänen,
treibt Viehzucht und Ackerbau. Der Ort besitzt zwei
schöne Pfarrkirchen.

K u c z u r m i k,  rumän. Cuciur-mic, ruthen. Kuczuriw-
malyj. Der Name soll vom rumänischen cu-ciur-mic = mit
kleinem Sieb69, herstammen. Der Ort kommt urkundlich
das erste mal im Jahre 1654 vor70. 1767 erfolgte die
Einwanderung galizischer Ruthenen in dieses Dorf.
Kuczurmik liegt an beiden Ufern des Kuczur-Baches in
einem ziemlich tiefen Einschnitte am Osthange des Berdo-
Rückens. Die Bevölkerung, (1890) 2547 Seelen, Ruthenen,
treibt hauptsächlich Ackerbau und Viehzucht, im Winter
als lohnende Beschäftigung Holzfällen in den nahen
Wählern. Kuczurmik ist ein Massenort und liegt an der
Strassengabel Zastawna—Kuczurmik und Samuszyn—
Okna—Kuczurmik—Czernowitz.



Ê ó ë ³ â ö ³,  í³ì. Kuleutz, ðóì. Culeuţi, ìàþòü
íàçâó â³ä êóëèê = êîëåñî, âèãèí ð³÷êè.  Êóë³âö³ —
çíà÷íèé íàñåëåíèé ïóíêò, ùî ðîçòàøîâàíèé íà ïðà-
âîìó áåðåç³ Äí³ñòðà.  Íàñåëåííÿ — 774   äóø³, ðó-
ñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.

Ê ó ï ê à,  í³ì. Kupka, ðóì. Cupca. Çà Âåðåíêîþ,
³ì’ÿ ïîõîäèòü â³ä ðóñüêîãî ñëîâà êóïà = êó÷óãóðà,
ïàãîðá, çìåíøóâàëüíà ôîðìà êóïêà = ïàãîðáîê;
æèòåë³ íàòîì³ñòü ââàæàþòü, ùî íàñåëåíèé ïóíêò
îòðèìàâ íàçâó â³ä ïåðøèõ âëàñíèê³â — Êóïêèí,
Êóïêàí àáî òàêîæ Êóï÷èí. Öå ñåëî çãàäóºòüñÿ ó ãðà-
ìîò³ â³ä 1429 ðîêó.

Êóïêà, ùî ñêëàäàºòüñÿ ³ç äàëåêî ðîçêèäàíèõ ñà-
äèá, ðîçòàøîâàíà ïî îáîõ áåðåãàõ Ìàëîãî Ñåðåòó,
ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè ×óäèí—Ïåòðè÷àíêà òà ì³ñöå-
âî¿ çàë³çíèö³ ×óäèí—Êàðàï÷³â.  Íàñåëåííÿ — (1890)
1739 äóø, ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³
çåìëåðîáñòâîì. Ó Êóïö³ º çàë³çíè÷íèé ïîëóñòàíîê.

 Ë à ø ê ³ â ê à,  í³ì. Laczkówka, ðóì. Laschiuka,
ìàº ³ì’ÿ â³ä ìàëîðóñüêîãî ²ëàøêî = çìåíøóâàëüíà
ôîðìà â³ä ²ëëÿ.  Íàñåëåíèé ïóíêò, ÿêèé âïåðøå íà-
çèâàºòüñÿ â ãðàìîò³ â³ä 1503 ðîêó, ñêëàäàºòüñÿ òåïåð
³ç ñ³ë Ñòàðà ³ Íîâà Ëàøê³âêè.  Â³í ðîçòàøîâàíèé ïî
îáèäâà áîêè â³ä ñòðóìêà Ñîâèöÿ, ðîçä³ëåíèé ñòàâêîì,
à ñàìå: Íîâà Ëàøê³âêà — íà ïðàâîìó áåðåç³ ³ Ñòàðà
Ëàøê³âêà — íà ë³âîìó.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1748
äóø, ðóñèíè — ðîçâèâàº ïåðåâàæíî çåìëåðîáñòâî.

Ë å ã ó ÷ å í è71  [ñó÷. Ç å ë å í è é  Ã à é],  í³ì. Lehuczeny-
Teutuluy72, ðóì. Lehaceni, â³ä ïîì³ùèêà Òåâòóëà.  Ëåãó-
÷åíè çíàõîäÿòüñÿ íà ë³âîìó áåðåç³ Ïðóòó, íåäàëåêî â³ä
çàë³çíè÷íî¿ ë³í³¿ ³ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè ×åðí³âö³—Íîâîñåëè-
öÿ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 646 äóø, ò³ëüêè ðóñèíè — çàé-
ìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì, òâàðèííèöòâîì ³  ðèáíîþ ëîâ-
ëåþ. Ï³ä ÷àñ ïðîêëàäàííÿ äîðîãè òóò áóëè âèÿâëåí³ ³êëà
ìàìîíòà, êîòð³ â³äïðàâëåí³ äî ìóçåþ ó Â³äí³.

Ë å í ê ³ â ö ³ - Ê à ì å ð à ë ü í ³  [òåïåð ïåðåäì³ñòÿ
×åðí³âö³â], í³ì. Lenkoutz-Cameral, ïðî íàçâó äèâèñü
â «Ëåíê³âö³-Ïðèâàòí³». ×àñòèíà  Ëåíê³âö³â, ùî íàëå-
æàëà êîëèñü ìîíàñòèðþ Áàðíîâñüêîìó, º ñüîãîäí³ø-
í³ìè Ëåíê³âöÿìè-Êàìåðàëüíèìè. Âîíè çíàõîäÿòüñÿ íà
ñõîä³ â³ä Ëåíê³âö³â-Ïðèâàòíèõ. Íàñåëåííÿ — (1890)
508 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.  Íà
âèñ³ëêó Äåíèñ³âêà çíàõîäèòüñÿ ïàðîâèé ìëèí.

Ë å í ê ³ â ö ³ - Ï ð è â à ò í ³  [òåïåð ïåðåäì³ñòÿ
×åðí³âö³â], í³ì. Lenkoutz-Privat, ðóì. Lenţesţ³0. Çà
îäí³ºþ âåðñ³ºþ (Âåðåíêà), íàçâà íàñåëåíîãî ïóíêòó
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K u l e u t z,  rumän. Culeuţi, ruthen. Kuliwci, hat
seinen Namen von Kulek = Rad, Flussbiegung. Kuleutz
ist  ein Massenort und liegt am rechten Ufer des Dnjestr.
Die Bevölkerung, 774 Seelen, Ruthenen, treibt Acker-
bau.

K u p k a,  rumän.   Cupca,   ruthen.   Kupka.    Nach
Werenka stammt der Name vom russischen Worte Kupa =
Haufen, Hügel, Diminutiv Kupka = Hügelchen; die
Bevölkerung hingegen glaubt, dass die Ortschaft den Namen
nach einem ihrer ersten Besitzer, Cupcin, Cupcan oder auch
Cupcin erhalten habe. In einer Urkunde aus dem Jahre 1429
wird dieser Ort erwähnt.

Kupka, aus weithin zerstreut liegenden Häusern
bestehend, liegt an den beiden Ufern des Kleinen Sereth,
an der Bezirksstrasse Czudyn—Petryczanka, und an der
Localbahn Czudyn—Karapczin. Die Bevölkerung, (1890)
1739 Seelen, Rumänen, betreibt Viehzucht und Ackerbau.
Kupka hat eine Eisenbahnhaltestelle.

L a s z k ó w k a,  rumän. Laschiuka, ruthen. Laszkiwka,
hat seinen Namen vom kleinrussischen Ilaszko = Diminutiv
von Elias. Der Ort, der das erste mal in einer Urkunde vom
Jahre 1503 genannt wird, besteht derzeit aus den Dörfern
Alt- und Neu-Laszkówka. Er liegt beiderseits des Sowica-
Baches, getrennt durch einen Teich, und zwar Neu-
Laszkówka am rechten und Alt-Laszkówka am linken Ufer.
Die Bevölkerung, (1890) 1748 Seelen, Ruthenen, treibt
vorwiegend Ackerbau.

L e h u c z e n y71 - T e u t u l u y,  rumän. Lehaceni,
ruthen. Lehuczeni72, nach dem Gutsbesitzer Teutul.
Lehuczeny. liegt am linken Pruth-Ufer, unfern der
Eisenbahnlinie und der Bezirksstrasse Czernowitz Nowo-
selitza. Die Bevölkerung, (1890) 646 Seelen, durchgehends
Ruthenen, treibt Ackerbau, Viehzucht und Fischfang. Hier
wurden beim Bau einer Strasse Mammuthzähne gefunden,
welche ins Museum nach Wien kamen.

L e n k o u t z - C a m e r a l,  Name siehe
Lenkoutz-Privat.  Der einst zum Kloster Barnow-
ski gehörige Theil von Lenkoutz ist das heuti-
ge Cameral-Lenkoutz.  Es liegt anschliessend
östlich an Privat-Lenkoutz.  Die Bevölkerung,
(1890) 508 Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau.
Im Riede Denesiwka befindet sich eine Dampf-
mühle.

L e n k o u t z - P r i v a t,  rumän. Lenţesţi0,
ruthen. Lenkiwci. Nach einer Version (Werenka) soll die
Benennung des Ortes aus dem Diminutivum des Namens



ìîãëà âèíèêíóòè â³ä çìåíøóâàëüíîãî ³ìåí³ Ãåëåíà =
Lenţea, îòæå Ãåëåíèíå ñåëî, îäíàê çã³äíî ç ïîáóòóþ÷èõ
ñåðåä íàñåëåííÿ ïåðåêàçîì — â³ä ³ìåí³ çåìëåâëàñíèêà
Ëåí÷åøòà àáî Ëåíêà. Íåäàëåêî â³ä Ëåíê³âö³â, á³ëÿ êîð-
÷ìè, íà ïîë³ «Øàíö³», äå ùå ñüîãîäí³ ïîì³òí³ çåìëÿí³
âàëè, ìîëîäøèé âîºíà÷àëüíèê Øòåôàíà Âåëèêîãî, ïðè-
äâ³ðíèé ñóääÿ Áîëäóð  ³ç 3000 ìîëäàâàí çíèùèâ 1497
ðîêó 600 ìàçóðñüêèõ ðåéòàð³â (÷àñòèíà ïîëüñüêî¿ àðì³¿).

Ëåíê³âö³-Ïðèâàòí³ — çíà÷íèé íàñåëåíèé ïóíêò,
ÿêèé ì³ñòèòüñÿ íà Ïðóòñüê³é ð³âíèí³ íà ë³âîìó áåðåç³
Ïðóòó íåäàëåêî â³ä çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó Ñíÿ-
òèí—×åðí³âö³.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1100 äóø, ïåðå-
âàæíî ðóñèíè — âåäóòü çåìëåðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî.

Ë ³ õ ò å í á å ð ´,  í³ì. L³ñhtenberg, í³ìåöüêà
êîëîí³ÿ, çàñíîâàíà 1836 ðîêó, íàçâàíà â³ä ë³ñîâî¿
ãàëÿâèíè, ùî òóò óòâîðèëàñÿ.  Ë³õòåíáåð´ — ðîç-
òÿãíóòèé íàñåëåíèé ïóíêò, ðîçòàøîâàíèé á³ëÿ çà-
ãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó Â³ê³â—Ñîëêà.  Íàñåëåííÿ
— (1890) 404 äóø³, í³ìö³ — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîá-
ñòâîì ³ ë³ñîâèìè ðîáîòàìè.

Ë è ï î â å í è,  í³ì. Lipoweni àáî Sub Prisaca,
ðóì. Sub Prisaca, ñòàðîðóñüêîþ  Ñîêîëèíö³, îäåð-
æàëè ñâîº ³ì’ÿ â³ä ëèïîâàí³â, ÿê³ òàì ïîñåëåëè-
ëèñÿ.  Ñîêîëèíöÿìè áóëè íàçâàí³ â³ä ïåðøîãî ñâî-
ãî ïîñåëåíöÿ Ëàð³îíà Ñîêîëîâà.  Êîëîí³ÿ çàñíî-
âàíà 1774 ðîêó ëèïîâàíàì, ÿê³ ïðèáóëè ç Ìîë-
äîâè.

Ëèïîâåíè ëåæàòü íà ïðàâîìó áåðåç³ ñòðóìêà Äðà-
´îìèðíà ³ çâ’ÿçàí³ ³ç ñåëîì Íîâ³ ²öêàíè ïîëüîâîþ
äîðîãîþ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 514 äóø, ìàéæå âñ³
ëèïîâàíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì, òâàðèííèö-
òâîì ³ òîðã³âëåþ ôðóêòàìè.  Âë³òêó çíà÷íà ÷àñòèíà
ëèïîâàí³â â³äïðàâëÿºòüñÿ â Ðóìóí³þ, äå âîíè äóæå
áàæàí³ ÿê çåìëåêîïè.

Ë ³ ñ à ó ð à,  í³ì. Lisaura, ðóì. Lisaura. Íàçâà
ìîæå ïîõîäèòè â³ä ðóñüêîãî ñëîâà ë³ñ.  Ë³ñàóðà íà-
ëåæàëà ñâîãî ÷àñó äî Ñó÷àâè, òîáòî ïîñåëåííÿ âè-
íèêëî íà ñó÷àâñüê³é òåðèòîð³¿.  Ñåëî ðîçòàøîâàíå
íà ïðàâîìó áåðåç³ Ñó÷àâè ó òàê çâàí³é ì³ñöåâîñò³
Òàòàðàø.  Íàñåëåííÿ — (1890) 370 äóø, ðóìóíè —
çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

Ë ³ ò å í è,  í³ì. Liteni, ðóì. Litenii,  íàçâàí³ â³ä
áîÿðñüêîãî ïð³çâèùà Ë³òåí.  Íàñåëåíèé ïóíêò
ì³ñòèòüñÿ ïîðó÷ ñòðóìêà Ãðàíèöÿ, áåçïîñåðåäíüî
á³ëÿ ðóìóíñüêîãî êîðäîíó ³ îá³÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè
Ñó÷àâà—Ïàëò³íîñà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 701 äóøà,
ðóìóíè — ðîçâèâàº çåìëåðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî.
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Helena=Lenţea, also Helenendorf, nach der im Volke
bestehenden Tradition jedoch nach dem Namen eines
Grundbesitzers Lenczesti oder Lenko entstanden sein.
Unfern Lenkoutz, beim Wirthshaus Schanzfeld, wo noch
heute Erdwälle sichtbar sind, vernichtete der Hofrichter
Boldur, Unterfeldherr Stefan’s des Grossen, mit 3000
Moldauern 600 masurische Reiter (einen Theil des polnischen
Heeres) im Jahre 1497.

Lenkoutz-Privat  ist  ein Massenort  und liegt in
der Pruth-Ebene am linken  Ufer  des Pruth,   unfern
der Reichsstrasse Sniatyn—Czernowitz.    Die Bevölkerung,
(1890) 1100 Seelen, vorwiegend Ruthenen, treibt Ackerbau
und Viehzucht.

L i c h t e n b e r g,  eine deutsche Colonie, welche
im Jahre 1836 gegründet wurde, benannt nach
der Waldlichtung, die hier entstand. Lichtenberg ist
ein Längenort und an der Reichsstrasse Wikow-
Solka gelegen. Die Bevölkerung, (1890) 404
Seelen, Deutschböhmen, treibt Ackerbau und Wal-
darbeit.

L i p o w e n i  oder   Sub   Prisaca,   rumän.   Sub
Prisaca,   ruthen.  Lipoweni,   altrussisch   Sakalincy,   hat
seinen  Namen von  den   daselbst  angesiedelten  Lipowanern
erhalten.    Sakalincy nennen es die Einwohner  nach  dem
ersten Ansiedler  Larion   Sokolow.    Diese Colonie wurde
im Jahre 1774 durch Lipowaner,   die aus der Moldau kamen,
begründet.

Lipoweni liegt am rechten Ufer des Dragomirna-Baches
und ist durch einen Feldweg mit Neu-Itzkany
verbunden. Die Bevölkerung, fast durchgehends Lipowaner,
(1890) 514 Seelen, treibt Ackerbau, Viehzucht
und Obsthandel. Im Sommer begiebt sich ein grosser
Theil der Lipowaner nach Rumänien, wo sie als Erdarbeiter
sehr gesucht sind.

L i s a u r a,  rumän. und ruthen. Lisaura.   Der Name
soll angeblich vom russischen Worte lis = Wald abstammen.
Lisaura gehörte seinerzeit zu Suczawa, d. h. die Ansiedelung
entstand  auf dem  Suczawaer  Territorium.   Das Dorf
liegt am rechten Suczawa-Ufer auf dem sogenannten
Territorium Tataraş.    Die Bevölkerung, (1890)  370 Seelen,
Rumänen,  treibt Viehzucht   und Ackerbau.

L i t e n i,  rumän. Liteni0, ruthen. Liteni, nach dem
Bojarennamen Liten benannt. Der Ort liegt am Hranicza-
Bache, hart an der rumänischen Grenze and an der
Bezirksstrasse Suczawa—Paltinossa. Die Bevölkerung,
(1890) 701 Seelen, Rumänen, treibt Ackerbau und
Viehzucht.



Ë þ ä è - Ã î ð è ÷ à  [òåïåð ïåðåäì³ñòÿ ×åðí³âö³â],
í³ì. Ludihorecza, ðóì. Horecåa. ²ì’ÿ Ãîðè÷à ïîõîäèòü â³ä
ãîðà, âèùåíàçâàíå ëþäè âèíèêëî ÷åðåç òå, ùî íà òåðè-
òîð³¿ òàì æå ³ñíóþ÷îãî ìîíàñòèðÿ â³éñüêîâîþ àäì³í³ñò-
ðàö³ºþ [Áóêîâèíè] áóëè ïîñåëåí³ ðóñèíè, ÿêèõ íàçèâàëè
«ëþäè». ²ç öüîãî ïîñåëåííÿ óòâîðèëîñÿ ñåëî, ÿêå äëÿ
ðîçð³çíåííÿ â³ä Ì³ñüêîãî Ãîðè÷à íàçèâàëîñÿ Ëþäè-Ãî-
ðè÷à. Òóòåøí³ìè ìåøêàíöÿìè íàñåëåíèé ïóíêò çâåòüñÿ
òàêîæ Ñêóòåëà, òîìó ùî öå ïîñåëåííÿ êîëèñü êîðèñòó-
âàëîñÿ ïîäàòêîâèìè ñâîáîäàìè. Ïðî ïå÷åðó ó Ãîðèöüêî-
ìó ë³ñ³ íàðîäíèé ïåðåêàç ãîâîðèòü, ùî òàì çàìåøêóâàëè
ðîçá³éíèêè, àëå íàñïðàâä³ ìîíàñòèðñüê³ ÷åíö³ êëàëè òàì
ôðóêòè íà çèìîâå çáåð³ãàííÿ.

 Ëþäè-Ãîðè÷à ðîçì³ùåí³ íà ïðàâîìó áåðåç³ Ïðóòó
³ ñïîëó÷åí³ ç ×åðí³âöÿìè ïîëüîâîþ äîðîãîþ.  Ïîáëè-
çó íàñåëåíîãî ïóíêòó º áð³ä ÷åðåç Ïðóò.  Íàñåëåííÿ —
(1890) 630 äóø, ÷àñòêîâî ðóìóíè, ÷àñòêîâî ðóñèíè —
çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì, òâàðèííèöòâîì, à òàêîæ
òðîõè îâî÷³âíèöòâîì.  Â Ãîðèöüêîìó ë³ñ³ çíàõîäèòüñÿ
ïðåãàðíà ñòàðà ìîíàñòèðñüêà öåðêâà, çáóäîâàíà 1766
ðîêó, ÿêó íàñåëåííÿ íàçèâàº Ãîðè÷à-Ìàíàñòèðñüêà.

Ë þ ä è - Ã ó ì î ð à  (Ë þ ä ç  ³,  òàêîæ  Ë þ ò ç),  í³ì.
Ludihumora, ðóì. Ludi-Homorului, ðóñèíñüêîþ, â³ä ñëî-
âà ëþäè — ïîñåëåííÿ ðóñèí³â íà çåìëÿõ ìîíàñòèðÿ Ãó-
ìîðà. Íàñåëåíèé ïóíêò ðîçòàøîâàíèé íà îáîõ áåðåãàõ
ñòðóìêà Ñîëîíåöü ³ º âóçëîâèì ïóíêòîì ïîâ³òîâî¿ äî-
ðîãè  Ñó÷àâà—Ñîëîíåöü—Ëþäè-Ãóìîðà—Êà÷èêà ³ çà-
ãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó Ëþäè-Ãóìîðà—Áàëà÷àíà
á³ëÿ Ñòðîºøò.  Íàñåëåííÿ — (1890) 962 äóø, ëèøå ðó-
ìóíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Ë ó ê à,  í³ì. Luka, ðóì. Luca, ìàº ñâîþ íàçâó â³ä
àïîñòîëüñüêîãî ³ìåí³ Ëóêà73. Íàñåëåíèé ïóíêò çãà-
äóºòüñÿ âæå 1662 ðîêó, îäíàê ì³ã áóòè çðóéíîâàíèé.
Ï³çí³øå íà öüîìó ì³ñö³ áóâ ñïîðóäæåíèé ìîíàñòèð,
(1742), íàâêîëî ÿêîãî ç³áðàëèñÿ ïîñåëåíö³.  Ëóêà ëå-
æèòü íà ïðàâîìó áåðåç³ Äí³ñòðà, á³ëÿ âïàä³ííÿ ìà-
ëåíüêîãî ïîò³÷êà ³ º çíà÷íèì íàñåëåíèì ïóíêòîì.  Íà-
ñåëåííÿ — (1890) 641 äóøà, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåì-
ëåðîáñòâîì.

Ë ó ê à â å ö ü,  í³ì. Lukaczestie, ðóì. Lucaceşti,
ìàëå ñåëî, ùî ðîçòàøîâàíå á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè
Áåðê³øåøòè—Ñó÷àâà íàâïðîòè Äðà´îºøò.  Íàñåëåí-
íÿ — 296 äóø, ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöò-
âîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

Ë ó ê à â å ö ü  [ñó÷. Ë ó ê ³ â ö ³],  í³ì. Lukawetz
am Sereth, ðóì. Lucaveţ, â³ä ðóñüêîãî ñëîâà ëóêà =
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L u d i h o r e c z a,  rumän. Horecea, ruthen. Ludi-
Horecza. Der Name Horecza stammt von Hora = Berg; das
vorgesetzte Ludi entstand dadurch, dass auf einem Theile
des Territoriums des daselbst bestandenen Klosters von der
Militär-Administration Ruthenen angesiedelt wurden, die
sich Ludy = Leute nannten. Aus dieser Ansiedelung bildete
sich ein Dorf, das zum Unterschiede von Städtisch-Horecza
Ludihorecza genannt wurde. Der Ort wird von den Insassen
auch Skutela genannt, weil diese Ansiedelung einst
Steuerfreiheit genossen hatte. Von einer Höhle im Horeczaer
Wäldchen heisst es im Volksmunde, dass dort einst Räuber
gehaust haben; de facto aber haben die Mönche des Klosters
dort Obst zum Ueberwintern eingelegt.

Ludihorecza liegt am rechten Pruth-Ufer und ist mit
Czernowitz durch einen Feldweg verbunden. In der Nähe
des Ortes befindet sich eine Furth übfer den Pruth. Die
Bevölkerung, (1890) 630 Seelen, theils Rumänen, theils
Ruthenen, treibt Ackerbau, Viehzucht und auch etwas
Gemüsebau. Im Horeczaer Wäldchen befindet sich eine
schöne alte Klosterkirche, 1766 erbaut, welche das Volk
Horecza-Manasteria nennt.

L u d i h u m o r a,  rumän. Ludi-Homorulu0, ruthen.
Ludzi, auch Lutz von Ludy = Leute, eine Ansiedelung von
Ruthenen auf dem Klostergrunde von Kloster-Humora. Der
Ort liegt an den beiden Ufern des Solonce-Baches und ist
Knotenpunkt der Bezirksstrassen Suczawa—Solonec-
Ludihumora—Kaczyka und der Reichsstrasse
Ludihumora—Balaczana bei Strojestie. Die Bevölkerung,
(1890) 962 Seelen, durchgehends Rumänen, treibt
Ackerbau und Viehzucht.

L u k a,  rumän. Luca, ruthen. Luka, hat seine
Benennung vom Apostelnamen Lukas73. Der Ort wird
schon im Jahre 1662 genannt, dürfte jedoch zers-
tört worden sein. Später wurde an dieser Stelle ein
Kloster erbaut (1742), um das sich Ansiedler schaarten.
Luka liegt am rechten Dnjestr-Ufer, an der Mündung
eines kleinen Bächleins, und ist ein Massenort. Die
Bevölkerung, (1890) 641 Seelen, Ruthenen, treibt
Ackerbau.

L u k a c z e s t i e,  rumän. Lucaceşti, ruthen.
Lukawec, ein kleines Dorf, welches an der Bezirksstrasse
Berkischestie—Suczawa gegenüber Dragojestie liegt. Die
Bevölkerung, 296 Seelen, Rumänen, treibt Viehzucht und
Ackerbau.

L u k a w e t z  am  S e r e t h,  rumän. Lucaveţ, ruthen.
Lukawec, vom russischen Luka = Wiese. In einer Urkunde
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ëóã. Öåé íàñåëåíèé ïóíêò çãàäóºòüñÿ â îäí³é ³ç ãðà-
ìîò â³ä 1741 ðîêó74.  Ñåëî — ðîçòÿãíóòèé íàñåëåíèé
ïóíêò, ÿêèé ëåæèòü á³ëÿ Âåëèêîãî Ñåðåòó ³ ÷åðåç ÿêèé
ïðîõîäÿòü ïîâ³òîâà äîðîãà Æàäîâà—Áåðãîìåò ³ çàë³ç-
íèöÿ Ãë³áîêà—Áåðãîìåò.  Â³ä Ëóêàâöÿ éäå äîðîæíÿ
â³òêà íà Âèæíèöþ.  Äî ãðîìàäè Ëóêàâåöü íàëåæàòü
ñåëà Ãîð³øí³é ³ Äîë³øí³é Ëóêàâåöü ³ç õóòîðàìè Ìî-
íàñòèðèùå ³ Âîâ÷èíåöü, ïîò³ì ñåëî Ëóêàâåöü-Ìàéäàí,
ëèïîâàíñüêà êîëîí³ÿ Ëèïîâåíè-Êîñîâàíêà (çàñíîâàíà
1845), íàðåøò³, âèñ³ëêè Áóðä³âñüêèé, Äóáðîâà, ²ñàðè,
Ñåëèùå ³ Ñåðàòèíåöü.  Íàñåëåííÿ — (1890) 2710 äóø,
ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì, çåìëåðîáñòâîì,
ë³ñîðîçðîáêàìè, ñ³íîçàãîò³âëåþ, à ëèïîâàíè — çåìëÿ-
íèìè ðîáîòàìè.  Ó Ãîð³øíüîìó Ëóêàâö³ çíàõîäèòüñÿ
ïàðîâà ë³ñîïèëüíÿ ç ï’ÿòüìà ïèëîðàìàìè, ó Ëóêàâö³-
Ìàéäàí³ — ç îäí³ºþ ïèëîðàìîþ. Íèæí³é Ëóêàâåöü º
çàë³çíè÷íîþ ñòàíö³ºþ ³ ìàº ãóðàëüíþ.

Ë ó ê à â è ö ÿ  [có÷. Ë ó ê î â è ö ÿ], í³ì. Lukawica, ðóì.
Lucaviţa, îòðèìàëà ñâîþ íàçâó â³ä ðóñüêîãî ñëîâà ëóêà
— ëóã75. Öåé íàñåëåíèé ïóíêò çíàõîäèòüñÿ íà ë³âîìó
áåðåç³ ñòðóìêà Ìàìîðíèöÿ ³ á³ëÿ ïîâ³òîâî¿  äîðîãè Öóðè-
íè—Êîòóë-Áà¿íñüêèé. Íàñåëåííÿ — (1890) 1513 äóø, ðó-
ñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Ë ó æ à í è,  í³ì. Lużan, ðóì. Lujen³0, âïåðøå
çãàäàí³ ó  êóï÷³é ãðàìîò³ â³ä 1452 ðîêó.  Íàñåëåíèé

aus dem Jahre 1741 wird dieser Ort erwähnt Das Dorf
ist ein Längenort, liegt am Grossen Sereth und wird von
der Bezirksstrasse Żadowa—Berhometh und der
Eiseibahn Hliboka—Berhometh durchzogen. Von
Lukawetz gebt die Strassenabzweigung nach Wiżnitz.
Zur Gemeinde Lukawetz gehören die Dörfer Ober- und
Unter-Lukawetz mit den Weilern Manasteryszcze und
Wowczynec, dann das Dorf Lukawetz-Majdan, die
Lipowaner- Colonie Lipoweni - Kossowanka (1845
gegründet), endlich die Ortsriede Burdiwskij, Dubrowa,
Issari, Seleszcze und Seratinec. Die Bevölkerung, (1890)
2710 Seelen, Ruthenen, treibt Viehzucht, Ackerbau,
Waldarbeit, Heugewinnung, und die Lipowaner Erdar-
beit. In Ober-Lukawetz befindet sich eine Dampfsäge mit
fünf Gattern, in Lukawetz-Majdan eine mit einem Gatter.
Unter-Lukawetz ist Eisenbahnstation und hat eine Bran-
ntweinbrennerei.

L u k a w i c a,  rumän.  Lucaviţa,   ruthen.  Lukawica,
hat seinen Namen vom russischen Worte Luka = Wiese
erhalten75.    Dieser  Ort  liegt am  linken  Ufer  des
Mamornica-Baches und an der Bezirksstrasse Zurin-
Kotul-Bainski.    Die Bevölkerung,  (1890)  1513 Seelen,
Ruthenen, treibt Ackerbau und Viehzucht.

L u ż a n,  rumän. Lujeni0, ruthen. Lużany, ist in einer
Verkaufsurkunde vom Jahre 1452 das erste mal genannt.

Der Ort soll seine Benennung vom russischen Worte luż,
was ausgetrocknete Pfütze bedeutet, oder auch vielleicht
von loze = Weidenau76, erhalten haben. Hier befindet sich
eine alte, von einem gewissen Theodor Vitold erbaute
steinerne Kirche, die von den Türken wiederholt
ausgeraubt wurde; diese Kirche hat ein steinernes,

ïóíêò ì³ã îòðèìàòè ñâîþ íàçâó â³ä ðóñüêîãî ñëîâà
ëóæ, ùî îçíà÷àº âèñîõëà êàëþæà, àáî òàêîæ, î÷å-
âèäíî, â³ä ëîçè = á³ëà âåðáà76.  Òóò çíàõîäèòüñÿ
ñòàðîäàâíÿ êàì’ÿíà öåðêâà, çáóäîâàíà ÿêèìñü Ôå-
äîðîì Â³òîëüäîì, ÿêà íåîäíîðàçîâî áóëà ïîãðàáîâà-
íà òóðêàìè; öåðêâà ìàº êàì’ÿíèé äàõ, ùî ïîêðè-



òèé òåïåð äðàíèöåþ. Çíàõ³äêè çíàðÿäü êàì’ÿíîãî â³êó
âêàçóþòü íà ³ñíóâàííÿ ïîáëèçó äàâíüîãî ïîñåëåííÿ.

Ëóæàíè ðîçòàøîâàí³ ïî îáèäâà áîêè â³ä ñòðóìêà
Ñîâèöÿ, á³ëÿ éîãî âïàä³ííÿ â Ïðóò, ó êîëèøí³é çîí³
ðîçëèâó ö³º¿ ð³÷êè.  Íàñåëåííÿ — (1890) 2525 äóø
ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ ïåðåâàæíî çåìëåðîáñòâîì.  Ëó-
æàíè — çíà÷íèé íàñåëåíèé ïóíêò, ùî ëåæèòü á³ëÿ
çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó Ñíÿòèí—×åðí³âö³, à òà-
êîæ ïîðó÷ çàë³çíè÷íî¿ ë³í³¿ Ëüâ³â—×åðí³âö³.  Â³ä çà-
ë³çíè÷íî¿ ñòàíö³¿ Ëóæàíè â³äãàëóæóºòüñÿ ì³ñöåâà â³òêà
äî Çàë³ùèê³â.

Ì à ã à ë à,  í³ì. Mahala, ðóì. Mahala, ñïî÷àòêó
íàçèâàëàñÿ Îñòðèöÿ.  ²ì’ÿ ïîõîäèòü â³ä òóðåöüêîãî
ñëîâà mahalle = êâàðòàë; íàñåëåííÿ, íàâïàêè, ðîç-
ïîâ³äàº, ùî íàçâà áåðå ïî÷àòîê â³ä ðóìóíñüêîãî ñëî-
âà mal (malul) = áåðåã77.  Ìàãàëà (Îñòðèöÿ) âïåðøå
çãàäóºòüñÿ â ãðàìîò³ â³ä 1472 ðîêó.  Ìàãàëà — çà-
ë³çíè÷íà ñòàíö³ÿ, ðîçòàøîâàíà íà ë³âîìó ñõèë³
Ïðóòñüêî¿ äîëèíè á³ëÿ çàë³çíè÷íî¿ ë³í³¿ ×åðí³âö³—
Íîâîñåëèöÿ ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñàäà´óðà—Ðà-
ðàí÷å.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1947 äóø, ðóìóíè — çàé-
ìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Ì à ë ÿ ò è í ö ³,  í³ì. Malatynetz, ðóì. Malatineţ.
Çà ëåãåíäîþ, áóëè íàçâàí³ â³ä ìàëîðóñüêîãî ñëîâà
ìàëà ³ çìåíøóâàëüíî¿ ôîðìè Òèíÿ = Àíòîí³íà,
³ìåí³ äî÷êè êîëèøíüîãî âëàñíèêà, ÿêà áóëà äóæå
ãàðíà, àëå ìàëà78.  Ìàëÿòèíö³ º çíà÷íèì íàñåëåíèì
ïóíêòîì ³ ëåæàòü á³ëÿ ìàëèõ ñòàâê³â, äå áåðå ïî÷à-
òîê ñòðóìîê Ìëèí³âêà, ïðèòîêà Ñîâèö³.  Íàñåëåííÿ
— (1890) 1294 äóø³, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëå-
ðîáñòâîì.  Ó Ìàëÿòèíöÿõ çíàéäåíî íàäçâè÷àéíî ãàð-
íó ñð³áíó ïðèêðàñó ÷àñ³â çàë³çíîãî â³êó.

 Ì à ì à ¿ â ö ³   Ñ ò à ð ³,   í³ì. Mamajestie-Alt,
ðóì. Mamaiest³0-vechiu, áóëè êîëèñü ÷àñòèíîþ Ìà-
ìà¿âö³â, à ñüîãîäí³ â³äîêðåìëåí³. Íàçâà Ñòàð³, ìà-
áóòü, ïîõîäèòü â³ä òîãî, ùî ³ç ñåëà Íîâ³ Ìàìà¿âö³ ó
Ñòàð³ Ìàìà¿âö³ ïåðåíîñèëàñÿ ñòàðà öåðêâà ³ òàì æå
ïåðåáóäîâóâàëàñÿ.  Íàñïðàâä³ æ íàâ³òü öå ïîñåëåí-
íÿ ìîæå áóòè ìîëîäøèì, í³æ Íîâ³ Ìàìà¿âö³.  Îáèäâà
ñåëà áåçïîñåðåäíüî ç’ºäíàí³ ì³æ ñîáîþ.

Íàñåëåííÿ ñêëàäàºòüñÿ (1890) ç 1958 äóø, îä-
íèõ ò³ëüêè ðóñèí³â, ÿê³ çàéìàþòüñÿ çåìëåðîáñòâîì
³ òâàðèííèöòâîì.

Ì à ì à ¿ â ö ³   Í î â ³,  í³ì. Mamajestie-Neu,
ðóì. Mamaiesti0-nou, îäåðæàëè ñâîº ³ì’ÿ â³ä çåìëå-
âëàñíèêà Ìàìàºñêóëà; íàðîäíà ëåãåíäà íàòîì³ñòü
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dermalen mit Schindeln gedecktes Dach. Funde aus der
Steinzeit weisen auf eine in der Nähe befindliche uralte
Ansiedelung hin.

Lużan  liegt beiderseits  des Sowica-Baches an dessen
Mündung in den Pruth,  zum   Theil   im   Inundationsgebiete
dieses  Flusses.  Die Bevölkerung, (1890)  2525 Seelen,
Ruthenen, treibt vorwiegend Ackerbau.  Lużan ist ein
Massenort und liegt an der Reichsstrasse  Sniatyn—
Czcrnowitz sowie an der Bahnlinie Lemberg-Czernowitz. Von
der Eisenbahnstation Lużan zweigt die Localbahn nach
Zaleszczyki ab.

M a h a l a,  rumän. und ruthen. Mahala, hiess
ursprünglich Ostritza. Der Name kommt vom türkischen
Worte Mahalle = Stadtviertel; das Volk hingegen erzählt,
dass die Benennung vom rumänischen Worte mal (malul)
= Ufer abstamme77. Mahala (Ostriţa) wird in einer Urkunde
des Jahres 1472 das erste mal genannt. Mahala ist
Eisenbahnstation, liegt am linken Hange des Pruth-Thales
an der Bahnlinie Czernowitz—Nowoselitza und an der
Bezirksstrasse Sadagóra—Rarancze. Die Bevölkerung,
(1890) 1947 Seelen, Rumänen, treibt Ackerbau und
Viehzucht.

M a l a t y n e t z,  rumän. Malatineţ, ruthen. Malatynci,
der Sage nach vom kleinrussischen mala = die Kleine und
dem Diminutiv Tynia = Antonie, nach der Töchter eines
einstigen Besitzers, die sehr schön, aber klein war,
benannt78. Malatynetz ist ein Massenort und liegt an einem
kleinen Teiche, der durch den Mleniwka-Bach, einen Zufluss
der Sowica, gebildet wird. Die Bevölkerung, (1890) 1294
Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau. In Malatynetz wurde
ein sehr schöner, aus der Eisenzeit stammender
Silberschmuck gefunden.

M a m a j e s t i e - A l t,  rumän. Mamaiesti0 - vechiu,
ruthen. Mamajiwci-stari, war einst ein Theil von Mamajestie
und ist heute abgetrennt. Die Bezeichnung Alt soll davon
herrühren, dass aus dem Dorfe Mamajestie-Neu eine alte
Kirche nach Alt-Mamajestie übertragen und dortselbst
umgebaut wurde. Factisch soll auch diese Ansiedelung jünger
als Neu-Mamajestie sein. Beide Dörfer hängen unmittelbar
zusammen.

Die Bevölkerung beläuft sich (1890) auf 1958 Seelen,
durchgehends Ruthenen, welche Ackerbau und Viehzucht
treiben.

M a m a j e s t i e - N e u,  rumän. Mamaiesti0 - nou,
ruthen. Mamajiwci - nowi, hat seinen Namen von einem
Grundherrn Mamajeskul erhalten; die Volkssage erzählt



ðîçïîâ³äàº, ùî íàçâà ïîõîäèòü â³ä æ³íêè ³ç Ãàëè-
÷èíè, ÿêà íàçèâàëàñÿ Ìàìàíà ³ îñåëèëàñÿ 160 ðîê³â
òîìó â òàìòåøíüîìó ìîíàñòèð³79.  Ó Ìàìà¿âöÿõ çíà-
õîäÿòüñÿ äâ³ ô³ë³¿ ìîíàñòèðÿ Âåëèêèé Ñêèò.  Ãðà-
ìîòè â³ä 1668, 1669 ³ 1673 ðîê³â âêàçóþòü âæå íà
ñòàë³ñòü öüîãî íàñåëåíîãî ïóíêòó.

Íîâ³ Ìàìà¿âö³ ëåæàòü íà ë³âîìó áåðåç³ Ïðóòó ³ ïî-
ðó÷ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó Ñíÿòèí—×åðí³âö³.
Íàñåëåííÿ — (1890) 2659 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ
çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Ì à ì î ð í è ö ÿ,  í³ì. Mamorniña, ðóì. Mamorniţa,
íàçâàíà â³ä îäíîéìåííîãî ñòðóìêà, á³ëÿ ÿêîãî âîíà ðîç-
òàøîâàíà80.  Â ãðàìîò³ XV ñòîë³òòÿ öåé íàñåëåíèé ïóíêò
íàçèâàºòüñÿ Ìàìóðåíè.  Ñåëî ì³ñòèòüñÿ áåçïîñåðåäíüî
á³ëÿ ðóìóíñüêîãî êîðäîíó ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Öó-
ðèíè—Êîòóë-Áà¿íñüêèé. Íàñåëåííÿ — (1890) 522 äóø³,
ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

Ì à ð ä æ è í à,  í³ì. Mardzina, ðóì. Marginea, â³ä
ëàòèíñüêîãî margo = ðóì. marginea = êðàé; öåé íàñå-
ëåíèé ïóíêò çíàõîäèâñÿ êîëèñü íà óçë³ññ³ — çâ³äñè ³
éîãî íàçâà.  Ìàðäæèíà ðîçòàøîâàíà íà òåðèòîð³¿, ùî
íàçèâàëàñÿ êîëèñü Ïðóíä (ðóì. prund = êàì’ÿíå ïîëå)
³ íàëåæàëà äî ãðîìàäè Âîëîâåöü.  Öå ñåëî ðîçì³ùåíå
á³ëÿ Ñó÷àâèö³ ³ ïîðó÷ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó
Âåðõí³é Â³ê³â—Ñîëêà.  Òóò ³ç çàãàëüíîäåðæàâíèì øëÿ-
õîì ç’ºäíóþòüñÿ äîðîãà Ðàä³âö³—Ìàðäæèíà ³ äâ³ ïî-
â³òîâ³ äîðîãè ç Ñó÷àâèö³.  Íàñåëåííÿ — (1890) 3203
äóø³, ñêëàäàºòüñÿ ³ç ðóìóí³â — çàéìàºòüñÿ òðîõè çåì-
ëåðîáñòâîì, îäíàê ïåðåâàæíî òâàðèííèöòâîì ³ ë³ñî-
âèì ãîñïîäàðñòâîì.  Ó Ìàðäæèí³ çíàõîäèòüñÿ ïàðîâà
ë³ñîïèëüíÿ ç ø³ñòüìà ïèëîðàìàìè.

Ì à ð å í è ÷ å  [ñó÷. Ì à ð å í è ÷ ³], í³ì. Marenicze,
ðóì. Mareniceni0, ïðàâèëüíî Mareniceşt0, â³ä ðóìóíñü-
êîãî ñëîâà mare = âåëèêå81.  Ìàðåíè÷å ëåæèòü â äî-
ëèí³ ×åðåìîøó ³ á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Âèæíèöÿ—Ñòî-
ðîíåöü-Ïóòèë³â.  Äî ãðîìàäè íàëåæàòü ñåëî Áèñê³â ³
ïðèñ³ëêè Áî÷ê³â òà Ëóáîê.  Íàñåëåííÿ — (1890) 797
äóø, ãóöóëè — çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëå-
ðîáñòâîì, à âë³òêó òàêîæ ë³ñîñïëàâîì íà ×åðåìîø³.

Ì à ç à í à º ø ò è,  í³ì. Mazanajestie, ðóì.
Mazanaieşti0, â³ä ëàòèíñüêîãî ñëîâà masà = æèòëî,
ñåëÿíñüêå äîáðî. Öåé íàñåëåíèé ïóíêò ðîçòàøîâàíèé
á³ëÿ âèòîê³â ñòðóìêà Ñîìóçó ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè
Áåðê³øåøòè—Ñó÷àâà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 687 äóø, ðó-
ìóíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.
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hingegen, dass der Name von einem Weibe aus Galizien,
welches Mamana hiess und sich vor 160 Jahren beim
dortigen Kloster ansiedelte, herstamme79. In Mamajestie
befanden sich zwei Filialen des Klosters Gross-Skit.
Urkunden aus den Jahren 1668, 1669 und 1673 weisen
bereits auf den Bestand dieses Ortes hin.

Neu-Mamajestie liegt am linken Pruth-Ufer und an   der
Reichsstrasse Sniatyn—Czernowitz. Die  Bevölkerung,
(1890) 2659 Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau und
Viehzucht.

M a m o r n i c a,  rumän. Mamorniţa, ruthen.
Mamornycia, ist nach dem gleichnamigen Bache, an dem es
liegt, benannt80. In einer Urkunde des 15. Jahrhunderts ist
dieser Ort Mamureni genannt. Das Dorf liegt hart an der
rumänischen Grenze und an der Bezirksstrasse Zurin-Kotul-
Bainshi. Die Bevölkerung, (1890) 522 Seelen, Ruthenen,
treibt Viehzucht und Ackerbau.

M a r d z i n a,  rumän. Marginea,   ruthen. Mardzina,
vom   lateinischen  Margo = rumänischen  Marginea =
deutsch: Rand;   dieser  Ort lag  einst   am  Rande   des
Waldes,   daher   der Name.    Mardzina   liegt   auf  dem
Territorium,  das  einst Prund hiess  (rumänisch Prund =
Steinfeld)   und   zur Gemeinde  Wolowetz   gehörte. Dieses
Dorf liegt an der Suczawitza und an der Reichsstrasse
Ober—Wikow—Solka.    Hier vereinigt sich mit der
Reichsstrasse  die  Strasse Radautz-Mardzina  und zweigt
die   Bezirksstrasse   nach   Suczawitza   ab. Die Bevölkerung,
(1890) 3205 Seelen, besteht aus Rumänen, die etwas
Ackerbau, vorwiegend jedoch Viehzucht und Waldwirth-
schaft treiben. In Mardzina befindet sich eine
Dampfbrettsäge mit sechs Gattern.

M a r e n i c z e,  rumän. Mareniceni0, recte Mareniceşt0,
ruthen. Marenicze, vom rumänischen Worte mare = Gross81.
Marenicze liegt im Czermosz - Thale und an der
Bezirksstrasse Wiżnitz—Storonec-Putilla. Zur Gemeinde
gehört das Dorf Biskeu und die Attinenzen Boczkiw und
Lubok. Die Bevölkerung, (1890) 797 Seelen, Huzulen, treibt
Viehzucht und Ackerbau, sowie im Sommer die Flösserei
auf dem Czeremosz.

M a z a n a j e s t i e,  rumän. Mazanaieşti0, ruthen.
Mazanajesti, vom lateinischen masa = Wohnstätte,
Bauerngut. Dieser Ort liegt an den Quellen des Somuzu-
Baches und an der Bezirksstrasse Berkischestie-Suczawa.
Die Bevölkerung, (1890) 687 Seelen, Rumänen, treibt
Ackerbau und Viehzucht.



Ì å ´ à  [ñó÷. Â å ë è ê å], í³ì. Mega, ðóì. Mega,
íàçâàíà, î÷åâèäíî, â³ä ïðèáóëîãî ç Óãîðùèíè  çåì-
ëåâëàñíèêà Ìå´è.  Öå ìàëå ë³ñîâå ñåëî, ùî ñêëà-
äàºòüñÿ ç ðîçêèäàíèõ õàòèí, ðîçòàøîâàíå íà ãàëÿ-
âèíàõ ë³ñó Ïàíòèí ³ á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Âîëîñ-
êèé Áàíèë³â—Áåðãîìåò.  Íàñåëåííÿ — (1890) 420
äóø, ãóöóëè — æèâå â³ä òâàðèííèöòâà ³ ë³ñîâèõ
ðîá³ò.  Íà õóòîð³ Ìàêîâà çíàõîäèòüñÿ ïàðîâà ë³ñî-
ïèëüíÿ ç îäí³ºþ ïèëîðàìîþ.

Ì å ð å ö å é,   í³ì. Maretzei, ðóì. Mariţei, íàçâà
ìîãëà óòâîðèòèñÿ â³ä ³ìåí³ Mariţa = Ìàð³ÿ. Ìåðåöåé
ëåæèòü á³ëÿ ïîòîêó Ãàòíà, íåäàëåêî â³ä çàãàëüíîäåð-
æàâíîãî Ñó÷àâñüêîãî øëÿõó.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1558
äóø, ò³ëüêè ðóñèíè, ÿê³ ïåðåñåëèëèñÿ ç îêîëèöü  Òåð-
íîïîëÿ, ùî ó Ãàëè÷èí³.  Îñíîâíå çàíÿòòÿ, — çåìëå-
ðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî.  Äî ãðîìàäè Ìåðåöåé íàëå-
æèòü ñåëî Ìàëèé Ìåðåöåé, àáî Ìåðåöåéêà. Ó ïîòîêó
Ãàòíà á³ëÿ Ìåðåöåÿ òðàïëÿëèñÿ íåîäíîðàçîâ³ çíàõ³ä-
êè ³ç çîëîòà, çîêðåìà, ó 1878, 1882 ³ 1892 ðîêàõ.  Öå
ïåðåâàæíî ñòàðîâèíí³ þâåë³ðí³ ïðèêðàñè ÿê, íàïðèêëàä,
áðàñëåò ó âèãëÿä³ çì³¿ ³ òîìó ïîä³áíå.  Ö³ çíàõ³äêè ìî-
æóòü íàëåæàòè äî ðàííüîãî ïåð³îäó çàë³çíîãî â³êó.

Ì è õ à ë ü ÷ å  [ñó÷. Ì è õ à ë ü ÷ à],  í³ì.
Michalcze, ðóì. Mihalcea. Íàçâà íàñåëåíîãî ïóíêòó
óòâîðåíà â³ä [³ìåí³] Ìèõàéëî.  Çà ïåðåêàçîì, ïåð-
øèé æèòåëü íàçèâàâ Ìèãàëàê³é, çâ³äñè ³ íàçâà.  Ñåëî
âïåðøå çãàäóºòüñÿ ó ãðàìîò³ â³ä 1490 ðîêó82.  Ïðè-
íàëåæíèé äî ãðîìàäè ïðèñ³ëîê Äóáîâà îòðèìàâ ³ì’ÿ
â³ä äóáîâèõ ë³ñ³â, Ñïàñüêà — â³ä â³ëüíîãî ïàñîâè-
ùà, Âàïíÿðêà — â³ä âèïàëþâàëüíî¿ ïå÷³ é Îêðóã —
â³ä îäíîéìåííî¿ ãîðè.  Ìèõàëü÷å ëåæèòü ïî îáîõ áå-
ðåãàõ ñòðóìêà Êîðîâ³ÿ ³ á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè
×åðí³âö³—Ñòîðîæèíåöü.  Íàñåëåííÿ — (1890) 2641
äóøà, ïåðåâàæíî ðóñèíè — âåäå çåìëåðîáñòâî ³ òâà-
ðèííèöòâî, à òàêîæ çàéìàºòüñÿ ë³ñîðîçðîáêàìè.

Ì ³ ã î â à  [ñó÷. Ì è ã î â å],  í³ì. Mihowa, ðóì.
Mihîva, ó äàí³é ì³ñöåâîñò³ âæèâàíå «Í³ãîâà» — â³ä
îäíîéìåííîãî ñòðóìêà, á³ëÿ ÿêîãî ðîçòàøîâàíèé íà-
ñåëåíèé ïóíêò.  Ì³ãîâà º ãðîìàäîþ, ùî ñêëàäàºòüñÿ
ç ï’ÿòè ñ³ë ³ ðîçòÿãóºòüñÿ â³ä âèòîê³â ïîòîêó Ì³ãî-
âà àæ äî âîäîä³ëó ì³æ Ñåðåòîì ³ ×åðåìîøåì. Òåðè-
òîð³ºþ ö³º¿ ãðîìàäè ïðîò³êàþòü Âåëèêèé Ñåðåò òà
ïîòîêè Ì³ãîâà, Ì³ãîäðà òà Ì³ãîäåðêà ³ ïðîëÿãàþòü
ïîâ³òîâ³ äîðîãè Æàäîâà—Áåðãîìåò ³ Âîëîñêèé Áà-
íèë³â—Áåðãîìåò.  Ãðîìàäà ñêëàäàºòüñÿ ³ç ñ³ë Ëåâê³â
ç ïðèñ³ëêîì Áàãíà, Ì³ãîâà-Ìàéäàí ç ïðèñ³ëêîì Áà-
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M e g a,  rumän. und ruthen. Mega, nach einem
angeblich aus Ungarn eingewanderten Grundbesitzer
Mega benannt. Es ist ein kleines, aus zerstreuten
Hütten bestehendes Walddorf auf den Waldblössen
des Pantin und an der Bezirksstrasse Moldauisch-Banilla—
Berhometh gelegen. Die Bevölkerung, (1890) 420 Seelen,
Huzulen, lebt von Viehzucht und Waldarbeit. In der Atti-
nenz Makowa befindet sich eine Dampfbrettsäge mit einem
Gatter.

M e r e t z e i,  rumän. Mariţe0, ruthen. Meretzei, dürfte
seine Benennung vom Namen Mariţa = Marie erhalten
haben. Meretzei liegt am Hatna-Bache, unfern der
Reichsstrasse nach Suczawa. Die Bevölkerung, (1890) 1558
Seelen, durchgehends Ruthenen, die aus der Gegend bei
Tarnopol in Galizien eingewandert sind. Ackerbau und
Viehzucht sind die Hauptbeschäftigungen. Zur Gemeinde
Meretzei gehört das Dorf Klein-Meretzei oder Meretzeika.
Im Hatna-Bache bei Meritzei wurden wiederholt Goldfunde,
so in den Jahren 1878, 1882 und 1892, gemacht. Es sind
dies zumeist alte Schmuckgegenstände, als ein altes Armband
in Schlangengestalt und dergleichen mehr gewesen. Diese
Funde dürften der älteren Eisenzeit angehören.

M i c h a l c z e,  rumän. Mihalcea, ruthen. Michalcze.
Der Name des Ortes ist von Michael abzuleiten. Laut
Tradition soll der erste Einwohner Mihalachi geheissen
haben, daher die Benennung. Der Ort wird in einer Urkunde
des Jahres 1490 das erste mal genannt. Die zur Gemeinde
gehörenden Attinenzen Dubowa haben ihren Namen von
den dort befindlichen Eichenwäldern, Spaska von den freien
Weiden, Wapniarka von den Kalköfen und Okruh vom
gleichnamigen Berge erhalten. Michalcze liegt an den beiden
Ufern des Korowia-Baches und an der Bezirksstrasse
Czernowitz—Storożynetz. Die Bevölkerung, (1890) 2641
Seelen, vorwiegend Ruthenen, treibt Ackerbau und
Viehzucht und beschäftigt sich auch mit Waldarbeit.

M i h o w a,  rumän. Mihova, ruthen. Mihowa, ortsüblich
Nihowa, vom gleichnamigen Bache, an dem der Ort liegt.
Mihowa ist eine aus fünf Dörfern bestehende Gemeinde
und dehnt sich von den Quellen des Mihowa-Baches bis zur
Wasserscheide zwischen dem Sereth und Czeremosz aus.
Das Gebiet dieser Gemeinde wird vom Grossen Sereth, dem
Mihowa-, Mihodra- und Mihoderka-Bache durchflossen und
von den Bezirksstrassen Zadowa-Berhometh und Moldauisch
Banilla-Berhometh durchzogen. Die Gemeinde besteht aus
dem Dorfe Lewkow mit dem Riede Bahna, Mihowa-Majdan
mit dem Riede Babiczawa; Ober-Mihowa mit den Rieden
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á³÷àâà; Ãîð³øíÿ Ì³ãîâà ç ïðèñ³ëêàìè Áàáè÷à, Áàã-
íà ³ Óñîëº, à òàêîæ ñåëà Äîë³øíÿ Ì³ãîâà. Íàñåëåí-
íÿ — (1890) 2194 äóø³, ðóñèíè ³ ãóöóëè — æèâå ó
íèçîâèí³ çàâäÿêè òâàðèííèöòâó ³ çåìëåðîáñòâó, ó
ã³ðñüê³é ÷àñòèí³ — òâàðèííèöòâó, çàãîò³âë³ ñ³íà ³
ë³ñîâèì ðîáîòàì.  Ó Ì³ãîâ³é çíàõîäÿòüñÿ äâ³
´óðàëüí³ ³ ïàðîâà ë³ñîïèëüíÿ ç îäí³ºþ ïèëîðàìîþ.

Ì ³ ã î â å í è,   í³ì. Mihoweny, ðóì. Mihoven³0, â³ä
îäíîéìåííîãî ñòðóìêà.  Öå ñåëî ëåæèòü íà ïðàâîìó
áåðåç³ Ñó÷àâè ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè  Ñó÷àâà—Êîñ-
òèíà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1095 äóø, ò³ëüêè ðóìóíè
— çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Ì è ã ó ÷ å í è  [ñó÷. Ì è õ à é ë ³ â ê à], í³ì.
Mihyczeny, ðóì. Mihucen³0, â³ä ³ìåí³ Ìihu = Ìèõàé-
ëî83.  Öåé íàñåëåíèé ïóíêò íàçâàíèé â ãðàìîò³ â³ä
1508 ðîêó. Ìèãó÷åíè ðîçòàøîâàí³ íà ïðàâîìó ñõèë³
äîëèíè Äåðåëóé ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Òàðàøàíè—
Ãë³áîêà. Íàñåëåííÿ — (1890) 735 äóø, ðóìóíè — ðîç-
âèâàº òâàðèííèöòâî ³ çåìëåðîáñòâî. Íà òåðèòîð³¿ ö³º¿
ãðîìàäè çíàõîäèòüñÿ â³äîìà ì³ñöåâ³ñòü — êðóòîñõèë
ó âåðõ³â’ÿõ ïîòîêó Äåðåëóé (Ìèãó÷åíñüêèé ñïóñê).

Ì è ë å ø ³ â ö ³  Â å ð õ í ³  [Ã î ð ³ ø í ³], í³ì.
Milleschoutz, Ober-, ðóì. Mileşăuţi de sus. 1481 ðîêó
Øòåôàí Âåëèêèé ïîáóäóâàâ òóò êàì’ÿíó öåðêâó, òóò
â³í òàêîæ íà÷åáòî çäîáóâ ïåðåìîãó íàä òàòàðàìè.  Ìè-
ëåø³âö³ Ãîð³øí³ ëåæàòü íà ïðàâîìó áåðåç³ Ñó÷àâè,
ï³âäåíí³øå â³ä ãèðëà Ñó÷àâèö³, ³ ñïîëó÷åí³ ç Ðàä³âöÿ-
ìè äîáðå óòðèìóâàíîþ äîðîãîþ.  Íà ïðîòèëåæíîìó
áîö³ Ñó÷àâè çíàõîäèòüñÿ çàâîäñüêà êîíåôåðìà, äî ÿêî¿
âåäå áð³ä.  Íàñåëåííÿ — (1890) 2564 äóø³ — ñêëà-
äàºòüñÿ çäåá³ëüøîãî ç ðóñèí³â, íàïåâíå, ç ãàëèöüêèõ
äåçåðòèð³â, ÿê³ îñ³ëè òóò, à òàêîæ ç ðóìóí³â.  Îñíîâíå
çàíÿòòÿ — òâàðèííèöòâî ³ çåìëåðîáñòâî. 1787 ðîêó
òóò îñåëèëèñÿ í³ìåöüê³ êîëîí³ñòè.

Ì ³ ë ³ ¿ â  [Ì ³ ë ³ º;  ñó÷. Ì ³ ë ³ º â å], í³ì. Millie, ðóì.
Milie, â³ä ðóñüêîãî ñëîâà ìèëî = ëþáî84.  Ì³ë³¿â ëåæèòü
íà ïðàâîìó áåðåç³ ×åðåìîøó, ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Âèæ-
íèöÿ—Âàøê³âö³ òà çàë³çíèö³ Íåïîëîê³âö³—Âèæíèöÿ
(ñòàíö³ÿ).  Íàñåëåííÿ — (1890) 2023 äóø³, ðóñèíè —
çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

Ì è ò ê ³ â,  í³ì. Mitkeu, ðóì. Micăul, ïåðøà äîêó-
ìåíòàëüíà çãàäêà äàòóºòüñÿ 1710 ðîêîì85. 1739 öèì
íàñåëåíèì ïóíêòîì ïðîõîäèëà ðîñ³éñüêà àðì³ÿ ï³ä êî-
ìàíäóâàííÿì Ì³í³õà.  ²ì’ÿ ñåëî îäåðæàëî â³ä ðóìóí.
ñëîâà mitocan = â³â÷àð, mitcaßl = ì³ñöå, äå âèðîùóþòü
îâåöü86.  Ìèòê³â ëåæèòü áåçïîñåðåäíüî á³ëÿ Äí³ñòðà, ïî-

Babiczàwa, Bahna und Usole und aus dem Dorfe Unter-
Mihowa. Die Bevölkerung, (1890) 2194 Seelen, Ruthenen
und Huzulen, lebt in der Ebene von Viehzucht und Ackerbau,
im gebirgigen Theile von Viehzucht, Heugewinnung und
Waldarbeit. In Mihowa befinden sich zwei Bran-
ntweinbrennereien und eine Dampfsäge mit einem
Gatter.

M i h o w e n y,  rumän. Mihoveni0, ruthen. Mihoweni,
vom gleichnamigen Bache. Dieses Dorf liegt am rechten
Suczawa-Ufer und an der Bezirksstrasse Suczawa—Costina.
Die Bevölkerung, (1890) 1095 Seelen, durchgehends
Rumänen, betreibt Ackerbau und Viehzucht.

M i h u c z e n y,  rumän. Mihuceni0, ruthen.
Mihuczeni, von Mihu = Michael83. In einer Urkunde
des Jahres 1508 wird dieser Ort genannt. Mihuczeny
liegt am rechten Hange des Derehlui-Thales und an der
Bezirksstrasse Terescheny—Hliboka. Die Bevölkerung,
(1890) 735 Seelen, Rumänen, treibt Viehzucht und
Ackerbau. Im Gebiete dieser Gemeinde liegt das bekannte
Rutschterrain am oberen Derehlui-Bache (Mihuczåner
Senke).

M i l l e s c h o u t z,  O b e r -,  rumän. Mileşăuţi de sus,
ruthen. Milesziwci werchny. Stefan der Grosse erbaute hier
1481 eine steinerne Kirche, auch erfocht er hier angeblich
einen Sieg über die Tataren. Ober-Milleschoutz liegt am
rechten Ufer der Suczawa, südlich der Suczawitza-Mündung,
und ist mit Radautz durch eine gut erhaltene Strasse
verbunden. Jenseits der Suczawa liegt der Gestütshei, den
man durch eine Furth erreicht. Die Bevölkerung, (1890)
2564 Seelen, besteht vorwiegend aus Ruthenen, wahrs-
cheinlich galizischen Militärflüchtlingen, die sich hier
niederliessen, und auch aus Rumänen. Hauptbeschäftigung
ist Viehzucht und Ackerbau. Hier wurden im Jahre 1787
deutsche Colonisten angesiedelt

M i l l i e,  ruthen. und rumän. Milie, vom russischen
Worte milo = lieb84. Millie liegt am rechten Czeremosz-
Ufer, an der Bezirksstrasse Wiżnitz-Waschkoutz und an
der Eisenbahn Nepolokoutz-Wiżnitz (Station). Die
Bevölkerung, (1890) 2023 Seelen, Ruthenen, treibt
Viehzucht und Ackerbau.

M i t k e u,  rumän. Micăul, ruthen. Mitkiw, wird
urkundlich das erste mal im Jahre 1710 genannt85. 1739
marschirte die russische Armee unter Münnich durch diesen
Ort. Seinen Namen erhielt das Dorf vom rumän. Worte
mitocan = Schafzüchter; mitcaßl = ein Ort, wo Schafe
gezüchtet werden86. Mitkeu liegt knapp am Dnjestr und an



ðó÷ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó Ê³öìàíü—Óñòº Á³ñêóï;
â³í º çíà÷íèì íàñåëåíèì ïóíêòîì.  Íàñåëåííÿ — (1890)
937 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.

Ì ³ ò î ê à - Ä ð à ´ î ì è ð í à ,  í³ì. Mitoka-
Dragomirna, ðóì. Mitocul-Dragomirne0, êîëèøí³ Äðà´î-
ìèðåøòè. ²ì’ÿ, çäàºòüñÿ, âêàçóº íà ðóìóí. ñëîâî mitocan
= â³â÷àð. Â îäí³é ç ãðàìîò â³ä 1551 ðîêó ñåëî âæå íàçè-
âàºòüñÿ Äðàãîìèðåøòè.  Ó Ì³òîö³-Äðà´îìèðí³é çíàõî-
äèòüñÿ äóæå ãàðíî¿ àðõ³òåêòóðè ìîíàñòèðñüêà öåðêâà ç
ï³äñîáíèìè ïðèáóäîâàìè, ùî ñïîðóäæåíà  1602 ðîêó ç
òåñàíîãî êàìåíþ  ìèòðîïîëèòîì Àíàñòàñ³ºì Êðèìêîþ.
Ìîíàñòèð áóâ ïîãðàáîâàíèé êîçàêàìè ï³ä ïðîâîäîì Òè-
ìîô³ÿ (Òèìîøà) Õìåëüíèöüêîãî, ïðè öüîìó çàçíàëè âòðàò
çàñíîâíèöüê³ äîêóìåíòè.  Ðàí³øå â Ì³òîö³ ³ñíóâàâ æ³íî-
÷èé ìîíàñòèð Ãóê, ÿêèé äîñüîãîäí³ íå çáåð³ãñÿ. Àùå ó
Äðàãîìèðí³é º äæåðåëî, ùî íàçèâàºòüñÿ Fontână-Doamne
[Ïàíñüêà êðèíèöÿ] ³ äî íüîãî, ðîçïîâ³äàþòü, çàâäÿêè
äîáð³é âîä³ íàâ³äóâàëîñÿ áàãàòî âèñîêîïîâàæíèõ îñ³á,
òîìó é òàêà íàçâà. Ïåðåä îêóïàö³ºþ Áóêîâèíè Àâñòð³ºþ
òóò îñåëèëèñÿ ëèïîâàíè, îäíàê âîíè ïîâò³êàëè ï³ä ÷àñ
âñòóïó ðîñ³éñüêèõ â³éñüê.  Ï³çí³ø, 1774 ðîêó, âîíè çàñ-
íóâàëè òóò êîëîí³þ Ñîêîëèíö³.

Ì³òîêà-Äðà´îìèðíà ëåæèòü íà ë³âîìó áåðåç³ ïî-
òîêó Äðà´îìèðíà ³ ñïîëó÷àºòüñÿ ç Íîâèìè ²öêàíà-
ìè äîáðå óòðèìóâàíîþ äîðîãîþ.  Íàñåëåííÿ — (1890)
3038 äóø, ñêëàäàºòüñÿ ç íåâåëèêî¿ ÷àñòèíè ðóñèí³â ³
í³ìö³â, ÿê³ îñåëèëèñÿ òóò 1782 ðîêó, ³ çíà÷íî á³ëüøî¿
÷àñòèíè ðóìóí³â — çàéìàºòüñÿ ÷àñòêîâî çåìëåðîá-
ñòâîì, òâàðèííèöòâîì ³ ë³ñîâèìè ðîáîòàìè, ïî÷àñòè
øóêàº ñîá³ çàðîá³òê³â íà ïîëüîâèõ ðîáîòàõ â Ðóìóí³¿.

Ì î ë î ä ³ ÿ,  í³ì. Mołodia, ðóì. Mologia. ²ì’ÿ
ïîõîäèòü â³ä ðóñüêîãî ñëîâà ìîëîä³ = ìîëîä³ ëþäè.
Ëåãåíäà ïîâ³äîìëÿº, ùî éäåòüñÿ ïðî ìîëîäå ïîä-
ðóææÿ, ÿêå êîëèñü ï³ñëÿ çðóéíóâàííÿ òóðêàìè âè-
ñ³ëêà Ñåëèùå (ì³æ ×àãðîì ³ Êîðîâ³ºþ) âòåêëî çâ³äòè
íà íîâó ì³ñöåâ³ñòü ³ çàñíóâàëî ïîñåëåííÿ. Ìîëîä³ÿ
âèíèêëà íà â³äîì³é ç ³ñòîð³¿ òåðèòîð³¿ ñåëà Êîçü-
ìèí.  Ïðèñ³ëîê Ôðàíöòàëü, äå áóëè âèÿâëåí³ çíà-
õ³äêè êàì’ÿíîãî â³êó, îäåðæàâ íàçâó â³ä ö³ñàðÿ
Ôðàíöà ², ÿêèé, ïðÿìóþ÷è ç Ðàä³âö³â, ñí³äàâ íà
Êàéçåð³âñüêîìó õðåáò³ ³ ìèëóâàâñÿ ïðåêðàñíèì êðàº-
âèäîì.  Íàçâà Äåðåëóé ìàáóòü ïîõîäèòü ùå ç òà-
òàðñüêèõ ÷àñ³â.

Ìîëîä³ÿ ì³ñòèòüñÿ íà ë³âîìó áåðåç³ ïîòîêó Äå-
ðåëóé ³ á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè ×åðí³âö³—Êîòóë-Áà-
¿íñüêèé.  Íàñåëåííÿ — (1890) 4874 äóø³, ðóñèíè, ðó-
ìóíè ³ í³ìö³ — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèí-
íèöòâîì, à òàêîæ ãîðîäíèöòâîì ³ ñàä³âíèöòâîì.  Ïåðø³
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der Reichsstrasse Kotzman-Usciebiskupie; es ist ein
Massenort. Die Bevölkerung, (1890) 937 Seelen, Ruthenen,
treibt Ackerbau.

M i t o k a - D r a g o m i r n a,  rumän. Mitocul-
Dragomirne0 , ruthen. Mitoka Dragomirna, früher
Dragomireşti0. Der Name scheint auf das rumän. Wort
mitocan = Schafzüchter hinzuweisen. In einer Urkunde des
Jahres 1551 wird das Dorf Dragomireşti0 bereits genannt.
In Mitoka-Dragomirna befindet sich eine architectonisch
sehr schöne, im Jahre 1602 vom Metropoliten Anastasius
Krimka aus Quadersteinen erbaute Klosterkirche sammt
Nebengebäuden. Das Kloster wurde von den Kosaken unter
Timotheus (Timusch) Chmielnicki gebrandschatzt, wobei
die Stiftungsurkunden in Verlust geriethen. Einst befand
sich in Mitoka ein Nonnenkloster Huk, das heute nicht mehr
existirt. Dragomirna hat auch eine Quelle, die den Namen
Fontână-Doamne führt und welche ihres guten Wassers
wegen von hohen Persönlichkeiten besucht worden sein soll,
daher auch der Name. Vor der Occupation des Landes durch
Oestcrreich hatten sich hier Lipowaner angesiedelt, die
jedoch beim Einmarsch der Russen 1769 flüchteten. Später,
1774, gründeten sie hier die Colonie Sokolince.

Mitoka-Dragomirna liegt am linken Ufer des
Dragomirna-Baches und ist mit Neu-Itzkany durch eine gut
erhaltene Strasse verbunden. Die Bevölkerung, (1890) 3038
Seelen, zum geringeren Theil aus Ruthenen und Deutschen,
die im Jahre 1782 angesiedelt wurden, zum grösseren aus
Rumänen bestehend, beschäftigt sich theils mit Ackerbau,
Viehzucht und Waldarbeit, theils sucht sie Verdienst bei
der Feldarbeit in Rumänien.

M o ł o d i a,  rumän. Mologia, ruthen. Molodia. Der
Name stammt vom russischen Worte molodi = junge Leute.
Die Sage berichtet, es habe sich nach Zerstörung der einst
im Riede Selesci (zwischen Czahor und Korowia) bestandenen
Ortschaft durch die Türken ein junges Ehepaar dahin
geflüchtet und die Ansiedelung gegründet. Molodia entstand
auf dem historisch berühmten Territorium des Dorfes
Cozminul. Die Attinenz Franzthal, woselbst Funde aus der
Steinzeit gemacht wurden, erhielt seine Benennung nach
Kaiser Franz ², der, von Radautz kommend, auf dem
Kaiserrücken das Frühstück einnahm und von der herrlichen
Aussicht entzückt war. Der Name Derehlui soll noch aus
den Tatarenzeiten stammen.

Mo³odia liegt am linken Ufer des Derehlui-Baches
und an der Bezirksstrasse Czernowitz—Kotulbainski. Die
Bevölkerung, (1890) 4874 Seelen, Ruthenen, Rumänen
und Deutsche, treibt Ackerbau und Viehzucht sowie Obst-
und Gemüsecultur. Die ersten deutschen Ansiedler sind



í³ìåöüê³ ïîñåëåíö³ ïðèáóëè ñþäè ³ç Êóðìåíöà ³ Ìàíãàé-
ìó 1782, à ðóñèíè ïåðåñåëèëèñÿ ³ç Ñõ³äíî¿ Ãàëè÷èíè.
1787 ðîêó êîëîí³ñòè îòðèìàëè ÷åðãîâå ïîïîâíåííÿ.

Ì î ñ î ð ³ â ê à  [Ì ó ñ î ð ³ â ê à], í³ì. Mosorówka,
ðóì. Mosoriuca, ìîãëà îòðèìàòè íàçâó â³ä ñëîâà
massaria = ô³ëüâàðîê87.  Âïåðøå íàñåëåíèé ïóíêò çãà-
äóºòüñÿ 1599 ðîêó. Ïðèáëèçíî 23 ðîêè òîìó òóò áóëè
çíàéäåí³ ñòàð³ ïîëüñüê³ ìîíåòè.  Ìîñîð³âêà — çíà÷-
íèé íàñåëåíèé ïóíêò, ùî çíàõîäèòüñÿ íà ïðàâîìó áå-
ðåç³ Äí³ñòðà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 700 äóø, ðóñèíè —
çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.  Òóò çíàõîäèòüñÿ ïîðîìíà
ïåðåïðàâà ÷åðåç Äí³ñòåð äî Óñòº Á³ñêóïà.

Ì ó ø å í è ö ÿ,  í³ì. Muszenitza, ðóì. Muşeniţa,
íàçâàíà â³ä îäíîéìåííîãî ñòðóìêà.  Äîêóìåíòàëüíî
çãàäóºòüñÿ âîíà 1728 ðîêó.  Ñåëî ðîçòàøîâàíå á³ëÿ
âèòîê³â ñòðóìêà Âîâ÷èíåöü ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè
Ñåðåò—Á³ëà Êåðíèöÿ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 299 äóø,
ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

Í å ´ î ñ ò è í à,  í³ì. Negostina, ðóì. Negoştina.
Òàì, äå ñüîãîäí³ çíàõîäèòüñÿ Íå´îñòèíà, äî 1779
ðîêó íå áóëî æîäíîãî ïîñåëåííÿ.  Òåðèòîð³ÿ çâàëà-
ñÿ Íå´ð³øåíü, çâ³äòè [ï³øëà] íàçâà.  Íåãîñòèíà ëå-
æèòü áåçïîñåðåäíüî á³ëÿ ðóìóíñüêîãî êîðäîíó, ïî-
ðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñåðåò—Øåðá³âö³—Ãàòíà òà çà-
ãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó Ñåðåò—Ñó÷àâà.  Íàñåëåí-
íÿ — (1890) 1210 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ òâà-
ðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì. Ó Íåãîñòèíñüêîìó ìàº-
òêó Îäàÿ çíàõîäèòüñÿ ´óðàëüíÿ.

Í å ́  ð è ë ÿ ñ à,  í³ì. Negrilassa, ðóì. Lunca negrileasa,
â³ä îäíîéìåííîãî ñòðóìêà, niger = ÷îðíèé, lunca = äîëè-
íà.  Ñåëî ðîçòàøîâàíå ñåðåä ñìåðåêîâîãî ë³ñó á³ëÿ ïîãà-
íî ï³äòðèìóâàíî¿ ïðî¿çíî¿ äîðîãè, ùî âåäå ó äîëèíó Ñóõà.
Íàñåëåííÿ — (1890) 718 äóø, ðóìóíè ³ í³ìö³ — çàé-
ìàºòüñÿ â îñíîâíîìó ë³ñîðîçðîáêàìè ³ íåçíà÷íîþ ì³ðîþ
ñêîòàðñòâîì òà â³â÷àðñòâîì.  Òóò çíàõîäèòüñÿ ïàðîâà ë³ñî-
ïèëüíÿ ç ø³ñòüìà ïèëîðàìàìè.

Í å ï î ë î ê ³ â ö ³,  í³ì. Nepolokoutz, ðóì.
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hier im Jahre 1782 aus Kurmainz und Mannheim, die
Ruthenen aus Ostgalizien eingewandert. 1787 erhielten diese
Colonisten noch weitere Zuzüge.

M o s o r ó w k a,  rumän. Mosoriuca, ruthen.
Mosoriwka, dürfte seine Benennung vom Worte  massaria
= Meierhof erhalten haben87. Das  erste mal erscheint
der Ort im Jahre 1599. Hier wurden vor ungefähr 23
Jahren alte polnische Münzen gefunden. Mosorówka ist
ein Massenort und liegt am rechten Dnjestr-Ufer. Die
Bevölkerung, (1890) 700 Seelen, Ruthenen, treibt
Ackerbau. Hier befindet sich eine Rollfähre über den
Dnjestr nach Uscie-biskupie.

M u s z e n i t z a,  rumän. Muşeniţa, ruthen. Muszenycia,
nach dem gleichnamigen Bache benannt. Urkundlich wird
es im Jahre 1728 erwähnt. Das Dorf liegt an den Quellen
des Wolczynec-Baches und an der Bezirksstrasse Sereth—
Fontina-alba. Die Bevölkerung, (1890) 299 Seelen,
Rumänen, treibt Viehzucht und Ackerbau.

N e g o s t i n a,  rumän. Negoştina,
ruthen.Negosztina. Wo heute Negostina steht, war bis
1779 noch keine Niederlassung. Das Territorium hiess
Negrişeni, daher der Name. Negostina liegt knapp an
der rumänischen Grenze, an der Bezirksstrasse Se-
reth—Scherboutz—Hatna und an der Reichsstrasse
Sereth—Suczawa. Die Bevölkerung, (1890) 1210 See-
len, Ruthenen, treibt Viehzucht und Ackerbau. Im
Negostinaer Meierhof Odaja befindet sich eine Bran-
ntweinbrennerei.

N e g r i l a s s a,  rumän. Lunca negrileasa, ruthen.
Negrileasa, nach dem gleichnamigen Bache; niger = schwarz,
lunca = Aue. Dieses Dorf liegt an einem schlecht erhaltenen
Fahrwege, der ins Suha-Thal inmitten von Fichtenwäldern
führt. Die Bevölkerung, (1890) 718 Seelen, Rumänen und
Deutsche, beschäftigt sich hauptsächlich mit Waldarbeit,
obgleich auch Viehund Schafzucht betrieben wird. Hier
befindet sich eine Dampfbrettsäge mit sechs Gattern.

N e p o l o k o u t z,  rumän. Nepolocăuţi,
ruthen. Nepolokiwci, dürfte
seinen Namen vom
russischen polokate =
bespülen, also nichtbes-
pül tes  Land ,  erhalten
haben. Nepolokoutz, ein
Massenort, liegt am linken
Ufer des Pruth gegenüber
der Czeremosz-Mündung
und an der Reichsstrasse
Sniatyn — Czernowitz. Die

Nepolocăuţi, ìîãëè îòðèìà-
òè íàçâó â³ä ðóñüêîãî ñëîâà
ïîëîêàòè = ïîëîñêàòè,
îòæå, — íåîáìèòà çåìëÿ.
Íåïîëîê³âö³ — çíà÷íèé ëþä-
íèé íàñåëåíèé ïóíêò — ðîç-
òàøîâàí³ íà ë³âîìó áåðåç³
Ïðóòó, íàâïðîòè âïàä³ííÿ
×åðåìîøó ³ ïîðó÷ çàãàëüíî-
äåðæàâíîãî øëÿõó Ñíÿòèí—
×åðí³âö³.  Íàñåëåííÿ —



256                          TOPOGRAPHISCHE BESCHREIBUNG DER SIEDELUNGEN.

Bevölkerung, (1890) 1314 Seelen, Deutsche und
Ruthenen88, treibt Ackerbau, die Israeliten Handel. Von
Nepolokoutz, das an der Bahnlinie Lemberg—Czernowitz
liegt, zweigt die Localbahn nach Wiżnitz ab. Hier ist
ein Kalkofen im Betriebe; auf dem Gutsgebiete wird
Tabak gebaut.

N e u h ü t t e,  rumän. Huta-nona, ruthen. Huta-
nowa, eine deutsche Colonie, die dadurch entstand, dass
im Jahre 1815 4 km nordöstlich der damals bereits ausser
Betrieb gesetzten Glashütte in Althütte eine neue
Glashütte erbaut wurde, um welche sich Arbeiter
ansiedelten, die den Grundstock für die neue Colonie
bildeten. Neuhütte, ein Walddorf, liegt am Bache Valicuţ
und an der Bezirksstrasse Czudyn—Neuhütte—
Althütte—Krasna-Putna. Die Bevölkerung, (1890) 481
Seelen, Deutsche und einige Rumänen, lebt von
Waldarbeit und Viehzucht.

N o w o s i e l i c a,  rumän. Novos.liţa, ruthen.
Nowosielica. Diese Ortschaft hiess einst Stroieşti0 de jos.

(1890) 1314 äóø, í³ìö³ ³ ðóñèíè88 — çàéìàºòüñÿ çåì-
ëåðîáñòâîì, à ºâðå¿ — òîðã³âëåþ.  Â³ä Íåïîëîê³âö³â,
ÿê³ çíàõîäÿòüñÿ  íåïîäàë³ê çàë³çíè÷íî¿ ë³í³¿ Ëüâ³â—
×åðí³âö³, â³äãàëóæóºòüñÿ ì³ñöåâà â³òêà íà Âèæíèöþ.
Òóò º ä³þ÷à âàïíÿíà ï³÷; íà ïîì³ùèöüêèõ çåìëÿõ âè-
ðîùóþòü òþòþí.

Í î â à  Ã ó ò à,  í³ì. Neuhütte, ðóì. Huta-nova,
í³ìåöüêà êîëîí³ÿ, ùî âèíèêëà ó çâ’ÿçêó ç òèì, ùî
1815 ðîêó íà â³ääàë³ 4 êì ï³âí³÷íî-ñõ³äí³øå â³ä Ñòà-
ðî¿ Ãóòè çàì³ñòü áåçä³þ÷îãî ñòàðîãî áóâ çáóäîâàíèé
íîâèé ñêëÿíèé çàâîä, íàâêîëî ÿêîãî îñåëèëèñÿ ðî-
á³òíèêè ³ óòâîðèëè ÿäðî íîâî¿ êîëîí³¿.  Íîâà Ãóòà
— ë³ñîâå ñåëî — ëåæèòü á³ëÿ ñòðóìêà Âàë³êóö ³ ïî-
ðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè ×óäèí—Íîâà Ãóòà—Ñòàðà Ãó-
òà—Êðàñíà-Ïóòíà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 481 äóøà,
í³ìö³ ³ äåê³ëüêà ðóìóí³â — æèâå ç ë³ñîâèõ ðîá³ò ³
òâàðèííèöòâà.

Í î â î ñ å ë è ö ÿ,  í³ì. Nowosielica, ðóì. Novosěliţa.
Öåé íàñåëåíèé ïóíêò íàçèâàâñÿ êîëèñü Stroieşti0 de

jos [Äîë³øí³ Ñòðîºøòè].  ²ì’ÿ Íîâîñåëèöÿ ïåðåäàëîñÿ
â³ä ðîçòàøîâàíîãî íàâïðîòè ì³ñòå÷êà Íîâîñåëèöÿ.  Äî
1828 ðîêó, äîïîêè íå áóâ âðåãóëüîâàíèé êîðäîí ç Ðî-
ñ³ºþ, àâñòð³éñüêà ìèòíà ñòàíö³ÿ çíàõîäèëàñÿ â Áîÿ-
íàõ, à ì³ñöåâ³ñòü íàâêîëî Íîâîñåëèö³ íàëåæàëà äî òå-
ïåð³øíüî¿ ðîñ³éñüêî¿ òåðèòîð³¿ Íîâîñåëèö³. Ëèøå 1828
ðîêó â³äáóëîñÿ ðîçìåæóâàííÿ ³ ïîñåëåííÿ íà ö³é ñòî-
ðîí³ â³ä ñòðóìêà Ðîêèòíà çáåðåãëî íàçâó Íîâîñåëèöÿ.
Êàæóòü, ùî 1848 ðîêó â íàñåëåíîìó ïóíêò³ áóâ òàá³ð
ðîñ³éñüêèõ â³éñüêîâèõ ÷àñòèí. Íà öå âêàçóþòü çíàõ³ä-
êè ñòàðèõ ãàðìàòíèõ ñíàðÿä³â, ÿê, çîêðåìà, 1893 ðîêó
ï³ä ÷àñ ñïîðóäæåííÿ áóäèíêó.

Der Name Nowosielica wurde vom gegenüber liegenden
Städtchen Nowoselica übertragen. Bis zum Jahre 1828,
um welche Zeit die Grenze gegen Russland regulirt
wurde, befand sich das österreichische Zollamt in Bojan,
und die Gegend um Nowosielica gehörte zum heutigen
russischen Orte Nowoselica. Erst 1828 erfolgte die
Theilung, und die Ansiedelung diesseits des Rokitna-
Baches behielt die Benennung Nowosielica. Im Jahre
1848 soll im Orte ein Lagerplatz der russischen
Truppen gewesen sein. Funde alter Geschosse, so im
Jahre 1893 beim Bau eines Hauses, deuten darauf
hin.
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Íîâîñåëèöÿ çíàõîäèòüñÿ íà ë³âîìó áåðåç³ Ïðóòó
á³ëÿ âïàä³ííÿ â íüîãî ñòðóìêà Ðîêèòíà ³ º ïðîöâ³òà-
þ÷èì íàñåëåíèì ïóíêòîì.  ßê ñòàíö³ÿ ïåðåõîäó îä-
íî÷àñíî äî Ðîñ³¿ òà Ðóìóí³¿, âîíà âèõ³äíèé ïóíêò
æâàâî¿ òîðã³âë³, ÷îìó îñòàíí³ì ÷àñîì îñîáëèâî ïî-
ñïðèÿëà çàë³çíè÷íà ë³í³ÿ ×åðí³âö³—Íîâîñåëèöÿ—
Îäåñà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 697 äóø, ðóìóíè —
øâèäêî çðîñòàº.  Çåìëåðîáñòâî âåäóòü ìàëî, ïå-
ðåâàæíî çàéíÿò³ íà ñêëàäàõ.  Òóò çíàõîäÿòüñÿ
ìèòíèöÿ, âåëèêà çàë³çíè÷íà ñòàíö³ÿ ³ áàãàòî
ñêëàä³â.

Â ³ ê í î,  í³ì. Okna, ðóì. Ocna, îäåðæàëî íàçâó â³ä
ðîñ³éñüêîãî ñëîâà îêíî àáî ìàëîðóñüêîãî â³êíî — òà-

êîæ ðîçâîääÿ, ñòîÿ÷à âîäà89. ×åðåç Â³êíî 1739 ðîêó
çä³éñíþâàâñÿ ìàðø ðîñ³éñüêî¿ àðì³¿ ï³ä êîìàíäó-
âàííÿì ãåíåðàëà Ì³í³õà.  Â³êíî — áàãàòîëþäíèé
íàñåëåíèé ïóíêò — ëåæèòü á³ëÿ ñòðóìêà Ê³çÿ, ó
âèäîëèíêó íåäàëåêî â³ä Äí³ñòðà  ³ ïîðó÷ äîðîãè
×åðí³âö³—Ñàìóøèí.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1997 äóø,
ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöò-
âîì.  Òóò çíàõîäèòüñÿ äóæå ãàðíèé ïàëàö ç ïàðêîì
³ ãóðàëüíÿ ç ô³ëüâàðêîì, ùî íàëåæàòü ñ³ì’¿ áàðîíà
ôîí Â³ëüäáóð´à.

Nowosielica liegt am linken Pruth-Ufer an der Mündung
des Rokitna-Baches und ist ein im Aufblühen begriffener
Ort. Gleichzeitig Einbruchstation gegen Russland und
Rumänien, ist derselbe der Ausgangspunkt eines lebhaften
Handels, wozu in letzter Zeit die Eisenbahnlinie Czernowitz
- Nowosielica - Odessa besonders beigetragen hat. Die
Bevölkerung, (1890) 697 Seelen, Rumänen, ist im rapiden
Steigen begriffen. Ackerbau  wird   nur  wenig  betrieben,
vorwiegend  ist die Beschäftigung bei den Lagerhäusern.
Hier befinden sich   ein  Zollamt,   eine   grosse
Eisenbahnstation und mehrere Lagerhäuser.

O k n a,  rumän. Ocna, ruthen. Wikno, hat seinen
Namen vom russischen Worte okno oder vom

kleinrussischen wikno = Fenster, auch Wassertümpel,
erhalten89. Ueber Okna erfolgte 1739 der Marsch der
russischen Armee unter General Münnich. Okna, ein
Massenort, liegt am Kiza-Bache unfern des Dnjestr in
einer Mulde und an der Strasse Czernowitz-Samuszyn.
Die Bevölkerung, (1890) 1997 Seelen, Ruthenen, treibt
Ackerbau und Viehzucht Hier befindet sich ein sehr
hübsches, der freiherrlichen Familie von Wildburg
gehöriges Schloss mit Park und eine Branntweinbrennerei
mit Meierhof.

Â³êíÿíñüêèé ïàëàö

Çìàëþâàâ îáåð-ëåéòåíàíò æàíäàðìåð³¿
Â ë à ä è ñ ë à â  Æ ó ð ê î â ñ ü ê è é

Schloss  Okna.

Gezeichnet von Gendarmerie-Oberlieutenant
L a d i s l a u s   Ż u r k o w s k i.
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Ñâ.  Î í ó ô ð ³ é  [Ñ â.  Î í ó ô ð ³],  í³ì. Onufró, St-,
àáî Manastiora, ðóì. St.-Onufreiß.  Òóò êîëèñü ñòîÿâ ìî-
íàñòèð, çàñíîâàíèé ñåðåòñüêèì ñâÿùåíèêîì.  Íàñåëåíèé
ïóíêò ðîçòàøîâàíèé ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñåðåò—Á³ëà
Êåðíèöÿ ³ á³ëÿ ï³äí³ææÿ ãîðè Ìîíàñòèð Ãîðàºöü.  Íàñå-
ëåííÿ — (1890) 1111 äóø, ÷àñòêîâî ðóìóíè, ÷àñòêîâî
í³ìåöüê³ êîëîí³ñòè, ÿê³ ïîñåëèëèñÿ òóò 1787 ðîêó, —
çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.  Äî ö³º¿ ãðî-
ìàäè íàëåæèòü ïðèñ³ëîê Äðà´îøàíêà.

Î í ó ò  [Î í ó ò è],  í³ì. Onuth, ðóì. Onut, ìîæå
ìàòè íàçâó â³ä òóðåöüêîãî ñëîâà în = ïå÷åðà, ïåê-
ëî; ç ³íøîãî áîêó, âîíà âèâîäèòüñÿ â³ä ïð³çâèùà
Îàíà90.  Ïîáëèçó çíàõîäÿòüñÿ ñòàð³ çåìëÿí³ âàëè,
ùî ïîõîäÿòü íà÷åáòî ç òàòàðñüêèõ ÷àñ³â. Ìàéæå 30
ðîê³â òîìó òóò áóëè çíàéäåí³ ïîëüñüê³ ìîíåòè, ùî
çáåð³ãàëèñÿ ó ì³äí³é ïîñóäèí³, à òàêîæ êàì’ÿíà ñî-
êèðà.  Îíóò — çíà÷íèé íàñåëåíèé ïóíêò, ëåæèòü
íà ïðàâîìó äí³ñòðîâñüêîìó áåðåç³ á³ëÿ âïàä³ííÿ
ñòðóìêà ×îðíèé Ïîò³ê ó Äí³ñòåð.  Íàñåëåííÿ — (1890)
1044 äóø³, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.  Ïðè-
áëèçíî çà 2 êì íà ï³âí³÷ â³ä ñåëà çíàõîäèòüñÿ ãàðíèé
ïàëàö, ðîçòàøîâàíèé ó ë³ñ³.  Äí³ñòðîâñüê³ áåðåãè ñêëà-
äàþòüñÿ çíà÷íîþ ì³ðîþ ³ç ñêåëü ã³ïñó é àëåáàñòðó,
êîòð³, îäíàê, íå ðîçðîáëÿþòüñÿ.

Î ï ð è ø å í è  àáî  Ï à í ö è ð, í³ì. Opriszeny àáî
Pancir, ðóì. Oprişen³0. Íàçâà Îïðèøåíè ïîõîäèòü, çà Âå-
ðåíêîþ, â³ä ïð³çâèùà Îïðèøà; æèòåë³ íàòîì³ñòü ðîçïî-
â³äàþòü, ùî â öüîìó ñåë³ çàìåøêóâàëî áàãàòî ðîçá³éíèê³â
= îïðèøê³â, çâ³äêè é íàçâà.  Îäíàê Ïàíöèð, çäàºòüñÿ,
âêàçóº íà âàæêîîçáðîºíó â³éñüêîâó êîëîí³þ.

Îïðèøåíè ëåæàòü íà ë³âîìó áåðåç³ ñòðóìêà Êîòî-
âåöü ³ ïîðó÷  çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó ×åðí³âö³—
Ñåðåò.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1602 äóø³, ðóìóíè — çàé-
ìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì. Áàãàòî ëþ-
äåé éäóòü ùîð³÷íî â Ðóìóí³þ íà ðîáîòó.

Î ð î ø ³ â ö ³  [ñó÷. Î ð ø ³ â ö ³],  í³ì. Oroszeny,
ðóì. Oraşen³0, òàêîæ Orăschen³0. Ñâîþ íàçâó öå ñåëî
ìîãëî îäåðæàòè â³ä ðóìóí. ñëîâà oraş = ì³ñòî, oraşeni
= ì³ñüêèé ðàéîí; éìîâ³ðíî, òàêîæ â³ä ïð³çâèùà áîÿ-
ðèíà Îðåøà91.  Îðîø³âö³ ìàþòü õàðàêòåð ðîçòÿãíóòî-
ãî íàñåëåíîãî ïóíêòó ³ ëåæàòü  íà ë³âîìó áåðåç³ ñòðóìêà
Òóðåöüêèé, íåäàëåêî â³ä éîãî âïàä³ííÿ â Ïðóò, íà ñõè-
ëàõ Âåðáîâî¿ ãîðè ³ á³ëÿ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó
Ñíÿòèí—×åðí³âö³.  Íàñåëåííÿ (ðóñèíè), ÿêå çàé-
ìàºòüñÿ ïåðåâàæíî çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì,
íàðàõîâóº (1890) 2574 äóø³.

O n u f r y,  S t .-, oder Manastiora, rumän. St.-
Onufreiß, ruthen. St.-Onufri. Hier stand einst ein
Kloster, von einem Serether Priester gestiftet. Der Ort
liegt an der Bezirksstrasse Sereth—Fontina-alba und am
Fusse des Berges Monaster-horaieţ. Die Bevölkerung,
(1890) 1111 Seelen, theils Rumänen, theils deutsche
Colonisten, die im Jahre 1787 hier angesiedelt wurden,
treibt Ackerbau und Viehzucht. Der Dorftheil Dragos-
zanka gehört zu dieser Gemeinde.

O n u t h,  rumän. Onut, ruthen. Onuty,  soll seine
Benennung vom türkischen Worte on = Hölle haben;
andererseits wird dieselbe vom Geschlechtsnamen Oana
abgeleitet90.  In  der Nähe befinden  sich alte  Schanzen,
angeblich noch aus den Tatarenkriegen stammend.   Hier
wurden vor dreissig Jahren alte polnische Münzen, in einem
Kupfergefäss aufbewahrt, und auch  ein  Steinbeil
vorgefunden.    Onuth ist ein Massenort und liegt am rechten
Dnjestr-Ufer an der Einmündung des Czornij-potik in  den
Dnjestr.    Die Bevölkerung,  (1890) 1044 Seelen, Ruthenen,
treibt Ackerbau.    Etwa 2 km nördlich des Dorfes befindet
sich ein schönes, in einem Wäldchen   gelegenes  Schloss.
Die  Dnjestr-Ufer  bestehen zum grossen Theil aus  Gips-
und Alabasterfelsen, welche jedoch nicht ausgebeutet
werden.

O p r i s z e n y  oder  P a n c i r,  rumän. Oprişeni0,
ruth. Pancir. Der Name Opriszeny stammt nach Werenka
vom Geschlechtsnamen Oprişa; das Volk hingegen erzählt,
dass in diesem Dorfe viel Raubgesindel = opryszki hauste,
daher die Benennung. Pancir aber scheint auf eine schwer
bewaffnete Militärcolonie hinzuweisen.

Opriszeny liegt am linken Ufer des Kotowec-Baches und
an der Reichsstrasse Czernowitz—Sereth. Die Bevölkerung,
(1890) 1602 Seelen, Rumänen, betreibt Viehzucht und
Ackerbau. Viele Leute sind alljährlich in Rumänien auf
Arbeit.

O r o s z e n y,  rumän. Oraşeni0, auch Orăscheni0,
ruthen. Orosziwci. Seine Benennung soll dieses Dorf vom
rumän. Worte oraş = Stadt, oraşeni = Städtler, vielleicht
auch vom Bojarennamen Orescha erhalten haben91.
Oroszeny hat mehr den Charakter eines Längenortes und
liegt am linken Ufer des Turecki-Baches nahe an dessen
Mündung in den Pruth, an den Lehnen der Werbowa-
hora und an der Reichsstrasse Sniatynist—Czernowitz.
Die Bevölkerung (Ruthenen), die zumeist Ackerbau
und Viehzucht betreibt, beläuft sich (1890) auf 2574
Seelen.



Î ñ ò ð à ,  í³ì. Ostra, ðóì. Ostra, â³ä îäíîéìåí-
íîãî ñòðóìêà; îñòðà = ãîñòðà.  Öå ïîñåëåííÿ çàñ-
íîââíå íà ïî÷àòêó öüîãî ñòîë³òòÿ ãàëèöüêèìè ãó-
öóëàìè.  Îñòðà, ùî ðîçòàøîâàíà â äîëèí³ Îñòðà,
çâ’ÿçàíà ïîãàíîþ ïðî¿çíîþ äîðîãîþ ³ç  Ñòóëïèêà-
íàìè.  Íàñåëåííÿ — (1890) 631 äóøà, ãóöóëè ³ ðó-
ìóíè — æèâå ç ë³ñîðîçðîáîê ³ â³â÷àðñòâà.  Äî ãðî-
ìàäè Îñòðà íàëåæèòü ïðèñ³ëîê Áîÿøåñêóë, äå çíàõî-
äèòüñÿ ïàðîâà ë³ñîïèëüíÿ ³ç ø³ñòüìà ïèëîðàìàìè.

Î ñ ò ð à,  òàêîæ  Â î ñ ò ð à,  í³ì. Ostra, ðóì.
Ostra, íàçâàíà â³ä îäíîéìåííî¿ ãîðè, á³ëÿ ÿêî¿ ðîçì³-
ùåíèé íàñåëåíèé ïóíêò.  Îñòðà — ìàëåíüêå ñåëî, ëå-
æèòü ì³æ Íèæí³ìè Ñòàí³âöÿìè ³ Äðà÷èíöÿìè, ñïî-
ëó÷åíà ç îáîìà ãðîìàäàìè ïîëüîâèìè äîðîãàìè.  Íà-
ñåëåííÿ — (1890) 210 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåì-
ëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì. Â Îñòð³, êîëè âîíà íàëå-
æàëà äî Áàðá³âö³â, ³ñíóâàâ ìîíàñòèð.

Î ñ ò ð è ö ÿ,  í³ì. Ostrica, ðóì. Ostriţa. Ñïî÷àòêó
íà ì³ñö³ öüîãî ñåëà çíàõîäèâñÿ íàñåëåíèé ïóíêò ç íà-
çâîþ Chlişcauţ, ÿêèé, îäíàê, áóâ çíèùåíèé ï³ä ÷àñ òó-
ðåöüêî¿ â³éíè. Ñâîº ³ìåííÿ Îñòðèöÿ ìîãëà îòðèìàòè
â³ä ðóñüêèõ ñë³â îñòðà = ãîñòðà, øïèëÿñòà. Öåé íà-
ñåëåíèé ïóíêò íàçèâàºòüñÿ âïåðøå â ãðàìîò³ â³ä 1472
ðîêó.  Îñòðèöÿ ëåæèòü íà ïðàâîìó áåðåç³ Ïðóòó, á³ëÿ
âïàä³ííÿ â íüîãî ïîòîêó Äåðåëóé, ïîðó÷ çàãàëüíîäåð-
æàâíîãî øëÿõó ×åðí³âö³—Öóðèíè.  Íàñåëåííÿ —
(1890) 1949 äóø, ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöò-
âîì, çåìëåðîáñòâîì ³ ðèáàëüñòâîì.

Î ø è õ ë ³ á  [ñó÷. Î ø è õ ë ³ á è],  í³ì. Oszechlib,
ðóì. Oşeclib. 1463 ðîêó âîºâîäà Øòåôàí Âåëèêèé ïî-
äàðóâàâ öå ñåëî ïîëüñüêîìó ãðàôó ×àðòîðèéñüêîìó.
²ì’ÿ ïîõîäèòü â³ä ðóñüêèõ ñë³â îñºê = îãîðîäæåíà
ä³ëÿíêà ³ õë³á. Îøèõë³á ðîçòàøîâàíèé íà ë³âîìó áå-
ðåç³ ñòðóìêà Ñîâèöÿ ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Íåïîëî-
ê³âö³—Ê³öìàíü.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1776 äóø, ðó-
ñèíè — ðîçâèâàº çåìëåðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî.

Ï à í ê à,  í³ì. Panka, ðóì. Panka. Çà Âåðåíêîþ,
íàçâà ñåëà ìîæå ïîõîäèòè â³ä ïîì³ùèêà Ïàíêó.
Ìåøêàíö³ íàòîì³ñòü ââàæàþòü, ùî ³ì’ÿ âèíèêëî â³ä
çá³äí³ëîãî ïîì³ùèêà, ÿêîãî ðóñèíñüê³ ëþäè íàçè-
âàëè ïàíîê = ìàëèé ïàí.  Ïàíêà ëåæèòü ïî îáîõ
áåðåãàõ Âåëèêîãî Ñåðåòó, à òàêîæ á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äî-
ðîãè Ñòîðîæèíåöü—Æàäîâà ³ º ñòàíö³ºþ ì³ñöåâî¿
çàë³çíè÷íî¿ ë³í³¿ Ãë³áîêà—Áåðãîìåò.  Íàñåëåííÿ —
(1890) 1862 äóø³ — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâà-
ðèííèöòâîì.
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O s t r a,  rumän. und ruthen. Ostra, nach dem
gleichnamigen Bache; ostra = scharf. Diese Ansiedelung
wurde zu Anfang dieses Jahrhunderts von galizischen
Huzulen gegründet. Ostra, im Ostra-Thale gelegen, ist durch
einen schlechten Fahrweg mit Stulpikany verbunden. Die
Bevölkerung, (1890) 631 Seelen, Huzulen und Rumänen,
lebt von Waldarbeit und Schafzucht. In der zu Ostra
gehörigen Attinenz Baiasescul befindet sich eine Dampf-
brettsäge mit sechs Gattern.

O s t r a,   rumän. und ruthen. Ostra,  auch Vostra,
nach dem Berge, an dem der Ort liegt, benannt.   Ostra
ist ein kleines Dorf und liegt zwischen Unter-Stanestie
und Draczynetz, durch je einen Feldweg mit beiden
Gemeinden verbunden. Die Bevölkerung, (1890) 210
Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau und Viehzucht. In
Ostra, das ehemals zu Berbestie gehörte, bestand ein
Kloster.

O s t r i c a,  rumän. Ostriţa, ruthen. Ostrica.
Ursprünglich stand an Stelle dieses Dorfes ein Ort
Namens Chlişcauţ, der jedoch während der Türkenkriege
zerstört wurde. Den Namen dürfte Ostrica vom
russischen Worte ostra = scharf, spitz, erhalten haben.
Dieser Ort wird in einer Urkunde des Jahres 1472 das
erste mal genannt. Ostrica liegt am rechten Pruth-Ufer
an der Mündung des Derehlui-Baches und an der
Reichsstrasse Czernowitz-Zurin. Die Bevölkerung, (1890)
1949 Seelen, Rumänen, betreibt Viehzucht, Ackerbau
und Fischfang.

O s z e c h l i b,  rumän. Oşeclib, ruthen. Oszechlib. Im
Jahre 1463 schenkte Stefan der Grosse dieses Dorf dem
polnischen Grafen Czartoryjski. Der Name stammt von den
russischen Worten osjek = umzäunter Platz, und chlib =
Brot. Oszechlib liegt am linken Ufer des Sowica-Baches und
an der Bezirksstrasse Nepolokoutz-Kotzman. Die
Bevölkerung, (1890) 1776 Seelen, Ruthenen, betreibt
Ackerbau und Viehzucht.

P a n k a,  rumän. und ruthen. Panka. Nach Werenka
soll die Benennung dieses Dorfes vom Gutsbesitzer Panku
herrühren. Die Bewohner erzählen wieder, dass der Name
von einem herabgekommenen armen Gutsbesitzer
herstamme, den die Leute ruthenisch Panok = kleiner Herr
nannten. Panka liegt an beiden Ufern des Grossen Sereth
sowie an der Bezirksstrasse Storożynetz—Żadowa und ist
Station an der Localbahnlinie Hliboka-Berhometh. Die
Bevölkerung, (1890) 1862 Seelen, treibt Ackerbau und
Viehzucht.
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Ï à ð ã ³ â ö ³,  í³ì. Parhoutz, ðóì. Părhăuţi,
éìîâ³ðíî, â³ä ðóìóí. ñëîâà pareu = ñòðóìîê.  Òóò
çíàõîäèòüñÿ äóæå ãàðíà ñòàðà êàì’ÿíà öåðêâà, ÿêà
íà÷åáòî ïîáóäîâàíà 1437 ðîêó Øòåôàíîì Òóðòóðà-
øåì. 1440 ðîêó âîíà áóëà çðóéíîâàíà ³ ïðèáëèçíî
200 ðîê³â òîìó â³äáóäîâàíà.  Ïàðã³âö³ ðîçì³ùåí³ íå-
äàëåêî â³ä âïàä³ííÿ ñòðóìêà Ñîëîíåöü ó Ñó÷àâó, á³ëÿ
ïîâ³òîâî¿ äîðîãè íà Ñó÷àâó ³ ïîðó÷ ì³ñöåâî¿ çàë³ç-
íèö³ Ãàòíà—Ê³ìïîëóí´ (ñòàíö³ÿ).  Íàñåëåííÿ —
(1890) 1087 äóø, âñ³ ðóìóíè, — âåäå çåìëåðîáñòâî ³
òâàðèííèöòâî. 1876 ðîêó ó ïîòîö³ Ñîëîíåöü ä³òè
çíàéøëè ñòàðîâèííèé, äóæå ãàðíèé çîëîòèé áðàñ-
ëåò âàãîþ 49 äóêàò³â, à ðîêîì ï³çí³øå — êðàñèâî
âèãîòîâëåíèé çîëîòèé ëàíöþæîê. Ôàõ³âö³ ñòâåðä-
æóþòü, ùî çíàéäåí³ âèðîáè ïîõîäÿòü ç ²íä³¿ ³ çàíå-
ñåí³ ñþäè ï³ä ÷àñ ïåðåñåëåííÿ íàðîä³â.

Ï å ð ò å ø ò è   Ã î ð ³ ø í ³,  í³ì. Pertestie,  Ober-,
ðóì. Părteşt³0 de sus, â³ä ëàòèíñüêîãî pars = ÷àñòèíà.
Ãîð³øí³ Ïåðòåøòè íàëåæàëè êîëèñü äî ãðîìàäè Äîë³øí³
Ïåðòåøòè, êîòðà  çâàëàñÿ ïðîñòî Ïåðòåøòè.  Öåé íàñå-
ëåíèé ïóíêò ðîçòàøîâàíèé á³ëÿ ñòðóìêà Ñîëîíåöü ³ ïî-
ðó÷ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó Ñîëêà—¥óðà-Ãóìîðà.  Íà-
ñåëåííÿ — (1890) 1163 äóø³ — ñêëàäàºòüñÿ ç ðóìóí³â,
ÿê³ çàéìàþòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ òðîõè çåìëåðîáñòâîì.

Ï å ð ò å ø ò è   Ä î ë ³ ø í ³,  í³ì. Pertestie,  Unter-,
ðóì. Părteşt³0 de jos, â³ä ëàòèíñüêîãî ñëîâà pars = ÷à-
ñòèíà.  Öåé íàñåëåíèé ïóíêò çãàäóºòüñÿ â ãðàìîò³ â³ä
1660 ðîêó. Òóò çâåðòàþòü íà ñåáå óâàãó ìîãèëüíèêè
(êóðãàíè), ùî æèòåë³ íàçèâàþòü «Òàòàðñüêèìè».
Äîë³øí³ Ïåðòåøòè ðîçòàøîâàí³ á³ëÿ ñòðóìêà Ñîëîíåöü,
ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Êà÷èêà—Ñó÷àâà ³ ì³ñöåâî¿ çà-
ë³çíèö³ Ãàòíà—Ê³ìïîëóí´.  Íàñåëåííÿ — (1890) 2466
äóø — ñêëàäàºòüñÿ ç ðóìóí³â, ÿê³ âåäóòü òâàðèííèö-
òâî ³ òðîõè çåìëåðîáñòâî.  Äî ö³º¿ ãðîìàäè íàëåæèòü
ïðèñ³ëîê Ñòðè´îÿ (ïåðåâàë ³ çàë³çíè÷íà çóïèíêà),
ÿêèé, çà íàðîäíîþ ëåãåíäîþ, îòðèìàâ íàçâó â³ä ÷èñ-
ëåííèõ â³äüîì, ÿê³ òàì êîëèñü âîäèëèñÿ.

 Ï å ò ð à ø ³,  í³ì. Petrasze, ðóì. Petreşen³0, â³ä
petra = êàì³íü92. Ïåòðàø³ ðîçòàøîâàí³ â äîëèí³ ×å-
ðåìîøó á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Âèæíèöÿ—Ñòîðîíåöü-
Ïóòèë³â. Íàñåëåííÿ — (1890) 494 äóø³, ãóöóëè,
îñíîâíå çàíÿòòÿ ÿêèõ — òâàðèííèöòâî, ë³ñîðîçðîá-
êè ³ ë³ñîñïëàâ íà ×åðåìîø³.  Äî ãðîìàäè Ïåòðàø³
íàëåæèòü ñåëî Òîâàðåíêà.

Ï å ò ð ³ â ö ³,  í³ì. Petroutz, ðóì. Pětrěuţ0, â³ä ðóì.
Petru = Ïåòðî. Íàñåëåííÿ ðîçïîâ³äàº, ùî ïåðøèé ïî-
ñåëåíåöü íàçèâàâñÿ Ïåòðî Òóðêóëåöü, â³ä ÿêîãî íà-

P a r h o u t z,  rumän. Părhăuţi, ruthen. Parhiwci,
vielleicht vom rumän. pareu = Bach. Hier befindet sich
eine schöne alte Kirche aus Stein, die angeblich im Jahre
1437 von Stefan Turturaş erbaut worden sein soll. Im Jahre
1440 soll dieselbe zerstört und vor ungefähr zweihundert
Jahren wiederhergestellt worden sein. Parhoutz liegt unfern
der Mündung des Solonec-Baches in die Suczawa, an der
Bezirksstrasse nach Suczawa und an der Localbahn Hatna—
Kimpolung (Station). Die Bevölkerung, (1890) 1087 Seelen,
durchgehends Rumänen, treibt Ackerbau und Viehzucht.
Im Jahre 1876 fanden Kinder im Solonec-Bache ein altes,
sehr schönes goldenes, 49 Dukaten schweres Armband, und
ein Jahr darauf eine schön gearbeitete Goldkette. Kenner
bezeichneten diese Gegenstände als aus Indien stammend
und nahmen an, dass dieselben während der Völker-
wanderung hierher kamen.

P e r t e s t i e,  O b e r -,  rumän. Părteşti0 de sus,
vom lateinischen pars = Theil. Ober-Pertestie gehörte
einst zur Gemeinde Unter-Pertestie, die lediglich
Parteşti0 hiess. Dieser Ort liegt am Solonec-Bache und
an der Reichsstrasse Solka—Gurahumora.
Die Bevölkerung, (1890) 1163 Seelen, besteht
aus Rumänen, die Viehzucht und etwas Ackerbau
treiben.

P e r t e s t i e,  U n t e r -,  rumän. Părteşti0 de jos,
vom lateinischen pars = Theil. In einer Urkunde des
Jahres 1660 wird dieser Ort erwähnt. Hier sieht man
Hünengräber (Tumuli), von der Bevölkerung
Tatarenhügel genannt. Unter-Pertestie liegt am Solonec-
Bache, an der Bezirksstrasse Kaczyka—Suczawa und an
der Localbahn Hatna—Kimpolung. Die Bevölkerung,
(1890) 2466 Seelen, besteht aus Rumänen, die Viehzucht
und etwas Ackerbau treiben. Zu dieser Gemeinde gehört
die Attinenz Strigoia (Passhöhe und Eisenbahn-
Haltestelle), die der Volkssage nach ihren Namen
von den vielen Hexen, die einst dort hausten, erhalten
hat.

P e t r a s z e,  rumän. Petreşeni0, ruthen. Petrasze, von
petra = Stein92. Petrasze liegt im Czeremosz-Thale an der
Bezirksstrasse Wiżnitz—Storonetz-Putilla. Die
Bevölkerung, (1890) 494 Seelen, besteht aus Huzulen, deren
Haupt-beschäftigung Viehzucht, Waldarbeit und Holzflössen
auf dem Czeremosz ist. Zur Gemeinde Petrasze gehört das
Dorf Towarenka.

P e t r o u t z,  rumän. P.tr.uţ0, ruthen. Petriwci, vom
rumän. Petru = Peter. Das Volk erzählt, dass der erste
Ansiedler Peter Turculeţ geheissen habe, nach ihm sei das



çâàíå ñåëî.  Ãðîìàäà Ïåòð³âö³, ùî ñêëàäàºòüñÿ âëàñíå
ç äâîõ ñ³ë, à ñàìå ³ç ï³âí³÷íî¿ ÷àñòèíè Ãîð³øí³ Ïåòð³âö³
³ ï³âäåííî¿ — Äîë³øí³ Ïåòð³âö³, — ëåæèòü á³ëÿ âïà-
ä³ííÿ ïîòîêó Ñåðåòåöü ó Ìàëèé Ñåðåò ³ ïîðó÷ ïîâ³òî-
âî¿ äîðîãè Ïåòðè÷àíêà—×óäèí ³ â³äãàëóæåííÿ äîðî-
ãè íà Ôðàò³âö³.  Ïåòð³âö³ — ñòàíö³ÿ çàë³çíèö³ Êà-
ðàï÷³â—×óäèí.  Íàñåëåííÿ — (1890) 3324 äóø³, ðó-
ìóíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.
Á³äí³øà ÷àñòèíà æèòåë³â ÷àñòî øóêàº ðîáîòè íà ïî-
äåííèõ çàðîá³òêàõ â Ðóìóí³¿.  Ó Ãîð³øí³õ Ïåòð³âöÿõ
çíàõîäèòüñÿ ïàðîâà ë³ñîïèëüíÿ ç äâîìà ïèëîðàìàìè.

Ï å ò ð ³ â ö ³,  í³ì. Petroutz, ðóì. Petrăuţi, â³ä
³ìåí³ Petry = Ïåòðî. Ëåãåíäà ðîçïîâ³äàº, ùî òóò
îñåëèâñÿ çâ³ëüíåíèé íåâ³ëüíèê íà ³ì’ÿ Ïåòðî, â³ä
ÿêîãî òàê ïî÷àëî çâàòèñÿ ïîñåëåííÿ.  Òóò áóâ ìîíà-
ñòèð, ïîáóäîâàíèé 1487 ðîêó Øòåôàíîì Âåëèêèì.
Ïåòð³âö³ ëåæàòü á³ëÿ ñòðóìêà Ïåòðè÷àíêà, íåäàëå-
êî â³ä çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó íà Ñó÷àâó.  Íàñå-
ëåííÿ — (1890) 2667 äóø, ðóìóíè — ðîçâèâàþòü
çåìëåðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî.  Âçèìêó áàãàòî æèòåë³â
ïðàöþþòü ë³ñîðóáàìè ó ë³ñàõ Ðåë³ã³éíîãî ôîíäó.

Ï ’ º ä è ê ³ â ö ³ - Ö î ï å í è  [ñó÷. Ï ’ ÿ ä è ê ³ â-
ö ³], í³ì. Piedykoutz-Zoppeny. Öÿ ãðîìàäà ñêëàäàºòü-
ñÿ ç ñ³ë Ï’ºäèê³âö³ ³ Öîïåíè, ÿê³ ñüîãîäí³  îá’ºäíàí³.
Ï’ºäèê³âö³, ðóì. Piedecăţ0, çãàäóþòüñÿ â ãðàìîò³
ïîëüñüêîãî êîðîëÿ ßíà III â³ä 1691 ðîêó93. ²ì’ÿ öüîãî
íàñåëåíîãî ïóíêòó ìîãëî óòâîðèòèñÿ â³ä ðóìóíñüêîãî
ñëîâà piedică = ïåðåïîíà. Öîïåíè, ðóì. Zoppen0, êî-
ëèñü, ÿê ³ Ï’ºäèê³âö³, íàëåæàëè äî Íåïîëîê³âö³â ³ îäåð-
æàëè íàçâó â³ä âëàñíèêà. Ï’ºäèê³âö³-Öîïåíè — çíà÷-
íèé íàñåëåíèé ïóíêò, ùî ðîçòàøîâàíèé ïðèáëèçíî íà
â³ääàë³ 2 êì â³ä ïðàâîãî áåðåãà Ïðóòó.  Íàñåëåííÿ —
(1890) 1198 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.
Äî îáîõ ñ³ë íàëåæèòü ùå õóò³ð ²çâîðè.  Ó ãðîìàä³ º
ïàðîâà ë³ñîïèëüíÿ ç äâîìà ïèëîðàìàìè ³ öèðêóëÿð-
êîþ; ç ïèëîþ çâ’ÿçàíèé ïàðîâèé ìëèí.  Ó ïîì³ùèöü-
êîìó ìàºòêó çíàõîäèòüñÿ ´óðàëüíÿ.

Ï ë å ø,  í³ì. Plesz, ðóì. Plåş, â³ä îäíîéìåííî¿
ãîðè.  Ïëåø — êîëîí³ÿ, çàñíîâàíà ïåðåñåëåíöÿìè-
ñëîâàêàìè, ÿêà ñòàëà ñàìîñò³éíîþ ãðîìàäîþ ç 1848
ðîêó. Öå ñåëî çíàõîäèòüñÿ íà íàéâèù³é òî÷ö³ ïåðå-
âàëó Êàë³´óð³öà ì³æ äîëèíàìè Ãóìîðà ³ Ñîëîíåöü
òà îá³÷ äîðîãè ¥óðà-Ãóìîðà—Ñîëêà.  Íàñåëåííÿ —
(1890) 215 äóø, ñëîâàêè — çàéìàºòüñÿ òðîõè â³â÷àð-
ñòâîì, àëå ïåðåâàæíî ë³ñîðîçðîáêàìè.

Ï ë î ñ ê à,  í³ì. Ploska, ðóì. Plosca, â³ä îäíîéìåí-
íîãî ñòðóìêà, äî ÿêîãî ïðèëÿãàº ñåëî94.  Ïëîñêà çíà-
õîäèòüñÿ íà òåðèòîð³¿ Áðàíèøòÿ, ùî êîëèñü íàëåæà-
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Dorf benannt worden. Die Gemeinde Petroutz, eigentlich
aus zwei Dörfern bestehend, und zwar wird der nördliche
Theil Ober-, der südliche Unter-Petroutz genannt, liegt an
der Mündung des Sărăţel in den Kleinen Sereth, an der
Bezirksstrasse Petryczanka—Czudyn und an der
Strassenabzweigung nach Fratautz. Petroutz ist Station der
Bahnlinie Karapcziu-Czudyn. Die Bevölkerung, (1890) 3324
Seelen, Rumänen, treibt Ackerbau und Viehzucht. Der
ärmere Theil der Bevölkerung sucht vielfach seinen Erwerb
im Tagelohn in Rumänien. In Ober-Petroutz befindet sich
eine Dampfbrettsäge mit zwei Gattern.

P e t r o u t z,  rumän. Petrăuţi, ruthen. Petriwci, vom
Namen Petru = Peter. Die Sage erzählt, dass ein
freigelassener Sklave Namens Peter sich dort niederliess,
nach welchem auch die Ansiedelung benannt wurde. Hier
bestand ein von Stefan dem Grossen 1487 erbautes Kloster.
Petroutz liegt am Petrãuceanca-Bache, unfern der
Reichsstrasse nach Suczawa. Die Bevölkerung, (1890) 2667
Seelen, Rumänen, treibt Ackerbau und Viehzucht. Im Winter
finden viele Einwohner Beschäftigung als Holzarbeiter im
Religionsfondswalde.

P i e d y k o u t z - Z o p p e n y.  Diese Gemeinde besteht
aus den Dörfern Piedykoutz und Zoppeny, welche heute
vereint sind. Piedykoutz, rumän. Piedecăţ0, wird in einer
Urkunde König Johann’s III. von Polen im Jahre 1691
erwähnt. Der Name dieses Ortes dürfte vom rumänischen
Worte piedică = Hinderniss herrühren. Zoppeny, rumän.
Zopen0, ruthen. Zopeny, gehörte einst zu Nepolokoutz
gleichwie Piedykoutz und hat seine Benennung nach den
Besitzern erhalten. Piedykoutz-Zoppeny ist ein Massenort
und liegt circa 2 km vom rechten Pruth-Ufer entfernt. Die
Bevölkerung, (1890) 1198 Seelen, Ruthenen, treibt
Ackerbau. Zu beiden Dörfern gehört noch der Weiler Isvory.
In der Gemeinde befindet sich eine Dampfbrettsäge mit zwei
Gattern und einer Circulärsäge; mit der Säge steht eine
Dampfmühle in Verbindung. Zum Gutsgebiete gehört endlich
eine Branntweinbrennerei.

P l e s z,  rumän. Pleş, ruthen. Plesz, nach dem
gleichnamigen Berge. Plescz st eine Colonie, 1835 von
Slowaken gegründet, und selbständige Gemeinde seit 1848.
Dieses Dorf liegt auf der Passhöhe Caliguriţa zwischen
dem Homora- und Solonce-Thale und an der Strasse
Gurahumora—Solka. Die Bevölkerung, (1890) 215 Seelen,
Slowaken, treibt etwas Schafzucht, vorwiegend aber
Waldarbeit.

P l o s k a,  rumän. Plosca, ruthen. Ploska, vom
gleichnamigen Bache, an dem das Dorf liegt. Ploska steht
auf dem einst dem Kloster Putna gehörenden Territorium
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ëà ìîíàñòèðþ Ïóòíà ³ äî ïî÷àòêó 50-õ ðîê³â XIX ñòî-
ë³òòÿ âõîäèëà äî ãðîìàäè Ñòîðîíöÿ-Ïóòèëîâà (äî ÷àñó
³ñíóâàííÿ äîì³í³àëüíî¿ þðèñäèêö³¿).  Ïîáëèçó Ïëîñ-
êî¿ ðîçòàøîâàíà îäíîéìåííà ãîðà, íà âåðøèí³ ÿêî¿
çíàõîäèòüñÿ ïîëîíèíà  (íàçèâàºòüñÿ Ïëîñêà, òàêîæ
Ïëîùà), äå ìàéæå äâàäöÿòü ðîê³â ñòîÿëà, çã³äíî ç ïå-
ðåêàçîì, íàéäàâí³øà ó öüîìó ã³ðñüêîìó ðàéîí³ öåðê-
âà ³ áóëà ºäèíèì äóõîâíèì ì³ñöåì â³ä Ñòðàæ³ àæ äî
óãîðñüêîãî êîðäîíó.  Ãðîìàäà Ïëîñêà ñêëàäàºòüñÿ òå-
ïåð ç äâîõ ñ³ë, à ñàìå: Ïëîñêà — äàëåêî ðîçêèäàíèé
ã³ðñüêèé íàñåëåíèé ïóíêò, ùî ðîçòàøîâàíèé á³ëÿ âè-
òîê³â ïîòîê³â Ïóòèëà, Ëîñòóí ³ Ïëîñêà, ³ ßëîâè÷îðà
— á³ëÿ âïàä³ííÿ îäíîéìåííîãî ñòðóìêà ó Á³ëèé ×åðå-
ìîø.  Ñåëî Ïëîñêà ëåæèòü á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñòî-
ðîíåöü-Ïóòèë³â—Ñåëºòèí, êîòðà äîëàº òóò âîäîä³ë íà
ñ³äëîâèí³ Ïëîñêà.  ßëîâè÷îðà ñïîëó÷åíà ç Ïëîñêîþ,
ßáëîíèöåþ ³ Ïóòèëîâîì ëèøå äîð³æêàìè äëÿ âåðõî-
âî¿ ¿çäè, ï³øîõ³äíèìè ñòåæèíàìè ³ ïóò³âöÿìè äëÿ
â³çê³â.  Äî ö³º¿ ãðîìàäè íàëåæàòü  ðîçêèäàí³ ïî âñ³õ
ãîðàõ îêðåì³ ïîëîíèíñüê³ ãîñïîäàðñòâà, ñàäèáè ³ õó-
òîðè (Ì³íòè, Øò³âéîðè, Ãðåáåíèùà ³ ò.ä.).  Íàñåëåííÿ
— (1890) 1012 äóø, ãóöóëè — çàéìàºòüñÿ â³äã³ííèì ñêî-
òàðñòâîì íà ïîëîíèíàõ, òâàðèííèöòâîì, çàãîò³âëåþ äå-
ðåâèíè ³ ñ³íà.  Íà òåðèòîð³¿ ãðîìàäè Ïëîñêà íà ïîòîö³
Ïóòèëà çíàõîäÿòüñÿ äâà øëþçè, à ñàìå Àíòîíîâèé ³ Ôåð-
äèíàíäîâèé.  Ó ïàðàô³ÿëüí³é öåðêâ³ Ïëîñêî¿ íàìàëüîâà-
íà êàðòèíà ³ç çîáðàæåííÿì Ñóäíîãî äíÿ.

Ï ³ ä ç à õ à ð è ÷ ³,  í³ì. Podzaharycz, ðóì.
Pozoharic0 àáî Zàharic0, â³ä áëèçüêî¿ ãîðè Çàõàðè÷.

Braniştea und gehörte bis zu Anfang der fünfziger Jahre
dieses Jahrhunderts zur Gemeinde Storonetz-Putilla (zur
Zeit der bestandenen Dominical-Gerichtsbarkeit). In der Nähe
von Ploska befindet sich der gleichnamige Berg, auf dessen
Grate eine Alpenwiese liegt, die Ploska, auch Ploszcza
genannt wird, auf welcher bis vor zwanzig Jahren eine
Kirche, der Tradition nach die älteste im ganzen
Gebirgsbereiche, und einzige Seelsorgestation von Straża
bis zur ungarischen Grenze, stand. Die Gemeinde Ploska
besteht dermalen aus zwei Dörfern, und zwar Ploska, ein
weithin zerstreuter Gebirgsort, an den Quellen des Putilla-,
Lostun- und Ploska-Baches gelegen, und Jalowiczora an der
Einmündung des gleichnamigen Baches in den Weissen
Czeremosz. Das Dorf Ploska liegt an der Bezirksstrasse
Storonetz-Putilla—Seletin, welche hier die Wasserscheide
im Sattel von Ploska übersteigt. Jalowiczora ist nur durch
Reitwege, Fusssteige und Karrenwege mit Ploska, Jablonica
und Storonetz-Putilla verbunden. Ueber das ganze Gebirge
(Minty, Stiwiory, Hrebeneszcza u. s. w.) sind einzelne zu
dieser Gemeinde gehörige Alpenwirthschaften, Häuser-
gruppen und Weiler zerstreut. Die Bevölkerung, (1890) 1012
Seelen, Huzulen, beschäftigt sich mit Alpenwirthschaft,
Viehzucht, Holzarbeit und Heugewinnung. Im Gebiete der
Gemeinde Ploska am Putilla-Bache befinden sich zwei
Klausen, und zwar die Antons- und Ferdinands-Klause. In
der Pfarrkirche zu Ploska wird ein Bild gezeigt, welches
das jüngste Gericht darstellt.

P o d z a h a r y c z,  rumän. Pozoharic0 vel Zaharic0,
Podzaharycz, vom nahen Berge Zaharycz. Podzaharycz

liegt im Czeremosz-
Thale abseits der
Bezirksstrasse. Die
Bevölkerung, (1890)
1075 Seelen, Huzulen,
beschäftigt sich mit
Viehzucht, Holzarbeit
und Flösserei am
Czeremosz. Zur Ge-
meinde gehören die
Dörfer Małyneszcze und
Meżybrody, sowie die
Weiler Charowiw,
Smuchar und Zolotna.

Ï³äçàõàðè÷³ ëåæàòü ó
äîëèí³ ×åðåìîøó îñ-
òîðîíü ïîâ³òîâî¿ äîðî-
ãè.  Íàñåëåííÿ —
(1890) 1075 äóø, ãó-
öóëè — çàéìàºòüñÿ
òâàðèííèöòâîì, îá-
ðîáêîþ äåðåâèíè ³
ë³ñîñïëàâîì íà ×åðå-
ìîø³.  Äî ãðîìàäè íà-
ëåæàòü ñåëà Ìàëèíå-
ùå ³ Ìåæèáðîäè, à òà-
êîæ õóòîðè Õàðîâ³â,
Ñìóõàð ³ Çîëîòíà.

P o h o r l o u t z,  rumän. Pohorlăuţi, ruthen.
Pohorliwka, dürfte seinen Namen vom russischen Worte
pohoreszte = Brandstätte erhalten haben. Ursprünglich

Ï î ã î ð è ë ³ â ê à  [có÷. Ï î ã î ð ³ ë ³ â ê à], í³ì.
Pohorloutz, ðóì. Pohorlăuţi, ìîãëà îòðèìàòè ñâîþ íà-
çâó â³ä ðóñüêîãî ñëîâà ïîãîðèùå = çãàðèùå, ì³ñöå ïî-



æåæ³.  Ñïî÷àòêó òåðèòîð³ÿ, äå çàðàç çíàõîäèòüñÿ íà-
ñåëåíèé ïóíêò, íàçèâàëàñÿ Ëèïíèöÿ = ëèïîâèé ë³ñ.
Íà çãàðèù³ öüîãî ë³ñó ìîãëà âèíèêíóòè Ïîãîðèë³âêà
— çâ³äñè é íàçâà.  Ñåëî çãàäóºòüñÿ âïåðøå ó ãðàìîò³
â³ä 1451 ðîêó.  Ïîãîðèë³âêà º çíà÷íèì íàñåëåíèì ïóí-
êòîì ³ ëåæèòü á³ëÿ ñòàâêà, ³ç ÿêîãî âèò³êàº ñòðóìîê
×îðíèé Ïîò³ê, ³ ïîðó÷ äîðîãè ×åðí³âö³—Ñàìóøèí.  Íà-
ñåëåííÿ — (1890) 1915 äóø, ðóñèíè —çàéìàºòüñÿ çåì-
ëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Íà îêîëèöÿõ Ïîãîðèë³âêè çíàõîäÿòüñÿ ÷îòèðè ïå-
÷åðè. Îäíà ç íèõ íà ï³âí³÷íîìó çàõîä³ â³ä ñåëà, ùî
îáñòåæåíà äî 100 ì, ìàº  øèðèíó 5 ì òà âèñîòó 6 ì ³ ó
í³é ïðîò³êàº ÷èñòèé ñòðóìîê; ïå÷åðà ìîãëà ñëóæèòè
êîëèñü ñõîâèùåì äëÿ ðîçá³éíèê³â. Ï³âäåííî-çàõ³äí³-
øå â³ä íàñåëåíîãî ïóíêòó çíàõîäèòüñÿ äðóãà ñêåëüíà
ïå÷åðà, äî ÿêî¿ ³ç ñåëà Þðê³âö³ âò³êàº ñòðóìîê ³ â ÿêó
íåìîæëèâî ïîòðàïèòè.  Òðåòÿ ïå÷åðà — â³äïîâ³äíî äî
äàíèõ íàñåëåííÿ, äîâæèíîþ 2 êì — ëåæèòü ï³âäåííî-
ñõ³äí³øå â³ä ñåëà, íàçèâàºòüñÿ Ôóñòåé´à — öå ³ì’ÿ
âîíà í³áèòî îòðèìàëà â³ä ðîçá³éíèêà, ÿêèé òóò ïðî-
æèâàâ.  Íàðåøò³,  ÷åòâåðòà ïå÷åðà çíàõîäèòüñÿ ï³âäåí-
íî-çàõ³äí³øå íàñåëåíîãî ïóíêòó ³ ìàº íàçâó Ìàðòè-
íîâêà (Ìàðòèí³âêà).  Âîíà ìàº äâà âõîäè, ùî ðîçì³-
ùåí³ íà ñêåëüí³é ñò³í³ íà âèñîò³ ïðèáëèçíî 30 ì.  Ïå-
÷åðà, î÷åâèäíî, ìîãëà ñëóæèòè êîëèñü ñõîâèùåì äëÿ
æèòåë³â Ìàðòèí³âêè, ÿêà 300 ðîê³â òîìó ï³ä ÷àñ
ïîëüñüêî-ìîëäàâñüêî¿ â³éíè áóëà ïîâí³ñòþ çíèùåíà.  Â³ä
öüîãî íàñåëåíîãî ïóíêòó íå çàëèøèëîñÿ í³÷îãî, êð³ì êà-
ì’ÿíîãî õðåñòà íà ì³ñö³, äå ñòîÿëà öåðêâà, ³ êîëîäÿçÿ,
êîòðèé íàñåëåííÿ íàçèâàº Òóðåöüêà êåðíèöÿ.

Ï î ÿ í à - Ì ³ ê ó ë ³,  í³ì. Pojana-Mikuli àáî
Buchenhain, ðóì. Po³ana-miculi, í³ìåöüêèìè êîëîí³-
ñòàìè íàçâàíà Áóõåíãàéí. Pojana-miculi = ìàëå ïàñî-
âèùå, Buchenhain — â³ä ÷èñëåííèõ áóê³â. Ïîÿíà-
Ì³êóë³, ùî ñêëàäàºòüñÿ ç í³ìåöüêî¿ ³ ñëîâàöüêî¿ ÷àñ-
òèí, íàëåæàëà êîëèñü ìîíàñòèðþ Ãóìîðà ³ ò³ëüêè  1844
ðîêó ñòàëà ñàìîñò³éíîþ ãðîìàäîþ.  Òóò 1838 ðîêó îñå-
ëèëèñÿ áîãåìñüê³ í³ìö³ ³ ñëîâàêè.  Íàñåëåíèé ïóíêò
çíàõîäèòüñÿ ó äîëèí³ Ãóìîðà ³ ñïîëó÷åíèé ïðî¿çíîþ
äîðîãîþ ç ìîíàñòèðåì Ãóìîðà ³ ¥óðà-Ãóìîðîþ, ñòåæè-
íàìè äëÿ âåðõîâî¿ ¿çäè — ³ç Ñîëêîþ ³ Ñó÷àâèöåþ.  Íà-
ñåëåííÿ — (1890) 1222 äóø³, ðóìóíè, í³ìö³ ³ ñëîâàêè
— çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì, ïîëîíèíñüêèì ãîñïîäàð-
ñòâîì ³ ë³ñîðîçðîáêàìè.  Òóò çíàéäåíî òðè êàì’ÿí³ ñîêè-
ðè ïåð³îäó íåîë³òó (íîâîãî êàì’ÿíîãî â³êó).

Ï î ÿ í à - Ñ ò à ì ï ³,  í³ì. Pojanastampi, ðóì.
Poiana-Stamp³0, â³ä ñëîâà poiana = ïîëîíèíà.  Íà ÷àñ
îêóïàö³¿ Àâñòð³ºþ òóò íå ³ñíóâàëî æîäíîãî ñåëà.  Òå-
ðèòîð³ÿ íàëåæàëà äî Äîðíè. Íàñåëåíèé ïóíêò, ùî
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hiess das Territorium, auf welchem heute der Ort steht,
Lipnica = Lindenwald; auf der Brandstätte dieses Waldes
dürfte Pohorloutz entstanden sein, daher der Name. Der
Ort wird in einer Urkunde vom Jahre 1451 das erste
mal genannt. Pohorloutz ist ein Massenort und liegt an
einem Teiche, aus welchem der Czornyjpotik abfliesst,
und an der Strasse Czernowitz–Samuszyn. Die Bevöl-
kerung, (1890) 1915 Seelen, Ruthenen, beschäftigt sich
mit Ackerbau und Viehzucht.

In der Umgebung von Pohorloutz befinden sich vier
Grotten. Eine nordwestlich des Dorfes, bis zu 100 m
durchforscht, ist ca. 5 m breit und 6 m hoch und wird von
einem klaren Bache durchflossen; dieselbe soll einst Räubern
als Versteck gedient haben. Südwestlich der Ortschaft
befindet sich eine zweite i   Felsgrotte, durch welche ein
von Jurkoutz kommendes Bächlein fliesst und in welche
man nicht hineingelangen   kann.     Eine    dritte   Grotte,
laut   Angabe der Bevölkerung 2 km tief, liegt südöstlich
vom Orte und heisst Fusteiga, welchen Namen sie nach
einem Räuber, der hier hauste, erhalten haben soll. Die
vierte Grotte endlich liegt südwestlich der Ortschaft und
hat den Namen Martynowka (Martyniwka). Dieselbe hat
zwei Eingänge, die an einer Felswand ungefähr 30 m hoch
liegen. Sie soll angeblich einst als Versteck für die Einwohner
von Martynowka, welcher Ort vor 300 Jahren während der
moldauisch-polnischen Kriege vollständig zerstört wurde,
gedient haben. Von dieser Ortschaft ist nichts zurück-
geblieben als ein steinernes Kreuz, wo eine Kirche stand,
und ein Brunnen, den die Bevölkerung turecka-kernecia =
türkischer Brunnen, nennt.

P o j a n a - M i k u l i  oder Buchenhain, rumän.
Poiana-miculi, ruthen. Pojana-Mikuli, von den Colonisten
Buchenhain genannt; Pojana-miculi = Weide der Kleinen,
Buchenhain von den vielen Buchen. Pojana-Mikuli, aus
einem deutschen und slowakischen Theile bestehend, gehörte
einst zu Kloster Humora und wurde erst im Jahre 1844
selbständige Gemeinde. Hier siedelten sich Deutsch-Böhmen
und Slowaken im Jahre 1838 an. Der Ort liegt im oberen
Humora-Thale und ist durch einen Fahrweg mit Kloster-
Humora und Gurahumora und durch Reitwege mit Solka
und Suczawitza verbunden. Die Bevölkerung, (1890) 1222
Seelen, Rumänen, Deutsche und Slowaken, treibt Viehzucht,
Alpenwirthschaft und Waldarbeit. Hier wurden drei
Aexte aus der neolithischen Periode (jüngere Steinzeit)
gefunden.

P o j a n a s t a m p i,  rumän. Poiana-Stampi0,
ruthen. Pojana-Stampi, von Poiana = Alpe. Zur Zeit der
Occupation des Landes durch Oesterreich bestand hier
kein Dorf. Das Gebiet gehörte zu Dorna. Die Ortschaft,
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ñêëàäàºòüñÿ ç ð³çíèõ ïðèñ³ëê³â, õóòîð³â ³ ïîëîíèíñü-
êèõ ãîñïîäàðñòâ, ëåæèòü íà ë³â³é â³ä ðóñëà Äîðíè
ì³ñöåâîñò³ ³ ïîðó÷ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó â³ä Âàò-
ðè-Äîðíè äî Áèñòðèö³.  Íà ï³âäåííîìó çàõîä³ â³ä ñåëà,
íà ñåìèãîðîäñüê³é òåðèòîð³¿, çíàõîäèòüñÿ ïåðåâàë Áî-
ð´î.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1037 äóø, ðóìóíè — çàé-
ìàºòüñÿ âèðîùåííÿì âåëèêî¿ ðîãàòî¿ õóäîáè ³ îâåöü,
ïîëîíèíñüêèì ãîñïîäàðñòâîì, à òàêîæ ë³ñîðîçðîáêà-
ìè.  Íà ë³ñîñïëàâíîìó ïîòîö³ Òåøíà, á³ëÿ ïðèñ³ëêà
Òàòàðó, çíàõîäèòüñÿ øëþç.  Äî ãðîìàäè íàëåæàòü ïðè-
ñ³ëêè ¥óðà-Êîøíèé, Ëà-Ðóíê, Ìóí÷åëü, Ïèëóãàíü,
Ïóàëåíü, Ðîìàíåøòè, Òàòàðó ³ Òåøíà.

Ï î º í è,  í³ì. Pojeni, ðóì. Poien³0, â³ä poiana =
ë³ñîâà ãàëÿâèíà. Ïîºíè ðîçòàøîâàí³ á³ëÿ âèòîê³â
ñòðóìêà Ìîëíèöÿ ³ ïîâ’ÿçàí³ ³ç Äîë³øí³ìè Ñòàí³â-
öÿìè ³ Ãîð³øí³ìè Ñèí³âöÿìè ïîãàíîþ ïîëüîâîþ äî-
ðîãîþ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 500 äóø, ðóìóíè —
çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

Ï î º í è,  í³ì. Pojeni, ðóì. Poen³0, â³ä ðóìóíñü-
êîãî ñëîâà po³ana = ë³ñîâà ïîëÿíà. Ïîºíè çíàõî-
äÿòüñÿ á³ëÿ ñòðóìêà Ðàêîâà ³ ñïîëó÷åí³ ³ç ñåëàìè
Ñîëêà ³ Áîòóøàíà ãðîìàäñüêèìè äîðîãàìè.  Íàñå-
ëåííÿ — (1890) 1382 äóø³ — ñêëàäàºòüñÿ ç ðóìóí³â,
ÿê³ çàéìàþòüñÿ ïåðåâàæíî òâàðèííèöòâîì.

Ï î æ î ð è ò à,  í³ì. Pożoritta, ðóì. Pojor0ta, â³ä
ñëîâà ïîæàð = ïîæåæà.  Ïîæîðèòà — ðîçòÿãíóòèé
íàñåëåíèé ïóíêò — ðîçòàøîâàíèé á³ëÿ âïàä³ííÿ ïî-
òîêó Ïóòíà ó Ìîëäàâó ³ ïîðó÷ çàãàëüíîäåðæàâíîãî
øëÿõó Ê³ìïîëóí´—ßêîáåíè.  Á³ëÿ Ïîæîðèòî¿ â³äãà-
ëóæóºòüñÿ ïîâ³òîâà äîðîãà íà Ôóíäóë-Ìîëäîâó—
Áðÿçó—Ìîëäàâó. Íàñåëåííÿ — (1890) 1975 äóø —
ñêëàäàºòüñÿ ç ðóìóí³â ³ í³ìö³â (ö³ïñåð³â). Îñòàíí³, ùî
îñåëèëèñÿ 1805 ð. á³ëÿ äåðæàâíèõ (ï³çí³øå, ç 1821 ð.,
Ìàíöîâèõ) ì³äåëèâàðíèõ çàâîä³â, ï³ä ÷àñ åêñïëóàòàö³¿
ì³äíèõ êîïàëåíü ïðàöþâàëè ëèøå ã³ðíèêàìè òóò æå
[ó Ïîæîðèò³] ³ ó Ôóíäóë-Ìîëäîâ³, à òàêîæ íà çàë³çî-
ðóäí³é øàõò³ Ïàðèó-Êàéëîð (Êðîâ’ÿíèé êàì³íü). Òå-
ïåð âîíè òðóäÿòüñÿ ïåðåâàæíî íà ë³ñîâèõ ðîáîòàõ ³
ë³ñîïèëüíÿõ. Ðóìóíè çàéìàþòüñÿ òâàðèííèöòâîì, çîê-
ðåìà â³â÷àðñòâîì ³ ë³ñîâèìè ðîáîòàìè. Ïîæîðèòà, à
ñàìå òà ÷àñòèíà, ùî ðîçòàøîâàíà ó ïðåãàðí³é äîëèí³
Ïóòíè, ìàëüîâíè÷³ ãðóïè ñêåëü, ÿê-îò: íàñêåëüí³ âåðøè-
íè Àäàì ³ ªâà, åêçîòè÷í³ óùåëèíè, ÿê, íàïðèêëàä, óëî-
ãîâèíè Ïàðèó-Ôðóìóñ, Êåðñòå ³ Ö³íåñ, — íàëåæàòü äî
íàéêðàñèâ³øèõ ì³ñöü êðàþ. Ðàí³øå â Ïîæîðèò³ ³ñíóâà-
ëè ïëàâèëüí³ ïå÷³ ³ ì³ñöÿ çáàãà÷åííÿ ì³äíî¿ ðóäè, òàê
çâàí³ çàâîäè Ìàíöà; ñüîãîäí³ âîíè íå ä³þòü ³ ðóéíóþòü-
ñÿ, ÿê ³ çàêèíóòèé ì³äíèé øóðô Àííà. Ç ïðîìèñëîâèõ
ï³äïðèºìñòâ íàñåëåíèé ïóíêò ìàº ôàáðèêó òîíêî¿ äå-

aus mehreren Attinenzen, Weilern und Alpenwirt-
hschaften bestehend, liegt am linken Gelände des Dorna-
Thaies und an der Reichsstrasse von Dorna-Watra nach
Bistritz. Südwestlich des Ortes, auf siebenbürgischem
Territorium, liegt der Borgo-Pass. Die Bevölkerung,
(1890) 1037 Seelen, besteht aus Rumänen und betreibt
Vieh- und Schafzucht, Alpenwirthschaft sowie
Waldarbeit. Am flössbaren Teşna-Bache in
der Attinenz Tataru befindet sich eine Klause. Zur
Gemeinde gehören die Attinenzen Gura-Coşnei, La-Runc,
Muncel, Pilugani, Pualeni, Romanestie, Tataru und
Teşna.

P o j e n i,  rumän. Poieni0, ruthen. Pojeni, von
Poiana = Waldblösse. Pojeni liegt an den Quellen des
Molniţa-Baches und ist mit Unter-Stanestie und Ober-
Sinoutz durch einen schlechten Feldweg verbunden. Die
Bevölkerung, (1890) 500 Seelen, Rumänen, treibt
Viehzucht und Ackerbau.

P o j e n i,  rumän. Poeni0, ruthen. Pojeni, vom
rumänischen Poiana = Waldwiese. Pojeni liegt am
Racowa-Bache und ist mit Solka und Botuszana durch
Gemeindewege verbunden. Die Bevölkerung, (1890) 1382
Seelen, besteht aus Rumänen, die vorwiegend Viehzucht
treiben.

P o ż o r i t t a,  rumän. Pojor0ta, ruthen. Pożorita, von
pojar = Feuersbrunst. Pożoritta, ein Längenort, liegt an
der Mündung des Putna-Baches in die Moldawa und an der
Reichsstrasse Kimpolung—Jakobeny. Bei Pożoritta zweigt
die Bezirksstrasse nach Fundul-Moldowi—Briaza—Moldawa
ab. Die Bevölkerung, (1890) 1975 Seelen, besteht aus
Rumänen und Deutschen (żipser). Die letzteren, bei den
ararischen (später 1821 Manz’schen) Kupferwerken im
Jahre 1805 angesiedelt, waren zur Zeit des Betriebes
der Kupferbergwerke daselbst und in Fundul-Moldowi
sowie des Eisenbergwerkes in Pareu-Cailor (Blutstein
genannt), durchgehends Bergleute. Heute beschäftigen
sie sich vorwiegend mit Waldarbeit und Brettschneiden.
Die Rumänen treiben Viehzucht, insbesondere Schafzucht
und Waldarbeit. Pożoritta, und speciell jener Theil im
Putna-Thale ist reizend gelegen, pittoreske Felspartien,
wie die Felsgipfel Adam und Eva, wildromantische
Gebirgsschluchten, wie z. B. die Thäler Parău-Frumos,
Cherste und Ţines, gehören zu den landschaftlich
schönsten Partien des Landes. Einst bestanden in
Pożoritta Hochöfen und Aufbereitungsstätten für
Kupfererze, die sogenannten Manz’schen Werke; heute
sind sie ausser Betrieb und verfallen, gleich dem
aufgelassenen Kupferschurfe Anna. An Industrie-
Etablissements besitzt der Ort eine Holzwolle-Fabrik und



ëîâèíîïîä³áí³é äîëèí³, äå çàâäÿêè ñïðèÿòëèâèì óìî-
âàì äîçð³âàþòü êóêóðóäçà, êàâóíè ³ ñëèâè.

Ï ð è ë è ï ÷ å,  í³ì. Prelipñze, ðóì. Prelipceà,
íà ÷àñ îêóïàö³¿ Àâñòð³ºþ íàçèâàëîñÿ òàêîæ Í³ìå÷-
÷èíà.  Ïðèëèï÷å, òàêîæ Ô³ë³ïïåí, áóëè çàñíîâàí³
1760 ðîêó95 ãðàôîì Àâ´óñòèíîì Ïîíÿòîâñüêèì ÿê
í³ìåöüêà êîëîí³ÿ, îäíàê âæå 1774 ðîêó áóëî ïðèé-
íÿòî ð³øåííÿ ïðî ¿¿ ðîçïóñê ³ 1790 âîíà ïîâí³ñòþ
çíèêëà.  Òóò çíàõîäèâñÿ òàêîæ ïàñòîðàò, ÿêèé, îä-
íàê, áóâ ïåðåíåñåíèé (1775). Ïîñåëåíö³ ïîõîäèëè ç
Åëüá³í´ó ³ Áðåñëàó.  Á³ëÿ Ïðèëèï÷à òðàïëÿëèñÿ ÷àñò³
äî³ñòîðè÷í³ çíàõ³äêè: êàì’ÿí³ ³ áðîíçîâ³ çíàðÿääÿ,
ùî âêàçóþòü íà ñòàðîäàâíº ïîñåëåííÿ.

Ïðèëèï÷å — çíà÷íèé íàñåëåíèé ïóíêò, ùî ëå-
æèòü á³ëÿ âèòîêó ìàëîãî ïîò³÷êà íà â³ääàë³ 2 êì
â³ä Äí³ñòðà.  Á³ëÿ Ïðèëèï÷à ïðîëÿãàº çàë³çíèöÿ,
ÿêà, îáõîäÿ÷è ñêåë³, ðîáèòü âåëè÷åçíó ïåòëþ â³ä
ïëàòî óíèç äî Äí³ñòðà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 928
äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.  Ïîáëè-
çó ñåëà ðîçòàøîâàí³ êàìåíîëîìí³, ùî ïîñòà÷àþòü
äóæå ãàðí³ ïëèòè ç á³ëîãî ³ ÷åðâîíîãî ï³ùàíèêó.

Ï ð å ñ å ê à ð å í è  [ñó÷. Ï ð î ñ ³ ê à], í³ì.
Presekareny, ðóì. Presecaren³0.  Çà Âàðåíêîþ, ³ì’ÿ
ìîãëî óòâîðèòèñü â³ä ñåðáñüêîãî presjeka = äîëèíà;
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der günstigen Lage noch Mais, Kürbisse und Pflaumen
zur Reife gelangen.

P r e l i p c z e,  rumän. Prelipcea,  ruthen. Prylypcze,
zur Zeit der Occupation durch Oesterreich auch Niemetschina
genannt. Prelipcze, auch Philippen, wurde im Jahre95 1760
als deutsche Colonie vom Grafen August Poniatowski
angelegt,  war jedoch  schon  im Jahre  1774   in   Auflösung
begriffen und 1790 ganz verschwunden. Hier befand sich
auch ein Pastorat, welches jedoch verlegt wurde (1775).
Die Ansiedler stammten aus Elbing und Breslau. Bei
Prelipcze wurden häufig prähistorische Funde: Stein- und
Bronze-Geräthe, gemacht, die auf eine uralte Ansiedelung
hinweisen.

Prelipcze ist ein Massenort und liegt am Ursprung
eines kleinen Bächleins ca. 2 km vom Dnjestr entfernt.
An Prelipce vorüber führt die Bahntrace, im Felsen
eingesprengt, eine colossale Serpentine beschreibend, vom
Plateau zum Djnestr herab. Die Bevölkerung, (1890) 928
Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau. Die in der Nähe
gelegenen Steinbrüche liefern sehr schöne Platten weissen
und rothen Sandsteins.

P r e s e k a r e n y,  rumän. Presecareni0, ruthen.
Presekareny. Nach Werenka ist der Name vom serbischen
presjeka = Thal abzuleiten; die Bevölkerung hingegen

einige Kalköfen. Zur Gemeinde Pozoritta gehören die
Dorftheile und Weiler Fundul-Pożoritta, Fundul-Putnei,
Isvorul, Pecestie, Podureu, Runcul, Valea Pozoritei und
Pareu-Cailor mit dem einst bestandenen Rotheisen-
steinschurfe Blutstein in einem von allen Seiten
geschützten, kesseiförmigen Thale gelegen, wo in Folge

ðåâíî¿ ñòðóæêè ³ äåê³ëüêà âàïíÿíèõ ïå÷åé. Äî ãðîìà-
äè Ïîæîðèòà íàëåæàòü ïðèñ³ëêè ³ õóòîðè Ôóíäóë-Ïî-
æîðèòà, Ôóíäóë-Ïóòíåé, ²çâîðóë, Ïå÷åøòè, Ïîäóðèó,
Ðóíêóë, Âàëÿ Ïîæîðèòåé ³ Ïàðèó-Êàéëîð, ÿêèé ç êî-
ëèñü ä³þ÷èì øóðôîì ÷åðâîíîãî çàë³çèñòîãî ï³ùàíêó
Áëóòøòàéí ðîçòàøîâàíèé ó çàõèùåí³é ç óñ³õ áîê³â êîò-
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íàñåëåííÿ, íàâïàêè, ðîçïîâ³äàº, ùî ïðîòÿãîì ñòîë³òü
òóò àêòèâíî çàéìàëèñÿ áäæ³ëüíèöòâîì. Áäæ³ëüíèöò-
âî = presaca,  òîìó é Ïðåñåêàðåíè96.  Ó äîëèí³ Ñåðåòó
÷àñò³ çíàõ³äêè ïðåäìåò³â êàì’ÿíîãî ³ áðîíçîâîãî ïåð³-
îäó.  Íàñåëåíèé ïóíêò çíàõîäèòüñÿ íà ë³âîìó áåðåç³
Âåëèêîãî Ñåðåòó, ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñòîðîæè-
íåöü—Ïåòðè÷àíêà ³ ì³ñöåâî¿ çàë³çíèö³ Ãë³áîêà—Áåð-
ãîìåò.  Íàñåëåííÿ — (1890) 674 äóø³, ðóìóíè — çàé-
ìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì. Ó Ïðåñåêà-
ðåíàõ º çàë³çíè÷íèé ïîëóñòàíîê ³ ´óðàëüíÿ.

Ï ð è â î ð î ê è,  í³ì. Preworokie, ðóì.
Prevorochi, â³ä ðóñüêèõ ñë³â ïðè ³ âîðîòà, îòæå,
ïåðåä âîð³òüìè, äîëèíîþ.  Öå ñåëî çãàäóºòüñÿ âæå â
ãðàìîò³ â³ä 1418 ðîêó.  Ïðèâîðîêè ëåæàòü á³ëÿ âè-
òîê³â ñòðóìêà Êîòîâåöü ³ çâ’ÿçàí³ ç Òàðàøàíàìè ãðî-
ìàäñüêîþ äîðîãîþ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 645 äóø, ðó-
ìóíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Ï ó ò í à,  í³ì. Putnà, ðóì. Putna, íàçâàíà â³ä
îäíîéìåííîãî ñòðóìêà.  Ìîíàñòèð, ùî çíàõîäèòüñÿ
â Ïóòí³, áóâ çàñíîâàíèé 1465 Øòåôàíîì Âåëèêèì
íà ïàì’ÿòü ïðî âçÿòòÿ Àêåðìàíà òà Ê³ë³¿. Â³í âåë³â
îñâÿòèòè éîãî 1470 ï³ñëÿ íà÷åáòî çäîáóòèõ ïåðåìîã
íàä òàòàðàìè. Îäíàê çàâåðøèëîñÿ áóä³âíèöòâî ìî-
íàñòèðÿ, íàïåâíî, 1480 àáî 1481 ðîêó.  Íåçàäîâãî
äî ñâîº¿ ñìåðò³ â³í í³áèòî ïåðåäàâ ìîíàñòèðþ ñâ³é
ëóê ³ ñàãàéäàê ç ÿøìè, àëå ö³ ðå÷³ áóëè âèêðàäåí³ ³
òåïåð, çäàºòüñÿ, çíàõîäÿòüñÿ â Ðóìóí³¿.  Ïîáóäîâó
ìîíàñòèðÿ íàðîä îãîðòàº ó êàçêîâ³ øàòè, ïðî ùî
ïîâ³äîìëÿº Ñ³ì³´³íîâè÷ ó ñâî¿é ïðàö³ «Íàðîäí³ ëå-
ãåíäè».  1634 ìîíàñòèð áóâ çðóéíîâàíèé âîºâîäîþ
Âàñèëåì Ëóïó, îñê³ëüêè â³í ñïîä³âàâñÿ çíàéòè òàì
ïðèõîâàí³ ñêàðáè; ï³çí³øå â³í âåë³â éîãî â³äáóäó-
âàòè. Îëîâ’ÿíà ïîêð³âëÿ ìîíàñòèðÿ ïåðåéøëà ó
âëàñí³ñòü äî êîçàöüêîãî ãåòüìàíà Òèìîô³ÿ (Òèìî-
øà). 1737 ìîíàñòèð ðîçøèðèëè ³ îáëàøòóâàëè ðî-
âîì, à òàêîæ ïåðåêèäíèì ìîñòîì.  1755 çà äîðó÷åí-
íÿì ìèòðîïîëèòà ßêîâà éîãî ðåñòàâðóâàëè.  Ó öåðêâ³
çíàõîäÿòüñÿ 11 ìîãèë êíÿç³â ³ ºïèñêîï³â, ó òîìó
÷èñë³ é Øòåôàíà Âåëèêîãî — ìîãèëà îñòàííüîãî
áóëà ðîçêðèòà 1757 ðîêó, à ïîò³ì ùå îäèí ðàç 1856
ðîêó.  Íà ï³âäí³ â³ä ìîíàñòèðÿ, ó ñêåëÿõ, çíàõî-
äèòüñÿ ïîêèíóòèé ñêèò, ùî ñêëàäàºòüñÿ ç äâîõ
â³ää³ëåíü.  Á³ëÿ ïîòîêó Ïóòíà, íèæ÷å âïàä³ííÿ ó
íüîãî ñòðóìêà Óðñîÿ, çíàõîäÿòüñÿ ðó¿íè ñêèòà, ÿêèé
çãàäóºòüñÿ ìåøêàíöÿìè ÿê Ñàõàñòíà; ñüîãîäí³
á³ëüøå â³äîìèé ÿê Ìîíàñòèðñüê³ ðó¿íè.  Ó ìîíàñ-
òèð³ º ÷èñëåíí³ ñòàðîäàâí³ íàïèñè íà êàìåí³, äîêó-

erzählt, dass vor Jahrhunderten dort die Bienenzucht
lebhaft betrieben wurde. Bienenzucht = Presaca, daher
Presecareni096. Im Sereth-Thale sind Funde aus der
Stein- und Bronzezeit häufig. Der Ort liegt am linken
Ufer des Grossen Sereth und an der Bezirksstrasse
Storożynetz—Petryczanka und an der Localbahn
Hliboka—Berhometh. Die Bevölkerung, (1890) 674
Seelen, Rumänen, treibt Viehzucht und Ackerbau.
Presekareny ist Eisenbahn-Haltestelle und hat eine
Branntweinbrennerei.

P r e w o r o k i e,  rumän. Prevorochi, ruthen. Preworoki,
von den ruthenischen Wörtern pre = vor und worota =
Thor, also vor dem Thore, Thale. Dieses Dorf wird schon in
einer Urkunde des Jahres 1418 genannt. Preworokie liegt
an den Quellen des Kotowec-Baches und ist mit Tereszeny
durch einen Gemeindeweg verbunden. Die Bevölkerung,
(1890) 645 Seelen, Rumänen, treibt Ackerbau und Viehzucht.

Putna, rumän. und ruthen. Putna, nach dem Bache
benannt. Das in Putna befindliche Kloster wurde von Stefan
dem Grossen 1465 zum Andenken an die Eroberung von
Akerman und Kilia gestiftet, und er liess es 1470 nach
einem angeblich über die Tataren erfochtenen Siege
einweihen. Beendet wurde jedoch der Klosterbau
wahrscheinlich erst 1480 oder 1481. Kurz vor seinem Tode
soll er dem Kloster seinen Bogen und einen Köcher aus
Jaspis übergeben haben, welche Gegenstände jedoch geraubt
wurden und sich dermalen angeblich in Rumänien befinden
sollen. Das Volk hat die Erbauung des Klosters in ein
sagenhaftes Gewand gehüllt, worüber Simiginowicz in seiner
Schrift «Volkssagen» berichtet. 1634 wurde das Kloster
vom Vojvoden Vasile Lupul zerstört, weil dieser vergrabene
Schätze zu finden glaubte; später liess er es wieder aufbauen.
Das bleierne Dach des  Klosters ging in den   Besitz   des
Kosakenhetmans Timotheus (Timuseh) über. 1737 wurde
das Kloster erweitert und mit einem Graben sowie einer
Zugbrücke versehen. 1755 wurde es auf Anordnung des
Metropoliten Jakob renovirt. In der Kirche befinden sich
elf Gräber von Fürstlichkeiten und Bischöfen, darunter
jenes Stefan’s des Grossen, welch letzteres um das Jahr
1757 und dann nochmals im Jahre 1856 geöffnet wurde.
Südlich des Klosters befindet sich im Felsen eingehauen
eine Hinsiedelei, bestehend aus zwei Abtheilungen. Am
Putna-Bache, unterhalb der Hinmündung des Ursoia-
Baches, befindet sich die Ruine einer Einsiedelei, von
der Bevölkerung Sachastna genannt; heute als
Klosterruine bekannt. Das Kloster besitzt viele alte
Inschriften auf Stein, Documente und Kostbarkeiten. Zur



Ïóòíà ëåæèòü á³ëÿ çëèòòÿ ñòðóìê³â Ïóòíà, Ïóòíè-
øîðà òà Âå÷éî ³ ñïîëó÷åíà ç Íèæí³ì Â³êîâîì äîáðå
óòðèìóâàíîþ äîðîãîþ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1359 äóø
— ñêëàäàºòüñÿ ç ðóìóí³â, ÿê³ çàéìàþòüñÿ òâàðèííèö-
òâîì ³ ë³ñîãîñïîäàðñòâîì.  Ó Ïóòí³ çíàõîäèòüñÿ ïàðî-
âà ë³ñîïèëüíÿ ç äâàíàäöÿòüìà ïèëîðàìàìè, ÿêà ç’ºäíà-
íà âóçüêîêîë³éêîþ  íà ïàðîâ³é òÿç³ ç ì³ñöåâîþ çàë³ç-
íèöåþ Ãàä³êôàëüâà—Ôðàñèí.

Ð à ð à í ÷ å  [ñó÷. Ð ³ ä ê³ â ö ³],  í³ì. Rarancze,
ðóì. Raranñea. Íàçâà ö³º¿ ì³ñöåâîñò³ ìîæå ìàòè
â³äíîøåííÿ äî êíÿæîãî ïð³çâèùà Ðàðåø97. 1739
ðîêó á³ëÿ Ðàðàí÷à òóðêè áóëè ðîçáèò³ ðîñ³ÿíàìè.
Ñåëî ñïî÷àòêó çíàõîäèëîñü áåçïîñåðåäíüî á³ëÿ ðî-
ñ³éñüêîãî êîðäîíó, ó äîëèí³ Ðîêèòíà, ïðî ùî
ñâ³ä÷èòü ñòàðèé öâèíòàð, ðîçîðàíèé ê³ëüêà ðîê³â
òîìó. Àëå ï³ñëÿ òîãî, ÿê íàñåëåííÿ ó â³äêðèòîìó ñòàí³
äóæå ïîòåðï³ëî â³ä òóðåöüêèõ íàá³ã³â, âîíî ïîñåëèëî-
ñÿ ó ë³ñ³ á³ëÿ ñòðóìêà Ãóê³â ³ òàê âèíèêëî ñüîãîäí³øíº
Ðàðàí÷å.
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Putna liegt am Zusammenflüsse des Putna-, Putnişora-
und Vecåo-Baches und ist mit Unter-Wikow durch eine gut
erhaltene Strasse verbunden. Die Bevölkerung, (1890) 1359
Seelen, besteht aus Rumänen, die Viehzucht und
Waldwirthschaft treiben. In Putna befindet sich eine
Dampfbrettsäge mit zwölf Gattern, welche durch eine
Dampfrollbahn mit der Localbahn Hadikfalva-Frassin
verbunden ist.

R a r a u c z e,  rumän. Rarancea, ruthen. Rarancze.
Der Name dieses Ortes dürfte sich auf die Fürstenfamilie
Rareş97 beziehen. Im Jahre 1739 wurden die Türken von
den Russen bei Rarancze geschlagen. Das Dorf lag
ursprünglich hart an der russischen Grenze im Riede
Rokitna, worauf noch der vor wenigen Jahren
aufgeackerte alte Friedhof hinweist. Nachdem jedoch die
Bevölkerung in der offenen Lage den Raubzügen der
Türken stark ausgesetzt war, siedelte sie sich im Walde
am Hukeu-Bache an, und so entstand das heutige
Rarancze.

Putna.

Gezeichnet von Gendarmerie-Oberlieutenant
L a d i s l a u s  Ż u r k o w s k i.

Zeit der Gründung des Klosters hat das Dorf Putna
bereits bestanden, dies geht daraus hervor, dass 1468
die in Wolovetz 1346 erbaute hölzerne Kirche nach Putna
übertragen wurde.

ìåíòè ³ ö³íí³ ðå÷³.  Äî ïåð³îäó çàñíóâàííÿ ìîíàñòè-
ðÿ ñåëî Ïóòíà âæå ³ñíóâàëî — öå âèïëèâàº ç òîãî,
ùî 1468 ³ç Âîëîâöÿ â Ïóòíó áóëà ïåðåíåñåíà öåðê-
âà, ùî ñïîðóäæåíà 1346 ðîêó.

Ïóòíà

Çìàëþâàâ îáåð-ëåéòåíàíò æàíäàðìåð³¿
Â ë à ä è ñ ë à â  Æ ó ð ê î â ñ ü ê è é
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Ðàðàí÷å ðîçòàøîâàíå íà îáîõ áåðåãàõ ñòðóìêà
Ãóê³â ³ á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñàäà´óðà—Òîïîð³âö³.
Íàñåëåííÿ — (1890) 4275 äóø — ðîçìîâëÿº òåïåð
ðóñèíñüêîþ ìîâîþ,  ïåðâ³ñíî âæèâàëàñÿ ðóìóíñü-
êà.  1851 ðîêó âîñòàííº â³äïðàâëåíî â öåðêâ³ áîãî-
ñëóæ³ííÿ ðóìóíñüêîþ ìîâîþ.  Îñíîâíå çàíÿòòÿ —
çåìëåðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî.

Ð à ð à í ÷ å - Ñ ë î á î ä ç ³ ÿ  [Ñ ë î á î ä à],
í³ì. Rarancze-Slobodzia, ðóì. Slobodzia-Rarancei,
áóëî êîëèñü ïðèñ³ëêîì Ðàðàí÷îãî ³ çàñíîâàíå â³äïó-
ùåíèìè íà âîëþ ñåëÿíàìè, òîìó é Ñëîáîäç³ÿ. Ó ñåë³
çíàõîäèòüñÿ êðèíèöÿ, çáóäîâàíà, çà ïåðåêàçîì, òóð-
êàìè. Ðàðàí÷å-Ñëîáîäç³ÿ ëðîçëÿãëàñÿ íà ïðàâîìó áå-
ðåç³ ñòðóìêà Ðîêèòíà, íàâïðîòè ðîñ³éñüêîãî ñåëà Ðå-
âàê³âö³, ³ ñïîëó÷åíà ³ç Ðàðàí÷åì ³ Áîÿíàìè ïîëüî-
âèìè äîðîãàìè. Íàñåëåííÿ — (1890) 1170 äóø, ðó-
ñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Ð å ï ó æ è í ö ³,  í³ì. Repużynetz, ðóì. Repujineţ,
âïåðøå çãàäóþòüñÿ â ãðàìîò³ â³ä 1435 ðîêó.  Íàçâà

íèê.  Ó êàìåíîëîìíÿõ íà áåðåç³ Äí³ñòðà äîáóâàþòü
äóæå ãàðíèé á³ëèé ï³ùàíèé êàì³íü, à ùå ïðàöþ-
þòü öåãåëüíÿ ³ âàïíÿðêà.

 Ð å ó ñ å í è,  í³ì. Reuseni, ðóì. Reusen³0. Íàçâà
ïîõîäèòü â³ä îñîáëèâîãî ³ìåí³ Reus.  Ó Ðåóñåíàõ
áóâ âáèòèé 1455 ðîêó êíÿçü Áîãäàí. Öå ñåëî òàêîæ
çãàäóºòüñÿ â ³ñòîð³¿ 1502 ðîêó. Ðåóñåíè çíàõîäÿòü-
ñÿ á³ëÿ îäíîéìåííîãî ñòðóìêà íà â³ääàë³ áëèçüêî 1
êì â³ä ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñó÷àâà—Õèëèøåíè.  Íàñå-
ëåííÿ — (1890) 637 äóø, ëèøå ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ
òâàðèííèöòâîì, çåìëåðîáñòâîì ³ òðîõè âèíîãðàäàð-
ñòâîì.   Äî ãðîìàäè Ðåóñåíè íàëåæàòü ñåëà Ïîÿíà ³
Ñ³ëºíè.

Ð å â à ê ³ â ö ³,  í³ì. Rewakoutz, ðóì. Revacăuţi,
ìîãëè îòðèìàòè íàçâó â³ä ñëîâà riwa = áåðåã99. Ðå-
âàê³âö³ ðîçòàøîâàí³ íà ë³âîìó áåðåç³ Ïðóòó ³ º çíà÷-

Rarancze liegt an beiden Ufern des Hukeu-Baches
und an der Bezirksstrasse Sadagóra—Toporoutz. Die
Bevölkerung, (1890) 4275 Seelen, jetzt ruthenisch
sprechend, war ursprünglich rumänisch. Im Jahre 1851
wurde in der Kirche der Gottesdienst das letzte mal
rumänisch abgehalten. Hauptbeschäftigung ist Ackerbau
und Viehzucht.

R a r a n c z e - S l o b o d z i a,  rumän. Slobodzia-
Rarancei, ruthen. Rarancze-Slobodzia, war einst eine
Attinenz von Rarancze und wurde von Freibauern gegründet,
daher Slobodzia. Im Orte befindet sich ein Brunnen, der
der Tradition nach von den Türken erbaut wurde. Slobodzia-
Rarancze liegt am rechten Ufer des Rokitna-Baches
gegenüber vom russischen Dorfe Riwakaucy und ist mit
Rarancze und Bojan durch Feldwege verbunden. Die
Bevölkerung, (1890) 1170 Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau
und Viehzucht.

R e p u ż y n e t z,  rumän. Repujineţ, ruthen.Repużynci,
wird das erste mal in einer Urkunde des Jahres 1435

Weingarten. In den Steinbrüchen am Dnjestr wird ein
schöner weisser Sandstein gewonnen, auch ist ein Ziegel-
und Kalkofen im Betriebe.

R e u s e n i,  rumän. Reuseni0, ruthen. Reuseni. Die
Benennung stammt  vom Personennamen  Reus. In
Reuseni wurde im Jahre 1455 Fürst Bogdan ermordet
In der  Geschichte des Jahres 1502  wird  dieser  Ort
auch  erwähnt.     Reuseni liegt am Bache gleichen
Namens, ca. 1 km von   der  Bezirksstrasse  Suczawa—
Chiliszeni. Die Bevölkerung, (1890) 637 Seelen,
durchgehends Rumänen, treibt   Viehzucht, Ackerbau
und etwas Rebencultur.  Zur  Gemeinde Reuseni gehören
die Dörfer Pojana und Silieny.

R e w a k o u t z,  rumän.Revacăuţi, ruthen. Rewakiwci,
soll seinen Namen vom Worte riwa = Ufer99 erhalten  haben.
Rewakoutz liegt am linken Pruth-Ufer und ist ein Massenort.

ïîõîäèòü â³ä ëàòèíñüêîãî
ñëîâà ripa = áåðåã98. Ðåïó-
æèíö³ ðîçòàøîâàí³ íà óç-
âèøø³ çà 1 êì â³ä Äí³ñòðà ³
º çíà÷íèì íàñåëåíèì ïóíê-
òîì.  Íàñåëåííÿ — (1890)
1722 äóø³, ðóñèíè — ðîç-
âèâàº ïåðåâàæíî çåìëåðîá-
ñòâî.  Â íàñåëåíîìó ïóíêò³
çíàõîäèòüñÿ ´óðàëüíÿ. Äî
ïîì³ùèöüêèõ âîëîä³íü íà-
ëåæèòü âåëèêèé âèíîãðàä-

erwähnt. Der Name wird vom
lateinischen Worte ripa =
Ufer98 abgeleitet. Repużynetz
liegt ca. 1 km vom Dnjestr
entfernt auf einem Plateau und
ist ein Massenort. Die
Bevölkerung, (1890) 1722
Seelen, Ruthenen, treibt
vorwiegend Ackerbau. Im Orte
befindet sich eine Bran-
ntweinbrennerei. Zum Guts-
gebiete gehört ein grösserer



íèì íàñåëåíèì ïóíêòîì.  Íàñåëåííÿ — (1890) 791
äóøà, ðóñèíè — ðîçâèâàº çåìëåðîáñòâî.

Ð å â í à  [ñó÷. Ð å â í å], í³ì. Rewna, ðóì. Revna, ìàº
³ì’ÿ â³ä ñâîãî ðîçòàøóâàííÿ íà áåðåç³ Ïðóòó; ïî-ðóñüêè
ðåâíèé = áåðåãîâèé, áëèçüêèé100. Öåé íàñåëåíèé ïóíêò
âæå çãàäàíèé ó ãðàìîò³ â³ä 1669 ðîêó101.  Äî Ðåâíîãî
íàëåæèòü ïðèñ³ëîê Áóðäåé (ðóì. Burde0), íàçâà ÿêîãî ïî-
õîäèòü â³ä ðóìóíñüêîãî ñëîâà burdeiß = çåìëÿíèé êóð³íü.
Ðåâíà ëåæèòü íà ïðàâîìó áåðåç³ Ïðóòó ³ á³ëÿ ïîâ³òîâî¿
äîðîãè ×åðí³âö³—Ãëèíèöÿ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1147
äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì, ë³ñîðîçðîáêà-
ìè ³ òâàðèííèöòâîì. Âàðòóº óâàãè á³ëüø í³æ ñòîë³òíÿ
äåðåâ’ÿíà ìîíàñòèðñüêà öåðêâà.

Ð ³ â í à,  í³ì. Riwna, ðóì. Rivna, â³ä ðóñüêèõ
ñë³â ð³âíî (ð³âíà) = ïëîñêî. Ð³âíà ðîçòàøîâàíà á³ëÿ
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Die Bevölkerung, (1890) 791 Seelen, Ruthenen, treibt
Ackerbau.

R e w n a,  rumän. Revna, ruthen. Rewna, hat seinen
Namen von der Lage am Ufer des Pruth; russisch: rewnej
= uferig100. In Urkunden des Jahres 1669 wird dieser
Ort schon genannt101. Zu Rewna gehört die Attinenz
Burdej (rumän. Burde0u), deren Name vom rumän. Worte
burdeiß = Erdhütte herstammt. Rewna liegt am rechten
Pruth-Ufer und an der Bezirksstrasse Czernowitz—
Hlinitza. Die Bevölkerung, (1890) 1147 Seelen, Ru-
thenen, treibt Ackerbau, Waldarbeit und Viehzucht. Se-
henswürdig ist die weit über hundert Jahre alte hölzerne
Klosterkirche.

R i w n a,  rumän. Rivna, ruthen. Riwna, vom russischen
Worte riwno (riwna) = Ebene. Riwna liegt am Czeremosz,

und zwar dort, wo er das Gebirge verlässt und in die Ebene
übertritt. Durch einen Fahrweg ist dieser Ort mit Wiżnitz
verbunden. Die Bevölkerung, (1890) 505 Seelen, Huzulen,
beschäftigt sich vorwiegend mit Flösserei. Hier befindet
sich auch die Landungsstelle für die aus dem Gebirge
kommenden Flösse.

R o g o s e s t i e,  rumän. Rogojeşti0, ruthen.Rogosesti,
von rogoz = Binse, nach einer anderen Version vom
Gutsbesitzer Rogojina, welcher hier galizische Colonisten
ansiedelte, die die Colonie nach demselben benannten.
Rogosestie liegt am linken Sereth-Ufer und ist mit Sereth
durch eine gut erhaltene Strasse verbunden. Die Bevöl-
kerung, (1890) 1041 Seelen, Ruthenen und Rumänen, treibt
Viehzucht und Ackerbau.

R o h o z n a,  rumän. Rohosna, ruthen. Rohizna, soll
seinen Namen nach einem Gutsbesitzer Rohosna erhalten

×åðåìîøó, à ñàìå òàì, äå â³í ïîêèäàº ãîðè ³ ïåðå-
õîäèòü íà ð³âíèíó.  Ïðî¿çíà äîðîãà çâ’ÿçóº öåé íà-
ñåëåíèé ïóíêò ç Âèæíèöåþ.  Íàñåëåííÿ — (1890)
505 äóø, ãóöóëè — çàéìàºòüñÿ ïåðåâàæíî ë³ñîñï-
ëàâîì.  Òóò òàêîæ çíàõîäèòüñÿ ì³ñöå ñòîÿíêè ïëîò³â,
ùî ïðèáóâàþòü ç ã³ð.

Ð î ã î æ å ø ò è,  í³ì. Rogosestie, ðóì. Rogojeşti0,
â³ä ðîãîç = î÷åðåò, çà ³íøîþ âåðñ³ºþ, â³ä Ðîãîæè-
íà, ÿêèé îñåëèâñÿ òóò ç ãàëèöüêèìè êîëîí³ñòàìè, à
êîëîí³ÿ áóëà çãîäîì íàçâàíà â³ä íüîãî.  Ðîãîæåøòè
çíàõîäÿòüñÿ íà ë³âîìó áåðåç³ Ñåðåòó ³ ñïîëó÷åí³ ç
Ñåðåòîì [ì³ñòîì] äîáðå óòðèìóâàíîþ äîðîãîþ.  Íà-
ñåëåííÿ — (1890) 1041 äóøà, ðóñèíè ³ ðóìóíè —
çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

Ð î ã ³ ç í à (òåïåð ïåðåäì³ñòÿ ×åðí³âö³â),  í³ì.
Rohosna, ðóì. Rogozna, ìîãëà îòðèìàòè ñâîþ íàçâó
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â³ä ïîì³ùèêà Ðîãîçíà; îäíàê ñåðåä íàñåëåííÿ ïîøèðå-
íèé ïîãëÿä, ùî íàñåëåíèé ïóíêò íàçâàíèé â³ä î÷åðåòó
= ðîãîçè, ÿêîþ áóëè çàðîñë³ ðîçïîâñþäæåí³ áîëîòà. Ðîã³-
çíà ëåæèòü íà ïðàâîìó áåðåç³ Çàäóáð³âêè ó çàáîëî÷åí³é
ì³ñöåâîñò³ ³ ïîðó÷ äîðîãè ×åðí³âö³—Çàñòàâíà. Íàñåëåí-
íÿ — (1890) 3967 äóø, ïåðåâàæíî ðóñèíè — ðîçâèâàþòü
çåìëåðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî. Ó íàñåëåíîìó ïóíêò³ çíà-
õîäèòüñÿ ñïèðòîî÷èñíèé [ñïèðòîðåêòèô³êàö³éíèé] çàâîä.

Ð î ì à í å ø ò è,  í³ì. Romanestie, ðóì.
Romănesti0. Íàçâà ïîõîäèòü â³ä ³ìåí³ Ðîìàí. Î÷å-
âèäíî, òàê ì³ã íàçèâàòèñÿ ïåðøèé ïîñåëåíåöü.  Ó
äîêóìåíòàõ ñåëî çãàäóºòüñÿ âæå 1566 ðîêó. Ðîìà-
íåøòè ðîçòàøîâàí³ íà ë³âîìó áåðåç³ ñòðóìêà Ãî-
ðàºöü, íåäàëåêî â³ä çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó íà
Ñó÷àâó.  Íàñåëåííÿ — (1890) 614 äóø, ðóìóíè —
çàéìàºòüñÿ òðîõè çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì,
ïðîòå ïåðåâàæíî æèâå â³ä ïîäåííèõ çàðîá³òê³â.

Ð î ï ÷ å  [ñó÷. Ð î ï ÷ à], í³ì. Ropcze, ðóì.
Ropcea. Ì³êëîø âèâîäèòü íàçâó â³ä ðóñüêîãî ñëîâà
ðîïà = ñîëÿíà âîäà; òàêèé æå ïîãëÿä ïîøèðåíèé
ñåðåä æèòåë³â.  Îäíàê Âåðåíêà ââàæàº, ùî íàçâà
ïîõîäèòü â³ä ëàòèíñüêîãî ñëîâà ruptîs = ðâàíèé,
îêðåìèé102. Öåé íàñåëåíèé ïóíêò çãàäóºòüñÿ ó ãðà-
ìîò³ â³ä 1448 ðîêó. Ó 1691 ðîö³ ñòðàøíà õóðòîâèíà
ìàéæå ö³ëêîì çíèùèëà òóò àðì³þ Ñîáºñüêîãî.

Ðîï÷å — íàñåëåíèé ïóíêò, ùî ñêëàäàºòüñÿ ç ðîç-
êèäàíèõ ãðóï ñàäèá, — ðîçòàøîâàíå íà îáîõ áåðå-
ãàõ Âåëèêîãî Ñåðåòó ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñòî-
ðîæèíåöü—Ïåòðè÷àíêà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 2021
äóøà, ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ ïåðåâàæíî òâàðèííèö-
òâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.  Ðîï÷å º ñòàíö³ºþ çàë³çíè÷-
íî¿ ë³í³¿ Ãë³áîêà—Áåðãîìåò ³ ìàº ´óðàëüíþ.  Ñëî-
áîäç³ÿ-Ðîï÷å — ïðèñ³ëîê öüîãî íàñåëåíîãî ïóíêòó.

Ð î ç ò î ê è,  í³ì. Rostoki, ðóì. Rostoce, â³ä
äàâíüîñëîâ’ÿíñüêîãî ñëîâà ðîçòîê = ì³ñöå, äå îá’º-
äíóþòüñÿ äâà ð³÷êîâèõ ðóñëà. Ðîçòîêè ëåæàòü â äî-
ëèí³ ×åðåìîøó, ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Âèæíèöÿ—
Ñòîðîíåöü-Ïóòèë³â ³ á³ëÿ âïàä³ííÿ â äîëèíó ïåðå-
âàëó Í³ì÷è÷.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1703 äóø³, ãó-
öóëè — çàéìàºòüñÿ çäåá³ëüøîãî òâàðèííèöòâîì,
ë³ñîñïëàâîì ³ ë³ñîðîçðîáêàìè.  Äî ãðîìàäè Ðîçòîêè
íàëåæàòü ñåëî Òîâàðíèöÿ, ùî ðîçòàøîâàíå á³ëÿ îä-
íîéìåííîãî ïîòîêó, õóò³ð Ñìóãàð ³ ïðèñ³ëêè ×å-
ðåøí³â, ªí÷åëî é Îêîëåíà.  Ó Ðîçòîêàõ º ôðóêòîâ³
ñàäè ç ñëèâîâèìè äåðåâàìè, ïëîäè ÿêèõ ïðåêðàñíî
ðîçâèâàþòüñÿ  ³ éäóòü òàêîæ íà âèâ³ç.

haben; hingegen besteht in der Bevölkerung die Anschauung,
dass der Ort nach dem Schilfrohr = rogosz, mit dem die
ausgedehnten Sümpfe bewachsen waren, benannt worden
sei. Rohozna liegt am rechten Ufer des Zadobriwka-Baches
in sumpfiger Gegend und an der Strasse Czernowitz—
Zastawna. Die Bevölkerung, (1890) 3967 Seelen, vorwiegend
Ruthenen, treibt Ackerbau und Viehzucht. Eine Spiritus-
Raffinerie befindet sich im Orte.

R o m a n e s t i e,  rumän. Romănesti0, ruthen.
Romanesti. Die Benennung kommt vom Namen Roman.
Angeblich soll der erste Ansiedler so geheissen haben.
In Urkunden wird dieses Dorf schon 1566 genannt.
Romanestie liegt am linken Ufer des Horaiec-Baches
unfern der Reichsstrasse nach Suczawa. Die Bevölkerung,
(1890) 614 Seelen, Rumänen, treibt etwas Ackerbau
und Viehzucht, lebt jedoch hauptsä hlich vom Tage-
lohn.

R o p c z e,  rumän. Ropcea, ruthen. Ropcze. Miklosch
leitet den Namen vom russischen Worte ropa = Salzwasser
ab; dieselbe Anschauung cursirt auch bei der Bevölkerung.
Werenka hingegen nimmt an, dass die Benennung vom
lateinischen ruptos = zerrissen, getrennt102, herrühre. In
einer Urkunde aus dem Jahre 1448 wird dieser Ort genannt.
1691 wurde hier die Armee Sobieski’s durch einen
furchtbaren Schneesturm fast vernichtet.

Ropcze, ein aus zerstreut liegenden Häusergruppen
bestehender. Ort, liegt an beiden Ufern des Grossen Sereth
und an der Bezirksstrasse Storożynetz—Petryczanka. Die
Bevölkerung, (1890) 2021 Seelen, Rumänen, treibt
vorwiegend Viehzucht und Ackerbau. Ropcze ist Station
der Bahnlinie Hliboka—Berhometh und hat eine Bran-
ntweinbrennerei. Slobodzia-Ropcze ist eine Attinenz dieses
Ortes.

R o s t o k i,  rumän. Rostoce, ruthen. Rostoki, vom
altslawischen Worte rostok = Gegend, wo sich zwei Flüsse
vereinigen. Rostoki liegt im Czeremosz-Thale, an der
Bezirksstrasse Wiżnitz-Storonetz-Putilla und an der
Ausmündung des Niemczyc-Passes. Die Bevölkerung,
(1890) 1703 Seelen, Huzulen, beschäftigt sich vorwiegend
mit Viehzucht, Flösserei und Waldarbeit. Zur Gemeinde
Rostoki gehört das Dorf Towarnitza, am gleichnamigen
Bache gelegen, der Weiler Smuchar und die Ortsrie-
de Czereszniw, Jenczelo und Oklena. In Rostoki
sind Obstgärten mit Zwetschenbäumen, deren Früchte
hier vorzüglich gedeihen und auch zur Ausfuhr ge-
langen.



Ð ó ñ - Ì à í à ñ ò ³ î ð à,  í³ì. Russ-Manastiora,
ðóì. Russ-Mănăstioară, íàçâàíà â³ä êîëèøíüîãî âëàñ-
íèêà Ðóñó-Áàëøà; manastiora = ìîíàñòèð.  Öåé íà-
ñåëåíèé ïóíêò çíàõîäèòüñÿ íà ïðàâîìó áåðåç³ Ñó÷àâè
³ á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñó÷àâà—Õèëèøåíè.  Íàñåëåí-
íÿ — (1890) 813 äóø, ëèøå ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ òâà-
ðèííèöòâîì, çåìëåðîáñòâîì ³ òðîõè âèíîãðàäàðñòâîì.  Äî
ãðîìàäè Ðóñ-Ìîíàñò³îðà íàëåæèòü ñåëî Ëóíêóøîðà.

Ð ó ñ ê à   Ì î ë ä à â è ö ÿ   [Ð ó ñ - Ì î ë ä à â è-
ö ÿ], í³ì. Russ-Moldawitza, ðóì. Ruş³0-Moldoviţei, â³ä
ð³÷êè Ìîëäàâèö³; ruşi0 = ðóñüê³, ðóñèíè — ïîõîäèòü
â³ä òîãî, ùî òóò ñâîãî ÷àñó âëàøòóâàëèñÿ ìàëîðîñè
(ãóöóëè) ³ çàñíóâàëè êîëîí³þ.  Ðàí³øå Ðóñêà Ìîëäà-
âèöÿ íàëåæàëà äî Âàòðè-Ìîëäàâèö³.  Öåé íàñåëåíèé
ïóíêò ëåæèòü ó äîëèí³ Ìîëäàâè. Òóò çàê³í÷óºòüñÿ ïî-
â³òîâà äîðîãà  ³ ïðîìèñëîâà çàë³çíèöÿ ç Âàìè.  Äî
Àðäæåëà âåäå ëèøå ïîãàíà ïðî¿çíà äîðîãà; äî Ïóòíè,
Ïîÿíè-Ì³êóë³ ³ Áðÿçè º ëèøå ê³íí³ ã³ðñüê³ ñòåæèíè.
Äî Ðóñêî¿ Ìîëäàâèö³ íàëåæàòü ïðèñ³ëêè Äåìàêóøà,
×îêàí, Ðåïîðìó÷³íà (íàôòîâ³ äæåðåëà), Äóáðàâíèê,
Ïóòíà, Äîëãà ³ Ðà÷êà.  Ç ïðîìèñëîâèõ ï³äïðèºìñòâ ó
öèõ ì³ñöÿõ çíàõîäÿòüñÿ ïàðîâà ë³ñîïèëüíÿ ç äâàíàä-
öÿòüìà ïèëîðàìàìè, õ³ì³÷íà ôàáðèêà ç âèðîáíèöòâà
äåðåâíî¿ åñåíö³¿ ³ âóçüêîë³í³éíà çàë³çíèöÿ ïðîòÿæí³-
ñòþ 16,7 êì äëÿ ï³äâîçó äåðåâèíè ç ë³ñîñ³ê.  Íàñåëåí-
íÿ — (1890) 2242 äóø³ — ñêëàäàºòüñÿ ïåðåâàæíî ç
ðóñèí³â (ãóöóëè)103 ³ í³ìö³â.  Îñíîâíå çàíÿòòÿ — ë³ñî-
ðîçðîáêè ³ òðîõè ñêîòàðñòâî òà â³â÷àðñòâî.  Á³ëüøà
÷àñòèíà ìåøêàíö³â âèêîðèñòîâóºòüñÿ íà ïðîìèñëîâèõ
ï³äïðèºìñòâàõ.

 Ð ó ñ  ï å  Á î ó ë ( Ð ó ñ ï å á î ó ë ),  í³ì. Russ
pe Boul, ðóì. Ruş³0 pe boul. Çà ëåãåíäîþ, öåé íàñå-
ëåíèé ïóíêò îòðèìàâ ³ì’ÿ â³ä êíÿçÿ Äðà´îøà, ÿêèé
âïîëþâàâ òóò òóðà (boul=  áèê), à ðóñ â³í íàçèâàºòüñÿ
òîìó, ùî òóò ïîñåëèëèñÿ ìàëîðîñè.  Á³ëÿ ï³äí³ææÿ
ãîðè Ïàóñà çíàõîäèòüñÿ ïå÷åðà, äå êîëèñü ïåðåõî-
âóâàëèñÿ ðîçá³éíèêè.  Ó ë³ñ³ Âàëêàí, ÿê ñòâåðäæóº
ëåãåíäà, çàáëóäèâñÿ ³ çèìóâàâ ðàçîì ç â³éñüêîâîþ
÷àñòèíîþ ïîëüñüêèé êíÿçü Ìèõàéëî Äîáðîâñüêèé;
â³í òàêîæ âñòóïèâ ó á³é ³ç âîºâîäîþ Äðà´îøåì ³ òîìó
ë³ñ íàçâàëè Âàëêàí (â³ä ïîëüñüêîãî ñëîâà walka —
áîðîòüáà, áèòâà). Ïîäåéêóþòü, ùî ó ë³ñ³ çàêîïàí³
÷èñëåíí³ ñêàðáè.  Ðóñ ïå Áîóë ðîçòàøîâàíèé á³ëÿ
îäíîéìåííîãî ñòðóìêà ³ ñêëàäàºòüñÿ ç ð³çíèõ ðîç-
êèäàíèõ ãðóï ñàäèá ³ õóòîð³â.  Íàñåëåíèé ïóíêò íà-
ðàõîâóº (1890) 846 äóø — ðóìóíè ³ ðóñèíè, ÿê³ çàé-
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R u s s - M a n a s t i o r a,  rumän. Russ-Mănăstioară,
ruthen. Russ-Manastiora, nach dem einstigen Besitzer
Russu-Balş genannt; Manastiora = Kloster. Dieser Ort liegt
am rechten Ufer der Suczawa und an der Bezirksstrasse
Suczawa—Chiliszeni. Die Bevölkerung, (1890) 813 Seelen,
durchgehends Rumänen, treibt Viehzucht, Ackerbau und
etwas Rebencultur. Zu Russ-Manastiora gehört das Dorf
Lunkuschora.

R u s s - M o l d a w i t z a,  rumän. Ruşi0-Moldoviţei,
ruthen. Russ-Moldawecia, vom Flusse Moldawitza; Russ
recte Ruşi0 = Russen, Ruthenen, stammt davon, dass
hier seinerzeit Kleinrussen (Huzulen) sich niederliessen
und eine Colonie gründeten. Russ-Moldawitza gehörte
früher zu Watra-Moldawitza. Dieser Ort liegt im
Moldawa-Thale. Hier endet die Bezirksstrasse und die
Industriebahn von Wama. Nach Ardzel führt lediglich
ein schlechter Fahrweg, nach Putna, Pojana-Mikuli und
Briaza sind nur Reitwege über das Gebirge vorhanden.
Zu Russ-Moldawitza gehören die Attinenzen Demakusza,
Czokan, Repormucina (Naphthaquellen), Dubrawnik,
Putna, Dolha und Raczka. An Industrie-Etablissements
befinden sich in diesem Orte eine Dampfbrettsäge mit
zwölf Gattern, eine chemische Fabrik zur Erzeugung von
Holzessenzen und eine 16,7 km lange Rollbahn zum
Zuführen des Holzes aus den Schlägen. Die Bevölkerung,
(1890) 2242 Seelen, besteht vorwiegend aus Ruthenen
(Huzulen)103 und Deutsehen. Hauptbeschäftigung ist
Waldarbeit und etwas Vieh- und Schafzucht. Ein grosser
Theil der Einwohner findet bei den Industrie-Etablis-
sements Verwendung.

R u s s  p e  B o u l,  rumän. Ruşi0 pe boul, ruthen. Russ
pe Boul. Nach einer Sage soll dieser Ort seinen Namen vom
Fürsten Dragoş, der hier einen Auerochsen (boul = Ochse)
erlegte, erhalten haben, und Rusi0 wird er deshalb genannt,
weil sich hier Kleinrussen niederliessen. Am Fusse des
Berges Pausa befindet sich eine Höhle, wo einst Räuber
gehaust haben sollen. Nach dem Walde Walkan soll der
Sage zufolge einst ein polnischer Fürst Namens Michael
Dobrowski mit einer Heeresabtheilung verschlagen worden
sein und hier überwintert haben; auch soll er mit dem Fürsten
Dragoş einen Kampf bestanden und daher den Wald Walkan
(vom polnischen Worte walka = Kampf) benannt haben. In
diesem Walde sollen nach der Volkssage viele Schätze
vergraben sein. Russ pe Boul liegt am gleichnamigen Bache
und besteht aus mehreren zerstreut liegenden Häuser-
gruppen und Weilern. Der Ort hat (1890) 846 Seelen,
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ìàþòüñÿ â³â÷àðñòâîì ³ ë³ñîðîçðîáêàìè àáî øóêàþòü
çàðîá³òîê ÿê ðîá³òíèêè á³ëÿ ïàðîâî¿ ë³ñîïèëüí³. Ðóñ
ïå Áîóë ìàº ïàðîâó ë³ñîïèëüíþ ç îäí³ºþ ïèëîðà-
ìîþ.

Ð ó ñ - Ï ë à â à ë à ð,  í³ì. Russ-Plavalar, ðóì.
Rus-Plavalar0, â³ä ïð³çâèùà Ðóñó-Áàëø. Öåé íàñå-
ëåíèé ïóíêò çãàäàíèé ó ãðàìîò³ â³ä 1478 ðîêó.  Â³í
ðîçòàøîâàíèé á³ëÿ ñòðóìêà Ðåóñåíè ³ çâ’ÿçàíèé ç
ãðîìàäîþ Ðåóñåíè.  Íàñåëåííÿ — (1890) 882 äóø³,
ðóìóíè — ðîçâèâàº òâàðèííèöòâî, çåìëåðîáñòâî ³ äåùî
âèíîãðàäàðñòâî.  ×àñòèíà ìåøêàíö³â íàéìàºòüñÿ â Ðó-
ìóí³þ æåíöÿìè ³ ë³ñîâèìè ðîá³òíèêàìè.

 Ð ó ñ - Ï î º í è,  í³ì. Russ-Pojeni, ðóì. Rus-
Poieni, íàçâàí³ â³ä êîëèøíüîãî âëàñíèêà Ðóñó-Áàë-
øà.  Ðóñ-Ïîºíè ëåæàòü íà ïðàâîìó áåðåç³ Ñó÷àâè
íåäàëåêî â³ä ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñó÷àâà—Õèëèøåíè.
Íàñåëåííÿ — (1890) 217 äóø, ðóìóíè — çàéìàºòü-
ñÿ òâàðèííèöòâîì, çåìëåðîáñòâîì ³ ðèáàëüñòâîì.

Ñ à ä î â à,  í³ì. Sadowa, ðóì. Sadovà, â³ä ðóñüêîãî
ñëîâà ñàä = ôðóêòîâèé ñàä, òàêîæ ïîñåëåííÿ. Ñàäîâà
— âèòÿãíóòèé íàñåëåíèé ïóíêò — ðîçòàøîâàíà á³ëÿ
âïàä³ííÿ îäíîéìåííîãî ñòðóìêà â Ìîëäàâó ³ ñïîëó÷å-
íà ³ç çàãàëüíîäåðæàâíèì øëÿõîì Ê³ìïîëóí´—ßêîáå-
íè ïðî¿çíîþ äîðîãîþ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1310 äóø,
ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ ñêîòàðñòâîì ³ â³â÷àðñòâîì.

Ñ à ì ó ø è í,  í³ì. Samuszyn, ðóì. Samuşen,
ñâîþ íàçâó îäåðæàâ, íàïåâíî, â³ä âóõîïîä³áíîãî âè-
ãèíó áåðåãà Äí³ñòðà, á³ëÿ ÿêîãî â³í çíàõîäèòüñÿ (ðóñ.
ñàìóøèí = ñàìîòíº âóõî)104. Ï³âí³÷í³øå â³ä Ñàìó-
øèíà, äå ùå â äàâí³ ÷àñè, çäàºòüñÿ, ³ñíóâàâ áð³ä
÷åðåç Äí³ñòåð, çíàõîäÿòüñÿ òàê çâàí³ Òàòàðñüê³
øàíö³. Ï³âäåíí³øå â³ä Ñàìóøèíà, äå Äí³ñòåð óòâî-
ðþº äâà îñòðîâè, ïåðåõîäèëè ð³÷êó òàòàðè (Òàòàðñü-
êèé øëÿõ).

Ñàìóøèí — çíà÷íèé íàñåëåíèé ïóíêò, ëåæèòü áåç-
ïîñåðåäíüî á³ëÿ Äí³ñòðà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 884
äóø³, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ ðèáíîþ
ëîâëåþ.  Ç ãàëèöüêèì áåðåãîì ñåëî ç’ºäíóº ïîðîì.

Ñ à ò ó ë ì à ð å  Í ³ ì å ö ü ê å, í³ì. Satulmare,
Deutsch-, í³ìåöüêà êîëîí³ÿ, ùî âèíèêëà íà òåðè-
òîð³¿ ãðîìàäè Ðóìóíñüêå Ñàòóëìàðå ³ çâ’ÿçàíà ç íåþ.
Íàñåëåííÿ — (1890) 1085 äóø, í³ìö³ — çàéìàºòü-
ñÿ çåìëåðîáñòâîì.  Öÿ êîëîí³ÿ çàñíîâàíà 1787
ðîêó.

Ñ à ò ó ë ì à ð å  Ð ó ì ó í ñ ü ê å [Â î ë î ñ ü ê å],
í³ì. Satulmare, Rumänische-, ðóì. Satul-mare, â³ä

Rumänen und Ruthenen, die Schafzucht und Waldarbeit
treiben oder als Arbeiter bei den Dampfbrettsägen ihr
Auskommen finden. Russ pe Boul hat eine Dampfbrettsäge
mit einem Gatter.

R u s s - P l a v a l a r,  rumän. Rus-Plavalar0, ruthen.
Russ Plawalar, vom Geschlechtsnamen Russu-Balş. In einer
Urkunde  des Jahres  1478  wird  dieser Ort genannt.
Derselbe liegt am Reuseni-Bache und hängt mit der
Gemeinde Reuseni zusammen. Die Bevölkerung, (1890) 882
Seelen, Rumänen, treibt Viehzucht, Ackerbau und etwas
Rebencultur. Ein Theil der Einwohner sucht als Schnitter
und Waldarbeiter Erwerb in Rumänien.

R u s s - P o j e n i,  rumän. Rus-Poieni, ruthen. Rus-
Pojeni, nach dem einstigen Besitzer Russu-Balş benannt.
Russ-Pojeni liegt am rechten Ufer der Suczawa unfern der
Bezirksstrasse Suczäwa—Chiliszeni. Die Bevölkerung,
(1890) 217 Seelen, Rumänen, treibt Viehzucht, Ackerbau
und Fischerei.

S a d o w a,  rumän. Sadova, ruthen. Sadowa, vom
russischen Worte sad = Obstgarten, auch Ansiedelung.
Sadowa, ein Längenort, liegt an der Mündung des
gleichnamigen Baches in die Moldawa und ist mit der
Reichsstrasse Kimpolung—Jakobeny durch einen Fahrweg
verbunden. Die Bevölkerung, (1890) 1310 Seelen, Rumänen,
treibt Vieh- und Schafzucht.

S a m u s z y n,  rumän. Samuşen, ruthen. Samuszyn,
hat seinen Namen wahrscheinlich von der ohrähnlichen
Dnjestr-Biegung,  an  der es  liegt, erhalten (russisch  sam-
uszen = einsames Ohr)104. Nördlich  Samuszyn, welches
schon im grauen Alterthum eine Übergangsstelle über den
Dnjestr gewesen zu sein scheint, befindet   sich   die
sogenannte   Tatarenschanze.    Südlich   Samuszyn, wo der
Dnjestr zwei Inseln bildet, sollen die   Tataren den Fluss
überschritten haben (Tatarenweg).

Samuszyn ist ein Massenort und liegt hart am Dnjestr.
Die Bevölkerung, (1890) 884 Seelen, Ruthenen, treibt
Ackerbau und Fischfang. Eine Fähre verbindet den Ort mit
dem galizischen Ufer.

S a t u l m a r e,  D e u t s c h -, eine deutsche Colonie,
die auf dem Territorium der Gemeinde Rumänisch-Satulmare
entstand, mit welchem Dorfe es zusammenhängt. Die
Bevölkerung, (1890) 1085 Seelen, besteht aus Deutschen,
die Ackerbau treiben. Diese Colonie wurde im Jahre 1787
begründet.

S a t u l m a r e,  R u m ä n i s c h -,  rumän. Satul-
mare,   ruthen. Satulmare, vom rumän. satul = Dorf,



ðóì. ñë³â satul = ñåëî ³  mare = âåëèêå. Öåé íàñåëå-
íèé ïóíêò çãàäóºòüñÿ ó ãðàìîò³ â³ä 1582.  Ðóìóíñü-
êå Ñàòóëìàðå ðîçì³ùåíå íà ïðàâîìó áåðåç³ Ñó÷àâè
á³ëÿ âïàä³ííÿ â íå¿ ñòðóìêà Òåìíèê ³ ñïîëó÷åíå ³ç
Ðàä³âöÿìè äîáðîþ äîðîãîþ.  Íàñåëåííÿ — (1890)
1238 äóø — ñêëàäàºòüñÿ ç ðóìóí³â, ÿê³ çàéìàþòüñÿ
çåìëåðîáñòâîì.  Ïîáëèçó òðàïëÿëèñÿ çíàõ³äêè áðîí-
çîâèõ íàêîíå÷íèê³â ñòð³ë.

Ø å ð á ³ â ö ³,  í³ì. Scherboutz, ðóì. Şerbăuţi0,
â³ä ðóìóíñüêîãî ñëîâà sêrb = ñåðá;  îäíàê çà íàðîä-
íèì ïåðåêàçîì ïåðøèé æèòåëü íàçèâàâñÿ Øåðáàí,
çâ³äñè é íàçâà.  Øåðá³âö³ ðîçòàøîâàí³ á³ëÿ ñòðóìêà
Ãàòíà ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñåðåò—Ãàòíà.  Íàñå-
ëåííÿ — (1890) 1524 äóø³ — çàéìàºòüñÿ òâàðèí-
íèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.  Ó Øåðá³âöÿõ çíàõîäèòü-
ñÿ ´óðàëüíÿ.

Ø â à ð ö ò à ë ü,  í³ì. Schwarzthal, ðóì. Vadu-

Negrilas³0, ó áóäü-ÿêîìó âèïàäêó â³ä ãóñòèõ ñìåðåêî-

âèõ ë³ñ³â, ùî âêðèâàþòü íàâêîëèøí³ ãîðè.  Ì³ñöåâ³ñòü,

íà ÿê³é òåïåð ðîçòàøîâàíå ñåëî, íàëåæàëà ðàí³øå

Íå´ðèëÿñ³ ³ 1838 ïî÷àëà çàñåëÿòèñÿ  í³ìöÿìè (³ç Áî-
ãåì³¿). Øâàðöòàëü — ðîçòÿãíóòèé íàñåëåíèé ïóíêò —

ëåæèòü íà áåðåç³ ïîòîêó Íå´ðèëÿñà á³ëÿ ïîãàíî óòðè-

ìóâàíî¿ ïðî¿çíî¿ äîðîãè, ùî âåäå â äîëèíó Ñóõà [Cóãà].

Íàñåëåííÿ — (1890) 510 äóø, ÿê óæå çãàäóâàëîñÿ,

í³ìö³ — çàéìàºòüñÿ ïåðåâàæíî ë³ñîðîçðîáêàìè.  Òóò
çíàõîäèòüñÿ ë³ñîïèëüíÿ ç òðüîìà ïèëîðàìàìè.

Ñ å ê ó ð è ÷ å í è,  í³ì. Sekuriczeni, ðóì.

Securicen³0, â³ä ðóìóíñüêîãî ñëîâà secura = ñîêèðà.

Ñåêóðè÷åíè çíàõîäÿòüñÿ íà ï³âí³÷íîìó ñõîä³ â³ä Ðóñ-

Ïëàâàëàðà ³ ñïîëó÷åí³ ïîëüîâîþ äîðîãîþ ç ïîâ³òî-

âèì øëÿõîì Ñó÷àâà—Õèëèøåíè.  Íàñåëåííÿ —
(1890) 174 äóø³, ò³ëüêè ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ çåì-

ëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì àáî øóêàº çàðîá³òêó íà

ë³ñîðîçðîáêàõ.  Á³ëÿ Ñåêóðè÷åí òðàïëÿëèñü çíàõ³ä-

êè íàêîíå÷íèê³â áðîíçîâèõ ñòð³ë.

Ñ å ë º ò è í  [ñó÷. Ñ å ë ÿ ò è í], í³ì. Seletin, ðóì.

Seletin, â³ä äàâíüîðóñüêîãî ñëîâà ñàëàø = õàëàáóäà,
ïàñòóøèé êóð³íü105.  Ñåëºòèí ðîçòàøîâàíèé á³ëÿ ñòà-

ðîäàâíüîãî â³éñüêîâîãî øëÿõó, ùî âåäå óâåðõ äîëè-

íîþ Ñó÷àâè. Íà öå íåîäíîðàçîâî âêàçóþòü çíàõ³äêè

ñòàðî¿ çáðî¿, íàïðèêëàä, çíàéäåíèé 1892 ðîêó ìå÷ ñòà-

ðîôðàíöóçüêîãî çðàçêà (âèçíà÷åíî Öåíòðàëüíîþ êîì³-

ñ³ºþ çáåðåæåííÿ ³ñòîðè÷íèõ ïàì’ÿòîê [ó Â³äí³]). Öåé
íàñåëåíèé ïóíêò çãàäóºòüñÿ ó ãðàìîò³ â³ä 1490 ðîêó.
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und mare = gross.   In einer Urkunde des Jahres 1582
wird dieser Ort genannt.    Rumänisch-Satulmare liegt
am rechten   Suczawa-Ufer an der Mündung des Temnik-
Baches und   ist   mit   Radautz   durch   eine   gute
Strasse   verbunden.   Die Bevölkerung, (1890)  1238
Seelen, besteht aus Rumänen, die sich mit Ackerbau
beschäftigen. In der Nähe wurden wiederholt Bronze-
Pfeilspitzen gefunden.

S c h e r b o u t z,  rumän. Şerbăuţi0, ruthen. Serbiwci,
vom rumän. sêrb = Serbe;  laut  traditioneller
Ueberlieferung hingegen soll der erste Bewohner Şerban
geheissen haben, daher die Benennung. Scherboutz liegt
am Hatna-Bache   und an der Bezirksstrasse Sereth—
Hatna. Die Bevölkerung,  (1890) 1524 Seelen, treibt
Viehzucht und Ackerbau. In Scherboutz befindet sich
eine Branntweinbrennerei.

S c h w a r z t h a l,  rumän. Vadu-Negrilasi0,

jedenfalls von den dunklen Fichtenwäldern, die das

umgebende Gebirge bedecken. Die Gegend, wo heute das

Dorf steht, gehörte früher zu Negrileasa und wurde im

Jahre 1838 von Deutschen (aus Böhmen) besiedelt.
Schwarzthal, ein Längenort, liegt am Negrileasa-Bache

an einem schlecht erhaltenen Fahrwege, der ins Suha-

Thal führt. Die Bevölkerung, (1890) 510 Seelen, wie

erwähnt Deutsche, treibt vorwiegend Waldarbeit.

Es befindet sich hier eine Dampfbrettsäge mit drei
Gattern.

S e k u r i c z e n i,  rumän. Securiceni0, ruthen.

Sekuriczeni, vom rumänischen Worte secura = Beil.
Sekuriczeni liegt nordwestlich von Russ- Plavalar und

ist durch einen Feldweg mit der Bezirksstrasse Suczawa—

Chiliszeni verbunden. Die Bevölkerung, (1890)
174 Seelen, durchgehends Rumänen, treibt Ackerbau

und Viehzucht oder sucht in Waldarbeit Erwerb.

Bei Sekuriczeni wurden bronzene Pfeilspitzen

gefunden.

S e l e t i n,  rumän. und ruthen. Seletin, vom

altrussischen salaş = Laubhütte, Sennhütte105. Seletin
liegt an einer alten Heerstrasse, die thalaufwärts der

Suczawa führte. Wiederholte Funde von alten Waffen,

so eines Schwertes altfranzösischer Form (bestimmt

durch die Centralcommission für Erhaltung

historischer Denkmäler) im Jahre 1892, weisen darauf

hin. In einer Urkunde des Jahres 1490 wird dieser
Ort genannt.
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Íåïðèðîäíî âèðîñëà ÿëèíà
ó Ïëîñê³é-Êàìåðàëüí³é

Çìàëþâààâ îáåð-ëåéòåíàíò æàíäàðìåð³¿
Â ë à ä è ñ ë à â   Æ ó ð ê î â ñ ü ê è é

ãîðè Êðàñíèé Ä³ë; Ãåïïà — á³ëÿ ï³äí³ææÿ îäíîéìåí-
íî¿ ãîðè; Êîíþíñüêèé — íà ïîëîíèí³ Ñåðã³ºâà; Êîñòå-
ëåâà-Âèï÷èíà — íàâïðîòè Ñåëºòèíà íà ïðàâîìó áå-
ðåç³ Ñó÷àâè; Êðàñíèé Ä³ë — íà ïîëîíèí³ Êðàñíèé Ä³ë;
Ëóï÷èí — íà ïîëîíèí³ Ëóï÷èí; Ìà´óðà — â äîëèí³
Áîãîí³øîðà; Ïàëòèí — ó äîëèí³ Ñó÷àâè; Ïëîñêà-Êà-
ìåðàëüíà — íà ïî÷àòêó ñ³äëîâèíè Ïëîñêà; Ðîïå÷åë —
á³ëÿ ñòðóìêà Ðîïî÷åë; Ðóñêà — á³ëÿ ïîòîêó Ðóñêà (äî-
ðîãà íà ïåðåâàë Øóðäèí); Ñàäåâ — â äîëèí³ Ñó÷àâè
á³ëÿ ãèðëà ñòðóìêà Ñàäåâ; Ñàëü÷å, Øèï³ò ³ Óëüìà — â
äîëèí³ Ñó÷àâè.  Òåðèòîð³ºþ ãðîìàäè Ñåëÿòèí ïðîëÿ-
ãàº ïîâ³òîâà äîðîãà Âåðõí³é Â³ê³â—Øèï³ò Êàìåðàëü-
íèé.  Â³ä Ñåëÿòèíà äîðîãà â³äãàëóæóºòüñÿ äî Ñòîðîí-
öÿ-Ïóòèëîâà, à â³ä Ðóñêî¿ éäå â³éñüêîâèé øëÿõ ÷åðåç
Øóðäèí äî Áåðãîìåòà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 3715 äóø,

Heppa am Fusse des gleichnamigen Berges, Koniuński
auf der Alpe Sergiewa, Kostelewa-Wipczyna gegenüber
von Seletin am rechten Suczawa-Ufer, Krasnedił auf der
Alpe Krasnyj-dił, Lupczyn auf der Alpe Lupczyn, Magura
im Bohonişora-Thale, Palten im Suczawa-Thale, Ploska-
camerale am Beginn des Ploska-Sattels, Ropocell am
Ropocell-Bache, Ruska am Ruska-Bache (Strasse zum
Szurdyn-Passe), Sadeu im Suczawa-Thale an der Mündung
des Sadeu-Baches, Salcze, Sipitul und Ulma im Suczawa-
Thale. Das Territorium der Gemeinde Seletin wird von
der Bezirksstrasse Ober-Wikow—Szipot-camerale
durchzogen. Von Seletin aus zweigt die Bezirksstrasse
nach Storonetz-Putilla und von Ruska die Militärstrasse
über den. Szurdyn nach Berhometh ab. Die Bevölkerung,
(1890) 3715 Seelen, Huzulen, treibt Alpenwirthschaft,

Abnorm  gewachsene  Fichte  in
Ploska-eamerale.

Gezeichnet von Gendarmerie-Oberlieutenant
L a d i s l a u s   Ż u r k o w s k i.

Ñåëºòèí — îäíà ç íàéá³ëüøèõ ãðîìàä êðàþ, ùî
ñêëàäàºòüñÿ ðàçîì ç íàñåëåíèì ïóíêòîì Ñåëºòèí ç òà-
êèõ õóòîð³â ³ ïðèñ³ëê³â: Áðîäèíà — â äîëèí³ Áðîäè-
íà, Åðåøòº — á³ëÿ ï³äí³ææÿ îäíîéìåííî¿ ãîðè, Ôàë-
êåâ — á³ëÿ ïîòîêó Ôàëêåâ (êîëèøíÿ óãîðñüêà êîëî-
í³ÿ); Ôðàñèí — â äîëèí³ Ñó÷àâè; Ôóø÷å — íà ñõèë³

Seletin ist eine der grössten Gemeinden des Landes,
die nebst dem Orte Seletin selbst aus folgenden Weilern
und Dorftheilen besteht: Brodina im Brodina-Thale,
Erestie am Fusse des gleichnamigen Berges, Falkeu am
Falcheu-Bache, einst eine ungarische Colonie, Frassin
im Suczawa-Thale, Fuszcze am Hange des Krasnyj-dił,



ãóöóëè — çàéìàºòüñÿ â³äã³ííèì ñêîòàðñòâîì íà ïîëîíè-
íàõ, â³â÷àðñòâîì ³ ë³ñîâèìè ðîáîòàìè.  Ó Ñåëºòèí³, íà
õóòîð³ Ôðàñèí, çíàõîäÿòüñÿ ê³íí³ çëó÷í³ ïóíêòè, à íà
õóòîðàõ Ôðàñèí, Ôàëêåâ ³ Ðîïî÷åë — ïàðîâ³ ë³ñîïèëüí³.
Ñåëÿòèí — ì³ñöå ïåðåáóâàííÿ ïîâ³òîâîãî ñóäó. Çàñëóãî-
âóº óâàãè ÿëèíà á³ëÿ Ïëîñêî¿-Êàìåðàëüíî¿, ã³ëêè ÿêî¿
çðîñëèñÿ ³ç ñòîâáóðîì, òàê ùî äåðåâî ìàº âèãëÿä çåëåíî-
ãî âàëèêà. Íàçèâàþòü öå äåðåâî «Äèâî Ïëîñêî¿».

Ñ å ð ã ³ ¿106, í³ì. Sergie, ðóì. Sérgheni0, çà Âå-
ðåíêîþ, â³ä ðóìóíñüêîãî ñëîâà sěrb0 = ñåðáè (ïîøè-
ðåíà ôîðìà s.rgh0); ÷àñòèíà  íàñåëåííÿ íàòîì³ñòü
ðîçïîâ³äàº, ùî ³ì’ÿ ïîõîäèòü â³ä ñâÿòîãî Ñåðã³ÿ;
³íøà ÷àñòèíà ïî-ñâîºìó â³ðèòü, ùî ³ìåííÿ Ñåðã³¿
ïåðåéøëî íà íàñåëåíèé ïóíêò â³ä ïîñåëåíöÿ ç òà-
êèì æå ³ì’ÿì, ÿêèé òóò îñ³â.  Çà íàðîäíèì ïåðåêà-
çîì, òóò æèëè ïîáîæí³ â³ðóþ÷³, ÿê³ ñâî¿ì çàñòóï-
íèêîì ìàëè ñâÿòîãî Ñåðã³ÿ.  Â³ä öüîãî ïîñåëåííÿ
ñüîãîäí³ íåìàº íàâ³òü ñë³äó.

Ñåðã³¿ ëåæàòü â äîëèí³ ïîòîêó Ïóòèëà ³ ïîðó÷
ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñòîðîíåöü-Ïóòèë³â—Ñåëºòèí.  Îê-
ðåì³ ñàäèáè, âèñîêîã³ðí³ ãîñïîäàðñòâà ³ õóòîðè, ùî
íàëåæàòü äî öüîãî íàñåëåíîãî ïóíêòó, ðîçêèäàí³ ó
ìåæàõ òåðèòîð³¿ ãðîìàäè ïî âñ³õ íàâêîëèøí³õ ãî-
ðàõ. Íàñåëåííÿ — (1890) 1978 äóø, ãóöóëè — çàé-
ìàºòüñÿ â³äã³ííèì ñêîòàðñòâîì íà ïîëîíèíàõ, òâà-
ðèííèöòâîì ³ ë³ñîâèìè ðîáîòàìè.

Ñ ê å ÿ,  í³ì. Skeja, ðóì. Şcheia, ñâîþ íàçâó îò-
ðèìàëà â³ä îäíîéìåííîãî ñòðóìêà, á³ëÿ ÿêîãî ðîç-
òàøîâàíà. Ñåëî çíàõîäèòüñÿ íà ïðàâîìó ñõèë³ äî-
ëèíè Ñó÷àâè ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ëþäè-Ãóìî-
ðà—Ñó÷àâà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1462 äóø³, ò³ëüêè
ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöò-
âîì.  Òàì æå çíàõîäèòüñÿ ´óðàëüíÿ.

Ñ ë à ò ³ î ð à,  í³ì. Slatiora, ðóì. Slatioara, íàçâà-
íà â³ä îäíîéìåííîãî ñòðóìêà, â ÿêèé âïàäàþòü äå-
ê³ëüêà ñîëÿíèõ äæåðåë.  Ñëàò³îðà — ìàëå ë³ñîâå ñåëî,
ÿêå ðîçì³ùåíå á³ëÿ îäíîéìåííîãî ñòðóìêà ïîñåðåä íå-
çàéìàíîãî ë³ñó ³ ç’ºäíàíà ïîãàíî ïðî¿æäæîþ äîðîãîþ
³ç Äæåì³íå ³ Ñòóëïèêàíàìè,  äî Ê³ìïîëóí´à âåäå ëèøå
ñòåæèíà äëÿ âåðõîâî¿ ¿çäè.  Íàñåëåííÿ — (1890) 348
äóø, ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ â³â÷àðñòâîì, â³äã³ííèì ñêî-
òàðñòâîì íà ïîëîíèíàõ ³ ë³ñîâèìè ðîáîòàìè.

Ñ ë î á î ä ç ³ ÿ,  í³ì. Milleschoutz, Unter-, òà-
êîæ Slobodzia, ðóì. Mileşăuţi0 de jos, ïîñåëåííÿ
â³ëüíèõ ñåëÿí.  Íàñåëåíèé ïóíêò ëåæèòü íà ë³âîìó
áåðåç³ Ñó÷àâè, íåäàëåêî â³ä çàãàëüíîäåðæàâíîãî
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Schafzucht und Waldarbeit. In Seletin und im Weiler
Frassin befindet sich je ein Gestütsposten, in den Weilern
Frassin, Falkau und Ropocell je eine Dampfbrettsäge.
Seletin ist Sitz eines Bezirksgerichts. Sehenswerth ist
eine Fichte in Ploska-cameral, deren Aeste ganz am
Stamme anliegen, so dass der Baum wie eine grüne Walze
aussieht. Man nennt diesen Baum das Wunder von
Ploska.

S e r g i e106,  rumän. Sêrgheni0, ruthen. Sergij, nach
Werenka vom rumänischen Worte s.rb0 = Serben
(volksthümlich s.rgh0); ein Theil der Bevölkerung
hingegen erzählt, dass der Name vom heiligen Sergius
abstamme; ein anderer Theil wieder glaubt, dass der
Name Sergij von einem Ansiedler gleichen Namens, der
sich hier niederliess, auf den Ort übergegangen sei. Der
Tradition zufolge soll hier eine Ansiedelung frommer
Gläubiger bestanden haben, welche den heiligen Sergius
zum Schutzpatron hatte. Von dieser Ansiedelung ist heute
keine Spur mehr vorhanden.

Sergie liegt im Thale des Putilla-Baches und an der
Bezirksstrasse Storonetz-Putilla—Seletin. Einzelne Häuser,
Alpenwirthschaften und Weiler, die zu diesem Orte gehören,
sind über das ganze, innerhalb der Gemarkungen der
Gemeinde gelegene Gebirge zerstreut. Die Bevölkerung,
(1890) 1978 Seelen, Huzulen, treibt Alpenwirthschaft,
Viehzucht und Waldarbeit.

S k e j a,  rumän. Şcheia, ruthen. Szkeja, erhielt seinen
Namen vom gleichnamigen Bache, an dem es liegt. Das
Dorf liegt am rechten Hange des Suczawa-Thales und an
der Bezirksstrasse Ludihumora-Suczawa. Die Bevölkerung,
(1890) 1462 Seelen, durchgehends Rumänen, treibt Ackerbau
und Viehzucht. Daselbst befindet sich eine Branntwein-
brennerei.

S l a t i o r a,  rumän. Slatioara, ruthen. Slatiora,
nach dem Slatioara-Bache benannt, in welchen mehrere
Salzquellen einmünden. Slatiora, ein kleines Walddorf
liegt am gleichnamigen Bache mitten im Urwalde und
ist durch einen schlechten Fahrweg mit Dzemine
und Stulpikany verbunden, nach Kimpolung führt nur
ein Reitweg. Die Bevölkerung, (1890) 3 48 Seelen,
Rumänen, treibt Schafzucht, Alpenwirthschaft und
Waldarbeit.

M i l l e s c h o u t z,  U n t e r -,  auch Slobodzia,
rumän. Mileşăuti0 de jos, ruthen. Slobodzia, eine
Ansiedelung von Freibauern. Der Ort liegt am linken
Suczawa-Ufer, unfern der Reichsstrasse nach Suczawa,
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øëÿõó íà Ñó÷àâó, ïîðó÷ çàë³çíè÷íî¿ ë³í³¿ ×åðí³âö³—
²öêàíè.  Íàñåëåííÿ — (1890) 456 äóø, ðóñèíè —
çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Ñ ë î á î ä ç ³ ÿ - Á å ð ë è í ö å107,  í³ì. Slobadzia-
Berlince, ðóì. Slobosia-Berlinc³0, êîëîí³ÿ â³ëüíèõ ñå-
ëÿí. Ñëîáîäç³ÿ-Áåðëèíöå — ñòàíö³ÿ ì³ñöåâî¿ çàë³çíèö³
Ãë³áîêà—Ñåðåò.  Íàñåëåííÿ — (1890) 324 äóø³, ðóñè-
íè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

 Ñ î ë î í å ö ü,  í³ì. Solonetz, ðóì. Soloneţ, ³ì’ÿ
ïîõîäèòü â³ä îäíîéìåííîãî ñòðóìêà. Ñîëîíåöü,
çäàºòüñÿ, âêàçóº íà íàÿâí³ñòü ñîëÿíèõ äæåðåë.  Ñåëî
ëåæèòü íà ë³âîìó áåðåç³ ïîòîêó Ñîëîíåöü ³ ïîðó÷
ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ëþäè-Ãóìîðà—Êîñòèíà—Ñó÷àâà.
Íàñåëåííÿ — (1890) 817 äóø, ò³ëüêè ðóìóíè — çàé-
ìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Ñ î ë î í å ö ü  Í î â è é  àáî  Ñ ë î â à ê è,  í³ì.
Solonetz, Neu-, ðóì. Soloneţ-nou, òàêîæ Slovaci, íà-
çâàíèé â³ä îäíîéìåííîãî ñòðóìêà.  Òóò îñåëèëèñÿ
ñëîâàêè, ÿê³ óòâîðèëè öþ êîëîí³þ.  Íîâèé Ñîëî-
íåöü çíàõîäèòüñÿ á³ëÿ äîðîãè Ñîëêà—¥óðà-Ãóìîðà.
Íàñåëåííÿ — (1890) 889 äóø — ñêëàäàºòüñÿ ç íå-
÷èñëåííèõ ðóñèí³â, îäíàê ïåðåâàæíî ³ç ñëîâàê³â.
Îñíîâíå çàíÿòòÿ, ë³ñîâ³ ðîáîòè; òâàðèííèöòâî ³ çåì-
ëåðîáñòâî ðîçâèíåí³ ìàëî.

Ñ ò à í ³ â ö ³  Â å ð õ í ³  [Ã î ð ³ ø í ³],  í³ì. Stanestie,
Ober-, am Czeremosz, ðóì. Staneşt³0 de sus, â³ä ðóìóíñü-
êîãî ñëîâà Stan = Ñòåïàí. Ãîð³øí³ Ñòàí³âö³ ðîçòàøî-
âàí³ á³ëÿ ñòðóìêà Áðóùåíêà ³ íàëåæàëè êîëèñü Äîë³øí³ì
Ñòàí³âöÿì.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1524 äóø³, ðóñèíè —
çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Ñ ò à í ³ â ö ³   Â å ð õ í ³ [ Ã î ð ³ ø í ³],  í³ì. Stanestie,
Ober-, am Sereth, ðóì. Staneşt³³ de sus. Çà Âåðåíêîþ, íà-
çâà ìàëà óòâîðèòèñÿ â³ä ³ìåí³ Stan = Ñòåïàí, õî÷à íàñå-
ëåííÿ âñóïåðå÷ ââàæàº, ùî íàçâà áåðå ïî÷àòîê â³ä ÷èñ-
ëåííèõ îâå÷èõ êîøàð — ñòèí, ÿê³ êîëèñü òóò çíàõîäèëè-
ñÿ. Âåðõí³ Ñòàí³âö³ ðîçòàøîâàí³ á³ëÿ ãðîìàäñüêî¿ äîðî-
ãè, íåäàëåêî â³ä äåðæàâíîãî êîðäîíó ç Ðóìóí³ºþ.  Íàñå-
ëåííÿ — (1890) 626 äóø, ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ òâàðèí-
íèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

Ñ ò à í ³ â ö ³  Ä î ë ü í ³  [Ä î ë ³ ø í ³], í³ì.
Stanestie, Unter-, am Sereth, ðóì. Staneşt³0 de jos.
Ùîäî íàçâè, òî âîíà ìàº òå æ çíà÷åííÿ, ùî ó
Âåðõí³õ Ñòàí³âö³â. Äîë³øí³ Ñòàí³âö³ ðîçòàøîâàí³
á³ëÿ ñòðóìêà Ðàäèâîëà, ïîðó÷ ïîãàíî¿ ãðîìàäñüêî¿
äîðîãè.  Íàñåëåííÿ — (1890) 655 äóø, ðóìóíè —
ðîçâèâàº çåìëåðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî.  ×èñëåíí³
æèòåë³ öüîãî ñåëà øóêàþòü çàðîá³òê³â ó Ðóìóí³¿.

an der Bahnlinie Czernowitz-Itzkany. Die Bevölkerung,
(1890) 456 Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau und
Viehzucht.

S l o b a d z i a - B e r l i n c e107,  rumän. Slobosia-
Berlinci0, ruthen. Slobodzia-Berlince, eine Colonie von
Freibauern. Slobodzia-Berlince ist Eisenbahnstation an der
Localbahn Hliboka—Sereth. Die Bevölkerung, (1890) 324
Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau und Viehzucht.

S o l o n e t z,  rumän. Soloneţ, ruthen. Solonec.   Der
Name  kommt  vom  gleichnamigen   Bache.    Solonetz
scheint auf das Vorhandensein   von  Salzquellen
hinzuweisen.   Das Dorf liegt am linken Ufer des Solonec-
Baches und an der Bezirksstrasse Ludihumora-Kostina-
Suczawa.   Die Bevölkerung, (1890) 817 Seelen,
durchgehends Rumänen,  betreibt Ackerbau und Viehzucht.

S o l o n e t z,  N e u -,   rumän. Soloneţ-nou,
auch Slovaci, nach  dem Bache Solonec benannt.
Hier liessen sich Slowaken nieder, welche die-
se Colonie bildeten. Neu-Solonetz liegt an der Stras-
se Solka—Gurahumora. Die Bevölkerung, (1890)
889 Seelen, besteht aus wenigen Ruthenen, vorwie-
gend jedoch aus Slowaken. Hauptbeschäftigung ist
Waldarbeit; Viehzucht und Ackerbau wird nur
wenig betrieben.

S t a n e s t i e,  O b e r -,  am Czeremosz, rumän.
Staneşti0 de sus, ruthen. Staniwci-werchni, vom rumänischen
Stan = Stefan. Ober-Stanestie liegt am Bruszenka-Bache
und gehörte einst zu Unter-Stanestie. Die Bevölkerung,
(1890) 1524 Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau und
Viehzucht.

S t a n e s t i e,  O b e r -, am  Sereth,  rumän.
Staneşti0 de sus, ruthen. Staniwci-werchni.   Nach
Weranka soll die Benennung vom Namen Stan = Stefan
herrühren, wogegen die Bevölkerung glaubt, dass dieser
Name  von den   vielen Schafhütten,   stănă,   herrühre,
die einst hier standen.    Ober-Stanestie liegt an einem
Gemeindewege,  unfern   der Reichsgrenze gegen
Rumänien.    Die Bevölkerung, (1890)  626  Seelen,
Rumänen, treibt Viehzucht und Ackerbau.

S t a n e s t i e,  U n t e r -,  am Sereth, rumän.
Staneşti0 de jos, ruthen. Staniwci-dolni. Bezüglich des
Namens gilt dasselbe wie bei Ober-Stanestie. Unter-
Stanestie l iegt am Radivola-Bache, an einem
schlechten Gemeindewege. Die Bevölkerung, (1890)
655 Seelen, Rumänen, treibt Ackerbau und Viehzucht.
Viele Leute dieses Dorfes suchen ihren Erwerb in
Rumänien.
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Ñ ò à â ÷ à í è,  í³ì. Stawczan, ðóì. Staucen³³,
âïåðøå äîêóìåíòàëüíî çãàäóþòüñÿ 1475 ðîêó.  Öåé
íàñåëåíèé ïóíêò ì³ã îòðèìàòè ³ì’ÿ â³ä ìàëîðóñüêî-
ãî ñëîâà ñòàâ = ñòàâîê.  Ñòàâ÷àíè — çíà÷íå ïîñå-
ëåííÿ, ùî ðîçòàøîâàí³ á³ëÿ äâîõ ï³âäåííèõ ñòàâê³â,

³ç ÿêèõ âèò³êàº ñòðóìîê Ñîâèöÿ, ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâ³
äîðîãè Áîð³âö³—Íåïîëîê³âö³.  Íàñåëåííÿ — (1890)
2426 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâà-
ðèííèöòâîì.  Ó ñòàâêàõ, ùî íàëåæàòü äî ïîì³ùèöü-
êèõ âîëîä³íü, ðîçâîäÿòü ðèáó ³ âåäóòü äîñèòü çíà÷-
íó òîðã³âëþ íåþ.

Ñ ò å á í è  [ñó÷. Ñ ò å á í ³],  í³ì. Stebne mit Spetki,
ðóì. Stebni, â³ä ðóñüêîãî ñëîâà ñòåáí³ = âóëèêè. Ñåëà
Ñòåáíè ³ Øïåòêè ëåæàòü ó äîëèí³ Á³ëîãî ×åðåìîøó ³
ïîðó÷ ã³ðñüêî¿ äîðîãè ßáëîíèöÿ—Óñòº Ïóòèë³â. Íà-
ñåëåííÿ — (1890) 626 äóø, ãóöóëè — æèâå â³ä òâà-
ðèííèöòâà, ë³ñîðîçðîáîê ³ ë³ñîñïëàâó.

Ñ ò î ð î í å ö ü - Ï ó ò è ë ³ â  (çàãàëüíîïðèéíÿòî
íàçèâàòè ïðîñòî Ñ ò î ð î í å ö ü  [ñó÷.  Ï ó ò è ë à],
í³ì. Storonetz-Putilla, ðóì. Putila. Çà Âåðåíêîþ, â³ä
ëàòèíñüêîãî ñëîâà puteus = äæåðåëî; çà íàðîäíîþ âåð-
ñ³ºþ, ³ì’ÿ ïîõîäèòü â³ä ïîòîê³â Ïóòèëà ³ Ñòîðîíåöü.
Öåé íàñåëåíèé ïóíêò äî ÷àñó ³ñíóâàííÿ äîì³í³àëüíî¿
þðèñäèêö³¿ òâîðèâ ÿäðî ºäèíî¿ ïîë³òèêî-àäì³í³ñòðà-
òèâíî¿ ãðîìàäè, ÿêà ïîøèðèëàñÿ íà ðàéîí ïîòîêó Ïó-
òèëà ç éîãî âèòîêàìè á³ëÿ Ïëîñêî¿ àæ äî éîãî âïàä³í-
íÿ â ×åðåìîø (âêëþ÷àþ÷è Óñòº Ïóòèë³â). Òåïåð öÿ
ãðîìàäà ñêëàäàºòüñÿ ç äâîõ ñ³ë, à ñàìå: ³ç Ïóòèëîâà ³
Ñòîðîíöÿ, ïðèñ³ëêè ÿêèõ, õóòîðè ³ ïîëîíèíñüê³ ãîñ-
ïîäàðñòâà ðîçïîðîøåí³ â ìåæàõ ãðîìàäè ïî íàâêîëèøí³õ
ãîðàõ.  Öåíòð ãðîìàäè çíàõîäèòüñÿ á³ëÿ âïàä³ííÿ ïîòîêó
Ñòîðîíåöü ó Ïóòèëó.  ×åðåç íàñåëåíèé ïóíêò ïðîõîäèòü
ïîâ³òîâà äîðîãà Âèæíèöÿ—Ñåëºòèí.

S t a w c z a n,  rumän. Stauceni0, ruthen. Stawczany,
kommt urkundlich das erste mal im Jahre 1475 vor. Den
Namen dürfte dieser Ort vom kleinrussischen Worte staw
= Teich erhalten haben. Stawczan ist ein Massenort und
liegt an den beiden südlichen Teichen, aus denen der Sowica-

Bach abfliesst, und an der Bezirksstrasse Boroutz-
Nepolokoutz. Die Bevölkerung, (1890) 2426 Seelen,
Ruthenen, treibt Ackerbau und Viehzucht. In den
Teichen, die zum Gutsgebiete gehören, werden Fische
gezüchtet und mit denselben ein ziemlich bedeutender
Handel getrieben.

S t e b n e  mit  S p e t k i,  rumän. Stebni, ruthen.
Stebne, vom russischen Worte stebni = Bienenstöcke. Die
Dörfer Stebne und Spetki liegen im Thale des Weissen
Czeremosz und an der Bergstrasse Jablonica-Uscie-Putilla.
Die Bevölkerung, (1890) 626 Seelen, Huzulen, lebt von
Viehzucht, Waldarbeit und Holztriftung.

S t o r o n e t z - P u t i l l a,  rumän. Putila, ruthen.
Storonec-Puteliw, landläufig blos Storonec genannt. Nach
Werenka vom lateinischen puteus = Brunnen; laut
Tradition stammt der Name von den Bächen Putilla und
Storonetz. Dieser Ort bildete zur Zeit der bestandenen
Dominical-Gerichtsbarkeit den Kern einer einzigen
politischen Gemeinde, welche sich über das ganze Gebiet
des Putilla-Baches von seinen Quellen in Ploska bis zu
dessen Einfall in den Czeremosz (Uscie Putilla) erstreckte.
Dermalen besteht diese Gemeinde aus zwei Dörfern, und
zwar Putilla und Storonetz, deren Attinenzen, Weiler
und Alpenwirthschaften über das ganze, innerhalb der
Gemeindemarken gelegene Gebirge zerstreut sind. Der
Kern der Gemeinde liegt an der Mündung des Storonetz-
Baches in die Putilla. Die Wiznitz-Seletiner Bezirks-
strasse durchzieht den Ort.
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— îñ³äîê ïîâ³òîâîãî ñóäó ³ ì³ñöå íàðîäæåííÿ â³äîìîãî ìà-
ëîðóñüêîãî ïîåòà Éîñèïà Ôåäüêîâè÷à. Çàñëóãîâóº óâàãè
çíàéäåíèé íåäàâíî (1897) â Óñò³ Ïóòèëîâ³ ìîíåòíèé ñêàðá.
Â³í ñêëàäàºòüñÿ ïîâí³ñòþ ç ðèìñüêèõ ìîíåò ÷àñ³â [öå-
çàð³â] Ìàðêà Àâðåë³ÿ, Àäð³àíà, Âåñïàñ³àíà ³ ò. ä.

 Ñ ò ð à æ à,  í³ì. Strażia, ðóì. Straja, â³ä äàâíüî-
ðóñüêîãî ñëîâà ñòðàæà = îõîðîíà, âàðòà; íàçâà ìîæå
ïîõîäèòè ç XIII ñò. Íàñåëåíèé ïóíêò çãàäóºòüñÿ â ãðà-
ìîò³ â³ä 1490 ðîêó. Ñòðàæà, ùî ðîçòàøîâàíà íà òåðè-
òîð³¿ ãðîìàäè Áðàíèøòÿ, íàëåæàëà êîëèñü ìîíàñòè-
ðþ Ïóòíà. ²ç íàçâè, â³äòàê ³ç ì³ñöåçíàõîäæåííÿ ïîñå-
ëåííÿ âèïëèâàþòü ï³äñòàâè äëÿ âèñíîâêó, ùî êîëèñü
òóò ³ñíóâàëà â³éñüêîâà êîëîí³ÿ, ÿê³é íàëåæàëî íàãëÿ-
äàòè çà øëÿõîì óâåðõ ïî ð³÷ö³ Ñó÷àâ³. Ñòðàæà ðîçòà-
øîâàíà çàõ³äí³øå â³ä ñåëà Âåðõí³é Â³ê³â ³ á³ëÿ ïî-
â³òîâî¿ äîðîãè Âåðõí³é Â³ê³â—Ñåëºòèí òà ì³ñöåâî¿ çà-
ë³çíèö³ Ãàä³êôàëüâà—Ôðàñèí  (çàë³çíè÷íà êîë³ÿ ïðî-
õîäèòü ïðàâèì áåðåãîì Ñó÷àâè). Íàñåëåííÿ — (1890) 2896
äóø — ñêëàäàºòüñÿ ç ðóìóí³â, îñíîâíèì çàíÿòòÿì ÿêèõ
º ñêîòàðñòâî ³ â³â÷àðñòâî, à òàêîæ ë³ñîðîçðîáêè.  Ó Ñòðàæ³
çíàõîäÿòüñÿ ôàáðèêà ðåçîíàíñíî¿ äåðåâèíè ³ öåìåíòíèé
çàâîä, êîòðèé, îäíàê, íå ä³º.

Ñ ò ð ³ ë å ö ü ê è é   Ê ó ò,  í³ì. Strileckyj-kut,
çà ïåðåêàçîì, ñâîþ íàçâó ì³ã îòðèìàòè â³ä áðà-
êîíüºð³â, ÿê³ òàì ìåøêàëè.  Äîñë³äíèê (Êàéíäëü)
ââàæàº, ùî òàì êîëèñü ïðîæèâàëè îçáðîºí³ ëþäè
(ñòð³ëüö³)108.  Ó ïåð³îä îêóïàö³¿ êðàþ Àâñòð³ºþ
Ñòð³ëåöüêèé Êóò íå ââàæàâñÿ ñàìîñò³éíèì ñåëîì.

und Geburtsort des bekannten kleinrussischen Dichters
Josef Fetkowicz. Bemerkenswerth ist der in letzter Zeit
(1897) in Storonetz-Putilla gemachte Münzcnfund. Es
sind dies durchweg römische Münzen aus den Zeiten
Marc-Aurel’s, Hadrian’s, Vespasian’s u. s. w.

S t r a ż i a,  rumän. Straja, ruthen. Straża, vom
altrussischen Worte Straża = Wache, Warte, welche
Benennung aus dem 13. Jahrhundert stammen dürfte. Der
Ort wird in einer Urkunde aus dem Jahre 1490 erwähnt.
Straża, auf dem Territorium Braniştea gelegen, gehörte
einst dem Kloster Putna. Aus der Benennung, dann aus
der Lage des Ortes erscheint der Schluss berechtigt, dass
hier einst eine Krieger-Colonie bestand, der es oblag, den
Weg flussaufwärts der Suczawa zu überwachen. Straża liegt
westlich von Ober-Wikow und an der Bezirksstrasse Ober-
Wikow—Seletin und an der Localbahn Hadikfalva—Frassin
(die Bahntrace führt am rechten Suczawa-Ufer). Die
Bevölkerung, (1890) 2896 Seelen, besteht aus Rumänen,
deren Hauptbeschäftigung Vieh- und Schafzucht, dann
Waldarbeit ist. In Straża befindet sich eine Resonan-
zholzfabrik und ein Cementofen, welcher jedoch ausser
Betrieb gesetzt ist.

S t r i l e c k y j - k u t,  ruthen. Strileckyj-kut, soll nach
der Ueberlieferung seinen Namen von den Raubschützen,
die dort hausten, erhalten haben108. Forscher (Kaindl)
nehmen an, dass dort einst wehrhafte Männer (Schützen)
wohnten. Zur Zeit der Occupation des Landes durch
Oesterreich erscheint Strileckyj-kut noch nicht als

Íàñåëåííÿ — (1890) 1650 äóø, ãóöóëè — çàéìàºòüñÿ

òâàðèííèöòâîì, â³äã³ííèì ñêîòàðñòâîì íà ã³ðñüêèõ ïàñîâè-

ùàõ, ë³ñîñïëàâîì ³ ë³ñîâèìè ðîáîòàìè. Ñòîðîíåöü-Ïóòèë³â

Die Bevölkerung, (1890) 1650 Seelen, Huzulen,

treibt Viehzucht, Alpenwirthschaft, Holzflösserei und

Waldarbeit. Putilla ist der Sitz eines Bezirksgerichts



íÿ — (1890) 1477 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåì-
ëåðîáñòâîì, òâàðèííèöòâîì ³ ë³ñîâèìè ðîáîòàìè.

Ñ ò ð î º ø ò è  [ñó÷. Ñ ò ð î ¿ í ö ³], í³ì. Strojestie,
ðóì. Stroieşt³0, â³ä âëàñíîãî ³ìåí³ Ñòðîºñêóë109.  Ñòðî¿íö³
ðîçòàøîâàí³ íåäàëåêî â³ä çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó á³ëÿ
ñòðóìêà Òðîïàð.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1952 äóø³, ëèøå
ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

 Ñ ò ó ë ï è ê à í è,  í³ì. Stulpikany, ðóì. Stulpican³0.
Âåðåíêà âèâîäèòü íàçâó öüîãî íàñåëåíîãî ïóíêòó â³ä
îäíîéìåííîãî ñòðóìêà.  Çà íàðîäíîþ âåðñ³ºþ, âîíà
ïîõîäèòü â³ä ðóì. stulpig = ïàëèöÿ, ÿêîþ ëþäè ñïîëî-
øóâàëè ó ïîòîö³ ï³ä êàì³ííÿì ôîðåëü, ùîá ¿¿ ëîâè-
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Bevölkerung, (1890) 1477 Seelen, Ruthenen, treibt
Ackerbau, Viehzucht und Waldarbeit.

S t r o j e s t i e,  rumän. Stroieşti0, ruthen. Strojeszti,
vom Personennamen Stroiesñul109. Strojestie liegt unfern
der Reichsstrasse am Trepar-Bache. Die Bevölketung, (1890)
1952 Seelen, durchweg Rumänen, treibt Viehzucht und
Ackerbau.

S t u l p i k a n y,  rumän. Stulpicani0, ruthen. Stulpikany.
Werenka leitet den Namen dieses Ortes von einem Bache
ab. Nach der traditionellen Ueberlieferung stammt der Name
von einem Stocke, rumän. stulpig, mittelst welchem die
Leute die Forellen im Bache unter den Steinen

aufschreckten, um sie zu
fangen. Stulpikany liegt am
Zusammenfluss der Bäche
Gemine, Ostra und Negrileasa
im Suha-Thale; die vereinigten
drei Bäche werden von hier ab
Suha oder Sucha genannt. Die
Bevölkerung, (1890) 1567
Seelen, Rumänen, beschäftigt
sich mit Vieh- und Schafzucht
sowie mit Waldarbeit. In dem

zum Orte gehörigen Weiler Ursoia befindet sich eine Dampf-
brettsäge mit sechs Gattern.

S t u p k a,  rumän. Stupca, ruthen. Stupka. Nach
Werenka stammt der Name vom gleichnamigen Bache. Der
Sage nach soll das Territorium Stupka einem gewissen Boul
gehört haben, nach welchem mehrere Riede, so z. B. Faţa
Boulu0, benannt sind. In einem dieser Riede scheint ein

òè.  Ñòóëïèêàíè ëåæàòü
á³ëÿ çëèòòÿ ñòðóìê³â Äæå-
ì³íå, Îñòðà ³ Íå´ðèëÿñà â
äîëèí³ Ñóõà; ïî÷èíàþ÷è
çâ³äñè, çëó÷åí³ òðè ñòðóìêè
íàçèâàþòüñÿ Ñóãà àáî Ñóõà.
Íàñåëåííÿ — (1890) 1567
äóø, ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ
ñêîòàðñòâîì ³ â³â÷àðñòâîì,
à òàêîæ ë³ñîâèìè ðîçðîáêà-
ìè.  Íà õóòîð³ Óðñîÿ, ùî

íàëåæèòü äî öüîãî íàñåëåíîãî ïóíêòó, çíàõîäèòüñÿ
ïàðîâà ë³ñîïèëüíÿ ç ø³ñòüìà ïèëîðàìàìè.

Ñ ò ó ï ê à,  í³ì. Stupka, ðóì. Stupca. Çà Âåðåí-
êîþ, íàçâà ïîõîäèòü â³ä îäíîéìåííîãî ñòðóìêà.
Â³äïîâ³äíî äî ïåðåêàçó, òåðèòîð³ÿ Ñòóïêè íàëåæà-
ëà ÿêîìóñü Áîóëó, â³ä ÿêîãî íàçâàí³ äåê³ëüêà ì³ñöü,
òàê çâ. Faţa Bîulu0. Â îäíîìó ç öèõ ì³ñöÿõ çíàõî-

selbständiges Dorf. Der Ort liegt am rechten Ufer des Pruth
und an der Bezirksstrasse Czernowitz—Hlinitza. Die

Íàñåëåíèé ïóíêò ëåæèòü íà ïðàâîìó áåðåç³ Ïðóòó ³
á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè ×åðí³âö³—Ãëèíèöÿ. Íàñåëåí-
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äèâñÿ çàìîê, ï³ä ÷àñ ðîçêîïîê ÿêîãî ó 1884-87 ðî-
êàõ çíàéäåí³ öåãëèíè ç ðåëüºôàìè â³éñüêîâèõ ëþ-
äåé, âåðøíèê³â òîùî. Çàëèøêè ñò³íè á³ëÿ La vaduţ
[Á³ëÿ áðîäó], ëþäñüêèé ñêåëåò, áðóê³âêà ³ ò. ä. äîç-
âîëÿþòü òàêîæ çðîáèòè âèñíîâîê ïðî ³ñíóâàííÿ êëà-
äîâèùà. Çã³äíî ç ïåðåêàçîì, ïîì³ùèê Áîóë ïîäàðó-
âàâ òåðèòîð³þ Ñòóïêà ìîíàñòèðþ Ñåêóë ó Ðóìóí³¿ ³
÷åíö³ ðîçâåëè òóò áäæ³ëüíèöòâî (Mitoc de stupi).
Â³ä ðóì. stupi = áäæîëà ³ stöcke àáî stupina = ïà-
ñ³êà ìîãëî óòâîðèòèñÿ ³ì’ÿ Ñòóïêà. Ùå ïåðåä îêó-
ïàö³ºþ êðàþ Àâñòð³ºþ òóò îñåëèëèñÿ ëèïîâàíè, àëå
çãîäîì åì³ãðóâàëè.

Ñòóïêà ëåæèòü á³ëÿ ñòðóìêà Ñòóïêà ï³âäåíí³øå
â³ä ²ë³øåøò, ³ç ì³ñöåâ³ñòþ ÿêèõ âîíà çâ’ÿçàíà ãðî-
ìàäñüêîþ äîðîãîþ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 2216 äóø,
ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîá-
ñòâîì.

Ñ ò è ð ÷ å [có÷. Ñ ò å ð ÷ å],  í³ì. Styrcze àáî
Berlince, ðóì. Stirce. Íàçâà ïîõîäèòü â³ä ñ³ì’¿ Ñòèð-
÷å. Ñåëî çãàäóºòüñÿ âæå â ãðàìîò³ â³ä 1621 ðîêó110.
Ñòèð÷å ðîçòàøîâàíå á³ëÿ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿ-
õó ×åðí³âö³ — Ñåðåò, íà ñõ³ä â³ä Îïðèøåí.  Íàñå-
ëåííÿ  — (1890) 577 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ
òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.  Ñòèð÷å — ñòàíö³ÿ
ì³ñöåâî¿ çàë³çíèö³ Ñåðåò—Ãë³áîêà.

Ñ ó õ î â å ð õ ³ â,  í³ì. Suchowerchow, ðóì.
Suchoverñha, ì³ã îòðèìàòè íàçâó â³ä ðóñüêèõ ñë³â
ñóõî = ñóõå ³ âåðõ = âèñîòà, ãîðà, îòæå ñóõà ãîðà.
Íàñåëåíèé ïóíêò äîêóìåíòàëüíî çãàäóºòüñÿ 1503
ðîêó111.  Â³í ðîçòàøîâàíèé íà ïðàâîìó áåðåç³ ñòðóì-
êà Ñîâèöÿ ³ á³ëÿ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó
×åðí³âö³—Çàë³ùèêè.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1766
äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.

Ñ ó ÷ à â å í è,  í³ì. Suczaweny, ðóì. Suceven³0,
çã³äíî ç ïåðåêàçîì, íàçâàí³ â³ä âèõ³äöÿ ³ç Ñó÷àâè
çåìëåâëàñíèêà Ñó÷ÿâàíà. Öåé íàñåëåíèé ïóíêò çãà-
äóºòüñÿ ó ãðàìîò³ â³ä 1501 ðîêó. Ñó÷àâåíè ðîçòàøî-
âàí³ á³ëÿ çëèòòÿ Âåëèêîãî òà Ìàëîãî Ñåðåòó ³ ïîðó÷
ïîâ³òîâî¿ äîðîãè ×óäèí—Ïåòðè÷àíêà.  Íàñåëåííÿ
— (1890) 888 äóø, ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ òâàðèí-
íèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

Ñ ó ÷ à â è ö ÿ,  í³ì. Suczawitza, ðóì. Suceaviţa,
â³ä ïîòîêó Ñó÷àâèöÿ.  Òóò ìèòðîïîëèò ¥åîð´³é Ìî-
ãèëà çáóäóâàâ 1582 ðîêó äåðåâ’ÿíó öåðêâó, à éîãî
áðàò êíÿçü ªðåì³ÿ Ìîãèëà 1586 — ìîíàñòèð.
Íàéö³íí³ø³ ãðàìîòè, äîðîãîö³ííîñò³ ³ ãðîáíèö³ êíÿ-
ç³âñüêî¿ ñ³ì’¿ Ìîãèë³â çíàõîäÿòüñÿ â öüîìó ìîíàñ-
òèð³, ÿêèé îáíåñåíèé âèñîêîþ êàì’ÿíîþ ñò³íîþ.
Öåðêâà ìîíàñòèðÿ çîâí³ ³ âñåðåäèí³ îçäîáëåíà ôðåñ-

Schloss gestanden zu haben, da man bei den Ausgrabungen
in den Jahren 1884—87 Ziegel, welche in Reliefs bewaffnete
Männer, Reiter u. s. w. darstellen, gefunden hat. Mauerreste
bei La vaduţ, menschliche Gebeine, Pflasterungen u. s. w.
lassen auch auf das Vorhandensein eines Friedhofes
schliessen. Der Tradition nach soll der Besitzer Boul das
Territorium Stupka dem Kloster Secul in Rumänien
geschenkt und die Mönche sollen dort einen Bienenstand
gehabt haben (Mitoc de stupi). Aus dem rumän. stupi =
Bienenstöcke oder aus stupina = Bienenstand soll sich der
Name Stupka entwickelt haben. Hier hatten sich Lipowaner
noch vor der Occupation des Landes durch Oesterreich
niedergelassen, die jedoch später auswanderten.

Stupka liegt am Stupka-Bache südlich von Illischestie,
mit welcher Ortschaft es durch einen Gemeindeweg
verbunden ist. Die Bevölkerung, (1890) 2216 Seelen,
Rumänen, treibt Viehzucht und Ackerbau.

S t y r c z e  oder  B e r l i n c e,  rumän. Stirce,
ruthen. Styrcze. Der Name stammt von der Familie
Stirce. In einer Urkunde aus dem Jahre 1621 wird110

dieses Dorf genannt. Styrcze liegt an der Reichsstrasse
Czernowitz—Sereth östlich von Opriszeny. Die
Bevölkerung, (1890) 577 Seelen, Ruthenen, treibt
Viehzucht und Ackerbau. Styrcze ist Station der
Localbahn Sereth—Hliboka.

S u c h o w e r c h o w,  rumän. Suchovercha, ruthen.
Suchowerchiw, dürfte seinen Namen vom russischen sucho
— trocken, und von werch = Höhe, Berg, also trockener
Berg, erhalten haben111. Der Ort wird urkundlich das erste
mal im Jahre 1503 genannt. Er liegt am rechten Sowica-
Ufer und an der Reichsstrasse Czernowitz—Zaleszczyki.
Die Bevölkerung, (1890) 1766 Seelen, Ruthenen, treibt
Ackerbau.

S u c z a w e n y,  rumän. Suceveni0, ruthen. Suczaweny,
laut Ueberlieferung nach einem aus Suczawa stammenden
Grundbesitzer Suceavan genannt. In einer Urkunde aus
dem Jahre 1501 wird dieser Ort erwähnt. Suczaweny liegt
am Zusammenfluss des Grossen und des Kleinen Sereth
und an der Bezirksstrasse Czudyn-Petryczanka. Die
Bevölkerung, (1890) 888 Seelen, Rumänen, treibt Viehzucht
und Ackerbau.

S u c z a w i t z a,  rumän. Suceaviţa, ruthen. Suczawitza,
vom Bache Suczawitza. Hier erbaute der Metropolit Georgi
Mogila im Jahre 1582 eine hölzerne Kirche und sein Bruder
Fürst Jeremias Mogila 1586 das Kloster. Werthvolle
Urkunden, Kostbarkeiten, dann die Grabstätten der
fürstlichen Familie Mogila befinden sich in diesem Kloster,
welches von einer Ringmauer umgeben ist. Die Klosterkirche
ist aussen und innen mit Fresken verziert. Auffallend ist



êàìè. Ïðèâåðòàº äî ñåáå óâàãó êàðòèíà, ùî çîáðà-
æóº ïåêëî.  Ïîðÿä ç ìîíàñòèðñüêîþ çíàõîäèòüñÿ
ùå îäíà öåðêâà, ùî çâåäåíà çíà÷íî ï³çí³øå.

Ñó÷àâèöÿ ðîçòàøîâàíà á³ëÿ îäíîéìåííîãî ñòðóì-
êà ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè äî Ìàðäæèíè. Ñòåæèíè
äëÿ âåðõîâî¿ ¿çäè âåäóòü äî Àðäæåëà, Ïóòíè ³ Ïî-
ÿíè-Ì³êóë³.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1099 äóø, ðóìó-
íè — ðîçâèâàº òâàðèííèöòâî ³ ë³ñîâ³ ðîáîòè.

Ñ è í ³ â ö ³    Â å ð õ í ³  [Ã î ð ³ ø í ³],  í³ì.
Synoutz, Ober-, ðóì. Sinăuţ³0 de sus, çà Âåðåíêîþ,
â³ä ëàòèíñüêîãî sinus = çàòîêà112. Âåðõí³ Ñèí³âö³
ðîçòàøîâàí³ á³ëÿ ñòðóìêà Ìîëíèöÿ ³ ñïîëó÷åí³ ³ç
ñåëàìè Ïîºíè ³ Íèæí³ Ñèí³âö³ ãðîìàäñüêèìè äîðî-
ãàìè.  Íàñåëåííÿ — (1890) 323 äóø³, ðóìóíè —
çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

Ñ è í ³ â ö ³  Í è æ í ³  [Ä î ë ³ ø í ³],  í³ì.
Synoutz, Unter-, ðóì. Sinăuţ³0 de jos. Ïîõîäæåííÿ
íàçâè, ÿê ó Âåðõí³õ Ñèí³âö³â112. Íàñåëåíèé ïóíêò
çíàõîäèòüñÿ á³ëÿ ñòðóìêà Ìîëíèöÿ.  Òóò âåäå äîá-
ðà äîðîãà â³ä Ñèí³âö³â ÷åðåç Ì³ãàëåíè äî Áîòóøàí ³
ßññ. Íèæí³ Ñèí³âö³ º ñòàíö³ºþ ïåðåõîäó äî Ðóìóí³¿
³ ìàþòü äîïîì³æíó ìèòíèöþ. Íàñåëåííÿ — (1890)
919 äóø, ðóìóíè ³ ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ òðîõè òîð-
ã³âëåþ, òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

Ø å ð ³ â ö ³  Â å ð õ í ³  [Ã î ð ³ ø í ³],  í³ì.
Szeroutz, Ober-, ðóì. Serăut³0 de sus, íàçâà öüîãî
ñåëà, ìàáóòü, ìàº òóðåöüêå ïîõîäæåííÿ ³ âèíèêëî
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hier ein Gemälde, die Hölle darstellend. Neben der
eigentlichen Klosterkirche befindet sich eine zweite, später
erbaute.

Suczawitza liegt am gleichnamigen Bache und an der
Bezirksstrasse nach Mardzina. Reitwege führen von hier
nach Ardzel, Putna und Pojana-Mikuli. Die Bevölkerung,
(1890) 1099 Seelen, besteht aus Rumänen, die Viehzucht
und Wuldarbeit treiben.

S y n o u t z,  O b e r -,  rumän. Sinăuţi0 de sus,
ruthen. Siniwci werchni, nach Werenka vom lateinis-
chen sinus = Bucht112. Ober-Synoutz liegt am Molniţa-
Ba-che und ist mit Pojeni und Unter-Synoutz durch
einen Gemeindeweg verbunden. Die Bevölkerung,
(1890) 323 Seelen, Rumänen, treibt Viehzucht und
Ackerbau.

S y n o u t z,  U n t e r -,  rumän. Sinăuţi0 de jos,
ruthen. Siniwci-nyżni. Ableitung des Namens wie bei
Ober-Synoutz. Der Ort liegt am Molniţa-Bache112. Hier
führt eine gute Strasse von Synoutz über Mihăileni nach
Botuşani und Jassy. Unter-Synoutz ist Einbruchsta-
tion gegen Rumänien und hat ein Nebenzollamt.
Die Bevölkerung, (1890) 919 Seelen, Rumänen
und Ruthenen, treibt etwas Handel, Viehzucht und
Ackerbau.

S z e r o u t z,  O b e r -,  rumän. Şerăuţi0 de sus, ruthen.
Szeriwci werchni. Der Name dieses Dorfes dürfte türkischen
Ursprunges sein und vom Worte sehir = Stadt113 herrühren.

â³ä ñëîâà sehir  =
ì³ñòî113. Öåé íàñåëå-
íèé ïóíêò  âïåðøå çãà-
äàíèé ó ãðàìîò³ â³ä
1453 ðîêó. Êîëèñü êî-
ðîëü Ñîáºñüêèé ñòîÿâ
òàáîðîì ï³âí³÷í³øå â³ä
ñåëà íà ãîð³ Ãîðîäèùå,
äå ùå ñüîãîäí³ ïîì³òí³
ñë³äè çåìëÿíèõ óêð³ï-
ëåíü. Íà öå âêàçóþòü
òàì íåîäíîðàçîâ³ çíàõ³-
äêè ïîëüñüêèõ ìå÷³â,
ãàðìàòíèõ ÿäåð ³ ï³äê³â,

Das erste mal erscheint
dieser Ort in einer Urkunde
des Jahres 1453. König
Sobieski lagerte einst
nördlich dieses Dorfes am
Berge Horodiszcze, woselbst
noch heute die Spuren der
Verschanzungen sichtbar
sind. Wiederholte Funde
von polnischen Schwer-
tern, Kanonenkugeln und
Hufeisen, wie solche die
polnische Reiterei   ver-
wendete,   deuten   darauf
hin.    Unter   der Bevölkerung cursirt die Sage, dass ein
altes Haus im Orte mit dem Berge Horodiszcze durch einen
unterirdischen Gang verbunden sei.

Ober-Szeroutz liegt am Fusse des Horodiszcze-Rückens
in schöner Umgebung an einem gewöhnlichen Fahrwege.

êîòð³ âèêîðèñòîâóâàëà ïîëüñüêîà ê³ííîòà. Ñåðåä íàñå-
ëåííÿ ïîáóòóº ïåðåêàç, ùî ñòàðèé áóäèíîê ó ñåë³ ñïîëó-
÷åíèé ³ç ãîðîþ Ãîðîäèùå ï³äçåìíèì õîäîì.

Âåðõí³ Øåð³âö³ ëåæàòü á³ëÿ ï³äí³ææÿ õðåáòà Ãî-
ðîäèùå ó ìàëüîâíè÷³é ì³ñöåâîñò³ ³ç çâè÷àéíîþ ïðî-
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¿çíîþ äîðîãîþ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1730 äóø, ðóñè-
íè — ðîçâèâàº çåìëåðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî. Çàñëóãî-
âóº óâàãè ñòàðèé, àëå äóæå äîáðå çáåðåæåíèé ïàíñü-
êèé áóäèíîê ñ³ì’¿ Çàäóðîâè÷³â ç äóæå ãàðíèì ïàðêîì.

Ø å ð ³ â ö ³   Í è æ í ³  [Ñ ë î á ³ ä ê à; òåïåð
ïåðåäì³ñòÿ ×åðí³âö³â], í³ì. Szeroutz-, Unter-, àáî Slobótka,
ðóì. Serăuţ³0 des jos. ²ì’ÿ íàñåëåíîãî ïóíêòó Øåð³âö³ ìîãëî
óòâîðèòèñÿ â³ä òóðåöüêîãî ñëîâà sehir = ì³ñòî113; îäíàê
Ñëîá³äêà íàòîì³ñòü âêàçóº íà òå, ùî êîëèñü òóò ³ñíóâàëî
ïîñåëåííÿ â³ëüíèõ ñåëÿí (slîbot = â³ëüíèé). Íèæí³
Øåð³âö³ — âåëåëþäíèé íàñåëåíèé ïóíêò; â³í ðîçòàøî-
âàíèé íà îáîõ áåðåãàõ ñòðóìêà Øåðîâö³, ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿
äîðîãè Ñàäà´óðà—Äîáðîí³âö³ ³ ç’ºäíàíèé ³ç Ñàäà´óðîþ.
Äî ãðîìàäè íàëåæèòü ïðèñ³ëîê Øàíö³, òàêîæ Øàíöå,
ùî íàçâàíèé òàê â³ä äàâí³õ çåìëÿíèõ óêð³ïëåíü. Îñòàíí³,
çäàºòüñÿ, ñëóæèëè êîëèñü ãðåáëåþ. Ùå ê³ëüêà ðîê³â òîìó
áóëè óï³çíàâàíèìè ãàðìàòí³ ïîçèö³¿. Òóò òàêîæ  âèÿâè-
ëè ìóðîâàí³ âîðîòà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 797 äóø  —
ñêëàäàºòüñÿ ç ðóñèí³â.

Ø è ï è í ö ³,  í³ì. Szipenitz, ðóì. Şipen³ţ³, — îäíå
³ç ïåðøèõ ³ íàéäàâí³øèõ ïîñåëåíü êðàþ. Öåé íàñåëå-
íèé ïóíêò  äîêóìåíòàëüíî çãàäóºòüñÿ â ãðàìîò³ â³ä
1400 ðîêó114.  ²ì’ÿ, ìàáóòü, ïîõîäèòü â³ä Æóïàíà, ìà-
ëîðóñüêîãî êíÿçÿ115.  Æèòåë³ ðîçïîâ³äàþòü, ùî íàçâà
âèíèêëà â³ä ðóñüêîãî ñëîâà øèï÷å = øèïèòü, îñê³ëü-
êè òóò ðàí³øå çíàõîäèëèñÿ áîëîòà, ÿê³, êîëè ïðîõî-
äèëè ÷åðåç íèõ, øèï³ëè.  Íà çàõîä³ ñåëà áóëî äàâíº
ïîñåëåííÿ, ùî íàëåæèòü äî ïåðåõ³äíîãî â³ä êàì’ÿíîãî
äî áðîíçîâîãî ïåð³îäó, ïðî ùî äîçâîëÿþòü çðîáèòè âèñ-
íîâîê äî³ñòîðè÷í³ çíàõ³äêè ÿê ãëèíÿí³ ÷åðåïêè, ãëè-
íÿíèé ïîñóä, êðåì’ÿí³ ³íñòðóìåíòè ³ çáðîÿ, áðîíçîâ³
ïðåäìåòè òà, íàðåøò³, ðèìñüê³ ìîíåòè (êóëüòóðí³ øàðè
ç Øèïèíö³â).  Öå ïîñåëåííÿ, ùî ñêëàäàëîñÿ ç ïëåòå-
íèõ õàòèí, áóëî, î÷åâèäíî, çíèùåíå ïîæåæåþ.  Ó XV
ñò. ñåëî ñòàëî öåíòðîì îäíîéìåííîãî ïîâ³òó, ùî çíà-
õîäèâñÿ ïîïåðåì³ííî ï³ä ìîëäàâñüêîþ ³ ïîëüñüêîþ
çâåðõí³ñòþ. Ïåòðî Êóëüãàâèé ï³äí³ñ Øèïèíö³ äî ð³âíÿ
òîðãîâîãî ì³ñöÿ äëÿ òîðã³âë³ ç ëüâ³âñüêèìè êóïöÿìè.
Ç ³ñòîðè÷íèõ çíàõ³äîê, âèÿâëåíèõ ó Øèïèíöÿõ, íà-
çâåìî óëàìêè êðåì’ÿíî¿ ïèëêè, çàëèøêè ãëèíÿíîãî
ïîñóäó, çàëèøêè âåëèêî¿ ðîçìàëüîâàíî¿ óðíè (âèñî-
òîþ 64 ñì ³ øèðèíîþ 67 ñì), øìàòîê ñò³ííî¿ îáìàçêè,
ãîí÷àðí³ âàæêè äî òêàöüêîãî âåðñòàòà, äâà â³äêðèòèõ
öèë³íäðè, ïîâ’ÿçàíèõ âïîïåðåê  ì³æ ñîáîþ, çàëèøêè
áðîíçè, ï’ÿòèñàíòèìåòðîâî¿ äîâæèíè ãîëêè ç áðîíçè ³
ñð³áíó ìîíåòó ÷àñ³â Àäð³àíà.

Die Bevölkerung, (1890) 1730 Seelen, Ruthenen, treibt
Ackerbau und Viehzucht. Sehenswerth ist das alte, aber
sehr gut erhaltene, der Familie von Zadurowicz gehörige
Herrenhaus mit einem sehr schönen Park.

S z e r o u t z -,  U n t e r-,  oder  S l o b ó t k a,
rumän. Şerăuţi0 des jos, ruthen. Slobitka. Der Name des
Ortes Szeroutz dürfte vom türkischen Worte sehir =
Stadt113 herrühren; Slobótka hingegen weist darauf hin,
dass hier einst eine Niederlassung von Freibeutern
bestand (slobot = frei). Unter-Szeroutz ist ein Massenort;
es liegt an den beiden Ufern des Szeroutz-Baches und an
der Bezirksstrasse Sadagóra-Dobronoutz und hängt mit
Sadagóra zusammen. Zur Gemeinde gehört der Dorftheil
Schanzen, auch Szańce, nach den alten Verschanzungen
so genannt. Diese letzteren scheinen einst als Thalsperre
gedient zu haben. Vor einigen Jahren waren noch
Geschützstände erkenntlich. Auch ein gemauertes Thor
wurde hier aufgefunden. Die Bevölkerung, (1890) 797
Seelen, besteht aus Ruthenen.

S z i p e n i t z,  rumän. Şipeniţ0, ruthen. Szypenci, ist
wohl eine der ersten und ältesten Ansiedelungen des Landes.
Urkundlich wird dieser Ort das erste mal im Jahre 1400
genannt114. Der Name soll von Żupan, einem kleinrussischen
Fürsten, stammen115. Die Bevölkerung erzählt, dass der
Name vom russischen Worte szypse = sausen herrühre, da
früher hier Sümpfe existirten, welche, wenn man darüber
ging, rauschten. Im Westen des Dorfes war eine uralte, aus
der Uebergangsperiode von der Stein- zur Bronzezeit
stammende Ansiedelung, auf welche prähistorische Funde,
wie Thonscherben, Thongefässe, Feuersteinwaffen und
Werkzeuge, Bronzegeräthe und endlich auch römische
Münzen, schliessen lassen (Culturschichten von Szipenitz).
Diese Ansiedelung, die aus geflochtenen Hütten bestand,
scheint durch eine Feuersbrunst vernichtet worden zu sein.
Das Dorf war im 15. Jahrhundert der Mittelpunkt eines
gleichnamigen Kreises, der wiederholt unter moldauischer
und polnischer Herrschaft stand. Peter der Lahme erhob
Szipenitz zum Marktplatze für den Handelsverkehr mit
den Lemberger Kaufleuten. Von den historischen Funden,
die bei Szipenitz gemacht wurden, wären zu nennen:
Fragmente einer Feuersteinsäge, Thongefässreste, Reste
einer grossen bemalten Urne (64 cm hoch, 67 cm breit),
Wandbewurfstücke, thönerne Webstuhlgewichte, zwei
offene Cylinder, durch einen Quersteg verbunden,
Bronzereste, eine 5 cm lange Nadel und eine silberne
Münze von Hadrian.
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Øèïèíö³ — çíà÷íèé íàñåëåíèé ïóíêò, ùî ëå-
æèòü íà áåðåãàõ ïîòîêó Ñîâèöÿ, ó Ïðóòñüê³é íèçî-
âèí³, íà â³ääàë³ ê³ëîìåòðà â³ä çàãàëüíîäåðæàâíîãî
øëÿõó ×åðí³âö³—Ñíÿòèí, ç ÿêèì éîãî çâ’ÿçóº äîá-
ðà ïðî¿çíà äîðîãà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 2980 äóø,
ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöò-
âîì.  ×èñëåíí³ æèòåë³ ïîäàþòüñÿ íà ðîáîòó â Ðóìóí³þ.

Á³ëÿ Øèïèíö³â çíàõîäèòüñÿ ìîðñüêå îêî, ïðî-
çâàíå â íàðîä³ «Êðóãëå áîëîòî», ç ÿêèì ïîâ’ÿçàíà
ëåãåíäà, ùî êîëèñü íà öüîìó ì³ñö³ ³ñíóâàëî ñåëî,
æèòåë³ ÿêîãî ï³ääàâàëèñÿ ãð³õàì, à îñîáëèâî ïèÿö-
òâó. Ó ïîêàðó çà òå, ùî ëþäè â Ñòðàñíèé òèæäåíü
òàíöþâàëè ³ âåñåëèëèñÿ, âñå ñåëîì ç æèòåëÿìè âòî-
ïèëîñÿ, à íà öüîìó ì³ñö³ óòâîðèâñÿ ñòàâîê.  ßêùî
ïîñëóõàòè íà êðàþ ñòàâêà â ï’ÿòíèöþ ïåðåä Ïàñ-
õîþ, òî ÷óòè ãðó âòîïëåíî¿ ìóçèêè.

 Ø è ï î ò  [ñó÷. Ä î ë ³ ø í ³ é  Ø å ï ³ ò], í³ì.
Szipot am Sereth, òàêîæ Szipot-privat, ðóì. Şipot,
â³ä ðóìóíñüêîãî ñëîâà şipot = äæåðåëî, ïîò³÷îê, ùî
ñïóñêàºòüñÿ ç ãîðè.  Ñåëî ðîçòàøîâàíå á³ëÿ âèòîê³â
Ñåðåòó íà òåðèòîð³¿, ÿêà ðàí³øå ìàëà íàçâó Áðà-
íèøòÿ.  Â³ä Øèïîòà, ç îäíîãî áîêó, âåäå äîðîãà ÷å-
ðåç ïåðåâàë Øóðäèí ó äîëèíó Ðóñêà äî Ñåëºòèíà; ç
äðóãîãî áîêó, â³äõîäèòü äîð³æêà äëÿ âåðõîâî¿ ¿çäè
÷åðåç äîëèíó Ôîøêè äî Ñòîðîíöÿ-Ïóòèëîâà ³, íà-
ðåøò³, ùå îäíà ñòåæèíà ÷åðåç Âàí÷èí ïî äîëèí³ Ïîð-
êóëèíà òàêîæ äî Ïóòèëîâà.  Íàñåëåííÿ — (1890)
586 äóø, ãóöóëè — æèâå â³ä òâàðèííèöòâà ³ ë³ñî-
ðîçðîáîê.  Ó Øèïîò³ ÷îòèðè ä³þ÷èõ øëþçè.

Ø è ø ê ³ â ö ³,  í³ì. Sziszkoutz, ðóì. Şişcăyţi,
çãàäóþòüñÿ âïåðøå â ãðàìîò³ â³ä 1739 ðîêó.  ²ì’ÿ,
êàæóòü, ïîõîäèòü â³ä ðóñüêîãî ñëîâà øèøêà =
ã³ðñüêà âåðõ³âêà116.  Øèøê³âö³ — çíà÷íèé íàñåëå-
íèé ïóíêò, ùî ëåæèòü ó âèäîëèíêó á³ëÿ ñòàâêà Æî-
ëîá — îäíîãî ç ÷îòèðüîõ ñòàâê³â, çâ³äêè áåðå ñâ³é
ïî÷àòîê ñòðóìîê Ñîâèöÿ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1511
äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.

Ø ó á ð à í å ö ü,  í³ì. Szubranetz, ðóì. Şubraneţ0.
Íàçâà öüîãî ñåëà ìîãëà âèíèêíóòè â³ä ðóñüêîãî ñëîâà
ñîáðàí³º = ç³áðàííÿ.  Íàñåëåíèé ïóíêò âïåðøå çãàäà-
íèé â ãðàìîò³ â³ä 1434 ðîêó.  Ó 1739 öèì ì³ñöåì ïåðå-
õîäèëà ðîñ³éñüêà àðì³ÿ ï³ä êîìàíäóâàííÿì Ì³í³õà.
Øóáðàíåöü — ìàñîâèé íàñåëåíèé ïóíêò, ùî ðîçòàøî-
âàíèé íà ë³âîìó áåðåç³ îäíîéìåííîãî ñòðóìêà ³ ñïîëó-
÷åíèé ïîëüîâîþ äîðîãîþ ³ç øëÿõîì Çàñòàâíà—
×åðí³âö³.  Íàñåëåííÿ — ñêëàäàºòüñÿ ç ðóñèí³â, 1650
äóø — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Szipenitz ist ein Massenort und liegt an den beiden Ufern
des Sowica-Baches in der Pruth-Ebene, einen Kilometer von
der Reichsstrasse Czernowitz—Sniatyn, mit der es durch
einen guten Fahrweg verbunden ist, entfernt. Die
Bevölkerung, (1890) 2980 Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau
und Viehzucht. Viele Einwohner begeben sich nach Rumänien
auf Arbeit.

In Szipenitz befindet sich ein Meerauge, vom Volke
«Kruhle boloto» genannt, an das sich die Sage knüpft, an
dieser Stelle habe einst ein Dorf gestanden, dessen Bewohner
allen Lastern, insbesondere aber dem Trunke, ergeben
gewesen wären. Zur Strafe dafür, dass die Leute in der
Charwoche tanzten und prassten, versank das ganze Dorf
mit seinen Bewohnern, und es bildete sich an dieser Stelle
ein Teich. Horcht man am Freitag vor Ostern am Rande des
Teiches, so hört man die versunkene Musik spielen.

S z i p o t  am  S e r e t h,  auch  S z i p o t - p r i v a t,
ruthen. Szipot, rumän. Şipot, vom rumän. Worte şipot
= eine von einem Berge herabkommende Quelle. Dieses
Dort liegt auf dem Territorium, das früher den Namen
Braniştea führte, an den Quellbächen des Sereth. Von
Szipot führt einerseits eine Strasse über den Szurdyn-
Pass ins Ruska-Thal nach Seletin, andererseits ein
Reitweg durch das Foszki-Thal nach Störenetz-Putilla,
und endlich ein zweiter Reitweg über den Wanczyn durch
das Porkulin - Thal ebenfalls nach Storonetz-Putilla. Die
Bevölkerung, (1890) 586 Seelen, Huzulen, lebt von
Viehzucht und Waldarbeit. In Szipot befinden sich vier
Klausen im Betriebe.

S z i s z k o u t z,  rumän. Şişcăuţi, ruthen. Szyszkiwci,
ist in einer Urkunde des Jahres 1739 das erste mal
erwähnt. Der Name soll vom russischen Worte szyszka
= Berggipfel herrühren116. Sziszkoutz ist ein Massenort
und liegt in einer Mulde am Teiche Żolob, dem
nordöstlichsten der vier grossen Teiche am Ursprung
des Sowica-Baches. Die Bevölkerung, (1890) 1511 Seelen,
Ruthenen, treibt Ackerbau.

S z u b r a n e t z,  rumän. Şubraneţ0, ruthen. Szubranec.
Der Name dieses Dorfes dürfte vom russischen Worte
sobranie = Versammlung herrühren. In einer Urkunde des
Jahres 1434 wird der Ort das erste mal genannt. 1739
marschirte die russische Armee unter Münnich durch den
Ort. Szubranetz, ein Massenort, liegt am linken Ufer des
gleichnamigen Baches und ist mit der Strasse Zastawna-
Czernowitz durch einen Feldweg verbunden. Die aus
Ruthenen bestehende Bevölkerung, (1890) 1650 Seelen,
beschäftigt sich mit Ackerbau und Viehzucht.
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Ø è ï î ò  [Ø è ï ³ ò;  ñó÷.  Ø å ï ³ ò],  í³ì.
Szupot, ðóì. Şipot, â³ä ñëîâà şipot = âèñîêå äæåðå-
ëî, ùî ñïóñêàºòüñÿ âíèç. Øèïîò ëåæèòü íà òåðè-
òîð³¿ Áðàíèøòÿ.  Òóò 1552 ðîêó áóâ çàõîïëåíèé ó
ïîëîí ïðåòåíäåíò [íà ìîëäàâñüêèé ïðåñòîë] Æîë-
äàí. Ó 1782 òàì æå çáóäîâàíà öåðêâà.  Øèïîò ç³
ñâî¿ìè ïðèñ³ëêàìè ³ õóòîðàìè º îäíèì ç íàéá³ëüøèõ
ãðîìàä êðàþ.  Òåðèòîð³ÿ ö³º¿ ãðîìàäè çàéìàº ðàéîí
âèòîê³â Ñó÷àâè, Á³ëîãî ×åðåìîøó ³ ïåðøîäæåðåë Ìîë-

S z y p o t,  rumän. Şipoţ, ruthen. Szypot, von şipot
= eine von Flöhen herabstürzende Quelle. Szypot liegt
auf dem Territorium Braniştea. Hier wurde 1552 der
Prätendent Zoldan gefangen genommen. 1782 wurde
daselbst eine Kirche erbaut. Szypot mit seinen Attinenzen
und Weilern ist eine der grössten Gemeinden des Landes.
Das Territorium dieser Gemeinde umfasst das Quellgebiet
der Suczawa, das des Weissen Czeremosz und die
Urquellen der Moldawa. Zu Szypot gehören die Attinenz

äàâè.  Äî Øèïîòà íàëåæàòü ïðèñ³ëîê Áðîäèíà, ùî
á³ëÿ îäíîéìåííîãî ïîòîêó, õóòîðè Ãðåáèí, Ãðîáè, ßëî-
âè÷îðà, ßðîâèöÿ, Ìåëåø, Ðîïî÷åë ³ Ñàðàòà, äàë³ ïðè-
ñ³ëêè ²çâîð, ùî á³ëÿ îäíîéìåííîãî ñòðóìêà, ³ Ìîëäà-
âà-Ñóëèöÿ ç óñ³ìà õóòîðàìè á³ëÿ âèòîê³â Ìîëäàâè.

×åðåç Øèïîò ïðîõîäèòü ïîâ³òîâà äîðîãà Âåðõí³é Â³ê³â
— Ñåëºòèí—Áðÿçà.  Íà ïðîòèëåæíîìó áîö³ ñ³äëîâèíè
²çâîð â³äãàëóæóºòüñÿ òàê çâàíà äîðîãà íà Ëó÷èíó, ùî
ç’ºäíóº çàâîäñüêó êîíåôåðìó ³ ïîëîíèíó äåðæàâíîãî
ê³ííîçàâîäó Ëó÷èíó ç Øèïîòîì.  Â³ä Ëó÷èíè âåäå ïîãà-
íî ï³äòðèìóâàíà äîðîãà ÷åðåç ñ³äëîâèíó Ìàëà Ê³òêà äî
Ê³ðë³áàáè.  Íàñåëåííÿ — (1890) 2826 äóø — ñêëàäàºòü-
ñÿ ç ãóöóë³â, ÿê³ çàéìàþòüñÿ â³â÷àðñòâîì, êîíÿðñòâîì,
â³äã³ííèì ñêîòàðñòâîì íà ïîëîíèíàõ ³ ë³ñîâèìè ðîáîòà-
ìè.  Ó ðàéîí³ ãðîìàäè çíàõîäÿòüñÿ çàâîäñüê³ êîíåôåðìè
Ëó÷èíà òà ²çâîð.  Á³ëÿ Øèïîòà íà 50-ó ê³ëîìåòð³ ïîâ³òî-
âî¿ äîðîãè ÷åðåç Ñó÷àâó âåäå êðèòèé äåðåâ’ÿíèé ì³ñò ³
áåçïîñåðåäíüî ÷åðåç âåðõ öüîãî ìîñòà Ñó÷àâà òâîðèòü äóæå
ãàðíèé, ÷îòèðèìåòðîâî¿ âèñîòè âîäîñïàä.  Ì³ñöåâ³ñòü òóò
ìàëüîâíè÷à ³ ðîìàíòè÷íîþ º ä³ëÿíêà â³ä Ìîëäàâè äî Ëó-
÷èíè, äå äîðîãà â äîëèí³ Ëóêîâè ïðîõîäèòü ÷åðåç òàê
çâàí³ Ëóêàâñüê³ ñêåëÿñò³ âîðîòà äî ïîëîíèíè Ëó÷èíà.  Ó
ïðèñ³ëêàõ Ïèðêàëàá ³ ßëîâè÷îðà çíàõîäÿòüñÿ ã³ðñüê³ ïðî-
õîäè, à á³ëÿ Ìîëäàâè — âàïíÿêîâ³ ïå÷³.

Brodina am Brodina-Bache, die Weiler Hreben, Hroby,
Jalowiczora, Jarowitza, Melesch, Ropocell und Sarata,
weiter der Dorftheil Isvor am Isvor-Bache und Moldawa-
Sulitza mit allen Attinenzen an den Urquellen der
Moldawa.

Szypot wird von der Bezirksstrasse Ober-Wikow—
Seletin—Briaza durchzogen. Jenseits des Isvor-Sattels
zweigt die sogenannte Luczyna-Strasse ab, die den
Gestütshof und die Staatsgestütsalpe Luczyna mit Szypot
verbindet. Von der Luczyna führt ein schlecht erhaltener
Fahrweg über den Sattel Klein-Kitka nach Kirlibaba. Die
Bevölkerung, (1890) 2826 Seelen, steht aus Huzulen,
die Schaf- und Pferdezucht, Alpenwirthschaft und
Waldarbeit treiben. Im Rayon der Gemeinde liegen die
Gestütshöfe Luczyna und Isvor. In Szypot beim Kilometer
50 der Bezirksstrasse führt über die Suczawa eine
gedeckte Holzbrücke, und unmittelbar oberhalb dieser
Brücke bildet die Suczawa einen 4 m hohen, sehr schönen
Wasserfall. Landschaftlich sehr schön und romantisch
ist die Partie von Moldawa in die Luczyna, wo der Weg
im Lukawa-Thale durch das sogenannte Lukawer
Felsenthor zur Alpe Luczyna führt. In den Attinenzen
Perkalab und Jalowiczora befinden sich Klausen, in
Moldawa Kalköfen.
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Ò å ð å á ë ³ â ö ³  Í ³ ì å ö ü ê ³  [ñó÷. Ò å ð å á ë å-
÷ å], í³ì. Tereblestie, Deutsch-, ðóì. Tereblecåa, âè-
íèêëè ó çâ’ÿçêó ç ïåðåñåëåííÿì í³ìåöüêèõ êîëîí³ñò³â.
Í³ìåöüê³ Òåðåáë³âö³ ïðèëÿãàþòü áåçïîñåðåäíüî äî Ðó-
ìóíñüêèõ Òåðåáë³âö³â. Íàñåëåííÿ — (1890) 1278 äóø,
í³ìö³, ÿê³ îñåëèëèñÿ òóò 1787 ðîêó, — çàéìàºòüñÿ çåì-
ëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.  Îñîáëèâî çàñëóãîâóº óâà-
ãè ïðåêðàñíà ïîðîäà êîíåé, ÿêó âèðîùóþòü êîëîí³ñ-
òè. Öåé íàñåëåíèé ïóíêò — îäíà ç êâ³òó÷èõ í³ìåöü-
êèõ êîëîí³é íà Áóêîâèí³. Í³ìåöüê³ Òåðåáë³âö³ ÿâëÿ-
þòüñÿ ñòàíö³ºþ ì³ñöåâî¿ çàë³çíèö³ Ãë³áîêà—Ñåðåò.

Ò å ð å á ë ³ â ö ³  Ð ó ì ó í ñ ü ê ³  [ñó÷. Ò å ð å á ë å-
÷ å], í³ì. Tereblestie, Rumänisch-, ðóì. Tereblecåa,
â³ä òóðåöüêîãî ñëîâà telebi = áëàãîðîäíèé, ãàðíèé117.
Ïîñåëåííÿ ìàº, ìàáóòü, òàòàðñüêå ïîõîäæåííÿ. Öåé
íàñåëåíèé ïóíêò çãàäóºòüñÿ ó ãðàìîò³ â³ä 1508
ðîêó118.  Ï³âí³÷í³øå â³ä íüîãî ó ë³ñ³ çíàõîäÿòüñÿ çåì-
ëÿí³ âàëè, êîòð³ íàñåëåííÿ íàçèâàº øàíöÿìè Ñîáºñüêî-
ãî, îñê³ëüêè òóò, çà ïåðåêàçîì, êîðîëü Ñîáºñüêèé âî-
þâàâ ïðîòè òóðê³â. Çà ³íøîþ âåðñ³ºþ, íà öèõ âàëàõ
çàõèùàëèñÿ æèòåë³ ñåëà â³ä òàòàð.

Ðóìóíñüê³ Òåðåáë³âö³ ëåæàòü á³ëÿ ïîò³÷êà Òåðåáëå÷³-
í÷å ³ ç’ºäíóþòüñÿ äîáðîþ äîðîãîþ ³ç çàãàëüíîäåðæàâíèì
øëÿõîì ×åðí³âö³—Ñåðåò.  Íàñåëåííÿ — (1890) 2600 äóø,
ïåðåâàæíî ðóìóíè, íå÷èñëåíí³ í³ìö³ ³ ñëîâàêè — çàé-
ìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

Ò à ð à ø à í è,  í³ì. Tereszeny, ðóì. Tărăşen³0.
²ì’ÿ, çäàºòüñÿ, ïîõîäèòü â³ä ñëîâà tatar = òàòà-
ðèí.  Òàðàøàíè ìîãëè áóòè òàòàðñüêîþ êîëîí³ºþ
XII àáî XIII ñò.119  Ñåëî ðîçòàøîâàíå á³ëÿ çàãàëüíî-
äåðæàâíîãî øëÿõó ×åðí³âö³—Ñåðåò ³ º âóçëîâèì
ïóíêòîì ïîâ³òîâèõ äîð³ã Âåëèêèé Êó÷óð³â—Êè÷åðà
—Òàðàøàíè ³ Ãë³áîêà—Äèìêà—Òàðàøàíè.  Íàñå-
ëåííÿ — (1890) 1026 äóø, ïåðåâàæíî ðóñèíè, à òà-
êîæ í³ìö³ (êîëîí³ñòè) ³ ê³ëüêà ñëîâàê³â — çàéìàºòü-
ñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

Ò è ñ î â å ö ü,  í³ì. Teschoutz, ðóì. Tişăuţ0, â³ä
ðóìóíñüêîãî ñëîâà tissa = òèñ.  Ñïðàâä³, á³ëÿ Òè-
ñîâöÿ ³ñíóâàëè êîëèñü ë³ñîâ³ ìàñèâè òèñó. Öå ñåëî
çãàäóºòüñÿ â ãðàìîò³ â³ä 1432.  Òèñîâåöü ëåæèòü íà
ïðàâîìó áåðåç³ Ñó÷àâè, ïðèëÿãàº äî Ë³ñàóðè, íåäà-
ëåêî â³ä ïîâ³òîâî¿ äîðîãè äî Áîñàí÷å.  Íàñåëåííÿ —
(1890) 920 äóø, âèêëþ÷íî ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ
çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

 Ò î ä î ð ³ â ö ³,  í³ì. Theodorestie, ðóì. Todåreşt³0
â³ä ðóìóíñüêîãî ñëîâà Todor = Òåîäîð.  Òîäîð³âö³

T e r e b l e s t i e,  D e u t s c h -,  rumän. Tereblecea,
ruthen. Terebliwci, entstand durch Ansiedelung deut-
scher Colonisten. Deutsch-Tereblestie schliesst sich
unmittelbar an Rumänisch-Tereblestie an. Die Bevölke-
rung, (1890) 1278 Seelen, Deutsche, die hier im Jahre
1787 angesiedelt wurden, treibt Ackerbau und Viehzucht.
Besonders erwähnenswerth ist der schöne Pferdeschlag,
den die Colonisten züchten. Dieser Ort ist eine der
blühendsten deutschen Colonien in der Bukowina.
Deutsch-Tereblestie ist Eisenbahnstation an der
Localbahn Hliboka—Sereth.

T e r e b l e s t i e,  R u m ä n i s c h -,  rumän.
Tereblecea, ruthen. Terebliwci, vom türkischen Worte telebi
= adelig, schön117. Die Ansiedelung soll tatarischen
Ursprungs sein. In einer Urkunde des Jahres 1508 wird
dieser Ort erwähnt118. Nördlich desselben im Walde befindet
sich eine Schanze, welche die Bevölkerung Sobieski-Schanze
nennt, weil nach der Ueberlieferung hier König Sobieski
gegen die Türken gekämpft haben soll. Nach einer anderen
Version sollen sich die Bewohner von Tereblestie in dieser
Schanze gegen die Tataren vertheidigt haben.

Rumänisch-Tereblestie liegt am Bächlein Tereblecince
und ist durch eine gute Strasse mit der Reichsstrasse
Czernowitz—Sereth verbunden. Die Bevölkerung, (1890)
2600 Seelen, vorwiegend Rumänen, wenige Deutsche und
Slowaken, treibt Viehzucht und Ackerbau.

T e r e s z e n y,  rumän. Tărăşeni0, ruthen. Taraszany.
Der Name scheint von Tatar = Tatar abzustammen.
Tereszeny soll eine tatarische Colonie im 12. oder 13.
Jahrhundert gewesen sein119. Der Ort liegt, an der
Reichsstrasse Czernowitz—Sereth und ist Knotenpunkt der
Bezirksstrassen Kuczurmare—Kiczera—Tereszeny und
Hliboka—Dymka—Tereszeny. Die Bevölkerung, (1890) 1026
Seelen, vorwiegend Ruthenen, auch einige Deutsche
(Colonisten)   und  einige  Slowaken,   treibt Viehzucht und
Ackerbau.

T e s c h o u t z,  rumän. Tişăuţ0, ruthen. Teszouc, vom
rumänischen Tissa = Eibe. Factisch bestanden einst bei
Teschoutz Eibenwaldungen. Dieses Dorf wird in einer
Urkunde aus dem Jahre 1432 erwähnt Teschoutz liegt am
rechten Ufer der Suczawa, anschliessend an Lissaura, unfern
der Bezirksstrasse nach Bossancze. Die Bevölkerung, (1890)
920 Seelen, durchweg Rumänen, beschäftigt sich mit
Ackerbau und Viehzucht.

T h e o d o r e s t i e,  rumän. Todereşti0, ruthen.
Todoriwci, vom rumänischen Todor = Theodor.



çíàõîäÿòüñÿ íà ë³âîìó áåðåç³ ñòðóìêà Ñîëîíåöü ³
ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ëþäè-Ãóìîðà—Êîñòèíà—
Ñó÷àâà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 920 äóø, ò³ëüêè ðóñè-
íè — ðîçâèâàþòü çåìëåðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî.  Ó
Òîäîð³âöÿõ º ñòàíö³ÿ çàë³çíè÷íî¿ ë³í³¿ Ãàòíà—
Ê³ìïîëóí´ ³ ´óðàëüíÿ, à òàêîæ ãàðíèé ïàëàö.  Äî
íàñåëåíîãî ïóíêòó íàëåæèòü ñåëî Ïåòðîñà, â³ä piåtră
= êàì³íü, ñêåëÿ, ùî ïîâ’ÿçàíî ç êîëèøí³ìè êàìå-
íîëîìíÿìè íà ñõèë³ ãîðè Óðñîÿ.

 Ò î ï î ð ³ â ö ³,  í³ì. Toporîutz, ðóì.
Toporăuţi, ìàþòü ³ì’ÿ  â³ä ñëîâ’ÿíñüêîãî ñëîâà
òîïîð = ñîêèðà120.  Çã³äíî ç ïåðåêàçîì, íàñåëåí-
íÿ ïðàöþâàëî íà ðóáö³ ë³ñó, çâ³äêè é íàçâà (ç
òîïîðîì).  Íàñåëåíèé ïóíêò çãàäóºòüñÿ â ãðà-
ìîò³ â³ä 1435 ðîêó121. Ç³ ñòàðîþ öåðêâîþ, ùî ïî-
õîäèòü ç 1633 ðîêó, ïîâ’ÿçàíà ëåãåíäà ïðî òå,
ùî âîíà [öåðêâà] áóëà çðóéíîâàíà òóðêàìè ³ òåñ-
ëÿð³, ÿê³ ¿¿ ðåìîíòóâàëè, çà â³äñóòíîñò³ äðàáèíè
ñïóñêàëèñÿ ç äàõó íà êðèëàõ ç äðàíêè. Ó Òîïîð-
³âñüêîìó ë³ñ³ çíàõîäÿòüñÿ äâ³ êàì’ÿí³ ïëèòè, ïðî
êîòð³ ðîçïîâ³äàþòü, ùî âîíè ïðèêðèâàþòü âõ³ä
äî ñõîâèùà, äå â äàâí³ ÷àñè ðîçá³éíèêè çáåð³ãà-
ëè êîøòîâíîñò³.

Òîïîð³âö³ ëåæàòü íà îáîõ áåðåãàõ ñòðóìêà Ãóê³â
³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñàäà´óðà—Òîïîð³âö³—×åð-
íàâêà.  Íàñåëåííÿ — 5108 îäóø, ðóñèíè —çàéìàºòü-
ñÿ çåìëåðîáñòâîì, òâàðèííèöòâîì ³ ë³ñîâèìè ðî-
áîòàìè.  Ó ïîì³ùèöüêîìó ìàºòêó çíàõîäèòüñÿ ´ó-
ðàëüíÿ.

Ò î ð à ê è,  í³ì. Toraki, ðóì. Toraci, íàçâàí³ òàê
â³ä ïð³çâèùà Òîðàê.  Öå ñåëî ðîçòàøîâàíå ó äîëèí³
Ïóòèëè [ð³÷êè], íà ï³âíî÷³ â³ä Ïóòèëîâà ³ á³ëÿ ïî-
â³òîâî¿ äîðîãè Âèæíèöÿ—Ñòîðîíåöü-Ïóòèë³â.  Íà-
ñåëåííÿ, ÿêå ñêëàäàºòüñÿ ç ãóöóë³â, (1890) 884 äóø,
çàéìàºòüñÿ ïîëîíèíñüêèì ãîñïîäàðñòâîì, ñêîòàð-
ñòâîì ³ ë³ñîâèìè ðîáîòàìè.

Ò î â ò ð è,  í³ì. Toutry, ðóì. Toutri, ìîãëè îòðè-
ìàòè íàçâó â³ä ëàòèíñüêîãî ³ìåí³ Òotrus122.  Òîâòðè
— çíà÷íèé íàñåëåíèé ïóíêò, ùî ëåæèòü íà ë³âîìó
ñõèë³ äîëèíè ìàëîãî ïîò³÷êà, íåäàëåêî â³ä Äí³ñòðà ³
á³ëÿ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Çàñòàâíà—Äîðîø³âö³.  Íàñåëåí-
íÿ — 2157 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.

Ó é ä å ø ò è,  í³ì. Uidestie, ðóì. Uideşţ³0, ïîõî-
äèòü â³ä óãîðñüêîãî ñëîâà uj = íîâèé.  Ôàêòè÷íî äî
ïî÷àòêó XVII ñò. Óéäåøòè áóëè óãîðñüêîþ êîëîí³ºþ.
Öåé íàñåëåíèé ïóíêò çãàäóºòüñÿ â ãðàìîò³ â³ä 1616
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Theodorestie liegt am linken Ufer des Solonce-Baches und
an   der Bezirksstrasse  Ludihumora-Kostina-Suczawa. Die
Bevölkerung,  (1890) 920 Seelen,   durchgehends Ruthenen,
treibt Ackerbau und Viehzucht. Theodorestie ist Station
der Eisenbahnlinie Hatna—Kimpolung und besitzt  eine
Branntweinbrennerei   sowie   ein   schönes   Schloss.    Zum
Orte   gehört  das Dorf Pietrosa,   von   Pietră = Stein, Fels,
von den einst bestandenen Steinbrüchen am Hange des
Berges Ursoia.

T o p o r o u t z,  rumin. Toporăuţi, ruthen. Toporiwci,
hat seinen Namen vom slawischen Worte topor
= Axt120. Die Bevölkerung soll sich, der Ueberlieferung
nach, mit Holzfällen beschäftigt haben, daher die
Benennung «mit der Axt». Der Ort wird in einer
Urkunde des Jahres 1435 erwähnt121 An die aus dem
Jahre 1633 stammende alte Kirche knüpft sich die
Sage, dass diese von den Türken zerstört wurde und
dass die Zimmerleute, welche dieselbe ausbesserten,
mangels einer Leiter mit Flügeln aus Schindeln vom
Dache herabgeflogen seien. Im Toporoutzer Walde
befinden sich zwei Steinplatten, von denen erzählt
wird, dass sie den Eingang zu einem Schlupfwinkel
decken, in welchem Räuber zu alten Zeiten Kostbarkeiten
aufbewahrt haben.

Toporoutz  liegt  an   beiden   Ufern   des   Hukeu-
Baches und an der Bezirksstrasse Sadagóra—Toporoutz—
Czernawka.   Die Bevölkerung, 5108 Seelen, Ruthenen, treibt
Ackerbau, Viehzucht und Waldarbeit    Auf dem Gutsgebiete
befindet sich eine Branntweinbrennerei.

T o r a k i,  rumän. Toraci, ruthen. Toraki, nach dem
Geschlechtsnamen Torak benannt. Dieses Dorf liegt im
Putilla-Thale nördlich von Storonetz-Putilla, und an
der Bezirksstrasse Wiżnitz—Storonctz—Putilla. Die
aus Huzulen bestehende Bevölkerung, (1890) 884
Seelen, treibt Alpenwirthschaft, Viehzucht und
Waldarbeit.

T o u t r y,  rumän. Toutri, ruthen. Toutry, soll seine
Benennung vom lateinischen Namen Totrus122 erhalten
haben. Toutry ist ein Massenort und liegt am linken
Thalhange eines kleinen Bächleins, unfern des Dnjestr und
an der Bezirksstrasse Zastawna-Doroszoutz. Die
Bevölkerung, 2157 Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau.

U i d e s t i e,  rumän. Uideşţi0, ruthen. Uidesti, vom
ungarischen Worte uj = neu stammend. De facto war zu
Beginn des 17. Jahrhunderts Uidestice eine ungarische
Colonie. In einer Urkunde des Jahres 1616 wird dieser Ort
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ðîêó.  Íà ë³ñîâ³é ãàëÿâèí³ Ðàêîâà á³ëÿ Óéäåøò í³áè-
òî â³äáóëîñÿ ç³òêíåííÿ ì³æ óãîðñüêèìè ³ ìîëäàâñü-
êèìè â³éñüêàìè.  Óéäåøòè ðîçòàøîâàí³ ó äîëèí³
Ñó÷àâè, íà â³ääàë³ 3 êì â³ä ð³÷êè ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿
äîðîãè Ñó÷àâà—Õèëèøåíè. Íàñåëåííÿ — (1890)
1795 äóø, ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì,
çåìëåðîáñòâîì ³ òðîõè âèíîãðàäàðñòâîì.  ×àñòèíà
ìåøêàíö³â øóêàº çàðîá³òê³â ó Ðóìóí³¿: âë³òêó ÿê
æåíö³, à âçèìêó ÿê ë³ñîðóáè.

Ó ñ ò º  Ï ó ò è ë ³ â  [Ó ñ ò º  Ï ó ò è ë à; ñó÷. Ó ñ ò ü-
Ï ó ò è ë à],  í³ì. Uscie-Putilla, ðóì. Gura-Putilei. ²ì’ÿ
ïîõîäèòü â³ä ïîòîêó Ïóòèëà, ìàëîðóñüêîãî óñòº, òîìó
é Ïóòèëà-óñòº.  Öÿ ãðîìàäà ñêëàäàºòüñÿ ç äâîõ ñ³ë,
à ñàìå: Óñòº Ïóòèëîâà ³ Á³ñêîâà.  Ïåðøå çíàõîäèòüñÿ
á³ëÿ âïàä³ííÿ ïîòîêó Ïóòèëà ó ×åðåìîø, à îñòàííº
ðàçîì ³ç ñâî¿ìè ïðèñ³ëêàìè, õóòîðàìè ³ ïîëîíèíñüêè-
ìè ãîñïîäàðñòâàìè — á³ëÿ îáîõ ñòðóìê³â Á³ñê³â.  Óñòº
Ïóòèë³â ïðèëÿãàº äî ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Âèæíèöÿ—Ñòî-
ðîæèíåöü—Ïóòèë³â.  Íàñåëåííÿ — (1890) 798 äóø,
ãóöóëè — çàéìàºòüñÿ â³äã³ííèì ñêîòàðñòâîì íà
ã³ðñüêèõ ëóêàõ, òâàðèííèöòâîì, ë³ñîâèìè ðîáîòàìè ³
ë³ñîñïëàâîì íà ×åðåìîø³. Íà ïîòîö³ Á³ñê³â çíàõîäèòü-
ñÿ øëþç.  Íàâïðîòè ãèðëà ïîòîêó Ïóòèëà ñòî¿òü âèñî-
êà øïèëÿñòà ñêåëÿ, ÿêó ëþäè íàçèâàþòü Á³ñê³â.

Â à ë å ï ó ò í à,  í³ì. Valeputna, ðóì. Valea-Putni,
â³ä ðóìóíñüêîãî ñëîâà vale = äîëèíà ³ îäíîéìåííîãî

genannt. Auf der Waldblösse Rakowa bei Uidestie soll ein
Zusammenstoss zwischen ungarischen und moldauischen
Truppen stattgefunden haben. Uidestie liegt im Suczawa-
Thale, 3 km vom Flusse entfernt, und an der Bezirksstrasse
Suczawa—Chiliszeni. Die Bevölkerung, (1890) 1795 Seelen,
Rumänen, treibt Viehzucht, Ackerbau und etwas
Rebencultur. Ein Theil der Bevölkerung sucht Erwerb in
Rumänien, im Sommer als Schnitter, im Winter als
Holzarbeiter.

U s c i e - P u t i l l a,  rumän. Gura-Putilei, ruthen.
Uscie-Putila. Der Name kommt vom Putilla-Bache,
kleinrussisch uscie = Mündung, daher Putilla-Mündung.
Diese Gemeinde besteht aus zwei Dörfern, und zwar Uscie-
Putilla und Biskeu. Ersteres liegt an der Mündung des
Putilla-Baches in den Czeremosz, letzteres mit seinen
Attinenzen, Weilern und Alpenwirthschaften an den beiden
Biskiu-Bächen. Uscie-Putilla liegt an der Bezirksstrasse
Wiżnitz—Storonetz—Putilla. Die Bevölkerung, (1890) 798
Seelen, Huzulen, beschäftigt sich mit Alpenwirthschaft,
Viehzucht, Waldarbeit und Holzflössen auf dem
Czeremosz. Am Biskiu-Bache befindet sich eine Klause.
Gegenüber der Mündung des Putilla-Baches befindet sich
ein hoher nadeiförmiger Fels, von der Bevölkerung Biskiu
genannt.

V a l e p u t n a,  rumän. Valea-Putni, ruthen.
Waleputna, vom rumänischen Worte vale = Thal und

ñòðóìêà Ïóòíà.  Öÿ ãðîìàäà íàëåæàëà êîëèñü äî Äîð-
íè. Âàëåïóòíà, ùî ðîçòàøîâàíà ó ãëèáîêî íàäð³çàí³é,
ì³ñöÿìè äóæå ìàëüîâíè÷³é äîëèí³ Ïóòíà ³ á³ëÿ çà-

vom gleichnamigen Bache Putna. Diese Gemeinde gehörte
einst zu Dorna. Valeputna, im tief eingeschnittenen,
landschaftlich sehr schönen Putna-Thale und an der
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ãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó Ê³ìïîëóí´—ßêîáåíè, — îäíå
³ç íàéá³ëüø âèñîêîã³ðíèõ ñ³ë Áóêîâèíè.  Çâ³äñè éäå
äîðîãà ÷åðåç ñ³äëîâèíó Ìåñòèêàíåøòè ó äîëèíó Çîëî-
òî¿ Áèñòðèö³. Â³ä Ïîæîðèòî¿ ÷åðåç õðåáåò Àðøèöÿ ïðî-
õîäèòü òàê çâàíèé ñòàðèé Òàòàðñüêèé øëÿõ.  Íàñå-
ëåííÿ — (1890) 335 äóø, ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ ñêî-
òàðñòâîì ³ â³â÷àðñòâîì, â³äòàê ë³ñîâèìè ðîáîòàìè.  Ó ïðè-
ñ³ëêó Ïóòíà-²öêàíè (í³ìåöüêà êîëîí³ÿ) çíàõîäèòüñÿ ïà-
ðîâà ë³ñîïèëüíÿ ç ÷îòèðìà ïèëîðàìàìè.

Â à ë ÿ â à,  í³ì. Walawa, ðóì. Valeva, ìîãëà
îòðèìàòè ñâîþ íàçâó â³ä ðóìóíñüêîãî ñëîâà vale =
äîëèíà123.  Âïåðøå öåé íàñåëåíèé ïóíêò çãàäóºòü-
ñÿ â ãðàìîò³ â³ä 1643 ðîêó124.  Âàëÿâà — ìàñîâèé
íàñåëåíèé ïóíêò, ùî ëåæèòü â øèðîê³é äîëèí³ á³ëÿ
ñòðóìêà Âîëóâêà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 2192 äóø³,
ðóñèíè — ðîçâèâàº çåìëåðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî.
Êîìóí³êàö³¿, ùî çâ’ÿçóþòü ñåëî ç äîâê³ëëÿì, ïîãàí³.
Ó ïîì³ùèöüêîìó ìàºòêó, äå äóæå äîáðå çàéìàþòü-
ñÿ â³äãîä³âëåþ âåëèêî¿ ðîãàòî¿ õóäîáè (ùîð³÷íèé åê-
ñïîðò — 300 ãîë³â), çíàõîäèòüñÿ ´óðàëüíÿ.

Â à ë å ñ à ê à,  í³ì. Walesaka, ðóì. Valeseaca,
â³ä ðóìóíñüêîãî valea = äîëèíà ³ ëàòèíñüêîãî siccuc
= ñóõå, âèõîäèòü, ñóõà äîëèíà.  Âàëåñàêà íàëåæàëà
êîëèñü ðóìóíñüêîìó ìîíàñòèðþ Ñëàòèíà. Öåé íàñåëå-
íèé ïóíêò çãàäóºòüñÿ â ãðàìîò³ â³ä 1453 ðîêó. Íà âè-
ãîí³ á³ëÿ Âàëåñàêè çíàõîäÿòüñÿ ï’ÿòü ìîãèëüíèõ êóð-
ãàí³â, äå íà÷åáòî ïîõîâàí³ ìîëäàâñüê³ âî¿íè, ùî ïî-
ëÿãëè ó áèòâ³ ç óãîðöÿìè, î÷îëþâàíèìè Ìàò³àøîì Êîð-
â³íóñîì.  Òóò íåîäíîðàçîâî çíàõîäèëè íàêîíå÷íèêè
ñïèñ³â òàêîæ ñòð³ë.

Âàëåñàêà, ùî ðîçòàøîâàíà á³ëÿ îäíîéìåííîãî
ñòðóìêà, ñêëàäàºòüñÿ ç äâîõ ñ³ë, à ñàìå: Âàëåñàêà ³
Ìèðîí.  Íà ïðîòèëåæíîìó áîö³ Ìîëäàâè ïðîëÿãàº
ïîâ³òîâà äîðîãà Ïàëò³íîñà—Êîðíóëóí÷å, ç ÿêîþ ñåëî
çâ’ÿçàíå ê³ëüêîìà ãðîìàäñüêèìè äîðîãàìè ³ áðîäàìè.
Íàñåëåííÿ — (1890) 1581 äóøà, ðóìóíè — çàéìàºòü-
ñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì. Â óùåëèí³ ²ñà÷³é,
êîòðà íàëåæèòü äî ö³º¿ ì³ñöåâîñò³ ³ ðîçì³ùåíà ïîðó÷
äåðæàâíîãî êîðäîíó, º ïîêëàäè êàì’ÿíîãî âóã³ëëÿ.

Â à ñ ë ³ â ö ³  [ñó÷. Â à ñ ë î â ³ â ö ³], í³ì.
Wasloutz, ðóì. Vaslěuţi, íàçâó  ìîãëè îäåðæàòè â³ä
öåðêîâíîãî ³ìåí³ Wasil = Âàñèëü125. Âàñë³âö³ ëåæàòü
íà ë³âîìó áåðåç³ ñòðóìêà Êó÷óð (Ñîâèöÿ) ³ á³ëÿ ïî-
â³òîâî¿ äîðîãè Ìàëèé Êó÷óð³â—×åðí³âö³.  Íàñåëåííÿ
— (1890) 2024 äóø³, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîá-
ñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.  Ó ñåë³ çíàõîäèòüñÿ ´óðàëüíÿ.

Reichsstrasse Kimpolung-Jakobeny gelegen, ist eins der
höchstgelegenen Dörfer des Landes. Von hier führt die
Strasse zum Sattel von Mesticaneşti0 in das Thal der
Goldenen Bistritz. Ueber den Rücken Arşiţa führt der
sogenannte alte Tatarenweg von Pożoritta aus über den
Sattel. Die Bevölkerung, (1890) 335 Seelen, Rumänen,
treibt Vieh- und Schafzucht, dann Waldarbeit. In der
Attinenz Putna-Itzkany (deutsche Colonie) befindet sich
eine Dampfbrettsäge mit vier Gattern.

W a l a w a,  rumän. Valeva, ruthen. Walawa, soll seine
Benennung vom rumänischen Worte vale = Thal123 erhalten
haben. Das erste mal wird dieser Ort in einer Urkunde des
Jahres 1643 genannt124. Walawa ist ein Massenort und liegt
in einem breiten Thale am Wolówka-Bache. Die Bevölkerung,
(1890) 2192 Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau und
Viehzucht. Die Communicationen, die den Ort mit seiner
Umgebung verbinden, sind schlecht. Auf dem Gutsgebiete,
woselbst Rindviehmästung im Grossen betrieben wird
(Export jährlich 300 Stück), befindet sich eine
Branntweinbrennerei.

W a l e s a k a,  rumän. Valeseaca, ruthen. Walesaka,
vom rumänischen valea = Thal und lateinischen siccus
= trocken, also dürres Thal. Walesaka gehörte einst dem
rumänischen Kloster Slatina. In einer Urkunde aus dem
Jahre 1453 wird dieser Ort genannt. Auf der Hutweide
bei Walesaka befinden sich fünf Grabhügel, wo angeblich
moldauische Krieger ruhen, die in einem Treffen gegen
die Ungarn unter Matthias Corvinus gefallen sind. Auch
wurden hier wiederholt Lanzen- und Pfeilspitzen
gefunden.

Walesaka, am gleichnamigen Bache gelegen, besteht
aus zwei Dörfern, und zwar Walesaka und Miron.
Jenseits der Moldawa führt die Bezirksstrasse Paltinossa-
Kornuluncze, mit welcher der Ort durch mehrere
Gemeindewege und Furthen verbunden ist. Die
Bevölkerung, (1890) 1581 Seelen, Rumänen, treibt
Ackerbau und Viehzucht. In der zu dieser Ortschaft
gehörenden, an der Reichsgrenze gelegenen Schlucht
Isaci0 sind Steinkohlenlager.

W a s l o u t z,  rumän. Vasl.uţi, ruthen. Wasliwci,
dürfte seine Benennung vom Taufnamen Basil = Wasil125

erhalten haben. Wasloutz liegt am linken Ufer des Kuczur-
(Sowica-) Baches und an der Bezirksstrasse Kuczurmik—
Czernowitz. Die Bevölkerung, (1890) 2024 Seelen, Ruthenen,
treibt Ackerbau und Viehzucht. Im Dorfe befindet sich eine
Branntweinbrennerei.
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Â à ñ è ë ³ â,  í³ì. Wassileu, ðóì. Vasîleß, ïîÿâ-
ëÿºòüñÿ âæå â ãðàìîò³ XII ñòîë³òòÿ126.  1739 ðîêó
÷åðåç Âàñèë³â ïðîõîäèëà ðîñ³éñüêà àðì³ÿ ï³ä êîìàí-
äóâàííÿì Ì³í³õà.  Íàçâó ñåëî ìîãëî îòðèìàòè â³ä
ðóìóíñüêîãî àáî ðóñèíñüêîãî öåðêîâíîãî ³ìåí³
Vasîlå, Âàñèëü127.  Âàñèë³â ðîçòàøîâàíèé íà ïðàâî-
ìó áåðåç³ Äí³ñòðà á³ëÿ âïàä³ííÿ â íüîãî íåçíà÷íîãî
ïîò³÷êà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1708 äóø, ðóñèíè —
çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ âèäîáóòêîì áóä³âåëüíîãî
êàìåíþ ³ç íàëåæíèõ íàñåëåíîìó ïóíêòó êàìåíîëîìåíü,
ùî ïîñòà÷àþòü äóæå ãàðíèé òâåðäèé ï³ùàíèé êàì³íü,
êîòðèé âèâîçèòüñÿ ïîò³ì äàëåêî â Ãàëè÷èíó.

 Â à ò ð à - Ì î ë ä à â è ö ÿ,  í³ì. Watra-
Moldawitza, ðóì. Vatra-Moldowiţei. Íàçâà Ìîëäîâèöÿ
ñòîñóºòüñÿ îäíîéìåííî¿ ð³÷êè, á³ëÿ ÿêî¿ ðîçòàøîâà-
íèé íàñåëåíèé ïóíêò. Ïåðåäíº ñëîâî âàòðà îçíà÷àº
âîãîíü, âîãíèùå. Òóò çíàõîäèâñÿ íàéäàâí³øèé íà Áó-
êîâèí³ ìîíàñòèð, çáóäîâàíèé Îëåêñàíäðîì Äîáðèì
1401 ðîêó, îäíàê â³í áóâ çðóéíîâàíèé îáâàëîì ãîðè;
òà âñå æ, ìàáóòü, íåâåëèêèé ìîíàñòèð ³ñíóâàâ òóò ùå
äî 1401 ðîêó. 1531 ð. âîºâîäà Ïåòðî [Ïåòðó] Ðàðåø
çíîâó ñïîðóäèâ òóò ìîíàñòèð, ÿêèé ³ñíóº ùå ñüîãîäí³
ÿê ïàðàô³ÿëüíà öåðêâà ³ ìàº äîáðå çáåðåæåí³ êðàñèâ³
ôðåñêè. Ï³âí³÷íî-ñõ³äíó ÷àñòèíó áóä³âë³ ìîíàñòèðÿ
âåë³â ñïîðóäèòè ðàä³âåöüêèé ºïèñêîï ªôðåì, ÿêèé ³
ïîõîâàíèé â ïðîíàîñ³. Á³ëÿ Âàòðè-Ìîëäàâèö³ çíàõî-
äÿòüñÿ äâà çåìëÿíèõ âàëè, êîòð³ çáóäîâàí³, íàïåâíî,
÷åíöÿìè. Âàòðà-Ìîëäàâèöÿ, äî ñêëàäó ÿêî¿ íàëåæàòü
õóòîðè Äðà´îø ³ ¥óðà-Áîóë, ðîçòàøîâàíà â äîëèí³ Ìîë-
äàâèö³ íà ë³âîìó áåðåç³ ð³÷êè ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè òà
ïðîìèñëîâî¿ çàë³çíèö³ Âàìà—Ðóñêà Ìîëäàâèöÿ. Íà-
ñåëåííÿ — (1890) 1283 äóø³, ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ
ë³ñîâèìè ðîáîòàìè ³ â³â÷àðñòâîì. Äî ö³º¿ ãðîìàäè íà-
ëåæèòü êîëèøíÿ ã³ðíè÷à êîïàëüíÿ-êîëîí³ÿ Ôðîéäåí-
òàëü, ÿêà çàñíîâàíà 1809 ðîêó Ìàíöîì ³ íàðàõîâóº
170 ìåøêàíö³â, ò³ëüêè í³ìö³â. Òóò òàêîæ Ìàíö çáó-
äóâàâ [ìåòàëóðã³éíèé] ìîëîò.

Â à ø ê ³ â ö ³,  í³ì. Waschkoutz am Sereth, ðóì.
Vaşcăuţi.  ²ì’ÿ, çäàºòüñÿ, ïîõîäèòü â³ä ²âàøêî =
²âàí.   Öå ñåëî çãàäóºòüñÿ ó ãðàìîò³ â³ä 1666 ðîêó.
Âàøê³âö³ ëåæàòü íà ïðàâîìó áåðåç³ Ñåðåòó ³ á³ëÿ
äîðîãè Ñåðåò—×åðåïê³âö³.  Íàñåëåííÿ — (1890) 752
äóø³, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèí-
íèöòâîì.

Â å ð á ³ â ö ³, í³ì. Werboutz, ðóì. Verbăuţi, ìàþòü
íàçâó â³ä ðóñüêîãî ñëîâà âåðáà.  Âïåðøå öåé íàñåëåíèé
ïóíêò äîêóìåíòàëüíî íàçâàíèé ó ãðàìîò³ â³ä 1714 ðîêó128.

W a s s i l e u,  rumän. Vasîleß, ruthen. Wasóliw,
erscheint schon in einer Urkunde des 12. Jahrhunderts126.
Im Jahre 7739 marschirte die russische Armee unter
Münnich durch Wassileu. Die Benennung dürfte das Dort
vom rumänischen oder ruthenischen Taufnamen Vasîle,
Wasyl127 = Basil erhalten haben. Wassileu liegt am rechten
Ufer des Dnjestr an der Mündung eines unbedeutenden
Bächleins. Die Bevölkerung, (1890) 1708 Seelen, Ruthenen,
beschäftigt sich mit Ackerbau und der Gewinnung von
Bausteinen aus den zum Orte gehörenden Steinbrüchen,
die einen sehr schönen, festen Sandstein liefern, der weit
nach Galizien hinaus ausgeführt wird.

W a t r a - M o l d a w i t z a,  rumän. Vatra-Moldowiţei,
ruthen. Watra-Moldawica. Der Name Moldoviţa rührt
vom gleichnamigen Flusse, an dem der Ort liegt, her.
Das vorgesetzte Wort Watra bedeutet Feuer, Feuerherd.
Hier befand sich das älteste Kloster der Bukowina,
welches Alexander der Gute 1401 erbaute, das aber durch
einen Bergsturz zerstört wurde; doch soll schon vor 1401
hier ein kleines Kloster bestanden haben. 1531 erbaute
hier der Wojwode Peter Rareş abermals ein Kloster, das
noch heute als Pfarrkirche besteht und sehr schöne, gut
erhaltene Fresken aufweist. Den nordwestlichen Tract
des Klostergebäudes liess der Radautzer Bischof Efrem
erbauen, der auch im Pronaos begraben liegt. Bei Watra-
Moldawitza befinden sich zwei Schanzen, die angeblich
von Mönchen errichtet wurden. Watra-Moldawitza, zu
welchem Orte die Weiler Dragoş und Gura-Boul gehören,
liegt im Moldawitza-Thale am linken Flussufer und an
der Bezirksstrasse und Industriebahn Wama—Russ-
Moldawitza. Die Bevölkerung, (1890) 1283 Seelen,
Rumänen, treibt Waldarbeit und Schafzucht. Die
ehemalige Bergwerks-Colonie Freudenthal, die im Jahre
1809 von Manz begründet wurde und 170 Einwohner,
durchgehends Deutsche, zählt, gehört zu dieser
Gemeinde. Auch hier erbaute Manz im Jahre 1808 einen
Hammer.

W a s c h k o u t z  am  S e r e t h,  rumän. Vaşcăuţi,
ruthen. Waszkiwci. Der Name scheint von Ivaşco = Ivan =
Johann herzustammen. In einer Urkunde des Jahres 1666
wird dieses Dorf erwähnt Waschkoutz liegt am rechten Ufer
des Sereth und an der Strasse Sereth—Czerepkoutz. Die
Bevölkerung, (1890) 752 Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau
und Viehzucht.

W e r b o u t z,  rumän. Verbãuţi, ruthen. Werbiwci,
hat seinen Namen vom russischen Worte werba = Weide.
Genannt wird dieser Ort urkundlich das erste mal128 im
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Âåðá³âö³ — ìàñîâèé íàñåëåíèé ïóíêò — ðîçòàøîâàí³ á³ëÿ
ñòðóìêà Âåðá³âñüêèé ³ íà ï³âí³÷íîìó ñõèë³ õðåáòà Áåðäî.
Íàñåëåííÿ — (1890) 976 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåì-
ëåðîáñòâîì, à âçèìêó — ë³ñîâèìè ðîáîòàìè.

Â å ð å í ÷ à í ê à,  í³ì. Werånczanka, ðóì.
Verenceanca, ñâîº ³ì’ÿ, ìàáóòü, îäåðæàëà â³ä ðóìóí.
ñëîâà verevecca, éìîâ³ðíî, òàêîæ â³ä ïð³çâèùà çåìëå-
âëàñíèêà Âåðåíêà129.  Ï³ä ÷àñ áóä³âíèöòâà öåðêâè 1889
ðîêó òóò áóëî çíàéäåíî áàãàòî ïîëüñüêèõ ìîíåò ³ âè-
ÿâëåíèé öâèíòàð.  Âåðåí÷àíêà ëåæèòü ó âèäîëèíêó
á³ëÿ òðüîõ çàáîëî÷åíèõ ñòàâê³â, ïîðó÷ çàë³çíè÷íî¿ ë³í³¿
Ëóæàíè—Çàë³ùèêè òà ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Êèñåë³â—Çà-
ñòàâíà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 3317 äóø, ðóñèíè — çàé-
ìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.  Ó íàñåëåíî-
ìó ïóíêò³ çíàõîäÿòüñÿ ´óðàëüíÿ ³ êàìåíîëîìíÿ. Íîâà
Âåðåí÷àíêà é ªøàí³âêà — õóòîðè, êîòð³ íàëåæàòü äî
ö³º¿ ãðîìàäè

Â ³ ê î â  Â å ð õ í ³ é  [Â ³ ê ³ â  Ã î ð ³ ø í ³ é],  í³ì.
Wikow, Ober-, ðóì. Vicovul de sus, â³ä ëàòèíñüêîãî ñëîâà

Jahre 1714. Werboutz, ein Massenort, liegt am Werbiwski-
Bache und am Nordhange des Berdo-Rückens. Die
Bevölkerung, (1890) 976 Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau
und im Winter Waldarbeit.

W e r e n c z a n k a,  rumän. Verenceanca, ruthen.
Werenczanka, soll seinen Namen vom rumän. Worte.
Verevecca, vielleicht auch von den Grundbesitze Werenka129

erhalten haben. Hier wurden beim Bau einer Kirche im
Jahre 1889 viele polnische Münzen gefunden und ein
Friedhof blossgelegt. Werenczanka liegt an drei zum Theil
versumpften Teichen in einer Niederung, an der Bahnlinie
Lużan—Zaleszczyki und an der Bezirksstrasse Kisseleu—
Zastawna unfern der Reichsstrasse. Die Bevölkerung, (1890)
3317 Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau und Viehzucht. Im
Orte befindet sich eine Branntweinbrennerei und ein
Steinbruch. Neu-Werenczanka und Jeszaniwka sind Weiler,
die zu dieser Gemeinde gehören.

W i k o w,  O b e r -,  rumän. Vicovul de sus, ruthen.
Wikow-werchny, vom lateinischen Worte vicus = Dorf.

In einer Urkunde des Jahres 1465 wird dieser Ort
genannt. Ober-Wikow, eins der räumlich ausgedehntesten
Dörfer der Bukowina, liegt am linken Ufer der Suczawa
und an der Reichsstrasse Czudyn-Gurahumora. Von hier
aus zweigt die Bezirksstrasse nach Seletin ab. Die
Bevölkerung, (1890) 5939 Seelen, Rumänen, treibt
Waldarbeit, Vieh- und Schafzucht sowie etwas Ackerbau.
Zu Ober-Wikow gehören die Attinenzen Sawa, Peşte-apa
und Podirei.

W i k o w,  U n t e r -,  rumän. Vicovul de jos, ruthen.
Wikow-nyżnej. Ableitung des Namens wie bei Ober-Wikow.
In einer Urkunde aus dem Jahre 1458 wird dieses Dorf
genannt. Unter-Wikow liegt am rechten Ufer der Suczawa

vicus = ñåëî.  Öåé íàñåëåíèé ïóíêò çãàäàíèé ó ãðàìîò³
â³ä 1465 ðîêó.  Âåðõí³é Â³êîâ  — îäíå ³ç íàéá³ëüø øèðî-
êî ðîçïðîñòåðòèõ ñ³ë Áóêîâèíè — çíàõîäèòüñÿ íà ë³âîìó
áåðåç³ Ñó÷àâè ³ á³ëÿ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó ×óäèí
— ¥óðà-Ãóìîðà.  Çâ³äñè â³äãàëóæóºòüñÿ ïîâ³òîâà äîðîãà
íà Ñåëºòèí.  Íàñåëåííÿ — (1890) 5939 äóø, ðóìóíè —
çàéìàºòüñÿ ë³ñîâèìè ðîáîòàìè, ñêîòàðñòâîì ³ â³â÷àðñòâîì,
à òàêîæ òðîõè çåìëåðîáñòâîì.  Äî Âåðõíüîãî Â³êîâà íà-
ëåæàòü ïðèñ³ëêè Ñàâà, Ïåøòå-Àïà ³ Ïîäèðåé.

Â ³ ê î â  Í è æ í ³ é  [Â ³ ê ³ â  Ä î ë ³ ø í ³ é],  í³ì.
Wikow, Unter-, ðóì. Vicovul de jos.  Ïîõîäæåííÿ ³ìåí³,
ÿê ó Âåðõíüîãî Â³êîâà.  Öå ñåëî íàçâàíå  â ãðàìîò³ â³ä
1458 ðîêó.  Íèæí³é Â³êîâ ëåæèòü íà ïðàâîìó áåðåç³
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Ñó÷àâè ³ çâ’ÿçàíèé ³ç Âåðõí³ì Â³êîâîì ìîñòîì. Á³ëÿ
Íèæíüîãî Â³êîâà â³äãàëóæóºòüñÿ ïîâ³òîâà äîðîãà â³ä
çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó íà Ðàä³âö³.  Öåé íàñåëå-
íèé ïóíêò ðîçòàøîâàíèé ïîðó÷ ì³ñöåâî¿ çàë³çíèö³ Ãàä³-
êôàëüâà—Ôðàñèí ³ º ñòàíö³ºþ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 2843
äóø³, ðóìóíè — çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîá-
ñòâîì.  Ó ïðèñ³ëêó Á³âîëåð³º çíàõîäÿòüñÿ ê³íñüêèé çëó÷-
íèé ïóíêò ³ ë³ñîïèëüíÿ ç ï’ÿòüìà ïèëîðàìàìè.

Â è ë à â ÷ å  [ñó÷.  Ê î ð è ò í å],  í³ì. Wilawñze,
ðóì. Vilaucea, çà Âåðåíêîþ, â³ä ëàòèíñüêîãî ñëîâà
villà = ì³ñöåïðîæèâàííÿ130. Öåé íàñåëåíèé ïóíêò íà-
çâàíèé ó ïîëüñüê³é ãðàìîò³ â³ä 1433 ðîêó. Âèëàâ÷å
çíàõîäèòüñÿ á³ëÿ ñòðóìêà Áåðåæíèöÿ, îñòîðîíü â³ä
ïîâ³òîâî¿ äîðîãè äî Âèæíèö³. Íàñåëåííÿ — (1890) 3444
äóø³, ðóñèíè — ðîçâèâàº çåìëåðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî.

Â è ò è ë ³ â ê à,  í³ì. Witelówka, ðóì. Viteliuca.
Îñíîâîþ íàçâè ìîãëî ñòàòè ³ì’ÿ  Vite l ius  =
Â³òàë³é131.   Ùå XIV ñòîë³òòÿ òóò ïîñåëèëèñÿ ìà-
ëîðîñè, ÿê³ æèëè â³ä ñòàâêîâîãî ðèáàëüñòâà.  Âèòè-
ë³âêà — çíà÷íèé íàñåëåíèé ïóíêò, ùî ëåæèòü íà
ë³âîìó áåðåç³ ñòðóìêà Ñîâèöÿ.  Íàñåëåííÿ — (1890)
630 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.

Â è æ å í ê à,  í³ì. Wiżenka, ðóì. Vijniţa de sus
àáî Vijenca. Â³ä ðóñüêîãî ñëîâà âèæèé = âèùå ðîç-

und ist mit Ober-Wikow durch eine Brücke verbunden. Von
Unter-Wikow zweigt die Bezirksstrasse von der
Reichsstrasse nach Radautz ab. Dieser Ort liegt an der
Localbahn Hadikfalva—Frassin und ist Station. Die
Bevölkerung, (1890) 2843 Seelen, Rumänen, treibt
Viehzucht und Ackerbau. In der Attinenz Bivolerie
befindet sich ein Hengstdepot und eine Brettsäge mit
fünf Gattern.

W i l a w c z e,  rumän. Vilaucea, ruthen. Wilawcze,
nach Werenka vom lateinischen Worte villa =
Wohnsitz130. In einer polnischen Urkunde aus dem Jahre
1433 wird dieser Ort genannt. Wilawcze liegt am
Bereznica-Bache abseits der Bezirksstrasse nach Wiżnitz.
Die Bevölkerung, (1890) 3444 Seelen, Ruthenen, treibt
Ackerbau, und Viehzucht.

W i t e l ó w k a,  rumän. Vitelinca, ruthen. Wytyliwka.
Der Benennung dürfte der Name Vitelius131 zu Grunde
liegen. Hier siedelten sich im 14. Jahrhundert Kleinrussen
an, welche vom Teichfischfang lebten. Witelówka ist ein
Massenort und liegt am linken Ufer des Sowica-Baches.
Die Bevölkerung, (1890) 630 Seelen, Ruthenen, treibt
Ackerbau.

W i ż e n k a,  rumän. Vijniţa de sus oder Vijenca,
ruthen. Wiżenka, vom russischen wyżei = das

òàøîâàíèé132. Öå ñåëî çãàäóºòüñÿ â ãðàìîò³ â³ä 1710
ðîêó.  Âèæåíêà çíàõîäèòüñÿ á³ëÿ ïîòîêó Âèæåíêà,
â³äòàê á³ëÿ Âèæíèö³ ³ â ðàéîí³ äîð³ã Âèæíèöÿ—Áåð-
ãîìåò ³ Âèæíèöÿ— Ñòîðîíåöü-Ïóòèë³â.  Íàñåëåííÿ —
(1890) 1635 äóø, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ ñêîòàðñòâîì ³
â³â÷àðñòâîì, ë³ñîâèìè ðîáîòàìè ³ ë³ñîñïëàâîì.  Äî ö³º¿
ãðîìàäè íàëåæèòü ñåëî Ìàëà Âèæåíêà.

Â î é ò è í å ë ü,  í³ì. Woitinell, ðóì. Voitinel,
íàçâàíèé â³ä îäíîéìåííîãî ñòðóìêà.  Ó äàâí³ ÷àñè

Hohergelegene132. In einer Urkunde aus dem Jahre 1710
wird dieses Dorf erwähnt. Wiżenka liegt am Wiżenka-Bache,
anschliessend an Wiżnitz, und an den strassen Wiżnitz—
Berhometh und Wiżnitz—Storonetz-Putilla. Die Bevöl-
kerung, (1890) 1635 Seelen, Ruthenen, treibt Vieh- und
Schafzucht, Waldarbeit und Flösserei. Das Dorf Klein-
Wiżenka gehört zu dieser Gemeinde.

W o i t i n e l l,  rumän. Voitinel, ruthen. Woitinel,
nach dem gleichnamigen Bache benannt.   In früheren
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òóò ñòîÿâ ìîíàñòèð.  Âîéòèíåëü ðîçòàøîâàíèé á³ëÿ
ñòðóìêà Âîéòèíåëü ³ ïîðó÷ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿ-
õó Íèæí³é Â³ê³â—Ìàðäæèíà.  Íàñåëåííÿ — (1890)
1108 äóø — ñêëàäàºòüñÿ ç ðóìóí³â, ÿê³ çàéìàþòüñÿ
çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Â î â ÷ è í ö ³  [ñó÷. Â î â ÷ è í å ö ü],  í³ì.
Wolczynetz, ðóì. Volcinåţß, íàçâàí³ â³ä ïð³çâèùà
Âîë÷èíñüêèé. Ìåøêàíö³ ðîçïîâ³äàþòü, ùî íàçâà âè-
íèêëà â³ä ÷èñëåííèõ âîâê³â, ÿê³ êîëèñü âîäèëèñÿ ó
ïðèëåãëèõ ë³ñàõ (ðóñüêîþ âîâê)133.  Âîâ÷èíö³ ëå-
æàòü íà ïðàâîìó áåðåç³ Ñåðåòó á³ëÿ ãèðëà îäíîé-
ìåííîãî ñòðóìêà ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè Ñåðåò—
Êàìåíêà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 2041 äóøà, ðóñèíè ³
äåê³ëüêà ðóìóí³â — çàéìàºòüñÿ  çåìëåðîáñòâîì, òâà-
ðèííèöòâîì ³ ë³ñîâèìè ðîáîòàìè.

Â î ë î â å ö ü,  í³ì. Wollowetz, ðóì. Voloveţ,
íàçâàíèé â³ä îäíîéìåííîãî ñòðóìêà. Öåé íàñåëåíèé
ïóíêò  çãàäóºòüñÿ ó ãðàìîò³ â³ä 1421 ðîêó. 1300
ðîêó êíÿçü Äðà´îø ïîáóäóâàâ òóò äåðåâ’ÿíó öåðê-
âó, ÿêà ï³çí³øå áóëà ïåðåíåñåíà ó Ïóòíó. Òóò æå
1500-1502 ðð. Øòåôàíîì Âåëèêèì òàêîæ áóëà çâå-
äåíà êàì’ÿíà öåðêâà, êîòðà ³ñíóº ùå ñüîãîäí³. Á³ëÿ
Âîëîâöÿ çíàõîäèòüñÿ áàãàòî ìîãèëüíèê³â (êóðãàí³â).
Âîëîâåöü ëåæèòü á³ëÿ îäíîéìåííîãî ñòðóìêà ³ çâ’ÿ-
çàíèé ³ç Ðàä³âöÿìè ³ Ìàðäæèíîþ äîáðå ï³äòðèìó-
âàíèìè äîðîãàìè. Íàñåëåííÿ — (1890) 2483 äóø³,
ñêëàäàºòüñÿ ç ðóìóí³â — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì.
Äî Âîëîâöÿ íàëåæèòü çàâîäñüêà êîíåôåðìà Âàäóë-
Âëàäèê³ÿ, ùî ðîçì³ùåíà íàä Ñó÷àâèöåþ.

 Â î ë î ê à,  í³ì. Woloka, ðóì. Voloca.  Çà Âåðåí-
êîþ, íàçâà öüîãî íàñåëåíîãî ïóíêòó ìàëà á ïîõîäèòè
â³ä ðóñüêîãî ñëîâà âîë = â³ë. Îäíàê, çà ïîáóòóþ÷èì
ñåðåä íàñåëåííÿ ïåðåêàçîì, íàçâà ìîãëà âèíèêíóòè â³ä
ðóñèí. ñëîâà âîëîê = ñ³òêà äëÿ ðèáíî¿ ëîâë³, îñê³ëü-
êè íàñåëåííÿ ïðîòÿãîì áàãàòüîõ ðîê³â ³íòåíñèâíî çàé-
ìàëîñÿ ðèáàëüñòâîì134.  Ïåðâ³ñíå ïîñåëåííÿ çíàõîäè-
ëîñÿ â òåïåð çàñåëåí³é ì³ñöåâîñò³ Ãîðîäèùå, çâ³äêè
æèòåë³ ïåðåñåëèëèñÿ íà ì³ñöèíó Ñåëèùå. 1880 ðîêó ó
ì³ñöåâîñò³ Ãîðîäèùå ï³ä äóáîì áóëî çíàéäåíî ìå÷ äîâ-
æèíîþ 1,10 ì ç «S»-ïîä³áíîþ ïàðèðóâàëüíîþ ïîïå-
ðå÷êîþ, à ñàì ïðèêð³ïëåíèé íà õðåñò³ á³ëÿ ñïîðóäæå-
íî¿ òàì êðèíèö³, ÿêó íàñåëåííÿ íàçèâàº «Êðèíèöÿ
Ñîáºñüêîãî». Íàðîäíà ëåãåíäà ðîçïîâ³äàº, ùî öåé ìå÷
íàëåæàâ âîÿêàì Ñîáºñüêîãî, îäíàê öå òâåðäæåííÿ ìîæ-
íà ï³ääàâàòè ñóìí³âó.  Ñåëî ëåæèòü íà ïðàâîìó áåðåç³
ïîòîêó Äåðåëóé ³ á³ëÿ äîáðå óòðèìóâàíî¿ ãðîìàäñüêî¿ äî-
ðîãè.  Íàñåëåííÿ — (1890) 3335 äóø, ðóìóíè — çàé-
ìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Zeiten stand hier  ein  Kloster.    Woitinell liegt  am
Voitinel-Bache und an der Reichsstrasse Unter-Wikow—
Mardzina. Die Bevölkerung,   (1890)   1108  Seelen,
besteht  aus Rumänen, die Viehzucht und Ackerbau
treiben.

W o l c z y n e t z,  rumän. Volcineţß,  ruthen.
Wowczynci,  nach  dem Familiennamen Volcinschi
benannt. Das  Volk   erzählt,   dass   der  Name   von
den   vielen Wölfen, die einst in den angrenzenden
Wäldern vorkamen, herstamme (russisch wouk =
Wolf)133.   Wolczynetz  liegt  am  rechten  Sereth-Uter
an  der Mündung des   gleichnamigen  Baches   und  an
der Bezirksstrasse Sereth—Kamenka.  Die Bevölkerung,
(1890) 2041 Seelen, Ruthenen und einige Rumänen, treibt
Ackerbau, Viehzucht und Waldarbeit.

W o l l o w e t z,  rumän. Voloveţ, ruthen. Wolovec,
nach dem gleichnamigen Bache benannt. In einer Urkunde
aus dem Jahre 1421 wird dieser Ort genannt.
Im Jahre 1300 soll hier Fürst Dragoş eine hölzerne
Kirche, die später nach Putna übertragen wurde, erbaut
haben. Hier wurde auch 1500—1502 von Stefan
dem Grossen eine Kirche aus Stein aufgeführt, die
noch heute besteht. Bei Wollowetz befinden sich
Hünengräber (Tumuli). Wollowetz liegt am gleichnamigen
Bache und ist mit Radautz und Mardzina durch eine gut
erhaltene Strasse verbunden. Die Bevölkerung, (1890) 2483
Seelen, besteht aus Rumänen, die sich mit Ackerbau
beschäftigen. Zu Wollowetz gehört der an der Suczawitza
gelegene Gestütshof Vadul-Vladichia.

W o l o k a,  rumän. Voloca, ruthen. Woloka. Nach
Werenka soll der Ortsname vom russischen wól = Ochse
abstammen. Nach der im Volke bestehenden Tradition
soll jedoch die Benennung vom ruthen. Worte wolog =
Fischnetz herrühren, da die Bevölkerung vor vielen
Jahren sehr stark dem Fischfang oblag134. Die
ursprüngliche Siedelung befand sich im jetzigen Ortsriede
Horodiszcze, von wo sich die Bewohner später nach dem
Riede Seleszcze hinzogen. Im Jahre 1880 wurde unter
einem Eichbaume im Riede Horodiszcze ein 1,10 m langes
Schwert mit S-förmiger Parirstange gefunden und selbes
an einem Kreuze bei dem dort errichteten Brunnen, den
die Bevölkerung «Sobieski-Brunnen» nennt, befestigt Die
Volkssage erzählt, dass dieses Schwert vom Heere
Sobieski’s herstamme, was jedoch entschieden zu
bezweifeln ist Das Dorf liegt am rechten Ufer des
Derehlui-Baches an einer gut erhaltenen Gemein-
destrasse. Die Bevölkerung, (1890) 3335 Seelen, Rumä-
nen, treibt Ackerbau und Vieh zucht.
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Â î ë î ê à,  í³ì. Woloka am Czeremosz, ðóì. Voloca,
â³ä ðóñüêèõ ñë³â âóë = â³ë àáî âîëîê = íåâ³ä134. Âîëî-
êà ðîçòàøîâàíà á³ëÿ ñòðóìêà Âîëå÷³âêà.  Ïîëüîâ³ äî-
ðîãè çâ’ÿçóþòü öåé íàñåëåíèé ïóíêò ç Íèæí³ìè Ñòà-
í³âöÿìè ³ Êàðàï÷åâîì.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1079 äóø,
ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.

Â î ð î í å ö ü,  í³ì. Woronetz, ðóì. Voroneţ.  Çà
Âåðåíêîþ, ³ì’ÿ ïîõîäèòü â³ä îäíîéìåííîãî ñòðóìêà.
Çã³äíî ç íàðîäíèì ïåðåêàçîì, âîíî óòâîðèëîñÿ â³ä ðóñü-
êîãî ñëîâà âîðîíà; öå ì³ñöå òàêîæ íàçèâàëîñÿ êîëèñü
Valea-Corbului = Âîðîíÿ÷à äîëèíà.  Ñåëî çãàäóºòüñÿ â
ãðàìîò³ â³ä 1435 ðîêó. Øòåôàí Âåëèêèé íà ïàì’ÿòü
ïðî çäîáóò³ ïåðåìîãè íàä òóðêàìè âåë³â ïîáóäóâàòè
òóò ìîíàñòèð; òà âñå æ, çäàºòüñÿ, ùî òàêèé [ìîíàñ-
òèð] ³ñíóâàâ òóò é ðàí³øå.  Ìîíàñòèðñüêà öåðêâà ç
ôðåñêàìè, ùî ïîõîäÿòü ç 1546 ðîêó, çáåðåãëàñÿ íà
ñüîãîäí³ äóæå äîáðå, ïðîòå ñóñ³äí³ áóä³âë³ âæå çðóé-
íóâàëèñÿ.  Âîðîíåöü — ðîçòÿãíóòèé íàñåëåííèé ïóíêò
— ðîçòàøîâàíèé á³ëÿ îäíîéìåííîãî ñòðóìêà, ç’ºä-
íóºòüñÿ ïðî¿çíîþ äîðîãîþ ³ç çàãàëüíîäåðæàâíèì øëÿ-
õîì, ùî âåäå äî ¥óðà-Ãóìîðè.  Íàñåëåííÿ — (1890)
430 äóø — ñêëàäàºòüñÿ ç ðóìóí³â, îñíîâíå çàíÿòòÿ
ÿêèõ — òâàðèííèöòâî ³ ë³ñîâ³ ðîáîòè. Çíà÷íà òàêîæ
ñ³íîçàãîò³âëÿ.

Ç à ä î á ð ³ â ê à  [ñó÷. Ç à ä ó á ð ³ â ê à], í³ì.
Zadobrówka, ðóì. Zadobruvca, íàçâàíà â³ä îäíîéìåí-
íîãî ñòðóìêà135. Çàäóáð³âêà ëåæèòü íà ë³âîìó áåðåç³
ñòðóìêà Çàäîáðóâêà [Çàäóáð³âêà] ³ á³ëÿ äîðîãè Ìàëèé
Êó÷óð³â—Ñàäà´óðà.  Íàñåëåííÿ ñåëà — (1890) 889 äóø,
ðóñèíè — ðîçâèâàº çåìëåðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî.

Ç à õ à ð å ø ò è  [Ç à õ à ð ³ â ö ³], í³ì.
Zacharestie, ðóì. Zahareşt³0.  Â³ä ³ìåí³ Çàõàð³é =
Zacharius. 1542 ðîêó òóò çáóäîâàíà öåðêâà ç òâåð-
äîãî ìàòåð³àëó.  Çàõàðåøòè ðîçòàøîâàí³ á³ëÿ ïîòî-
êó Ãðàíèöÿ, ì³æ ñåëàìè Ë³òåíè ³ Ñòðîºøòè, îñòî-
ðîíü â³ä çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó Ë³òåíè—Ñó÷à-
âà.  Íàñåëåííÿ — (1890) 701 äóøà, ò³ëüêè ðóìóíè
— çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

Ç à ì î ñ ò º  [ñó÷. Ç à ì î ñ ò ÿ], í³ì. Zamostie,
ðóì. Zamostie, â³ä ðóñüêèõ ñë³â çà ³ ì³ñò. Ìåø-
êàíö³ ðîçïîâ³äàþòü, ùî êîëèñü ï³âí³÷í³øå â³ä Çà-
ìîñòÿ çíàõîäèëîñÿ ì³ñòî136. 1723 òóò áóâ çàñíîâàíèé
ìîíàñòèð. Öåé íàñåëåíèé ïóíêò çãàäàíèé ó ãðàìîò³
â³ä 1433 ðîêó.  Çàìîñòº ëåæèòü á³ëÿ ïîòîêó Ïèñàð³â ³
ïîâ’ÿçàíå ç Âàøê³âöÿìè ³ Êàðàï÷åâîì äîáðå óòðèìó-
âàíèìè äîðîãàìè.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1447 äóø, ðó-
ñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.

W o l o k a  am  C z e r e m o s z,  rumän. Voloca,
ruthen. Woloka, vom russischen wól = Ochse, oder von
wolog = Fischnetz134. Woloka liegt am Wolecziwka-
Bache. Feldwege verbinden diese Ortschaft mit Unter-
Stanestie und Karapcziu. Die Bevölkerung, (1870) 1079
Seelen, Ruthenen, treibt Viehzucht und Ackerbau.

W o r o n e t z,  rumän. Voroneţ, ruthen. Woronetz.
Nach Werenka stammt der Name vom gleichnamigen
Bache. Nach der Tradition soll derselbe vom russischen
worona = Rabe herstammen; auch soll der Ort einst Valea-
Corbului = Rabenthal geheissen haben. Dieses Dorf wird
in einer Urkunde des Jahres 1435 erwähnt Hier liess
Stefan der Grosse zur Erinnerung an einen über die
Türken erfochtenen Sieg ein Kloster erbauen; doch
scheint es, dass hier schon früher ein solches stand. Die
Klosterkirche mit ihren Fresken, welche jedoch aus dem
Jahre 1546 herrühren, ist noch heute sehr gut erhalten,
die Nebengebäude sind bereits zerfallen. Woronetz, ein
Längenort, am gleichnamigen Bache gelegen, ist durch
einen Fahrweg mit der Reichsstrasse nach Gurahumora
verbunden. Die Bevölkerung, (1890) 430 Seelen, besteht
aus Rumänen, deren Hauptbeschäftigung Viehzucht und
Waldarbeit ist. Die Heugewinnung daselbst ist eine
bedeutende.

Z a d o b r ó w k a,  rumän. Zadobruvca, ruthen.
Zadobriwka, nach dem gleichnamigen Bache benannt
Zadobrówka liegt am linken Ufer des Zadobrówka-Baches
und an der Strasse Kuczurmik—Sadagóra. Die Bevölkerung
des Ortes, (1890) 889 Seelen, Ruthenen, treibt Ackerbau
und Viehzucht

Z a c h a r c s t i e,  rumän. Zahareşti0, ruthen.
Zacharestie (Zachariwci), vom Namen Zaharie =
Zacharius. 1542 wurde hier eine Kirche aus hartem
Material, erbaut. Zacharestie liegt am Hraniţa-Bache
zwischen Liteni und Strojestic, abseits der Bezirksstrasse
Liteni—Suczawa. Die Bevölkerung, (1890) 701
Seelen, durchgehends Rumänen, treibt Ackerbau und
Viehzucht.

Z a m o s t i e,  rumän. und ruthen. Zamostie, vom
russischen za = hinter und most = Brücke. Die Bevölkerung
erzählt, dass einst nördlich von Zamostie eine Stadt gelegen
habe. 1723 wurde hier ein Kloster gegründet In einer
Urkunde des Jahres 1433 wird dieser Ort erwähnt Zamostie
liegt am Bache Pisariw und ist durch eine gut erhaltene
Strasse mit Waschkoutz und Karapcziu verbunden. Die
Bevölkerung, (1890) 1447 Seelen, Ruthenen, lebt von
Ackerbau und Viehzucht.
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 Ç å ë å í ³ â,  í³ì. Zeleneu, ðóì Zeleněu, â³ä ðóñèí.
çåëåí = çåëåíèé.  Íàñåëåíèé ïóíêò çãàäàíèé â ãðàìîò³
â³ä 1691 ðîêó.  Çåëåí³â — ðîçêèäàíå ñåëî, ùî ðîçì³-
ùåíå íà ïðàâîìó áåðåç³ Ïðóòó ïî îáèäâà áîêè â³ä ãèð-
ëà ñòðóìêà Áðóñíèöÿ ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè íà Âèæ-
íèöþ.  Íàñåëåííÿ — (1890) 1322 äóø³, ðóñèíè — ðîçâè-
âàº çåìëåðîáñòâî.  Ó ãðîìàä³ çíàõîäèòüñÿ ïîðîì ÷åðåç
Ïðóò ³ äåðåâ’ÿíèé ï³äâ³ñíèé ì³ñòîê ÷åðåç Áðóñíèöþ.

Æ ó ÷ ê à   Ñ ò à ð à137,  í³ì. Zuczka, Alt-, ðóì.
Jucica-vechiß, íàçâó ìîãëà îòðèìàòè â³ä ðóìóíñüêî-
ãî ñëîâà jug = ÿðìî, õîìóò, ùî, îäíàê, ñóìí³âíî,
îñê³ëüêè íàçâó ìîæíà òàêîæ ö³ëêîì âèâåñòè â³ä íà-
ñåëåíîãî ïóíêòó Äåíèñ³âêà. Ñåëî âïåðøå çãàäóºòü-
ñÿ â ãðàìîò³ â³ä 1627 ðîêó138. Æó÷êà — ðîçêèäà-
íèé ìàñîâèé íàñåëåíèé ïóíêò — ðîçòàøîâàíà íà
ë³âîìó áåðåç³ Ïðóòó ó Ïðóòñüê³é äîëèí³, ïîáëèçó
ãèðëà ïîòîêó Ìîøê³â ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äîðîãè
×åðí³âö³—Áîÿíè. Íàñåëåííÿ — (1890) 2904 äóø³,
ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ òâàðèííèöòâîì ³ çåìëåðîáñòâîì.
1782 ðîêó òóò îñåëèëèñÿ í³ìåöüê³ êîëîí³ñòè.

Æ ó ÷ ê à   Í î â à137,  í³ì. Zuczka, Neu-, ðóì. Jucica-
noua, âèíèêëà çíà÷íî ï³çí³øå ó çâ’ÿçêó ç êîëîí³çàö³ºþ.
Íà ÷àñ îêóïàö³¿ [êðàþ] íà òåðèòîð³¿ ö³º¿ ãðîìàäè ñòîÿëî
ëèøå äåê³ëüêà áóäèíê³â, ùî íàëåæàëè äî Ñòàðî¿ Æó÷-
êè. Íîâà Æó÷êà çíàõîäèòüñÿ á³ëÿ ï³äí³ææÿ ãîðè Ìîøê³â
âïðèòóë ³ç ë³ñîì Äóáðîâà [Ä³áðîâà] ³ ïîðó÷ ïîâ³òîâî¿ äî-
ðîãè Ñàäà´óðà—Ñòàðà Æó÷êà.

Íàñåëåííÿ — (1890) 2239 äóø, ïåðåâàæíî ðóñè-
íè — ðîçâèâàº çåìëåðîáñòâî ³ òâàðèííèöòâî, à ùå
çàéìàºòüñÿ ë³ñîïîâàëîì ó ë³ñàõ Ðåë³ã³éíîãî ôîíäó.
Çàñëóãîâóº íà óâàãó ðîçòàøîâàíà ó ö³é ãðîìàä³ âå-
ëèêà êàâàëåð³éñüêà êàçàðìà, ùî íàëåæèòü Ïðàâî-
ñëàâíîìó ðåë³ã³éíîìó ôîíäó.

Ö ó ð è í è  [ñó÷. Ö ó ð å í ü], í³ì. Zurin, ðóì. Ţuren³0,
íàçâó îòðèìàëè â³ä ïð³çâèùà çåìëåâëàñíèêà Öóðà.  Ñåëî
ðîçòàøîâàíå á³ëÿ ñàìîãî ðóìóíñüêîãî êîðäîíó, íà ïðà-
âîìó áåðåç³ Ïðóòó ³ ïîðó÷ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó
×åðí³âö³—Öóðèíè.  Íàñåëåííÿ — (1890) 861 äóøà —
çàéìàºòüñÿ çåìëåðîáñòâîì ³ òâàðèííèöòâîì.  Ó Öóðèíàõ
çíàõîäèòüñÿ äîïîì³æíà ìèòíèöÿ ² êëàñó. Á³ëÿ Öóðèí
áð³ä âåäå äî Áîÿí.

Ç â è í ÿ ÷ ê à  [Ä ç â è í ÿ ÷ ê à; ñó÷. Ç â å -
í ÿ ÷ è í], í³ì. Zwiniacze, ðóì. Zwinåacåa, àáî â³ä
ñëîâ’ÿíñüêèõ ñë³â çàâèíóòè  ÷è  äçâ³í, àáî ùå â³ä
zwine = swan = âîäà.  Ó öüîìó ì³ñö³ íåîäíîðàçîâî
çíàõîäèëè çíàðÿääÿ ÷àñ³â êàì’ÿíîãî â³êó, òîìó ìîæ-
íà çðîáèòè âèñíîâîê ïðî òå, ùî òàì âæå ç äàâí³õ ï³ð
³ñíóâàëî ëþäñüêå ïîñåëåííÿ.

Z e l e n e u,  rumän. Zelen.u, ruthen. Zeleniw, vom
ruthen. zelen = grün. Der Ort wird in einer Urkunde des
Jahres 1691 erwähnt. Zeleneu ist ein zerstreuter Ort und
liegt am rechten Ufer des Pruth beiderseits der Mündung
der Brusnica und an der Bezirksstrasse nach Wiżnitz. Die
Bevölkerung, (1890) 1322 Seelen, Ruthenen, treibt
Ackerbau. In der Gemeinde befindet sich eine Fähre über
den Pruth und ein Holzrechen an der Brusnica.

Z u c z k a,  A l t -,137  rumän. Jucica-vechiß, ruthen.
Stara-Zuczka, soll seinen Namen vom rumän. Worte jug =
Joch erhalten haben, was jedoch zweifelhaft ist, da die
Benennung sich auch vom Ortsnamen Denesiuka ganz gut
ableiten lässt Der Ort wird in einer Urkunde aus dem Jahre
1627138 das erste mal genannt Zuczka, ein zerstreuter
Massenort, liegt am linken Ufer des Pruth im Pruth-Thale
nahe der Mündung des Moszkow-Baches und an der
Bezirksstrasse Czernowitz—Bojan. Die Bevölkerung, (1890)
2904 Seelen, vorwiegend Ruthenen, treibt Viehzucht und
Ackerbau. Hier wurden 1782 deutsche Colonisten
angesiedelt.

Z u c z k a,  N e u -,137  rumän. Jucica-noua, ruthen.
Nowa-Zuczka, entstand bedeutend später durch Colonisation.
Zur Zeit der Occupation standen auf dem Territorium dieser
Gemeinde blos einige Häuser, die zu Alt-Zuczka gehörten.
Neu-Zuczka liegt am Fusse des Moszków-Berges hart am
Walde Dubrowa und an der Bezirksstrasse Sadagóra—Alt-
Zuczka.

Die Bevölkerung, (1890) 2239 Seelen, vorwiegend
Ruthenen, treibt Ackerbau und Viehzucht und beschäftigt
sich auch mit Holzfällen im Religionsfonds-Walde. Die in
dieser Gemeinde befindliche, dem griechisch-orthodoxen
Religionsfonds gehörige grosse Cavallerie-Kaserne ist eine
Sehenswürdigkeit

Z u r i n,  rumän. Ţureni0, ruthen. Zureny, hat seine
Benennung nach dem Namen eines Grundbesitzers Zura
erhalten. Das Dorf liegt knapp an der rumänischen Grenze
am rechten Ufer des Pruth und an der Reichsstrasse
Czernowitz — Zurin. Die Bevölkerung, (1890) 861 Seelen,
treibt Ackerbau und Viehzucht In Zurin befindet sich ein
Nebenzollamt 1. Classe. Bei Zurin führt eine Furth nach
Bojan.

Z w i n i a c z e,  rumän. Zwineacea, ruthen.
Zwiniaczka, entweder vom slawischen Worte zawenute
= winden, oder von dzwin = Glocke, oder aber von swine
= swan = Wasser. Daselbst wurden wiederholt Geräthe
aus der Steinzeit aufgefunden, daher sich darauf
schliessen lässt, dass hier schon seit jeher eine
menschliche Siedelung bestanden hat.
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Çâèíÿ÷êà — ðîçêèäàíèé ìàñîâèé íàñåëåíèé ïóíêò,
ùî ðîçì³ùåíèé íà ïðàâîìó áåðåç³ Äí³ñòðà íàâïðîòè
ì³ñòå÷êà Çàë³ùèêè ³ á³ëÿ çàãàëüíîäåðæàâíîãî øëÿõó

Zwiniacze ist ein zerstreuter Massenort und liegt
am rechten Dnjestr-Ufer gegenüber dem Städtchen
Zaleszczvki und an den Reichsstrassen Horodenka—

Zaleszczyki und Zaleszczvki—Kotzman. Die
Bevölkerung, (1890) 1222 Seelen, Ruthenen, treibt
Ackerbau. Im Orte befindet sich ein Kalkofen. Die
Steinbrüche liefern vorzügliche rothe und weisse
Sandsteine. Alabaster kommt ebenfalls vor. Eine
mächtige Eisenbahn- und eine Strassenbrücke in
Eisenconstruction fuhren hier über den Dnjestr und
dienen dem regen Verkehr mit Ostgalizien.

Ãîðîäåíêà—Çàë³ùèêè ³ Çàë³ùèêè—Ê³öìàíü.  Íàñåëåí-
íÿ — (1890) 1222 äóø³, ðóñèíè — çàéìàºòüñÿ çåìëå-
ðîáñòâîì.  Ó ñåë³ çíàõîäèòüñÿ âàïíÿíà ï³÷.  Êàìåíîëîìí³
ïîñòà÷àþòü ïðåêðàñíèé ï³ùàíèé êàì³íü á³ëîãî ³ ÷åðâî-
íîãî êîëüîð³â. Âèÿâëåíèé òàêîæ àëåáàñòð.  Âåëèê³ çàë³-
çíè÷íèé ³ äîðîæí³é ìîñòè çàë³çíî¿ êîíñòðóêö³¿ ïðîëÿãà-
þòü òóò ÷åðåç Äí³ñòåð ³ çàáåçïå÷óþòü ñïîëó÷åííÿ ç³
Ñõ³äíîþ Ãàëè÷èíîþ.



111



 ²ÑÒÎÐ²ß ÁÓÊÎÂÈÍÈ

I. Íàéäàâí³øà ³ñòîð³ÿ

1 .  Ä î  ï î ÷ à ò ê ³ â  Ì î ë ä à â ñ ü ê î ã î  ê í ÿ ç ³ â ñ ò â à  ( 1 3 4 2 )

Wie bei allen Ländern, so ist auch die prähistorische
Zeit der Bukowina in ein geheimnissvolles Dunkel gehüllt,
von dem der Schleier wohl nie gelüftet werden wird. So
viel ist uns jedoch bekannt, dass auf dem Gebiete dieses
Landes Menschen in ihrem Urzustände gehaust haben,
und dass ebenso eine reiche Thierwelt, in welcher das
Mammuth, der Ur und das Elenthier eine hervorragende
Rolle spielten, im steten Kampfe sowohl untereinander,
als auch mit dem Urmenschen sein Dasein fristete.
Zahlreiche Funde von Steinbeilen, Feuerstein-messern,
Knochenpfeilspitzen, Knochennähzeug (Sereth), Bron-
zewerkzeugen und Hünengräbern (Tumuli) deuten mit
Bestimmtheit darauf hin, dass, bevor noch eine geschicht-
liche Kunde von den Bewohnern der Bukowina zu uns ge-
drungen ist, dieses Land bereits lange vorher bevölkert war.

Als die ersten Ansiedler werden Völkerschaften
finnischen Ursprungs genannt. Dieselben brachen um
das Jahr 1600 v. Chr. aus Asien, der Wiege des
Menschengeschlechtes, nach Europa herein und hatten
sich wahrscheinlich auch in der Bukowina niedergelassen.

Ïåðåä³ñòîð³ÿ Áóêîâèíè, ÿê ³ âñ³õ ³íøèõ çåìåëü,
òàêîæ ïåðåâàæíî îïîâèòà òàºìíè÷èì ìîðîêîì, ïî-
êðèâàëî ÿêîãî íàâðÿä ÷è êîëèñü áóäå çíÿòå...  Îä-
íàê íàì â³äîìî, ùî íà òåðèòîð³¿ öüîãî êðàþ  ëþäè
ïðîæèâàëè â ïåðâ³ñíîìó ñòàí³, ³ ùî ³ñíóâàâ òàêîæ
áàãàòèé òâàðèííèé ñâ³ò, â ÿêîìó âèíÿòêîâó ðîëü
â³ä³ãðàâàëè ìàìîíò, òóð ³ ëîñü, êîòð³ ïðîäîâæóâà-
ëè ñâîº ³ñíóâàííÿ â ïîñò³éí³é áîðîòüá³ ÿê ì³æ ñî-
áîþ, òàê ³ ç ïåðâ³ñíèìè ëþäüìè.  ×èñëåíí³ çíàõ³ä-
êè êàì’ÿíèõ ñîêèð, êðåì³ííèõ íîæ³â, ê³ñòÿíèõ íà-
êîíå÷íèê³â ñòð³ë, ê³ñòÿíèõ øâåéíèõ ãîëîê (Ñåðåò),
áðîíçîâèõ çíàðÿäü ³ ìîãèëüíèêè (êóðãàíè) ïåðåêîí-
ëèâî âêàçóþòü íà òå, ùî çàäîâãî äî òîãî, ÿê ïî÷àëè
ïðîíèêàòè äî íàñ ³ñòîðè÷í³ â³äîìîñò³ ïðî æèòåë³â
Áóêîâèíè, öåé êðàé áóâ çàñåëåíèé.

  Ïåðøèìè ïîñåëåíöÿìè íàçèâàþòü íàðîäíîñò³
ô³íñüêîãî ïîõîäæåííÿ.  Áëèçüêî 1600 ðîêó äî Ð.
Õð. âîíè óâ³ðâàëèñÿ ç Àç³¿, êîëèñêè ëþäñüêîãî ðîäó,
ó ñåðåäèíó  ªâðîïè é îñåëèëèñÿ, ö³ëêîì éìîâ³ðíî,
òàêîæ íà Áóêîâèí³.

GESCHICHTE DER BUKOWINA.
Bearbeitet von Gendarmerie-Oberlieutenant

L a d i s l a u s    Ż u r k o w s k i.

I. Aelteste Geschichte.

1 .  B i s  z u d e n  A n fän g e n  d e s  Für s t e n t h u m s  M o l d a u  ( 1 3 4 2 ) .

Îïðàöþâàâ îáåð-ëåéòåíàíò æàíäàðìåð³¿

Â ë à ä è ñ ë à â    Æ ó ð ê î â ñ ü ê è é

Kloster Suczawitza.  Монастир Сучавиця
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Diese Völkerschaften wurden später von dem arischen
Stamme der Skythen verdrängt. Im 7. Jahrhundert v.
Chr. kamen die Skythen mit den Griechen, welche an
der nordpontischen Küste die blühenden Colonien Tyras
und Olbia gründeten, in Berührung, und da sie nur
Viehzucht und keinen Ackerbau trieben, konnten die
Griechen mit ihnen nur in dieser Richtung in Handels-
beziehungen treten.

Die Skythen, welche häufige Raubzüge nach dem
persischen Gebiete Kleinasiens am Schwarzen Meere
unternahmen, machten sich den Persern äusserst un-
angenehm, und der Perserkönig Darius I. beschloss, dieses
Volk in seinen Wohnstätten aufzusuchen und zu züchtigen.
Zu diesem Zwecke sammelte er ein gewaltiges Heer und
brach mit demselben im Jahre 513 v. Chr. auf, setzte über
den Bosporus nach Europa und marschirte in nördlicher
Richtung bis zur unteren Donau. Daselbs tliess er eine
Brücke über den Fluss schlagen, überschritt denselben und
drang längs des Pruthflusses vor. Die Skythen (Agathyrsen)
aber wollten sich in einen offenen Kampf mit dem Heere
Darius’ nicht einlassen und zogen es vor, mit ihren Heerden
und Zelten zu flüchten. Hierdurch sah sich Darius in eine
verzweifelte Lage gebracht, da er sein Heer aus Mangel an
Lebensmitteln nicht verpflegen konnte, und beschloss,
unverrichteter Sache endlich den Rückmarsch anzutreten.
Nur der Uneinigkeit der griechischen Heerführer, welche
die Donaubrücke zu überwachen hatten, verdankte es Darius,
dass er mit seinem Heere auf skythischem Gebiete nicht
vollends zu Grunde ging.

Wie weit sich sein Vormarsch im Skythen-Lande
erstreckt hatte, lässt sich gegenwärtig nicht mit Genauigkeit
feststellen. Wahrscheinlich war er bis zum Pripet
vorgedrungen. Merkwürdig ist der in Michałków bei Mielnica
am Dnjestr im Jahre 1877 aufgefundene, im Lehmboden
etwas über 1 m tief vergraben gewesene persische
Tempelschatz, welcher sich gegenwärtig in einem Museum
Galiziens befindet. Dieser äusserst wichtige Fund lässt zwei
Annahmen zu. Entweder hatten die räuberischen Skythen
sich des Schatzes bemächtigt und denselben auf der Flucht
vor dem sie verfolgenden Heere des Darius in der Eile
vergraben, ohne die Stelle später wiederfinden zu können,
oder die Perser hielten es selbst für geboten, ihren Tempel-
schatz zu vergraben, damit derselbe nicht den Skythen in
die Hände falle, nachdem ihr Heer beinahe bis zur Auflösung
erschöpft und die Hoffnung, in die Heimath zurückzu-
gelangen, unter diesen Umständen sehr gering war. Wie

Ö³ íàðîäíîñò³ òðîõè ï³çí³øå áóëè âèò³ñíåí³ àð³é-
ñüêèì ïëåìåíåì ñê³ô³â.  Ó VII ñòîë³òò³ äî Ð. Õð.
ñê³ôè ç³òêíóëèñÿ ç ãðåêàìè, êîòð³ çàñíóâàëè íà ï³â-
í³÷íîìó óçáåðåææ³ ×îðíîãî ìîðÿ êâ³òó÷³ êîëîí³¿
Ò³ðó ³ Îëüâ³þ, ³ îñê³ëüêè âîíè çàéìàëèñÿ ëèøå
òâàðèííèöòâîì, à íå ð³ëüíèöòâîì, òî ãðåêè ìîãëè
âñòóïàòè ç íèìè ó òîðãîâåëüí³ çâ’ÿçêè ëèøå â öüî-
ìó íàïðÿìêó.

Ñê³ôè, ÿê³ çä³éñíþâàëè ÷àñò³ ãðàá³æíèöüê³ íà-
á³ãè íà ïåðñüê³ òåðèòîð³¿ ÷îðíîìîðñüêîãî óçáåðåæ-
æÿ Ìàëî¿ Àç³¿, ñòàâàëè äëÿ ïåðñ³â íàäçâè÷àéíî ïðè-
êðèìè, òîìó ïåðñüêèé êîðîëü Äàð³é ² âèð³øèâ
â³äâ³äàòè öåé íàðîä ó ì³ñö³ éîãî ïðîæèâàííÿ é ïî-
êàðàòè.   Äëÿ ö³º¿ ìåòè â³í ç³áðàâ ìîãóòíº â³éñüêî ³
âèñòóïèâ ç íèì 513 ðîêó äî Ð. Õð., ïåðåïðàâèâñÿ
÷åðåç Áîñôîð ó ªâðîïó ³ ðóõàâñÿ â ï³âí³÷íîìó íà-
ïðÿìêó àæ äî Íèæíüîãî Äóíàþ. Òóò æå â³í íàêàçàâ
çáóäóâàòè ì³ñò ÷åðåç ð³êó, ïåðåéøîâ ¿¿ ³ ïðîñóâàâñÿ
âïåðåä óçäîâæ ð³÷êè Ïðóò.  Îäíàê ñê³ôè (àãàô³ðñè)
íå çàõîò³ëè ñòàòè ç àðì³ºþ Äàð³ÿ äî â³äêðèòîãî áîþ
³ ââàæàëè çà êðàùå âòåêòè ðàçîì ³ç ñâî¿ìè ñòàäàìè
òà íàìåòàìè. Òàêèì ÷èíîì Äàð³é îïèíèâñÿ ó ðîçïà÷-
ëèâîìó ñòàíîâèù³, áî ÷åðåç áðàê ïðîäóêò³â â³í íå
ìàâ ìîæëèâîñò³ ïðîõàð÷óâàòè â³éñüêà ³, íå äîì³ã-
øèñü æîäíîãî óñï³õó, çìóøåíèé áóâ ðîçïî÷àòè â³ä-
ñòóï.  ² ò³ëüêè ñóïåðå÷íîñò³ ì³æ ãðåöüêèìè âîºíà-
÷àëüíèêàìè, ÿê³ ïîâèíí³ áóëè êîíòðîëþâàòè ì³ñò
÷åðåç Äóíàé, äàëè ìîæëèâ³ñòü Äàð³ºâ³ óíèêíóòè
ïîâíîãî çíèùåííÿ íà ñê³ôñüê³é òåðèòîð³¿.

Íàñê³ëüêè äàëåêî ñÿãíóâ íàñòóïàëüíèé ìàðø ó
êðà¿íó ñê³ô³â, òåïåð íåìîæëèâî òî÷íî âñòàíîâèòè.
Ìàáóòü, â³í ïðîë³ã àæ äî Ïðèï’ÿò³.  Íàäçâè÷àéíî
ö³êàâîþ º çíàõ³äêà â ñåë³ Ìèõàëêîâ³ á³ëÿ Ìåëüíèö³-
íàä-Äí³ñòðîì, äå 1877 ðîêó çíàéäåíî â ãëèí³ íà
ãëèáèí³ äåùî á³ëüøå îäíîãî ìåòðà ïåðñüêèé
êóëüòîâèé ñêàðá, ùî çíàõîäèòüñÿ òåïåð â ìóçåþ Ãà-
ëè÷èíè.  Öÿ îñîáëèâî âàæëèâà çíàõ³äêà äîçâîëÿº
çðîáèòè äâà ïðèïóùåííÿ.  Àáî ðîçá³éíèöüê³ ñê³ôè
çàâîëîä³ëè ñêàðáîì ³, âò³êàþ÷è â³ä â³éñüê Äàð³ÿ, ó
ïîñï³õó çàêîïàëè éîãî, à çãîäîì íå çìîãëè çíàéòè
öüîãî ì³ñöÿ, àáî öå ïåðñè ââàæàëè çà íåîáõ³äíå
çàêîïàòè ñêàðá, ùîá â³í íå ïîòðàïèâ äî ðóê ñê³ô³â,
â òîé ìîìåíò, êîëè ïåðñüêå â³éñüêî ïåðåáóâàëî íà
ìåæ³ ïîâíîãî ðîçïàäó ³ íàä³ÿ íà òå, ùî ñêàðá ïîâåð-
íåòüñÿ íà áàòüê³âùèíó, áóëà, ç îãëÿäó íà ö³
îáñòàâèíè, âåëüìè íåçíà÷íîþ.  ßê áè òàì íå áóëî,
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dem auch sei, es dürften in beiden Fällen die Perser bis in
die Bukowina eingedrungen sein, und diese Annahme wird
auch dadurch bekräftigt, dass Darius den zur Bewachung
der Donaubrücke zurückgelassenen griechischen
Hilfstruppen seine Abwesenheit zu diesem Kriegszuge auf
60 Tage festsetzte, innerhalb welcher Zeit er trotz der
Schwierigkeiten, die sich ihm entgegenstellten, einen Marsch
bis zum Dnjestr und auch darüber bewirken konnte, und
eingedenk des Umstandes, dass dieses gewaltige Heer sich
auf einen sehr bedeutenden Raum ausdehnen musste.

Ueber die weiteren Schicksale der Skythen ist nichts
Näheres bekannt.

Der griechische Geschichtschreiber Herodot, welcher auf
seinen Reisen auch die Gegenden zwischen dem Dnjestr und
Dnjepr erforschte, erwähnt in seinen Beschreibungen des Pruth-
und Sereth-Flusses, ohne sich jedoch mit Bestimmtheit
auszusprechen, welche Völkerschaften diese Gebiete bewohnten.
Wir können jedoch annehmen, dass die Bukowina von pontischen
Skythen bevölkert war, welche zu ihren südwestlichen und
westlichen Nachbarn die Agathyrsen, beziehungsweise die
Neuren hatten.

Um das Jahr 330 v. Chr. lebten in den Ebenen der
unteren Donau die thracischen Geten, von denen nicht mit
Bestimmtheit gesagt werden kann, ob sie bis in die
Quellgebiete des Pruth und Sereth vorgedrungen sind. Diese
wurden bald Mitte des 2. Jahrhunderts v. Chr. von den
Bastarnern und Peukinern verdrängt, welche das Gebiet
zwischen den Karpathen und dem Dnjestr besetzt hatten.

Römische Schriftsteller nennen um die Mitte des 1.
Jahrhunderts v. Chr. zum ersten mal die Dacier, welche die
Gegenden zwischen dem Dnjestr und der Theiss innehatten.

Schon beim Beginn ihres Auftretens in der Geschichte
flössten die Dacier dem römischen Weltreiche nicht
geringen Schrecken ein. Sie dehnten ihre Raubzüge bis
in die römischen Balkanländer aus und machten so den
Römern viel zu schaffen. Ihr Beherrscher Boerebistas,
auch Burvista genannt, gründete ein grosses Reich, das
mit Einschluss des Karpathenlandes, also des östlichen
Ungarn, Siebenbürgens, Ostgaliziens, der Bukowina,
Moldau und Walachei südwärts der Donau bis tief nach
Thracien und Illyrien hineinreichte. Gegen diese
räuberischen Nachbarn beschloss Cäsar einen Feldzug
zu unternehmen, um sich von dieser Seite für immer
Ruhe zu verschaffen, als sein tragischer Tod diesen Plan
vereitelte. Nach dem Tode Boerebista’s (50 v. Chr.),
welcher kurz vor dem Ende Cäsar’s erfolgte, zerfiel dieses

àëå â îáîõ âèïàäêàõ ïåðñè ìîãëè ïðîíèêíóòè íà
Áóêîâèíó. Öå ïðèïóùåííÿ ï³äòâåðäæóºòüñÿ òà-
êîæ òèì, ùî Äàð³é äîðó÷èâ ãðåöüêèì äîïîì³æ-
íèì â³éñüêàì îõîðîíó ìîñòó ÷åðåç  Äóíàé íà 60
äí³â ñâîº¿ ó÷àñò³ ó â³éñüêîâîìó ïîõîä³, ïðîòÿãîì
ÿêèõ â³í ïîïðè òðóäíîù³, ÿê³ éîãî ñï³òêàëè, ì³ã
ïðîñóíóòèñÿ àæ äî Äí³ñòðà ³ íàâ³òü ïåðåéòè éîãî,
ïàì’ÿòàþ÷è òó îáñòàâèíó, ùî òàêå ìîãóòíº â³é-
ñüêî ïîâèííî áóëî ïîøèðèòèñÿ íà äóæå çíà÷íèé
ïðîñò³ð.

Ïðî ïîäàëüøó äîëþ ñê³ô³â íàì á³ëüøå í³÷îãî
íåâ³äîìî.

Ãðåöüêèé ³ñòîðèê Ãåðîäîò, ÿêèé ï³ä ÷àñ ñâîº¿
ìàíäð³âêè äîñë³äæóâàâ ì³ñöåâîñò³ ì³æ Äí³ñòðîì
³ Äí³ïðîì, ó ñâî¿õ îïèñàõ çãàäóº ïðî ð³÷êè Ïðóò
³ Ñåðåò, àëå â³í í³÷îãî íå ãîâîðèòü ïåâíîãî ïðî
òå, ÿê³ íàðîäíîñò³ íàñåëÿëè ö³ îáëàñò³. Àëå ìè
ìîæåìî ïðèïóñòèòè, ùî Áóêîâèíà áóëà çàñåëåíà
ïðè÷îðíîìîðñüêèìè ñê³ôàìè, ÿê³ ìàëè ñâî¿ìè
ï³âäåííî-çàõ³äíèìè ³ çàõ³äíèìè ñóñ³äàìè àãàô³ð-
ñ³â, àáî íåâð³â.

Áëèçüêî 330 ðîêó äî Ð. Õð. äîëèíó Íèæíüîãî
Äóíàþ çàñåëÿëè ôðàê³éñüê³ ãåòè, ïðî ÿêèõ íå ìîæ-
íà ç âïåâíåí³ñòþ ñêàçàòè, ÷è âîíè ä³éøëè äî âåðõ³-
â’¿â Ïðóòó ³ Ñåðåòó.  Íåçàáàðîì ó ñåðåäèí³ II ñòî-
ë³òòÿ äî Ð. Õð. âîíè áóëè âèò³ñíåí³ áàñòàðíàìè ³
ïåâê³íàìè, ÿê³ çàéìàëè òåðèòîð³þ ì³æ Êàðïàòàìè
òà Äí³ñòðîì.

Áëèçüêî ñåðåäèíè I ñòîë³òòÿ äî Ð. Õð. ðèìñüê³
ïèñüìåííèêè âïåðøå çãàäóþòü ïðî äàê³â, ÿê³ çàñå-
ëÿëè ì³ñöåâ³ñòü ì³æ Äí³ñòðîì ³ Òèñîþ.

Âæå íà ñàìîìó ïî÷àòêó ñâîº¿ ïîÿâè â ³ñòîð³¿ äàêè
íàãíàëè ðèìñüê³é äåðæàâ³ ÷èìàëî ñòðàõó. Âîíè
ïîøèðèëè ñâî¿ ãðàá³æíèöüê³ íàá³ãè íà ðèìñüê³ ïðî-
â³íö³¿ íà Áàëêàíàõ ³ çàâäàâàëè ðèìëÿíàì áàãàòî ïðè-
êðîñòåé.  ̄ õí³é âîëîäàð Áîéðåá³ñòà [Áåðåá³ñòà], ÿêîãî
òàêîæ íàçèâàëè Áóðâ³ñòà, çàñíóâàâ âåëè÷åçíó ³ìïå-
ð³þ, ùî âêëþ÷àëà â ñåáå Êàðïàòñüêèé êðàé, òîáòî
Ñõ³äíó Óãîðùèíó, Ñåìèãîðîä, Ñõ³äíó Ãàëè÷èíó,
Áóêîâèíó, Ìîëäîâó ³ Âàëàõ³þ, à òàêîæ ï³âäåíí³ â³ä
Äóíàþ Ôðàê³þ òà ²ëë³ð³þ. Ïðîòè öèõ ðîçá³éíèöü-
êèõ ñóñ³ä³â âèð³øèâ çä³éñíèòè ïîõ³ä Öåçàð, ùîá ç
ö³º¿ ñòîðîíè íàçàâæäè äîáèòèñÿ ñïîêîþ, ïðèáîðêàòè
¿õ, àëå éîãî òðàã³÷íà ñìåðòü ðîçëàäíàëà öåé ïëàí.
Ï³ñëÿ ñìåðò³ Áîéðåá³ñòè (áëèçüêî 50 ðîêó äî Ð. Õð.),
ùî òðàïèëàñÿ íåçàäîâãî äî êîí÷èíè Öåçàðÿ, ìîãóòíÿ
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mächtige Reich der Dacier in mehrere Theile, deren jeder
einen eigenen Herrscher besass. Nichtsdestoweniger mussten
die Römer mit ihnen manch harten Strauss» Bestehen, und
trotzdem die Donau die Grenze des römischen Reiches
geworden war, hörten diese Feindseligkeiten nie ganz auf.

In der Bukowina erscheinen um diese Zeit zwischen
dem Pruth und Sereth wieder die Dacier, wahrschein-
lich als ein Bestandtheil des grossen dacischen Reiches.

Mehr als ein Jahrhundert dauerte die scheinbare
Waffenruhe, bis die wiederholt vorgekommenen Feind-
seligkeiten am Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr. zur
Vereinigung der dacisch-getischen Stämme unter
Decebalus führten.

Zur Zeit des römischen Kaisers Domitianus drang
Decebalus an der Spitze seiner Schaaren in das römische
Gebiet ein, eroberte einige Festungen, schlug die ihm
entgegengesandten römischen Heere und verwüstete das
feindliche Land. Domitianus selbst zog gegen die Dacier
zweimal ins Feld, wurde aber geschlagen und seine Heere
durch Decebalus’ List aufgerieben, so dass er sich
genöthigt sah, einen wenig ehrenhaften Frieden zu
schliesscn (90 n. Chr.), laut welchem er sich verpflichtete,
jährlich eine bestimmte Summe Geldes zu zahlen. Es sah
aus, als ob die Römer den Daciern tributpflichtig
geworden wären. Mit diesen Subsidien rüstete Decebalus
seine Heere aus und befestigte sein Land. Um jene Zeit
sassen am Pruth und Sereth die dacischen Karper, nach
welchen die Karpathen ihren Namen erhielten.

Kaiser Trajanus, der nach der Ermordung Domitian’s
auf den Thron folgte, stellte die Zahlung der jährlichen
Contribution ein, worauf Decebalus in das römische Gebiet
einriel und dasselbe brandschatzte. Trajanus beschloss nun,
die Dacier empfindlich zu züchtigen und ihr Land dem
römischen Reiche einzuverleiben. Im Jahre 101 n. Chr. setzte
er mit einem Heere über die Donau, schlug die Dacier trotz
der tapfersten Gegenwehr, und diese wurden gezwungen,
im Jahre 103 Frieden zu schliessen. Decebalus zog sich
nach Siebenbürgen zurück und rüstete heimlich zum neuen
Kampfe. Da aber Trajan Miene machte, ihnen auch dieses
Land zu entreissen, begann Decebalus die Feindseligkeiten.
Kaiser Trajan eröffnete im Jahre 105 den Feldzug dadurch,
dass er südlich von Orsowa eine steinerne Brücke erbauen
liess und hiermit kund that, dass er Dacien vollends zu
unterwerfen beabsichtige. Decebalus wurde von ihm gegen
das Innere Siebenbürgens gedrängt, wo ein befestigter Punkt
nach dem anderen verloren ging, und als der Dacierkönig

äåðæàâà äàê³â ðîçïàëàñÿ íà äåê³ëüêà ÷àñòèí, êîæ-
íó ç ÿêèõ ïîñ³äàâ îêðåìèé âîëîäàð. Ïîïðè öå ðèì-
ëÿíàì äîâåëîñÿ ìàòè ç íèìè íå îäíó âàæêó áèòâó, ³
õî÷ Äóíàé ³ ñòàâ êîðäîíîì ðèìñüêî¿ äåðæàâè, à âñå
æ âîðîæíå÷à í³êîëè íå ïðèïèíÿëàñÿ.

Ó òîé ÷àñ íà Áóêîâèí³ ì³æ Ïðóòîì ³ Ñåðåòîì
çíîâó ç’ÿâëÿþòüñÿ äàêè, ìàáóòü, ÿê ñêëàäîâà ÷àñ-
òèíà á³ëüøî¿ Äàêñüêî¿ äåðæàâè.

Ïîíàä ñòîë³òòÿ òðèâàëî óäàâàíå ïåðåìèð’ÿ —
äî òèõ ï³ð, ïîêè íàïðèê³íö³ ² ñòîë³òòÿ ï³ñëÿ Ð.
Õð. ïîñò³éíà âîðîæíå÷à íå ïðèçâåëà äî îá’ºä-
íàííÿ äàêî-ãåòñüêèõ ïëåìåí ï ³ä  ïðîâîäîì
Äåöåáàëà.

Ó ÷àñè ðèìñüêîãî öåçàðÿ Äîì³ö³àíà Äåöåáàë íà
÷îë³ ñâî¿õ çàãîí³â çä³éñíèâ íàïàä íà ðèìñüêó òåðè-
òîð³þ, çàõîïèâ äåê³ëüêà ôîðòåöü, ðîçáèâ ïîñëàíå
éîìó íàçóñòð³÷ ðèìñüêå â³éñüêî ³ ñïóñòîøèâ
âîðîæèé êðàé. Äîì³ö³àí äâ³÷³ âèõîäèâ íà ïîëå áèòâè
ïðîòè äàê³â, ïðîòå çàçíàâ ïîðàçêè, à éîãî â³éñüêà
áóëè çíèùåí³ Äåöåáàëîì, ÿêèé âäàâñÿ äî õèòðîñò³;
òîæ Äîì³ö³àí áóâ çìóøåíèé óêëàñòè ç äàêàìè ìà-
ëîïî÷åñíèé ìèð (90 ð. ï³ñëÿ Ð. Õð.), â³äïîâ³äíî äî
ÿêîãî â³í çîáîâ’ÿçóâàâñÿ âèïëà÷óâàòè ùîð³÷íî ïåâ-
íó ñóìó ãðîøåé.  Âèãëÿäàëî òàê, íà÷åáòî ðèìëÿíè
ñòàëè ñïëà÷óâàòè äàíèíó äàêàì. Çàâäÿêè öèì ñóá-
ñèä³ÿì Äåöåáàë äîáðå îçáðî¿â â³éñüêî ³ çì³öíèâ ñâîþ
êðà¿íó.  Íà òîé ÷àñ íàä Ïðóòîì ³ Ñåðåòîì æèëè
äàêñüê³ êàðïè, â³ä ÿêèõ îòðèìàëè íàçâó Êàðïàòè.

²ìïåðàòîð Òðàÿí, ÿêèé çàñòóïèâ íà òðîí ï³ñëÿ
âáèâñòâà Äîì³ö³àíà, ïðèïèíèâ âèïëàòó ùîð³÷íî¿
êîíòðèáóö³¿, òîæ Äåöåáàë óâ³ðâàâñÿ â ðèìñüê³ âî-
ëîä³ííÿ ³ ïîãðàáóâàâ ¿õ. Òåïåð Òðàÿí  âèð³øèâ â³ä-
÷óòíî ïîêàðàòè äàê³â ³ ïðèºäíàòè ¿õí³é êðàé äî
Ðèìñüêî¿ ³ìïåð³¿.  101 ðîêó ï³ñëÿ Ð. Õð. â³í ïåðå-
ïðàâèâñÿ ç àðì³ºþ ÷åðåç Äóíàé ³, äîëàþ÷è äóæå
ñò³éêèé îï³ð, ðîçáèâ äàê³â ³ çìóñèâ ¿õ 103 ðîêó
óêëàñòè ìèðíó óãîäó.  Äåöåáàë â³ä³éøîâ ó Ñåìèãîðîä
³ ïî÷àâ òàºìíî ãîòóâàòèñÿ äî íîâî¿ áîðîòüáè. Áà÷à÷è,
ùî Òðàÿí ìàº íàì³ð çàõîïèòè ³ öåé êðàé, Äåöåáàë
ðîçïî÷àâ âîºíí³ ä³¿.  ²ìïåðàòîð Òðàÿí âèñòóïèâ ó
ïîõ³ä 105 ðîêó ï³ñëÿ òîãî, ÿê ïîáóäóâàâ ï³âäåíí³øå
â³ä Îðøîâà êàì’ÿíèé ì³ñò ³ òèì ñàìèì äàâ
çðîçóì³òè, ùî â³í õî÷å ö³ëêîì ³ ïîâí³ñòþ ï³äêîðèòè
Äàê³þ.  Â³í â³äò³ñíèâ Äåöåáàëà äî ñåðåäèíè
Ñåìèãîðîäó, äå çäîáóâàâ îäèí çà îäíèì óêð³ïëåí³
ïóíêòè, à êîëè äàêñüêèé öàð ïîáà÷èâ, ùî â³í á³ëüøå
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sah, dass er sich nicht mehr halten konnte, und um nicht
dem Sieger in die Hände zu fallen, dessen Triumphzug in
Rom er hätte schmücken müssen, gab er sich selbst den
Tod. Trajan unterwarf im Jahre 107 ganz Dacien und machte
es zur römischen Provinz. Ungeheuere Schaaren von
Golonisten wurden entsendet, welche die römische Cultur
dahin verpflanzten, gleichzeitig aber auch das dacische
Element theils verdrängten, theils absorbirten. Diesen denk-
würdigen Feldzug verewigte Trajan durch Errichtung der
Trajansäule in Rom, welche in Basreliefs seine Thaten
bildlich darstellt.

Das Gebiet der römischen Provinz Dacien umfasste
somit Siebenbürgen, die Bukowina, Moldau, Walachei
und wahrscheinlich auch einen Theil Ost-Galiziens1. Die
noch heute bestehenden gewaltigen Trajanswälle, davon
zwei in Bessarabien, und wahrscheinlich auch der vom linken
Dnjestr-Ufer bis nach Podolien hineinreichende, sowie noch
einige kleinere Wälle in Galizien geben Zeugniss, wie weit
sich diese Besitzung der Römer erstreckt hat.

Der Pruth dürfte nach Ptolemäus die östliche Grenze
der römischen Provinz Dacien gebildet haben, dagegen
der Dnjestr die nördliche. Die alten Orte, deren Namen
von diesem Geschichtschreiber angeführt werden, sind
in der Bukowina nicht nachweisbar und auch keine Spur
dieser römischen Ansiedelung mehr vorhanden. Einige
römische Funde, die im Landesmuseum in Czernowitz
aufbewahrt sind, namentlich aber das in neuester Zeit in
Uscie-Putilla im Bette eines Baches aufgefundene Gefäss
mit hundert römischen Silbermünzen geben Zeugniss von
der in der Bukowina einst bestandenen Römerherrschaft.

Die östlichen Theile dieser Provinz, als der Osten
der Walachei, die Moldau, Bukowina und ein Theil von
Galizien und Bessarabien waren unter die römische
Botmässigkeit gestellt, und nur die vorgeschobenen, zum
Schütze der Provinz errichteten Militärposten erschienen
als Träger römischen Wesens in diesen Gegenden.
Selbstverständlich konnte in diesem Theile Daciens von einer
intensiven römischen Cultur auch keine Rede sein. Kaum
fünfzig Jahre, nachdem Dacien eine römische Provinz
geworden war, brachen die Gothen, welche an der Weichsel
sassen, gegen Süden auf und drängten die slawischen Völker
gegen die Karpathen. Sicher ist es, dass sie um das Jahr
238 die Donau erreichten, und es entbrannte damals der
Kampf mit Rom. Damals war Dacien von Feinden umringt.

Schon zur Zeit des römischen Kaisers Gallienus
(253—268) unternahmen die Gothen Raubzüge in das
römische Gebiet und bedrohten so das römische Reich.

íå â çìîç³ ÷èíèòè îï³ð, òî çàïîä³ÿâ ñîá³ ñìåðòü, ùîá
íå ïîòðàïèòè â ðóêè ïåðåìîæöþ ³ íå ïðèêðàøàòè ó
Ðèì³ éîãî òð³óìôàëüíèé õ³ä. 107 ðîêó Òðàÿí
ï³äêîðèâ âñþ Äàê³þ ³ ïåðåòâîðèâ ¿¿ íà ðèìñüêó
ïðîâ³íö³þ.  Êðàé çàïîëîíèëè âåëè÷åçí³ þðáè
êîëîí³ñò³â, ÿê³ ïîøèðþâàëè ðèìñüêó êóëüòóðó,
÷àñòêîâî âèò³ñíÿþ÷è äàêñüê³ åëåìåíòè, à ÷àñòêîâî
ïîãëèíàþ÷è ¿õ.  Öåé ïàì’ÿòíèé ïîõ³ä Òðàÿí
óâ³êîâ³÷èâ ñïîðóäæåííÿì ó Ðèì³ Òðàÿíîâî¿ êîëî-
íè, êîòðà â áàðåëüºôàõ íàî÷íî ïðåäñòàâëÿº éîãî
ä³ÿííÿ.

Òåðèòîð³ÿ ðèìñüêî¿ ïðîâ³íö³¿ Äàê³¿ îõîïëþâàëà
òàêèì ÷èíîì Ñåìèãîðîä, Áóêîâèíó, Ìîëäîâó,
Âàëàõ³þ ³, ìîæëèâî, òàêîæ ÷àñòèíó Ñõ³äíî¿
Ãàëè÷èíè1. Ùå äîòåïåð ³ñíóþ÷³ âåëè÷åçí³ çåìëÿí³
Òðàÿíîâ³ âàëè, ç ÿêèõ äâà çíàõîäÿòüñÿ ó Áåññàðàá³¿
³, ìàáóòü, âèõîäÿòü ç ë³âîãî áåðåãà Äí³ñòðà íà
Ïîä³ëë³, à ùå òàêîæ äåê³ëüêà ìåíøèõ âàë³â ó Ãàëè-
÷èí³ ñâ³ä÷àòü, ÿê äàëåêî ñÿãàëè âîëîä³ííÿ ðèìëÿí.

Ïðóò, çà Ïòîëåìåºì, ì³ã óòâîðþâàòè ñõ³äíèé
êîðäîí ðèìñüêî¿ ïðîâ³íö³¿ Äàê³¿, à Äí³ñòåð, íàâïà-
êè, ï³âí³÷íèé.  Äàâí³ ì³ñöÿ, íàçâè ÿêèõ íàâîäÿòü-
ñÿ öèì ³ñòîðèêîì, íå çíàõîäÿòü ñâîãî ï³äòâåðäæåí-
íÿ íà Áóêîâèí³ ³ íå âèÿâëåí³ æîäí³ ñë³äè ðèìñüêèõ
ïîñåëåíü.  Äåÿê³ ðèìñüê³ çíàõ³äêè, ùî çáåð³ãàþòü-
ñÿ ó Êðàéîâîìó ìóçåþ ó ×åðí³âöÿõ ³, â ïåðøó ÷åðãó,
çíàéäåíà íåùîäàâíî â Óñòü-Ïóòèëîâ³ â ðóñë³ ïîòîêó
ïîñóäèíà ç³ ñòîìà ðèìñüêèìè ñð³áíèìè ìîíåòàìè,
âêàçóþòü íà êîëèøíº ïåðåáóâàííÿ Áóêîâèíè ï³ä
ðèìñüêèì ïàíóâàííÿì.

Ñõ³äíà ÷àñòèíà ö³º¿ ïðîâ³íö³¿, à ñàìå ñõ³ä
Âàëàõ³¿, Ìîëäîâà, Áóêîâèíà ³ ÷àñòèíè Ãàëè÷èíè òà
Áåññàðàá³¿, áóëè ïîñòàâëåí³ ï³ä ðèìñüêó çâåðõí³ñòü
³ ëèøå âèñóíóò³ âïåðåä â³éñüêîâ³ ïîñòè, çáóäîâàí³
äëÿ çàõèñòó ïðîâ³íö³¿, áóëè â öèõ ì³ñöÿõ íîñ³ÿìè
ðèìñüêèõ çâè÷à¿â.  Çðîçóì³ëî, ùî â ö³é ÷àñòèí³ Äàê³¿
íå ìîãëî áóòè æîäíî¿ ìîâè ïðî ÿêóñü ³íòåíñèâíó
ðèìñüêó êóëüòóðó.  Íå ìèíóëî ³ 50 ðîê³â ï³ñëÿ ïå-
ðåòâîðåííÿ Äàê³¿ íà ðèìñüêó ïðîâ³íö³þ, ÿê  ´îòè,
êîòð³ ñèä³ëè íàä Â³ñëîþ, ïðîðâàëèñÿ íà ï³âäåíü ³
â³äò³ñíèëè ñëîâ’ÿíñüê³ íàðîäíîñò³ äî Êàðïàò.  Äî-
ñòåìåííî â³äîìî, ùî áëèçüêî 238 ðîêó âîíè äîñÿã-
ëè ð³êè Äóíàþ ³ òîä³ ñïàëàõíóëà áîðîòüáà ç Ðèìîì.
Òîæ Äàê³ÿ îïèíèëàñÿ ó âîðîæîìó ê³ëüö³.

Âæå â ÷àñè ðèìñüêîãî öåçàðÿ Ãàëë³ºíà (253—268)
´îòè âäàâàëèñÿ äî ãðàá³æíèöüêèõ íàá³ã³â íà ðèìñü-
êó òåðèòîð³þ ³ òàêèì ÷èíîì çàãðîæóâàëè Ðèìñüê³é
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Gallienus konnte sich ihrer kaum erwehren, und sein
Nachfolger Aurelianus (270—275) räumte in richtiger
Würdigung dessen, dass Dacien ihrem Anstürme
gegenüber nicht zu halten war, diese Provinz und verlegte
die Militärposten und die römische Bevölkerung auf das
rechte Donau-Ufer. Dacien wurde nunmehr ganz von den
Gothen besetzt. Da der Dnjestr sie in zwei Reiche theilte,
wurden die Gothen Daciens Therwinger oder Westgothen
genannt, während die Greuthunger oder Ostgothen am
linken Ufer dieses Flusses ihre Wohnsitze aufschlugen.

Um das Jahr 373 war ein bis dahin unbekanntes
asiatisches Nomadenvolk, das man mit dem Namen
Hunnen bezeichnete, in Europa eingebrochen. Europa zitterte
unter den wuchtigen Schlägen, die dieses wilde Reitervolk
nach allen Seiten vertheilte. Auf seiner Schreckenslaufbahn
schwang es die blutigste Geissel über die Völker, die je
in der Geschichte genannt wurde. Reiche wurden
zertrümmert und ganze Völker vom Erdboden vertilgt.

Nachdem die Ostgothen unterjocht waren, kamen die
Westgothen an die Reihe. Wie ein Blitz verbreitete sich
die Nachricht von dem Anrücken dieses Reitervolkes,
das sengend und brennend heranzog. Der damalige König
der Westgothen, Athanarich, entzweite sich mit dem
römischen Kaiser Valens und unterliess es infolge dessen,
bei diesem um Hilfe nachzusuchen. Er beschloss daher,
den Hunnen selbst die Stirn zu bieten.

Der römische Feldherr Ammianus Marcellinus, der um
das Jahr 390 seine Historia libri XXXI geschrieben, giebt
uns die einzige Nachricht von dem Zusammenstosse der
Hunnen mit den Westgothen. Als die Kunde von dem Anzuge
der Hunnen zu Athanarich drang, zog dieser seine
Kriegerschaaren zusammen und nahm eine Stellung ein,
welche ihm, da ein Zurückschlagen des Angriffs dieser
Horden nicht wahrscheinlich war, die Möglichkeit bot, sich
rasch in das Gebirge zurückzuziehen. Da aber Siebenbürgen
der eigentliche Wohnsitz der Westgothen war und leichter
vertheidigt werden konnte, so ist es höchst wahrscheinlich,
dass Athanarich am Eingange ins Gebirge, das ist im
Greuthungen-Thale — das heutige Moldawa-Thal bei
Gurahumora, das zur Anlage von Vertheidigungswerken
am geeignetsten ist, und auch den einzigen Weg nach
Siebenbürgen bildet, — festen fuss fasste und sich daselbst
verschanzte. Von hier aus sandte er einige Schaaren unter
Munderich und Lagariman an den Suczawa-Fluss, um den
Anmarsch der Hunnen zu beobachten, welche wahrscheinlich
auf dem sogenannten Tatarenwege bei Samuschin über den

³ìïåð³¿.  Ãàëë³ºí ëåäâå â³äáèâàâñÿ â³ä íèõ, à éîãî
ñïàäêîºìåöü Àâðåë³àí (270—275) çàëèøèâ Äàê³þ,
ñëóøíî ââàæàþ÷è, ùî ï³ä âîðîæèì íàòèñêîì ¿¿
á³ëüøå íå âòðèìàòè, ³ ïåðåâ³â óñ³ â³éñüêîâ³ ïîñòè
òà ðèìñüêå íàñåëåííÿ íà ïðàâèé áåðåã Äóíàþ.  Òå-
ïåð Äàê³þ ö³ëêîì çàéíÿëè ´îòè. Îñê³ëüêè Äí³ñòåð
ä³ëèâ ¿õ íà äâ³ äåðæàâè, äàêñüê³ ´îòè íàçèâàëèñÿ
òåðâ³í´è, àáî çàõ³äí³ ´îòè, â òîé ÷àñ ÿê ãðîéòóí´è,
àáî ñõ³äí³ ́ îòè, ðîçïîä³ëèëè ñâî¿ ì³ñöÿ ïðîæèâàííÿ
íà ë³âîìó áåðåç³ ö³º¿ ð³÷êè.

Áëèçüêî 373 ðîêó â ªâðîïó âäåðñÿ íåâ³äîìèé äî
òèõ ï³ð àç³éñüêèé êî÷îâèé íàðîä, ïîçíà÷åíèé ³ì’ÿì
ãóííè.  ªâðîïà òðåìò³ëà ï³ä ìîãóòí³ìè óäàðàìè, ÿê³
íàâñ³á³÷ çàâäàâàâ öåé äèêèé êî÷îâèé íàðîä.
Æàõëèâå ïîáî¿ùå íàðîä³â çàëèøàâ íà êîæíîìó
êðîö³ öåé êðèâàâèé áè÷, ÿêîãî ùå íå çíàëà ³ñòîð³ÿ.
Äåðæàâè áóëè çíèùåí³, à ö³ë³ íàðîäè — ñòåðò³ ç
ëèöÿ çåìë³.

Ï³ñëÿ òîãî, ÿê áóëè ïîíåâîëåí³ ñõ³äí³ ´îòè, ïðè-
éøëà ÷åðãà çàõ³äíèõ ´îò³â. ßê áëèñêàâêà ïîøèðþ-
âàëèñÿ çâ³ñòêè ïðî ïðîñóâàííÿ öüîãî íàðîäó
âåðøíèê³â, ùî ñóïðîâîäæóâàëîñÿ ïóñòîøåííÿì
âîãíåì ³ ìå÷åì. Òîä³øí³é êîðîëü çàõ³äíèõ ´îò³â
Àòàíàð³õ ïîñâàðèâñÿ ç ðèìñüêèì ³ìïåðàòîðîì
Âàëåíòîì ³ â³äìîâèâñÿ ïðîñèòè â íüîãî äîïîìîãè.
Òîìó â³í âèð³øèâ ñàìîñò³éíî äàòè â³äñ³÷ ãóííàì.

Ðèìñüêèé ïîëêîâîäåöü Àìì³àí Ìàðöåëë³í,
ÿêèé 390 ðîêó íàïèñàâ ÕÕÕ² êíèãó ñâîº¿ ³ñòî-
ð³¿, ïîäàº íàì ºäèíå ïîâ³äîìëåííÿ ïðî ñóòè÷êó
ãóíí³â ³ç çàõ³äíèìè ´îòàìè.  Êîëè Àòàíàð³õ ä³ç-
íàâñÿ ïðî íàáëèæåííÿ ãóíí³â, â³í ñòÿãíóâ ñâî¿
áîéîâ³ çàãîíè äîêóïè ³ çàéíÿâ ñòàíîâèùå, êîòðå
äàâàëî ìîæëèâ³ñòü ó âèïàäêó, ÿêùî á éîìó íå
âäàëîñÿ â³äáèòè íàïàä ö³º¿ îðäè, øâèäêî â³äñòó-
ïèòè â ãîðè. Îñê³ëüêè Ñåìèãîðîä áóâ ì³ñöåì ïðî-
æèâàííÿ çàõ³äíèõ ´îò³â ³ òóò ëåãøå áóëî çàõè-
ùàòèñÿ, òî ö³ëêîì éìîâ³ðíî, ùî Àòàíàð³õ á³ëÿ
âõîäó â ãîðè (öå äîëèíà Ãðåéòóí´³â — ñüîãîäí³-
øíÿ äîëèíà Ìîëäàâè á³ëÿ ¥óðà-Ãóìîðè, ÿêà çà
ñâîºþ áóäîâîþ ïðèäàòíà äëÿ îðãàí³çàö³¿ îáîðî-
íè,  à  òàêîæ ÿâëÿº ñîáîþ ºäèíèé øëÿõ äî
Ñåìèãîðîäó) çàéíÿâ òâåðä³ ïîçèö³¿ ³ óêð³ïèâ ¿õ.
Çâ³äñè â³í ïîñëàâ äåê³ëüêà çàãîí³â ï³ä ïðîâîäîì
Ìóíäåð³õà ³ Ëà´àð³ìàíà íà ð³÷êó Ñó÷àâó, ùîá
ñïîñòåð ³ãàòè çà  íàáëèæåííÿì ãóíí³â ,  ÿê³ ,
éìîâ³ðíî, ìàëè ïåðåéòè Äí³ñòåð á³ëÿ Ñàìóøèíà
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Dnjestr setzen mussten. Munderich und Lagariman scheinen
jedoch nicht sämmtliche Furthen an der Suczawa besetzt
zu haben, denn die Hunnen umgingen ihre Vorposten
nächtlicherweile und überraschten am nächsten Morgen
Athanarich in seinen Verschanzungen. Obwohl letzterer hier
tapfer Stand hielt, sah er doch ein, dass er unmöglich die
furchtbaren Stösse dieses wilden Volkes wirkungsvoll werde
abweisen können. Er brach daher das verschanzte Lager ab
und zog sich ins Gebirge zurück, ohne namhafte Verluste
zu erleiden. Die Hunnen folgten ihm jedoch auf dem Fusse
bis zum Rodnaer Pass, wo Athanarich den Bergweg mittels
Verhauen verrammeln liess und so den Hunnen ein kräftiges
Halt gebot. Diese wichen auch alsbald, die Fruchtlosigkeit
ihrer Verfolgung einsehend, zurück; Munderich und
Lagariman dagegen entkamen auf einem anderen Wege der
entfesselten Wuth der Hunnen, welche nunmehr das Land
auf die unmenschlichste Weise verheerten. Hierauf zogen
sie nach Westen; die Westgothen hingegen gingen über die
Donau und siedelten sich am rechten Ufer derselben an.

Auch die Herrschaft der Ostgothen war nicht von langer
Dauer, denn sie mussten bald den abermals anstürmenden
Hunnen weichen. Attila, der gewaltige Beherrscher der Hunnen,
dehnte sein Reich vom Ural bis an den Rhein aus und unterjochte
sämmtliche da selbst wohnenden Völkerstämme. Er beabsichtigte,
ganz Europa unter seine Botmässigkeit zu bringen und
unternahm im Jahre 451 einen Zug nach dem Westen, wo
jedoch die vereinigten Völkerschaaren der Germanen und
Romanen in der dreitägigen Schlacht bei Chalons-sur-Marne
auf den Catalaunischen Feldern seiner Siegeslaufbahn ein
Ende bereiteten. Im Jahre 453 starb Attila an einem
Blutsturze, und sein Reich ging ebenso schnell, wie es
errichtet wurde, zu Grunde. Seine Söhne geriethen
untereinander in Streitigkeiten und beschleunigten dadurch
den Zerfall des mächtigen Reiches. Die Hunnen wurden
vertrieben, und der jüngste Sohn Attila’s, Inak mit Namen,
führte den Rest derselben über den Pruth in die Steppen
der Wolga zurück, wo sie unter den Nomadenstämmen der
Avaren, Chazaren und anderen verschwanden.

Nach dem Abzüge der Hunnen nahm ein Theil der
Ostgothen, die Gepiden, das östliche Karpathenland in
Besitz, und es erscheinen auch im Norden von Dacien die
Wenden als erste Slawen in den Karpathengegenden.

Um die Mitte des 6. Jahrhunderts n. Chr. hatten die
Orgonen und Warchoniten, unter dem gemeinsamen Namen
der Avaren bekannt, das Joch des sie unterdrückenden
tatarischen Stammes der Geougs gewaltsam abgeschüttelt
und brachen nach dem Westen auf. Sie kamen bis in die Gegend

ïî òàê çâàíîìó Òàòàðñüêîìó øëÿõó.  Ïðîòå
Ìóíäåð³õ ³ Ëà´àð³ìàí çàéíÿëè, çäàºòüñÿ, íå âñ³
áðîäè ÷åðåç Ñó÷àâó, òîìó ùî ãóííè îá³éøëè âíî÷³
¿õí³ ôîðïîñòè ³ íàñòóïíîãî ðàíêó çíåíàöüêà íàïàëè
íà Àòàíàð³õà â éîãî óêð³ïëåííÿõ.  Õî÷à îñòàíí³é
÷èíèâ õîðîáðèé îï³ð, àëå â³í ïîáà÷èâ, ùî íå çìîæå
åôåêòèâíî ïðîòèä³ÿòè ñòðàøíèì óäàðàì öüîãî äè-
êîãî íàðîäó. Òîìó â³í çàëèøèâ óêð³ïëåíèé òàá³ð ³
â³ä³éøîâ ó ãîðè, íå çàçíàâøè îñîáëèâèõ âòðàò.
Ãóííè ïåðåñë³äóâàëè éîãî ïî ï’ÿòàõ àæ äî ïåðåâàëó
Ðîäíà, äå Àòàíàð³õ âëàøòóâàâ íà ã³ðñüê³é äîðîç³
çàâàëè ³ çóïèíèâ ïîäàëüøå ïðîñóâàííÿ ãóíí³â. Áà-
÷à÷è áåçïë³äí³ñòü äàëüøîãî ïåðåñë³äóâàííÿ, âîíè
â³äñòóïèëè íàçàä;  Ìóíäåð³õ ³ Ëà´àð³ìàí âèáðàëè-
ñÿ ³íøèì, â³ëüíèì â³ä ãóíí³â øëÿõîì, à ò³ ïóñòî-
øèëè êðàé âàðâàðñüêèì ÷èíîì. Ïîò³ì âîíè ïîäà-
ëèñÿ íà çàõ³ä; çàõ³äí³ ´îòè, íàòîì³ñòü, ïåðåïðàâè-
ëèñÿ ÷åðåç Äóíàé ³ îñåëèëèñÿ íà éîãî ïðàâîìó áå-
ðåç³.

Ïàíóâàííÿ ñõ³äíèõ ´îò³â òàêîæ òðèâàëî
íåäîâãî, îñê³ëüêè íåçàáàðîì âîíè áóëè çìóøåí³
â³äñòóïàòè â³ä äðóãî¿ íàâàëè ãóíí³â.  Ìîãóòí³é
âîæäü ãóíí³â Àòò³ëà ïîøèðèâ ñâîþ äåðæàâó â³ä
Óðàëó äî Ðàéíó ³ ïîíåâîëèâ óñ³ ïðîæèâàþ÷³ òàì
ïëåìåíà.  Â³í ìàâ íàì³ð ï³äêîðèòè ñâî¿é âëàä³
âñþ ªâðîïó ³ ðîçïî÷àâ 451 ðîêó ïîõ³ä íà çàõ³ä,
äå, îäíàê, îá’ºäíàí³ ïëåìåíà ãåðìàíö³â ³ ðîìàíö³â
ï³ä ÷àñ òðèäåííî¿ áèòâè á³ëÿ Øàëîíà-íàä-Ìàðíîþ
íà  Êàòàëàóíñüêèõ  ïîëÿõ  çóïèíèëè  éîãî
ïåðåìîæíèé õ³ä.  Ó 453 ðîö³ Àòò³ëà ïîìåð â³ä
êðîâîâèëèâó, à éîãî äåðæàâà òàê ñàìî øâèäêî
çàíåïàëà, ÿê ³ ñòâîðþâàëàñÿ.  Éîãî ñèíè çàò³ÿëè
ì³æ ñîáîþ ÷âàðè ³ òàêèì ÷èíîì ïðèñêîðþâàëè
ðîçïàä ìîãóòíüî¿ äåðæàâè.  Ãóíí³â â³äáèëè ³
ìîëîäøèé ñèí Àòò³ëè íà ³ì’ÿ ²íàê â³äâ³â çàëèøêè
â³éñüê ÷åðåç Ïðóò ó Âîëçüê³ ñòåïè, äå âîíè
çíèêëè ñåðåä êî÷îâèõ ïëåìåí àâàð³â, õàçàð³â òà
³íøèõ.

 Ï³ñëÿ â³äñòóïó ãóíí³â ñõ³äíîþ ÷àñòèíîþ
Êàðïàò çàâîëîä³ëè ñõ³äí³ ´îòè, ´åï³äè, à íà
ï³âíî÷³ â³ä äàê³â ç‘ÿâèëèñÿ òàêîæ âåíåäè —
ïåðø³ ñëîâ’ÿíè ó Êàðïàòñüêîìó êðàþ.

Ó ñåðåäèí³  VI ñòîë³òòÿ â³ä Ð. Õð. îð´îíè ³ âàð-
õîí³òè, ÿê³ â³äîì³ ï³ä ñï³ëüíîþ íàçâîþ àâàðè, ñêè-
íóëè ³ç ñåáå ÿðìî òàòàðñüêîãî ïëåìåí³ ´åîó´ñ³â
[æóæà-í³â] ³ âèðóøèëè íà çàõ³ä. Âîíè äîñÿãëè
ì³ñöåâîñò³ ï³âí³÷í³øå Êàâêàçó ³, îñê³ëüêè ÷óëè ïðî
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nördlich des Kaukasus, und als sie von dem im Sinken begriffenen
oströmischen Reiche hörten, boten sie sich diesem gegen
Leistung von Jahrgeldern zu Kriegsdiensten an. Justin II.
war schwach genug, dieses Angebot anzunehmen, und so
zogen die Avaren plündernd nach dem Westen, also auch in
unsere Gegenden, unterwarfen die Slawen und Gepiden und
setzten dann über die Karpathen nach Ungarn, wo sie sich
am linken Ufer der Donau niederliessen.

Während der Herrschaft der Avaren scheinen die
Slawen bedeutende Zuzüge ihres Volksstammes erhalten
zu haben, denn wir sehen sie beinahe das ganze östliche
Karpathenland umlagern. Auch die Bukowina wurde von
ihnen besiedelt, doch wie weit ihre Grenze daselbst
reichte, lässt sich nicht feststellen, da wir von jener
Zeit wenig historische Ueberlieferungen besitzen.

Gegen das Ende des 9. Jahrhunderts kamen aus dem
westlichen Asien die Volksstämme der Magyaren nach
Südrussland. Hier sassen am Bug und Dnjestr bis zur
Donau die slawischen Stämme der Ugli…i und Tiverci.
Sie verdrängten die Ugli…i nach Norden, während die
letzteren sich in die östlichen Theile der Karpathen
flüchteten, und besetzten das Land zwischen Dnjepr und
Karpathen, welches sie Atelkuzu nannten. Im Jahre 895
von den Petschenegen angegriffen, mussten sie es jedoch
räumen und zogen den Pruth aufwärts, überstiegen den
Pass von Vereczke bei Körösmezö, den sogenannten
Magyarenweg, und liessen sich in der weiten ungarischen
Tiefebene nieder.

Bei den Wanderungen der Magyaren folgten diesen
auf dem Fusse die Petschenegen — ein Volksstamm
finnischen Ursprungs — , welche sich in den Gebieten
zwischen dem Dnjepr und Sereth einerseits und zwischen
der damals unter bulgarischer Oberhoheit stehenden
Walachei und Siebenbürgen, sowie dem oberen Dnjestr
andererseits festsetzten. Sie nannten das von ihnen
bewohnte Land, wie erwähnt, Atelkuzu.

Gegen die Mitte des 11. Jahrhunderts brachen die
Hauptstämme der Petschenegen auf und zogen nach dem
Süden, wo sie sich in Bulgarien ansiedelten. In den
Wäldern der Bukowina hausten noch bis zum Jahre 1152
die zurückgebliebenen Horden. Die Ursache des Verlassens
ihrer Wohnsitze waren die von Südrussland heranrückenden
Kumanen, von den Byzantinern Uzen, von den Magyaren
Kunen und von den Russen Polowcen genannt. Sie nahmen
die Gebiete der Petschenegen, welche sie vertrieben, ein
und zeichneten sich durch barbarische Roheit aus.

ç àíåïàä  Ñõ ³äíî ¿  Ðèìñüêî ¿   ³ìïåð ³ ¿ ,  ò î
çàïðîïîíóâàëè ðèìëÿíàì çà ïëàòó ñâî¿ ïîñëóãè
íà â³éñüêîâ³é ñëóæá³.  Ïðîòå ³ìïåðàòîð Þñò³í II
íå çâàæèâñÿ ïðèéíÿòè ¿õíþ ïðîïîçèö³þ ³ òîä³
àâàðè, ãðàáóþ÷è âñå, ïîäàëèñÿ íà çàõ³ä ó íàø³
êðà¿ ,  ï³äêîðèëè ñëîâ’ÿí ³  ´åï³ä³â,  à  ïîò³ì
ïåðåïðàâèëèñÿ ÷åðåç Êàðïàòè â Óãîðùèíó, äå
âîíè îñåëèëèñÿ íà ë³âîìó áåðåç³ Äóíàþ.

Çäàºòüñÿ, ùî çà àâàðñüêîãî ïàíóâàííÿ ñëîâ‘ÿí-
ñüêîãî ïëåìåí³ çíà÷íî ïîá³ëüøàëî, áî ñëîâ‘ÿíè, ÿê
ìè áà÷èìî, çàéíÿëè ìàéæå âñå Ñõ³äíå Ïðèêàðïàò-
òÿ. Òàê ñàìî áóëà çàñåëåíà íèìè ³ Áóêîâèíà. ßê
äàëåêî ñÿãàëè ¿õí³ ìåæ³, íå ìîæíà  âñòàíîâèòè, òîìó
ùî ìè âîëîä³ºìî ïðî òîé ÷àñ íåáàãàòüìà ³ñòîðè÷íè-
ìè äàíèìè.

Íàïðèê³íö³ IÕ ñòîë³òòÿ ³ç Çàõ³äíî¿ Àç³¿ â ï³â-
äåííó Ðóñü ïðèáóëè ïëåìåíà ìàäÿð³â. Òóò, á³ëÿ Áóãó
³ Äí³ñòðà àæ äî Äóíàþ, ñèä³ëè ñëîâ’ÿíñüê³ ïëåìåíà
óëè÷³â ³ òèâåðö³â. Âîíè â³äò³ñíèëè óëè÷³â íà ï³âí³÷,
â òîé ÷àñ ÿê îñòàíí³ [òèâåðö³] âòåêëè ó ñõ³äíó
÷àñòèíó Êàðïàò ³ çàéíÿëè êðàé ì³æ Äí³ïðîì ³
Êàðïàòàìè, ÿêèé âîíè íàçèâàëè Àòåëüêóöó.  895
ðîêó, êîëè íà íèõ [óãð³â] íàïàëè ïå÷åí³ãè, âîíè
çìóøåí³ áóëè â³ä³éòè ³ ïîäàëèñÿ âãîðó çà òå÷³ºþ
Ïðóòó, à äàë³ ïåðåòíóëè Âåðåöüêèé ïåðåâàë á³ëÿ
[ïîñ.] Êåðåøìåöå, à ïîò³ì òàê çâàíèì Ìàäÿðñüêèì
øëÿõîì ñïóñòèëèñÿ ó øèðîêó Óãîðñüêó ð³âíèíó, äå
é îñåëèëèñÿ.

Ï³ä ÷àñ ïðîñóâàííÿ ìàäÿð³â çà íèìè ïî ï’ÿòàõ
éøëè ïå÷åí³ãè — íàðîäí³ñòü ô³íñüêîãî ïîõîäæåí-
íÿ, ÿêà â òîé ÷àñ îñåëèëàñÿ, ç îäíîãî áîêó, íà
òåðèòîð³¿ ì³æ Äí³ïðîì ³ Ñåðåòîì, à ç äðóãîãî — ó
Âàëàõ³¿ ³ Ñåìèãîðîä³, ùî ïåðåáóâàëà òîä³ ï³ä áîëãà-
ðñüêîþ çâåðõí³ñòþ, à òàêîæ ó ðàéîí³ âåðõíüî¿ òå÷³¿
Äí³ñòðà.  Âîíè íàçèâàëè çàñåëåíó íèìè êðà¿íó, ÿê
óæå çãàäóâàëîñÿ, Àòåëüêóöó.

Áëèçüêî ñåðåäèíè ÕI ñòîë³òòÿ ãîëîâí³ ïëåìåíà
ïå÷åí³ã³â âèðóøèëè íà ï³âäåíü, äå âîíè ïîñåëèëè-
ñÿ â Áîëãàð³¿.  Ó ë³ñàõ Áóêîâèíè àæ äî 1152 ðîêó
çàìåøêóâàëè îðäè, ùî, áóëî, çàëèøèëèñÿ â êðà¿.
Ïðè÷èíà ïîëèøåííÿ íèìè ì³ñöÿ ïðîæèâàííÿ ïî-
ëÿãàëà â òîìó, ùî ç Ï³âäåííî¿ Ðóñ³ íàáëèæàëèñÿ
êóìàíè, ÿêèõ â³çàíò³éö³ íàçèâàëè óöàìè, ìàäÿðè
— êóíàìè, à ðóñüê³  —  ïîëîâöÿìè.  Âîíè  çàéíÿëè
òåðèòîð³þ ïå÷åí³ã³â, ÿêèõ âîíè âèò³ñíèëè, ³ â³äçíà-
÷èëèñÿ âàðâàðñüêîþ æîðñòîê³ñòþ.
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Dieses Räubervolk unternahm mehrere Züge nach
Ungarn; aber König Salomo schlug es an der Maros im
Jahre 1070, und es musste sich zurückziehen. Bald
darauf, 1083, kam der entthronte König Salomo zu den
Kumanen und bat sie um Hilfe gegen Ladislaus, der ihn
vertrieben hatte. Diese willkommene Gelegenheit be-
nutzten die Kumanen zu einem neuerlichen Einfalle nach
Ungarn. Unter dem Anführer Kutesc zogen ihre
gefürchteten Reiterschaaren den Pruth aufwärts auf dem
erwähnten Magyarenwege und gelangten in die Theiss-
Ebene bis Munkacs, das ganze Land auf dem Wege
plündernd und verheerend. Ladislaus schlug sie jedoch
bei Unghvár, worauf sie wieder ihre Wohnsitze
aufsuchen mussten. Nach zwei Jahren brachen sie
abermals in Ungarn ein und wurden von Ladislaus
derart aufs Haupt geschlagen, dass sie endgültig auf
weitere Raubzüge in dieses Land verzichteten, weil
ihnen ausserdem auch eine neue Gefahr von Osten
drohte.

Temudschin oder Dschingis-Chan, der gewaltige
Beherrscher der tatarisch-mongolischen Stämme in Asien,
begann seine Siegeslaufbahn durch die weiten Gebiete
dieses Welttheils. Seine wilden verwegenen Reiter-
schaaren erfüllten die Welt mit Schrecken, und ganz
Asien beugte das Haupt vor dem Mächtigsten der Erde.
Die Kunde von seinen Siegen durchlief auch Europa.
Alles sah bange der Zeit entgegen, wo diese furchtbaren
Horden ähnlich wie die Hunnen die Länder überfluthen
würden, und dieser Zeitpunkt nahte auch bald.

Unter Tschutschi zertrümmerten sie 1223 das Reich
der Russen und Polowcen, und nun lag Europa offen vor
ihnen; doch schienen sie noch keine Lust zu haben, weiter
vorzudringen, da Okta¿, der Gross-Chan und Nachfolger
Dschingis-Chans, mit China in Krieg verwickelt war.

Die Kumanen, welche sonach von den Mongolen
vorläufig noch nichts zu fürchten hatten, glaubten eine
etwaige Gefahr von sich abzuwenden, wenn sie das
Christenthum annähmen. Sie kamen daher nach Ungarn
und baten den Erzbischof von Gran, Robert, um die
Taufe, versprachen auch gleichzeitig, dass ihr Fürst Bort
mit 2000 Köpfen in Siebenbürgen erscheinen werde, um
sich taufen zu lassen. Papst Gregor IX. ernannte hierauf
diesen Erzbischof zum Legaten und beauftragte ihn, die
Heiden zu bekehren. Erzbischof Robert ernannte 1228
den Prior der Dominikaner in Ungarn, Theodorich, zum
Bischof von Kumanien und übertrug ihm die erhaltene

Öåé ðîçá³éíèöüêèé íàðîä çä³éñíèâ áàãàòî ïîõîä³â
äî Óãîðùèíè; îäíàê êîðîëü Øàëîìî ðîçáèâ ¿õ 1070
ðîêó íà ð³ö³ Ìàðîø, ³ âîíè çìóøåí³ áóëè â³äñòóïèòè.
Íåâäîâç³ ï³ñëÿ öüîãî, 1083 ðîêó, çâåðíóâñÿ äî êóìà-
í³â ñêèíóòèé ç ïðåñòîëó êîðîëü Øàëîìî ³ ïðîñèâ ïðè-
éòè íà äîïîìîãó ïðîòè Âëàäèñëàâà, ÿêèé éîãî ïðîãíàâ.
Êóìàíè âèêîðèñòàëè çàïðîøåííÿ ÿê çðó÷íó íàãîäó äëÿ
ïîâòîðíîãî âòîðãíåííÿ äî Óãîðùèíè.  Ï³ä ïðîâîäîì
Êóòåñêà ê³íí³ çàãîíè âèðóøèëè âãîðó çà òå÷³ºþ Ïðóòó
çãàäàíèì âèùå Ìàäÿðñüêèì øëÿõîì ³ äîñÿãëè äîëèíè
Òèñè á³ëÿ Ìóíêà÷à [Ìóêà÷åâîãî], ãðàáóþ÷è ³ ñïóñòî-
øóþ÷è âñå íà ñâîºìó øëÿõó. Îäíàê Âëàäèñëàâ ðîçáèâ
¿õ á³ëÿ Óíãâàðà [Óæãîðîäà], ï³ñëÿ ÷îãî âîíè çìóøåí³
áóëè ïîâåðíóòèñÿ ó ì³ñöÿ ñâîãî ïðîæèâàííÿ.  ×åðåç
äâà ðîêè âîíè çíîâó ââ³ðâàëèñÿ äî Óãîðùèíè ³ áóëè
òàê äîùåíòó ðîçãðîìëåí³ Âëàäèñëàâîì, ùî îñòàòî÷íî
â³äìîâèëèñÿ â³ä ïîäàëüøèõ ãðàá³æíèöüêèõ íàá³ã³â íà
öþ êðà¿íó, òèì á³ëüøå, ùî ¿ì ïî÷àëà çàãðîæóâàòè íîâà
íåáåçïåêà ç³ ñõîäó.

Òåìó÷èí, àáî ×èíã³ñ-õàí, — ìîãóòí³é ïîâåëèòåëü
òàòàðî-ìîíãîëüñüêèõ ïëåìåí â Àç³¿ — ðîçïî÷àâ ñâ³é
ïåðåìîæíèé õ³ä äàëåêèìè çåìëÿìè ö³º¿ ÷àñòèíè ñâ³òó.
Äèê³ çóõâàë³ çàãîíè ê³ííîòíèê³â íàïîâíÿëè æàõîì
óâåñü ñâ³ò, ³ âñÿ Àç³ÿ ñõèëÿëà ñâîþ ãîëîâó ïåðåä
íàéìîãóòí³øèì íà Çåìë³.  Çâ³ñòêà ïðî éîãî ïåðåìîãè
ïðîíåñëàñÿ ïî ªâðîï³.  ² óñ³ ç îñòðàõîì ÷åêàëè òîãî
÷àñó, êîëè ö³ ñòðàøí³ îðäè, ÿê êîëèñü ãóííè, çàõîïëÿòü
âñ³ çåìë³, ³ öåé ìîìåíò íàñòàâ äóæå øâèäêî.

Ï³ä ïðîâîäîì Äæó÷³ âîíè 1223 ðîêó ðîçãðîìèëè
Ðóñüêó äåðæàâó òà ïîëîâö³â, ³ òåïåð øëÿõ íà ªâðîïó
äëÿ íèõ áóâ â³äêðèòèé. Îäíàê âîíè, çäàºòüñÿ, íå ìàëè
æîäíîãî áàæàííÿ ïðîñóâàòèñÿ âïåðåä, òîìó ùî Îêòàé
[Óãåäåé], ¿õí³é âåëèêèé õàí ³ ñïàäêîºìåöü ×èíã³ñ-õàíà,
áóâ âòÿãíóòèé ó â³éíó ç Êèòàºì.

Òîæ êóìàíè, ÿê³ òèì÷àñîâî íå ìàëè ï³äñòàâ áîÿ-
òèñÿ ìîíãîë³â, ñïîä³âàëèñÿ â³äâåðíóòè â³ä ñåáå ìî-
æëèâó íåáåçïåêó ïðèéíÿòòÿì õðèñòèÿíñòâà.  Òîìó
âîíè ïðèáóëè äî Óãîðùèíè ³ ïðîñèëè Ðîáåðòà, ãðàí-
ñüêîãî àðõ³ºïèñêîïà, ¿õ îõðåñòèòè, îäíî÷àñíî îá³-
öÿþ÷è òàêîæ, ùî ó Ñåìèãîðîä ïðèáóäå êíÿçü Áîðò ç
2000 îñîáàìè, àáè îõðåñòèòèñÿ.  Òîä³ ïàïà Ãðèãîð³é
IÕ ïðèçíà÷èâ öüîãî àðõ³ºïèñêîïà ñâî¿ì ëåãàòîì ³
äîðó÷èâ éîìó íàâåðíóòè ÿçè÷íèê³â äî íîâî¿ â³ðè.  Àð-
õ³ºïèñêîï Ðîáåðò ïðèçíà÷èâ 1228 ðîêó ïð³îðà
äîì³í³êàíö³â â Óãîðùèí³ Òåîäîð³õà ºïèñêîïîì Êóìà-
í³¿ ³ ïåðåäîðó÷èâ éîìó îòðèìàíó ì³ñ³þ.  Òåîäîð³õ â³ä-
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Mission. Theodorich widmete sich der ihm zugefallenen
Aufgabe mit grosser Ausdauer, reiste nach Kumanien, taufte
die Bevölkerung, predigte, sorgte für den Bau von Kirchen
und erwarb sich um die Bekehrung grosse Verdienste.

Die Orte Komanestie und Komarestie in der Bukowina deuten
auf ihre kumanische Abstammung, und ihre rumänische Endung
weist auf die um die Zeit des 12. Jahrhunderts bereits
auftretenden Rumänen hin, welche ihren eigentlichen
Ursprung in der Marmaros haben und als Reste der
ehemaligen römisch-dacischen Bevölkerung, die in den
Wogen der Völkerwanderung dahin zurückgedrängt, sich dann
nach Süden und Südosten ausgebreitet hat, angesehen werden
können. Mit Bestimmtheit lässt sich dies zwar nicht
constatiren, aber viele Umstände sprechen dafür und
mehrere Schriftsteller suchten hierfür den Beweis zu
erbringen, der ihnen mehr oder weniger gelungen ist.

Die ersten Nachrichten über die Rumänen im Osten
der Karpathen giebt uns der Byzantiner Nicetas von
Chonä, der angiebt, dass der Neffe des Kaisers Manuel,
Andronicos Komnenos, auf seiner Flucht nach Halicz
im Jahre 1164, als er beinahe das Ziel seiner Wünsche
erreicht hatte, von Wlachen ergriffen und an den Kaiser
ausgeliefert wurde. Daraus geht hervor, dass die Wlachen
nicht blos im Norden der unteren Donau und in
Siebenbürgen sassen, sondern auch schon einzelne
Niederlassungen bis gegen Halicz innehatten. Ihre Zahl
scheint jedoch dazumal nicht gross gewesen zu sein, denn
Annamus, ein Zeitgenosse des erwähnten Nicetas,
berichtet, dass auf dem Zuge eines byzantinischen Heeres,
das seinen Weg durch die Moldau bis an die ungarisch-
galizische Grenze nahm, also auch die Bukowina
durchzog, dieses Land öde und unbewohnt gefunden
wurde. Es ist dies zwar nicht wörtlich zu nehmen, aber
immerhin für die damals dünne Bevölkerung bezeichnend.

Die Bukowina und Moldau dürften daher nach dem
Abzug der Petschenegen von den Rumänen und Ruthenen
gleichzeitig besiedelt worden sein. Namentlich war die
Zeit, als Ivanko Rostislavic um die Nachfolge in Halicz
stritt, hierfür sehr günstig. Dieser zog fremde Söldner
heran, und so kam es, dass die Rumänen von Westen, die
Ruthenen von Norden ins Land drangen. Auch russische
Annalen (Voskresenskische Chronik) nennen Chotin am
Dnjestr eine bulgaro-wlachische Stadt, welche Benennung
sich auf die Zeit des wlacho - bulgarischen Reiches der
Asaniden (1185 — 1257) bezieht, da dieses sich nördlich
der Donau über die Walachei und Moldau erstreckte.

äàâàâñÿ îòðèìàíîìó çàâäàííþ ç âåëèêîþ íàïîëåãëèâ³ñ-
òþ — ¿çäèâ ó Êóìàí³þ, õðåñòèâ íàñåëåííÿ, ïðîïîâ³äó-
âàâ, ï³êëóâàâñÿ ïðî áóä³âíèöòâî öåðêîâ ³ çäîáóâ âåëèê³
çàñëóãè ó ñïðàâ³ íàâåðíåííÿ ÿçè÷íèê³â äî õðèñòèÿíñòâà.

Íàñåëåí³ ïóíêòè Êîìàíåøòè ³ Êîìàðåøòè íà
Áóêîâèí³ âêàçóþòü íà ñâîº êóìàíñüêå ïîõîäæåííÿ,
à ðóìóíñüêå çàê³í÷åííÿ îçíà÷àº, ùî áëèçüêî ÕII
ñòîë³òòÿ òàì ç‘ÿâèëèñÿ ðóìóíè, ÿê³ ïîõîäÿòü ç Ìàð-
ìàðîøó ³ ÿêèõ ìîæíà ââàæàòè  çàëèøêàìè êîëèø-
íüîãî ðèìî-äàêñüêîãî íàñåëåííÿ, êîòðå áóëî çàãíà-
íå òóäè õâèëÿìè ïåðåñåëåííÿ íàðîä³â, à ïîò³ì
ïîøèðèëîñÿ íà ï³âäåíü òà ï³âäåííèé ñõ³ä.  Õî÷à
öüîãî é íå ìîæíà ñòâåðäæóâàòè äîñòåìåííî, àëå
÷èñëåíí³ îáñòàâèíè ñâ³ä÷àòü ïðî öå, ³ äåê³ëüêà ïèñü-
ìåííèê³â íàìàãàëèñÿ öå äîâåñòè, ùî ¿ì á³ëüø-ìåíø
âäàëîñÿ.

Ïåðø³ â³äîìîñò³ ïðî ðóìóí³â ó ñõ³äíèõ ðàéîíàõ
Êàðïàò çíàõîäèìî ó â³çàíò³éöÿ Íèêèòè Õîí³àòà,
ÿêèé ïîâ³äîìëÿº, ùî Àíäðîíèê Êîìíåí, ïëåì³ííèê
³ìïåðàòîðà Ìàíó¿ëà, ï³ä ÷àñ âòå÷³ äî Ãàëè÷à 1164
ðîêó, êîëè â³í âæå ìàéæå äîñÿãíóâ áàæàíî¿ ìåòè,
áóâ ñõîïëåíèé âîëîõàìè ³ äîñòàâëåíèé äî ³ìïåðàòî-
ðà.  Çâ³äñè âèïëèâàº, ùî âîëîõè æèëè íå ò³ëüêè â
ï³âí³÷í³é ÷àñòèí³ ïîíèççÿ Äóíàþ òà ó Ñåìèãîðîä³,
àëå é ìàëè îêðåì³ ïîñåëåííÿ àæ äî Ãàëè÷à.  Ïðîòå
¿õíÿ ê³ëüê³ñòü, çäàºòüñÿ, áóëà â òîé ÷àñ íåçíà÷íîþ,
îñê³ëüêè Àííàì, ñó÷àñíèê âèùåçãàäàíîãî Íèêèòè,
ïîâ³äîìëÿº, ùî ï³ä ÷àñ ïðîõîäæåííÿ â³çàíò³éñüêî-
ãî â³éñüêà, ÿêå òðèìàëî øëÿõ ÷åðåç Ìîëäîâó äî
óãîðñüêî-ãàëèöüêîãî êîðäîíó, à çíà÷èòü, ïðîõî-
äèëî ÷åðåç Áóêîâèíó, êðàé áóâ ïóñòèì ³ áåçëþä-
íèì.  Õî÷ öå íå âàðòî ñïðèéìàòè áóêâàëüíî, àëå
âñå æ äëÿ òîä³øíüîãî ÷àñó ð³äêå íàñåëåííÿ áóëî
õàðàêòåðíèì.

Òîæ ï³ñëÿ â³äõîäó ïå÷åí³ã³â Áóêîâèíà ³ Ìîëäî-
âà ìîãëè áóòè îäíî÷àñíî çàñåëåí³ ðóìóíàìè ³ ðóñè-
íàìè.  Îñîáëèâî ñïðèÿòëèâèì äëÿ öüîãî áóâ ÷àñ,
êîëè êíÿçü ²âàíêî Ðîñòèñëàâè÷ áîðîâñÿ çà ñïàäùè-
íó ó Ãàëè÷³.  Â³í çàëó÷àâ áàãàòî ÷óæèõ âîÿê³â ³
òàêèì ÷èíîì âèéøëî, ùî ðóìóíè ç³ ñõîäó, à ðóñè-
íè ³ç ï³âíî÷³ ïðîíèêàëè ó êðàé.  Íàâ³òü ðóñüêèé
ë³òîïèñ (Âîñêðåñåíñüêà õðîí³êà) íàçèâàº Õîòèí íà
Äí³ñòð³ áîëãàðî-âîëîñüêèì ì³ñòîì, çãàäêà ïðî ÿêå
â³äíîñèòüñÿ äî ÷àñ³â âëàõî-áîëãàðñüêî¿ äåðæàâè
Àñàí³ä³â (1185-1257), áî âîíà ïðîñòÿãàëàñÿ íà ï³âí³÷
â³ä Äóíàþ ÷åðåç Âàëàõ³þ ³ Ìîëäîâó.
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Interessante Nachrichten über die sogenannten
Bolochower Knäsen giebt uns die Hypatios-Chronik.
Dieselbe führt aus, dass schon 1231, als der ungarische
Königssohn Andreas die Gebiete des wolhynischen
Fürsten Daniel mit Krieg überzog, unter seinen Hilfs-
truppen Bolochower Knäsen erschienen. Im Jahre 1235
sind dieselben im Einverständniss mit dem Fürsten von
Czernigow auf einem Kriegszuge gegen die Ro-
manowiczen und 1235—40 auf einem selbständigen Zuge
gegen Boleslaus von Masowien, wobei viele von ihnen in
Gefangenschaft geriåthen. Sie wurden auch einfach
Bolochowcen genannt und besassen ein eigenes Gebiet,
welches sich zwischen den Fürstenthümern Halicz,
Wolhynien und Kiew befand. Die Bolochower Knäsen
waren eigentlich keine Fürsten, sondern Ortsvorståher, etwa
wie die Knäsen der Bulgaren oder jene der Wlachen in der
Marmaros. Sie werden sonach als die am weitesten nach
Nordosten vorgerückten Rumänen angesehen. Spuren einer
solchen Knäsal-Institution dürften sich noch bis in die Zeit
der älteren moldauischen Fürsten in der autonomen Stellung
des Kimpolunger Districts (Okols) erhalten haben, die
gleichsam eine Art Republik von Freibauern bildete.

Die Slawen waren, wie schon erwähnt, zur Zeit der
Kumanenherrschaft zum Vorschein gekommen und dehnten
sich über das östliche Galizien und die nördliche Bukowina aus.
In der unteren Moldau existirte um das Jahr 1134 ein
Fürstenthum unter Ivanko Rostislavic, der sich Fürst von Berlad
nannte und den die russischen Annalen unter dem Namen
Berladnik verzeichnen. Dieser Fürst gewährte den Kaufleuten
gewisse Freiheiten in Bezug auf den Handel und verfügte, dass
in Berlad und Tekouc0 der Zoll für zu importirende Waaren
entrichtet werde, dagegen für den Export Klein-Gali… als einzige
Zollstätte zu gelten habe. Hieraus geht nun hervor, dass Klein-
Gali…, das heutige Galatz, eine Haliczer Ansiedelung gewesen
sein dürfte und dass sie ihren Bestand dem regen Handelsverkehr,
welcher nach der Donau betrieben wurde, verdankte. Die
damalige Handelsstrasse führte von Halicz durch die Bukowina
und Moldau bis an die Donau, und es dürften längs derselben
Niederlassungen von Kleinrussen oder Ruthenen gegründet
worden sein. Die russischen Chroniken erwähnen von derartigen
Städten Cern-Askyi-torg am Pruth (wahrscheinlich das
heutige Czernowitz), So…awa und Sereth.

Obgleich diese Nachrichten historisch nicht endgültig
entschieden sind, kann wohl nicht geleugnet werden, dass
Ruthenen in der Bukowina und Moldau existirt haben. Diese
Ansiedelungen mögen zwar in einer gewissen Abhängigkeit
von ihrem Mutterlande Halicz gestanden haben, doch höchst

Ö³êàâ³ äàí³ ïðî òàê çâàíèõ áîëîõ³âñüêèõ êíÿç³â
ïîäàº íàì ²ïàò³¿âñüêà õðîí³êà. Âîíà âêàçóº, ùî âæå
â 1231 ðîö³, êîëè óãîðñüêèé êîðîëåâè÷ Àíäðàø
éøîâ â³éíîþ íà çåìë³ âîëèíñüêîãî êíÿçÿ Äàíèëà, ç
éîãî äîïîì³æíèìè â³éñüêàìè âèñòóïàëè áîëîõ³âñüê³
êíÿç³.  Çà äîìîâëåí³ñòþ ç ÷åðí³ã³âñüêèì êíÿçåì âîíè
áðàëè ó÷àñòü â ïîõîä³ ïðîòè Ðîìàíîâè÷³â 1235 ðîêó,
à ó 1235-40 ðîêàõ — ó ñàìîñò³éíîìó ïîõîä³ ïðîòè
Áîëåñëàâà Ìàçîâåöüêîãî, ïðè öüîìó áàãàòî ç íèõ
ïîòðàïèëî ó ïîëîí.  Âîíè òàêîæ íàçèâàëèñÿ ïðîñòî
áîëîõîâöÿìè ³ âîëîä³ëè âëàñíîþ òåðèòîð³ºþ, ùî
çíàõîäèëàñÿ ì³æ Ãàëèöüêèì, Âîëèíñüêèì ³
Êè¿âñüêèì êíÿç³âñòâàìè.  Áîëîõ³âñüê³ êíÿç³ íå áóëè
âëàñíå æîäíèìè êíÿçÿìè, à âàòàæêàìè ïîñåëåíü,
ïîä³áíî ÿê êíåçè áîëãàð àáî òèõ æå âîëîõ³â ó
Ìàðìàðîø³. Îòæå, ¿õ ââàæàþòü ðóìóíàìè, ÿê³
íàéãëèáøå ïðîñóíóëèñÿ íà ï³âí³÷íèé ñõ³ä. Ñë³äè
òàêèõ êíåçàò³â çáåð³ãàëèñÿ ùå íàâ³òü ó ÷àñè
ï³çí³øîãî Ìîëäàâñüêîãî êíÿç³âñòâà ó âèãëÿä³
àâòîíîìíîãî ñòàíîâèùà Ê³ìïîëóíçüêîãî äèñòðèêòó
(îêîëó), ÿêèé ÿâëÿâ ñîáîþ ñâîºð³äíó ðåñïóáë³êó
â³ëüíèõ ñåëÿí.

Ñëîâ’ÿíè, ÿê óæå çãàäóâàëîñÿ, ïîÿâèëèñÿ â
÷àñè ïàíóâàííÿ êóìàí³â ³ ïîøèðèëèñÿ ó Ñõ³äí³é
Ãàëè÷èí³ ³ Ï³âí³÷í³é Áóêîâèí³. Áëèçüêî 1134
ðîêó ó Äîë³øí³é Ìîëäîâ³ ³ñíóâàëî êíÿç³âñòâî
²âàíêà Ðîñòèñëàâè÷à, ÿêèé íàçèâàâ ñåáå êíÿçåì
áåðëàäñüêèì, à ðóñüê³ ë³òîïèñè çãàäóâàëè éîãî
ï³ä ³ì’ÿì Áåðëàäíèê.  Öåé êíÿçü íàäàâàâ êóï-
öÿì ïåâí³ ñâîáîäè ñòîñîâíî òîðã³âë³ ³ ðîçïîðÿäè-
âñÿ, ùî â Áåðëàä³ ³ Òåêó÷³ ìèòî ñòÿãóºòüñÿ ç óñ³õ
³ìïîðòîâàíèõ òîâàð³â, à äëÿ åêñïîðòó ºäèíèì
ìèòíèì ì³ñöåì ìàâ áóòè Ìàëèé Ãàëè÷.  Òîæ
çâ³äñè âèïëèâàº, ùî Ìàëèé Ãàëè÷, ñó÷àñíèé
Ãàëàö, ì³ã áóòè ãàëèöüêèì ïîñåëåííÿì ³ ñâî¿ì
âèíèêíåííÿì áóâ çîáîâ’ÿçàíèé æâàâ³é òîðã³âë³, ùî
âåëàñÿ äî Äóíàþ.  Òîä³øí³é òîðãîâèé øëÿõ ïðîëÿ-
ãàâ ç Ãàëè÷à ÷åðåç Áóêîâèíó ³ Ìîëäîâó àæ äî Äó-
íàþ, é óçäîâæ íüîãî ìîãëè áóòè çàñíîâàí³ ïîñåëåí-
íÿ ìàëîðóñ³â, àáî ðóñèí³â.  Ðóñüê³ ë³òîïèñè çãàäó-
þòü ïðî ïîä³áí³ ì³ñòà: ×åðí-ßñüêèé Òîðã-íàä-Ïðó-
òîì (ìîæëèâî, òåïåð³øí³ ×åðí³âö³), Ñî÷àâà ³ Ñåðåò.

Õî÷à ö³ ³ñòîðè÷í³ â³äîìîñò³ ùå íå ö³ëêîì ïåðå-
êîíëèâ³, ïðîòå, ëèáîíü, íå ìîæíà çàïåðå÷èòè, ùî
ðóñèíè æèëè íà Áóêîâèí³ é ó Ìîëäîâ³. Õî÷ ö³
ïîñåëåííÿ ìîãëè áóòè â äåÿê³é çàëåæíîñò³ â³ä
¿õíüîãî ð³äíîãî ãàëèöüêîãî êðàþ, àëå, ö³ëêîì
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wahrscheinlich blos in kirchlicher Beziehung; in politischer
Hinsicht dürften sie der Herrschaft der Kumanen
untergeordnet gewesen sein.

Unter König Andreas II. von Ungarn nahmen die
Bekehrungsversuche einen besseren Fortgang. Der Papst
forderte den König auf, statt einen Kreuzzug nach Jeru-
salem zu unternehmen sich in das Land der Kumanen zu
begeben und diese vollends dem Christenthum zu-
zuwenden. Andreas berief zu diesem Zwecke die Deut-
schen Ordensritter, welche das Bekehrungswerk mit der
Macht des Schwertes zu fördern hatten. Ihnen wird die
Erbauung der Burgen Suczawa, Sereth und Cecina
zugeschrieben, was jedoch nicht richtig ist.

Nach dem Tode Andreas’ II. folgte sein Sohn Bela IV. auf
dem Throne, und dieser legte sich den Titel eines Königs von
Kumanien bei; er entsendete Dominikaner dahin, um die
Bekehrung immer weiter auszudehnen. Auf Veranlassung der
Dominikaner selbst und infolge der neuerdings drohenden
Gefahr, welche seitens der Mongolen herbeigeführt wurde, sah
sich Bela bestimmt, gegen 40000 Familien aus Kumanien
nach Ungarn zu ziehen und 1239 anzusiedeln. Dadurch hatte
er nicht nur das kumanische Bisthum zu Falle gebracht,
sondern auch sein Reich ins Verderben gestürzt, weil die
Kumanen, noch sozusagen halbwild, den Ungarn viel zu
schaffen gaben und die Vertheidigung des Landes gegen
die Mongolen bedeutend erschwerten.

Im Jahre 1237 erschienen die Mongolen unter Batu,
dem Neffen Okta¿’s, zertrümmerten abermals das russische
Reich und kamen 1241 nach Kumanien. Ihre Horden
ergossen sich wie eine Sturmfluth über dieses Land, alles
wurde vernichtet, die Einwohner theils getödtet, theils in
die Sklaverei geschleppt. Das durch die Dominikaner hier
gestiftete Christenthum wurde vernichtet, die Kirchen
zerstört und die Priester vertrieben oder niedergemacht.
Nachdem dieses Zerstörungswerk vollbracht war, sammelte
Batu seine Streitmacht und führte sie in drei gewaltigen
Heeressäulen über die Êarpathen nach Ungarn.

Nachdem sie die Heere Bela’s geschlagen hatten,
beabsichtigten sie, sich hier niederzulassen, als plötz-
lich die Kunde vom Tode des Gross-Chans Okta¿ zu ihnen
drang. Batu zog daher 1242 mit seinen Reiterschaaren
über die Karpathen nach dem Osten zurück.

Nach dem Abzüge der Mongolen kamen einige
kumanische Horden wieder nach der Bukowina und
Moldau und siedelten sich daselbst an. Im Jahre 1340
sollen 200 000 Kumanen am Sereth getauft worden sein.

éìîâ³ðíî, ùî ëèøå â öåðêîâíèõ ñïðàâàõ; ó ïîë³-
òè÷íîìó æ ïëàí³ âîíè ìîãëè ï³äïîðÿäêîâóâàòèñÿ
âëàä³ êóìàí³â.

Çà êîðîëÿ Àíäðàøà ²² Óãîðñüêîãî ïðîäîâæóâàëèñÿ
óñï³øí³ ñïðîáè íàâåðíåííÿ äî õðèñòèÿíñòâà.  Ïàïà
ðèìñüêèé çàïðîïîíóâàâ êîðîëþ, çàì³ñòü òîãî, ùîá
ðîçïî÷èíàòè õðåñòîâèé ïîõ³ä íà ªðóñàëèì,
â³äïðàâèòèñÿ ó êðàé êóìàí³â ³ ïîâí³ñòþ íàâåðíóòè ¿õ
äî õðèñòèÿíñòâà.  Ç ö³ºþ ìåòîþ Àíäðàø çàêëèêàâ äî
ñåáå ðèöàð³â Í³ìåöüêîãî îðäåíó, ÿê³ ïîâèíí³ áóëè
ñïðèÿòè íàâåðíåííþ ñèëîþ ìå÷à.  ¯ì ïðèïèñóºòüñÿ
ïîáóäîâà  Ñó÷àâñüêîãî, Ñåðåòñüêîãî ³ Öåöèíñüêîãî
çàìê³â, ùî, îäíàê, íå â³äïîâ³äàº ä³éñíîñò³.

Ï³ñëÿ ñìåðò³ Àíäðàøà II íà ïðåñòîë ç³éøîâ éîãî
ñèí Áåëà IV ³ ïðèéíÿâ òèòóë êîðîëÿ Êóìàí³¿; â³í
ïîñèëàâ òóäè äîì³í³êàíö³â, ùîá íàâåðòàòè äî õðèñ-
òèÿíñòâà âñå á³ëüøå ëþäåé. Íà ïðîïîçèö³þ äîì³í³-
êàíö³â ³ âíàñë³äîê âèíèêëî¿ â òîé ÷àñ íåáåçïåêè,
ùî çàãðîæóâàëà ç áîêó ìîíãîë³â, Áåëà âèð³øèâ ïå-
ðåâåñòè áëèçüêî 40 òèñÿ÷ ñ³ìåé ³ç Êóìàí³¿ äî Óãîð-
ùèíè ³ ïåðåñåëèâ ¿õ 1239 ðîêó.  Öèì ñàìèì áóëî
ñïðè÷èíåíî íå ò³ëüêè çàíåïàä Êóìàíñüêîãî ºïèñ-
êîïñòâà, àëå é çàâäàíî øêîäè äåðæàâ³, îñê³ëüêè êó-
ìàíè, áóäó÷è âñå ùå, òàê áè ìîâèòè, íàï³âäèêèìè,
çàâäàâàëè óãîðöÿì áàãàòî ïðèêðîñòåé ³ çíà÷íî óñêëà-
äíèëè çàõèñò êðàþ â³ä ìîíãîë³â.

1237 ðîêó ç’ÿâèëèñÿ ìîíãîëè ï³ä ïðîâîäîì
Áàòèÿ, Îêòàºâîãî ïëåì³ííèêà, ÿê³ âäðóãå çðóéíóâà-
ëè Ðóñüêó äåðæàâó é 1241 ðîêó ïðèáóëè ó Êóìà-
í³þ.  ̄ õí³ îðäè íà÷å øòîðìîâîþ ïîâ³ííþ çàëèëè âåñü
êðàé, âñå çíèùèëè, íàñåëåííÿ áóëî ïî÷àñòè ïåðå-
áèòå, à ÷àñòêîâî âçÿòå â íåâîëþ. Çàïî÷àòêîâàíå òóò
äîì³í³êàíöÿìè õðèñòèÿíñòâî áóëî çíèùåíå, öåðê-
âè — çðóéíîâàí³, à ñâÿùåíèêè — ïðîãíàí³ àáî âáè-
ò³. Çàâåðøèâøè öþ ðóéí³âíó ðîáîòó, Áàòèé ç³áðàâ
ñâî¿ çáðîéí³ ñèëè ³ ïîâ³â ¿õ òðüîìà âåëè÷åçíèìè êî-
ëîíàìè ÷åðåç Êàðïàòè äî Óãîðùèíè.

Ðîçáèâøè àðì³þ Áåëè, âîíè [ìîíãîëè] ìàëè íà-
ì³ð òóò îñåëèòèñÿ, ïðîòå íåñïîä³âàíî íàä³éøëà çâ³-
ñòêà ïðî ñìåðòü âåëèêîãî õàíà Îêòàÿ. Áàòèé ³ç ñâî-
¿ìè ê³ííèìè çàãîíàìè â³äñòóïèâ 1242 ðîêó ÷åðåç
Êàðïàòè íà ñõ³ä.

Ï³ñëÿ â³äõîäó ìîíãîë³â äåÿê³ êóìàíñüê³ îðäè
çíîâó ïîâåðíóëèñÿ íà Áóêîâèíó òà Ìîëäîâó ³ òàì
æå çàëèøèëèñÿ ïðîæèâàòè. 1340 ðîêó í³áèòî 200
000 êóìàí³â õðåñòèëèñÿ íà Ñåðåò³. Ïðîòå ç ÷àñîì
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Sie verschwinden jedoch im Laufe der Zeit und dürften
in den Rumänen und Ruthenen aufgegangen sein.

2. V o n  d e r  B e g rün d u n g  d e s  Für s t e n t h u m s  M o l d a u
b i s  z u m  J a h r e  1 5 2 7 .

Um das Jahr 1254 erschienen tatarische Horden
(Mongolen) unter Anführung des Nogaia, Feldherrn des
Gross-Chans der Mongolen Mengi-Timur, in den Ländern
der Ost-Karpathen und unterjochten Russien, Rumänien
und Bulgarien. Nogaia gründete hier seine Herrschaft
und machte sich von den Mongolen unabhängig. Einige
Orte in der Bukowina, wie Terescheni, Tereblestie
(Telebecince), die Namen Tatarul, Tatarea, Derehlui,
Giumalau (Cumalu) geben Zeugniss ihres tatarischen
Ursprungs. Hundert Jahre herrschten in der Bukowina,
Russien und der Moldau die Tataren, bis sie von König
Kasimir von Polen 1344 bei Lublin, sowie König Ludwig’s
² von Ungarn Feldherrn und Wojwoden von Siebenbürgen,
Andreas Laczko, 1342 bis 1345 gänzlich geschlagen und
nach Taurien am Dnjepr und Don zurückgedrängt
wurden. An diesem Zuge soll auch ein gewisser DragoÕ
und sein Sohn Gyula-Sas regen Antheil genommen haben.
Ihn bezeichnet die Sage als Begründer des Fürstenthums
Moldau.

Wie die Sage erzählt, soll DragoÕ, ein thatkräftiger
und kluger Mann, in der Marmaros auf einem Jagdzuge
mit einigen Gefährten die Spur eines Auerochsen
aufgefunden haben. Diese Spur verfolgend, stieg er über
das hohe Gebirge der Karpathen und kam in die Gegend
des heutigen Moldawa-Flusses. Bei Boureni (rumänisch
bour, Auerochs), ereilte er das Thier, erlegte es und
verzehrte die Beute mit seinen Genossen. Der Moldawa-
Fluss erhielt seinen Namen von der Hündin Molda, die
der Sage nach im Flusse ertrank. Da DragoÕ hier ein
anmuthiges Land fand, beschloss er, seine Landsleute
aus der Marmaros zu bewegen, auszuwandern und sich
dort niederzulassen. Diese schickten mehrere Kundschafter
aus, die das Land besichtigten und die Nachricht nach Hause
brachten, dass dieses Land völlig menschenleer sei und an
die Sitze der nomadisirenden Tataren grenze. Daraufhin
wandten sie sich an den König von Ungarn und baten ihn
um die Erlaubniss zur Auswanderung. Dieser gewährte ihre
Bitte und entliess sie in Gnaden. Nun wanderten sie mit
Weib und Rind über die Karpathen und kamen in die Gegend,
wo DragoÕ den Auerochsen erlegt hatte. Hier wählten sie

âîíè çíèêëè ³ ìîãëè ðîç÷èíèòèñÿ ñåðåä ðóìóí³â
òà ðóñèí³â.

2 .  Â ³ ä  ç à ñ í ó â à í í ÿ  Ì î ë ä à â ñ ü ê î ã î  ê í ÿ ç ³ â ñ ò â à
ä î  1 5 2 7  ð î ê ó

Áëèçüêî 1254 ðîêó ó Ñõ³äíîìó Ïðèêàðïàòò³
ç’ÿâèëèñÿ òàòàðñüê³ îðäè (ìîíãîë³â) ï³ä ïðîâîäîì
Íî´àÿ, ïîëêîâîäöÿ âåëèêîãî ìîíãîëüñüêîãî õàíà
Òèìóðà Ìåí´³, ³ ï³äêîðèëè Ðóñü, Êóìàí³þ òà
Áîëãàð³þ.  Íî´àé çàñíóâàâ òóò ñâîþ äåðæàâó ³ ñòàâ
íåçàëåæíèì â³ä ìîíãîë³â. Äåÿê³ ì³ñöåâîñò³ íà
Áóêîâèí³, ÿê, íàïðèêëàä, Òàðàøàíè, Òåðåáëåøòè
(Òåëåáå÷³íöå), íàçâè Òàòàðóë, Òàòàðÿ, Äåðåãëóé,
Äæóìàëåó (Êóìàëó) ñâ³ä÷àòü ïðî ¿õíº òàòàðñüêå
ïîõîäæåííÿ. Ñîòíþ ðîê³â ïàíóâàëè íà Áóêîâèí³, íà
Ðóñ³ ³ â Ìîëäîâ³ òàòàðè, àæ ïîêè íå çàçíàëè ïîðàçîê
1344 ðîêó â³ä ïîëüñüêîãî êîðîëÿ Êàçèìèðà ó áèòâ³
á³ëÿ Ëþáë³íà, à òàêîæ ó 1342-1345 ðîêàõ â³ä
ïîëêîâîäöÿ óãîðñüêîãî êîðîëÿ Ëþäîâ³êà ² [Ëàéîøà
²] òà éîãî ñåìèãîðîäñüêîãî âîºâîäè  Àíäðàøà Ëàöêà
³ áóëè â³äò³ñíåí³ äî Òàâð³¿ íàä Äí³ïðîì ³ Äîíîì. Ó
öüîìó ïîõîä³ í³áèòî àêòèâíó ó÷àñòü âçÿëè ÿêèéñü
Äðà´îø ³ éîãî ñèí ¥þëà-Ñàñ. Íàðîäíèé ïåðåêàç
ââàæàº éîãî ôóíäàòîðîì Ìîëäàâñüêîãî êíÿç³âñòâà.

ßê òâåðäèòü ëåãåíäà, Äðà´îø áóâ åíåðã³éíîþ ³
ðîçóìíîþ ëþäèíîþ, íà ïîëþâàíí³ â Ìàðìàðîøó â³í
ç ê³ëüêîìà ñóïóòíèêàìè íàòðàïèâ íà ñë³ä òóðà.
Éäó÷è öèì ñë³äîì, â³í ïîäîëàâ âèñîêîã³ð’ÿ Êàðïàò
³ ä³éøîâ äî ì³ñöåâîñò³ á³ëÿ òåïåð³øíüî¿ ð³÷êè
Ìîëäàâè.  Á³ëÿ Áîóðåí (â³ä ðóìóíñüêîãî bour = òóð)
â³í íàçäîãíàâ òâàðèíó, âáèâ ¿¿ ³ ñïîæèâàâ çäîáè÷ ç³
ñâî¿ìè òîâàðèøàìè.  Ð³÷êà Ìîëäàâà îòðèìàëà ñâîþ
íàçâó â³ä ñîáàêè Ìîëäè, ÿêà, çà ïåðåêàçîì, âòîïè-
ëàñÿ ó ö³é ð³÷ö³.  Îñê³ëüêè Äðà´îøó ñïîäîáàâñÿ öåé
êðàé, â³í âèð³øèâ çàêëèêàòè ñâî¿õ çåìëÿê³â ïåðå-
ñåëèòèñÿ ç Ìàðìàðîøó é îñ³ñòè òóò. Âîíè âèñëàëè
ê³ëüêîõ ðîçâ³äíèê³â, ÿê³ îãëÿíóëè ì³ñöåâ³ñòü ³ ïðè-
íåñëè äîäîìó çâ³ñòêó, ùî öåé êðàé ö³ëêîì áåçëþä-
íèé ³ ìåæóº ç êî÷³âíèêàìè-òàòàðàìè.  Ï³ñëÿ öüîãî
âîíè çâåðíóëèñÿ äî óãîðñüêîãî êîðîëÿ ³ ïðîñèëè â
íüîãî äîçâîëó ïåðåñåëèòèñÿ.  Òîé çàäîâîëüíèâ ¿õíº
ïðîõàííÿ ³ ìèëîñòèâî â³äïóñòèâ ¿õ. Âîíè ðàçîì ³ç
æ³íêàìè é ä³òüìè ïåðåéøëè ÷åðåç Êàðïàòè ³
ïðèáóëè äî ì³ñöåâîñò³, äå Äðà´îø âïîëþâàâ òóðà.
Òóò âîíè âèáðàëè Äðà´îøà ñâî¿ì ïðîâîäèðåì, àáî



DragoÕ zu ihrem Anführer oder Wojwoden. Dieser gründete
an der Moldawa die Stadt Bana, Banja, auch Baja genannt,
nach einer anderen Sage auch Suczawa. Zum Andenken an
das denkwürdige Ereigniss führte er das Haupt eines
Auerochsen in seinem Wappen. So wurde durch DragoÕ der
Grund zum moldauischen Fürstenthume gelegt. DragoÕ
erbaute auch angeblich eine Kirche zu Wolowetz, wo er
auch bestattet wurde. Er regierte angeblich 1342—442.

Sein Sohn und Nachfolger Sas regierte vier Jahre
(1344—48). Unter seiner Regierung brachen die Tataren
ins Land ein, verbrannten Sereth und verwüsteten die
Umgegend. Nach ihrem Abzüge Hess Sas die Stadt wieder
aufbauen. Auch die noch bestehende Heilige
Dreifaltigkeitskirche in Sereth gründete angeblich Sas,
nach welchem auch eine Oertlichkeit dieser Stadt den
Namen Sasca trägt. In Sereth war bereits im Jahre 1353
eine römisch-katholische Erzpriesterschaft und ein
Dominikaner- und Minoritenkloster entstanden, welche bis
1370 zum Haliczer Erzbisthume gehörten. Sas wurde von
Bogdan vertrieben und siedelte sich in Siebenbürgen an.

Geschichtlich erscheint die Thatsache nachgewiesen, dass
die MarmaroÕer Rumänen unter ungarischer Herrschaft eine
nationale Autonomie besassen und von einem Wojwoden
regiert wurden. Beim Kriegszuge gegen die Tataren fochten
die Rumänen mit, nahmen einen Theil des von diesen
geräumten Landes in Besitz und errichteten somit das
moldauische Fürstenthum. König Ludwig von Ungarn sah
auch die Moldau als einen Theil der ungarischen Krone an.

Der ungarischen Version zufolge soll Bogdan, der Wojwode
der MarmaroÕer Rumänen (1348—55), das von seinen Leuten
occupirte Land als ein ihm rechtmässig zukommendes Besitzthum
betrachtet haben, und beabsichtigte hier ein selbständiges
Staatswesen einzurichten. Er fand jedoch an den
Nachkommen des DragoÕ Widerstand, welche sich als treue
Vasallen dem Ungarnkönige anschlössen. Ludwig vermochte
trotz wiederholter Kriegszüge den abtrünnigen Bogdan nicht
zu bezwingen und entschädigte die Nachkommen des DragoÕ
mit Bogdan’s Besitzungen in der MarmaroÕ, wo sie als
Wojwoden dieses Districts erscheinen. Bogdan der Alte ist
demnach als der eigentliche Begründer des moldauischen
Fürstenthums in dessen späterer Ausdehnung zu betrachten.
Dieser Fürst Hess auch die ersten moldauischen Münzen
prägen mit der Inschrift «Moneta Moldavie Bogdan
Wajwoda». Diese Begebenheit soll sich im Jahre 1349
zugetragen haben, wonach der Auszug Bogdan’s aus der
MarmaroÕ kurz zuvor stattfand. Die Nachrichten der

âîºâîäîþ.  Á³ëÿ ð³÷êè Ìîëäàâè â³í çàñíóâàâ ì³ñòî
Áàíà, Áàíÿ, àáî çãàäóâàíå ùå ÿê Áàéà, à çã³äíî ç
³íøèì ïåðåêàçîì — òàêîæ Ñó÷àâó. Íà çãàäêó ïðî
öþ ïàì’ÿòíó ïîä³þ â³í óâ³â äî ñâîãî ãåðáà ãîëîâó
òóðà.  Òàêèì ÷èíîì Äðà´îø çàêëàâ îñíîâó Ìîëäàâ-
ñüêîãî êíÿç³âñòâà. Äðà´îø íà÷åáòî çáóäóâàâ öåðêâó
ó Âîëîâö³, äå â³í ³ ïîõîâàíèé.  Â³í ïðàâèâ, êàæóòü,
ó 1342—44 ðîêàõ2.

Éîãî ñèí ³ ñïàäêîºìåöü Ñàñ âîëîäàðþâàâ ÷îòèðè
ðîêè (1344—48).  Ï³ä ÷àñ éîãî ïðàâë³ííÿ ó êðàé
âòîðãëèñÿ òàòàðè, ñïàëèëè Ñåðåò ³ ñïóñòîøèëè îêî-
ëèö³.  Ï³ñëÿ ¿õíüîãî â³äõîäó Ñàñ âåë³â â³äáóäóâàòè
ì³ñòî.  ²ñíóþ÷à ùå òåïåð ó Ñåðåò³ öåðêâà Ñâ. Òð³éö³
çàñíîâàíà, íà÷åáòî, Ñàñîì, â³ä ÿêîãî é îäíà ç
ì³ñöåâîñòåé öüîãî ì³ñòà íîñèòü íàçâó Ñàñêà. Ó Ñåðåò³
âæå 1353 ðîêó âèíèêëî ðèìî-êàòîëèöüêå àðõ³ïðåñ-
â³òåðñòâî ³ äîì³í³êàíñüêî-ôðàíöèñêàíñüêèé ìîíàñ-
òèð, êîòð³ äî 1370 ðîêó ï³äïîðÿäêîâóâàëèñÿ Ãàëèöü-
êîìó àðõ³ºïèñêîïñòâó. Ñàñ áóâ âèãíàíèé Áîãäàíîì
³ ïîñåëèâñÿ ó Ñåìèãîðîä³.

²ñòîðè÷íî éìîâ³ðíèì º ôàêò, ùî ðóìóíè
Ìàðìàðîøó ï³ä óãîðñüêîþ çâåðõí³ñòþ ìàëè íàö³î-
íàëüíó àâòîíîì³þ é óïðàâëÿëèñÿ âîºâîäîþ.  Ï³ä ÷àñ
â³éñüêîâîãî ïîõîäó ïðîòè òàòàð òàêîæ áðàëè ó÷àñòü
ðóìóíè, ÿê³ çàéíÿëè ÷àñòèíó î÷èùåíîãî [â³ä òàòàð]
êðàþ ³ çàñíóâàëè òàêèì ÷èíîì Ìîëäàâñüêå
êíÿç³âñòâî.  Óãîðñüêèé êîðîëü Ëþäîâ³ê ââàæàâ Ìîë-
äîâó ÷àñòèíîþ Óãîðñüêî¿ êîðîíè.

Çã³äíî ç óãîðñüêîþ âåðñ³ºþ, Áîãäàí, âîºâîäà
ìàðìàðîøñüêèõ ðóìóí³â (1348—55), ðîçãëÿäàâ
îêóïîâàíèé éîãî ëþäüìè êðàé ÿê çàêîííî
íàëåæíå éîìó âîëîä³ííÿ ³ ìàâ íàì³ð îãðàí³çóâàòè
òóò íåçàëåæíó äåðæàâí³ñòü. Îäíàê â³í çóñòð³â
îï³ð ç áîêó  íàùàäê³â Äðà´îøà, êîòð³ ÿê â³ðí³
âàñàëè òðèìàëèñÿ óãîðñüêîãî êîðîëÿ. Ó ê³ëüêîõ
îðãàí³çîâàíèõ â³éñüêîâèõ ïîõîäàõ Ëþäîâ³ê íå
çì³ã ïîäîëàòè Áîãäàíà ³ âèíàãîðîäèâ ñïàäêîºì-
ö ³â  Äðà´îøà Áîãäàíîâèìè âîëîä ³ííÿìè ó
Ìàðìàðîø³, äå âîíè âèñòóïàþòü ÿê âîºâîäè ö³º¿
îêðóãè.  Òàêèì ÷èíîì Áîãäàíà Ñòàðîãî òðåáà ââà-
æàòè ñïðàâæí³ì çàñíîâíèêîì Ìîëäàâñüêîãî êíÿ-
ç³âñòâà ó éîãî ï³çí³øèõ ìåæàõ. Öåé êíÿçü
êàðáóâàâ òàêîæ ïåðø³ ìîëäàâñüê³ ìîíåòè ç
íàïèñîì «Moneta Moldavie Bogdan Wàjwoda».  Öÿ
ïîä³ÿ ìîãëà áè òðàïèòèñÿ 1349 ðîêó, íåâäîâç³ ï³-
ñëÿ òîãî, ÿê â³äáóâñÿ âèõ³ä Áîãäàíà ç Ìàðìàðî-
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Putnaer Annalen über die Herabkunft des DragoÕ geben die
Jahreszahl 1342 an, daher Bogdan’s Regierungsantritt im
Jahre 1348 erfolgt sein dürfte. Nach anderen Geschicht-
schreibern fällt die Auswanderung des DragoÕ in das Jahr
1359, und dessen Regierung dauerte bis zum Jahre 1361,
was jedoch nicht richtig sein dürfte.

Auf Bogdan den Alten folgten dessen Söhne Stephan
und Peter, die sich gegenseitig bekriegten. Stephan
huldigte dem Polenkönige Kazimir dem Grossen und
wurde im Kampfe gegen seinen Bruder von diesem
unterstützt. Beide jedoch vertheidigten das Land gegen
die Angriffe Ungarns. Als jedoch Kazimir einen Feldzug
gegen Peter, wahrscheinlich in der Absicht, die Moldau
sich zu unterwerfen, unternahm, wurde ihm im Jahre
1359 von den Moldauern bei Hliboka eine furchtbare
Niederlage bereitet und sein Heer fast aufgerieben.

Auf Peter und Stephan folgte ein Sohn Bogdan’s
Namens Latzko (1365—74). Dieser Fürst erwählte Sereth
zu seiner ständigen Residenz. Zwischen ihm und Ludwig
² von Ungarn brach 1367 ein Krieg aus, der damit endete,
dass Latzko die Oberhoheit Ungarns anerkennen musste.
Der Grund zu diesem Feldzuge waren die erfolglosen
Versuche Ludwig’s und seiner Mutter Elisabeth, Latzko
zur katholischen Kirche zu bekehren. Nun war Latzko
gezwungen, den katholischen Glauben anzunehmen, und
hoffte dadurch, weil er seiner Gemahlin überdrüssig
wurde, die Ehescheidung um so leichter zu erreichen.
Er sagte sich somit vom ² russischen griechisch-
orthodoxen Bischof in Halicz, an welchen die Moldau
gewiesen war, los und bat Papst Urban V., ihm einen
eigenen Bischof zu schicken. Der Papst entsandte den
Minoriten Andreas Wasilko, Beichtvater der Königin
Elisabeth, als Bischof nach Sereth. Da jedoch die
wiederholte Bitte Latzko’s um Ehescheidung bei den
Päpsten kein Gehör fand, Hess er in seinem Eifer für
die katholische Religion nach, und es gelang weder dem
Bischof Andreas noch seinen Nachfolgern, der
katholischen Kirche eine dauernde Herrschaft in der
Moldau zu verschaffen.

Der Nachfolger Latzko’s war Georg Koreatowicz, ein
Lithauer, der jedoch bald vergiftet wurde. Die
lithauischen und russischen Jahrbücher führen an, ohne
den Zeitpunkt zu nennen, dass Georg Koreatowicz, ein
durch seine tapferen Thaten hervorragender Mann, der
auch einen Theil Podoliens unter lithauischer Oberhoheit

øó.  Ïóòíÿíñüê³ ë³òîïèñè ïîçíà÷àþòü äàòó ïðè-
áóòòÿ Äðà´îøà 1342 ðîêîì, òîæ Áîãäàíîâèé âñòóï
íà ïðåñòîë ì³ã â³äáóòèñÿ 1348 ðîêó.  Çà ³íøèìè
³ñòîðèêàìè, åì³ãðàö³ÿ Äðà´îøà ïðèïàäàº íà 1359
ð³ê, à ïðàâë³ííÿ éîãî òðèâàëî äî 1361 ðîêó, ïðîòå
öå, ìàáóòü, íå â³äïîâ³äàº ä³éñíîñò³.

Çà Áîãäàíîì Ñòàðèì ñë³äóâàëè éîãî ñèíè Øòåôàí
³ Ïåòðó, ÿê³ âîþâàëè ì³æ ñîáîþ.  Øòåôàí ñëóæèâ
ïîëüñüêîìó êîðîëþ Êàçèìèðó Âåëèêîìó ³ ìàâ éîãî
ï³äòðèìêó ó â³éí³ ïðîòè áðàòà.  Òèì íå ìåíøå îáèäâà
áðàòè çàõèùàëè êðàé â³ä íàïàä³â óãîðö³â.  Îäíàê
êîëè Êàçèìèð îðãàí³çóâàâ ïîõ³ä ïðîòè Ïåòðó,
î÷åâèäíî, ç íàì³ðîì ï³äêîðèòè âñþ Ìîëäîâó, òî
çàçíàâ â³ä ìîëäàâàí 1359 ðîêó á³ëÿ Ãë³áîêè íèù³â-
íî¿ ïîðàçêè ³ éîãî â³éñüêî áóëî ìàéæå ö³ëêîì
çíèùåíå.

Ï³ñëÿ Ïåòðó ³ Øòåôàíà êíÿçþâàâ ñèí Áîãäàíà
íà ³ì’ÿ Ëàöêó (1365—74).  Öåé êíÿçü îáðàâ ñîá³
Ñåðåò çà ïîñò³éíó ðåçèäåíö³þ. 1367 ðîêó ì³æ íèì ³
Ëþäîâ³êîì I Óãîðñüêèì ðîçãîð³ëàñÿ â³éíà, êîòðà
çàê³í÷èëàñÿ òèì, ùî Ëàöêó çìóøåíèé áóâ âèçíàòè
çâåðõí³ñòü Óãîðùèíè.  Ïðè÷èíîþ, ùî ïðèçâåëà äî
ö³º¿ âîºííî¿ êàìïàí³¿, áóëè áåçóñï³øí³ ñïðîáè
Ëþäîâ³êà ³ éîãî ìàòåð³ Åë³çàáåòè íàâåðíóòè Ëàöêó
äî êàòîëèöüêî¿ öåðêâè.  Òåïåð Ëàöêó áóâ çìóøå-
íèé ïðèéíÿòè êàòîëèöüêó â³ðó ³ ñïîä³âàâñÿ, ùî öå
ïîëåãøèòü éîìó ðîçëó÷åííÿ ç äðóæèíîþ, äî ÿêî¿ â³í
çáàéäóæ³â.  Òîæ â³í â³äêîëîâñÿ â³ä ðóñüêîãî
ïðàâîñëàâíîãî ºïèñêîïà â Ãàëè÷³, ÿêîìó áóëà ï³äïî-
ðÿäêîâàíà Ìîëäîâà, ³ ïîïðîñèâ ïàïó ðèìñüêîãî Óðáà-
íà V íàä³ñëàòè éîìó âëàñíîãî ºïèñêîïà.  Ïàïà íàïðà-
âèâ ºïèñêîïîì äî Ñåðåòó ôðàíöèñêàíñüêîãî ÷åíöÿ
Àíäð³ÿ Âàñèëüêà — äóõ³âíèêà êîðîëåâè Åë³çàáåòè. Àëå
ó çâ’ÿçêó ç òèì, ùî ïîâòîðí³ Ëàöêîâ³ ïðîõàííÿ ùîäî
ðîçëó÷åííÿ íå çíàõîäèëè ó ïàïè ï³äòðèìêè, öå îõî-
ëîäèëî éîãî ïðèõèëüí³ñòü äî êàòîëèöüêî¿ ðåë³ã³¿, à
ºïèñêîïó Àíäð³ºâ³ òà éîãî íàñòóïíèêàì íå âäàëîñÿ
çàêð³ïèòè ó Ìîëäîâ³ òðèâàëå ïàíóâàííÿ êàòîëèöüêî¿
öåðêâè.

Íàñòóïíèêîì Ëàöêó ñòàâ ëèòîâåöü Þð³é
Êîð³ÿòîâè÷, ÿêèé, îäíàê, áóâ íåçàáàðîì îòðóºíèé.
Ëèòîâñüê³ ³ ðóñüê³ ë³òîïèñè áåç ïîñèëàííÿ íà äàòó
ðîçïîâ³äàþòü, ùî Þð³é Êîð³ÿòîâè÷, ÿêèé çàâäÿêè
ñâî¿ì çâèòÿæíèì ñïðàâàì ñòàâ âèçíà÷íîþ ëþäèíîþ,
òàêîæ âîëîä³â ï³ä ëèòîâñüêîþ çâåðõí³ñòþ ÷àñòèíîþ
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besass, zum Hospodaren oder Wojwoden der Moldau von
den Bojaren gewählt, jedoch infolge eines Complottes in
der Burg zu Suczawa ermordet wurde.

Als Begründer der Dynastie der Muschats wird Kosta
Muschat genannt; die moldauischen Jahrbücher wissen
jedoch nichts von ihm zu erzählen. Er regierte angeblich
1374—75. Ihm folgte sein erstgeborener Sohn Peter II.
Muschat; dieser regierte ungefähr von 1375—91.

Unter diesem Fürsten soll im Vereine mit Polen eine
Verbindung gegen Sigmund von Ungarn gestiftet worden sein
und der Fürst sammt seinen Bojaren dem König Wladislaus
von Polen den Eid der Treue geleistet haben. Durch den
Bischof von Sereth, Nikolaus, und den nachmaligen Stefan
Ruteni suchten die Polen ihrem Einfluss auf die Moldau
Geltung zu verschaffen, was ihnen auch gelang. Peter
verlegte um das Jahr 1388 seine Residenz von Sereth nach
Suczawa und schloss im Jahre 1389 mit Polen und dem
Wojwoden der Walachei Myrcea ein Bündniss gegen
Sigmund. Sereth war zu jener Zeit eine blühende Stadt.

Auf Peter II. Muschat folgte Stefan in der Regierung
(1390—92).

Durch das Bündniss der moldauischen Fürsten mit
den Polen erzürnt und festen Willens, das Ansehen der
ungarischen Krone in der Moldau wiederherzustellen,
unternahm Sigmund einen Kriegszug gegen Stefan.
Dieser wurde besiegt, und König Sigmund zog gegen
Suczawa, der Residenz des Fürsten. Stefan sah kein
anderes Mittel zu seiner Rettung, als mit seinen Bojaren
fussfällig um Verzeihung zu bitten. Sigmund gewährte
dieselbe, jedoch unter der Bedingung, dass sie nie wieder
in Ungehorsam gegen ihn verfielen. Hierauf schwur
Stefan mit seinen Bojaren den Eid der Treue und
verpflichtete sich, einen jährlichen Tribut zu zahlen.
Stefan hielt zwar sein Gelöbniss, doch gestattete er, dass
Mircea, der Wojwode der Walachei, mit Jagiełło 1390
zu Suczawa ein neues Bündniss wider Sigmund schloss.
Die Polen aber, denen viel am Bunde mit der Moldau
lag, unterstützten einen Aufruhr, welcher gegen Stefan
ausgebrochen war, und dessen Bruder Roman gelangte
in den Besitz des moldauischen Fürstenstuhls.

Roman regierte von 1392—95.
Er hielt anfangs treu zu den Polen, dann aber, als

Theodor Koreatowicz mit Witold von Lithauen in einen
Krieg verwickelt wurde, lieh er jenem Hilfstruppen für
den Feldzug. Allein Witold schlug die vereinte podolisch-
moldauische Armee bei Bracław, und eroberte Podolien;

Ïîä³ëëÿ ³ áóâ îáðàíèé ìîëäàâñüêèìè áîÿðàìè ãîñ-
ïîäàðåì, àáî âîºâîäîþ, Ìîëäîâè, îäíàê âíàñë³äîê
çìîâè éîãî âáèëè â Ñó÷àâñüêîìó çàìêó.

Çàñíîâíèêîì äèíàñò³¿ Ìóøàò³â íàçèâàºòüñÿ Êîñòà
Ìóøàò; îäíàê ìîëäàâñüê³ ë³òîïèñè íå ìîæóòü í³÷îãî
ïðî íüîãî ðîçïîâ³ñòè.  Â³í ïðàâèâ, ìàáóòü, ó 1374—75
ðð. Éîãî çàñòóïèâ ñòàðøèé ñèí Ïåòðó II Ìóøàò, ÿêèé
âîëîäàðþâàâ  ïðèáëèçíî ó 1375—91 ðîêàõ.

Çà öüîãî êíÿçÿ áóëî óêëàäåíî ñîþç ç Ïîëüùåþ
ïðîòè óãîðñüêîãî Ñè´³çìóíäà [Æè´ìîíäà
Ëþêñåìáóð´à], ³ âîºâîäà ðàçîì ³ç áîÿðàìè ñêëàâ
êëÿòâó â³ðíîñò³ ïîëüñüêîìó êîðîëþ Âëàäèñëàâó.
Ïîëÿêè íàìàãàëèñÿ ðîçøèðèòè ñâ³é âïëèâ íà
Ìîëäîâó çà äîïîìîãîþ ñåðåòñüêîãî ºïèñêîïà
Ìèêîëàÿ ³ éîãî íàñòóïíèêà Ñòåôàíà Ðóòåí³, ùî ¿ì ³
âäàëîñÿ.  Áëèçüêî 1388 ðîêó Ïåòðó ïåðåí³ñ ñâîþ
ðåçèäåíö³þ ³ç Ñåðåòó äî Ñó÷àâè é 1389 ðîêó óêëàâ ç
Ïîëüùåþ ³ âîºâîäîþ Âàëàõ³¿ Ì³ð÷îþ ñîþç ïðîòè
Ñè´³çìóíäà.  Ó òîé ÷àñ Ñåðåò áóâ êâ³òó÷èì ì³ñòîì.

Ï³ñëÿ Ïåòðó II Ìóøàòà ïðèéøîâ äî âëàäè
Øòåôàí (1390—92).

Ðîçëþ÷åíèé ñîþçîì ìîëäàâñüêîãî âîºâîäè ç
Ïîëüùåþ ³ ç ð³øó÷èì íàì³ðîì â³äíîâèòè â Ìîëäîâ³
ïîâàãó äî óãîðñüêî¿ êîðîíè, Ñè´³çìóíä ðîçïî÷àâ
âîºííèé ïîõ³ä ïðîòè Øòåôàíà.  Òîé çàçíàâ ïîðàçêè,
à êîðîëü Ñè´³çìóíä ðóøèâ äî ðåçèäåíö³¿ âîºâîäè
Ñó÷àâè.  Øòåôàí íå áà÷èâ ³íøîãî ñïîñîáó âðÿòóâà-
òèñÿ, ÿê ðàçîì ³ç ñâî¿ìè áîÿðàìè ïðèíèæåíî ïðî-
ñèòè ïðîùåííÿ.  Ñè´³çìóíä ïðîáà÷èâ çà óìîâè, ùî
âîíè ñòîñîâíî íüîãî í³êîëè á³ëüøå íå äîïóñòÿòü íå-
ïîêîðè.  Ï³ñëÿ öüîãî Øòåôàí ðàçîì ³ç ñâî¿ìè áîÿ-
ðàìè ñêëàâ êëÿòâó â³ðíîñò³ ³ çîáîâ’ÿçàâñÿ ñïëà÷ó-
âàòè ùîð³÷íó äàíèíó. Õî÷à Øòåôàí äîòðèìóâàâñÿ
ïðèñÿãè, ïðîòå âñå æ äîçâîëèâ âàëàñüêîìó âîºâîä³
Ì³ð÷³ 1390 ðîêó óêëàñòè â Ñó÷àâ³ ç ïîëüñüêèì
êîðîëåì ßãàéëîì íîâèé ñîþç ïðîòè Ñè´³çìóíäà. Àëå
ïîëÿêè, ÿê³ áóëè âêðàé çàö³êàâëåí³ â ñîþç³ ç
Ìîëäîâîþ, ï³äòðèìàëè ïîâñòàííÿ, ùî ï³äíÿëîñÿ
ïðîòè Øòåôàíà, ³ çàâäÿêè ÿêîìó éîãî áðàò Ðîìàí
çàâîëîä³â êíÿæèì ìîëäàâñüêèì ïðåñòîëîì.

Ðîìàí ïðàâèâ ó 1392—95 ðð.
Íà ïåðøèõ ïîðàõ â³í áóâ â³ðíèé ïîëÿêàì, ïðîòå

çãîäîì, êîëè Ôåä³ð Êîð³ÿòîâè÷ âïëóòàâñÿ ó â³éíó ç
ëèòîâñüêèì [êíÿçåì] Â³òîâòîì, â³í íàäàâ éîìó äëÿ
ïîõîäó äîïîì³æí³ â³éñüêà.  Ïðîòå Â³òîâò ðîçáèâ
îá’ºäíàíó ïîëüñüêî-ìîëäàâñüêó àðì³þ á³ëÿ Áðàöëà-
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auch die Festung Kamieniec fiel in seine Hände.
Koreatowicz selbst wurde gefangen genommen.

Diese Ereignisse verfehlten nicht, auf Roman einen
deprimirenden Einfluss zu üben, so dass er abdankte
und zu Gunsten seines Bruders aut die Fürstenwürde
Verzicht leistete.

Peter II. Muschat regierte nun zum zweiten mal
(1395—99).

Die aufstrebende Macht des Königs von Polen, i
Jagicllo, veranlasste Peter, mit seinen Bojaren neuer-
dings den Eid der Treue zu leisten. Die zweite Re-
gierungsperiode Peter’s weist keine Begebenheit von
historischer Bedeutung auf.

Auf Peter II. Muschat folgte Juga (1400—1401).
Wer dieser Juga war, lässt sich mit Bestimmtheit

nicht sicherstellen. Nach Scarlatti war er ein Sohn
Roman’s, nach den Jassyschen Annalen hingegen ein
Sohn Peter’s. Fr erhielt von Ladislaus II. den Szype-
nitzer District mit der Burg Cecina zum Lehen mit der
Bestimmung, dass derselbe nach seinem Tode an das
Königreich Polen zurückzufallen habe.

Unter ihm setzte es der Bischof Sartorius durch, dass
Papst Bonifaz IX. den Bischofssitz von Sereth  nach
Bakău verlegte. Im Jahre 1400 ward ein eigener
griechisch - orthodoxer Metropolit Namens Theoktist
bestellt.

Juga soll den Grund zu vielen Städten gelegt und auch
seine Bojaren und Krieger reichlich beschenkt haben.

Der Nachfolger Juga’s war Alexander I. der Gute
(1401—33).

Dieser stellte im Reiche Ruhe und Ordnung her und
suchte auch nach aussen sein Ansehen zu heben. Gleich
zu Anfang seiner Regierungszeit, 1402, leistete er dem
König von Polen den Huldigungseid mit der
Verpflichtung, Polen gegen alle Feinde, ausser Lithauen
und Preussen, Hilfe zu leisten.

Im Jahre 1404 leistete er neuerdings den Eid der
Treue, welcher im Jahre 1407 bekräftigt wurde.

Er benutzte die Zeit der Ruhe, um Verbesserungen
einzuführen, die Finanzen zu heben und andere Anstalten
zum Wohle des Landes zu treffen. Das Kloster
Moldawitza, das er reichlich beschenkte, und das Bis-
thum in Radautz verdanken ihm ihre Entstehung. Auch
die Mutterkirche in Suczawa liess er aufbauen.

Wie günstig die Finanzen der Moldau damals bestellt
waren, davon giebt am besten die Anleihe des Königs Jagiełło

âà ³ çàéíÿâ Ïîä³ëëÿ; â³í òàêîæ âçÿâ ó ñâî¿ ðóêè
ôîðòåöþ Êàì’ÿíåöü. Ñàì Êîð³ÿòîâè÷ ïîòðàïèâ ó ïî-
ëîí.

Ö³ íåâò³øí³ ïîä³¿ ìàëè íà Ðîìàíà òàêèé ñèëü-
íèé âïëèâ, ùî â³í ïîäàâ ó â³äñòàâêó ³ çð³êñÿ êíÿ-
æîãî ñòîëó íà êîðèñòü ñâîãî áðàòà.

Ïåòðó II Ìóøàò ïðàâèâ òåïåð óäðóãå (1395—
99).

Ì³öí³þ÷à âëàäà ïîëüñüêîãî êîðîëÿ ßãàéëà áóëà
ïðè÷èíîþ òîãî, ùî Ïåòðó ³ éîãî áîÿðè çíîâó ñêëàëè
êëÿòâó â³ðíîñò³.  Äðóãèé ïåð³îä ïðàâë³ííÿ Ïåòðó
íå ïîçíà÷åíèé æîäíèìè ïîä³ÿìè ³ñòîðè÷íîãî
çíà÷åííÿ.

Ï³ñëÿ Ïåòðó II éøîâ Þ´à (1400—1401).
Õòî òàêèé öåé Þ´à, âñòàíîâèòè äîñòîâ³ðíî íå-

ìîæëèâî. Çà òâåðäæåííÿì Ñêàðëàòò³, â³í áóâ Ðî-
ìàíîâèì ñèíîì, à çà ßññüêèìè ë³òîïèñàìè — Ïå-
òðîâèì ñèíîì.  Â³í îäåðæàâ â³ä Âëàäèñëàâà ²² ó
ëåí Øèïèíñüêèé îêðóã ³ç  çàìêîì Öåöèí ç
óìîâîþ, ùî ï³ñëÿ éîãî ñìåðò³ âîíè ïîâåðíóòüñÿ
Ïîëüñüêîìó êîðîë³âñòâó.

Çà éîãî ïðàâë³ííÿ ºïèñêîï Ñàðòîð³é äîì³ãñÿ, ùî
ïàïà Áîí³ôàö³é IX ïåðåí³ñ ºïèñêîïñüêó ðåçèäåíö³þ
ç Ñåðåòó äî Áàêåó.  1400 ðîêó â³äáóëîñÿ ïðèçíà÷åííÿ
âëàñíîãî ïðàâîñëàâíîãî ìèòðîïîëèòà íà ³ì’ÿ
Ôåîêòèñò.

Þ´à, ââàæàþòü, çàñíóâàâ áàãàòî ì³ñò ³ ùåäðî îá-
äàðóâàâ ñâî¿õ áîÿð ³ âî¿í³â.

Íàñòóïíèêîì Þ´è áóâ Àëåêñàíäðó ² Äîáðèé [÷åë
Áóí] (1401—33).

Â³í â³äíîâèâ ó äåðæàâ³ ñïîê³é òà ïîðÿäîê ³ íà-
ìàãàâñÿ ï³äâèùèòè ¿¿ ì³æíàðîäíèé àâòîðèòåò.  Â³ä-
ðàçó ï³ñëÿ ñâîãî âñòóïó íà ïðåñòîë ó 1402 ðîö³ â³í
ïðèñÿãíóâ íà â³ðí³ñòü ïîëüñüêîìó êîðîëþ, çîáîâ’ÿ-
çàâøèñü íàäàâàòè Ïîëüù³ äîïîìîãó ïðîòè âñ³õ
âîðîã³â, êð³ì Ëèòâè ³ Ïðóññ³¿.

 Ó 1404 ðîö³ â³í çíîâó äàâàâ êëÿòâó â³ðíîñò³
Ïîëüù³, ÿêó ï³äòâåðäæóâàâ ³ 1407 ðîêó.

Â³í âèêîðèñòîâóâàâ ìèðíèé ÷àñ äëÿ ïîë³ïøåííÿ
óïðàâë³ííÿ, çì³öíåííÿ ô³íàíñ³â ³ òóðáóâàâñÿ ïðî ³íø³
óñòàíîâè íà áëàãî êðà¿íè. Ñâî¿ì âèíèêíåííÿì éîìó
çîáîâ’ÿçàí³ ìîíàñòèð Ìîëäàâèöÿ, ÿêèé â³í ùåäðî
îáäàðóâàâ, ³ ºïèñêîïñòâî ó Ðàä³âöÿõ. Â³í òàêîæ âåë³â
ïîáóäóâàòè ìèòðîïîëè÷ó [ò. çâ. Ì³ðîóöüêó öåðêâó] ó Ñó÷àâ³.

Ïðî òîä³øí³é äîáðèé ô³íàíñîâèé ñòàí Ìîëäîâè
íàéêðàùå ñâ³ä÷èòü ïîçèêà êîðîëÿ ßãàéëà, ÿêó òîé
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Zeugniss, die derselbe bei Alexander gemacht hat, als seine
Kriegskasse völlig erschöpft war, und wofür er Sniatyn,
Kolomea und Pokutien an die Moldau verpfändete. Diese
Verpfändung gab den Anlass zu vielen Händeln zwischen
beiden Theilen. Durch den Vertrag zu Lublau (1412) wurden
die Streitigkeiten zwischen Sigmund und Jagiełło
ausgeglichen und die Entscheidung, ob das Recht über die Moldau
den Polen oder Ungarn zukomme, auf fünf Jahre ver-
schoben, thatsächlich aber in unabsehbare Zukunft versetzt.
Den Nutzen hatte jedoch die Türkei, denn diese unterwarf
die Moldau in der Zeitfolge durch die Gewalt der Waffen.

Im Jahre 1415 kam Jagiełło nach Sniatyn, wo sich
auch Alexander einfand und mit den Bojaren den Eid
der Treue leistete, da gerade zu jener Zeit die Türken
die Walachei verwüsteten und Alexander, dem ein
gleiches Schicksal drohte, beim polnischen König Schutz
suchen musste. Alexander war bestrebt, das gute
Einvernehmen mit Jagiełło auf die Dauer zu erhalten,
und heirathete zur Befestigung desselben dessen
Schwester Ringala als zweite Frau. Mit Zustimmung
seines ältesten Sohnes Elias aus erster Ehe wurden dieser
Fürstin als Leibgedinge die Stadt Sereth, die Gemeinde
Wolowetz und jährlich 600 Dukaten verschrieben.

Im Feldzuge 1423 wider die Deutschen Ritter fochten
400 moldauische Reiter, welche als Hilfstruppen von
Alexander an Jagiełło gesandt wurden.

Sigmund rüstete im Jahre 1426 gegen die Türken
und verlangte von Jagiełło Hilfe, insbesondere aber das
Aufgebot des Wojwoden der Moldau, welches ihm auch
zugesagt wurde. Bei der Zusammenkunft in Lutzk 1429
mit Jagiello und Witold verlangte Sigmund eine Theilung
der Moldau, weil der Wojwode Alexander ihm keine Hilfe
geleistet hatte. Jagiełło wendete jedoch die drohende
Gefahr von diesem ab, indem er behauptete, Alexander
treffe in dieser Beziehung keine Schuld, weil die
polnischen und moldauischen Hilfstruppen 1426
vergebens auf Sigmund gewartet hätten.

Dieses gute Einvernehmen zwischen Jagiełło und
Alexander wurde jedoch bald gestört, denn im Jahre
1430 starb Witold, der Beherrscher von Lithauen und
Podolien, und Swidrigaiło, sein Nachfolger in Lithauen,
wollte sich auch Podolien nicht nehmen lassen, schloss
mit Alexander ein Bündniss und erklärte Polen den Krieg.
Alexander hielt nicht nur aus religiösen Rücksichten an
diesem Bunde, sondern er beabsichtigte auch, sich in
Pokutien festzusetzen und dieses Land für die Moldau

âçÿâ â Àëåêñàíäðó, êîëè âëàñíà êàñà áóëà ö³ëêîì
âè÷åðïàíà, à çà öå â³ääàâ ó çàñòàâó Ìîëäîâ³ Ñíÿòèí,
Êîëîìèþ é Ïîêóòòÿ.  Öÿ çàñòàâà ñòàëà ïðè÷èíîþ
áàãàòüîõ ÷âàð ì³æ îáîìà ñòîðîíàìè.  Ó Ëþáë³íñü-
êîìó ìèðíîìó äîãîâîð³ (1412) áóëè çàëàãîäæåí³
ñóïåðå÷êè ì³æ Ñè´³çìóíäîì ³ ßãàéëîì, à ð³øåííÿ
ïðî òå, Ïîëüù³ ÷è Óãîðùèí³ íàëåæèòü ïðàâî íà
Ìîëäîâó, â³äêëàäàëîñÿ íà 5 ðîê³â, àëå ôàêòè÷íî —
íà íåâèçíà÷åíèé ÷àñ. Îäíàê êîðèñòü ìàëà Òóðå÷-
÷èíà, ÿêà íåçàáàðîì ï³äêîðèëà Ìîëäîâó ñèëîþ
çáðî¿.

1415 ðîêó ïîëüñüêèé êîðîëü ßãàéëî ïðèáóâ äî
Ñíÿòèíà, äå òàêîæ ç‘ÿâèâñÿ Àëåêñàíäðó ³ ðàçîì ç
áîÿðàìè ïðèñÿãàâ íà â³ðí³ñòü, áî ñàìå â öåé ÷àñ
òóðêè ñïóñòîøèëè Âàëàõ³þ  ³ Àëåêñàíäðó, ÿêîìó
çàãðîæóâàëà òàêà æ äîëÿ, äîâåëîñÿ øóêàòè çàõèñòó
â ïîëüñüêîãî êîðîëÿ.  Àëåêñàíäðó ïîñò³éíî íàìàãà-
âñÿ ï³äòðèìóâàòè ç ßãàéëîì äîáðå ïîðîçóì³ííÿ ³
äëÿ éîãî çì³öíåííÿ âçÿâ êîðîë³âñüêó ñåñòðó Ð³íãàëó
[Ð³ìãàë³þ] çà äðóãó äðóæèíó.  Çà çãîäîþ ñâîãî
íàéñòàðøîãî ñèíà  â³ä ïåðøîãî øëþáó ²ëÿøà ö³é
êíÿãèí³ áóëè ïðèçíà÷åí³ ÿê ïîæèòòºâà ðåíòà ì³ñòî
Ñåðåò, ãðîìàäà Âîëîâåöü ³ 600 äóêàò³â ùîð³÷íî.

Ó ïîõîä³ 1423 ðîêó ïðîòè í³ìåöüêèõ ðèöàð³â
áèëèñÿ 400 ìîëäàâñüêèõ âåðøíèê³â, ÿêèõ Àëåêñàíäðó
ïîñëàâ ÿê äîïîì³æíå â³éñüêî äëÿ ßãàéëà.

1426 ðîêó Ñè´³çìóíä ñïîðÿäèâ ïîõ³ä ïðîòè òóðê³â
³ çàæàäàâ â³ä ßãàéëà äîïîìîãè, çîêðåìà, çàëó÷åííÿ
âîºâîäè Ìîëäîâè, ùî é áóëî îá³öÿíî.  Ï³ä ÷àñ
çóñòð³÷³ ç ßãàéëîì ³ Â³òîâòîì ó Ëóöüêó (1429)
Ñè´³çìóíä äîìàãàâñÿ ïîä³ëó Ìîëäîâè, îñê³ëüêè âîº-
âîäà Àëåêñàíäðó íå íàäàâ éîìó æîäíî¿ äîïîìîãè.
Ïðîòå ßãàéëî â³äâ³â â³ä íüîãî íàâèñëó íåáåçïåêó
ñâî¿ì òâåðäæåííÿì, ùî â öüîìó ïëàí³ çà Àëåêñàíäðó
íåìàº æîäíî¿ âèíè, îñê³ëüêè ïîëüñüê³ ³ ìîëäàâñüê³
ïîì³÷í³ â³éñüêà ó 1426 ðîö³ äàðåìíî ÷åêàëè íà
Ñè´³çìóíäà.

Ïðîòå öå äîáðå ïîðîçóì³ííÿ ì³æ ßãàéëîì ³
Àëåêñàíäðó áóëî íåçàáàðîì ïîðóøåíå, ïîçàÿê 1430
ðîêó ïîìåð Â³òîâò — âîëîäàð Ëèòâè ³ Ïîä³ëëÿ, à
éîãî ëèòîâñüêèé íàñòóïíèê Ñâèäðèãàéëî, íå
áàæàþ÷è ïîñòóïàòèñÿ Ïîä³ëëÿì, óêëàâ ç Àëåêñàíäðó
ñîþç ³ îãîëîñèâ Ïîëüù³ â³éíó.  Àëåêñàíäðó áðàâ
ó÷àñòü ó öüîìó ñîþç³ íå ò³ëüêè ç ðåë³ã³éíèõ ì³ðêó-
âàíü, àëå é ç íàä³ºþ óòâåðäèòèñÿ íà Ïîêóòò³ é çäî-
áóòè öåé êðàé äëÿ Ìîëäîâè.  Òîìó 1431 ðîêó â³í
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zu erwerben. Er zog deshalb im Jahre 1431 mit
Heeresmacht nach Pokutien, plünderte die Schlösser von
Halicz, Sniatyn und Kamieniec und wollte, mit reicher
Beute beladen, den Rückmarsch antreten, als ihn die
Polen im Verein mit den Tataren der Wolga, die sie zu
Hilfe gerufen hatten, überfielen und ihm die Beute
abnahmen. Alexander selbst entkam nur mit knapper
Noth über den Dnjestr in sein Land.

In dem darauf folgenden Jahre unterwarf sich
Alexander dem König von Polen und soll den Szypå-
nitzer District sammt mehreren Schlössern zum Lehen
erhalten haben. Er starb nach einer Regierung von 32
Jahren.

Dieser Fürst widmete der Verfassung seines Landes die
grösste Sorgfalt, verbesserte die Justizpflege, regelte die
Finanzwirthschaft und stellte überhaupt Ordnung im Lande
her. Unter Mithilfe des Metropoliten Theoktist führte er
die Cyrillische Schrift ein, liess auch cyrillisch gelehrte
Priester ins Land kommen und befestigte so die griechisch-
orthodoxe Glaubenslehre. Er theilte die Moldau in eine
nördliche und eine südliche Hälfte und setzte darin je einen
Ober-Dwornik ein; als Parkalaben (Commandanten) in Chotin
ernannte er einen Bojaren, der die Streitigkeiten seiner
Unterthanen mit den Polen auszugleichen hatte. Das Com-
mando über die Armee führte ein Ober-Hetman, der
gleichzeitig Commandant der Residenz Suczawa war. Auch
die Kunst und das Gewerbe unterstützte er in ausreichendem
Masse. Seine hervorragenden geistigen Eigenschaften
befähigten ihn, dem Lande ausgezeichnete Dienste zu leisten,
und die Nachwelt legte ihm in Würdigung derselben den
Beinamen «der Gute» bei. Wohl dürfte ihm keiner seiner
Nachfolger, nicht einmal Stefan der Grosse, in seinem
Talent, gut zu regieren, gleichgekommen sein.

Unter seiner Regierung fand auch die Einwanderung
der Armenier und Zigeuner statt. Die schätzenswerthen
Eigenschaften der ersteren dürfte Alexander vollkommen
gewürdigt haben, denn er zog sie nach seiner Hauptstadt
Suczawa, und auch in Sereth und anderen Städten gestattete
er ihnen, sich niederzulassen. Noch heute sind diese Colonien
erhalten geblieben. Was die Zigeuner anbelangt, erwähnt
die Geschichte nichts Näheres, weil ihre Zahl nur sehr gering
war und sie als Leibeigene betrachtet und behandelt wurden,
jedoch mit dem Unterschied, dass ihre Herren ihnen ausrei-
chenderen Schutz gewährten, als dies anderwärts geschah.

Sein Sohn Elias regierte ein Jahr allein, dann mit
seinem Bruder Stefan zehn Jahre (1433—44).

ðóøèâ ç âåëèêèì â³éñüêîì íà Ïîêóòòÿ, çðóéíóâàâ
ôîðòåö³ Ãàëè÷, Ñíÿòèí òà Êàì’ÿíåöü ³, íàâàíòàæå-
íèé áàãàòîþ çäîáè÷÷þ, ç³áðàâñÿ ó çâîðîòíèé
øëÿõ, îäíàê ó òîé ÷àñ íà íüîãî íàïàëè ïîëüñüê³
â³éñüêà ó ñï³ëö³ ³ç çàïðîøåíèìè íà äîïîìîãó âîë-
çüêèìè òàòàðàìè ³ â³ä³áðàëè âñ³ òðîôå¿.  Ñàì
Àëåêñàíäðó çàëåäâå âðÿòóâàâñÿ âòå÷åþ ÷åðåç
Äí³ñòåð äî ñâîº¿ êðà¿íè.

Ó íàñòóïíîìó ðîö³ Àëåêñàíäðó çíîâó ï³ä-
êîðèâñÿ ïîëüñüêîìó êîðîëþ ³ íà÷åáòî îäåðæàâ ó
ëåí  Øèïèíñüêèé  îêðóã  ðàçîì  ç  ê ³ëüêîìà
çàìêàìè.  Ïîìåð â³í ï³ñëÿ 32-ð³÷íîãî ïðàâë³í-
íÿ.

Öåé êíÿçü ïðîÿâëÿâ âåëèêó òóðáîòó ïðî ñòàí
ñâîº¿ êðà¿íè, ïîë³ïøóâàâ ñóäî÷èíñòâî, ðåãóëþâàâ
ô³íàíñîâå ãîñïîäàðñòâî ³ âçàãàë³ íàâîäèâ ëàä ó êðà-
¿í³.  Çà äîïîìîãîþ ìèòðîïîëèòà Ôåîêòèñòà  â³í çà-
ïðîâàäèâ äëÿ ïèñüìà êèðèëèöþ, çàïðîñèâ ó êðàé
ñâÿùåíèê³â, ÿê³ çíàëè êèðèëèöþ, ³ çì³öíèâ ïðàâî-
ñëàâíå â³ðîâ÷åííÿ.  Â³í ðîçä³ëèâ Ìîëäîâó íà ï³âí³-
÷íó òà ï³âäåííó ÷àñòèíè ³ ïîñòàâèâ òàì ñòàðøèõ
äâ³ðíèê³â [ñóää³â]; ïèðêàëàáîì (êîìåíäàíòîì)
Õîòèíà â³í ïðèçíà÷èâ áîÿðèíà, ÿêèé ìàâ íå
äîïóñêàòè êîíôë³êò³â ñâî¿õ ï³ääàíèõ ç ïîëÿêàìè.
Êîìàíäóâàííÿ àðì³ºþ çä³éñíþâàâ ãîëîâíèé ãåòüìàí,
ÿêèé îäíî÷àñíî áóâ êîìåíäàíòîì Ñó÷àâñêî¿ ðåçèäå-
íö³¿. Äîñòàòíüîþ ì³ðîþ â³í òàêîæ ï³äòðèìóâàâ
ìèñòåöòâî ³ ðåìåñëà. Âèçíàííÿì íàñòóïíèìè ïîêî-
ë³ííÿìè éîãî íàäçâè÷àéíèõ ðîçóìîâèõ çä³áíîñòåé,
÷åñíîãî ñëóæ³ííÿ ñâî¿é êðà¿í³ ñòàëî ïðèñâîºííÿ
éîìó íàùàäêàìè ïð³çâèñüêà «Äîáðèé».  Æîäíèé ³ç
éîãî íàñòóïíèê³â, íàâ³òü Øòåôàí Âåëèêèé, íå ìîãëè
çð³âíÿòèñÿ ç éîãî óïðàâë³íñüêèì òàëàíòîì.

Çà éîãî ïðàâë³ííÿ â³äáóëîñÿ òàêîæ ïåðåñåëåííÿ
â³ðìåí³â ³ öèãàí.  Àëåêñàíäðó Äîáðèé ó ïîâí³é ì³ð³
çì³ã îö³íèòè ã³äí³ ïîâàãè ðèñè ïåðøèõ,  òîìó ùî
çàïðîøóâàâ ¿õ äî ñòîëèö³ Ñó÷àâè, à ùå äîçâîëÿâ ¿ì
ïîñåëÿòèñÿ ó Ñåðåò³ òà ³íøèõ ì³ñòàõ. Ö³ êîëîí³¿
çáåðåãëèñÿ äî ñüîãîäí³øí³õ äí³â.  Ùî ñòîñóºòüñÿ
öèãàí, òî ³ñòîð³ÿ íå çãàäóº í³÷îãî êîíêðåòíîãî, ïîçàÿê
÷èñëî ¿õ áóëî äóæå íåçíà÷íå ³ ¿õ ñïðèéìàëè ³ òðàêòó-
âàëè ÿê êð³ïàê³â, îäíàê ç ò³ºþ ð³çíèöåþ, ùî ¿õí³ ïàíè
á³ëüøîþ ì³ðîþ çàáåçïå÷óâàëè ¿ì çàõèñò, í³æ öå
òðàïëÿëîñÿ â ³íøèõ ì³ñöÿõ.

Éîãî ñèí ²ëÿø ïðàâèâ ñàìîñò³éíî ëèøå ð³ê, à ïîò³ì
ðàçîì ç³ ñâî¿ì áðàòîì Øòåôàíîì — 10 ðîê³â (1433—44).
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Nach dem Willen Alexander’s des Guten sollte der
ältere Sohn Elias oder Eliä in der Regierung folgen.
Stefan, der jüngere Sohn desselben, der unternehmender
und ränkesüchtig war, suchte die Polen dadurch zu
gewinnen, dass er gleich nach dem Tode seines Vaters
den Huldigungseid zu Suczawa leistete. Nichtsdes-
toweniger fand Elias, dessen Gemahlin eine Schwester
der Königin von Polen war, seine Bestätigung in der
Fürstenwürde (1433), worauf er den Eid der Treue
leistete.

Seine Stiefmutter Ringala versuchte bald, ihrem
Sohne Stefan einen Theil der Moldau zuzuwenden, wurde
aber von Elias verfolgt und auf dessen Befehl in
unmenschlicher Weise ertränkt. Ihr Sohn Stefan entzog
sich einem gleichen Schicksal durch die Flucht in die
Türkei, welche er um Hilfe anrief. Bald kam er auch mit
türkischen und walachischen Truppen in die Moldau
gezogen und schlug seinen Bruder Elias in der Schlacht
bei Solotin, so dass sich dieser zu den Polen flüchten
musste. Jagiełło hielt gerade den Reichstag in
Niepolomice ab, als Elias auf demselben erschien und
seine Wiedereinsetzung verlangte. Ihm auf dem Fusse
folgten jedoch die Gesandten Stefan’s, welche ihrerseits
die Absetzung Elias’ forderten. Obgleich Elias ein
Schwager des Königs war, entschied sich der König doch
für Stefan, da auch dieser als Neffe die gleiche
Verwandtschaft theilte, überdies auch Elias den Mord
seiner Stiefmutter auf dem Gewissen hatte. Im Jahre
1433 wurde Stefan die Fürstenwürde zu Lenczic
verliehen, und er leistete zu Suczawa den Huldigungseid.

Elias erhielt als Entschädigung Ländereien und
Einkünfte in Polen und versprach, sich in moldauische
Angelegenheiten nicht zu mengen. Er hielt sein Ver-
sprechen nicht, sondern drang in die Moldau ein, wurde
aber von Stefan bei Dormanestie geschlagen. Als er zu
demselben Zwecke neuerdings Truppen sammelte, wurde
er auf Befehl des Königs festgenommen und mit seiner
Familie in Sieradien in Haft gehalten.

Im Jahre 1434 gelang es Stefan, eine tatarische
Horde, welche in Podolien und Rothreussen einbrechen
wollte, gänzlich zu schlagen und zurückzuwerfen, wo-
durch er sich Verdienste um das polnische Reich erwarb.
Um ihm den Dank hierfür auszusprechen, lud ihn Jagiełło
zu einer Zusammenkunft nach Halicz ein. Auf dem Wege
dahin erkrankte Jagiełło und starb bald darauf. Die

Â³äïîâ³äíî äî âîë³ Àëåêñàíäðó Äîáðîãî éîãî
íàñòóïíèêîì íà ïðåñòîë³ ìàâ ñòàòè ñòàðøèé ñèí
²ëÿø, àáî ²ë³º.  Ïðîòå ìîëîäøèé ñèí Øòåôàí,
ÿêèé  áóâ  åíåðã ³éí ³øèì ³  ï ³ä ñòóïí ³øèì,
íàìàãàâñÿ çäîáóòè ïðèõèëüí³ñòü ïîëÿê³â òèì, ùî
â³í â³äðàçó ï³ñëÿ ñìåðò³ áàòüêà ñêëàâ [¿ì] ïðèñÿãó
íà â³ðí³ñòü ó Ñó÷àâ³. Íåçâàæàþ÷è íà öå, ²ëÿø,
äðóæèíà ÿêîãî áóëà ñåñòðîþ ïîëüñüêî¿ êîðîëåâè,
çäîáóâ ï³äòâåðäæåííÿ ó êíÿæîìó çâàíí³ (1433),
ï³ñëÿ ÷îãî â³í ïðèñÿãíóâ íà â³ðí³ñòü.

Éîãî ìà÷óõà Ð³íãàëà [Ð³ìãàë³ÿ] çðîáèëà
íåçàáàðîì ñïðîáó â³ääàòè ÷àñòèíó Ìîëäîâè ñâîºìó
ñèíó Øòåôàíó, àëå áóëà ïåðåñë³äóâàíà ²ëÿøåì ³ çà
éîãî íàêàçîì æîðñòîêèì ñïîñîáîì óòîïëåíà.  ¯¿ ñèí
Øòåôàí óíèêíóâ òàêî¿ æ äîë³ çàâäÿêè âòå÷³ äî
Òóðå÷÷èíè, â ÿêî¿ â³í ïðîñèâ äîïîìîãè.  Íåçàáàðîì
â³í ïðèáóâ ó Ìîëäîâó ç òóðåöüêèìè ³ âàëàñüêàìè
â³éñüêàìè ³ ðîçáèâ áðàòà ²ëÿøà ó áèòâ³ á³ëÿ
Ñîëîò³íà, òàê ùî òîé çìóøåíèé áóâ âò³êàòè äî
ïîëÿê³â.  ²ëÿø ïðèáóâ äî êîðîëÿ ßãàéëà â òîé
ìîìåíò, êîëè ïðîõîäèëî çàñ³äàííÿ ñåéìó â
Íåïîëîìèöÿõ, ³ çàæàäàâ ñâîãî â³äíîâëåííÿ íà
ïðåñòîë³.  Îäíàê ñë³äîì çà íèì ïðèáóëè Øòåôàíîâ³
ïîñëàííèêè, ÿê³ ó ñâîþ ÷åðãó âèìàãàëè ñêèíåííÿ
²ëÿøà. Õî÷ ²ëÿø áóâ øâàãðîì êîðîëÿ, àëå êîðîëü
âèð³øèâ ïèòàííÿ íà êîðèñòü Øòåôàíà, îñê³ëüêè â³í,
ÿê ïëåì³ííèê, ìàâ îäíàêîâå ðîäèííå ïðàâî, êð³ì
òîãî, íà ñîâ³ñò³ ²ëÿøà áóëî âáèâñòâî ñâîº¿ ìà÷óõè.
1433 ðîêó ó Ëåí÷èö³ Øòåôàíîâ³ áóëî íàäàíî òèòóë
êíÿçÿ, à ïðèñÿãó íà â³ðí³ñòü â³í ñêëàâ  ó Ñó÷àâ³.

ßê êîìïåíñàö³þ ²ëÿø îäåðæàâ âîëîä³ííÿ é
ïðèáóòêè â Ïîëüù³ òà îá³öÿâ íå âòðó÷àòèñÿ â
ìîëäîâñüê³ ñïðàâè.  Ïðîòå â³í íå äîòðèìàâ îá³öÿíêè
³ âñòóïèâ ó Ìîëäîâó, îäíàê áóâ ðîçáèòèé Øòåôàíîì
á³ëÿ Äîðìàíåøò.  Êîëè â³í çíîâó ç ö³ºþ ìåòîþ ïî÷àâ
çáèðàòè â³éñüêà äëÿ ïîõîäó, òî çà íàêàçîì ïîëüñü-
êîãî êîðîëÿ áóâ çàòðèìàíèé ³ óâ’ÿçíåíèé ðàçîì ³ç
ñ³ì’ºþ â Ñºðàäç³.

1434  ðîêó  Øòåôàíó  âäàëîñÿ  ðîçáèòè  ³
â ³ äêèíóòè  òàòàðñüêó  îðäó ,  êîòðà  õîò ³ëà
ââ³ðâàòèñÿ íà Ïîä³ëëÿ òà ×åðâîíó Ðóñü, ÷èì â³í
çäîáóâ ñîá³ çàñëóãè ïåðåä Ïîëüñüêîþ äåðæàâîþ.
Ùîá âèñëîâèòè éîìó çà öå ïîäÿêó, ßãàéëî
çàïðîñèâ éîãî íà çóñòð³÷ â Ãàëè÷. Ïî äîðîç³ òóäè
ßãàéëî çàíåäóæàâ ³ ï³ñëÿ òîãî íåçàáàðîì ïîìåð.
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Gesandten des Wojwoden Stefan leisteten nun Władislaus
dem Jüngeren den Huldigungseid.

Die Königin Sophie, welche während der Minder-
jährigkeit Władislaus’ die Regierung führte, regte auf
dem Reichstage zu Sieradz 1435 die Frage an, wer von
den Brüdern, Elias oder Stefan, den Fürstenstuhl der
Moldau erhalten solle. Allein Stefan erwies den Polen
wieder einen wichtigen Dienst, indem er den Lithauern
das Schloss und die Stadt Bracław entriss und sie dem
König zur Verfügung stellte, ohne hierfür irgend welchen
Kostenersatz zu beanspruchen. Dies entschied für Stefan,
und Elias musste weiterhin mit der Gefangenschalt
fürlieb nehmen. Elias beschloss nun, sich selbst zu helfen,
und entkam von Sieradz, wahrscheinlich mit Hilfe der
Königin-Mutter, in die Moldau. Hier schaarte er seine
Freunde und die Missvergnügten um sich und eröffnete
die Feindseligkeiten gegen Stefan. Obgleich die Polen
diesem Hilfe sandten und Elias 1435 bei Podraga und
PipereÕtie geschlagen wurde, war der Anhang des
letzteren doch viel zu gross, und durch Vermittelung
des königlichen Gesandten wurde ein Vertrag zu Stande
gebracht, laut welchem Stefan Bielgorod (Akkerman),
die Häfen am Schwarzen Meere, Tehin (Bender), Kilia
und Silistria, und Elias die eigentliche Moldau erhielt.

Elias reiste noch in demselben Jahre nach Lemberg,
wo er die Urkunde über die Huldigung ausstellte und
der König ihm einen jährlichen Tribut auferlegte. Er
erhielt bei dieser Gelegenheit den District Szypenitz mit
den Schlössern Chotin, Cecina und Chmielow zum Lehen3.

In der Zeit der Regierung Elias’ machte sich der
Metropolit Gregor Zamblicus vom Patriarchen von Byzanz
frei (1439), erhielt seine Weihe vom Erzbischof von
Achrida und brach so jede Beziehung mit der Union ab.
Noch in demselben und im nächstfolgenden Jahre brachen
die Tataren in die Moldau ein und verwüsteten ganze
Landstriche.

Stefan verabredete 1444 mit Elias eine Zusammen-
kunft und liess ihn blenden; dieser starb ein Jahr darauf.

Jetzt regierte Stefan allein (1444—47).
Den Szypenitzer District sammt den zugehörigen

Festungen musste er 1444 den Polen abtreten. Er erfreute
sich jedoch nicht lange der Herrschaft, denn er wurde
von Roman, dem Sohne Elias’, ermordet. Zu Lebzeiten
noch hatte er das Kloster Moldawitza reichlich beschenkt.

Roman regierte nur ein Jahr (1447—48).
Der Sohn des ermordeten Wojwoden Stefan, Namens Peter,

Ïîñëàíö³ âîºâîäè Øòåôàíà ñêëàëè òåïåð  ïðèñÿãó
íà â³ðí³ñòü Âëàäèñëàâîâ³ Ìîëîäøîìó.

Êîðîëåâà Ñîô³ÿ, ÿêà êåðóâàëà óðÿäîì ï³ä ÷àñ
Âëàäèñëàâîãî íåïîâíîë³òòÿ, íà ñåéì³ â Ñºðàäç³ 1435
ðîêó ïîðóøèëà ïèòàííÿ, õòî ç áðàò³â — ²ëÿø ÷è
Øòåôàí — ïîâèíåí âîëîä³òè êíÿæèì ïðåñòîëîì ó
Ìîëäîâ³. Àëå Øòåôàí çíîâó çðîáèâ ïîëÿêàì âàæ-
ëèâó ïîñëóãó, êîëè â³í â³äáèâ ó ëèòîâö³â çàìîê ³
ì³ñòî Áðàöëàâ ³ ïåðåäàâ ¿õ ïîëüñüêîìó êîðîëþ, íå
âèìàãàþ÷è çà öå áóäü-ÿêî¿ êîìïåíñàö³¿.  Öÿ îáñòà-
âèíà âèð³øèëà ïèòàííÿ íà êîðèñòü Øòåôàíà, à ²ëÿø
çìóøåíèé áóâ ³ íàäàë³ çàäîâîëüíÿòèñÿ ïîëîíîì.
Òåïåð ²ëÿø âèð³øèâ ñàì äîïîìîãòè ñîá³ ³ âèáðàâñÿ
³ç Ñºðàäç³ ó Ìîëäîâó, ìàáóòü, çà äîïîìîãîþ êîðîëåâè
ìàòåð³. Òóò â³í ç³áðàâ äîâêîëà ñåáå ñâî¿õ äðóç³â òà
íåâäîâîëåíèõ ³ ðîçïî÷àâ âîðîæ³ ä³¿ ïðîòè Øòåôàíà.
Íåçâàæàþ÷è íà ïîäàíó ïîëÿêàìè äîïîìîãó ³ ïîðàç-
êó ²ëÿøà 1435 ðîêó á³ëÿ Ïîäðàãè ³ Ï³ïåðåøò, ïðè-
õèëüíèê³â îñòàííüîãî áóëî òàê áàãàòî, ùî çà ïîñå-
ðåäíèöòâîì êîðîë³âñüêîãî ïîñëàíöÿ áóâ óêëàäåíèé
äîãîâ³ð, â³äïîâ³äíî äî ÿêîãî Øòåôàí îäåðæàâ
Á³ëãîðîä (Àêåðìàí), ïîðòè íà ×îðíîìó ìîð³, Òåã³íþ
(Áåíäåðè), Ê³ë³þ ³ Ñ³ë³ñòð³þ, à ²ëÿø — âëàñòèâó
Ìîëäîâó.

Ó òîìó æ ðîö³ ²ëÿø çä³éñíèâ ïîäîðîæ äî Ëüâîâà,
äå â³í ï³äïèñàâ ãðàìîòó ïðî ñêëàäàííÿ ïðèñÿãè íà
â³ðí³ñòü ³ êîðîëü íàêëàâ íà íüîãî ùîð³÷íó äàíèíó.
Ïðè öüîìó â³í îòðèìàâ ÿê ëåí3 Øèïèíñüêèé îêðóã
³ç çàìêàìè Õîòèí, Öåöèí ³ Õìåë³â.

 Ï³ä ÷àñ ²ëÿøåâîãî ïðàâë³ííÿ ìèòðîïîëèò Ãðè-
ãîð³é Öàìáëàê îãîëîñèâ ñåáå íåçàëåæíèì â³ä â³çàí-
ò³éñüêîãî ïàòð³àðõà (1439), îòðèìàâ ñâîº ïîñâÿ÷åí-
íÿ â³ä îõð³äñüêîãî àðõ³ºïèñêîïà ³ ïðèïèíèâ áóäü-
ÿê³ ñòîñóíêè ç öåðêîâíèì îá’ºäíàííÿì. Ó òîìó æ ³
íàñòóïíèõ ðîêàõ â Ìîëäîâó âòîðãàëèñÿ òàòàðè ³
ñïóñòîøóâàëè ö³ë³ ì³ñöåâîñò³.

1444 ðîêó Øòåôàí äîìîâèâñÿ ç ²ëÿøåì ïðî çó-
ñòð³÷ ³ âåë³â éîãî îñë³ïèòè; ÷åðåç ð³ê òîé ïîìåð.

Òåïåð ñàìîñò³éíî ïðàâèâ Øòåôàí (1444-47).
Éîìó äîâåëîñÿ 1444 ðîêó ïîñòóïèòèñÿ ïîëÿêàì

Øèïèíñüêèì îêðóãîì ðàçîì ³ç ïðèíàëåæíèìè ôîð-
òåöÿìè.  Ïðîòå â³í íåäîâãî ò³øèâñÿ âëàäîþ, òîìó
ùî  áóâ óáèòèé Ðîìàíîì, ñèíîì ²ëÿøà. Ùå çà æèòòÿ
â³í [Øòåôàí] ùåäðî îáäàðóâàâ ìîíàñòèð Ìîëäàâèöÿ.

Ðîìàí êíÿæèâ ëèøå îäèí ð³ê (1447—48).
Ñèí âáèòîãî âîºâîäè Øòåôàíà íà ³ì’ÿ Ïåòðó ïî-
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schwor ihm Rache und, da er für sein eigenes Leben fürchtete,
entfloh nach Ungarn zu Johann von Hunyady, welchen er um
Hilfe bat. Dieser gab ihm ein ungarisches Heer mit, mit dessen
Hilfe Peter i den Roman vertrieb, welcher nach Podolien floh,
den König von Polen um Schutz bittend. Peter überliess aus
Dankbarkeit den Ungarn die Festung Kilia.

König Kazimir von Polen gewährte Roman diese Bitte
und setzte sich an der Spitze eines Heeres in Marsch,
um denselben wieder einzusetzen, als die Mutter
Roman’s, Maria, mit ihrem Sohne Alexander vor ihm
erschien und ihm den Tod Roman’s (durch Gift) anzeigte.

Peter regierte von 1448—49.
Kazimir verlieh jetzt der Witwe Roman’s das Schloss

Kolomea und zog nach Kamieniec, von wo aus er Peter
auffordern liess, den Huldigungseid zu leisten, welcher
Aufforderung dieser auch nachkam. Da er über Verlangen
des Königs den Fürsten Michael Zygmuntowicz, der sich
zu ihm geflüchtet hatte, nicht ausliefern wollte, erregte
er den Unwillen Kazimirs; doch bevor dieser etwas gegen
ihn unternahm, starb er eines plötzlichen Todes.
Wahrscheinlich kam er auf dieselbe Weise um wie sein
unmittelbarer Vorganger.

Nun entbrannte abermals der Kampf um den
moldauischen Fürstenstuhl. Nach Miron soll ein gewisser
Peter einen Monat und Czuber zwei Monate in der Moldau
regiert haben. Doch lässt sich dieses nicht mit Bestimm-
theit constatiren.

Wahrscheinlich mit polnischer Hilfe wurde noch in
demselben Jahre Alexander II., ein Sohn des Elias, zum
Fürsten der Moldau erhoben, er regierte von 1440—55.
Da er noch zu jung war, führte seine Mutter Maria die
Regentschaft. Kaum zur Herrschaft gelangt, erstand ihm
ein Gegner in einem gewissen Bogdan, der sich für einen
Sohn Alexander’s des Guten ausgab. Dieser erwarb sich
einen bedeutenden Anhang, schlug das Heer Alexander’s
in der Schlacht bei Tornaszeni und jagte diesen sammt
seiner Mutter nach Polen. Kazimir sandte unter
Siemienski ein Heer aus, welches Alexander wieder
einsetzte. Doch kaum war dieses Heer abgezogen, so
wurde Alexander durch Bogdan abermals vertrieben.

Jetzt wurde im polnischen Reichsrathe darüber
verhandelt, ob die Moldau für Polen zu erobern und
Alexander mit Gütern in Rothrussland zu entschädigen wäre.
Da dies jedoch mit Rücksicht auf den unbändigen Geist der
Bojaren und auf die Nachbarschaft der Türken, die sich
schon zu jener Zeit in der Moldau festgesetzt hatten, ein
gefahrvolles Unternehmen war, kam man überein, die

êëÿâñÿ ïîìñòèòèñÿ, ³ â³í, îñòåð³ãàþ÷èñü çà ñâîº æèòòÿ,
óò³ê â Óãîðùèíó äî ßíîøà Ãóíÿä³, äå ïðîñèâ ïðî
äîïîìîãó.  Òîé íàäàâ éîìó óãîðñüêå â³éñüêî, çà äîïîìîãîþ
ÿêîãî Ïåòðó ïðîãíàâ Ðîìàíà, êîòðèé ïîäàâñÿ íà Ïîä³ëëÿ
øóêàòè çàõèñòó ó ïîëüñüêîãî êîðîëÿ.  ²ç âäÿ÷íîñò³
Ïåòðó ïåðåäàâ óãîðöÿì ôîðòåöþ Ê³ë³þ.

Ïîëüñüêèé êîðîëü Êàçèìèð çàäîâîëüíèâ ïðîõàí-
íÿ Ðîìàíà ³ âèðóøèâ íà ÷îë³ â³éñüêà, ùîá çíîâó
éîãî ïîñàäèòè [íà ïðåñòîë], ÿê äî íüîãî ïðèáóëà
Ðîìàíîâà ìàò³ð Ìàð³ÿ ðàçîì ç ñèíîì Àëåêñàíäðó, ³
ïîâ³äîìèëà ïðî Ðîìàíîâó ñìåðòü (â³ä îòðóòè).

Ïåòðó ïðàâèâ ó 1448—49 ðð.
Òåïåð êîðîëü Êàçèìèð â³ääàâ óäîâ³ Ðîìàíà çàìîê

Êîëîìèþ, à ñàì ïîäàâñÿ ó Êàì’ÿíåöü, çâ³äêè çàæàäàâ
â³ä Ïåòðó ïðèñÿãíóòè íà  â³ðí³ñòü, ³ òîé íà  âèêëèê
ïðèáóâ. Îñê³ëüêè â³í [Ïåòðó] íå çàõîò³â âèêîíàòè
âèìîãè êîðîëÿ ïðî âèäà÷ó êíÿçÿ Ìèõàéëà
Çè´ìóíòîâè÷à, ÿêèé, áóëî, âò³ê äî íüîãî, òî âèêëèêàâ
íåâäîâîëåííÿ Êàçèìèðà; àëå ùå äî òîãî, ÿê ñòîñîâíî
íüîãî ùîñü âèð³øóâàëîñÿ, â³í íåñïîä³âàíî ïîìåð.
Î÷åâèäíî, â³í â³ä³éøîâ òàêèì æå ÷èíîì, ÿê ³ éîãî
áåçïîñåðåäí³é ïîïåðåäíèê.

Òåïåð çíîâó ðîçãîð³ëàñÿ áîðîòüáà íàâêîëî ìîë-
äîâñüêîãî êíÿæîãî ïðåñòîëó.  Çà Ìèðîíîì
[Êîñò³íèì], ïðîòÿãîì îäíîãî ì³ñÿöÿ íà÷åáòî ïðàâèâ
ó Ìîëäîâ³ ÿêèéñü Ïåòðó ³ äâà ì³ñÿö³ — ×óáåð.  Ïðîòå
öå íå ìîæíà êîíñòàòóâàòè äîñòîâ³ðíî.

Íàïåâíî, ç ïîëüñüêîþ äîïîìîãîþ ùå â öüîìó æ
ðîö³ êíÿçåì Ìîëäîâè ñòàâ ñèí ²ëÿøà Àëåêñàíäðó
II, ÿêèé ïðàâèâ ó 1440—55 ðîêàõ. Îñê³ëüêè â³í áóâ
ùå äóæå ìîëîäèì, ðåãåíòñòâî âåëà éîãî ìàòè Ìàð³ÿ.
Ëåäü â³í ïðèéøîâ äî âëàäè, ÿê éîãî ïðîòèâíèêîì
ïîñòàâ ÿêèéñü Áîãäàí, êîòðèé âèäàâàâ ñåáå çà ñèíà
Àëåêñàíäðó Äîáðîãî.  Â³í çäîáóâ ñîá³ áàãàòî
ïðèõèëüíèê³â, ïåðåì³ã â³éñüêî Àëåêñàíäðó ó áèòâ³
á³ëÿ Òîðíàøåí ³ âèãíàâ éîãî ðàçîì ç ìàò³ð’þ äî
Ïîëüù³.  Êàçèìèð âèñëàâ ñâîº â³éñüêî ï³ä
êîìàíäóâàííÿì Ñåìåíñüêîãî, ÿêå çíîâó â³äíîâèëî
Àëåêñàíäðó.  Àëå ëèøå ïîëüñüêå â³éñüêî â³ä³éøëî,
ÿê Áîãäàí ïîâòîðíî ïðîãíàâ Àëåêñàíäðó.

Òåïåð ó ïîëüñüê³é äåðæàâí³é ðàä³ ðîçãëÿäà-
ëîñÿ ïèòàííÿ, ÷è íå çäîáóòè Ìîëäîâó äëÿ Ïîëüù³,
à Àëåêñàíäðó âèíàãîðîäèòè ìàºòêàìè ó ×åðâîí³é
Ðóñ³. Îäíàê ç îãëÿäó íà íåïîãàìîâíèé äóõ áîÿð ³
íà ñóñ³äñòâî òóðê³â, ÿê³ â òîé ÷àñ âæå âëàøòîâó-
âàëèñÿ â Ìîëäîâ³, ä³éøëè çãîäè, ùî òàê³ çàõîäè
òàÿòü ó ñîá³ íåáåçïåêó, ³ áóëî âèð³øåíî ââàæàòè
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Moldau auch fernerhin als einen Vasallenstaat zu behandeln
und sie als Bollwerk gegen die Türkei zu gebrauchen. Zum
Zwecke der Wiedereinsetzung Alexander’s brach ein
bedeutendes Heer unter Anführung des Buczacki, Odrebacz
und Koniecpolski in die Moldau ein. Bogdan flüchtete
sich in die Wälder und begann die Unterhandlungen mit
den Polen, welche zu einem befriedigenden Resultate
führten. Laut dieser Abmachungen verpflichtete er sich,
als Vormund Alexander’s bis zu dessen Volljährigkeit die
Regierung zu führen und dem Könige von Polen jährlich
Tribut zu zahlen. Hierauf glaubten die Polen diese
Angelegenheit erledigt zu haben und traten den Rückmarsch
an. Bogdan spann jedoch Verrath und beschloss, die Polen
auf dem Heimwege zu überfallen. Er dirigirte seine Truppen
auf kürzeren Wegen vorwärts und besetzte den Engpass bei
Krasna. Ein dem Alexander treu gebliebener Bojar verrieth
den ganzen Plan, und die Polen beabsichtigten, kräftigen
Widerstand zu leisten. Am 6. September 1450 kam es mit
Bogdan zum Kampfe, wobei die Polen, welche viel Reiterei
besassen, im Nachtheile waren, Bogdan hingegen über ein
starkes Fussvolk verfügte. Schon neigte sich der Sieg zu
Gunsten Bogdan’s, als der erwähnte Bojar mit seinen
Truppen den Polen zu Hilfe kam und das Waffenglück
entschied. Die Polen büssten in diesem Kampfe ihre besten
Anführer Odrebacz und Buczacki ein. Bogdan zog sich
hierauf nach Berlad zurück. Durch diesen Kampf bedeutend
geschwächt, musste das polnische Heer den Rückmarsch
fortsetzen und die Moldau dem Bogdan überlassen.

Alexander kam jetzt mit seiner Mutter zu Kazimir
nach Sambor und bat diesen um Hilfe. Kazimir wies beide
an den nächsten Reichstag, versprach ihnen aber, sie zu
schützen. Auf dem Reichstage zu Parczow 1451 wurde
beschlossen, Truppen in die Moldau zu entsenden, um
Bogdan zwar nicht zu vertreiben, ihn aber zu zwingen,
um Verzeihung zu bitten, und ihm einen Tribut aufzuer-
legen, hingegen ihm die Moldau bis zur Volljährigkeit
Alexander’s zu überlassen. Bevor noch die Armee
ausgerüstet war, erstand in Peter Aaron, einem
angeblichen Sohn Alexander’s des Guten, ein neuer
Prätendent. Dieser war ein Anhänger und Begleiter
Alexander’s und entwarf den Plan, sich des moldauischen
Fürstenstuhls zu bemächtigen. Zu diesem Zwecke begab
er sich heimlich in die Moldau, wo Alexander noch einige
feste Plätze und genug Anhänger besass, lud Bogdan zu
einem Festmahle ein, und nachdem er denselben berauscht
gemacht, liess er ihn bei Reuseni ermorden. Statt nun

Ìîëäîâó íàäàë³ âàñàëüíîþ äåðæàâîþ òà âèêî-
ðèñòîâóâàòè ¿¿ ÿê áàñò³îí ïðîòè Òóðå÷÷èíè. Ùîá
â³äíîâèòè Àëåêñàíäðó íà ïðåñòîë³, ó Ìîëäîâó
ââ³éøëî çíà÷íå â³éñüêî ï³ä êîìàíäóâàííÿì Áó÷àöü-
êîãî, Îäðåáà÷à [Îíäðîâîíæà] ³ Êîíåöïîëüñêîãî.
Áîãäàí óò³ê ó ë³ñè ³ ðîçïî÷àâ ïåðåãîâîðè ç ïîëÿêàìè,
ùî ïðèâåëè äî ïîçèòèâíèõ ðåçóëüòàò³â.  Â³äïîâ³äíî
äî óãîäè â³í çîáîâ’ÿçàâñÿ ïðàâèòè êðà¿íîþ ÿê îï³êóí
Àëåêñàíäðó äî éîãî ïîâíîë³òòÿ ³ ñïëà÷óâàòè
ïîëüñüêîìó êîðîëþ ùîð³÷íó äàíèíó.  Ï³ñëÿ öüîãî
ïîëÿêè ââàæàëè ïèòàííÿ âè÷åðïàíèì ³ ïîäàëèñÿ ó
çâîðîòíèé ìàðø.  Ïðîòå Áîãäàí çàäóìàâ çðàäèòè
ïîëÿê³â ³ íàïàñòè íà íèõ, êîëè âîíè ïîâåðòàòèìóòü-
ñÿ äîäîìó.  Â³í íàïðàâèâ ñâî¿ â³éñüêà êîðîòøèìè
øëÿõàìè ³ çàéíÿâ âóçüêèé ïðîõ³ä á³ëÿ Êðàñíî¿.
Îäèí â³ðíèé Àëåêñàíäðó áîÿðèí ðîçêðèâ öåé ïëàí
ïîëÿêàì ³ âîíè ïðèãîòóâàëèñÿ äàòè ð³øó÷ó â³äñ³÷.
6 âåðåñíÿ 1450 ðîêó ä³éøëî äî áèòâè ç Áîãäàíîì,
ïðè÷îìó ïîëÿêè, ùî ìàëè áàãàòî ê³ííîòè, îïèíèëèñÿ
ó íåâèã³äíîìó ñòàíîâèù³, òîä³ ÿê ó Áîãäàíà áóëà ñèëüíà
ï³õîòà.  Ïåðåìîãà âæå ñõèëÿëàñÿ íà á³ê Áîãäàíà, êîëè
çãàäóâàíèé áîÿðèí ïðèáóâ ³ç ñâî¿ì â³éñüêîì íà
äîïîìîãó ïîëÿêàì ³ âèð³øèâ äîëþ áîþ.  Ïîëÿêè
âòðàòèëè ó ö³é áèòâ³ ñâî¿õ êðàùèõ âîºíà÷àëüíèê³â
Îäðåáà÷à ³ Áó÷àöüêîãî. Ï³ñëÿ öüîãî Áîãäàí â³äñòóïèâ
äî Áåðëàäà.  Äóæå îñëàáëåíå ö³ºþ áîðîòüáîþ ïîëüñüêå
â³éñüêî çìóøåíå áóëî ïðîäîâæóâàòè ñâ³é â³äñòóï ³
çàëèøèòè Ìîëäîâó  Áîãäàíîâ³.

Òåïåð Àëåêñàíäðó âèðóøèâ ðàçîì ³ç ñâîºþ ìàò³-
ð’þ äî Êàçèìèðà â Ñàìá³ð ³ ïðîñèâ ïðî äîïîìîãó.
Êàçèìèð â³äïîâ³â, ùî öå ïèòàííÿ ïîâèíåí âèð³øó-
âàòè íàñòóïíèé ñåéì ³ îá³öÿâ ¿ì ñïðèÿòè.  Íà
çàñ³äàíí³ ñåéìó ó Ïàð÷îâ³ 1451 ðîêó áóëî âèð³øåíî
ïîñëàòè â³éñüêà â Ìîëäîâó, àëå äëÿ òîãî, ùîá íå
ïðîãàíÿòè Áîãäàíà, à çìóñèòè éîãî ïðîñèòè
ïðîùåííÿ, îáêëàñòè éîãî äàíèíîþ ³ çàëèøèòè éîìó
Ìîëäîâó äî ïîâíîë³òòÿ Àëåêñàíäðó. Ïåðø í³æ áóëà
ñïîðÿäæåíà àðì³ÿ, ç’ÿâèâñÿ íîâèé ïðåòåíäåíò â îñîá³
Ïåòðó Àðîíà, ÿêèé âèäàâàâ ñåáå çà ñèíà Àëåêñàíäðó
Äîáðîãî.  Â³í áóâ ïðèá³÷íèêîì ³ ñóïóòíèêîì
Àëåêñàíäðó ³ íàêðåñëèâ ïëàí îâîëîä³ííÿ ìîë-
äàâñüêèì ïðåñòîëîì.  Ç ö³ºþ ìåòîþ â³í ïîòàéêè
ïîäàâñÿ ó Ìîëäîâó, äå Àëåêñàíäðó ùå âîëîä³â ê³ëü-
êîìà íàä³éíèìè ì³ñöÿìè ³ ìàâ äîñòàòíþ ê³ëüê³ñòü
ïðèá³÷íèê³â, çàïðîñèâ Áîãäàíà íà áåíêåò ³, ñïî¿âøè
éîãî, âåë³â óáèòè á³ëÿ Ðåóñåí.  Çàì³ñòü òîãî, ùîá
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Alexander zu seinem Rechte zu verhelfen, setzte er sich
selbst auf den Fürstenstuhl. Alexander war nahe daran,
sein Leben einzubüssen, doch gelang es ihm noch zu ent-
kommen. Er kam im Jahre 1453 abermals mit einem
polnischen Hilfsheere, welches ihn endlich in der Moldau
wieder einsetzte. Nach polnischen Annalen soll
Alexander, der ein ausschweifendes Leben führte und
viele Familien beleidigte, vergiftet worden sein (1456).
Die moldauischen Chroniken besagen hingegen, dass
Peter Aaron mit seinen Truppen Alexander bei Mowil
geschlagen hatte, worauf dieser nach Akkerman entfloh
und daselbst auch starb.

Peter Aaron regierte vom Jahre 1455—57.
Konig Kazimir nahm den Huldigungseid Peter

Aaron’s an, welcher sich hiermit verpflichtete, mit keiner
anderen Macht ein Bündniss zu schliessen, jährlichen
Tribut zu zahlen und der Witwe Elias’ Sereth und
Wolowetz zu überlassen; wegen der Besitzungen Maria’s
und der von ihr besetzten Schlösser Chotin und Cecina
wollte er noch mit dem Könige verhandeln.

Er hielt seine Versprechungen nicht, denn schon im
Jahre 1456, als Sultan Mohamed Serbien und die
Walachei unterwarf, Belgrad belagerte und eine türki-
sche Armee in Bulgarien demonstrirte, sandte er an den
Sultan Geschenke und verpflichtete sich, Tribut zu
zahlen. Durch dieses Vorgehen schien er die Bojaren in
hohem Grade gegen sich aufgebracht zu haben, denn
bald darauf bildete sich eine Partei wider ihn, an deren
Spitze Stefan, der Sohn Bogdan’s, seines Vorgängers,
stand. Dieser warb um Hilfsvölker in der Walachei, brach
mit ihnen in die Moldau ein und lieferte, von der
Gegenpartei Peter Aaron’s unterstützt, diesem eine
Schlacht bei Soldestie und Orbik 1458, in welcher Peter
Aaron vollständig geschlagen wurde. Stefan wurde nun
als Wojwode der Moldau anerkannt.

Stefan der Grosse oder der Alte (Vladu Voda) regierte
von 1457—1504.

Seine Absicht war zunächst darauf gerichtet, sich an
Peter Aaron, dem Mörder seines Vaters, zu rächen. Als
nun dieser nach den verlorenen Schlachten sich zu den Polen
flüchtete, folgten ihm die Gesandten Stefan’s nach und
verlangten dessen Auslieferung, die aber verweigert wurde.
Hierauf unternahm Stefan einen Zug nach Podolien und
Rothreussen und plünderte diese Länder. Die Polen boten
ihm jetzt (1459) die Hand zum Vergleiche und wurden die
Vereinbarungen in einer Urkunde festgesetzt. Diesen gemäss

äîïîìîãòè â³äíîâèòè Àëåêñàíäðó ó éîãî ïðàâàõ, â³í
ñàì çàéíÿâ êíÿæèé ïðåñòîë.  Àëåêñàíäðó áóâ
áëèçüêèé äî òîãî, ùîá ïîïëàòèòèñÿ ñâî¿ì æèòòÿì,
àëå éîìó âñå æ âäàëîñÿ öüîãî óíèêíóòè. 1453 ðîêó
â³í çíîâó ïðèáóâ ³ç ïîëüñüêèì äîïîì³æíèì â³éñü-
êîì, çà äîïîìîãîþ ÿêîãî â³í, íàðåøò³, áóâ ïîñàäæå-
íèé ó Ìîëäîâ³ íà ïðåñòîë.  Çã³äíî ç ïîëüñüêèìè
ðå÷íèêàìè, Àëåêñàíäðó, ÿêèé â³â áåçëàäíèé ñïîñ³á
æèòòÿ é îáðàçèâ áàãàòî ñ³ìåé, áóâ îòðóºíèé (1456).
Ïðîòå ìîëäàâñüê³ õðîí³êè ñâ³ä÷àòü, ùî Ïåòðó Àðîí
ç³ ñâî¿ìè â³éñüêàìè ðîçáèâ Àëåêñàíäðó á³ëÿ Ìîâ³ëà
[Ìîãèëè], ï³ñëÿ ÷îãî òîé óò³ê äî Àêåðìàíà ³ òàì æå
ïîìåð.

Ïåòðó Àðîí ïðàâèâ ó 1455—57 ðîêàõ.
Êîðîëü Êàçèìèð ïðèéíÿâ ïðèñÿãó íà â³ðí³ñòü

â³ä Ïåòðó Àðîíà, ÿêèé çîáîâ’ÿçàâñÿ íå óêëàäàòè
í³ ç êèì ³íøèì ñîþç³â, ñïëà÷óâàòè ùîð³÷íó äà-
íèíó ³ çàëèøèòè ²ëÿøåâ³é âäîâ³ Ñåðåò òà Âîëî-
âåöü; ïðî âîëîä³ííÿ Ìàð³¿ ³ çàéíÿò³ íåþ çàìêè
Õîòèí ³ Öåöèí â³í õîò³â äîìîâèòèñÿ ç êîðîëåì
äîäàòêîâî.

Ïðîòå â³í íå äîòðèìàâ îá³öÿíêè, áî âæå 1456
ðîêó, êîëè ñóëòàí Ìåõìåä [²²] ï³äêîðèâ Ñåðá³þ ³
Âàëàõ³þ, âçÿâ â îáëîãó Áåëãðàä ³ òóðåöüêà àðì³ÿ
ç‘ÿâèëàñÿ â Áîëãàð³¿, â³í íàä³ñëàâ ñóëòàíîâ³
ïîäàðóíêè ³ çîáîâ’ÿçàâñÿ ïëàòèòè éîìó äàíèíó.
Òàêèìè ä³ÿìè Ïåòðó Àðîí, çäàºòüñÿ, çíà÷íîþ ì³ðîþ
íàëàøòóâàâ ïðîòè ñåáå áîÿð, òîìó ùî íåâäîâç³ ïðîòè
íüîãî óòâîðèëàñÿ ö³ëà ïàðò³ÿ, íà ÷îë³ ÿêî¿ ñòàâ Øòåôàí
— ñèí éîãî ïîïåðåäíèêà Áîãäàíà. Â³í íàáðàâ
äîïîì³æí³ çàãîíè ó Âàëàõ³¿, óâ³ðâàâñÿ ó Ìîëäîâó ³
ï³äòðèìàíèé ïðîòèâíèêàìè Ïåòðó Àðîíà, 1458 ðîêó
äàâ éîìó á³é á³ëÿ Ñîëäåøò é Îðá³êà, ó ÿêîìó Ïåòðó
Àðîí áóâ ïîâí³ñòþ ðîçáèòèé. Òåïåð Øòåôàíà âèçíàëè
âîºâîäîþ Ìîëäîâè.

Øòåôàí Âåëèêèé àáî Ñòàðèé (Âëàäó Âîäà) ïðàâèâ
ó 1457—1504 ðîêàõ.

Â³í ìàâ íàì³ð íàñàìïåðåä ïîìñòèòèñÿ óáèâö³
ñâîãî áàòüêà Ïåòðó Àðîíó.  Êîëè òîé ï³ñëÿ
ïðîãðàíèõ áèòâ óò³ê äî ïîëÿê³â, òî ñë³äîì çà íèì
ïðèáóëè ïîñëàíö³ Øòåôàíà ³ âèìàãàëè éîãî âèäà÷³,
ïðîòå ¿ì áóëî â³äìîâëåíî.  Ï³ñëÿ öüîãî Øòåôàí
çä³éñíèâ ïîõ³ä íà Ïîä³ëëÿ òà ×åðâîíó Ðóñü ³
ïîãðàáóâàâ ö³ çåìë³.  Òåïåð  ïîëÿêè çàïðîïîíóâàëè
éîìó (1459) ðóêó çãîäè, à äîìîâëåíîñò³ áóëè
çàô³êñîâàí³ ó äîêóìåíò³.  Â³äïîâ³äíî äî íèõ îáèäâ³
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hatten sich beide Parteien ihre gegenseitigen Forderungen
bewilligt, und dem Wojwoden Peter Aaron wurde untersagt,
sich in der Nähe der Moldau aufzuhalten. Stefan sicherte dem
König von Polen Hilfe gegen die Türken und Tataren zu,
beanspruchte aber, dass derselbe ihn vor diesen schütze.

Im Jahre 1460 schon ersuchten ihn die Polen, die bei
den Kämpfen mit den deutschen Rittern ins Gedränge
kamen, um Hilfe. Stefan sagte zwar diese Hilfe zu, hielt
aber sein Versprechen nicht, denn er beabsichtigte, sein
Gebiet zu erweitern, und wollte auch die Walachei an
sich reissen, ebenso auch die von den Ungarn besetzte
Festung Kilia wegnehmen. Er versprach 1462 neuerdings
dem Konig von Polen Treue, und dass er ohne Wissen
desselben nichts von der Moldau weggeben und die
gefangenen Tataren an ihn ausliefern werde.  Hierüber
soll auch eine Huldigungsurkunde ausgestellt worden
sein.

Um seine Plane zu verwirklichen, verband sich Stefan
mit den Türken gegen den Wojwoden der Walachei, Wlad
Czepesz, den Vasallen des Königs Mathias von Ungarn,
und beschloss mit Sultan Mohamed einen gemeinsamen
Angriff auf die Walachei und die Festung Kilia. Stefan
griff diese Festung von der Landseite an, während die
türkische Flotte dieselbe von der Wasserseite einschloss.
Trotz der hartnäckigen Belagerung stiessen sie auf eine
kraftvolle Vertheidigung, und die Ausfalle der Besatzung
fugten ihnen bedeutende Verluste zu. Als jetzt Wlad die
Moldau bedrohte, musste Stefan die Belagerung
aufheben, um sein Land zu vertheidigen. Wojwode Wlad
hatte den Türken gegenüber nur geringe Streitkräfte
aufgestellt und zog selbst gegen Stefan. Die Türken
schlugen hierauf die Truppen Wlad’s, und dieser musste
Frieden schliessen. Stefan erhielt den walachischen
District Putna und die Festung Kilia, dann zog er nach
Bielgorod und nahm es nach langer Belagerung ein. Zum
Commandanten in Kilia setzte er einen gewissen Isaya
und in Bielgorod einen gewissen Buchta ein. Seine Freude
über diese neue Erwerbung sollte aber nicht von langer
Dauer sein.

Da Peter Aaron sich in seinen Erwartungen bei den
Polen getäuscht sah, floh er nach Siebenbürgen und hetzte
gegen Stefan den dortigen Wojwoden auf. Stefan fiel
jedoch plötzlich 1463 in Siebenbürgen ein und verwüstete
das Land. Darauf heirathete er die Prinzessin Eudoxia4,
liess 1465 das Kloster Putna erbauen und dotirte es
reichlich; auch liess er die hölzerne Kirche zu

ñòîðîíè áðàëè íà ñåáå âçàºìí³ çîáîâ’ÿçàííÿ, à
âîºâîä³ Ïåòðó  Àðîíó çàáîðîíÿëîñÿ ïåðåáóâàòè
ïîáëèçó Ìîëäîâè. Øòåôàí ãàðàíòóâàâ ïîëüñüêîìó
êîðîëþ äîïîìîãó ïðîòè òóðê³â ³ òàòàð, îäíàê
âèìàãàâ òàêó ³  ç éîãî áîêó.

Âæå 1460 ðîêó ïîïðîñèëè äîïîìîãè ïîëÿêè,
ÿê³ îïèíèëèñÿ â ñêðóòíîìó ñòàíîâèù³ ï³ä ÷àñ
áîðîòüáè ç  í³ìåöüêèìè ðèöàðÿìè. Øòåôàí
ïîîá³öÿâ íàäàòè ï³äòðèìêó, îäíàê íå äîòðèìàâ
ñëîâà, îñê³ëüêè â³í ìàâ íàì³ð ðîçøèðèòè ñâî¿
âîëîä³ííÿ, à òàêîæ óðâàòè äëÿ ñåáå Âàëàõ³þ, ÿê
³ ïîâåðíóòè çàéíÿòó óãîðöÿìè ôîðòåöþ Ê³ë³þ.
1462 ðîêó â³í çíîâó ïðèñÿãíóâ íà â³ðí³ñòü
ïîëüñüêîìó êîðîëþ ³ îá³öÿâ áåç éîãî â³äîìà íå
ïåðåäàâàòè ó ÷èºñü ðîçïîðÿäæåííÿ í³÷îãî ç Ìîëäîâè
³ äîñòàâëÿòè éîìó ïîëîíåíèõ òàòàð.  Ïðî öå òàêîæ
áóâ îôîðìëåíèé äîêóìåíò êëÿòâè â³ðíîñò³.

Äëÿ çä³éñíåííÿ ñâî¿õ ïëàí³â Øòåôàí ïîâ’ÿçàâ
ñåáå ñîþçîì ç òóðêàìè ïðîòè âîºâîäè Âàëàõ³¿
Âëàäà  Öåïåøà,  âàñàëà  óãîðñüêîãî  êîðîëÿ
Ìàòÿøà, ³ âèð³øèâ ðàçîì ³ç ñóëòàíîì Ìåõìåäîì
çä³éñíèòè ñï³ëüíèé íàïàä íà Âàëàõ³þ ³ ôîðòåöþ
Ê³ë³þ.  Øòåôàí àòàêóâàâ öþ ôîðòåöþ ç ñóø³, â
òîé ÷àñ ÿê òóðåöüêèé ôëîò áëîêóâàâ ¿¿ ç ìîðÿ.
Íåçâàæàþ÷è íà ù³ëüíó îáëîãó, ãàðí³çîí ÷èíèâ
åíåðã³éíèé îï³ð ³ ñâî¿ìè âèëàçêàìè çàâäàâàâ
çíà÷íèõ  âòðàò .  Êîëè  òåïåð  Âëàä  ïî÷àâ
çàãðîæóâàòè Ìîëäîâ³, òî Øòåôàí áóâ çìóøåíèé
ïðèïèíèòè îáëîãó, ùîá çàõèñòèòè ñâîþ êðà¿íó.
Âîºâîäà Âëàä âèñòàâèâ ïðîòè òóðê³â íåçíà÷í³
çáðîéí³ ñèëè, à ñàì ðóøèâ ïðîòè Øòåôàíà.  Êîëè
òóðêè ðîçáèëè Âëàäîâ³ â³éñüêîâ³ ÷àñòèíè, â³í
çìóøåíèé áóâ óêëàñòè ìèð.  Øòåôàí îäåðæàâ
âàëàñüêèé îêðóã Ïóòíó ³ ôîðòåöþ Ê³ë³þ, ïîò³ì
â³í ï³øîâ íà Á³ëãîðîä ³ çäîáóâ éîãî ï³ñëÿ òðèâàëî¿
îáëîãè.  Êîìåíäàíòîì Ê³ë³¿ â³í ïðèçíà÷èâ ÿêîãîñü
²ñàþ, à Á³ëãîðîäà — ÿêîãîñü Áóõòó.  Ïðîòå éîãî
ðàä³ñòü ç ïðèâîäó öèõ íàäáàíü áóëà íåäîâãîþ.

Îñê³ëüêè Ïåòðó Àðîí ïîáà÷èâ  îìàíëèâèìè
ñâî¿ íàä³¿ íà Ïîëüùó, â³í óò³ê äî Ñåìèãîðîäó ³
íàìîâèâ ïðîòè Øòåôàíà òàìòåøíüîãî âîºâîäó.
Îäíàê Øòåôàí 1463 ðîêó çíåíàöüêà ââ³ðâàâñÿ â
Ñåìèãîðîä ³ ñïóñòîøèâ êðàé.  Ï³ñëÿ öüîãî â³í
îæåíèâñÿ ç ïðèíöåñîþ ªâäîê³ºþ4, â 1465 ðîö³
âåë³â ïîáóäóâàòè ìîíàñòèð Ïóòíó ³ ùåäðî éîãî
îáäàðóâàâ; â³í òàêîæ ðîçïîðÿäèâñÿ ïåðåíåñòè ³ç
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Wolonetz, die noch DragoÕ gebaut hatte, dahin
übertragen und gründete auch die Kloster und Kirchen
zu Woronetz und Suczawa. Er bedachte das Bisthum
Radautz mit ansehnlichen Schenkungen.  Die
Vollendung des Klosters Putna dürfte erst im Jahre
1469 erfolgt sein, denn er liess es um diese Zeit mit
grossem Gepränge einweihen.

Im Jahre 1466 schloss er mit Kazimir neuerdings
einen Vertrag. In Siebenbürgen empörte sich der
Wojwode Johann 1467 gegen König Mathias, welche
Empörung wahrscheinlich von Stefan und Kazimir an-
gezettelt wurde, um ihrem gemeinsamen Feinde
Verlegenheiten zu bereiten. Nachdem auch Peter
Aaron an König Mathias sich wandte, um in den Besitz
der Moldau wieder zu gelangen, unternahm dieser
einen Zug in die Moldau im Herbst des Jahres 1468.
Sein Marsch ging über die Pässe Ojtos und Gyimes,
sodann über Roman nach Suczawa. Stefan begann jetzt
zu unterhandeln; doch wollte Mathias auf die Be-
dingungen nicht eingehen, verbrannte Roman und zog
nach Baja, wo er sein Hauptquartier aufschlug. Ein
Siebenbürger, der in der Moldau ansässig war, erhielt
die Kunde, dass Stefan einen nächtlichen Ueberfall
auf das Hauptquartier beabsichtige, und eilte sofort
zum Könige, um ihn noch rechtzeitig zu warnen. König
Mathias traf auch im Stillen die nöthigen Vorkehrungen.
Nachts zündeten die Moldauer die Stadt an drei Enden
an und drangen im Vereine mit polnischen Hilfstruppen
auf die Ungarn ein. In dem nun folgenden Kampfe sollen
die letzteren ihre Stellung behauptet haben. So hatte
Stefan zwar den Feind nicht besiegt, aber gezwungen,
den Rückzug anzutreten, da es nicht i möglich war, sich
hier den Winter hindurch zu halten. Mathias kehrte auch
bald zurück, nicht ohne von Groll gegen Stefan erfüllt
zu sein. Nach anderen Geschichtschreibern soll Stefan
die Ungarn in Baja gänzlich geschlagen haben.

Als Mathias bald darauf in Siebenbürgen ein Heer
sammelte, und Stefan befürchten musste, dass ihm ein
neuer Einfall bevorstehe, bat er um Verzeihung und
unterwarf sich dem ungarischen Reiche. Da gerade zu
jener Zeit die aufstrebende Macht der Türken eine
drohende Gefahr nicht nur für Ungarn, sondern auch
für die Moldau bildete, gewährte Mathias die erbetene
Verzeihung. Der König von Polen, eifersüchtig auf den von
Ungarn erzielten Erfolg, citirte Stefan zur persönlichen
Huldigung; dieser liess sich jedoch nicht blicken.

Âîëîâöÿ äî Ïóòíè äåðåâ’ÿíó öåðêâó, ñïîðóäæåíó
ùå Äðà´îøåì, ³ çàñíóâàâ ìîíàñòèð³ òà öåðêâè ó
Âîðîíö³ é Ñó÷àâ³.  Â³í ï³äí³ñ âåëèê³ ïîäàðóíêè
ðàä³âåöüêîìó ºïèñêîïó.  Áóä³âíèöòâî ìîíàñòèðÿ â
Ïóòí³ ìîãëî çàâåðøèòèñÿ  ïðèáëèçíî 1469 ðîêó,
îñê³ëüêè â òîé ÷àñ â³í âåë³â îñâÿòèòè éîãî ç âåëèêîþ
ïèøí³ñòþ.

1466 ðîêó â³í çíîâó óêëàâ äîãîâ³ð ³ç Êàçèìè-
ðîì. Ó Ñåìèãîðîä³ âîºâîäà ²îàíí 1467 ðîêó âèñòóïèâ
ïðîòè óãîðñüêîãî êîðîëÿ Ìàòÿøà, ùî áóëî
ñïðîâîêîâàíî, ìàáóòü, Øòåôàíîì ³ Êàçèìèðîì, àáè
ïîñòàâèòè ñï³ëüíîãî ïðîòèâíèêà ó ñêëàäíå ñòàíî-
âèùå.  Ï³ñëÿ òîãî, ÿê Ïåòðó Àðîí çâåðíóâñÿ äî
êîðîëÿ Ìàòÿøà ç ïðîõàííÿì äîïîìîãòè éîìó çíîâó
çàéíÿòè Ìîëäîâó, òîé ðîçïî÷àâ âîñåíè 1468 ðîêó
âîºííèé ïîõ³ä íà Ìîëäîâó. Ìàðø â³äáóâàâñÿ ÷åðåç
ïåðåâàëè Îéòîø ³ ¥³éìåø, à ïîò³ì ÷åðåç Ðîìàí äî
Ñó÷àâè. Øòåôàí ðîçïî÷àâ òåïåð ïåðåãîâîðè, ïðîòå
Ìàòÿø íå ïîãîäèâñÿ ³ç çàïðîïîíîâàíèìè óìîâàìè,
ñïàëèâ Ðîìàí ³ íàïðàâèâñÿ äî Áàé¿, äå â³í ðîç-
òàøóâàâ ñâîþ øòàá-êâàðòèðó. Îäèí ñåìèãîðîäåöü,
ÿêèé ïðîæèâàâ ó Ìîëäîâ³, îäåðæàâ çâ³ñòêó, ùî
Øòåôàí ìàº íàì³ð çä³éñíèòè í³÷íèé íàïàä íà øòàá-
êâàðòèðó, ³ ïîñï³øèâ äî êîðîëÿ, ùîá éîãî ñâîº-
÷àñíî ïîïåðåäèòè.  Êîðîëü Ìàòÿø òàºìíî âæèâ
íåîáõ³äíèõ çàõîä³â.  Âíî÷³ ìîëäàâàíè ï³äïàëèëè
ì³ñòî ç òðüîõ ñòîð³í ³ ðàçîì ³ç ïîëüñüêèìè
äîïîì³æíèìè â³éñüêàìè íàïàëè íà óãîðö³â. Ðîç-
ãîð³ëàñÿ áèòâà, ï³ä ÷àñ ÿêî¿ îñòàíí³ çìîãëè çàõèñ-
òèòè ñâî¿ ïîçèö³¿. Òàêèì ÷èíîì õî÷ Øòåôàí íå
ïåðåì³ã ñâîãî ïðîòèâíèêà, àëå  çìóñèâ éîãî ðîçïî-
÷àòè â³äñòóï, îñê³ëüêè òóò íåìîæëèâî áóëî ïðîòðè-
ìàòèñÿ ö³ëó çèìó. Òîæ Ìàòÿø ïîâåðíóâñÿ â Óãî-
ðùèíó, çàòà¿âøè çëîáó íà Øòåôàíà. Çà ³íøèìè
³ñòîðèêàìè, Øòåôàí ïîâí³ñòþ ðîçáèâ óãîðö³â á³ëÿ
Áàé¿.

Êîëè íåâäîâç³ Ìàòÿø ïî÷àâ çáèðàòè â³éñüêî â
Ñåìèãîðîä³, òî Øòåôàí, ïîáîþþ÷èñü íîâîãî âòîðã-
íåííÿ, ìóñèâ ïðîñèòè ó íüîãî ïðîùåííÿ ³ ï³äêîðèâñÿ
Óãîðñüê³é äåðæàâ³. Îñê³ëüêè â òîé ÷àñ çðîñòàþ÷à
ìîãóòí³ñòü òóðê³â ñòàíîâèëà ãð³çíó íåáåçïåêó íå
ò³ëüêè äëÿ Óãîðùèíè, àëå é äëÿ Ìîëäîâè, Ìàòÿø
çàäîâîëüíèâ ìèëîñòèâå âèáà÷åííÿ.  Êîðîëü Ïîëüù³,
ðåâíèâî ïîñòàâèâøèñü äî äîñÿãíóòîãî óãîðöÿìè
óñï³õó, âèêëèêàâ Øòåôàíà äëÿ îñîáèñòîãî ñêëàäåííÿ
êëÿòâè, îäíàê òîé çàëèøèâ öå áåç óâàãè.



²ÑÒÎÐ²ß ÁÓÊÎÂÈÍÈ                                                  323

Noch in demselben Jahre brachen die Tataren in die
Moldau ein, wurden aber von Stefan in drei Gefechten
bei Lipince am Dnjestr geschlagen und ihr Anführer,
ein Sohn des Chans, gefangen genommen. Als der Tataren-
Chan Maniak seinen Sohn zurückverlangte, liess Stefan den
letzteren unter den Augen der Gesandtschaft niedermachen,
diese aber aufspiessen und nur einen von ihnen nach
grässlicher Verstümmelung zu seiner Horde ziehen.

Der König von Polen wiegelte neuerdings Stefan
gegen die Ungarn auf, und dieser liess sich dazu gern
herbei, da sein Widersacher Peter Aaron in Siebenbürgen
eine Freistätte erhielt, und fortwährend gegen ihn
schürte. Um seiner vollends los zu werden, liess er 1469
an Peter Aaron einen Brief schreiben, welcher von vielen
Bojaren unterzeichnet war und worin diese ihn
aufforderten, mit einigen ungarischen und sieben-
bürgischen Truppen in der Moldau zu erscheinen, um
den Fürstenstuhl zu besteigen. Peter Aaron ging in die
Falle, er kam mit Truppen aus Siebenbürgen in die
Moldau, wurde von Stefan gefangen genommen, und
dieser liess ihn sofort hinrichten. Um aber die
Siebenbürger für diesen Zug zu züchtigen, unternahm
Stefan zwei Streifzüge in dieses Land und brandschatzte
es ausgiebig. Hierauf nahm er 1470 seinen alten Plan,
die Walachei an sich zu reissen, wieder auf, brach dort
ein, schlug den Wojwoden Radul in mehreren Gefechten,
verwüstete das Land und zündete Braila an. Die Polen,
welche besorgt waren, dass durch diesen Krieg die Türken
gereizt würden, forderten Stefan auf, den Huldigungseid
zu leisten. Stefan folgte dieser Aufforderung und
versprach, nie etwas ohne Wissen des Königs von Polen zu
unternehmen. Er hielt dieses Versprechen wie gewöhnlich
nicht. Wojwode Radul wollte sich an Stefan rächen und fiel
im Jahre 1471 in die Moldau ein. Stefan zog ihm entgegen,
schlug ihn aufs Haupt und liess sämmtliche Gefangene,
mit Ausnahme der Bojaren, niederhauen.

Während des Krieges zwischen Kazimir und Mathias
wollten die Polen Stefan bewegen, in Siebenbürgen
einzufallen, doch vergeblich. Erst im November des
Jahres 1474 brach er mit einem Heere auf, um dieses
Land zu annectiren. Er schlug Radul, welcher zu den
Türken floh, und setzte Stefan Bessaraba zum Wojwoden
der Walachei ein. Auf dem Rückwege nahm er eine Menge
Zigeuner in die Sklaverei mit.

Diese unglückselige Idee Stefan’s, die Walachei zu
unterwerfen, brachte es mit sich, dass nunmehr die

Ùå òîãî æ ðîêó ó Ìîëäîâó ââ³ðâàëèñÿ òàòàðè,
ïðîòå âîíè áóëè ðîçáèò³ Øòåôàíîì ó òðüîõ áèòâàõ
á³ëÿ Ëèïèíöÿ-íàä-Äí³ñòðîì, à ¿õí³é âàòàæîê,
õàíñüêèé ñèí, ïîòðàïèâ ó ïîëîí.  Êîëè òàòàðñüêèé
õàí Ìàí³àê âèìàãàâ ïîâåðíåííÿ ñâîãî ñèíà, Øòåôàí
âåë³â ñòÿòè îñòàííüîãî íà î÷àõ ïðèáóëèõ ïîñë³â, à
¿õ ñàìèõ ïîñàäèòè íà ê³ë, ³ ò³ëüêè îäíîãî ç íèõ,
ï³ñëÿ æàõëèâèõ êàòóâàíü, â³í â³äïðàâèâ äî îðäè.

Êîðîëü Ïîëüù³ çíîâó íàìîâëÿâ Øòåôàíà ïðîòè
óãîðö³â ³ òîé ïîãîäèâñÿ íà öå îõî÷å, ïîçàÿê éîãî
ïðîòèâíèê Ïåòðó Àðîí îäåðæàâ çàõèñòîê ó Ñåìèãî-
ðîä³ ³ ïîñò³éíî ³íòðèãóâàâ ïðîòè íüîãî.  Ùîá ö³ëêîì
éîãî ïîçáóòèñÿ, Øòåôàí âåë³â 1469 ðîêó íàïèñàòè
Ïåòðó Àðîíó ëèñòà, êîòðèé áóâ ï³äïèñàíèé áàãàòüìà
áîÿðàìè ³ â ÿêîìó âîíè çàïðîøóâàëè éîãî ïðèáóòè
ðàçîì ç äåÿêèìè óãîðñüêèìè ³ ñåìèãîðîäñüêèìè
ï³äðîçä³ëàìè ó Ìîëäîâó, ùîá çàéíÿòè êíÿæèé ñò³ë.
Ïåòðó Àðîí ïîòðàïèâ ó öþ ïàñòêó, ïðèáóâ ç
â³éñüêîâèìè ÷àñòèíàìè ³ç Ñåìèãîðîäó â Ìîëäîâó,
áóâ óçÿòèé ó ïîëîí Øòåôàíîì, ³ òîé âåë³â éîãî çðàçó
æ ñòðàòèòè. À ùîá ïîêàðàòè ñåìèãîðîäö³â çà öåé
ïîõ³ä, â³í çä³éñíèâ äâà íàñêîêè íà ¿õí³é êðàé ³
ñèëüíî éîãî ñïóñòîøèâ.  Ï³ñëÿ öüîãî 1470 ðîêó â³í
âçÿâñÿ çà ðåàë³çàö³þ ñòàðîãî ïëàíó ùîäî îâîëîä³ííÿ
Âàëàõ³ºþ, óâ³ðâàâñÿ òóäè, ó ê³ëüêîõ áîÿõ ðîçáèâ
âîºâîäó Ðàäóëà, ñïóñòîøèâ êðàé ³ ñïàëèâ Áðà¿ëó.
Ïîëÿêè, ïîáîþþ÷èñü, ùî öÿ â³éíà âèêëè÷å
ðîçäðàòóâàííÿ òóðê³â, çàæàäàëè â³ä Øòåôàíà
ñêëàäåííÿ ïðèñÿãè íà â³ðí³ñòü. Øòåôàí ï³äêîðèâñÿ
ö³é âèìîç³ é îá³öÿâ íàäàë³ í³÷îãî íå ÷èíèòè áåç
â³äîìà ïîëüñüêîãî êîðîëÿ.  Ïðîòå â³í, ÿê çâè÷íî,
íå äîòðèìóâàâñÿ ö³º¿ îá³öÿíêè.  Âîºâîäà Ðàäóë
õîò³â ïîìñòèòèñÿ Øòåôàíó ³ 1471 ðîêó âòîðãñÿ â
Ìîëäîâó. Øòåôàí ðóøèâ éîìó íàçóñòð³÷, ðîçáèâ
éîãî âùåíò ³ âåë³â ñòÿòè óñ³õ ïîëîíåíèõ, çà âè-
íÿòêîì áîÿð.

Ï³ä ÷àñ â³éíè ì³æ Êàçèìèðîì ³ Ìàòÿøåì ïîëÿ-
êè õîò³ëè íàìîâèòè Øòåôàíà çä³éñíèòè íàïàä íà
Ñåìèãîðîä, ïðîòå áåçóñï³øíî. Ëèøå â ëèñòîïàä³
1474 ðîêó â³í âëîìèâñÿ òóäè ç³ ñâî¿ì â³éñüêîì, ùîá
çàõîïèòè öåé êðàé.  Â³í ðîçáèâ Ðàäóëà, ÿêèé óò³ê
äî òóðê³â, ³ ïðèçíà÷èâ âîºâîäîþ Âàëàõ³¿ Øòåôàíà
Áàñàðàáó. Íà çâîðîòíîìó øëÿõó â³í çàõîïèâ ó
ðàáñòâî âåëèêó ê³ëüê³ñòü öèãàí.

Íåâäàëà Øòåôàíîâà ³äåÿ ï³äêîðèòè Âàëàõ³þ ïðè-
çâåëà äî òîãî, ùî â³äòåïåð íà àðåí³ ïîÿâèëèñÿ òóðêè
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Türken auf dem Schauplatze erschienen und sehr bald
die Moldau unter türkische Botmässigkeit brachten, denn
kaum war Stefan abgezogen, als Radul mit Hilfe der
Türken die Walachei zurückeroberte und letztere jetzt
bis in die Moldau, Siebenbürgen und Ungarn eindrangen
und Schrecken im ganzen Occident verbreiteten.

Stefan wandte sich in dieser bedenklichen Lage an
König Mathias mit der Bitte um Hilfe wider die Türken,
und dieser gab den siebenbürgischen Truppen den Befehl,
zu Stefan zu stossen. Auch König Kazimir bat er um
Hilfe, welcher ihm podolische Truppen zusandte. Die
Türken liessen auch nicht lange auf sich warten, denn
Sultan Mohamed schickte alsbald ein Heer von 120000
über die Walachei in die Moldau; da es aber gerade
Winter war, litt dieses Heer bedeutenden Mangel.
Nichtsdestoweniger verwüstete es die Moldau und drang
bis an den Fluss Berlad vor. Hier stellte sich ihm Stefan
mit einer Armee von 50000 Mann entgegen. Am 17.
Jänner 1475 kam es bei Waslui zu einer denkwürdigen
Schlacht, in der die Türken vollständig geschlagen und
auf der Flucht zum grössten Theil aufgerieben wurden.
Alle Gefangenen liess Stefan spiessen. Noch während
der Verfolgung der geschlagenen Theile des türkischen
Heeres bekam er die Nachricht, dass Radul gegen ihn
mit frischen Truppen heranziehe. Stefan sandte ihm
vorläufig eine Heeresabtheilung entgegen, die aber von
der Uebermacht geschlagen wurde. Nun zog Stefan seine
Armee zusammen und lieferte Radul die blutige Schlacht
oberhalb Rimnik, in welcher derselbe eine empfindliche
Niederlage erlitt. Durch Vermittelung der walachischen
Bojaren wurde Friede geschlossen, und Stefan behielt die
ihm streitig gemachten Gebiete. Er schickte hierauf an
König Kazimir und Mathias Gesandte mit erbeuteten
Fahnen und Schätzen und liess ihnen seine Siege
verkünden.

Kaum war Stefan mit Radul fertig geworden, als ein
bedeutendes Streifcorps Kosaken5 ins Land einfiel und
plünderte. Er eilte diesem entgegen, überfiel es
nächtlicherweile bei Grumazestie, fing seinen Anführer
Loboda und jagte den Rest über den Dnjestr. Zum
Andenken an diesen Sieg stiftete er die Kirche des
heiligen Demetrius in Suczawa, wo er im Triumph einzog
und Dokiza, die Tochter Radul’s, heirathete.

Obgleich Mathias 1475 in Serbien eingefallen war,
konnte er die Türken nicht hindern, in das moldauische
Gebiet zu ziehen. Diese eroberten Kaffa, tödteten alle
darin wohnenden Moldauer, belagerten sodann Bielgorod

³ øâèäêî ïîñòàâèëè Ìîëäîâó ó òóðåöüêó çàëåæí³ñòü,
áî çàëåäâå Øòåôàí â³ä³éøîâ, ÿê Ðàäóë çà äîïîìîãîþ
òóðê³â çíîâó â³äâîþâàâ Âàëàõ³þ, à îñòàíí³ ïðîíè-
êàëè òåïåð äî Ìîëäîâè, Ñåìèãîðîäó é Óãîðùèíè ³
íàãàíÿëè ñòðàõ íà óâåñü Çàõ³ä.

Ó öüîìó íåáåçïå÷íîìó ñòàí³ Øòåôàí çâåðíóâñÿ
äî êîðîëÿ Ìàòÿøà ç ïðîõàííÿì ïðî äîïîìîãó ïðîòè
òóðê³â ³ òîé íàêàçàâ ñåìèãîðîäñüêèì â³éñüêàì éòè
íà âèðó÷êó Øòåôàíó. Îäíî÷àñíî â³í ïðîñèâ
äîïîìîãè ó êîðîëÿ Êàçèìèðà, ÿêèé íàä³ñëàâ éîìó
ïîä³ëüñüê³ ï³äðîçä³ëè.  Òóðêè íå çìóñèëè ñåáå äîâãî
÷åêàòè, áî ñóëòàí Ìåõìåä íåãàéíî ïîñëàâ 120-
òèñÿ÷íå â³éñüêî ÷åðåç Âàëàõ³þ ó Ìîëäîâó; àëå
îñê³ëüêè áóëà ñàìå çèìà, öå â³éñüêî òåðï³ëî çíà÷íó
ñêðóòó. Íåçâàæàþ÷è íà öå, âîíî ñïóñòîøèëî Ìîë-
äîâó ³ ðóõàëîñÿ âïåðåä äî ð³÷êè Áåðëàä.  Òóò òóðê³â
çóñòð³â Øòåôàí ç àðì³ºþ â 50000 ÷îëîâ³ê. 17 ñ³÷íÿ
1475 ðîêó á³ëÿ Âàñëóÿ â³äáóëàñÿ ïàì’ÿòíà áèòâà, ó
ÿê³é òóðêè áóëè ïîâí³ñòþ ðîçáèò³, à ï³ä ÷àñ âòå÷³
ìàéæå ö³ëêîì çíèùåí³. Âñ³õ ïîëîíåíèõ Øòåôàí
âåë³â ïîñàäèòè íà ê³ë. Ùå ï³ä ÷àñ ïåðåñë³äóâàííÿ
ðîçáèòî¿ ÷àñòèíè òóðåöüêîãî â³éñüêà â³í îäåðæàâ
çâ³ñòêó, ùî ïðîòè íüîãî éäå Ðàäóë ³ç ñâ³æèìè
â³éñüêîâèìè ï³äðîçä³ëàìè. Øòåôàí ïîñëàâ ñïî÷àòêó
ïðîòè íüîãî íåâåëèêèé çàã³í, ÿêèé, îäíàê, áóâ
ïîâí³ñòþ ðîçáèòèé ïåðåâàæàþ÷èìè ñèëàìè. Òîä³
Øòåôàí ñòÿãíóâ äîêóïè âñþ ñâîþ àðì³þ ³ äàâ Ðàäó-
ëó êðîâîïðîëèòèé á³é ó âåðõí³é òå÷³¿ ð. Ðèìíèê
[Ðèáíèê], â ÿêîìó îñòàíí³é çàçíàâ â³ä÷óòíî¿
ïîðàçêè. Çà ïîñåðåäíèöòâîì âàëàñüêèõ áîÿð áóâ
óêëàäåíèé ìèð ³ Øòåôàí çáåð³ã çà ñîáîþ ñï³ðí³
òåðèòîð³¿. Ï³ñëÿ öüîãî â³í â³äïðàâèâ äî êîðîë³â
Êàçèìèðà ³  Ìàòÿøà ïîñë³â ³ç çàõîïëåíèìè
ïðàïîðàìè òà êîøòîâíîñòÿìè ³ âåë³â ¿ì ïîâ³äîìèòè
ïðî ïåðåìîãó.

Çàëåäâå Øòåôàí ñïðàâèâñÿ ç Ðàäóëîì, ÿê âòîðã-
ñÿ çíà÷íèé ðåéäîâèé çàã³í êîçàê³â5 ³ ïîãðàáóâàâ
êðà¿íó.  Â³í ïîñï³øèâ ¿ì íàçóñòð³÷, íàïàâ íà íèõ
âíî÷³ á³ëÿ Ãðóìàçåøò, âçÿâ ó ïîëîí ¿õíüîãî âàòàæêà
Ëîáîäó, à çàëèøêè âèãíàâ çà Äí³ñòåð.  Íà ïàì’ÿòü
ïðî öþ ïåðåìîãó â³í çàñíóâàâ öåðêâó Ñâ. Äèìèòð³ÿ
ó Ñó÷àâ³, êóäè â³í â’¿õàâ ³ç òð³óìôîì ³ äå îæåíèâñÿ
ç Äîê³öîþ, äî÷êîþ Ðàäóëà.

Õî÷à Ìàòÿø 1475 ðîêó çä³éñíèâ âòîðãíåííÿ ó
Ñåðá³þ, ïðîòå â³í íå çì³ã ïåðåøêîäèòè òóðêàì ïðî-
ñóíóòèñÿ íà ìîëäîâñüêó òåðèòîð³þ.  Âîíè çàõîïèëè
Êàôó, çíèùèëè óñ³õ ìîëäàâàí, ÿê³ òàì ìåøêàëè,
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und nahmen es ein. Die Stadt wurde zerstört und das
Schloss mit türkischer Besatzung versehen. Stefan zog
sich mit seiner Armee in die Berge zurück, und als die
Türken abzogen, nahm er Bielgorod wieder ein und liess
die Besatzung niedermachen. Jetzt beschloss Mohamed,
sich für die Einnahme von Bielgorod zu rächen, und
sammelte bei Adrianopel ein gewaltiges Heer. Diese

ï³ñëÿ öüîãî âçÿëè â îáëîãó Á³ëãîðîä ³ çäîáóëè éîãî.
Ì³ñòî áóëî çðóéíîâàíå, à ôîðòåöÿ îáñàäæåíà
òóðåöüêèì ãàðí³çîíîì. Øòåôàí â³äñòóïèâ ³ç ñâîºþ
àðì³ºþ â ãîðè, à ÿê ò³ëüêè òóðêè â³ä³éøëè, â³í çíîâó
çäîáóâ Á³ëãîðîä, à òóðåöüêèé ãàðí³çîí âåë³â çíèùèòè.
Òåïåð Ìåõìåä âèð³øèâ â³äïëàòèòè çà âçÿòòÿ Á³ëãîðîäà
³ ç³áðàâ á³ëÿ Àäð³àíîïîëÿ âåëè÷åçíå â³éñüêî. Çâ³ñòêà

Ñêèò á³ëÿ Ïóòíè

Çìàëþâàâ îáåð-ëåéòåíàíò æàíäàðìåð³¿
Â ë à ä è ñ ë à â  Æ ó ð ê î â ñ ü ê è é

Einsiedelei bei Putna.

Gezeichnet von Gendarmerie-Oberlieutenant

L a d i s l a u s   Ż u r k o w s k i.

Kunde drang auch bald zu Stefan, und er schickte eine
Gesandtschaft an den König von Polen um Hilfe. Kazimir
aber, der das Einverständniss Stefan’s mit Mathias sehr
übel nahm, sagte ihm Hilfe zu, ohne sein Versprechen
einzulösen.

Während nun Mohamed mit 200000 Mann gegen die
Moldau marschirte, fielen die Tataren in den Rücken
Stefan’s und plünderten sein Land. Stefan zog ihnen
entgegen und schlug und jagte sie bis an den Dnjepr;
sodann eilte er zurück, um den Türken die Stirn zu bieten.
Er verbrannte seine eigenen Städte Waslui, Jassy, Bakău,
Roman und Baja, um die Türken durch Noth zur Umkehr
zu zwingen, überfiel einzelne Heerestheile, lieferte ihnen
Gefechte und Scharmützel und rieb auf diese Weise gegen
30000 Feinde auf. Doch konnte er sich gegenüber einer
so gewaltigen Macht, wie sie Mohamed ins Feld führte,
nicht halten. Dieser umzingelte Stefan im Alba-Thale

ïðî öå ä³éøëà íåçàáàðîì äî Øòåôàíà ³ â³í íàïðàâèâ
äî ïîëüñüêîãî êîðîëÿ ïîñîëüñòâî çà äîïîìîãîþ. Ïðîòå
Êàçèìèð, ÿêèé äóæå áîë³ñíî ñïðèéíÿâ íåäàâíþ óãîäó
Øòåôàíà ç Ìàòÿøîì, ïîîá³öÿâ éîìó ñïðèÿííÿ, àëå íå
äóìàâ âèêîíóâàòè îá³öÿíå.

Ó òîé ÷àñ ÿê Ìåõìåä ç 200000 âîÿê³â íàïðàâëÿ-
âñÿ â Ìîëäîâó, ó òèë Øòåôàíó âäàðèëè òàòàðè ³
ñïóñòîøèëè êðà¿íó. Øòåôàí âèñòóïèâ ¿ì íàçóñòð³÷,
ðîçáèâ ¿õ ³ ïåðåñë³äóâàâ àæ äî Äí³ïðà; ï³ñëÿ öüîãî
â³í ñï³øíî ïîâåðíóâ íàçàä, ùîá ïðîòèñòîÿòè òóð-
êàì.  Â³í ñïàëèâ ñâî¿ âëàñí³ ì³ñòà Âàñëóé, ßññè,
Áàêåó, Ðîìàí ³ Áàéþ, ùîá ÷åðåç çëèãîäí³ çìóñèòè
òóðê³â ïîâåðíóòè íàçàä, íàïàäàâ íà îêðåì³ â³éñüêîâ³
÷àñòèíè, íàâ’ÿçóâàâ áî¿ òà ç³òêíåííÿ ³ òàêèì ÷èíîì
çíèùèâ äî 30000 âîðîã³â. Ïðîòå â³í íå ì³ã âèñòîÿòè
ïåðåä òàêîþ âåëè÷åçíîþ ñèëîþ, ÿêó âèâ³â íà ïîëå
áîþ Ìåõìåä.  Ñóëòàí îòî÷èâ Øòåôàíà â äîëèí³ Àëáà
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bei Resboieni und lieferte ihm am 26. Juli 1476 eine
Schlacht, in welcher die Blüthe des Bojarenthums
vernichtet wurde. Stefan selbst fiel während des Kampfes
vom Pferde und entkam nur mit grösster Mühe. Mohamed
verwüstete nun das Land, verbrannte die Städte Suczawa
und Chotin und brandschatzte auch podolisches Gebiet.
Die Schlösser von Suczawa und Chotin liess er zwar
belagern, jedoch ohne Erfolg. Jetzt kamen Stefan
mächtige Bundesgenossen zu Hilfe: der Hunger und die
Pest suchten das türkische Lager auf, und Sultan
Mohamed musste mit seinem Heere den Rückzug
antreten, wollte er nicht, dass dasselbe ganz zu Grunde
ginge. Trotzdem liess er noch ein türkisches Streifcorps
zurück, das im Verein mit dem Wojwoden Radul die
Moldau verwüstete und viele Gefangene wegschleppte.

Stefan vereinigte sich im Winter 1476 mit den
ungarisch-siebenbürgischen Truppen unter dem Woj-
woden Stefan Bathory, jagte die Türken aus der Moldau
und vertrieb Radul aus der Walachei, wo er im Ein-
versändniss mit König Mathias den Wlad Czepelusz
einsetzte. Stefan Bathory wurde bald abberufen, und jetzt
war Stefan auf sich selbst angewiesen. Zu seinem Glück
waren die Türken anderweitig in Anspruch genommen,
und er gewann Zeit, die Festungen Kilia und Bielgorod
neu herzustellen und zu armiren.

Stetan’s Gemahlin und sein erstgeborener Sohn
Bogdan starben im Jahre 1479 und sein zweiter Sohn
Peter ein Jahr darauf. So brach über Stefan viel Un-
gemach herein; aber schon die nächsten Jahre führten
ihn zu neuen Thaten. Er entzweite sich 1481 mit dem
Wojwoden Czepelusz, und es kam zu einem erbitterten
Kriege, in welchem er Czepelusz in der Schlacht bei
Rimnik besiegte. Jetzt setzte er den Kaluger Wlad zum
Wojwoden der Walachei ein, in der Hoffnung, in ihm
einen treuen Freund zu haben; doch dieser betrog ihn
und leistete den Türken allen möglichen Vorschub. Stefan
baute zum Andenken an den Sieg über Czepelusz und
dem heiligen Prokop zu Ehren die Kirche zu Badeutz.

Nach dem Tode Mohamed’s 1481 kam Bajazet auf
den Thron und beschloss, im Verein mit den Tataren der
Krim und der Wolga die Moldau seinem Reiche zu
unterwerfen. Im Jahre 1484 ging er mit einem grossen
Heere und unter Mitwirkung des Wojwoden Wlad über
die Donau, belagerte die Festung Kilia und eroberte sie
nach grösseren Verlusten. Hierauf wandte er sich gegen
Bielgorod, bezwang auch diese Festung und brandschatzte
die Moldau, als der Winter den Feldzug unterbrach.

[Á³ë³é Äîëèí³] á³ëÿ Ðåçáîºí ³ 26 ëèïíÿ 1476 ðîêó
íàâ’ÿçàëè áèòâó, ó ÿê³é áóâ çíèùåíèé âåñü öâ³ò
áîÿðñòâà. Øòåôàí ï³ä ÷àñ áîþ âïàâ ç êîíÿ ³ çàëåäâå
âðÿòóâàâñÿ.  Ìåõìåä ñïóñòîøèâ óâåñü êðàé, ñïàëèâ
ì³ñòà Ñó÷àâó òà Õîòèí ³ ïîãðàáóâàâ òàêîæ ïîä³ëüñüêó
òåðèòîð³þ. Â³í âåë³â âçÿòè â îáëîãó Ñó÷àâñüêèé ³
Õîòèíñüêèé çàìêè, îäíàê áåç óñï³õó.  Òåïåð íà äî-
ïîìîãó Øòåôàíó ïðèéøëè éîãî ìîãóòí³ ñï³ëüíèêè:
ãîëîä ³ ÷óìà îõîïèëè òóðåöüêèé òàá³ð ³ ñóëòàí
Ìåõìåä áóâ çìóøåíèé ç â³éñüêîì â³äñòóïàòè, áî
íå õîò³â, ùîá âîíî ö³ëêîì çàãèíóëî. Òà âñå æ â³í
çàëèøèâ ðåéäîâèé òóðåöüêèé êîðïóñ, ÿêèé ó
ñï³ëö³ ç âîºâîäîþ Ðàäóëîì ñïóñòîøèâ Ìîëäîâó ³
çàáðàâ âåëèêó ê³ëüê³ñòü áðàíö³â.

Âçèìêó 1476 ðîêó Øòåôàí ç’ºäíàâñÿ ç óãîðñüêî-
ñåìèãîðîäñüêèìè â³éñüêàìè ï³ä êîìàíäóâàííÿì
Ñòåôàíà Áàòîð³ÿ [²øòâàíà Áàòîð³], âèãíàâ òóðê³â ç
Ìîëäîâè ³ ïðîãíàâ Ðàäóëà ç Âàëàõ³¿, äå â³í çà
ïîãîäæåííÿì ç êîðîëåì Ìàòÿøîì ïðèçíà÷èâ Âëàäà
Öåïåëþøà (Öåïåøà). Íåçàáàðîì Ñòåôàíà Áàòîð³ÿ
áóëî â³äêëèêàíî, ³ òåïåð Øòåôàí ì³ã ïîêëàäàòèñÿ
ò³ëüêè íà ñàìîãî ñåáå.  Íà éîãî ùàñòÿ, òóðêè áóëè
çàéíÿò³ ñïðàâàìè â ³íøîìó ì³ñö³, â³í âèãðàâ ÷àñ,
ùîá çàíîâî â³äáóäóâàòè òà îçáðî¿òè ôîðòåö³ Ê³ë³þ ³
Á³ëãîðîä.

Øòåôàíîâà äðóæèíà ³ éîãî ïåðøèé ñèí Áîãäàí
ïîìåðëè 1479 ðîêó, à ðîêîì ï³çí³øå — ³ éîãî äðó-
ãèé ñèí Ïåòðó.  Òàêèì ÷èíîì, äî âñ³õ éîãî á³ä äîäà-
ëèñÿ ùå ñ³ìåéí³ íåùàñòÿ; ïðîòå âæå íàñòóïí³ ðîêè
âåëè éîãî äî íîâèõ ä³ÿíü. 1481 ðîêó â³í ïîñâàðèâñÿ
ç âîºâîäîþ Öåïåøåì, ùî ïðèâåëî äî æîðñòîêî¿
â³éíè, ó ÿê³é â³í ïåðåì³ã çàâäÿêè áèòâ³ á³ëÿ [ð.]
Ðèìíèê.  Òåïåð â³í ïðèçíà÷èâ âîºâîäîþ Âàëàõ³¿ Âëà-
äà Êàëó´åðà ç íàä³ºþ, ùî ìàòèìå â éîãî îñîá³ íà-
ä³éíîãî äðóãà, îäíàê ³ öåé éîãî îáäóðèâ òà ðîáèâ
äëÿ òóðê³â óñ³ ìîæëèâ³ ïîñëóãè.  Íà ÷åñòü ïåðåìîãè
íàä Öåïåøåì Øòåôàí ïîáóäóâàâ ó Áàä³âöÿõ öåðêâó
âî ñëàâó ñâ. Ïðîêîï³ÿ.

Ï³ñëÿ ñìåðò³ Ìåõìåäà íà ïðåñòîë 1481 ðîêó
ç³éøîâ Áàÿçèä [²²], ÿêèé ó ñï³ëö³ ç êðèìñüêèìè ³
âîëçüêèìè òàòàðàìè âèð³øèâ ï³äêîðèòè Ìîëäîâó
ñâî¿é ³ìïåð³¿.  1484 ðîêó íà ÷îë³ âåëèêîãî â³éñüêà ³
çà ó÷àñòþ âîºâîäè Âëàäà â³í ïåðåéøîâ Äóíàé, áëî-
êóâàâ ôîðòåöþ Ê³ë³þ ³ çàõîïèâ ¿¿ ï³ñëÿ âåëèêèõ
âòðàò. Çâ³äñè â³í ïîâåðíóâ íà Á³ëãîðîä, òàêîæ çäîëàâ
öþ òâåðäèíþ ³ ïóñòîøèâ Ìîëäîâó, ïîêè çèìà íå ïå-
ðåðâàëà öåé ïîõ³ä. Øòåôàí âäàâñÿ äî ñâîº¿ ñòàðî¿
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Stefan griff zu seiner früheren Kriegslist und zog sich
in die Berge und Wälder der heutigen Bukowina zurück,
um von da aus dem Feinde Abbruch zu thun, und wandte
sich auch an Ungarn und Polen um Hilfe. Mathias konnte
ihn jedoch nicht unterstützen, da er selbst in einen Krieg
mit Oesterreich verwickelt war; Polen dagegen sagte ihm
Hilfe zu, wenn er selbst zur Eidesleistung nach Kolomea
käme. Stefan eilte nun im Jahre 1485 dahin, schwor
dem König Kazimir den Huldigungseid und erhielt eine
auserlesene Reiterschaar von 3000 Mann. Mit diesen und
seinen eigenen Truppen rieb Stefan die einzelnen
türkischen Heerestheile auf und drückte auch die in
seinem Lande unter Krajut ausgebrochene Rebellion
gewaltsam nieder. Doch war er nicht im Stande, die von
den Türken stark besetzten Festungen Kilia und Bielgorod
einzunehmen. Den Türken war es somit gelungen, eine
Communication zu Lande mit den Tataren herzustellen.

Jetzt folgte eine Zeit des Friedens. Stefan stellte die
Ordnung im Lande wieder her, hob den Wohlstand,
stiftete viele Kirchen und Klöster und rüstete sein Heer
aus. Seinen Vorgängern liess er in der Bisthumskirche
zu Radautz Denksteine setzen, die dort noch heute zu
sehen sind. Die Klosterkirche zu Solka, in welcher
die Gebeine des mächtigen Geschlechts der Arbure
ruhen, wurde vom Bojaren Luka Arbure im Jahre 1502
erbaut.

Im Jahre 1492 starb Kazimir und ihm folgte Johann
Albrecht auf dem Throne. Stefan entwarf im Verein mit
seinem Freunde Stefan Bathory den kühnen Plan, die
Türken durch einen mächtigen Angriff zu vertreiben,
und erbot sich dem König Wladislaus von Ungarn, 20000
kampfgeübte Streiter ins Feld zu stellen. Sein Plan drang
jedoch nicht durch, vielmehr schlössen Wladislaus und
Johann Albrecht einen Vertrag, in welchem sich letzterer
verpflichtete, den Türken die Festungen Kilia und
Bielgorod zu entreissen und für Polen zu behalten. Von
diesem Vertrage an datirt auch der Plan Johann
Albrecht’s, die Moldau zu erobern und Stefan abzusetzen.

Schon im Jahre 1495 rüstete Johann Albrecht unter
dem Vorwand, gegen die Türken zu ziehen, und sandte
an Stefan Boten mit der Nachricht, die Türken
beabsichtigten Polen anzugreifen. Zwei Jahre darauf war
die Armee bereits versammelt, und Albrecht liess Stefan
auffordern, ihm Hilfe gegen die Türken zu leisten, um
diesen Kilia und Bielgorod abzunehmen. Stefan aber sagte
ihm die Unterstützung erst dann zu, wenn die polnische
Armee schon an der Donau stehen werde, da er besorge,

â³éñüêîâî¿ õèòðîñò³ ³ ïåðåéøîâ ó ë³ñè òà ãîðè òåïå-
ð³øíüî¿ Áóêîâèíè, ùîá çâ³äòè äîøêóëÿòè âîðîãîâ³,
à òàêîæ çâåðíóâñÿ äî Óãîðùèíè òà Ïîëüù³ çà äîïî-
ìîãîþ.  Îäíàê  Ìàòÿø íå çì³ã éîãî ï³äòðèìàòè, òîìó
ùî â³í ñàì áóâ çàâ’ÿçàíèé ó â³éí³ ç Àâñòð³ºþ; ïîëÿ-
êè, íàâïàêè, îá³öÿëè éîìó äîïîìîãó, ÿêùî ò³ëüêè
â³í îñîáèñòî ïðèáóäå â Êîëîìèþ äëÿ ñêëàäàííÿ ïðè-
ñÿãè íà â³ðí³ñòü.  Øòåôàí ïîñï³øèâ òóäè 1485 ðîêó,
êëÿâñÿ êîðîëþ Êàçèìèðîâ³ ó â³ðíîñò³ ³ îäåðæàâ ÿê
äîïîìîãó äîá³ðíèé êàâàëåð³éñüêèé çàã³í ç 3000 âî-
ÿê³â.  Ç öèìè ³ âëàñíèìè â³éñüêîâèìè  ÷àñòèíàìè
Øòåôàí çíèùóâàâ îêðåì³ òóðåöüê³ çàãîíè ³ æîðñòî-
êî ïðèäóøèâ çàêîëîò, ùî âèíèê ó Ìîëäîâ³ ï³ä ïðî-
âîäîì Êðàþòà.  Ïðîòå â³í íå ì³ã çäîáóòè ôîðòåö³
Ê³ë³þ ³ Á³ëãîðîä, çàáåçïå÷åí³ ñèëüíèìè òóðåöüêèìè
ãàðí³çîíàìè.  Òàêèì ÷èíîì òóðêàì âäàëîñÿ çáåðåãòè
ñóõîïóòíèé çâ’ÿçîê ç òàòàðàìè.

Òåïåð íàñòàâ ìèðíèé ÷àñ.  Øòåôàí â³äíîâëþâàâ
ïîðÿäîê ó êðà¿í³, ï³äâèùóâàâ äîáðîáóò, çàñíîâóâàâ
áàãàòî öåðêîâ òà ìîíàñòèð³â ³ îçáðîþâàâ ñâîº
â³éñüêî.  Â³í âåë³â ïîñòàâèòè â ºïèñêîïñüê³é öåðêâ³
ó Ðàä³âöÿõ ïàì’ÿòíèêè ñâî¿ì ïîïåðåäíèêàì, ÿê³
ìîæíà ïîáà÷èòè òàì ùå é ñüîãîäí³.  Ìîíàñòèðñüêà
öåðêâà â Ñîëö³, äå ñïî÷èâàþòü îñòàíêè ìîãóòíüîãî
ðîäó Àðáóðå, ïîáóäîâàíà 1502 ðîêó áîÿðèíîì Ëóêîþ
Àðáóðå.

1492 ðîêó ïîìåð Êàçèìèð ³ éîãî íàñòóïíèêîì
íà òðîí³ ñòàâ ßí Îëüáðàõò.  Øòåôàí ñï³ëüíî ç³ ñâî¿ì
äðóãîì ²øòâàíîì Áàòîð³ ðîçðîáèâ ñì³ëèâèé ïëàí,
ùîá ìîãóòí³ì íàñòóïîì ïðîãíàòè òóðê³â, ³ ïðîïîíó-
âàâ ñâî¿ ïîñëóãè óãîðñüêîìó êîðîëþ Âëàäèñëàâó —
âèñòàâèòè íà ïîëå áîþ 20000 äîñâ³ä÷åíèõ âî¿í³â.
Îäíàê öåé ïëàí íå âäàâñÿ, áî ðàí³øå Âëàäèñëàâ ³
ßí Îëüáðàõò óêëàëè äîãîâ³ð, çã³äíî ç ÿêèì îñòàí-
í³é çîáîâ’ÿçóâàâñÿ â³äáèòè ó òóðê³â ôîðòåö³ Ê³ë³þ
òà Á³ëãîðîä ³ çàëèøèòè ¿õ Ïîëüù³.  Â³ä öüîãî äîãî-
âîðó äàòóºòüñÿ òàêîæ ïëàí ßíà Îëüáðàõòà çàõîïè-
òè Ìîëäîâó ³ ñêèíóòè Øòåôàíà.

Âæå 1495 ðîêó ßí Îëüáðàõò íà÷åáòî äëÿ ïîõîäó
ïðîòè òóðê³â ïî÷àâ çáèðàòè â³éñüêî ³ ïîñëàâ äî
Øòåôàíà ã³íö³â ç ïîâ³äîìëåííÿì, ùî òóðêè ìàþòü
íàì³ð íàïàñòè íà Ïîëüùó.  ×åðåç äâà ðîêè àðì³ÿ
áóëà ç³áðàíà ³ òåïåð Îëüáðàõò çàæàäàâ â³ä Øòåôàíà
íàäàòè éîìó äîïîìîãó ïðîòè òóðê³â, ùîá â³ä³áðàòè
ó íèõ Ê³ë³þ òà Á³ëãîðîä.  Îäíàê Øòåôàí ïîîá³öÿâ
éîìó ï³äòðèìêó ò³ëüêè òîä³, êîëè ïîëüñüêà àðì³ÿ
ñòîÿòèìå íà Äóíà¿, îñê³ëüêè â³í îñòåð³ãàâñÿ
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den Zorn des Sultans auf sich zu laden. Als jedoch das
polnische Heer nicht über Kamieniec, sondern durch
Pokutien marschirte, schickte Stefan Gesandte zum König
und bat ihn um Aufklärung, da es den Anschein habe, als
ob die Polen gegen die Moldau etwas unternehmen wollten.
Albrecht fertigte jedoch die Gesandtschaft mit glatten
Worten ab, und als sie noch einmal vor ihm erschien, liess
er sie in Ketten legen und nach Lemberg abführen. Dies
war das erste Signal zu den Feindseligkeiten. Albrecht zog
jetzt mit seinem Heere von ca. 80000 Mann bis vor Suczawa,
welche Stadt und Burg er durch volle drei Wochen belagerte,
ohne sie einnehmen zu können. Stefan war inzwischen nicht
unthätig geblieben, sondern griff von Czernowitz und
Roman aus einzelne Theile des polnischen Heeres an und
schnitt diesem durch Besetzung der Pässe und Wege alle
Zufuhr ab. Gleichzeitig wandte er sich an die Ungarn,
Türken und Tataren um Hilfe, und es wurden ihm von
denselben Truppen zur Unterstützung zugewiesen.

Mittlerweile hatte sich im polnischen Heere die
Unzufriedenheit über diesen erfolglosen Zug geltend
gemacht, und Krankheiten und Entbehrungen veran-
lassten den König, am 19. October 1497 den Rückmarsch
anzutreten, vorläufig aber mit Stefan einen Waffen-
stillstand abzuschliessen. Der Marsch ging über die
Bukowina, und die Armee war bis nach Hliboka ge-
kommen, wo Nachtlager gemacht wurde. Am 24. October
brach dieselbe auf, voran die Grosspolen als Vortrab,
hierauf der König mit Gefolge, den Nachtrab bildeten
die Kleinpolen und Rothreussen. Alles gab sich der
Bequemlichkeit und Sorglosigkeit hin. Als das Heer sich
inmitten des Waldes auf der Schwarzen Alm befand,
brachen plötzlich von allen Seiten die Moldauer hervor,
stürzten die früher schon untersägten Bäume um und
richteten eine grosse Verwirrung an, da die Polen weder
vor- noch rückwärts konnten. Es entspann sich ein
wüthender Kampf, in dem Mann gegen Mann ums Leben
focht. Bald kam auch Stefan mit seinen Truppen, den
Ungarn, Türken und Tataren, und die Schlacht tobte
auf allen Punkten. Stefan griff sofort die Nachhut an,
und diese, hart bedrängt, zog sich in die Wagenburg des
Lagers zurück. Daselbst begann der Kampf aufs Neue
zu wüthen, und die Moldauer hieben im Verein mit ihren
Verbündeten grimmig auf die Polen ein. In diesem
Augenblicke kam der König mit seiner Ritterschaft aus
dem Walde, griff die Moldauer und deren Bundes-
genossen an und warf sie zurück. Hierauf sammelten

íàêëèêàòè íà ñåáå ãí³â ñóëòàíà. Êîëè æ  ïîëüñüêå
â³éñüêî ðóøèëî íå ÷åðåç Êàì’ÿíåöü, à ÷åðåç
Ïîêóòòÿ, òî Øòåôàí íàïðàâèâ äî êîðîëÿ ïîñë³â ³
ïðîñèâ äàòè ïîÿñíåííÿ, áî âèãëÿäàëî, ùî ïîëÿêè
ìàëè íàì³ð â÷èíèòè ùîñü ñóïðîòè Ìîëäîâè.  Îäíàê
Îëüáðàõò äàâ ïîñëàì óõèëüíó â³äïîâ³äü, à êîëè âîíè
çíîâó  ç’ÿâèëèñÿ ïåðåä íèì, òî â³í âåë³â çàêóâàòè
ïîñë³â ó êàéäàíè ³ â³äïðîâàäèòè äî Ëüâîâà.  Öå áóâ
ïåðøèé ñèãíàë äî âîðîæíå÷³.  Îëüáðàõò ðóøèâ òåïåð
íà ÷îë³ ìàéæå 80000 âîÿê³â äî Ñó÷àâè ³ ö³ëèõ òðè
òèæí³ òðèìàâ â îáëîç³ ì³ñòî ³ çàìîê, àëå íå çì³ã ¿õ
çàõîïèòè. Ó öåé ÷àñ Øòåôàí íå çàëèøàâñÿ
áåçä³ÿëüíèì, à ïî÷àâ íàïàäàòè ç ×åðí³âö³â ³ Ðîìàíà
íà îêðåì³ ÷àñòèíè ïîëüñüêîãî â³éñüêà ³ â³äð³çàâ ïî-
ñòà÷àííÿ, çàéíÿâøè âñ³ ïåðåâàëè é øëÿõè.  Îäíî÷àñíî
â³í çâåðíóâñÿ çà äîïîìîãîþ äî óãîðö³â, òóðê³â ³ òàòàð,
³ âîíè âèä³ëèëè éîìó äëÿ ï³äòðèìêè â³äïîâ³äí³ ï³ä-
ðîçä³ëè.

Òèì ÷àñîì ñèëüíå íåâäîâîëåííÿ ïîëüñüêîãî â³é-
ñüêà öèì áåçóñï³øíèì ïîõîäîì, õâîðîáè ³ íåñòàòêè
çìóñèëè êîðîëÿ ðîçïî÷àòè 19 æîâòíÿ 1497 ðîêó â³ä-
ñòóï, óêëàâøè ïîïåðåäíüî ç³ Øòåôàíîì ïåðåìèð’ÿ.
Çâîðîòíèé ìàðø â³äáóâàâñÿ ÷åðåç Áóêîâèíó, ³ âñÿ
àðì³ÿ äîñÿãëà Ãë³áîêè, äå âîíà îòàáîðèëàñÿ íà í³÷-
ë³ã.  24 æîâòíÿ âîíà ðóøèëà äàë³, ïîïåðåäó ÿê
ðîçâ³äíèêè éøëè âåëèêîïîëÿêè, ïîò³ì êîðîëü ç³ ñâî-
ºþ ñâèòîþ, àð’ºðãàðä óòâîðþâàëè ìàëîïîëÿêè ³
÷åðâîíîðóñè.  Óñ³ ðóõàëèñÿ ç êîìôîðòîì ³ ö³ëêîì
áåçïå÷íî.  Êîëè â³éñüêî îïèíèëîñÿ ïîñåðåä ë³ñó íà
×îðíîìó ëóç³, íåñïîä³âàíî íàñêî÷èëè ç óñ³õ áîê³â
ìîëäîâàíè, îáâàëèëè ï³äòÿò³ çàçäàëåã³äü äåðåâà ³
âèêëèêàëè âåëèêå çàì³øàííÿ ñåðåä ïîëüñüêîãî
â³éñüêà, îñê³ëüêè âîíî íå ìîãëî ðóõàòèñÿ í³ âïåðåä,
í³ íàçàä.  Öå âèêëèêàëî çàïåêëó áîðîòüáó, ó ÿê³é
âî¿íè áèëèñÿ îäèí ç îäíèì çà æèòòÿ. Íåçàáàðîì
ïðèáóâ òàêîæ Øòåôàí ç³ ñâî¿ìè çàãîíàìè, ç
óãîðöÿìè, òóðêàìè ³ òàòàðàìè ³ áèòâà âèðóâàëà ïî
âñ³õ ì³ñöÿõ.  Øòåôàí íåãàéíî íàïàâ íà àð’ºðãàðä ³,
æîðñòîêî íàòèñêàþ÷è, çìóñèâ éîãî â³äñòóïèòè â
îãîðîäæåíèé âîçàìè òàá³ð.  Òàì çíîâó ðîçãîð³ëàñÿ
áèòâà, ³ ìîëäîâàíè â ñï³ëö³ ç³ ñâî¿ìè ñîþçíèêàìè
ãðîìèëè ïîëÿê³â.  Ó öåé ìîìåíò ïîëüñüêèé êîðîëü
ç³ ñâî¿ìè ðèöàðÿìè âèðâàâñÿ ç ë³ñó, àòàêóâàâ
ìîëäîâàí òà ¿õí³õ ñîþçíèê³â ³ â³äêèíóâ ¿õ.  Ï³ñëÿ
öüîãî ïîëÿêè çãðóïóâàëèñÿ, êèíóëè âîçè òà âàíòàæ
³, ïîñò³éíî ïåðåñë³äóâàí³ Øòåôàíîì, ïîñï³øíî
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sich die Polen, liessen ihre Wagen und das Gepäck im
Stiche und zogen, von Stefan hart bedrängt, in aller
Eile ab. Bei Kosmin (heute Korowia) hielt der König
Heerschau und musste mit Bedauern sehen, dass ein
grosser Theil der polnischen und ruthenischen Schlachta
umgekommen war. Stefan liess sämmtliche Gefangenen
niederhauen, und nur jene Adeligen, die in türkische
oder tatarische Hände gefallen waren, wurden verschont,
da man für sie ein gutes Lösegeld zu erzielen hoffte.
Konrad von Mazowien schickte dem Könige über Sniatyn
600 mazurische Reiter, welche jedoch bei Lencestie
(Lenkoutz) vom Hofrichter Boldor mit 3000 Mann überfallen
und zusammengehauen wurden. Die noch heute bei Lenkoutz
am Pruth sichtbaren Schanzen sollen von diesen Mazuren
aufgeworfen worden sein. Mit grosser Mühe gelang es dem
König, bei Czernowitz über den Pruth zu setzen und bis
Sniatyn zu kommen. Daselbst entliess er seine Armee und
begab sich, krank wie er war, nach Krakau.

Ein Jahr darauf fiel Stefan mit Türken und Tataren
in die Grenzgebiete Polens ein, streifte an Lemberg vorbei
bis zur Wisłoka und verbrannte die Städte Przemysl,
Przeworsk, ºancut, Radymno und liess die Türken an
100000 Gefangene in die Sklaverei schleppen. Bevor sich
die Polen ermannten, ihm entgegenzuziehen, hatte Stefan
seine Beute schon in Sicherheit gebracht.

König Wladislaus von Ungarn trat nun als Vermittler
zwischen Stefan und den Polen auf, und es kam 1498
ein Vertrag zu Stande, laut welchem ewiger Friede
geschlossen wurde und Stefan sich verpflichtete, beiden
Reichen den Anzug der Türken bekannt zu geben, diesen
den Durchzug durch die Moldau zu verweigern und ihnen
keine Zufuhr zu leisten. Doch Stefan hielt auch diesmal
nicht Wort, vielmehr liess er noch im Herbst desselben
Jahres eine türkische Armee von 80000 Mann unter Balis-
Bey durch sein Land gegen Polen ziehen. Diese Armee
drang ohne den geringsten Widerstand bis in die
Gegenden von Halicz, Żydaczow und Sambor vor und
verwüstete in grausamster Weise das Land. Durch
plötzlich eintretende Kälte und Hunger kam jedoch die
Hälfte der Türken um und die Zurückgebliebenen mussten
den Rückmarsch antreten. Als Stefan hiervon Kunde er-
hielt, liess er seine Moldauer die Kleider der in der
Bukowina erschlagenen Polen anziehen und machte sich
über die Türken her. Er rieb den grössten Theil derselben
auf, so dass kaum 10000 über die Donau entkamen. Diese
Waffenthat milderte seine Wortbrüchigkeit, und in die

â³äñòóïèëè.  Á³ëÿ Êîçüìèíà (ñó÷àñíà Êîðîâ³ÿ)
ïîëüñüêèé êîðîëü âëàøòóâàâ â³éñüêîâèé îãëÿä ³
ïîâèíåí áóâ ³ç æàëåì êîíñòàòóâàòè, ùî á³ëüøà
÷àñòèíà ïîëüñüêî¿ ³ ðóñèíñüêî¿ øëÿõòè çàãèíóëà.
Øòåôàí âåë³â óñ³õ ïîëîíåíèõ ñòÿòè, à ïîùàäæåí³
áóëè ò³ëüêè ò³ øëÿõòè÷³, ÿê³ ïîòðàïèëè äî ðóê
òóðê³â àáî òàòàð, òîìó ùî çà íèõ ñïîä³âàëèñÿ îòðè-
ìàòè ãàðíèé âèêóï.  Ìàçîâåöüêèé êíÿçü Êîíðàä
íàä³ñëàâ êîðîëþ ÷åðåç Ñíÿòèí 600 ìàçóðñüêèõ
ðåéòàð³â, îäíàê âîíè áóëè àòàêîâàí³ á³ëÿ Ëåíê³âö³â
òðüîìà òèñÿ÷àìè âî¿í³â íà ÷îë³ ç âåëèêèì äâ³ðíèêîì
Áîëäîðîì, ³ âñ³ áóëè çíèùåí³.  Ùå ñüîãîäí³ ó
Ëåíê³âöÿõ á³ëÿ Ïðóòó âèäí³þòüñÿ çåìëÿí³ âàëè, ùî
ìîãëè áóòè çâåäåí³ öèìè ìàçóðàìè.  Ç âåëèêèìè
òðóäíîùàìè êîðîëþ âäàëîñÿ ïåðåïðàâèòèñÿ á³ëÿ
×åðí³âö³â ÷åðåç Ïðóò ³ äîñÿãòè Ñíÿòèíà. Òóò â³í
çàëèøèâ àðì³þ ³, áóäó÷è õâîðèì,  ïîäàâñÿ äî
Êðàêîâà.

Ðîêîì ï³çí³øå Øòåôàí ðàçîì ³ç òàòàðàìè ³ òóð-
êàìè âäåðñÿ ó ïðèêîðäîíí³ ðàéîíè Ïîëüù³, ïðîé-
øîâ ïîâç Ëüâ³â àæ äî Â³ñëîêà ³ ñïàëèâ ì³ñòà Ïåðå-
ìèøëü, Ïøåâîðñüê, Ëàíöóò, Ðàäèìíî ³ äîçâîëèâ òóð-
êàì âçÿòè â ðàáñòâî 100000 ïîëîíåíèõ. Ïîêè ïîëÿêè
çâàæèëèñÿ âèñòóïèòè ïðîòè íüîãî, Øòåôàí âæå
äîñòàâèâ ñâî¿ òðîôå¿ ó áåçïå÷íå ì³ñöå.

Òåïåð óãîðñüêèé êîðîëü Âëàäèñëàâ âèñòóïèâ ïî-
ñåðåäíèêîì ì³æ Øòåôàíîì òà ïîëÿêàìè, ³ öå ïðè-
âåëî äî óêëàäåííÿ 1498 ðîêó äîãîâîðó, çà ÿêèì
âñòàíîâëþâàâñÿ â³÷íèé ìèð, à Øòåôàí çîáîâ’ÿçóâà-
âñÿ äîâîäèòè äî â³äîìà îáîõ äåðæàâ ïðî íàáëèæåííÿ
òóðê³â, íå äîçâîëÿòè ¿ì ïðîõ³ä ÷åðåç Ìîëäîâó ³ íå
íàäàâàòè ¿ì æîäíîãî ñïðèÿííÿ.  Òà âñå æ Øòåôàí ³
öüîãî ðàçó íå äîòðèìàâ ñëîâà, á³ëüøå òîãî, âîñåíè
òîãî æ ðîêó â³í ïðîïóñòèâ ÷åðåç ñâîþ êðà¿íó òóðå-
öüêó àðì³þ ç 80000 âîÿê³â ï³ä êîìàíäóâàííÿì Áà-
ë³ñ-áåÿ, ùî ðóõàëàñÿ íà Ïîëüùó.  Öÿ àðì³ÿ, íå
çóñòð³÷àþ÷è æîäíîãî îïîðó, ïðîéøëà äî îêîëèöü
Ãàëè÷à, Æèäà÷åâà òà Ñàìáîðà ³  æîðñòîêî
ñïóñòîøèëà êðàé.  Îäíàê íåñïîä³âàíî íàñòàëè âåëèê³
õîëîäè ³ ãîëîä, â³ä ÿêèõ çàãèíóëà ïîëîâèíà òóðê³â,
à ò³, ùî çàëèøèëèñÿ, çìóøåí³ áóëè ðîçïî÷àòè
â³äñòóï.  Êîëè Øòåôàí ä³çíàâñÿ ïðî öå, â³í âåë³â
îäÿãòè ìîëäîâàí ó ñòðî¿ ïîëåãëèõ íà Áóêîâèí³
ïîëÿê³â ³ íàïàâ íà òóðê³â.  Â³í çíèùèâ á³ëüøó
÷àñòèíó ¿õ, òàê ùî ÷åðåç Äóíàé ïåðåïðàâèëîñÿ
çàëåäâå 10000 ÷îëîâ³ê.  Öå â³éñüêîâå çâåðøåííÿ
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1499 abgeschlossenen polnischungarischen Tractate
wurde auch Stefan mit einbezogen, welcher im Falle eines
gemeinsamen Krieges gegen die Türken seine ganze
Macht aufbieten sollte.

Als die Tataren im Jahre 1502 infolge Aufhetzung
Stefan’s in Podolien und Rothreussen eingefallen waren,
besetzte Stefan Pokutien unter dem Vorwande, dass
dieses Land der Moldau gehöre und widerrechtlich von
ihr abgerissen worden sei. Auf Veranlassung König
Wladislaus’ wurde zwischen Stefan und dem König von
Polen ein Vergleich geschlossen, nach welchem Stefan
seine Truppen aus Pokutien, ausgenommen die Gegend
zwischen Pruth und Dnjestr mit Schloss Cecina (der
nördlichste Theil der Bukowina), zurückzog und die
Entscheidung darüber, wem dieses Land gehöre, einer
Verhandlung anheimstellte. Bald darauf (1504) starb Stefan
und wurde in der Klosterkirche zu Putna unter der
Betheiligung seines ganzen Landes feierlich beigesetzt.

So endete der Mann, der 44 Jahre hindurch die
Moldau beherrscht hat und dessen Leben eine lange Reihe
von harten Kämpfen ausfüllte. Kein Herrscher der
Moldau konnte so viele kriegerische Thaten aufweisen
wie er. Er besass ein grosses Talent für die Kriegskunst
und verstand es wie kein anderer seine Kräfte zu
gebrauchen. Ausdauernd und zäh in der Ausführung
seiner Pläne, wendete er, den damaligen Zeiten
entsprechend, alle Mittel an, um zum Ziele zu gelangen.
Er kannte keine Schonung mit seinen Gegnern, und wehe
dem, den sein Zorn traf. Die Nachwelt legte ihm auch in
Würdigung seiner kriegerischen Thaten den Namen «der
Grosse» bei, und die Rumänen preisen ihn in zahlreichen
Gesängen, in denen er unter dem Namen «Vladu Voda»
vorkommt.

Ihm folgte sein Sohn Bogdan der Einäugige, welcher
vom Jahre 1504—17 regierte.

Bogdan wollte sich zuerst von Seite der Türkei Ruhe
verschaffen, und schickte eine Gesandtschaft mit
Geschenken an den Sultan Bajasid II., welcher diese sehr
gut aufnahm, aber die Geschenke nicht annehmen wollte.
Hierauf richtete Bogdan sein Augenmerk auf
Pokutien, das er erwerben wollte, und schlug dem
König von Polen seine Heirath mit dessen Schwester
Elisabeth vor, wodurch er dieses Land durch
freiwillige Abtretung zu erlangen hoffte. Das bisher
besetzte Gebiet stellte er an Polen zurück; um dasselbe
gefügiger zu machen. Vermuthlich widersetzte sich

çãëàäèëî éîãî â³ðîëîìí³ñòü ³ äî óêëàäåíîãî 1499 ðîêó
ïîëüñüêî-óãîðñüêîãî äîãîâîðó ïðèºäíàâñÿ òàêîæ
Øòåôàí, ÿêèé çîáîâ’ÿçóâàâñÿ ó âèïàäêó ñï³ëüíî¿ â³éíè
ïðîòè òóðê³â íàäàòè âñå ñâîº â³éñüêî.

Êîëè 1502 ðîêó ï³äáóðåí³ Øòåôàíîì òàòàðè çä³é-
ñíèëè âòîðãíåííÿ íà Ïîä³ëëÿ ³ ×åðâîíó Ðóñü,
Øòåôàí çàéíÿâ Ïîêóòòÿ ï³ä òèì ïðèâîäîì, ùî öåé
êðàé íàëåæèòü Ìîëäîâ³ ³ ïðîòèïðàâíî áóâ â³ä íå¿
â³ä³ðâàíèé.  Çà ïðîïîçèö³ºþ êîðîëÿ Âëàäèñëàâà ì³æ
Øòåôàíîì ³ ïîëüñüêèì êîðîëåì áóëà óêëàäåíà êîì-
ïðîì³ñíà óãîäà, çã³äíî ç ÿêîþ Øòåôàí âèâîäèâ ñâî¿
â³éñüêà ç Ïîêóòòÿ, çà âèíÿòêîì ì³ñöåâîñò³ ì³æ Ïðó-
òîì ³ Äí³ñòðîì ç ôîðòåöåþ Öåöèí (ï³âí³÷íà ÷àñòèíà
Áóêîâèíè), à ð³øåííÿ ïðî òå, êîìó öåé êðàé ìàº
íàëåæàòè, â³äêëàäàëîñÿ äî íîâîãî îáãîâîðåííÿ.
Ïðîòå íåçàáàðîì (1504 ðîêó) Øòåôàí ïîìåð ³ áóâ
óðî÷èñòî ïîõîâàíèé ó ìîíàñòèðñüê³é öåðêâ³ Ïóòíà
çà ó÷àñòþ ïðåäñòàâíèê³â âñ³º¿ êðà¿íè.

Òàê çàê³í÷èâñÿ øëÿõ ëþäèíè, ÿêà ïðîòÿãîì 44
ðîê³â âîëîä³ëà Ìîëäîâîþ ³ æèòòÿ ÿêî¿ áóëî ñïîâíå-
íå áàãàòüìà æîðñòîêèìè áèòâàìè.  Æîäåí ³ç ìîë-
äîâñüêèõ ïðàâèòåë³â íå ì³ã, ÿê â³í, ïðîñëàâèòèñÿ
ñò³ëüêîìà â³éñüêîâèìè çâåðøåííÿìè.  Â³í ìàâ âå-
ëèêèé òàëàíò äî â³éñüêîâîãî ìèñòåöòâà ³ óì³â, ÿê
í³õòî ³íøèé, âèêîðèñòîâóâàòè âëàñí³ ñèëè.  Íàïî-
ëåãëèâî ³ ð³øó÷å çä³éñíþþ÷è ñâî¿ ïëàíè, â³í óæè-
âàâ, â³äïîâ³äíî äî òîãî ÷àñó,  óñ³ çàñîáè äëÿ äîñÿã-
íåííÿ ìåòè.  Â³í íå çíàâ æîäíî¿ ïîùàäè äî ñâî¿õ
ïðîòèâíèê³â ³ ãîðå áóëî òîìó, íà êîãî ïàäàâ éîãî
ãí³â.  Éîãî íàùàäêè â îçíàìåíóâàííÿ âîºííèõ ïî-
äâèã³â äàëè éîìó ïð³çâèñüêî «Âåëèêèé», à ðóìóíè
âèõâàëÿþòü éîãî â ÷èñëåííèõ ï³ñíÿõ, äå â³í çãàäó-
ºòüñÿ ï³ä ³ì’ÿì «Âëàäó Âîäà».

Éîãî çàñòóïèâ ñèí Áîãäàí Îäíîîêèé, ÿêèé ïðà-
âèâ ó 1504—17 ðîêàõ.

 Áîãäàí ìàâ íàì³ð ñïåðøó çàáåçïå÷èòè ñîá³ ñïîê³é
ç áîêó Òóðå÷÷èíè ³ òîìó â³í íàïðàâèâ âåëèêå ïîñîëü-
ñòâî ç äàðàìè äî ñóëòàíà Áàÿçèäà II, ÿêèé äîáðå çóñòð³â
ãîñòåé, àëå íå ïîáàæàâ ïðèéíÿòè ïîäàðóíê³â.  Ïîò³ì
Áîãäàí çâåðíóâ ñâîþ óâàãó íà Ïîêóòòÿ, ÿêå â³í õîò³â çäî-
áóòè, ³ çàïðîïîíóâàâ ïîëüñüêîìó êîðîëåâ³ â³ääàòè çà íüîãî
ñåñòðó Åëüæáåòó, ñïîä³âàþ÷èñü, ùî êîðîëü äîáðîâ³ëüíî
ïîñòóïèòüñÿ öèì êðàºì.  Çàéíÿòó äî òèõ ï³ð òåðèòîð³þ
Áîãäàí ïîâåðíóâ Ïîëüù³, ùîá çðîáèòè ¿¿ ïîñòóïëèâ³øîþ.
Î÷åâèäíî, ö³é ïðîïîçèö³¿ ñïðîòèâèëàñü êîðîëåâà-ìàòè ³,
ùîá íå âèêëèêàòè ðîçäðàòóâàííÿ, äàëè Áîãäàíîâ³ äâî-
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die Königin-Mutter diesem Antrage, und man liess
Bogdan, um ihn nicht zu reizen, eine zweideutige
Antwort geben. Nach dem Tode der Königin-Mutter
1505 erneuerte Bogdan seinen Antrag, welchen aber die
Prinzessin selbst ablehnte. Darüber ergrimmt, über-
schwemmte Bogdan mit seinen Schaaren Pokutien und
besetzte die wenig befestigten Städte. Bald erschienen
jedoch 4000 Polen, vertrieben die Besatzung von 600
Mann und streiften plündernd bis Botuschan. Die
polnischen Streitkräfte schienen nicht hinreichend zu
sein, um Pokutien zu schützen, und der König schloss
mit Bogdan Frieden, ihm seine Schwester zur Frau
versprechend. Sein Nachfolger und Bruder Sigmund
schloss mit Wladislaus II. von Ungarn einen Vergleich,
nach welchem Ungarn die Hoheitsrechte über die Moldau
üben sollte, der Wojwode dieses Landes aber verpflichtet
war, Hilfe gegen die Türkei zu leisten; auch ihm sollte
Hilfe von Ungarn und nöthigenfalls auch von Polen
zukommen. Polen hatte nun vor Bogdan Ruhe, obgleich
es die Heirath mit Elisabeth immer verschob.

Im Jahre 1507 erneuerte der Wojwode der Walachei einen
Einfall in die Moldau, um sich des früheren walachischen Districts
Putna zu bemächtigen. Er verwüstete diesen District mit Feuer
und Schwert, bis ihm Bogdan entgegenzog und nun
seinerseits die walachischen Grenzgebiete durch volle zehn
Tage verheerte. Radul sah sich deshalb genöthigt, eine Ge-
sandtschaft mit dem Mönche Maxim an der Spitze zu Bogdan
zu entsenden, welche es durch die Geschicklichkeit ihres
Führers dahin brachte, dass Friede geschlossen wurde,
Bogdan alles eroberte Land an die Walachei zurückgab
und dafür den District Putna zurückerhielt.

Als Radul 1509 starb und Bogdan sohin von dieser
Seite Ruhe hatte, wandte er sich neuerdings an Sigmund
wegen der beabsichtigten Heirath, jedoch ohne Erfolg.
Er schickte daraufhin alle Heirathstractate an Sigmund
zurück und brach noch in demselben lahre in Rothreussen
ein, eroberte Halicz und belagerte Lemberg drei Tage
lang. Als er Kunde vom Heranrücken eines polnischen
Heeres erhielt, hob er die Belagerung auf und zog sich
zurück. Unterwegs brannte er Rohatyn nieder und führte
eine Menge polnischer Adeligen in die Gefangenschaft.
König Sigmund forderte nun Wladislaus von Ungarn
auf, ihm Hilfe wider Bogdan zu leisten. Dieser rieth
ihm von jeder Gewaltthat gegen die Moldau ab, da diese
hierdurch geschwächt würde und den Türken der Weg
nach Polen sohin offen stünde. Sigmund liess sich dazu

çíà÷íó â³äïîâ³äü.  Ï³ñëÿ ñìåðò³ êîðîëåâè-ìàòåð³ Áîã-
äàí 1505 ðîêó â³äíîâèâ ñâîþ ïðîïîçèö³þ, àëå ¿¿ â³ä-
õèëèëà ñàìà ïðèíöåñà.  Ðîçëþ÷åíèé ö³ºþ â³äìîâîþ,
Áîãäàí çàïîëîíèâ ñâî¿ìè â³éñüêîâèìè çàãîíàìè
Ïîêóòòÿ ³ çàéíÿâ íåäîñòàòíüî óêð³ïëåí³ ì³ñòà.  Îä-
íàê íåçàáàðîì ç’ÿâèëîñÿ 4000 ïîëÿê³â, ÿê³ ïðîãíà-
ëè çàëîãó ç 600 ÷îëîâ³ê ³, çàéìàþ÷èñü ãðàáóíêîì,
ä³éøëè äî Áîòóøàí.  Ïðîòå ïîëüñüê³ çáðîéí³ ñèëè
áóëè, çäàºòüñÿ, íåäîñòàòí³ìè äëÿ çàõèñòó Ïîêóòòÿ,
³ êîðîëü óêëàâ ³ç Áîãäàíîì ìèð, îá³öÿþ÷è â³ääàòè
éîìó çà äðóæèíó ñâîþ ñåñòðó.  Éîãî ñïàäêîºìåöü ³
áðàò Ñè´³çìóíä óêëàâ ³ç óãîðñüêèì êîðîëåì
Âëàäèñëàâîì II äîãîâ³ð, çà ÿêèì íà Ìîëäîâó ïîøè-
ðþâàëèñÿ âåðõîâí³ ïðàâà Óãîðùèíè, à âîºâîäà ö³º¿
êðà¿íè áóâ çîáîâ’ÿçàíèé íàäàâàòè äîïîìîãó ïðîòè
Òóðå÷÷èíè; éîìó òåæ ïîâèííà áóëà íàäõîäèòè äî-
ïîìîãà â³ä Óãîðùèíè, à ïðè íåîáõ³äíîñò³ — â³ä
Ïîëüù³. Ïîëüùà ìàëà òåïåð â³ä Áîãäàíà ñïîê³é, íå-
çâàæàþ÷è íà òå, ùî âåñü ÷àñ â³äêëàäàëà øëþá ç
Åëüæáåòîþ.

1507 ðîêó âîºâîäà Âàëàõ³¿ [Ðàäóë] ïîâòîðèâ
íàïàä íà Ìîëäîâó, ùîá çàâîëîä³òè êîëèøí³ì
âàëàñüêèì îêðóãîì Ïóòíà.  Â³í íèùèâ öåé äèñòðèêò
âîãíåì ³ ìå÷åì, ïîêè Áîãäàí íå âèñòóïèâ ïðîòè íüîãî
é, ó ñâîþ ÷åðãó, ö³ëèõ äåñÿòü äí³â íå ñïóñòîøóâàâ
ïðèêîðäîíí³ âàëàñüê³ ðàéîíè.  Ðàäóë áóâ çìóøå-
íèé íàïðàâèòè äî Áîãäàíà ïîñîëüñòâî íà ÷îë³ ç ìî-
íàõîì Ìàêñèìîì, ÿêå çàâäÿêè êì³òëèâîñò³ ñâîãî
êåð³âíèêà äîìîãëîñÿ óêëàäåííÿ ìèðó, çã³äíî ç ÿêèì
Áîãäàí ïîâåðíóâ âñþ çàõîïëåíó òåðèòîð³þ Âàëàõ³¿ ³
çàì³ñòü öüîãî îäåðæàâ íàçàä îêðóã Ïóòíà.

Êîëè 1509 ðîêó ïîìåð Ðàäóë, ³ Áîãäàí òàêèì
÷èíîì ìàâ ç ö³º¿ ñòîðîíè ñïîê³é, â³í çâåðíóâñÿ çíîâó
äî Ñè´³çìóíäà ç ïðèâîäó çàïëàíîâàíîãî îäðóæåííÿ,
ïðîòå áåçóñï³øíî.  Ï³ñëÿ öüîãî Áîãäàí ïîâåðíóâ óñ³
øëþáí³ òðàêòàòè Ñè´³çìóíäîâ³ ³ òîãî æ ðîêó çä³é-
ñíèâ âòîðãíåííÿ â ×åðâîíó Ðóñü, çàõîïèâ Ãàëè÷ ³
ïðîòÿãîì òðüîõ äí³â òðèìàâ â îáëîç³ Ëüâ³â. Êîëè
â³í îòðèìàâ ïîâ³äîìëåííÿ ïðî íàáëèæåííÿì ïîëü-
ñüêîãî â³éñüêà, òî ïðèïèíèâ îáëîãó ³ ïîâåðíóâ íà-
çàä. Äîðîãîþ â³í ñïàëèâ Ðîãàòèí ³ çàõîïèâ ó ïîëîí
áàãàòî ïîëüñüêèõ øëÿõòè÷³â.  Òåïåð êîðîëü
Ñè´³çìóíä ïðîñèâ óãîðñüêîãî êîðîëÿ Âëàäèñëàâà
íàäàòè äîïîìîãó ïðîòè Áîãäàíà. Òîé íå ðàäèâ éîìó
çàñòîñîâóâàòè çáðîéíó ñèëó ïðîòè Ìîëäîâè, áî òà-
êèì ÷èíîì âîíà îñëàáíå ³ òóðêàì â³äêðèºòüñÿ øëÿõ
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nicht bewegen, sondern schickte ein Heer von 60000
Mann unter Nikolaus Kameniecki in die Moldau. Dieser
nahm seinen Weg über den Dnjestr, verbrannte
Czernowitz, Dorohoi, Botuschan und andere Städte,
berannte Suczawa und Chotin, konnte aber Bogdan, der
sich in die Berge und Wälder zurückgezogen hatte, nicht
herauslocken. Da er jetzt die Moldau hinreichend
ausgeplündert hatte, beschloss er den Rückzug, nach-
dem er vorerst die in seiner Gewalt befindlichen Ge-
fangenen niederhauen liess. Achtzig gefangene Bojaren
schleppte er mit sich fort. Mit Beute beladen setzte er
bei Chotin über den Dnjestr. Bogdan, welcher während
des Rückzuges der polnischen Armee nachgezogen war,
lauerte auf einen günstigen Moment, um dem Feinde die
Beute abzunehmen. Bei der Ueberschiffung des Dnjestr war
schon die Szlachta auf dem jenseitigen Ufer und nur noch
die königlichen Haus- und Soldtruppen auf moldauischer
Seite, als Bogdan plötzlich am Platze erschien und die
letzteren überfiel. Tworowski von Buczacz, der den Nachtrab
commandirte, liess daraufhin sofort Kehrt machen und
griff nun seinerseits Bogdan an. Am 14. October 1509
kam es zur Schlacht, in der Bogdan besiegt wurde. Endlich
würde durch Vermittelung Ungarns der Friede von
Kamieniec (1509) und von Krakau (1510) geschlossen,
gemäss dessen Bogdan die Heirath mit Elisabeth aufgeben,
den Handel gegen Zollentrichtung unbehindert und die
Streitigkeiten zwischen den Grenznachbarn von einer
Commission austragen lassen sollte.

Kaum war der Friede geschlossen, als die Tätaren,
60000 Mann stark, unter dem Sohne des Chans Bet-Geraj
die Moldau verwüsteten und viele Beute sowie eine Menge
Gefangene in die Sclaverei wegschleppten.

Jetzt drohte Bogdan eine neue Gefahr von Seite der
Türken, da Selim, der Sohn Bajasid’s, sich mit seinem
Vater wegen der Thronfolge entzweite und infolge dessen
zwischen beiden ein Krieg ausbrach. Selim hatte sich
trotz erlittener Niederlagen auf den Thron empor-
geschwungen, und Bogdan schloss mit ihm einen
Unterwerfungs-Vertrag (1512), laut welchem er sich
verpflichtete, der Pforte Tribut zu zahlen. Seit dieser
Zeit erscheint die Moldau als ein Vasallenland der Türkei,
unter deren Joche es jahrhundertelang geseufzt hat. Die
Türken nannten seither die Moldau Kara-Bogdania
(Bogdans-Land).

Trotz des guten Einvernehmens mit dem Sultan fielen
die Tataren im Jahre 1513 unter Bet-Geraj abermals in

íà Ïîëüùó.  Ïðîòå Ñèã³çìóíä íå ïîãîäèâñÿ ç öèì ³
íàïðàâèâ â Ìîëäîâó â³éñüêà ç 60000 âîÿê³â ï³ä êî-
ìàíäóâàííÿì Ìèêîëè Êàìåíåöüêîãî.  Â³í ïåðåïðà-
âèâñÿ ÷åðåç Äí³ñòåð, ñïàëèâ ×åðí³âö³, Äîðîãîé, Áî-
òóøàíè òà ³íø³ ì³ñòà, âçÿâ øòóðìîì Ñó÷àâó ³ Õî-
òèí, ïðîòå íå çì³ã âèìàíèòè Áîãäàíà, ÿêèé â³äñòó-
ïèâ ó ãîðè òà ë³ñè.  Îñê³ëüêè â³í äîñòàòíüî ñïóñòî-
øèâ Ìîëäîâó, òî âèð³øèâ ïî÷àòè â³äõ³ä, ðîçïîðÿ-
äèâøèñü ïåðåä òèì ïîðóáàòè âñ³õ âçÿòèõ ïîëîíå-
íèõ. Â³ñ³ìäåñÿò çàõîïëåíèõ áîÿð â³í ïîâ³â ç ñîáîþ.
Íàâàíòàæåíèé çäîáè÷÷þ, â³í ïåðåïðàâëÿâñÿ á³ëÿ
Õîòèíà ÷åðåç Äí³ñòåð.  Áîãäàí, ÿêèé ÿêðàç ï³ä³éøîâ
ï³ä ÷àñ â³äñòóïó ïîëüñüêî¿ àðì³¿, âè÷³êóâàâ çðó÷íî-
ãî ìîìåíòó, ùîá â³äáèòè òðîôå¿.  Ï³ä ÷àñ ïåðåïðàâè
÷åðåç Äí³ñòåð, êîëè øëÿõòà áóëà âæå íà ïðîòèëåæ-
íîìó áåðåç³, à íà ìîëäîâñüêîìó áîö³ çàëèøèëèñÿ
ùå êîðîë³âñüê³ ³ íàéìàí³ çàãîíè, òóò íåñïîä³âàíî
ïîÿâèâñÿ Áîãäàí ³ íàïàâ íà îñòàíí³õ. Êîìàíäóâà÷
àð’ºðãàðäîì Òâîðîâñüêèé ³ç Áó÷à÷à âåë³â [àð’ºðãàðäó]
íåãàéíî ðîçâåðíóòèñÿ ³ ç³ ñâîãî áîêó âäàðèâ íà Áîãäà-
íà.  Ó ö³é áèòâ³, ùî â³äáóëàñÿ 14 æîâòíÿ 1509 ðîêó,
Áîãäàí áóâ ïåðåìîæåíèé.  Âðåøò³-ðåøò,  çà ïîñåðåä-
íèöòâîì óãîðñüêîãî êîðîëÿ â Êàì’ÿíö³ (1509) ³ Êðàêîâ³
(1510) áóëè óêëàäåí³ ìèðí³ óãîäè,  çã³äíî ç ÿêèìè
Áîãäàí ïîâèíåí áóòè â³äìîâèòèñÿ â³ä îäðóæåííÿ ç
Åëüæáåòîþ, äîçâîëèòè â³ëüíó òîðã³âëþ ïðè ñïëàò³
ìèòà, à ïðèêîðäîíí³ ñïîðè ì³æ ñóñ³äàìè ìàëà
âèð³øèòè â³äïîâ³äíà êîì³ñ³ÿ.

Ò³ëüêè-íî áóâ óêëàäåíèé ìèð, íà Ìîëäîâó íàïà-
ëè òàòàðè ñèëîþ 60000 ÷îëîâ³ê ï³ä ïðîâîäîì ñèíà
õàíà Áåò-Ã³ðåÿ, ÿê³ äóæå ñïóñòîøèëè Ìîëäîâó ³
çàõîïèëè áàãàòî çäîáè÷³, à òàêîæ ïîâåëè ó íåâîëþ
çíà÷íó ê³ëüê³ñòü ïîëîíåíèõ.

Òåïåð Áîãäàíó çàãðîæóâàëà íîâà íåáåçïåêà ç áîêó
òóðê³â, îñê³ëüêè ñèí Áàÿçèäà Ñåë³ì ïîñâàðèâñÿ ç³
ñâî¿ì áàòüêîì ÷åðåç ïðåñòîëîíàñë³äóâàííÿ, âíàñë³-
äîê ÷îãî ì³æ íèìè ïî÷àëàñÿ â³éíà.  Íåçâàæàþ÷è
íà â³ä÷óòí³ ïîðàçêè, Ñåë³ì óñå æ ï³äíÿâñÿ íà
ïðåñòîë, ³ Áîãäàí ï³äïèñàâ ç íèì äîãîâ³ð ïðî ï³äëå-
ãë³ñòü (1512), â³äïîâ³äíî äî ÿêîãî â³í çîáîâ’ÿçóâàâ-
ñÿ ïëàòèòè äàíèíó Ïîðò³.  Ç öüîãî ÷àñó Ìîëäîâà
âèñòóïàº ÿê êðà¿íà-âàñàë Òóðå÷÷èíè, ï³ä ãí³òîì ÿêî¿
âîíà ñòîãíàëà ñòîë³òòÿìè.  Ç òèõ ï³ð òóðêè íàçèâàëè
Ìîëäîâó Êàðà-Áîãäàí³ÿ (Êðà¿íà Áîãäàíà).

Íåçâàæàþ÷è íà äîáðå âçàºìíå ïîðîçóì³ííÿ ³ç ñóë-
òàíîì, òàòàðè ï³ä ïðîâîäîì Áåò-Ã³ðåÿ 1513 ðîêó
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die Moldau ein. Von Orhei bis Dorohoi wurde das Land
mit Feuer und Schwert verwüstet, Lopuszna, Stefanestie
und viele Orte geplündert und Jassy verbrannt. Eine
Menge Leute und Gefangene wurden fortgeschleppt.
Während des Rückzuges griff sie der Bojar Harpaciu
oder Kopaciu mit 1000 Mann, jedoch so unvorsichtig
an, dass 700 Mann davon auf dem Platze blieben. Beim
Ueberschreiten des Dnjestr überluden die Tataren ihre
Kähne derart, dass die meisten von ihnen sammt der
Beute und den Gefangenen untergingen. Im
nächstfolgenden Jahre wiederholten sie ihren Einfall,
wurden jedoch von Bogdan ereilt und ihnen die Beute
und Gefangenen abgenommen.

Im Februar des Jahres 1514 brach ein gewisser Trifail
an der Spitze von zusammengewürfelten Söldnerschaaren
in die Moldau ein, um dieselbe für sich zu erobern. Bogdan
eilte ihm mit seinen Truppen entgegen, schlug ihn bei
Wasliu, nahm ihn gefangen und liess ihn hinrichten.

Bogdan starb zu Husch im Jahre 1517 und ward in
Putna begraben. Obgleich er nicht so tapfer wie sein
Vater war, liess er sich doch sein Land nicht entreissen.
Er beschenkte das Kloster Moldawitza ebenfalls sehr
reichlich.

Ihm folgte sein Sohn Stefan der Jüngere (1517—27).
Der Sultan sandte ihm Geschenke als Zeichen, dass

er Vasall des türkischen Reiches sei. Nach seiner
Einsetzung zu Suczawa schickte Stefan Gesandte an
König Sigmund mit dem Antrage, die alten Tractate zu
erneuern. Es wurde hierauf 1518 ein Bündniss
geschlossen, welches beide Theile zur gegenseitigen
Hilfeleistung verpflichtete.

Im August 1518 überschwemmte der Tataren-Chan
Mohamed Geraj die Moldau mit seinen Reiterschaaren
und plünderte das Land. Stefan zog ihm bis Stefanestie
entgegen, worauf Geraj versuchte, am Pruth aufwärts
zu gelangen, vom Hofrichter Karabetz jedoch bei Korowia
ereilt und geschlagen wurde. Viele Tataren kamen auf
der Flucht im Sumpfe bei Czahor und in den Fluthen des
Pruth um. Die Gefangenen und die Beute fielen gänzlich
in die Hände der Sieger. Stefan versammelte seine
Bojaren in Hărleu und gab ihnen glänzende Feste.

Stefan war ein grausamer Regent, der schon auf einen
blossen Verdacht hin seinen Erzieher, den Hetman
Arbure, 1523 und bald darauf dessen Söhne Theodor
und Nicetas enthaupten liess, was zur Folge hatte, dass
sich gegen ihn eine Verschwörung bildete, die im Jahre

çíîâó çä³éñíèëè âòîðãíåííÿ ó Ìîëäîâó. Â³ä Îðãåÿ
àæ äî Äîðîãîÿ âåñü êðàé áóâ ñïóñòîøåíèé âîãíåì ³
ìå÷åì, Ëîïóøíà, Øòåôàíåøòè ³ áàãàòî ³íøèõ íàñå-
ëåíèõ ïóíêò³â ïîãðàáîâàí³, à ßññè — ñïàëåí³. Ìàñè
ëþäåé ³ ïîëîíåíèõ âîíè ïîâåëè ç ñîáîþ. Ï³ä ÷àñ
â³äñòóïó òàòàð íà íèõ âäàðèâ áîÿðèí Ãàðïà÷³ó ÷è
Êîïà÷³ó ³ç 1000 âîÿê³â, ïðîòå íàñò³ëüêè íåîáà÷íî,
ùî 700 ç íèõ çàëèøèëîñÿ íà ïîë³ áîþ.  Ï³ä ÷àñ
ïåðåïðàâè ÷åðåç Äí³ñòåð òàòàðè íàñò³ëüêè ïåðåâàíòà-
æèëè ñâî¿ ÷îâíè, ùî á³ëüø³ñòü ³ç íèõ ïîòîíóëà ðàçîì
³ç çäîáè÷÷þ ³ ïîëîíåíèìè.  Íàñòóïíîãî ðîêó âîíè
ïîâòîðèëè íàïàä, ïðîòå Áîãäàí íàçäîãíàâ ¿õ ³ â³ä³áðàâ
çäîáè÷ òà ïîëîíåíèõ.

Ó ëþòîìó 1514 ðîêó íà ÷îë³ ð³çíîøåðñòèõ çàãîí³â
íàéìàíö³â ó Ìîëäîâó ïðîíèê ÿêèéñü Òð³ôà¿ë, ùîá
çàõîïèòè ¿¿ äëÿ ñåáå.  Áîãäàí âèñòóïèâ ïðîòè íüîãî
ç â³éñüêîâèìè ÷àñòèíàìè, ðîçáèâ éîãî á³ëÿ Âàñëÿó,
çàõîïèâ ó ïîëîí ³ âåë³â ñòðàòèòè.

 Áîãäàí ïîìåð 1517 ðîêó ó Ãóø³ ³ ïîõîâàíèé ó
Ïóòí³.   Õî÷ â³í áóâ íå íàñò³ëüêè õîðîáðèì, ÿê éîãî
áàòüêî, îäíàê íå äàâ çàâîþâàòè ñâîþ êðà¿íó. Â³í
òàêîæ äóæå ùåäðî îáäàðóâàâ ìîíàñòèð Ìîëäàâèöÿ.

Çà íèì ñë³äóâàâ éîãî ñèí Øòåôàí Ìîëîäøèé
[Øòåôàí³öà] (1517—27).

Ñóëòàí íàä³ñëàâ éîìó äàðóíêè íà çíàê òîãî, ùî
â³í º âàñàëîì Òóðåöüêî¿ ³ìïåð³¿.  Ï³ñëÿ ñâîãî âñòóïó
íà ïðåñòîë ó Ñó÷àâ³ Øòåôàí â³äïðàâèâ äî êîðîëÿ
Ñè´³çìóíäà ïîñëàííèêà ³ç ïðîïîçèö³ºþ â³äíîâèòè
ñòàð³ òðàêòàòè. Ó ðåçóëüòàò³ 1518 ðîêó áóâ óêëàäå-
íèé ñîþç, ÿêèé çîáîâ’ÿçóâàâ îáèäâ³ ñòîðîíè äî âçà-
ºìíî¿ äîïîìîãè.

Ó ñåðïí³ 1518 ðîêó Ìîëäîâó çàïîëîíèâ
òàòàðñüêèé õàí Ìåõìåä Ã³ðåé ç ê³ííèìè çàãîíàìè ³
ñïëþíäðóâàâ êðàé.  Øòåôàí ðóõàâñÿ éîìó íàçóñòð³÷
äî Øòåôàíåøò, äå Ã³ðåé ñïðîáóâàâ ï³òè âãîðó ïî
òå÷³¿ Ïðóòó, ïðîòå âåëèêèé äâ³ðíèê Êàðàáåö
ïåðåõîïèâ éîãî á³ëÿ Êîðîâ³¿ ³ ðîçáèâ.  Áàãàòî òàòàð
çàãèíóëî ï³ä ÷àñ âòå÷³ ó áîëîòàõ á³ëÿ ×àãðà ³ ó âîäàõ
Ïðóòó.  Ïîëîíåí³ ³ çäîáè÷ ïîâí³ñòþ ïîòðàïèëè äî
ðóê ïåðåìîæö³â.  Øòåôàí ç³áðàâ áîÿð ó Ãåðëåó ³
âëàøòóâàâ äëÿ íèõ ïèøíå ñâÿòî.

Øòåôàí áóâ æîðñòîêèì ïðàâèòåëåì, ÿêèé íà ï³ä-
ñòàâ³ ëèøå îäí³º¿ ï³äîçðè âåë³â 1523 ðîêó îáåçãëàâèòè
ñâîãî âèõîâàòåëÿ ãåòüìàíà Àðáóðå, à íåâäîâç³ ³ éîãî
ñèí³â Òåîäîðà òà Ìèêèòó, âíàñë³äîê ÷îãî ïðîòè íüîãî
âèíèêëà çìîâà, ùî ñïàëàõíóëà 1524 ðîêó ó Ðîìàí³.
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1524 zu Roman ausbrach. Stefan unterdrückte jedoch
die Revolte uud liess die Anführer köpfen. Viele Bojaren
flüchteten sich ins Ausland und baten den König von
Polen um Schutz. Darüber und dass der letztere ihm
seine Tochter nicht zur Frau geben wollte, war Stefan
ungemein ergrimmt, vernichtete aber nichtsdestoweniger
ein türkisch-tatarisches Streifcorps, das aus Polen
beutebeladen zurückkehrte, am Pruth fast gänzlich und
jagte ihm die Beute ab.

Er starb im Jahre 1527, wahrscheinlich an Gift, und
wurde in der Klosterkirche zu Putna begraben.

II. Neuere Geschichte der
Moldau (1527-1780).

Peter Raresch regierte das erste mal vom Jahre
1527—38.

Er war ein Sohn Stefan’s des Alten oder Grossen und
lebte in Armuth mit seiner Mutter, als die Nachricht
vom Tode Stefan’s des Jüngeren zu ihnen kam. Sofort
ging seine Mutter mit ihm zu den Bojaren und wies ihnen
eine Urkunde Stefan’s des Grossen vor, worin dieser
Peter für seinen Sohn erklärte. Dies war für die Bojaren
entscheidend, denn sie hingen mit grosser Liebe an dem
Stamme der Muschate, und Peter Raresch ward auf den
moldauischen Fürstenstuhl erhoben. Er hatte den
kriegerischen Muth seines Vaters ererbt, war jedoch in
hohem Grade raubgierig und listig.

Als Peter Raresch nach der unglücklichen Schlacht
bei Mohacs merkte, dass die Macht des ungarischen
Reiches erschüttert war, beschloss er, sich in die
siebenbürgischen Verhältnisse zu mischen und daraus
einen Vortheil für sich herauszuschlagen. Sofort schloss
er, um sich vor den Polen Ruhe zu verschaffen, mit
diesen einen Vertrag, demzufolge sich beide Theile
gegenseitige Hilfe wider gemeinsame Feinde versprachen.
Zu dieser Zeit liess Zapolya in Constantinopel um Hilfe
gegen Kaiser Ferdinand bitten und suchte den Sultan zu
bewegen, dass auch die beiden Wojwoden der Moldau
und Walachei den Auftrag erhielten, ihm Unterstützung
zu gewähren. Dieser Bitte wurde Folge gegeben, und Peter
erhielt den entsprechenden Befehl. Sogleich sandte er zu
Ferdinand und zeigte ihm an, dass die Türken grosse
Rüstungen unternähmen, und bat gleichzeitig um Schutz.
Er wollte sich hierdurch von der wirklichen Sachlage
überzeugen, damit sein Raubzug um so eher gelänge.

Îäíàê Øòåôàí ïðèäóøèâ çàêîëîò, à ïðîâ³äíèêàì âåë³â
ñòÿòè ãîëîâè. Áàãàòî áîÿð âòåêëè çà êîðäîí ³ ïðîñèëè
çàõèñòó ó ïîëüñüêîãî êîðîëÿ. Øòåôàí áóâ äóæå
ðîçëþ÷åíèé ö³ºþ îáñòàâèíîþ, à òàêîæ òèì, ùî
ïîëüñüêèé êîðîëü íå ïîãîäæóâàâñÿ âèäàòè çà íüîãî
ñâîþ äî÷êó, òà, íåçâàæàþ÷è íà öå, Øòåôàí ìàéæå
ö³ëêîì çíèùèâ íà Ïðóò³ ðåéäîâèé òóðåöüêî-òàòàðñüêèé
çàã³í, ÿêèé ïîâåðòàâñÿ ç Ïîëüù³, îáòÿæåíèé çäîáè÷÷þ,
³ â³äáèâ ó íüîãî çäîáè÷.

Â³í ïîìåð 1527 ðîêó, íàïåâíî, â³ä îòðóòè, ³ ïî-
õîâàíèé ó ìîíàñòèðñüê³é öåðêâ³ Ïóòíè.

II. Íîâà ³ñòîð³ÿ Ìîëäîâè
(1527-1780)

Ïåòðó Ðàðåø âïåðøå ïðàâèâ ó 1527—38 ðî-
êàõ.

Â³í áóâ ñèíîì Øòåôàíà Ñòàðîãî, àáî Âåëèêîãî, ³
ïðîæèâàâ ó á³äíîñò³ ç³ ñâîºþ ìàò³ð’þ, êîëè íàä³é-
øëà äî íüîãî çâ³ñòêà ïðî ñìåðòü Øòåôàíà Ìîëîä-
øîãî. Ìàòè íåãàéíî â³äïðàâèëàñÿ ç íèì äî áîÿð ³
ïðåä’ÿâèëà ¿ì ãðàìîòó Øòåôàíà Âåëèêîãî, ó ÿê³é
â³í âèçíàâàâ Ïåòðó ñâî¿ì ñèíîì.  Öå áóëî äëÿ áîÿð
âèð³øàëüíèì, òîìó ùî âîíè ç âåëèêîþ ëþáîâ’þ
ïðèõèëÿëèñÿ äî ðîäó Ìóøàò³â, ³ Ïåòðó Ðàðåø
ñõîäèòü íà ìîëäàâñüêèé êíÿæèé ïðåñòîë.  Â³í
óñïàäêóâàâ âîéîâíè÷èé äóõ áàòüêà, ïðîòå áóâ
íàéâèùîþ ì³ðîþ õèæèì ³ õèòðèì.

Êîëè Ïåòðó Ðàðåø ïîì³òèâ, ùî ï³ñëÿ íåâäàëî¿
áèòâè á³ëÿ Ìîãà÷à  ïîõèòíóëàñÿ ìîãóòí³ñòü óãîðñüêî¿
äåðæàâè, â³í âèð³øèâ âòðóòèòèñÿ ó ñåìèãîðîäñüê³
â³äíîñèíè ³ çäîáóòè ç öüîãî âèãîäó äëÿ ñåáå. Ùîá çà-
áåçïå÷èòè ñîá³ ñïîê³é ç áîêó ïîëÿê³â, â³í íåãàéíî óêëàâ
ç íèìè äîãîâ³ð, â³äïîâ³äíî äî ÿêîãî îáèäâ³ ñòîðîíè
îá³öÿëè íàäàâàòè âçàºìíó äîïîìîãó ïðîòè ñï³ëüíèõ
âîðîã³â. Ó öåé ÷àñ [óãîðñüêèé êîðîëü ßíîø] Çàïîëüÿ¿
ïîïðîñèâ ó Êîíñòàíòèíîïîë³ äîïîìîãè ïðîòè
³ìïåðàòîðà Ôåðäèíàíäà ³ íàìàãàâñÿ ñõèëèòè ñóëòàíà
äî òîãî, ùîá îáèäâà âîºâîäè Ìîëäîâè ³ Âàëàõ³¿ îäåð-
æàëè äîðó÷åííÿ íàäàòè éîìó ï³äòðèìêó. Öå ïðîõàííÿ
áóëî çàäîâîëåíå, ³ Ïåòðó îòðèìàâ â³äïîâ³äíèé íàêàç.
Â³í îäðàçó æ â³äïðàâèâ ïîñëàíöÿ äî Ôåðäèíàíäà ³
ïîâ³äîìèâ éîìó, ùî òóðêè ãîòóþòü â³éñüêîâå
âòîðãíåííÿ ³ îäíî÷àñíî ïðîñèâ ïðî çàõèñò. Òàêèì
÷èíîì â³í õîò³â ïåðåêîíàòèñÿ ó ðåàëüíîìó ñòàí³ ñïðàâ,
ùîá éîãî ðîçá³éíèöüêèé íàá³ã áóâ ÿêîìîãà âäàë³øèì.
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Anfang 1528 brach er mit Heeresmacht in Sieben-
bürgen ein, verwüstete dasselbe ausgiebig und zog sich
über Bistritz nach Suczawa zurück. Zapolya verband sich
nun mit Peter, indem er ihm seine früheren Besitzungen
Kükülö und Csicsó bestätigte und ihn vor Ferdinand
warnte, welcher als Herr von Siebenbürgen ihm gewiss
diese Besitzungen abnehmen werde. Als daher die
Feldherren Ferdinand’s 1529 Siebenbürgen zu unter-
werfen gedachten, erschien Peter mit einem Heere
daselbst und lieferte ihnen die blutige Schlacht bei
Marienburg am 22. Juni 1529, in welcher dieselben
gänzlich geschlagen wurden und Peter eine grosse Anzahl
von Geschützen eroberte. Hierauf zog er mit seiner Beute
heim und gründete das Kloster Pobrata zum Andenken
an diesen Sieg. Jetzt schickte Zapolya, den Peter durch
diese Waffenthat aus einer grossen Gefahr gerettet hatte,
eine Gesandtschaft zu demselben, um ihm hierfür zu
danken und um fernere Unterstützung bei der Erwerbung
von Ungarn und Siebenbürgen zu ersuchen.

Auf diese Einladung hin fiel Peter im Herbst 1529
in das Burzenland ein, verbrannte mehrere Orte und
plünderte alles aus. Hierauf richtete er seinen Marsch
nach Bistritz, brandschatzte diesen District, bemächtigte
sich der Rodnaer Silbergruben und legte eine starke
Besatzung in die Stadt Bistritz. Unter dem Vorwande,
dass sich ihm auch die Szåkler und andere Comitate bei
seinem Einmärsche widersetzt hätten, begann er auch
diese zu plündern. Doch Zapolya schickte eine
Gesandtschaft zu ihm, welche ihn in freundschaftlicher
Weise ermahnte, Bistritz zu räumen und die übrigen
Theile Siebenbürgens zu schonen. Peter liess ihm
antworten, dass Zapolya ihm zu Danke verpflichtet sei,
daher er ihm das Land um Bistritz, das ihm wegen der
Nähe der Moldau sehr bequem sei, abtreten werde. Als
aber Zapolya drohte, dass er ihn wegen Schmälerung des
Gebietes von Siebenbürgen beim Sultan anklagen werde,
zog Peter die Besatzung aus Bistritz und kehrte in die
Moldau zurück.

Während Sultan Soliman 1529 Wien belagerte, pflog
Peter mit ihm wichtige Unterhandlungen und unterwarf
sich neuerdings der Herrschaft der Türkei, indem er sich
gleichzeitig verpflichtete, Heeresfolge zu leisten und
einen jährlichen Tribut zu zahlen. Nach der erfolglosen
Belagerung Wiens kehrte Soliman nach Stambul zurück,
und Peter ging dorthin, um ihm zu huldigen. Er wurde
vom Sultan beschenkt, und dieser nöthigte ihn, einen

Íà ïî÷àòêó 1528 ðîêó â³í óâ³ðâàâñÿ ç â³éñüêîâîþ
ñèëîþ â Ñåìèãîðîä, ïîãðàáóâàâ éîãî äóæå ³ ïîâåðíóâñÿ
÷åðåç Áèñòðèöþ äî Ñó÷àâè.  Òåïåð Çàïîëüÿ¿ âñòóïèâ ó
ñîþç ³ç Ïåòðó, ï³äòâåðäèâøè éîãî ïðàâî íà âîëîä³ííÿ
ïåðåäàíèõ ðàí³øå [ïîñ.] Êþêþëå òà ×³÷î ³ çàñòåð³ãàâ
éîãî â³ä Ôåðäèíàíäà, ÿêèé, áóäó÷è ãîñïîäàðåì
Ñåìèãîðîäó, ö³ëêîì ì³ã â³ä³áðàòè ö³ âîëîä³ííÿ.  Òîæ
êîëè ïîëêîâîäö³ Ôåðäèíàíäà ïîÿâèëèñÿ 1529 ðîêó ç
íàì³ðîì ï³äêîðèòè Ñåìèãîðîä, òóäè ïðèáóâ ç â³éñüêàìè
é Ïåòðó ³ íàâ’ÿçàâ ¿ì 22 ÷åðâíÿ 1529 ðîêó
êðîâîïðîëèòíó áèòâó á³ëÿ Ìàð³ºíáóð´à, â ÿê³é âîíè
ïîâí³ñòþ áóëè ðîçáèò³, à Ïåòðó çàõîïèâ âåëèêó
ê³ëüê³ñòü ãàðìàò.  Ï³ñëÿ öüîãî â³í ïîäàâñÿ ç òðîôåÿìè
äîäîìó ³ íà ïàì’ÿòü ïðî öþ ïåðåìîãó çàñíóâàâ ìîíàñòèð
Ïîáðàòà.  Òåïåð Çàïîëüÿ¿ íàä³ñëàâ äî Ïåòðó ïîñîëüñòâî,
ùîá ïîäÿêóâàòè éîìó çà öþ â³éñüêîâó ïåðåìîãó, ùî
âðÿòóâàëà â³ä âåëèêî¿ íåáåçïåêè, à òàêîæ ïðîñèòè ïðî
ïîäàëüøó äîïîìîãó â îâîëîä³íí³ Óãîðùèíîþ ³
Ñåìèãîðîäîì.

Ó â³äïîâ³äü íà öþ ïðîïîçèö³þ Ïåòðó çä³éñíèâ
âîñåíè 1529 ðîêó íàïàä íà Áóðöåíëàíä, ñïàëèâ
áàãàòî íàñåëåíèõ ïóíêò³â ³ ïîâí³ñòþ ñïóñòîøèâ.
Ï³ñëÿ öüîãî â³í ñïðÿìóâàâ ìàðø äî Áèñòðèö³, ïî-
ãðàáóâàâ ³ öåé îêðóã, îâîëîä³â Ðîäíÿíñüêèìè ñð³-
áíèìè êîïàëüíÿìè ³ ïîñòàâèâ ñèëüíèé ãàðí³çîí
ó ì³ñò³ Áèñòðèöÿ.  Ï³ä ïðèâîäîì òîãî, ùî ñåêëåðè
òà ³íø³ êîì³òàòè ÷èíèëè éîìó îï³ð ï³ä ÷àñ éîãî
âñòóïó, â³í ïî÷àâ ïóñòîøèòè ³ ¿õ. Îäíàê Çàïîëüÿ¿
íàïðàâèâ äî íüîãî ïîñîëüñòâî, ÿêå ïî-äðóæíüîìó
óìîâëÿëî éîãî çàëèøèòè Áèñòðèöþ òà íå ÷³ïàòè
³íøèõ ÷àñòèí Ñåìèãîðîäó.  Ïåòðó âåë³â â³äïîâ³ñòè,
ùî Çàïîëüÿ¿ çîáîâ’ÿçàíèé éîìó âäÿ÷í³ñòþ, òîìó â³í
ìàº â³ääàòè éîìó êðàé íàâêîëî Áèñòðèö³, ÿêèé äóæå
çðó÷íèé ó çâ’ÿçêó ç áëèçüê³ñòþ äî Ìîëäîâè.  Àëå
êîëè Çàïîëüÿ¿ âèñëîâèâ ïîãðîçó, ùî îñêàðæèòü
ïåðåä ñóëòàíîì éîãî çàç³õàííÿ íà ñåìèãîðîäñüê³
çåìë³, Ïåòðó âèâ³â ãàðí³çîí ç Áèñòðèö³ ³ ïîâåðíóâñÿ
â Ìîëäîâó.

Ó òîé ÷àñ, ÿê ñóëòàí Ñóëåéìàí 1529 ðîêó âçÿâ â
îáëîãó Â³äåíü, Ïåòðó â³â ³ç íèì âàæëèâ³ ïåðåãîâîðè
³ çíîâó ï³äïîðÿäêóâàâñÿ âëàä³ Òóðå÷÷èíè,   çîáîâ’ÿ-
çàâøèñü îäíî÷àñíî âèêîíóâàòè â³éñüêîâó ïîâèíí³ñòü
³ ñïëà÷óâàòè ùîð³÷íó äàíèíó.  Ï³ñëÿ íåâäàëî¿ îáëîãè
Â³äíÿ Ñóëåéìàí ïîâåðíóâñÿ ó Ñòàìáóë, à Ïåòðó
ïîäàâñÿ òóäè äëÿ ñêëàäàííÿ ïðèñÿãè íà â³ðí³ñòü.
Ñóëòàí éîãî îáäàðóâàâ ³ çìóøóâàâ çä³éñíèòè ïîõ³ä
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Zug nach Podolien zu unternehmen, um den König von
Polen in Schach zu halten, da dieser seine Aufmerk-
samkeit auf die Fortschritte der Türkei gerichtet hatte.
Die Folge davon war, dass Peter 1531 in Pokutien ohne
Kriegserklärung einbrach und Sniatyn, Kolomea,
Tysmienica, überhaupt das ganze Land bis Halicz
wegnahm. König Sigmund schickte daraufhin seinen
Feldherrn Johann Tarnowski mit einem Heere nach
Pokutien, um Peter zu vertreiben. Tarnowski säuberte
bald das Land von den Moldauern und griff bei Obertyn
die Hauptmacht Peter’s an. Lange schwankte die
Schlacht, bis endlich Peter vollständig geschlagen wurde
und sich selbst nur mit knapper Noth rettete. Die ganze
Beute, 50 Geschütze und über 1000 Gefangene, fielen in
die Hände des Siegers. Als darauf die polnischen Truppen
Streifzüge in die Moldau unternahmen, wurden sie bei
Taraseutz von Peter geschlagen. Jetzt kam durch
Vermittelung Johann von Zapolya’s ein Friede (1532)
zu stände, der aber nicht von langer Dauer war.

Nun mischte sich Peter wieder in siebenbürgische
Angelegenheiten. Im Jahre 1534 kam ein gewisser Gritti
mit 7000 Mann Türken und ungarischen Truppen nach
Siebenbürgen in der Absicht, Wojwode dieses Landes zu
werden. Die Siebenbürger schlössen ihn unter Stefan
Maylath zu Mediasch ein; da erschien Peter mit seinen
Schaaren auf dem Kampfplatze, und Gritti schickte
sogleich Unterhändler zu ihm, um ihn zu bewegen, seine
Partei zu ergreifen. Peter benutzte diese Gelegenheit,
seine Raubgier zu befriedigen, und sagte ihm Hilfe zu,
gleichzeitig verlockte er ihn zu einem Ausfalle, wobei
Gritti sammt seiner Familie gefangen genommen wurde.
Maylath liess Gritti enthaupten, während Peter dessen
Kinder mit sich nahm und umbringen liess.

Peter rüstete hierauf zu einem abermaligen Zuge
gegen Polen. Als der König von Polen dies hörte, befahl
er, sogleich Truppen zusammenzuziehen, um Peter
zuvorzukommen. Dieser sah sich dadurch genöthigt, 1536
zu Chotin einen Vertrag anzubieten, welcher auch
angenommen wurde. Er kümmerte sich jedoch wenig
darum, sondern unternahm Streifzüge nach Pokutien und
hinderte so die Befestigung dieses Landes. Zum Entgelt
plünderten die polnischen Truppen 1537 Czernowitz,
Botuschan und andere Orte; Peter dagegen verbrannte
Czerwone, Jagielnica und Czornokoziniec 1538 und
schlug die Polen am Sereth-Flusse in Podolien. Jetzt
kam es zu einem Vergleich, laut welchem Pokutien den
Polen zuerkannt wurde.

íà Ïîä³ëëÿ, ùîá òðèìàòè ï³ä çàãðîçîþ ïîëüñüêîãî
êîðîëÿ, îñê³ëüêè òîé íàäòî ïèëüíî ñë³äêóº çà
óñï³õàìè Òóðå÷÷èíè. ßê íàñë³äîê, Ïåòðó 1531 ðîêó
áåç îãîëîøåííÿ â³éíè âòîðãíóâñÿ íà Ïîêóòòÿ ³
çàõîïèâ Ñíÿòèí, Êîëîìèþ, Òèñìåíèöþ ³ çàãàëîì âñþ
òåðèòîð³þ äî Ãàëè÷à.  Çãîäîì êîðîëü Ñè´³çìóíä
ïîñëàâ âîºíà÷àëüíèêà ãåòüìàíà ßíà Òàðíîâñüêîãî ç
â³éñüêîì íà Ïîêóòòÿ, ùîá ïðîãíàòè Ïåòðó. Òàðíîâ-
ñüêèé øâèäêî î÷èñòèâ êðàé â³ä ìîëäàâàí ³ íàïàâ
á³ëÿ Îáåðòèíà íà ãîëîâí³ ñèëè Ïåòðó.  Áèòâà
òî÷èëàñÿ ç ïåðåì³ííèì óñï³õîì, àëå, çðåøòîþ, Ïåòðó
áóâ äîùåíòó ðîçãðîìëåíèé ³ éîìó çàëåäâå âäàëîñÿ
âðÿòóâàòèñÿ.  Âñÿ çäîáè÷ — 50 ãàðìàò ³ ïîíàä 1000
ïîëîíåíèõ — ïîòðàïèëà äî ðóê ïåðåìîæöÿ.  Êîëè
ï³ñëÿ öüîãî ïîëüñüê³ â³éñüêà çä³éñíèëè ðåéä ó
Ìîëäîâó, òî áóëè ðîçáèò³ Ïåòðó á³ëÿ Òàðàñ³âö³â.
Òåïåð çà ïîñåðåäíèöòâîì ßíîøà Çàïîëüÿ¿ áóâ
óêëàäåíèé ìèð (1532), ÿêèé, îäíàê, íå áóâ
òðèâàëèì.

Ïåòðó çíîâó âòðóòèâñÿ ó ñåìèãîðîäñüê³ ñïðàâè.
Ó 1534 ðîö³ â Ñåìèãîðîä âòîðãñÿ ÿêèéñü ¥ð³òò³ ç
7000 òóðåöüêèõ âî¿í³â ³ óãîðñüêèìè çàãîíàìè ç
íàì³ðîì ñòàòè âîºâîäîþ öüîãî êðàþ. Ñåìèãîðîäö³
ï³ä ïðîâîäîì Øòåôàíà Ìàéëàòà îòî÷èëè éîãî á³ëÿ
Ìåä³àøà;  êîëè íà ïîëå áèòâè ïðèáóâ  Ïåòðó ç³
ñâî¿ìè çàãîíàìè, ¥ð³òò³ ïîñëàâ äî íüîãî ïàðëàìåí-
òàð³â, ùîá ñõèëèòè éîãî íà ñâ³é á³ê.  Ïåòðó
âèêîðèñòàâ öþ íàãîäó äëÿ çàäîâîëåííÿ ñâî¿õ õèæèõ
íàì³ð³â ³, ïîîá³öÿâøè éîìó äîïîìîãó, ï³äáèâ éîãî
âîäíî÷àñ íà âèëàçêó, ïðè öüîìó ¥ð³òò³ áóâ
çàõîïëåíèé ðàçîì ³ç ñ³ì’ºþ. Ìàéëàò íàêàçàâ
â³äðóáàòè ¥ð³òò³ ãîëîâó, à Ïåòðó â òîé ÷àñ çàáðàâ ³ç
ñîáîþ éîãî ä³òåé ³ âåë³â óáèòè.

Ï³ñëÿ öüîãî Ïåòðó ïî÷àâ ãîòóâàòèñÿ äî ïîâòîð-
íîãî ïîõîäó ïðîòè Ïîëüù³.  Ïî÷óâøè ïðî öå, ïîëü-
ñüêèé êîðîëü íàêàçàâ íåãàéíî ç³áðàòè â³éñüêîâ³
÷àñòèíè, ùîá âèïåðåäèòè Ïåòðó.  ×åðåç òå Ïåòðó çìó-
øåíèé áóâ 1536 ðîêó â Õîòèí³ ïðîïîíóâàòè äîãîâ³ð,
ÿêèé ³ áóâ ïðèéíÿòèé.  Ïðîòå â³í çâåðòàâ íà íüîãî
ìàëî óâàãè, à ïðîäîâæóâàâ çä³éñíþâàòè íàá³ãè íà
Ïîêóòòÿ ³ öèì ñàìèì ïåðåøêîäæàâ çì³öíåííþ êðàþ.
Ó â³äïîâ³äü ïîëüñüê³ çàãîíè ïîãðàáóâàëè 1537 ðîêó
×åðí³âö³, Áîòóøàíè òà ³íø³ íàñåëåí³ ïóíêòè; Ïåòðó,
ó ñâîþ ÷åðãó, ñïàëèâ 1538 ðîêó ×åðâîíå, ßã³ëüíèöþ é
×îðíîêîçèíö³ ³ ðîçáèâ ïîëÿê³â á³ëÿ ð³÷êè Ñåðåò íà
Ïîä³ëë³.  Òåïåð öå ïðèâåëî äî äîãîâîðó, çà ÿêèì
Ïîêóòòÿ âèçíàíî çà Ïîëüùåþ.
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Sultan Soliman, welchen die Enthauptung seines
Sendlings Gritti, deren Anordnung er Peter zur Last legte,
sehr erbitterte, und da viele Klagen von den Polen, Zapolya
und den moldauischen Bojaren einliefen, beschloss er, Peter
gründlich zu züchtigen. Er sammelte ein Heer von 150000
Mann, zog mit demselben über die Donau und vereinigte
sich mit den Tataren sowie den unzufriedenen Moldauern.
Peter schloss indessen mit Zapolya und dem Wojwoden der
Walachei ein Bündniss, um den Türken Widerstand zu
leisten. Bevor er daran denken konnte, Feindseligkeiten
gegen die Türken zu unternehmen, sah er sich von seinen
Bojaren verlassen und musste sein Heil in der Flucht suchen.
Nach vielen Mühen gelang es ihm, in sein Schloss Csicsó zu
entkommen. Unterdessen plünderten die Türken und Tataren
die ganze Moldau, verbrannten Jassy und Suczawa und
bezogen am 20. September 1538 bei der letztgenannten Stadt
ein Lager. Alle Schätze der Burg von Suczawa fielen in die
Hände des Sultans, der dieselben und die Gefangenen bald
den Moldauern zurückgab und den neugewählten Wojwoden
Stefan, die Heuschrecke, bestätigte, worauf er mit seinem
Heere zurückkehrte.

Stefan Heuschrecke, ein Bruder Peter’s, regierte von
1538—40.

Diesen Stefan, der vor seinem Bruder Zuflucht in
Stambul gesucht hatte, brachte Soliman auf seinem Zuge
gegen die Moldau mit sich und erwirkte ihm bei der Bojaren-
Versammlung in Badeutz den moldauischen Fürstenstuhl.
Damit aber die Moldau von nun an in Schach gehalten werde,
legte er in die Festungen Akkerman, Bender und Chotin
türkische Besatzungen, ernannte Paschas zu Commandanten
und wies einem jeden von ihnen einen Landstrich zu. So
entstanden die sogenannten Rajahs, welche die Aufsicht
über die Moldau zu üben hatten.

Inzwischen wurde, da Zapolya sich dem Sultan gefällig
zeigen wollte, die Burg Csicsó auf seine Veranlassung
belagert und zur Uebergabe gezwungen. Peter verlangte
von Zapolya, mit seiner Familie in Csicsó bleiben zu
dürfen. Stefan, der für seine Herrschaft fürchten musste,
bat den Sultan wiederholt um die Auslieferung Peters.
Trotz wiederholter Befehle Soliman’s weigerte sich
Zapolya, denselben nachzukommen, erbot sich aber, Peter
zum Sultan zu schicken, damit er sich vor diesem
rechtfertige. Peter nahm viele Geschenke mit sich und
ging 1540 nach Stambul, wo er beim Sultan Gnade fand.

Stefan wüthete jetzt in seinem Lande, liess mehrere
Bojaren umbringen und brachte so die Grossen gegen sich

Ñóëòàí Ñóëåéìàí áóâ äóæå ðîçëþ÷åíèé
îáåçãëàâëåííÿì ñâîãî ñòàâëåíèêà ¥ð³òò³, ó ÷îìó â³í
îáâèíóâà÷óâàâ Ïåòðó, ³ îñê³ëüêè äî íüîãî íàäõîäèëî
òàêîæ áàãàòî ñêàðã â³ä ïîëÿê³â, Çàïîëüÿ¿ ³ ìîëäîâñü-
êèõ áîÿð, òî â³í âèð³øèâ ñåðéîçíî ïîêàðàòè Ïåòðó.
Â³í ç³áðàâ â³éñüêî ç³ 150000 îñ³á, ïåðåéøîâ ç íèì
Äóíàé ³ ç’ºäíàâñÿ ç òàòàðàìè, à òàêîæ ³ç íåçàäîâî-
ëåíèìè ìîëäîâàíàìè. Òèì ÷àñîì Ïåòðó óêëàâ ñîþç
³ç Çàïîëüÿ¿ ³ âîºâîäîþ Âàëàõ³¿, ùîá â÷èíèòè îï³ð
òóðêàì.  Àëå çä³éñíèòè âîºíí³ ä³¿ ïðîòè òóðê³â éîìó
íå âäàëîñÿ, áî âèÿâèëîñÿ, ùî éîãî çðàäèëè áîÿðè ³
â³í çìóøåíèé áóâ ðÿòóâàòèñÿ âòå÷åþ. Ï³ñëÿ äîâãèõ
ìèòàðñòâ éîìó âäàëîñÿ äîáðàòèñÿ äî ñâîãî çàìêó
×³÷î.  Òèì ÷àñîì òóðêè ³ òàòàðè ïîãðàáóâàëè âñþ
Ìîëäîâó, ñïàëèëè ßññè òà Ñó÷àâó ³ 20 âåðåñíÿ 1538
ðîêó ðîçòàøóâàëèñÿ òàáîðîì á³ëÿ Ñó÷àâè.  Âñ³
ñêàðáè Ñó÷àâñüêîãî çàìêó ïîòðàïèëè äî ðóê ñóëòàíà,
ÿêèé íåçàáàðîì ïîâåðíóâ ¿õ ³ âñ³õ ïîëîíåíèõ
ìîëäàâàíàì ³ çàòâåðäèâ íîâîáðàíèì âîºâîäîþ
Øòåôàíà Ñàðàíó, ï³ñëÿ ÷îãî ïîâåðíóâñÿ ç³ ñâî¿ì
â³éñüêîì íàçàä.

Øòåôàí Ñàðàíà [Øòåôàí Ëåêóñòà], áðàò Ïåòðó,
ïðàâèâ ó 1538—40 ðîêàõ.

Öüîãî Øòåôàíà, ÿêèé øóêàâ ó Ñòàìáóë³ ïîðÿòóí-
êó â³ä ñâîãî áðàòà, ïðèâ³â Ñóëåéìàí ³ç ñîáîþ ï³ä ÷àñ
ïîõîäó íà Ìîëäîâó ³ äîì³ãñÿ äëÿ íüîãî íà áîÿðñüêèõ
çáîðàõ ó Áàä³âöÿõ ìîëäàâñüêîãî êíÿæîãî ïðåñòîëó.
Àëå äëÿ òîãî, ùîá òðèìàòè Ìîëäîâó ï³ä ïîñò³éíîþ
çàãðîçîþ, â³í çàëèøèâ ó ôîðòåöÿõ Àêåðìàíà, Áåíäåð
³ Õîòèíà òóðåöüê³ ãàðí³çîíè, ïðèçíà÷èâ êîìåíäàíòàìè
ê³ëüêîõ ïàø³â ³ íàäàâ êîæíîìó ç íèõ ïî ì³ñöåâîñò³.
Òàêèì ÷èíîì âèíèêëè òàê çâàí³ ðàé¿, ÿê³ ïîâèíí³ áóëè
çä³éñíþâàòè íàãëÿä çà Ìîëäîâîþ.

Òèì ÷àñîì Çàïîëüÿ¿, áàæàþ÷è ïðîäåìîíñòðóâàòè
ñóëòàíó ëþá’ÿçí³ñòü, ç âëàñíî¿ ³í³ö³àòèâè îáëîæèâ
çàìîê ×³÷î ³ ïðèìóñèâ çäàòèñÿ.  Ïåòðó ïðîñèâ ó
Çàïîëüÿ¿ äîçâîëó çàëèøèòèñÿ ³ç ñ³ì’ºþ â ×³÷î.
Øòåôàí, ÿêèé áîÿâñÿ çà ñâîº âîëîäàðþâàííÿ, âåñü
÷àñ ïðîñèâ ñóëòàíà âèäàòè éîìó Ïåòðó.  Íåçâàæàþ÷è
íà íåîäíîðàçîâ³  Ñóëåéìàíîâ³ íàêàçè, Çàïîëüÿ¿ â³äìî-
âëÿâñÿ ¿õ âèêîíóâàòè, õî÷à é ïîãîäèâñÿ â³äïðàâèòè
Ïåòðó äî ñóëòàíà, ùîá òîé ì³ã âèïðàâäàòèñÿ ïåðåä
íèì.  Ïåòðó âçÿâ ³ç ñîáîþ áàãàòî ïîäàðóíê³â ³ ïîäàâñÿ
1540 ðîêó â Ñòàìáóë, äå çäîáóâ ñóëòàíîâó ìèë³ñòü.

Øòåôàí øàëåí³â òåïåð ó ñâî¿é êðà¿í³, íàêàçàâ
ñòðàòèòè áàãàòüîõ áîÿð ³ òàêèì ÷èíîì íàëàøòóâàâ
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auf. Das Missvergnügen erreichte seinen Höhepunkt, als er
einen Landstrich an den Pascha von Akkerman verschenkte.
Es bildete sich eine Verschwörung, die Rädelsführer überfielen
Stefan in seiner Burg zu Suczawa, erbrachen die Thür seines
Schlafgemaches und ermordeten ihn.

Das Volk forderte jetzt Peter Raresch zum Fürsten;
die Bojaren aber fürchteten die Rachsucht Peter’s und
wählten einen gewissen Alexander Korne zum Woj-
woden. Um dessen Bestätigung zu erwirken, schickten
sie an den Sultan eine Gesandtschaft, welcher eine
abschlägige Antwort zutheil wurde. Als ihre Absichten
auf diese Weise zunichte gemacht wurden, wandten sie
sich an Ferdinand I. und Kaiser Karl um Hilfe, doch
erhielten sie hier eine ausweichende Antwort, die sie
veranlasste, sich an den König von Polen zu wenden,
der sie aber abwies.

Während dieser Unterhandlungen setzte Peter
seine Wiederernennung beim Sultan durch und mar-
schirte an der Spitze eines türkischen Corps in die Moldau
ein. Kaum war Peter über die Donau gelangt, als die Bojaren
ihm in Braila entgegenkamen, insgeheim aber Alexander
ermorden liessen, um von Peter Verzeihung zu erlangen.
Dem war aber nicht so, denn Peter liess die angesehensten
Bojaren entweder niederhauen oder verstümmeln. Nach
Anderen soll Peter den Alexander gefangen genommen haben
und ihn umbringen lassen.

Er regierte zum zweiten male von 1541—46.
Peter schickte 1541 Gesandte nach Polen, um seine

Wiedereinsetzung anzuzeigen und die sich dort
aufhaltenden Flüchtlinge zurückzuverlangen. Im Jahre
1542 hatte er Gelegenheit, sich an seinem persönlichen
Gegner Maylath zu rächen. Er drang nämlich über Befehl
des Sultans in Siebenbürgen ein, plünderte und
brandschatzte das Land und schloss Fogaras, wohin sich
Maylath zurückgezogen, ein. Diesen lockte er dann aus
der Festung heraus, liess ihn gefangen nehmen und nach
Konstantinopel bringen. Bald darauf erhielt er vom Sultan
abermals den Befehl, die Siebenbürger zu züchtigen, weil
sie den Tribut nicht bezahlt hatten. Diese willkommene
Gelegenheit ergriff Peter sofort, um einen Raubzug zu
unternehmen. Mit Heeresmacht fiel er daher über den
Bodzaer Pass in dieses Land ein, plünderte und verheerte
die Szekler-und Sachsen-Comitate und zog mit reicher Beute
über Bistritz, Kimpolung nach Suczawa.

Im Jahre 1546 brachen neue Händel zwischen Peter
und den Polen aus. Peter starb noch in demselben Jahre.

ìàãíàò³â ïðîòè ñåáå.  Íåâäîâîëåííÿ äîñÿãíóëî àïî-
ãåþ, êîëè Øòåôàí ïîäàðóâàâ îäíó ì³ñöåâ³ñòü àêåð-
ìàíñüêîìó ïàø³.  Âèíèêëà çìîâà, êåð³âíèêè ÿêî¿
íàïàëè íà Øòåôàíà â éîãî Ñó÷àâñüêîìó çàìêó,
âèëàìàëè äâåð³ ñïàëüí³ é óáèëè éîãî.

Òåïåð íàðîä çàæàäàâ íà êíÿçÿ Ïåòðó Ðàðåøà;
ïðîòå áîÿðè ïîáîþâàëèñü éîãî ìñòèâîñò³ ³ îáðàëè
âîºâîäîþ ÿêîãîñü Àëåêñàíäðó Êîðíþ. Ùîá
äîìîãòèñÿ éîãî çàòâåðäæåííÿ, âîíè ïîñëàëè
ïîñîëüñòâî äî ñóëòàíà, ÿêå îòðèìàëî íåãàòèâíó
â³äïîâ³äü. Êîëè æ òàêèì ÷èíîì ¿õí³ íàì³ðè íå
ñïðàâäèëèñÿ, âîíè çâåðíóëèñÿ çà äîïîìîãîþ äî
[êîðîëÿ] Ôåðäèíàíäà ² òà ³ìïåðàòîðà Êàðëà [V], àëå
é òóò îäåðæàëè óõèëüíó â³äïîâ³äü, ÷åðåç ùî âîíè
çâåðíóëèñÿ äî ïîëüñüêîãî êîðîëÿ, ÿêèé, îäíàê,
¿ì â³äìîâèâ.

Ó òîé ÷àñ, êîëè òðèâàëè ö³ ïåðåãîâîðè, Ïåòðó
äîì³ãñÿ ó ñóëòàíà ñâîãî ïîâòîðíîãî ïðèçíà÷åííÿ ³
íà ÷îë³ òóðåöüêîãî êîðïóñó ðóøèâ ó Ìîëäîâó.  Çà-
ëåäâå Ïåòðó  ïåðåéøîâ Äóíàé, ÿê áîÿðè çóñòð³ëè
éîãî â Áðà¿ë³, äîðó÷èâøè ïåðåä òèì ïîòàéêè âáèòè
Àëåêñàíäðó, ùîá çàñëóæèòè ó Ïåòðó ïîìèëóâàííÿ.
Ïðîòå âèéøëî ³íàêøå, áî Ïåòðó âåë³â íàéïîâàæí³-
øèõ áîÿð ñòÿòè àáî ïîêàë³÷èòè.  Çà ³íøèìè äàíèìè,
Ïåòðó ñàì çàõîïèâ ó ïîëîí Àëåêñàíäðó ³ ðîçïî-
ðÿäèâñÿ éîãî âáèòè.

Â³í ïðàâèâ äðóãèé ðàç ó 1541—46 ðîêàõ.
1541 ðîêó Ïåòðó íàïðàâèâ ïîñëàííèêà â Ïîëü-

ùó, ùîá ñïîâ³ñòèòè ïðî ñâ³é âñòóï íà ïðåñòîë ³ çà-
æàäàòè âèäà÷³ ìîëäîâñüêèõ óò³êà÷³â, ÿê³ òàì
ïåðåáóâàëè. 1542 ðîêó â³í îäåðæàâ íàãîäó ïîìñòè-
òèñÿ ñâîºìó  îñîáèñòîìó âîðîãó Ìàéëàòó.  Ñàìå çà
íàêàçîì ñóëòàíà â³í ïðîíèê ó Ñåìèãîðîä, ïóñòîøèâ
³ ãðàáóâàâ êðàé òà îòî÷èâ Ôî´àðàø, êóäè â³äñòóïèâ
Ìàéëàò.  Òàì â³í âèìàíèâ éîãî ç ôîðòåö³, âåë³â âçÿòè
â ïîëîí ³ â³äïðàâèòè â Êîíñòàíòèíîïîëü. Íåâäîâç³
ï³ñëÿ öüîãî â³í âäðóãå îäåðæàâ â³ä ñóëòàíà íàêàç
ïîêàðàòè ñåìèãîðîäö³â, áî âîíè íå çàïëàòèëè
äàíèíè.  Â³í ðàäî ñêîðèñòàâñÿ ö³ºþ íàãîäîþ, ùîá
ïî÷àòè ãðàá³æíèöüêèé íàá³ã. Ðàçîì ³ç ñâî¿ìè â³é-
ñüêîâèìè ñèëàìè ÷åðåç ïåðåâàë Áîäçà â³í íàïàâ íà
öåé êðàé, ïîãðàáóâàâ ³ ñïóñòîøèâ ñåêëåðñüê³ ³
ñàêñîíñüê³ êîì³òàòè ³ â³ä³éøîâ ç áàãàòîþ çäîáè÷÷þ
÷åðåç Áèñòðèöþ ³ Êèìïîëóí´ äî Ñó÷àâè.

1546 ðîêó âèíèêëè íîâ³ ñóïåðå÷êè ì³æ Ïåòðó ³
ïîëÿêàìè. Ïåòðó ïîìåð ùå òîãî æ ðîêó.  Çà æèòòÿ



²ÑÒÎÐ²ß ÁÓÊÎÂÈÍÈ                                                  339

Auch er hatte ebenso wie sein Vorgänger die Klöster
Putna, Woronetz und andere reichlich beschenkt und
liess das Kloster Moldawitza neu aufbauen.

Elias, sein Sohn, regierte von 1546—52.
Dieser Fürst schloss mit den Polen Frieden und schien

ein zur Milde geneigter Mann zu sein.
Da Martinusius, ein Feldherr Isabella’s, Siebenbürgen

an sich ziehen wollte, erhielt Elias 1550 vom Sultan den
Befehl, in Siebenbürgen einzufallen, um diesen Plan zu
vereiteln. Sein Bruder Stefan zog hierauf mit 12000
Mann dahin, verwüstete und plünderte das Szeklerland,
Prasmar und Hermannstadt und drang bis Berek (Breska)
vor, wurde aber von Martinusius geschlagen und in die
Moldau zurückgeworfen. Hierüber ergrimmt, citirte der
Sultan Elias nach Konstantinopel, um an ihm seine Wuth
auszulassen. Dieser erschien zwar daselbst, entging
jedoch jeder Gefahr dadurch, dass er zum Islam übertrat,
worauf ihn der Sultan entliess. Elias wollte dem letzteren
seine Ergebenheit beweisen und fiel 1551 im Vereine
mit den Tataren in Polen ein, kam bis Bracław, eroberte
diese Stadt und liess sie verbrennen. Eine Menge polni-
scher Edelleute wurden umgebracht. Seinem weiteren
Vordringen wurde vom polnischen Feldherrn Johann
Tarnowski Einhalt gethan.

Auf Befehl des Sultans musste Elias 1552 aber-
mals in Siebenbürgen einfallen. Er verwüstete das
Szeklerland und belagerte Törzburg, als ihm ein Heer
Kaiser Ferdinand’s I. entgegenkam und er sich zurück-
ziehen musste. Bei den Pässen wurde Elias eingeholt,
die Beute ihm abgenommen und er mit bedeutenden
Verlusten in die Moldau geworfen. Infolge dieses
Verlustes soll ihn der Sultan ins Exil geschickt haben;
nach Miron aber liess er ihn köpfen. Während seiner
Regierung gewann der türkische Einfluss auf die An-
gelegenheiten der Moldau einen hohen Grad und sein
Uebertritt zum Islam bot den Türken die beste Hand-
habe, das Land wie ein türkisches Paschalik zu be-
handeln.

Im Jahre 1551 wurde das armenische Kloster des
heiligen Axenti auf Zamka in Suczawa gegründet, welches
noch heute besteht.

Auf Elias folgte 1552, nach Anderen 1551, sein
Bruder Stefan Raresch, der jedoch nur sehr kurze Zeit
regierte.

Zuerst zeigte sich Stefan als ein milder und friedlich
denkender Regent, baute Kirchen, verfolgte die Ketzer

â³í, ÿê ³ éîãî ïîïåðåäíèêè, ùåäðî îáäàðóâàâ
ìîíàñòèð³ Ïóòíà, Âîðîíåöü òà ³íø³, à ìîíàñòèð
Ìîëäàâèöÿ äîðó÷èâ â³äáóäóâàòè.

²ëÿø, éîãî ñèí, ïðàâèâ ó 1546—52.
Öåé êíÿçü óêëàâ ç ïîëÿêàìè ìèð ³, çäàºòüñÿ,

íàëåæàâ äî ì’ÿêèõ ëþäåé.
Îñê³ëüêè Ìàðò³íóç³óñ, ïîëêîâîäåöü ²çàáåëëè,

õîò³â çäîáóòè äëÿ ñåáå Ñåìèãîðîä, ²ëëÿ 1550 ðîêó
îäåðæàâ â³ä ñóëòàíà íàêàç íàïàñòè íà Ñåìèãîðîä,
ùîá ç³ðâàòè öåé ïëàí. Éîãî áðàò Øòåôàí íàïðàâèâ-
ñÿ òóäè ³ç 12-òèñÿ÷íèì â³éñüêîì, ïîãðàáóâàâ ³
ñïóñòîøèâ êðàé ñåêëåð³â, Ïðàøìàð òà Ãåðìàíí-
øòàäò ³ ïðîñóíóâñÿ àæ äî Áåðåêà (Áðåøêà), àëå áóâ
ðîçáèòèé Ìàðò³íóç³óñîì ³ â³äêèíóòèé ó Ìîëäîâó.
Ðîçëþ÷åíèé öèì, ñóëòàí âèêëèêàâ ²ëÿøà äî
Êîíñòàíòèíîïîëÿ, ùîá ç³ãíàòè íà íüîìó ñâîþ çë³ñòü.
Õî÷ â³í ³ ïðèáóâ òóäè, àëå óíèê íàâèñëî¿ íåáåçïåêè
òèì, ùî ïåðåéøîâ äî ³ñëàìó, ï³ñëÿ ÷îãî ñóëòàí éîãî
â³äïóñòèâ.  Áàæàþ÷è äîâåñòè ñâîþ â³ääàí³ñòü
ñóëòàíó, ²ëÿø 1551 ðîêó âòîðãñÿ ðàçîì ³ç òàòàðàìè
ó Ïîëüùó, ïðèéøîâ äî Áðàöëàâà, çàõîïèâ öå ì³ñòî
³ âåë³â éîãî ñïàëèòè. Çàãèíóëî áàãàòî ïîëüñüêî¿
øëÿõòè.  Ïîäàëüøå éîãî ïðîñóâàííÿ áóëî çóïèíåíå
ïîëüñüêèì âîºíà÷àëüíèêîì ßíîì Òàðíîâñüêèì.

1552 ðîêó çà íàêàçîì ñóëòàíà ²ëÿø âäðóãå çä³é-
ñíèâ âòîðãíåííÿ ó Ñåìèãîðîä.  Â³í ñïóñòîøèâ êðàé
ñåêëåð³â ³ îòî÷èâ ôîðòåöþ Òåðöáóð´, òà â òîé ÷àñ
éîìó íàçóñòð³÷ ðóøèëà àðì³ÿ ³ìïåðàòîðà Ôåðäèíàí-
äà ², ³ â³í çìóøåíèé áóâ â³äñòóïàòè.  ²ëÿøà íàçäîã-
íàëè á³ëÿ ïåðåâàë³â, â³ä³áðàëè âñþ çäîáè÷, ³ â³í
ëèøå ö³íîþ âåëèêèõ âòðàò çì³ã âèðâàòèñÿ â Ìîëäî-
âó. Çà öþ íåâäà÷ó ñóëòàí íà÷åáòî â³äïðàâèâ éîãî íà
çàñëàííÿ; îäíàê, çà òâåðäæåííÿì Ìèðîíà [Êîñò³íà],
â³í âåë³â éîìó ñòÿòè ãîëîâó.  Ï³ä ÷àñ éîãî ïðàâë³ííÿ
òóðåöüêèé âïëèâ íà ìîëäîâñüê³ ñïðàâè çíà÷íî çð³ñ,
à éîãî ïåðåõ³ä äî ³ñëàìó äàâ òóðêàì íàéêðàùèé
ïðèâ³ä ïîâîäèòèñÿ ç êðà¿íîþ ÿê ³ç òóðåöüêèì ïà-
øàëèêîì [ïðîâ³íö³ºþ].

1551 ðîêó áóâ çàêëàäåíèé â³ðìåíñüêèé ìîíàñ-
òèð ñâÿòîãî Àêñåíò³ÿ íà Çàìö³ â Ñó÷àâ³, ùî ³ñíóº
ùå é íèí³.

Ï³ñëÿ ²ëÿøà çàñòóïèâ 1552 ð., çà ³íøèìè
äàíèìè, 1551 ð., éîãî áðàò Øòåôàí Ðàðåø, ÿêèé
îäíàê, ïðàâèâ äóæå êîðîòêèé ÷àñ.

Ñïî÷àòêó Øòåôàí ïîêàçàâ ñåáå ì’ÿêèì ³ ìèðî-
ëþáíèì ïðàâèòåëåì: áóäóâàâ öåðêâè, ïåðåñë³äóâàâ
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und that viel für seinen Glauben; dann aber kehrte er
unumwunden seine grausame Natur heraus.

Gleich bei seinem Regierungsantritte erhielt er vom
Sultan den Auftrag, Siebenbürgen heimzusuchen, welchen
Auftrag er sogleich zur Ausführung brachte. Mit einem
Heere von 40000 Mann zog er über den Ojtos-Pass in
das Burzenland, verwüstete mit Feuer und Schwert die
Städte St. Georgen, Obai, Kezdi-Vasarhely, Hermannstadt
und Tarttau und beabsichtigte auch, Kronstadt
einzunehmen, wurde aber geschlagen und musste sich
in die Moldau zurückziehen. Während des Rückzuges
überfielen die Siebenbürger den Nachtrab Stefan’s und
nahmen die mitgeschleppte Beute weg.

Der polnische Kronhetman Nikolaus Siåniawski fasste
noch in demselben Jahre den Entschluss, Stefan aus der
Moldau zu verdrängen und an dessen Stelle Peter
Alexander Lapuschan einzusetzen. Im Vereine mit vielen
nach Polen entflohenen Bojaren ernannte er denselben
im Namen des Königs zum Wojwoden der Moldau. Dieser
schwur den Polen Treue und erbot sich, im Falle eines
Krieges alle seine Truppen zu Hilfe zu schicken.
Sicniawski wartete nur auf eine günstige Gelegenheit,
um Alexander in die Moldau einzuführen. Bald
verbreitete sich auch die Nachricht, Stefan wolle zum
Islam übertreten und die Moldau vollends in einen
türkischen Vasallenstaat verwandeln.

Inzwischen waren wieder einige angesehene Bojaren als
Flüchtlinge in Siebenbürgen eingetroffen und klagten über
Stefan’s harte Tyrannei. Castaldo, der Statthalter dieses
Landes, benutzte diese Gelegenheit, um den Bund der Türken
mit der Moldau und Walachei zu schwächen, und leitete
mit einem Flüchtling Verhandlungen ein, wonach sich dieser
verpflichtete, Stefan aus dem Wege zu räumen. Er
unternahm mehrere Versuche zu diesem Zwecke, welche
aber misslangen, da Stefan sich stets mit einer starken Leib-
wache umgab und auch Türken und Tataren bei sich hatte.
Der Bojar floh hierauf nach Polen und schrieb an Castaldo,
dass man nunmehr die zwei vornehmsten Minister mit in
die Verschwörung einbeziehen müsste, welcher Brief
absichtlich in die Hände Stefan’s gespielt wurde. Dieser,
aus Furcht und darüber wüthend, setzte die beiden Minister
ab und jagte sie mit Schimpf und Schande davon. Das Calcül
seiner Gegner erwies sich als das richtige, denn die beiden
Bojaren zettelten mit den Unzufriedenen eine Verschwörung
an, und Stefan wurde nächtlicherweile in einem Zelte bei
Ţuţora 1552 überfallen und ermordet.

ºðåòèê³â ³ ðîáèâ áàãàòî äëÿ â³ðè; àëå ïîò³ì â³í óïîâí³
ïðîÿâèâ ñâîþ æîðñòîêó íàòóðó.

Â³äðàçó ïðè âñòóï³ íà ïðåñòîë â³í îäåðæàâ â³ä
ñóëòàíà íàêàç íàïàñòè íà Ñåìèãîðîä, ÿêèé â³í ïî÷àâ
íåãàéíî âèêîíóâàòè.  Ç â³éñüêîì ÷èñåëüí³ñòþ 40
òèñÿ÷ îñ³á â³í ïåðåéøîâ ÷åðåç ïåðåâàë Îéòîø â
Áóðöåíñüêèé êðàé, ñïóñòîøèâ âîãíåì ³ ìå÷åì ì³ñòà
Ñâ. ¥åîðãåí, Îáà¿, Êåæä³-Âàøàðãåé, Ãåðìàííøòàäò
³ Òàðòëàó ³ ìàâ íàì³ð çäîáóòè òàêîæ Êðîíøòàäò,
àëå çàçíàâ ïîðàçêè ³ çìóøåíèé áóâ â³äõîäèòè â
Ìîëäîâó.  Ï³ä ÷àñ â³äñòóïó íà Øòåôàíîâèé àð’ºð-
ãàðä íàïàëè ñåìèãîðîäö³ ³ â³ä³áðàëè çàõîïëåíó íèì
çäîáè÷.

Ïîëüñüêèé êîðîííèé ãåòüìàí Ìèêîëà Ñåíÿâñüêèé
ùå öüîãî ðîêó ïðèéíÿâ ð³øåííÿ âèò³ñíèòè Øòåôàíà ç
Ìîëäîâè ³ íà ì³ñöå Ïåòðó ïðèçíà÷èòè Àëåêñàíäðó
Ëåïóøíÿíó. Ðàçîì ç áàãàòüìà áîÿðàìè, ÿê³
ïîâò³êàëè, áóëî, äî Ïîëüù³, â³í ïðèçíà÷èâ éîãî â³ä
³ìåí³ êîðîëÿ ìîëäîâñüêèì âîºâîäîþ.  Òîé ñêëàâ
ïðèñÿãó íà â³ðí³ñòü ïîëÿêàì ³ çîáîâ’ÿçàâñÿ ó
âèïàäêó â³éíè ïðèñèëàòè íà äîïîìîãó âñ³ ñâî¿
â³éñüêà.  Ñåíÿâñüêèé âè÷³êóâàâ ëèøå çðó÷íîãî
ìîìåíòó, ùîá ââåñòè Àëåêñàíäðó ó Ìîëäîâó.
Íåâäîâç³ ïîøèðèëàñÿ ÷óòêà, í³áèòî Øòåôàí ìàº
íàì³ð ïåðåéòè â ³ñëàì ³ ïîâí³ñòþ ïåðåòâîðèòè
Ìîëäîâó íà òóðåöüêó âàñàëüíó äåðæàâó.

Òèì ÷àñîì çíîâó äåê³ëüêà çíàòíèõ áîÿð-âò³-
êà÷³â ïðèáóëè ó Ñåìèãîðîä ³ ñêàðæèëèñÿ íà æîð-
ñòîêó Øòåôàíîâó òèðàí³þ.  Íàì³ñíèê öüîãî êðàþ
Êàñòàëüäî âèêîðèñòàâ öþ íàãîäó, ùîá îñëàáèòè
ñîþç òóðê³â ç Ìîëäîâîþ òà Âàëàõ³ºþ, ³ ïî÷àâ ïå-
ðåãîâîðè ç îäíèì âò³êà÷åì, ÿêèé ï³ñëÿ öüîãî çî-
áîâ’ÿçàâñÿ óñóíóòè Øòåôàíà.  Ç ö³ºþ ìåòîþ â³í
çä³éñíèâ äåê³ëüêà ñïðîá, ïðîòå áåçóñï³øíî,
îñê³ëüêè Øòåôàí çàâæäè îòî÷óâàâ ñåáå ñèëüíîþ
îñîáèñòîþ îõîðîíîþ, à òàêîæ òðèìàâ á³ëÿ ñåáå
òóðê³â ³ òàòàð. Òîä³ öåé áîÿðèí óò³ê äî Ïîëüù³ ³
ïèñàâ äî Êàñòàëüäî, ùî òåïåð íåîáõ³äíî çàëó÷èòè
äî çìîâè äâîõ íàéá³ëüø çíà÷íèõ ì³í³ñòð³â, ³ öåé
ëèñò íàâìèñíå ïîòðàïèâ äî ðóê Øòåôàíà. Ïåðåëÿ-
êàâøèñü ³ ðîçëþòèâøèñü, â³í çâ³ëüíèâ îáîõ ì³í³ñòð³â
³ öüêóâàâ ¿õ îáðàçàìè òà ãàíüáîþ. Ðîçðàõóíîê éîãî
ïðîòèâíèê³â âèÿâèâñÿ ïðàâèëüíèì, îñê³ëüêè îáèäâà
áîÿðè îðãàí³çóâàëè ³ç íåçàäîâîëåíèìè çìîâó, íàïà-
ëè âíî÷³ íà Øòåôàíà â íàìåò³ á³ëÿ Öåöîðè 1552
ðîêó ³ âáèëè éîãî.
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Die Mutter des Ermordeten setzte es durch, dass die
Bojaren ihren Eidam Zoldan oder Zoldie zum Wojwoden
wählten. Als aber die Nachricht vom Tode Stefan’s zu den
Polen drang, schickten sie den Wojwoden Alexander mit
einem Hilfsheere in die Moldau, um seine Einsetzung mit
Gewalt der Waffen durchzusetzen. Dieser überraschte Zoldan
bei Schipot, als er im Begriffe war, nach Suczawa zu reisen,
liess ihm die Nasenlöcher aufschlitzen und schickte ihn ins
Kloster. Mit Stefan war das alte Geschlecht der Muschate
erloschen, und nun folgten der Reihe nach die verschie-
denartigsten Männer auf dem moldauischen Fürstenstuhl.

Alexander Lapuschan regierte von 1552—61.
Um sich in der Moldau dauernd festzusetzen,

heirathete er Roxandra, die Tochter des Peter Raresch
und Braut seines Nebenbuhlers Zoldan, und unterwarf
sich dem Sultan, indem er Gehorsam und jährlichen
Tribut versprach. Der Sultan wollte ihn auf die Probe
stellen und erliess an die Siebenbürger den Befehl, dass
Siebenbürgen an Isabella und ihren Sohn zurückzukommen
habe und die Truppen Ferdinand’s I zu vertreiben wären.
Als Vollzieher dieses Befehles ernannte er Achmet Pascha,
die Wojwoden der Moldau und Walachei und den Chan der
Tataren, welche in das Land einfallen sollten. Trotz der
Bemühungen Castaldo’s, die Ausführung dieses Befehles
zu hintertreiben, konnte er es nicht hindern, dass Alexander
im Juni 1553 in Siebenbürgen einbrach und den Csiker
Stuhl verwüstete. Nichtsdestoweniger wollte der Sultan
Alexander nicht trauen, da er ihm nicht verzeihen
konnte, dass er mit polnischer Hilfe eingesetzt worden
war, und berief ihn nach Konstantinopel. Alexander
bestach jedoch die türkischen Minister und wurde hierauf
in dem Besitze der Moldau bestätigt.

Schon im Jahre 1556 schickte Alexander ein Streif-
corps von 8000 Mann unter dem Bojaren Mozog nach
Siebenbürgen, welches im Verein mit walachischen
Truppen Carlsburg belagerte. Als auch Isabella von
Lemberg nach Siebenbürgen kam, erschien Alexander
selbst mit einem bedeutenden Heere dort, vereinigte sich
mit dem Wojwoden Peter von der Walachei bei Szatmar-
Nemeti, belagerte Grosswardein, verwüstete das östliche
Ungarn und half sodann am 25. October 1556 Isabella
wieder nach Clausenburg einzuführen. Diese beschenkte
beide Wojwoden und entliess sie in ihre Länder. Bei der
Rückkehr konnte sich Alexander nicht enthalten, die
durchzogenen Gegenden zu berauben und zu verheeren.

Ïðîòå ìàòè óáèòîãî äîìîãëàñÿ, ùîá áîÿðè îáðà-
ëè âîºâîäîþ ¿¿ çÿòÿ Æîëäàíà, àáî Æîëäþ. Àëå êîëè
çâ³ñòêà ïðî Øòåôàíîâó ñìåðòü ä³éøëà äî ïîëÿê³â,
âîíè ïîñëàëè âîºâîäó Àëåêñàíäðó ç äîïîì³æíèì
â³éñüêîì ó Ìîëäîâó, ùîá çä³éñíèòè éîãî ïðèçíà-
÷åííÿ ñèëîþ çáðî¿.  Â³í çàõîïèâ Æîëäàíà á³ëÿ
Øèïîòà, êîëè òîé çáèðàâñÿ â ïîäîðîæ äî Ñó÷àâè,
âåë³â éîìó âèðâàòè í³çäð³ ³ â³äïðàâèâ ó ìîíàñòèð.
Ç³ ñìåðòþ Øòåôàíà çàê³í÷èâñÿ ñòàðèé ð³ä Ìóøàò³â,
³ òåïåð ðîçïî÷àâñÿ íà ìîëäàâñüêîìó êíÿæîìó ïðå-
ñòîë³ ö³ëèé ðÿä ð³çíîìàí³òíèõ ïðåäñòàâíèê³â.

Àëåêñàíäðó Ëåïóøíÿíó ïðàâèâ ó 1552—61.
Ùîá íàäîâãî çàêð³ïèòèñÿ â Ìîëäîâ³, â³í îæåíè-

âñÿ ç Ðîêñàíäðîþ, äî÷êîþ Ïåòðó Ðàðåøà ³ íàðå÷åíîþ
ñâîãî ñóïåðíèêà Æîëäàíà, ï³äêîðèâñÿ ñóëòàíó, îá³-
öÿþ÷è éîìó ïîñëóõ ³ ùîð³÷íó äàíèíó. Ñóëòàí õîò³â
âèïðîáîâóâàòè éîãî ³ íàêàçàâ ñåìèãîðîäöÿì, ùîá
Ñåìèãîðîä çíîâó â³ä³éøîâ äî ²çàáåëëè òà ¿¿ ñèíà, à
â³éñüêà Ôåðäèíàíäà ² áóëè âèãíàí³.  Âèêîíàâöÿìè
öüîãî íàêàçó â³í ïðèçíà÷èâ Àõìåòà-ïàøó, âîºâîä³â
Ìîëäîâè òà Âàëàõ³¿ ³ òàòàðñüêîãî õàíà, ÿê³ ïîâèíí³
áóëè íàïàñòè íà êðàé.  Íåçâàæàþ÷è íà ñòàðàííÿ
Êàñòàëüäî ç³ðâàòè âèêîíàííÿ öüîãî íàêàçó, â³í íå
çì³ã ïåðåøêîäèòè Àëåêñàíäðó âòîðãíóòèñÿ â ÷åðâí³
1553 ðîêó â Ñåìèãîðîä ³ ñïóñòîøèòè îêðóã ×³ê.  ²
âñå æ ñóëòàí íå õîò³â äîâ³ðÿòè Àëåêñàíäðó, îñê³ëü-
êè íå ì³ã ïðîáà÷èòè éîìó, ùî òîé áóâ ïîñàäæåíèé
íà ïðåñòîë ç ïîëüñüêîþ  äîïîìîãîþ, ³ âèêëèêàâ éîãî
â Êîíñòàíòèíîïîëü. Îäíàê Àëåêñàíäðó ï³äêóïèâ òó-
ðåöüêèõ ì³í³ñòð³â, à â³äòàê áóâ çàòâåðäæåíèé âîëî-
äàðåì Ìîëäîâè.

Âæå 1556 ðîêó Àëåêñàíäðó â³äïðàâèâ 8-òèñÿ÷íèé
ðåéäîâèé êîðïóñ ï³ä êîìàíäóâàííÿì áîÿðèíà
Ìîöîêà ó Ñåìèãîðîä, ÿêèé ðàçîì ³ç âàëàñüêèìè ï³ä-
ðîçä³ëàìè âçÿâ â îáëîãó Êàðëñáóð´.  Êîëè ²çàáåëëà
ïðèáóëà ³ç Ëüâîâà äî Ñåìèãîðîäó, òàì ç‘ÿâèâñÿ
òàêîæ Àëåêñàíäðó ç âåëèêèì â³éñüêîì, ç’ºäíàâñÿ
á³ëÿ Ñàòìàð-Íåìåò³ ç âàëàñüêèì âîºâîäîþ Ïåòðó,
îòî÷èâ ¥ðîññâàðäàéí, ñïóñòîøèâ Ñõ³äíó Óãîðùèíó
³ äîïîì³ã ²çàáåëë³ 25 æîâòíÿ 1556 ðîêó çíîâó óâ³éòè
â Êëàóçåíáóð´.  Âîíà îáäàðóâàëà îáîõ âîºâîä ³
â³äïóñòèëà ¿õ ó ñâî¿ çåìë³.  Ïðè ïîâåðíåíí³
Àëåêñàíäðó íå ì³ã ñòðèìàòèñÿ, ùîá ïðèíàã³äíî íå
ïîãðàáóâàòè ³ íå ñïóñòîøèòè ì³ñöåâîñò³, ÷åðåç ÿê³
â³í ïðîõîäèâ.
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Im darauf folgenden fahre erhielt Alexander vorn
Sultan den Befehl, Franz Bebek als Gouverneur in
Siebenbürgen einzusetzen. Isabella sträubte sich anfangs
dagegen, söhnte sich aber mit Bebek unter Vermittelung
der beiden Wojwoden aus. Bebek entsetzte hierauf
Munkacs mit Hilfe der Moldauer, und diese kehrten dann
nach Hause zurück.

Alexander beschenkte zwar das Bisthum in Radautz und
das Kloster Moldawitza mit Gütern, machte sich aber durch
seine Grausamkeit und Bedrückungen viel Feinde. Um das
Jahr 1557 geschah es, dass ein gewisser Jakob Basilikus,
auch Johann Despota genannt, nach abenteuerlichen
Irrfahrten auch an den Hof Alexander’s kam und sich für
einen Verwandten seiner Gemahlin Roxandra und als
Nachkomme der Herakliden ausgab. Er erwarb sich innerhalb
eines Jahres die Kenntniss der Landessprache und die Gunst
der Bojaren in einem solchen Masse, dass Alexander Ver-
dacht schöpfte, er strebe nach seiner Fürstenkrone. Jakob
flüchtete sich hierauf in die Zips zu Albert Laski, dem Palatin
von Siradien, der dieses verpfändete Gebiet verwaltete. Mit
diesem und zwei kriegserfahrenen Officieren, Szekely und
Roselle, entwarf Jakob den Plan, die Moldau für sich zu
erwerben. Im Jahre 1560 unternahm er einen Zug in die
Moldau, der aber ein klägliches Ende fand. Dies schreckte
ihn von seinem Unternehmen nicht ab; er warb bald
darauf ungefähr 1600 Reiter an, mit welchen er das
kühne Wagniss abermals versuchte. Wirklich gelang es
ihm, an der Spitze dieser tollkühnen Schaar und im Verein
mit den unzufriedenen Bojaren Alexander bei Verbit
gänzlich zu schlagen und sich des moldauischen Fürsten-
stuhls zu bemächtigen.

Alexander selbst wehrte sich tapfer in diesem Kampfe,
musste aber doch sein Heil in der Flucht suchen. Mit seiner
Familie und den Schätzen kam er hierauf nach Konstantinopel,
um beim Sultan Schutz und Hilfe zu erbitten.

Jakob Basilikus oder Johann Despota regierte von
1561—63.

Obgleich der Sultan schon den Befehl ertheilt hatte,
Jakob aus der Moldau zu verjagen, liess er sich dennoch
durch eine Gesandtschaft, welche dieser mit vielen
Geschenken an ihn schickte, bewegen, Jakob zu bestätigen,
legte aber hierfür der Moldau einen Tribut von 40000
Dukaten auf. Die von der Pforte so rasch ertheilte
Bestätigung war jedoch blos eine Finte, denn bald darauf
kam ein neuer Befehl an Jakob, die ausländischen Truppen
bis auf 600 Mann zu entlassen, weil eine stärkere Armee
dem türkischen Hofe verdächtig sein müsse und von Seiten

Íàñòóïíîãî ðîêó Àëåêñàíäðó îäåðæàâ â³ä ñóëòàíà
íàêàç ïðèçíà÷èòè ïðàâèòåëåì Ñåìèãîðîäó Ôðàíöà
Áåáåêà.  ²çàáåëëà ñïî÷àòêó îïèðàëàñÿ öüîìó, àëå
ïðèìèðèëàñÿ ç Áåáåêîì çà ïîñåðåäíèöòâîì îáîõ
âîºâîä.  Ï³ñëÿ öüîãî Áåáåê çà äîïîìîãîþ ìîëäîâàí
çâ³ëüíèâ Ìóíêà÷ [Ìóêà÷åâå] ³ âîíè â³äòàê ïîâåðíó-
ëèñÿ äîäîìó.

Õî÷à Àëåêñàíäðó îáäàðóâàâ ìàéíîì Ðàä³âåöüêå
ºïèñêîïñòâî ³ ìîíàñòèð Ìîëäàâèöþ, îäíàê ñâîºþ
æîðñòîê³ñòþ é óòèñêàìè íàæèâ áàãàòî âîðîã³â.
Áëèçüêî 1557 ðîêó òðàïèëîñÿ òàê, ùî äî äâîðó
Àëåêñàíäðó ï³ñëÿ àâàíòþðíèõ ìàíäð³â ïðèáóâ
ÿêèéñü ßê³â Áàçèëèê, ïðîçâàíèé òàêîæ ²âàíîì
Äåñïîòîì, âèäàþ÷è ñåáå çà ðîäè÷à éîãî äðóæèíè
Ðîêñàíäðè ³ íàùàäêà Ãåðàêë³ä³â.  Ïðîòÿãîì ðîêó
â³í âèâ÷èâ ì³ñöåâó ìîâó ³ çóì³â çäîáóòè äîâ³ðó áîÿð
íàñò³ëüêè, ùî Àëåêñàíäðó ñòàâ ï³äîçðþâàòè éîãî â
ïðàãíåíí³ äî êíÿæî¿ êîðîíè.  ßê³â óò³ê òîä³ ó Ö³ïñ
äî ñºðàäçñüêîãî âîºâîäè Àëüáåðòà Ëàñüêîãî, ÿêèé
óïðàâëÿâ ö³ºþ â³ääàíîþ ó çàñòàâó ïðîâ³íö³ºþ.  Ç
íèì ³ ùå ç äâîìà äîñâ³ä÷åíèìè îô³öåðàìè Ñåêåë³ ³
Ðîøåëëåì ßê³â ðîçðîáèâ ïëàí çàõîïëåííÿ äëÿ ñåáå
Ìîëäîâè.  1560 ðîêó â³í ïî÷àâ ïîõ³ä ó Ìîëäîâó,
ÿêèé, îäíàê, ìàâ ñóìíèé ê³íåöü.  Ïðîòå öå éîãî íå
â³äëÿêàëî â³ä çàäóìàíîãî; íåâäîâç³  â³í íàâåðáóâàâ
ïðèáëèçíî 1600 ðåéòàð³â, ç ÿêèìè âäðóãå â³äâàæíî
ïðîáóâàâ çä³éñíèòè ðèçèêîâàíó ñïðàâó.  ² ñïðàâä³
íà ÷îë³ öüîãî â³ä÷àéäóøíî ñì³ëèâîãî çàãîíó é ó
ñï³ëö³ ç íåçàäîâîëåíèìè áîÿðàìè éîìó âäàëîñÿ
çàâäàòè Àëåêñàíäðó ïîðàçêè á³ëÿ Âåðá³òà ³
çàâîëîä³òè ìîëäàâñüêèì êíÿæèì ïðåñòîëîì.

Ó ö³é áèòâ³ Àëåêñàíäðó õîðîáðî çàõèùàâñÿ, ïðîòå
çìóøåíèé áóâ øóêàòè ñâîº ùàñòÿ ó âòå÷³. Ï³ñëÿ öüîãî
ðàçîì ³ç ñ³ì’ºþ ³ ñêàðáàìè â³í ïðèáóâ äî Êîíñòàíòèíî-
ïîëÿ ïðîñèòè ó ñóëòàíà çàõèñòó ³ äîïîìîãè.

ßê³â Áàçèëèê, àáî ²âàí Äåñïîò, ïðàâèâ ó 1561—63
ðîêàõ.

Õî÷à ñóëòàí óæå, áóëî, â³ääàâ íàêàç ïðîãíàòè
ßêîâà ç Ìîëäîâè, àëå âñå æ â³í çàäîâîëüíèâ êëîïî-
òàííÿ ïîñîëüñòâà ïðî çàòâåðäæåííÿ ßêîâà, ÿêå òîé
ïðèñëàâ ç ÷èñëåííèìè ïîäàðóíêàìè, àëå ïðè öüîìó
íà Ìîëäîâó íàêëàäàëàñÿ äàíèíà ó ðîçì³ð³ 40 òèñÿ÷
äóêàò³â.  Îäíàê òàêå øâèäêå çàòâåðäæåííÿ áóëî ç
áîêó  Ïîðòè íåïðèõîâàíîþ õèòð³ñòþ, áî íåâäîâç³
ïðèáóâ äî ßêîâà íîâèé íàêàç — ñêîðîòèòè âñ³
³íîçåìí³ ï³äðîçä³ëè äî 600 ÷îëîâ³ê, îñê³ëüêè
ñèëüí³øà àðì³ÿ ïîâèííà íà÷åáòî âèêëèêàòè â
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der Tataren keine Gefahr drohe; der Sultan sei gewillt, das
Land selbst zu beschützen. Auf diesen Ferman pochend,
entliess auch Jakob die Soldtruppen, denen er aber den
bedungenen Lohn nicht auszahlte und hierdurch den
Verdacht erweckte, den Befehl zu ihrer Entlassung selbst
veranlasst zu haben. Bald entzweite er sich auch mit
Laski, dem er als Compensation seiner Forderung von
10000 Dukaten die Festung Chotin überliess, in welche
Laski eine Garnison unter Piasecki legte, da dieser die
Absicht gehabt haben mag, im Namen des Despoten die
Regierung in der Moldau zu führen.

Von Chotin aus neckte Laski den Wojwoden mit allen
möglichen Händeln, so dass dieser endlich mit einer
Heeresabtheilung vor der Festung erschien und diese
zur Uebergabe aufforderte. Gegen Zusicherung des freien
Abzuges übergab Piasecki die Festung.

Jakob unternahm hierauf eine Reise durch das ganze
Land und kam zu Anfang des Sommers nach Suczawa zurück.

Da ihm kein Staatsschatz zur Verfügung stand, suchte
er sich dadurch zu helfen, dass er anordnete, es habe jede
Familie einen Dukaten Steuer zu zahlen. Diese Verfügung
und die Strenge, welche er namentlich in Ehesachen
entwickelte, entfremdete ihm seine Unterthanen. Als er einen
verheiratheten Priester Namens Johann Luzinski ins Land
berief und ihm den Titel eines Bischofs verlieh, erhöhte er
nur noch mehr die Erbitterung der Bojaren. Sein häufiger
Umgang mit Ausländern, die Errichtung einer neuen Schule
in Kotnar unter der Leitung eines Fremdlings sowie die
Besetzung mehrerer Stellen des Fürstenrathes mit Ausländern
brachte die Bojaren vollends gegen ihn auf.

Jakob beabsichtigte, seinem Sohne die Wojwoden-
würde der Walachei zu verschaffen, welcher Plan je-
doch nicht zur Ausführung kam. Auch wollte er sich in
den Besitz Siebenbürgens setzen, und rückte daselbst
mit Heeresmacht ein, da er hörte, dass der Wojwode
Johann Sigmund bereits im Sterben liege. Er war schon
bis Tatros gelangt, als die Kunde zu ihm kam, dass
Johann Sigmund genesen sei. Er verzichtete daher auf
Siebenbürgen und kehrte in sein Land zurück.

Jakob berief Gelehrte an die von ihm gegründete Schule
und liess Knaben aus allen Theilen der Moldau kommen,
die auf seine Kosten gekleidet und unterrichtet wurden;
auch ordnete er an, dass eine Bibliothek errichtet werde.
Diese Einrichtungen waren die besten, die er während seiner
Regierung traf. Bald aber wurde er vom Eigendünkel befallen

òóðåöüêîãî äâîðó ïîáîþâàííÿ, à ç áîêó òàòàð æîäíà
íåáåçïåêà íå çàãðîæóº; ñóëòàí ãîòîâèé ñàì çàõèùàòè
êðà¿íó.  Ïîñèëàþ÷èñü íà öåé ô³ðìàí, ßê³â çâ³ëüíèâ
ñâî¿ íàéìàí³ â³éñüêà, ÿêèì â³í íàâ³òü íå âèïëàòèâ
íàëåæíî¿ ïëàòí³ ³ öèì âèêëèêàâ ï³äîçðó, ùî ñàì
âèäàâ íàêàç ïðî ¿õ çâ³ëüíåííÿ. Íåçàáàðîì â³í
ïîñâàðèâñÿ òàêîæ ç Ëàñüêèì, ÿêîìó ÿê êîìïåíñàö³þ
áîðãîâîãî çîáîâ’ÿçàííÿ íà 10000 äóêàò³â â³ääàâ
ôîðòåöþ Õîòèí, äå Ëàñüêèé ïîñòàâèâ ãàðí³çîí ï³ä
îðóäîþ Ï’ÿñåöüêîãî, áî òîé íà÷åáòî ìàâ íàì³ð â³ä
³ìåí³ Äåñïîòà ïðàâèòè Ìîëäîâîþ.

²ç Õîòèíà Ëàñüêèé äðàæíèâ âîºâîäó âñ³ëÿêèìè
íåïðèºìíèìè ñïðàâàìè, òàê òîé â³í, âðåøò³-ðåøò,
íà ÷îë³ â³éñüêîâîãî çàãîíó ïîÿâèâñÿ ïåðåä ôîðòåöåþ
³ çàæàäàâ ¿¿ ïåðåäà÷³. Îòðèìàâøè ãàðàíò³¿ â³ëüíîãî
âèõîäó, Ï’ÿñåöüêèé ïåðåäàâ ôîðòåöþ.

Ï³ñëÿ öüîãî ßê³â ðîçïî÷àâ ïîäîðîæ âñ³ºþ êðà¿-
íîþ ³ íà ïî÷àòêó ë³òà ïðèáóâ íàçàä äî Ñó÷àâè.

Îñê³ëüêè éîìó íå ä³ñòàëàñÿ äåðæàâíà êàçíà, â³í
íàìàãàâñÿ äîïîìîãòè ñîá³ òèì, ùî ðîçïîðÿäèâñÿ, àáè
êîæíà ñ³ì’ÿ ñïëàòèëà îäèí äóêàò ïîäàòêó.  Öå
ðîçïîðÿäæåííÿ, à òàêîæ ñóâîð³ñòü, ÿêó â³í îñîáëèâî
ïðîÿâèâ ó øëþáíèõ ñïðàâàõ, ïðèçâåëè äî òîãî, ùî
ï³ääàí³ â³äâåðíóëèñÿ â³ä íüîãî. Â³í ùå á³ëüøå ïîñè-
ëèâ îçëîáëåííÿ áîÿð òèì, ùî ïðèçíà÷èâ ºïèñêîïîì
îäðóæåíîãî ñâÿùåíèêà ²îàíà Ëóæèíñüêîãî. ×àñò³ ñòî-
ñóíêè ç ³íîçåìöÿìè, áóä³âíèöòâî íîâî¿ øêîëè â Êîò-
íàð³ ï³ä êåð³âíèöòâîì ÷óæèíöÿ, à òàêîæ çàéíÿòòÿ
³íîçåìöÿìè áàãàòüîõ ïîñàä ó êíÿæ³é ðàä³ ïîâí³ñòþ
íàñòðî¿ëè áîÿð ïðîòè íüîãî.

ßê³â ìàâ íàì³ð çäîáóòè ïîñàäó âàëàñüêîãî âîºâîäè
äëÿ ñâîãî ñèíà, ïðîòå öåé ïëàí íå âäàëîñÿ çä³éñíèòè.
Â³í òàêîæ õîò³â çàâîëîä³òè Ñåìèãîðîäîì ³ êîëè ïî÷óâ,
ùî âîºâîäà ßí Ñè´³çìóíä [ßíîø Æèãìîíä] çíà-
õîäèòüñÿ ïðè ñìåðò³, âñòóïèâ òóäè ç â³éñüêîâèìè ñè-
ëàìè.  Â³í äîñÿãíóâ óæå Òàòðîøà, êîëè ïðèéøëî
ïîâ³äîìëåííÿ, ùî ßí Ñè´³çìóíä âèäóæàâ.  Òîä³ â³í
â³äìîâèâñÿ â³ä Ñåìèãîðîäó ³ ïîâåðíóâñÿ ó ñâîþ
êðà¿íó.

ßê³â çàïðîñèâ ó÷åíèõ ó çàñíîâàíó íèì øêîëó ³
âåë³â ïðèñëàòè ç óñ³õ ê³íö³â Ìîëäîâè õëîï÷èê³â,
ÿêèõ â³í îäÿãàâ ³ íàâ÷àâ çà ñâ³é ðàõóíîê; â³í òàêîæ
ðîçïîðÿäèâñÿ ñòâîðèòè á³áë³îòåêó.  Ö³ çàêëàäè áóëè
íàéêðàùèì, ùî òðàïèëîñÿ çà éîãî ïðàâë³ííÿ.
Íåçàáàðîì íèì îâîëîä³ëà ìàí³ÿ âåëè÷³, ³ â³í ïðèéíÿâ
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und legte sich den Namen Jo oder Johann bei, welcher
Beiname bei den meisten Wojwoden gebräuchlich war.

Die Feindseligkeit gegen ihn steigerte sich von Tag zu Tag,
und als er im Jahre 1563 wegen neuerlicher Bewegungen Laski’s
und Wiszniowecki’s bei Chotin Truppen zusammenzog, wurde
er bei der Musterung derselben von einem grossen Haufen
Bauern umzingelt und von den Seinigen getrennt. Die er-
regten Bauern verlangten nun von Jakob Aufhebung der
ausgeschriebenen Steuern und Auslieferung des Generals
der Cavallerie Bernowski sowie eines Bischofs, angeblich
weil sich beide vieler Erpressungen und Grausamkeiten
schuldig gemacht hätten. Mit Schrecken sah der Despot,
dass seine Leute ihn im Stiche liessen, ohne den geringsten
Versuch zu seiner Befreiung zu machen. Indem er den
Bauern zusagte, ihre Wünsche berücksichtigen zu wollen,
rettete er sich aus dieser verzweifelten Lage.

Bald darauf starb Bischof Luzinski — wahrscheinlich
an Gift. Es bildete sich eine Verschwörung gegen Jakob,
und seine Feinde beriethen, auf welche Weise sie ihn von
seiner treuen Leibwache trennen könnten. Sie kamen überein,
die Nachricht vom Anmarsch der Tataren zu verbreiten
und ihn so in die Falle zu locken. Jakob liess sich wirklich
dadurch irreführen und schickte seine ungarischen Truppen
dem vermeintlichen Feinde entgegen. Diese wurden in der
Nacht während des Lagerns von den Moldauern überfallen
und niedergemacht; nur wenige retteten sich durch die
Flucht. Am darauf folgenden Tage schon sah sich Jakob in
seinem Schlosse zu Suczawa von den Empörern belagert,
welche nach allen Seiten Truppenabtheilungen aussandten,
um die Jakob ergebenen Schlösser zu berennen und seine
Anhänger zu vernichten. Das Schloss Niamtz, wo Joachim
Kluger (Prudentius) Parkalab war, wurde eingenommen und
die Besatzung niedergemetzelt. Kluger selbst hieb sich mit
einigen Dienern durch und entkam nach Suczawa.

Noch während der Belagerung hielten die Häupter der
Verschworenen, Bernowski, Mozog und Stroitza, darüber
Rath, wen sie zum Wojwoden erheben sollten. Ihre Wahl
fiel auf Tomsche, welchem der Beiname Stefan gegeben
wurde. Da aber Tomsche und die Bojaren sich vor dem
Kosakenhetman Demeter Wiszniowecki, als Prätendenten
auf den moldauischen Fürstenstuhl, fürchteten, griffen sie
zu einer List und schickten an ihn eine Gesandtschaft mit
der Bitte, in die Moldau zu kommen und Jakob abzusetzen.
Wiszniowecki liess sich bethören und kam an der Spitze
von nur 300 Kosaken in die Moldau. Hier wurde er überfallen
und seine Begleiter niedergemacht, er selbst aber nach Kon-

ñîá³ ³ì’ÿ Éî àáî Éîàí, ùî ÿê òèòóë âæèâàëîñÿ
á³ëüø³ñòþ âîºâîä.

Âîðîæ³ñòü ïðîòè íüîãî çðîñòàëà ç êîæíèì äíåì,
³ êîëè 1563 ðîêó, âíàñë³äîê íîâèõ  ïåðåñóâàíü
Ëàñüêîãî ³ Âèøíåâåöüêîãî, â³í ñòÿãóâàâ á³ëÿ Õîòèíà
çàãîíè, òî ï³ä ÷àñ ¿õíüîãî îãëÿäó éîãî îòî÷èëà
âåëèêà þðáà ñåëÿí ³ â³äò³ñíèëà â³ä îõîðîíö³â.
Çáóäæåí³ ñåëÿíè âèìàãàëè òåïåð â³ä ßêîâà ñêà-
ñóâàííÿ ââåäåíèõ ïîäàòê³â ³ âèäà÷³ ãåíåðàëà êà-
âàëåð³¿ Áåðíîâñüêîãî, à òàêîæ îäíîãî ºïèñêîïà,
ÿêèì ñòàâèëè ó âèíó ÷èñëåíí³ çäèðñòâà ³ âåëèê³
æîðñòîêîñò³. Äåñïîò ³ç æàõîì ïîáà÷èâ, ùî éîãî ëþäè
çàëèøèëè éîãî ñàìîãî ³ íå ðîáëÿòü íàéìåíøèõ ñïðîá
äëÿ âèçâîëåííÿ. Ïîîá³öÿâøè ñåëÿíàì âèêîíàòè âñ³
¿õí³ âèìîãè, â³í âèðÿòóâàâ ñåáå ç öüîãî ðîçïà÷ëèâî-
ãî ñòàíîâèùà.

Íåçàáàðîì ï³ñëÿ öüîãî ïîìåð ºïèñêîï Ëóæèíñü-
êèé, ìàáóòü, â³ä îòðóòè.  Âèíèêëà çìîâà ïðîòè
ßêîâà, ³ éîãî âîðîãè ñòàëè ðàäèòèñÿ, ÿê ìîæíà
â³äîêðåìèòè éîãî â³ä íàä³éíî¿ îñîáèñòî¿ îõîðîíè.
Âîíè äîìîâèëèñÿ ðîçïóñòèòè ÷óòêó ïðî íàáëèæåííÿ
òàòàð ³ òàêèì ÷èíîì çàìàíèëè éîãî ó ïàñòêó.  ×åðåç
òå ßê³â ñïðàâä³ âèÿâèâñÿ äåçîð³ºíòîâàíèì ³
â³äïðàâèâ ñâî¿ óãîðñüê³ â³éñüêîâ³ ÷àñòèíè ñóïðîòè
ãàäàíèõ âîðîã³â.  Ï³ä ÷àñ í³÷ë³ãó íà íèõ íàïàëè
ìîëäîâàíè é çíèùèëè; ëèøå äåÿê³ âðÿòóâàëèñÿ âòå-
÷åþ.  Âæå íàñòóïíîãî äíÿ ßê³â ïîáà÷èâ ñåáå
îáëîæåíèì çàêîëîòíèêàìè ó ñâîºìó çàìêó ó Ñó÷àâ³,
çâ³äêè âîíè ïîñèëàëè ó âñ³ ñòîðîíè çàãîíè äëÿ
çàõîïëåííÿ â³ðíèõ ßêîâó ôîðòåöü ³ çíèùåííÿ éîãî
ïðèõèëüíèê³â. Áóâ çäîáóòèé çàìîê Íÿìö, äå
ïèðêàëàáîì áóâ Éîàõ³ì Êëó´åð (Ïðóäåíóò³óñ), à
ãàðí³çîí âèð³çàíèé.  Ò³ëüêè Êëó´åðó ç ê³ëüêîìà
ñëóãàìè âäàëîñÿ âèðâàòèñÿ ³ ä³ñòàòèñÿ äî Ñó÷àâè.

Ùå ï³ä ÷àñ îáëîãè  âàòàæêè çìîâíèê³â Áåðíîâ-
ñüêèé, Ìîöîõ ³ Ñòðî¿öà ðàäèëèñÿ ïðî òå, êîãî
ïîñòàâèòè âîºâîäîþ.  ¯õí³é âèá³ð âèïàâ íà Òîìøó,
ÿêîìó áóëî äàíå ïð³çâèñüêî Øòåôàí. Îñê³ëüêè
Òîìøà ³ áîÿðè ïîáîþâàëèñÿ ÿê ïðåòåíäåíòà íà ìîë-
äàâñüêèé êíÿæèé ïðåñòîë êîçàöüêîãî ãåòüìàíà Äìèòðà
Âèøíåâåöüêîãî, òî âîíè âäàëèñÿ äî õèòðîñò³ ³ ïîñëà-
ëè äî íüîãî ïîñîëüñòâî ç ïðîõàííÿì ïðèáóòè â Ìîëäî-
âó ³ ñêèíóòè ßêîâà.  Âèøíåâåöüêèé äîçâîëèâ ñåáå îá-
äóðèòè ³ íà ÷îë³ ëèøå 300 êîçàê³â ïðèáóâ ó Ìîëäîâó.
Òóò íà íüîãî íàïàëè ³ çíèùèëè éîãî ñóïðîâ³äíèê³â, à
ñàìîãî Âèøíåâåöüêîãî â³äïðàâèëè äî Êîíñòàíòè-
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stantinopel geschickt, wo er hingerichtet wurde. Während dieser
Unternehmung der Verschworenen konnte Jakob leicht nach
Chotin entrinnen; er wies aber eine hierauf bezügliche Andeutung
mit Stolz zurück und blieb. Dies war sein Untergang.

Bald rückten 2000 Mann als Verstärkung zu den
Belagerern aus Siebenbürgen ein, und im dritten Monat
der Belagerung erschien eine Abtheilung von 500 Mann
Türken unter Anführung eines Sandschaks. Die Bojaren
fürchteten, die Türken kämen dem Despoten zu Hilfe, und
versprachen der Besatzung eine grosse Belohnung, wenn
sie sich ergeben würde. Jakob selbst wurde mit
Versprechungen und Drohungen bestürmt, sich dem Sultan
und Johann Sigmund in die Arme zu werfen, wofür er freien
Abzug erhalten sollte. Der Bedrängte versammelte seine
Truppen und bat sie, auszuharren, denn Laski sei schon
mit 4000 Mann im Anzüge und nur noch zwei Tagemärsche
weit entfernt. Dies half nichts, denn die Besatzung zwang
ihn am 9. November 1563, aus dem Schlosse zu gehen.
Nicht ohne ihr bittere Vorwürfe zu machen, bestieg Jakok
sein Schlachtross und ritt mit wenigen Getreuen zum Thore
hinaus. Draussen angelangt, entfernten die Moldauer seine
Begleiter und führten ihn zu Tomsche, welcher ihn mit
Schmähungen überhäufte und endlich mit einem Streitkolben
zu Boden schlug, worauf ein Henker herbeigeholt wurde,
der ihn enthauptete. Der Sandschak erstattete hierüber an
den Sultan einen Bericht, worin er hervorhob, dass der Name
des Sultans missbraucht worden sei, indem Jakob unter
seinen Schutz gestellt gewesen, die Moldauer diesen aber
aus dem Schlosse herausgelockt und in schnöder Weise
ermordet hätten. Dieser Bericht war die Veranlassung zu
der späteren Wiedereinsetzung des früheren Wojwoden
Alexander. Die Besatzung des Schlosses wurde gefangen
genommen und dem Sohne Jakob’s Namens Demeter die
Nasenflügel aufgeschlitzt, zum Zeichen, dass er nicht mehr
fähig sei, den Fürstenstuhl zu besteigen.

Tomsche versuchte alles Mögliche, um vom Sultan
seine Bestätigung zu erlangen, aber vergebens — man
wollte ihn in Konstantinopel nicht anerkennen. Um sich
unter solchen Umständen für eventuelle Fälle Geld zu
verschaffen, liess er die mit Geschenken entlassenen
siebenbürgischen Truppen auf ihrem Rückmarsch überfallen
und berauben. Dieser Ueberfall rettete Laski vor dem
Untergang, denn er sah sich hierdurch veranlasst, nach
dem Tode Jakob’s schleunigst das Land zu verlassen. Um
nicht das Schicksal des Heeres Johann Albrecht’s zu theilen,
schickte er seine geübten Reiterschaaren voraus, damit diese
den Weg frei hielten, der ihn durch dieselben Gegenden

íîïîëÿ, äå â³í áóâ ñòðà÷åíèé.   Ï³ä ÷àñ öèõ ä³é
çìîâíèê³â ßê³â ì³ã ëåãêî âòåêòè äî Õîòèíà, îäíàê â³í
ãîðäî â³äêèíóâ òàêó ìîæëèâ³ñòü ³ çàëèøèâñÿ.  Öå áóâ
éîãî ê³íåöü.

Íåçàáàðîì äëÿ ïîñèëåííÿ îáëîãè ³ç Ñåìèãîðîäó
ïðèáóëî 2000 âîÿê³â, à íà òðåò³é ì³ñÿöü îáëîãè ç‘ÿ-
âèâñÿ òóðåöüêèé ï³äðîçä³ë ÷èñåëüí³ñòþ 500 îñ³á ï³ä
ïðîâîäîì îäíîãî ñàíäæàêà.  Áîÿðè ïîáîþâàëèñÿ, ùî
òóðêè ïðèéøëè íà äîïîìîãó Äåñïîòó ³ îá³öÿëè ãàð-
í³çîíó âåëèêó âèíàãîðîäó, ÿêùî â³í çäàñòüñÿ.  ßê³â
îïèíèâñÿ ïåðåä îá³öÿíêàìè òà ïîãðîçàìè áóòè âçÿ-
òèì øòóðìîì àáî â³ääàòèñÿ â ðóêè ñóëòàíó ³ ßíó
Ñè´³çìóíäó, çà ùî â³í ìàâ îòðèìàòè ïðàâî â³ëüíîãî
â³äñòóïó.  Çàòèñíóòèé ç óñ³õ áîê³â, ßê³â ç³áðàâ óñ³
ñâî¿ ï³äðîçä³ëè ³ ïðîñèâ ¿õ òðèìàòèñÿ, òîìó ùî
íàáëèæàâñÿ Ëàñüêèé ³ç 4000  âî¿í³â ³ çàëèøèëîñÿ
ò³ëüêè äâà äí³ ïåðåõîäó. Îäíàê í³÷îãî íå äîïîìîãëî,
9 ëèñòîïàäà 1563 ðîêó ãàðí³çîí çìóñèâ éîãî âèéòè
ç ôîðòåö³.  Ïðîêëèíàþ÷è âñ³õ, ßê³â ñ³â íà áîéîâîãî
êîíÿ ³ ç íåáàãàòüìà â³ðíèìè òîâàðèøàìè âè¿õàâ
âåðõè çà âîðîòà. Òóò ìîëäàâàíè óñóíóëè ïðîâîæà-
òèõ, à éîãî ïîâåëè äî Òîìø³, ÿêèé îñèïàâ éîãî îá-
ðàçàìè ³, íàê³íåöü, áóëàâîþ, çà ÿêó âåëàñÿ áîðîòüáà,
çáèâ éîãî íà çåìëþ, ï³ñëÿ ÷îãî íàêàçàâ êàòîâ³ â³ä-
ðóáàòè éîìó [ßêîâó] ãîëîâó.  Â àäðåñîâàíîìó
ñóëòàíîâ³ çâ³òó ñàíäæàê ï³äêðåñëþâàâ, ùî òóò áóëî
çãàíüáëåíå ³ì’ÿ ñóëòàíà, òîìó ùî ßê³â çíàõîäèâñÿ
ï³ä éîãî çàõèñòîì, àëå ìîëäàâàíè âèìàíèëè éîãî ç
ôîðòåö³ ³ îãèäíèì ñïîñîáîì âáèëè. Öå ïîâ³äîìëåííÿ
ñòàëî ïðèâîäîì äëÿ äåùî ï³çí³øîãî â³äíîâëåííÿ
íà ïîñàä³ ïîïåðåäíüîãî âîºâîäè Àëåêñàíäðó.
Ãàðí³çîí ôîðòåö³ áóëî âçÿòî â ïîëîí, à ñèíó ßêîâà
íà ³ì’ÿ Ä³ì³òð³º âèðâàíî í³çäð³ íà çíàê òîãî, ùî
â³í âæå íå ñïðîìîæíèé ï³äíÿòèñÿ íà êíÿæèé
ïðåñòîë.

Òîìøà ïðîáóâàâ óñå ìîæëèâå, ùîá äîìîãòèñÿ â
ñóëòàíà ñâîãî çàòâåðäæåííÿ, àëå äàðåìíî — íå õî-
ò³ëè éîãî âèçíàâàòè ó Êîíñòàíòèíîïîë³.  Íàìàãàþ-
÷èñü çà òàêèõ îáñòàâèí çàáåçïå÷èòè ñåáå íà êðàé-
í³é âèïàäîê ãð³øìè, â³í âåë³â àòàêóâàòè íà çâîðîò-
íîìó ìàðø³ çâ³ëüíåí³ ç ïîäàðóíêàìè ñåìèãîðîäñüê³
ï³äðîçä³ëè ³ ïîãðàáóâàâ ¿õ.  Öåé íàïàä âðÿòóâàâ â³ä
çàãèáåë³ Ëàñüêîãî, òîìó ùî ï³ñëÿ ñìåðò³ ßêîâà öå
ñïîíóêàëî éîãî íåãàéíî çàëèøèòè êðà¿íó.  Ùîá íå
ðîçä³ëèòè äîëþ â³éñüêà ßíà Îëüáðàõòà, â³í ïîñëàâ
íàïåðåä çàã³í äîñâ³ä÷åíèõ ê³ííîòíèê³â, ùîá
ïåðåâ³ðèòè, ÷è â³ëüíèé øëÿõ â³äñòóïó, ùî â³â òîþ
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führte, in denen die polnische Armee am 24. October 1497
fast vernichtet wurde. Diese Reiter gewahrten auch bald,
dass die Bauern daran gingen, die Bäume zu untersägen
und die Pässe mit Verhauen zu sperren. Die Bauern wurden
rasch zerstreut, eine Abtheilung Fussvolk, das sich den
Reitern entgegenstellte, in die Flucht geschlagen und so
der Rückmarsch des Corps gesichert, der auch anstandslos
vor sich ging.

Der Sultan beschloss jetzt, den früheren Wojwoden
Alexander, der persönlich bei ihm vorstellig wurde und
der ihm als der geeignetste Mann erschien, die Moldau
in Schach zu halten, wieder einzusetzen. Alexander zog
hierauf mit einem türkisch-tatarischen Hilfsheer, dem
er den südlichen Theil der Moldau der Plünderung
preiszugeben versprach, gegen Tomsche. Während seines
Anmarsches entflohen die Bojaren, welche Anhänger
Tomsche’s waren, nach Rothrussland, der letztere aber
entwich, als er sich von seinen Leuten verlassen sah, bei
Nacht und Nebel.

Alexander regierte nunmehr von 1564—66.
Er hielt sein den Türken und Tataren gegebenes

Versprechen, und so plünderten dieselben den ihnen
zugewiesenen Theil der Moldau, raubten gegen 15000
Christen und schleppten sie in die Sklaverei. Alexander zog
in Suczawa ein, liess hier die Leichen Jakob’s und Joachim
Kluger’s an den Galgen hängen und forderte den König
von Polen auf, die Bojaren Mozog und Stroitza hinrichten
zu lassen. Er selbst lud diejenigen Bojaren, die geholfen
hatten ihn abzusetzen, zu einer Hoftafel ein, beschimpfte
sie und liess sie von den auf ein verabredetes Zeichen
eindringenden fremden Söldnerschaaren niederhauen. Auch
die Officiere Tomsche’s liess er in grausamer Weise
aufknüpfen. Der König von Polen beeilte sich, der Forderung
Alexanders zu entsprechen, und weil er sich an den
geflohenen Bojaren für die an Wiszniowecki verübten
Grausamkeiten rächen wollte, liess er Tomsche, Mozog und
Stroitza auf dem Marktplatze in Lemberg hinrichten.

Im Jahre 1565 erstand Alexander ein Nebenbuhler
in einem gewissen Stefan, der sich als Nachkömmling
der Wojwoden ausgab; doch hatte er nur bei wenig Bauern
und Hirten Anhang und wurde von Alexander bald
zurückgeschlagen.

Hierauf beschäftigte sich Alexander damit, àlles
wieder auf den früheren Stand zu bringen. Die Klöster
wurden den Jegumen (Klostervorsteher) und den Ka-
lugern (Mönchen) wieder zurückgegeben. Die pro-

æ ì³ñöåâ³ñòþ, äå 24 æîâòíÿ 1497 ðîêó áóëà ìàéæå
ö³ëêîì çíèùåíà ïîëüñüêà àðì³ÿ. Ê³ííîòíèêè çàóâà-
æèëè íåçàáàðîì, ùî ñåëÿíè ïî÷àëè ï³äïèëþâàòè
äåðåâà ³ áëîêóâàòè íèìè ïåðåâàëè. Ñåëÿí øâèäêî
ðîç³ãíàëè, à â³ää³ë ï³õîòèíö³â, ÿêèé ïðîòèñòîÿâ
ðåéòàðàì, ïðîãíàëè ³ òàêèì ÷èíîì ãàðàíòóâàëè
êîðïóñó â³äñòóï, ùî ñàì ïî ñîá³ òåæ ïðîõîäèâ áåç
ïåðåøêîä.

Òåïåð ñóëòàí âèð³øèâ çíîâó ïîñòàâèòè íà ïðå-
ñòîë³ ïîïåðåäíüîãî âîºâîäó Àëåêñàíäðó, ÿêèé
îñîáèñòî áóâ éîìó ïðåäñòàâëåíèé ³ çäàâñÿ éîìó
íàéá³ëüø ïðèäàòíîþ ëþäèíîþ, ùîá òðèìàòè
Ìîëäîâó ó ñòðàõó. Ï³ñëÿ öüîãî Àëåêñàíäðó âèðóøèâ
ïðîòè Òîìø³ ç òóðåöüêî-òàòàðñüêèì äîïîì³æíèì
â³éñüêîì, ÿêîìó â³í îá³öÿâ â³ääàòè íà ïîãðàáóâàí-
íÿ ï³âäåííó ÷àñòèíó Ìîëäîâè.  Ï³ä ÷àñ éîãî
íàáëèæåííÿ áîÿðè, ÿê³ áóëè ïðèá³÷íèêàìè Òîìø³,
ïîâò³êàëè ó ×åðâîíó Ðóñü, à â³í, ïîáà÷èâøè, ùî
çàëèøèâñÿ ñàì, çíèê ï³ä ïîêðîâîì íî÷³.

Àëåêñàíäðó ïðàâèâ òåïåð ó 1564—66 ðð.
Â³í äîòðèìàâ äàíî¿ òóðêàì ³ òàòàðàì îá³öÿíêè, ³

òàêèì ÷èíîì âîíè ïîãðàáóâàëè âèä³ëåíó ¿ì ÷àñòèíó
Ìîëäîâè, çàõîïèëè áëèçüêî 15000 õðèñòèÿí ³ ïîâåëè
â íåâîëþ.  Àëåêñàíäðó ïðèáóâ ó Ñó÷àâó, äå çâåë³â
ïîâ³ñèòè íà øèáåíèö³ òðóïè ßêîâà òà Éîàõ³ìà
Êëó´åðà ³ âèìàãàâ â³ä ïîëüñüêîãî êîðîëÿ ñòðàòèòè
áîÿð³â Ìîöîêà ³ Ñòðî¿öó.  Â³í çàïðîñèâ òèõ áîÿð,
êîòð³ ñïðèÿëè éîãî ñêèíåííþ, íà ïðèäâîðíèé
áåíêåò, âèëàÿâ ¿õ ³ âåë³â ïîâáèâàòè çà óìîâíèì
çíàêîì çàãîíàì ÷óæîçåìíèõ íàéìàíö³â.  Â³í òà-
êîæ ðîçïîðÿäèâñÿ æîðñòîêèì ñïîñîáîì ïîâ³ñèòè
îô³öåð³â Òîìø³.  Ïîëüñüêèé êîðîëü ïîñï³øèâ
âèêîíàòè âèìîãè Àëåêñàíäðó, ³, îñê³ëüêè â³í
õîò³â ïîìñòèòèñÿ áîÿðàì-âò³êà÷àì çà æîðñòî-
êîñò³, â÷èíåí³ Âèøíåâåöüêîìó, òî çâåë³â ñòðàòèòè
Òîìøó, Ìîöîêà òà Ñòðî¿öó íà ïëîù³ Ðèíîê ó
Ëüâîâ³.

1565 ðîêó Àëåêñàíäðó îòðèìàâ íîâîãî ñóïåðíè-
êà â îñîá³ ÿêîãîñü Øòåôàíà, ÿêèé âèäàâàâ ñåáå çà
íàùàäêà âîºâîä; ïðîòå â³í çíàéøîâ ï³äòðèìêó ëèøå
ñåðåä íåáàãàòüîõ ñåëÿí òà ïàñòóõ³â ³ áóâ øâèäêî ðîç-
áèòèé Àëåêñàíäðó.

Ï³ñëÿ öüîãî Àëåêñàíäðó çàéíÿâñÿ òèì, ùî ïî-
÷àâ âñå ïðèâîäèòè äî ïîïåðåäíüîãî ñòàíó.  Ìîíàñ-
òèð³ çíîâó ïîâåðòàëèñÿ â ðîçïîðÿäæåííÿ ³ãóìåí³â
(ìîíàñòèðñüêèõ íàñòîÿòåë³â) ³ êàëóãåð³â (ìîíàõ³â).
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testantische Kirche in Bakău sowie die von Jakob
gestiftete Schule wurden niedergerissen und die werth-
volle Bibliothek vernichtet. Auf Befehl der Türkei wurden
auch alle Befestigungen bis auf die Festung Chotin
geschleift und die Residenz von Suczawa nach Jassy
verlegt. Wahrscheinlich war es den Türken unangenehm,
dass die Residenz so nahe an Polen gelegen war. Zum
Dank für die Willfährigkeit der Polen verband sich
Alexander 1566 mit den Tataren und plünderte Pokutien,
während diese Podolien verwüsteten.

Alexander kam durch Gift ums Leben. Noch zu
Lebzeiten setzte er bei der polnischen Regierung durch,
dass die an Laski verpfändete Festung Chotin an die
Moldau zurückgegeben wurde. So verloren die Polen in
dieser wichtigen Feste den letzten Stützpunkt gegen die
Bestrebungen des türkischen Reiches, welches auf diese
Weise das Uebergewicht erlangte.

Bogdan, der Sohn Alexander’s, regierte von 1566—72.
Alexander hinterliess zwei Söhne, Bogdan und Peter,

sowie zwei Töchter. Bogdan als der Aeltere folgte ihm
in der Regierung, und da er noch minderjährig war,
übernahm seine Mutter Roxandra die Regentschaft. Diese
äusserst kluge Frau verstand es, die Regierung mit fester
Hand zu führen und dem Lande Ruhe zu verschaffen.
Es schien auch wirklich eine neue, bessere Aera für die
Moldau angebrochen zu sein. Doch dieses Glück währte
nicht lange, denn schon im Jahre 1569 starb Roxandra,
und der achtzehnjährige Bogdan war noch viel zu jung,
um das Werk seiner Mutter fortsetzen zu können.

Er schloss im Jahre 1569 mit den Polen ein Schutz -
und Trutzbündniss, um die türkische Oberherrschaft
abzuschütteln, und verpflichtete sich, mit seiner ganzen
Macht und in eigener Person Hilfe zu leisten sowie die
alten Verträge streng zu beobachten. Nach Bielski soll
ihm Polen in einem geheimen Artikel dieses Vertrages
für jeden Fall eine Armee von 24000 Mann zugesichert
haben. Bogdan verheirathete eine seiner Schwestern an
einen gewissen Kaspar Paniewski aus Żydaczow und
verlobte die andere mit einem polnischen Edelmanne
Namens Christof Zborowski, der zwar begütert, jedoch
sehr verschuldet war; er selbst wollte die Tochter des
Johann Tarlow ehelichen. Er hielt sich zumeist in
Rothreussen oder Chotin auf, gab Gastmähler und liess sich
von den polnischen Magnaten in der Verwaltung der Moldau
leiten. Auch besetzte er mehrere Aemter mit denselben und
zog sich hierdurch den Unwillen der einheimischen Bojaren

Ïðîòåñòàíñüêà öåðêâà â Áàêåó é çàñíîâàíà ßêîâîì
øêîëà áóëè çíåñåí³, à ö³ííà á³áë³îòåêà — çíèùåíà.
Çà íàêàçîì Òóðå÷÷èíè  áóëè çð³âíÿí³ ³ç çåìëåþ âñ³
óêð³ïëåííÿ àæ äî ôîðòåö³ Õîòèíà, à ðåçèäåíö³ÿ
âîºâîäè ïåðåíåñåíà ç Ñó÷àâè äî ßññ. Íàïåâíî,
òóðêàì áóëî íåïðèºìíî, ùî ñòîëèöÿ çíàõîäèëàñÿ
òàê áëèçüêî äî Ïîëüù³. Ó ïîäÿêó çà ïîñòóïëèâ³ñòü
ïîëÿê³â Àëåêñàíäðó 1566 ðîêó ç’ºäíàâñÿ ç òàòàðàìè
³ ïîãðàáóâàâ Ïîêóòòÿ, ó òîé ÷àñ ÿê âîíè [òóðêè]
ñïóñòîøèëè Ïîä³ëëÿ.

Àëåêñàíäðó ïîìåð â³ä îòðóòè.  Ùå çà æèòòÿ â³í
äîì³ãñÿ â³ä ïîëüñüêîãî óðÿäó ïîâåðíåííÿ Ìîëäîâ³
â³ääàíî¿ ó çàñòàâó Ëàñüêîìó Õîòèíñüêî¿ ôîðòåö³.
Òàêèì ÷èíîì ïîëÿêè âòðàòèëè ç ö³ºþ âàæëèâîþ
òâåðäèíåþ îñòàíí³é îïîðíèé ïóíêò ïðîòè åêñïàíñ³¿
Òóðåöüêî¿ ³ìïåð³¿, ÿêà òàêèì ÷èíîì çäîáóëà
ïåðåâàãó.

Áîãäàí, ñèí Àëåêñàíäðó, ïðàâèâ ó 1566—72 ðð.
Àëåêñàíäðó çàëèøèâ äâîõ ñèí³â — Áîãäàíà ³

Ïåòðó, à òàêîæ äâîõ äî÷îê. Áîãäàí, ÿê ñòàðøèé ñèí,
çàñòóïèâ éîãî â óðÿä³, àëå ó çâ’ÿçêó ç éîãî íåïîâíî-
ë³òòÿì ðåãåíñòâî ïðèéíÿëà éîãî ìàòè Ðîêñàíäðà.
Öÿ íàäçâè÷àéíî ðîçóìíà æ³íêà çóì³ëà âåñòè
ïðàâë³ííÿ òâåðäîþ ðóêîþ ³ çàáåçïå÷èòè êðà¿í³
ñïîê³é.  Çäàâàëîñÿ, ùî â Ìîëäîâ³ íàñòóïèëà ñïðàâä³
íîâà, êðàùà åðà. Àëå öå ùàñòÿ òðèâàëî íåäîâãî, òîìó
ùî 1569 ðîêó ïîìåðëà Ðîêñàíäðà, à 18-ë³òí³é Áîãäàí
áóâ ùå çàíàäòî ìîëîäèì, ùîá ìîãòè ïðîäîâæèòè
ñïðàâó ìàòåð³.

1569 ðîêó â³í óêëàâ ³ç ïîëÿêàìè äîãîâ³ð ïðî
îáîðîííèé ³ íàñòóïàëüíèé ñîþç, ùîáè ñêèíóòè òó-
ðåöüêå ïàíóâàííÿ, ³ çîáîâ’ÿçóâàâñÿ ç óñ³ìà ñâî¿ìè
ñèëàìè ³ âëàñíîþ ïåðñîíîþ íàäàâàòè äîïîìîãó, à
òàêîæ ñòðîãî äîòðèìóâàòèñÿ âñ³õ ñòàðèõ óãîä.
Çã³äíî ç Áºëüñüêèì, ïîëÿêè îá³öÿëè éîìó â
ñåêðåòíîìó ïóíêò³ äîãîâîðó ïîëÿêè ãàðàíòóâàëè
âèñòàâèòè ó êîæíîìó âèïàäêó àðì³þ â 24000 ÷îëî-
â³ê.  Áîãäàí âèäàâ çàì³æ îäíó ç³ ñâî¿õ ñåñòåð çà
ÿêîãîñü Êàñïàðà Ïàíºâñüêîãî ç Æèäà÷åâà, à äðóãó
çàðó÷èâ ç ïîëüñüêèì øëÿõòè÷åì Êðèøòîôîì Çáî-
ðîâñüêèì — çàìîæíèì ïîì³ùèêîì, ÿêèé, îäíàê, ìàâ
áàãàòî áîðã³â;  ñàì  æå ìàâ íàì³ð îæåíèòèñÿ íà äî÷ö³
ßíà Òàðëî.  Â³í ïåðåáóâàâ ïåðåâàæíî â ×åðâîí³é
Ðóñ³ àáî â Õîòèí³, äàâàâ áàíêåòè ³ äîçâîëèâ
ïîëüñüêèì ìàãíàòàì ïðàâèòè Ìîëäîâîþ.  Â³í â³ääàâ
¿ì áàãàòî ïîñàä ³ òàêèì ÷èíîì âèêëèêàâ íåâäîâîëåí-
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zu, welche alsbald unter dem Volke das Gerücht verbreiteten,
ihr Hospodar wolle die Religion seiner Väter abschwören
und den katholischen Glauben annehmen.

Um die Bojaren von seiner Rechtgläubigkeit zu
überzeugen, verfolgte er 1570 die in der Moldau ansässigen
Armenier, indem er erklärte, diese zur griechisch-
orientalischen Kirche bekehren zu wollen. Die Armenier
aber blieben ihrem Glauben treu und widerstanden seinen
Absichten, trotzdem er unter ihnen mit Feuer und Schwert
wüthete. Viele von ihnen wanderten aus und entzogen so
der Moldau viele Handelsleute und fleissige Handwerker.

Bogdan’s zumeist unüberlegte Handlungen führten bald
sein Ende herbei. Als nämlich Christof Zborowski 1571 mit
grossem Pomp in der Moldau erschien, um seine Braut
abzuholen, kündigte ihm Bogdan, von den Bojaren
aufgehetzt, die Verlobung auf und schickte ihn mit
empfindlichem Hohn nach Hause. Zborowski schwur ihm
Rache und fand bald Gelegenheit, diese auszuüben. Auf
einer Reise nach Rothreussen im Winter 1571—72 wurde
Bogdan von Zborowski festgenommen und in Gewahrsam
gehalten. Die ihm feindlich gesinnten Bojaren sprengten
sodann das Gerücht aus, Bogdan wäre in Polen ermordet
worden, und der Fürstenrath beschloss, dem Sultan von
seinem Verschwinden Anzeige zu erstatten und um einen
anderen Wojwoden zu bitten. Dem Sultan war diese Ge-
legenheit willkommen, da er ohnehin die Absicht hatte,
Bogdan für sein Einverständniss mit Polen zu züchtigen; er
schickte daher im Jahre 1572 einen gewissen Iwonia nach der
Moldau. Auch Bogdan beschenkte das Kloster Moldawitza mit
Gütern und verlieh demselben besondere Rechte.

Iwonia regierte von 1572—74.
Dieser Iwonia gab sich selbst für einen Sohn des

Wojwoden Stefan aus. Nach polnischen Geschicht-
Schreibern soll er aus Mazowien gewesen sein. Er war
ein hochgewachsener Mann von herkulischer
Körperkraft. Die Sucht nach Abenteuern und das Bei-
spiel Jakob Basilikus’ spornten ihn zu ausserordentliehen Thaten
an; er begab sich in die Türkei, wo er die Kunde von seiner
Abstammung verbreitete. Schon als Alexander starb, bewarb er
sich um den moldauischen Fürstenstuhl, setzte seine
Bestrebungen jedoch nicht durch. Hierüber missvergnügt, nahm
er den mohamedanischen Glauben an und trieb einen
ausgedehnten Handel mit Edelsteinen, wodurch er sich grosse
Reichthümer und viele Freunde im türkischen Reiche erwarb,
ja selbst mit dem Sultan Bekanntschaft machte. Auf die
Nachricht vom Verschwinden Bogdan’s setzte er sich mit

íÿ ñåðåä ì³ñöåâèõ áîÿð, ÿê³ çðàçó æ ïîøèðèëè ñåðåä
íàðîäó ÷óòêó, í³áè ¿õí³é ãîñïîäàð õî÷å çðåêòèñÿ
ðåë³ã³¿ áàòüê³â ³ ïðèéíÿòè êàòîëèöüêó â³ðó.

Ùîá ïåðåêîíàòè áîÿð ó ñâî¿é ïðàâîâ³ðíîñò³, â³í
1570 ðîêó ïåðåñë³äóâàâ îñ³ëèõ ó Ìîëäîâ³ â³ðìåí,
çàÿâëÿþ÷è, ùî õî÷å íàâåðíóòè ¿õ äî ãðåêî-ñõ³äíî¿
öåðêâè.  Îäíàê â³ðìåíè çàëèøèëèñÿ â³ðíèìè ñâî¿é
â³ð³ é îïèðàëèñÿ éîãî íàì³ðàì, íåçâàæàþ÷è íà òå,
ùî â³í ëþòóâàâ ñåðåä íèõ âîãíåì ³ ìå÷åì. Áàãàòî ç
íèõ åì³ãðóâàëè ³ òàêèì ÷èíîì Ìîëäîâà âòðàòèëà
÷èìàëî òîðãîâö³â ³ ñòàðàííèõ ðåì³ñíèê³â.

Ïåðåâàæíî íåîáäóìàí³ Áîãäàíîâ³ ä³¿ ïðèçâåëè íå-
çàáàðîì äî éîãî ïàä³ííÿ.   Êîëè 1571 ðîêó Êðèøòîô
Çáîðîâñüêèé ç âåëèêîþ ïèøí³ñòþ ïðèáóâ ó Ìîëäîâó
çà ñâîºþ íàðå÷åíîþ, Áîãäàí çà íàìîâîþ áîÿð
ðîç³ðâàâ çàðó÷èíè ³ â³äïðàâèâ éîãî ç îáðàçëèâèì
ãëóçóâàííÿì äîäîìó.  Çáîðîâñüêèé ïîêëÿâñÿ
ïîìñòèòèñÿ éîìó ³ íåâäîâç³ çíàéøîâ íàãîäó, ùîá
öå çðîáèòè.  Âçèìêó 1571—72 ðîêó Çáîðîâñüêèé
çàõîïèâ Áîãäàíà íà øëÿõó â ×åðâîíó Ðóñü ³ çàìêíóâ
éîãî ó â’ÿçíèöþ.  Âîðîæå íàëàøòîâàí³ äî íüîãî
áîÿðè ðîçïóñòèëè ÷óòêó, í³áè Áîãäàíà áóëî âáèòî ó
Ïîëüù³, ³ êíÿæà ðàäà âèð³øèëà ïîâ³äîìèòè ïðî éîãî
çíèêíåííÿ ñóëòàíà ³ ïðîñèòè ïðèçíà÷åííÿ ³íøîãî
âîºâîäè.  Ñóëòàíîâ³ öåé âèïàäîê áóâ áàæàíèì, òîìó
ùî â³í ³ áåç òîãî ìàâ íàì³ð ïîêàðàòè Áîãäàíà çà
éîãî ïîðîçóì³ííÿ ç Ïîëüùåþ; òîìó â³í 1572 ðîêó
íàïðàâèâ ó Ìîëäîâó ÿêîãîñü ²âîíþ. Áîãäàí òàêîæ
îáäàðîâóâàâ ìàºòêàìè ìîíàñòèð Ìîëäàâèöÿ ³
íàä³ëèâ éîãî îñîáëèâèìè ïðàâàìè.

²âîíÿ [²îàí Âîäå Ëþòèé] ïðàâèâ ó 1572—74 ðð.
Öåé ²âîíÿ âèäàâàâ ñåáå çà ñèíà âîºâîäè Øòåôàíà.

Çã³äíî ç ïîëüñüêèìè ³ñòîðèêàìè, â³í ìàâ ïîõîäèòè
ç Ìàçîâ³¿.  Öå áóâ âèñîêîðîñëèé ÷îëîâ³ê ãåðêóëåñî-
âî¿ ñèëè. Æàãà ïðèãîä ³ ïðèêëàä ßêîâà Áàçèëèêà
çàîõî÷óâàëè éîãî äî íàäçâè÷àéíèõ â÷èíê³â; â³í
ïîäàâñÿ â Òóðå÷÷èíó, äå ïîøèðþâàâ ÷óòêè ïðî ñâîº
ïîõîäæåííÿ.  Â³äðàçó ï³ñëÿ ñìåðò³ Àëåêñàíäðó â³í
êëîïîòàâñÿ ïðî ìîëäàâñüêèé êíÿæèé ïðåñòîë, ïðîòå
áåçóñï³øíî.  Çàñìó÷åíèé öèì, â³í ïðèéíÿâ
ìàãîìåòàíñüêó â³ðó ³ ðîçïî÷àâ øèðîêó òîðã³âëþ
êîøòîâíèìè êàìåíÿìè, çàâäÿêè ÷îìó â³í íàäáàâ
âåëèê³ áàãàòñòâà ³ ÷èñëåííèõ äðóç³â ó Òóðåöüê³é
³ìïåð³¿, ïîçíàéîìèâñÿ íàâ³òü ³ç ñóëòàíîì.  ßê ò³ëüêè
íàä³éøëà çâ³ñòêà ïðî çíèêíåííÿ Áîãäàíà, â³í äîñÿã
ïîðîçóì³ííÿ ç áàãàòüìà áîÿðàìè ³ äîì³ãñÿ â³ä



mehreren Bojaren ins Einvernehmen und erwirkte vom Sultan,
dass dieser ihn zum Hospodaren der Moldau ernannte und ihm
zwecks seiner Einsetzung eine Armee von 20000 Mann mitgab.

Bogdan, welcher inzwischen aus der Haft entlassen
wurde, kam sofort in die Moldau, und als er hörte, dass der
neue Wojwode im Anmarsch sei, begab er sich in die Festung
Chotin, wo er bald erfuhr, dass Iwonia mit Heeresmacht
von Suczawa aus, wo er Kanonen und Munition fand,
aufbrach, um ihn in Chotin zu belagern. Bogdan entfloh
mit seinem Bruder zum König von Polen und bat ihn um
die laut Tractat versprochene Hilfe. Allein dieser war nicht
gewillt, sich in einen Krieg mit den Türken einzulassen,
sondern sandte Andreas Taranowski zum Sultan, um
denselben zu bewegen, Bogdan wieder einzusetzen. Während
nun Taranowski mit der Pforte Unterhandlungen pflog,
plünderten die türkischen Truppen die Moldau und
belagerten Chotin. Iwonia wüthete unter den Bojaren mit
Mord, Blendung und Verstümmelung.

Bogdan, ungeduldig auf den Ausgang der Ver-
handlungen, beschloss, mit den Waffen in der Hand sich
die Herrschaft über die Moldau zu verschaffen. Mit dem
Wojwoden von Podolien, Nikolaus Mielecki, und mit
Nikolaus Sieniawski setzte er sich an der Spitze einer
auserlesenen Reiterschaar von 1300 Mann über die Bukowina
nach der Moldau in Marsch. Bei Stephanowce kam es zu
einem Zustammenstoss zwischen den beiden Gegnern, bei
welchem Bogdan zwar den Platz behauptete, schliesslich
aber doch der Uebermacht weichen musste. Er zog sich nach
Chotin zurück und schickte eine Gesandtschaft unter dem
Polen Radecki zu Iwonia, um ihm freien Abzug zu gewähren.
Doch Iwonia lachte dem Abgesandten ins Gesicht, liess ihn
in Ketten legen und nach Konstantinopel abführen.
Inzwischen war Mielecki wegen der Verpflegung seiner
Truppen in grosse Noth gerathen, als ihm unvermuthet
Jasłowiecki mit 800 Reitern zu Hilfe kam. Dieser leitete
mit dem Befehlshaber der türkischen Truppen eine
Unterhandlung ein und entschuldigte den Einfall der Polen,
indem diese nicht gewusst hätten, dass ein neuer Hospodar
vom Sultan eingesetzt worden, und da ihnen dies nun
bekannt sei, wären sie bereit, das Land zu räumen, wenn
man sie unbehelligt liesse. Gleichzeitig drohte er, dass er,
falls man ihnen Widerstand leistete, seinen Landsleuten
mit einer zahlreichen Armee zu Hüte eilen würde. Hierdurch
eingeschüchtert, zog der Sandschak seine Truppen zurück,
und die Polen überschritten den Dnjestr, jedoch nicht ohne
von den Moldauern belästigt zu werden. Bogdan und Mie-
lecki entkamen somit glücklich nach Kamieniec.
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ñóëòàíà, ùîá òîé ïðèçíà÷èâ éîãî ãîñïîäàðåì
Ìîëäîâè ³ ç ìåòîþ âñòóïó íà ïîñàäó äàâ éîìó â³éñüêî
ç 20000 âîÿê³â.

Òèì ÷àñîì Áîãäàí, çâ³ëüíèâøèñü ç óâ’ÿçíåííÿ,
çðàçó æ  ïîâåðíóâñÿ â Ìîëäîâó ³, ïî÷óâøè ïðî íà-
áëèæåííÿ íîâîãî âîºâîäè, ïîäàâñÿ ó Õîòèíñüêó
ôîðòåöþ, äå íåâäîâç³ ä³çíàâñÿ, ùî ²âîíÿ éäå ç â³é-
ñüêîâèìè ñèëàìè ç Ñó÷àâè, äå â³í çíàéøîâ ãàðìàòè
³ ñïîðÿäæåííÿ, ó Õîòèí, ùîá âçÿòè éîãî â îáëîãó.
Áîãäàí ðàçîì ³ç ñâî¿ì áðàòîì âò³ê äî ïîëüñüêîãî êî-
ðîëÿ ³ ïðîñèâ ó íüîãî îá³öÿíî¿ çã³äíî ç òðàêòàòîì
äîïîìîãè. Îäíàê òîé íå áóâ ãîòîâèé âñòóïèòè ó â³é-
íó ç òóðêàìè ³ ïîñëàâ Àíäæåÿ Òàðàíîâñüêîãî äî ñóë-
òàíà ç ïðîõàííÿì çíîâó ïðèçíà÷èòè íà ïðåñòîë Áîã-
äàíà. Â òîé ÷àñ, ÿê Òàðàíîâñüêèé â³â ïåðåãîâîðè ç
Ïîðòîþ, òóðåöüê³ â³éñüêîâ³ ÷àñòèíè ãðàáóâàëè
Ìîëäîâó é îáëÿãàëè Õîòèí.  ²âîíÿ øàëåí³â, óáèâà-
þ÷è, îñë³ïëþþ÷è ³ êàë³÷à÷è áîÿð.

Íå äî÷åêàâøèñü çàê³í÷åííÿ ïåðåãîâîð³â, Áîãäàí
âèð³øèâ ³ç çáðîºþ â ðóêàõ ïîâåðíóòè âëàäó ó Ìîëäî-
â³.  Ðàçîì ç âîºâîäîþ Ïîä³ëüñüêèì Ìèêîëîþ Ìåëåöü-
êèì ³ Ìèêîëîþ Ñèíÿâñüêèì â³í âèñòóïèâ íà ÷îë³
â³äá³ð-íîãî çàãîíó ³ç 1300 ê³ííîòíèê³â ÷åðåç Áóêîâèíó
íà Ìîëäîâó.  Á³ëÿ Ñòåôàí³âö³â ä³éøëî äî ç³òêíåííÿ
ì³æ îáîìà ïðîòèâíèêàìè, â ÿêîìó Áîãäàí õî÷ ³
óòðèìàâ ñâî¿ ïîçèö³¿, àëå âðåøò³-ðåøò çìóøåíèé áóâ
â³ä³éòè ïåðåä ïåðåâàæàþ÷èìè ñèëàìè.  Â³í â³äñòóïèâ
äî Õîòèíà ³ íàïðàâèâ ñâîº ïîñîëüñòâî ï³ä ïðîâîäîì
ïîëÿêà Ðàäåöüêîãî äî ²âîí³, ùîá òîé íàäàâ éîìó
â³ëüíèé âèõ³ä.  Ïðîòå ²âîíÿ âèñì³ÿâñÿ â îáëè÷÷ÿ
ïîñëîâ³, âåë³â çàêóâàòè éîãî â êàéäàíè ³ â³äïðàâèòè
äî Êîíñòàíòèíîïîëÿ.  Òèì ÷àñîì Ìåëåöüêèé ÷åðåç
òðóäíîù³ ç ïðîäîâîëü÷èì ïîñòà÷àííÿì ñâî¿õ çàãîí³â
îïèíèâñÿ ó ñêðóòíîìó ñòàíîâèù³, òà íåñïîä³âàíî éîìó
íà ïîì³÷ ïðèáóâ ßçëîâåöüêèé íà ÷îë³ 800 ðåéòàð³â.
Â³í ïîâ³â ïåðåãîâîðè ç êîìàíäóþ÷èì òóðåöüêèìè
÷àñòèíàìè ³ ïðîñèâ âèáà÷åííÿ çà âòîðãíåííÿ ïîëÿê³â,
ÿê³ í³áèòî íå çíàëè ïðî òå, ùî ñóëòàí ïðèçíà÷èâ íîâîãî
ãîñïîäàðÿ, à îñê³ëüêè òåïåð ¿ì ïðî öå â³äîìî, òî âîíè
ãîòîâ³ çàëèøèòè êðà¿íó, ÿêùî ¿ì íå
ïåðåøêîäæàòèìóòü. Îäíî÷àñíî â³í ïîãðîæóâàâ, ùî
êîëè ï³ä ÷àñ â³äõîäó éîìó ÷èíèòèìóòü îï³ð, òî íà
äîïîìîãó ïðèéäóòü çåìëÿêè ç ÷èñëåííîþ àðì³ºþ.
Íàëÿêàíèé öèì, ñàíäæàê â³äâ³â ñâîº â³éñüêî, à ïîëÿêè
ïåðåïðàâèëèñÿ ÷åðåç Äí³ñòåð, çóñòð³âøè óñå æ
ïåðåøêîäè ç áîêó ìîëäîâàí³â. Òàê Áîãäàí ³ Ìåëåöüêèé
ùàñëèâî âèñëèçíóëè äî Êàì’ÿíöÿ.
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Iwonia verlangte jetzt von den Polen die Auslieferung
Bogdan’s, doch dieser erfuhr es durch seine Freunde und
flüchtete sich nach Frankreich und zuletzt nach Russland
zu seinem Verwandten Iwon Wassiliewicz, der ihn in einen
Sack nähen und ertränken liess, weil zu ihm die Kunde
drang, Bogdan hätte den Glauben seiner Väter verlassen.

Gleich nach der Wahl des Königs von Polen schickte
Iwonia einen eigenen Gesandten, der ein Schreiben des
Sultans zu übergeben hatte, mit der geheimen Mission,
dass er vom Sultan den Auftrag habe, alles zu berichten,
was in Polen vorgehe, er jedoch ihnen abrathe, den
Türken zu trauen, vielmehr wäre es ihm angenehm, wenn
die christlichen Mächte sich gegen dieselben vereinigen
würden. Er warte nur auf die Gelegenheit, das türkische
Joch abzuwerfen. Aber die Polen waren nicht geneigt,
sich in dieses gefährliche Unternehmen einzulassen.

An Stelle Bogdan’s erwuchs dem Wojwoden Iwonia ein
viel gefährlicherer Feind in dem Wojwoden der Walachei,
der seinem Bruder Peter die moldauische Fürstenwürde zu
verschaffen beabsichtigte, und der Iwonia beim Sultan
anschwärzte, dass er es mit den Polen halte; gleichzeitig
bot er seinen Bruder als Wojwoden der Moldau an und
versprach, dass dieser das Doppelte des bisherigen Tributs
bezahlen werde. Da der Sultan sich damals wegen des Krieges
mit den Venetianern in Geldverlegenheit befand, benutzte
er diese Gelegenheit, um auf Iwonia einen Druck auszuüben,
und erliess an ihn am 21. Februar 1574 einen Ferman,
worin er ihm befahl, von dieser Zeit an den Tribut von 120 000
statt 60 000 Dukaten jährlich an die Pforte zu entrichten,
widrigenfalls ihn der Sultan absetzen und einen ändern
Fürsten in der Moldau wählen werde. Iwonia, ohnehin der
türkischen Herrschaft aufs tiefste abgeneigt, war höchst
ergrimmt über diese unerhörte Forderung, versammelte die
Bojaren und berieth sich mit ihnen, was in diesem Falle zu
thun sei. Er war der Ansicht, dass diese Forderung
abzulehnen wäre, weil sonst der Sultan sich herausnehmen
würde, im folgenden Jahre einen noch höheren Tribut zu
verlangen. Auf diese Weise müsste die Moldau vollständig
ausgesaugt werden und seine Unterthanen würden nicht
im Stande sein diese hohen Steuern zu erschwingen, daher
wolle er lieber Leib und Leben einsetzen, als diese
Knechtschaft dulden. Dieser Entschluss fand bei den Bojaren
ein kräftiges Echo, und sie schworen insgesammt, mit ihrem
Wojwoden zu leben oder zu sterben. Sie beschlossen hierauf,
ihre Familien und Schätze nach Chotin bringen zu lassen,
selbst aber an die Donau zu ziehen und durch Einfälle in

 Òåïåð ²âîíÿ çàæàäàâ â³ä ïîëÿê³â âèäà÷³ Áîãäàíà,
àëå òîé ä³çíàâñÿ ïðî öå â³ä äðóç³â ³ âò³ê äî Ôðàíö³¿, à
çãîäîì ó Ðîñ³þ äî ñâîãî ðîäè÷à ²âàíà Âàñèëüîâè÷à,
ÿêèé âåë³â çàøèòè éîãî â ì³øîê ³ âòîïèòè, ïîçàÿê äî
íüîãî ä³éøëà çâ³ñòêà, ùî Áîãäàí çðàäèâ áàòüê³âñüêó
â³ðó.

Â³äðàçó ï³ñëÿ âèáîð³â íîâîãî ïîëüñüêîãî êîðîëÿ
²âîíÿ íàïðàâèâ äî íüîãî ñâîãî ïîñëàííèêà, ÿêèé ìàâ
ïåðåäàòè ñóëòàíñüêîãî ëèñòà, ç òàºìíîþ ì³ñ³ºþ,
îòðèìàíîþ â³ä ñóëòàíà: äîïîâ³äàòè ïðî âñå, ùî ä³-
ºòüñÿ â Ïîëüù³, îäíàê â³í ðàäèâ íå äîâ³ðÿòè òóð-
êàì, øâèäøå çà âñå, éîìó áóëî á ïðèºìíî, ÿêáè
õðèñòèÿíñüê³ äåðæàâè îá‘ºäíàëèñÿ ïðîòè íèõ. Â³í
÷åêàâ ò³ëüêè íàãîäè, ùîá ñêèíóòè òóðåöüêå ÿðìî.
Îäíàê ïîëÿêè íå áóëè ñõèëüí³ äîçâîëèòè ñîá³ ó÷àñòü
ó öüîìó íåáåçïå÷íîìó çàõîä³.

Çàì³ñòü Áîãäàíà âîºâîäà ²âîíÿ îäåðæàâ ùå íå-
áåçïå÷í³øîãî ñóïåðíèêà â îñîá³ âîºâîäè Âàëàõ³¿,
ÿêèé ìàâ íàì³ð çäîáóòè ìîëäîâñüêèé êíÿæèé òè-
òóë äëÿ ñâîãî áðàòà Ïåòðó ³ î÷îðíþâàâ ²âîíþ ïåðåä
ñóëòàíîì, îáâèíóâà÷óþ÷è éîãî ó çâ’ÿçêàõ ç
ïîëÿêàìè; îäíî÷àñíî â³í ïðîïîíóâàâ ñâîãî áðàòà íà
âîºâîäó Ìîëäîâè ³ îá³öÿâ, ùî òîé ñïëà÷óâàòèìå
âäâ³÷³ á³ëüøó â³ä ïîïåðåäíüî¿ äàíèíó. Îñê³ëüêè
ñóëòàí ïåðåáóâàâ òîä³ ó ñêðóòíîìó ô³íàíñîâîìó ñòà-
íîâèù³ ÷åðåç â³éíó ç âåíåö³àíöÿìè, â³í âèêîðèñòàâ
öþ îáñòàâèíó, ùîá çðîáèòè òèñê íà ²âîíþ, ³ 21
ëþòîãî 1574 ðîêó âèäàâ ô³ðìàí, ó ÿêîìó íàêàçàâ,
ùîá ç öüîãî ÷àñó â³í ùîð³÷íî ñïëà÷óâàâ Ïîðò³
120000 äóêàò³â äàíèíè çàì³ñòü 60000 äóêàò³â; â
³íøîìó âèïàäêó â³í áóäå óñóíóòèé ñóëòàíîì ³ íà
éîãî ì³ñöå îáåðóòü íîâîãî âîºâîäó. Áóäó÷è äî
ãëèáèíè äóø³ íåçàäîâîëåíèé òóðåöüêèì ïàíóâàí-
íÿì, ²âîíÿ îáóðèâñÿ íåçä³éñíåíí³é âèìîç³ ñóëòàíà,
ç³áðàâ áîÿð ³ ðàäèâñÿ ç íèìè, ÿê â÷èíèòè ó ö³é
ñèòóàö³¿. Íà éîãî äóìêó, öþ âèìîãó ïîòð³áíî áóëî
â³äõèëèòè, áî ³íàêøå ñóëòàí íàñòóïíîãî ðîêó
äîçâîëÿòèìå ñîá³ âèìàãàòè ùå âèùî¿ äàíèíè. Òàêèì
÷èíîì Ìîëäîâà, íà éîãî äóìêó, áóäå ïîâí³ñòþ
çíåêðîâëåíà, à éîãî ï³ääàí³ íå çìîæóòü ñïëà÷óâàòè
òàê³ âèñîê³ ïîäàòêè,  òîìó â³í ãîòîâèé êðàùå ò³ëîì
³ æèòòÿì ñâî¿ì ïîæåðòâóâàòè, í³æ òåðï³òè ïîä³áíå
ðàáñòâî. Öå ð³øåííÿ îäåðæàëî ñõâàëüíèé â³äãóê
ñåðåä áîÿð ³ âîíè ïîêëÿëèñÿ ðàçîì ç³ ñâî¿ì âîºâî-
äîþ æèòè àáî ïîìåðòè. Âîíè âèð³øèëè ï³ñëÿ öüîãî
äîïðàâèòè ñâî¿ ñ³ì’¿ òà äîáðî â Õîòèí, à ñàìèì
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die Türkei und Zurückschlagen des Angriffes ihre
Selbständigkeit aufrecht zu erhalten. Sofort wurde der
Ueberbringer des verhängnissvollen Fermans herbeigerufen
und Iwonia verkündete ihm, er könne der Forderung des
Sultans keine Folge leisten, da seine Bojaren eher alles er-
leiden wollten, als so hohen Tribut zu zahlen; er hoffe jedoch
von der Gnade des Sultans, dass er ihn mit derlei
Zumuthungen, die er nicht erfüllen könne, verschonen
werde. Gleich darauf rüstete Iwonia und wandte sich an
den König von Polen um die Erlaubniss, dort Truppen
werben zu dürfen. Dieser schlug ihm die Bitte ab, weil er
sich mit den Türken nicht verfeinden wollte, worauf sich
Iwonia zu den Kosaken am Dnjepr begab. Mit Freuden
nahmen die letzteren dies Anerbieten an, da ihrer Beute
und eine Erprobung ihres kriegerischen Muthes harrte.

Sultan Soliman liess auch nicht lange auf sich warten
und schickte eine 30000 Mann starke Armee in die
Moldau, um Iwonia abzusetzen und Peter den Lahmen
einzuführen. Zu dieser Armee mussten noch die
walachischen und ungarischen Truppen stossen, so dass
im Ganzen eine Macht von ungefähr 60000 Mann
aufgeboten wurde. Dieses Heer überschritt die Donau
und lagerte bei Braila, sich ganz der Sorglosigkeit
überlassend. Swierczewski, der kühne Anführer der
Kosaken, erspähte diese Sorglosigkeit des Feindes, und
es reifte sofort in ihm der Plan, einen überraschenden
Angriff auf das feindliche Lager zu wagen, welchen Plan
er auch gleich zur Ausführung brachte. Wie ein Gewitter
brachen die Kosaken über das Lager herein, welches sie
ganz eroberten und vier Tage lang unter den Türken
und ihren Verbündeten wütheten.

Alexander, der Wojwode der Walachei, und sein
Bruder Peter entkamen in das Schloss von Braila. Weil
Iwonia aber von ihrer Flucht nichts wusste, liess er seine
Truppen in die Walachei marschiren und verheerte dieses
Land. Auch an Siebenbürgen wollte er sich rächen und
war schon auf dem Wege dahin, als ihn die Nachricht
traf, dass Peter nach Braila entflohen sei. Er brach daher
gegen diese Festung auf, um sich seines Feindes zu
bemächtigen. Die Stadt Braila wurde erstürmt und in Asche
gelegt, das Schloss hingegen regelrecht belagert. Bald darauf
kam ein türkisches Heer von Bender aus, um das Schloss zu
entsetzen. Doch Swierczewski warf sich mit solcher Wucht
auf dasselbe, dass kaum tausend Reiter entkamen. Auf
Anrathen Swierczewski’s hob Iwonia die Belagerung des
Brailaer Schlosses auf, vernichtete noch ein feindliches Lager

â³äïðàâèòèñÿ íà Äóíàé ³ øëÿõîì âòîðãíåííÿ â Òóðå÷-
÷èíó òà â³äáèòòÿì íàïàäó çàáåçïå÷èòè íåçàëåæí³ñòü.
Â³äðàçó áóâ âèêëèêàíèé ïîäàâà÷ ôàòàëüíîãî ô³ðìàíó
³ ²âîíÿ çàÿâèâ éîìó, ùî â³í íå ìîæå ï³äêîðèòèñÿ
âèìîç³ ñóëòàíà, òîìó ùî éîãî áîÿðè ãîòîâ³ ñêîðøå
âèòåðï³òè âñå, í³æ ñïëà÷óâàòè òàêó âèñîêó äàíèíó; ³
âñå æ â³í ñïîä³âàºòüñÿ íà ìèë³ñòü ñóëòàíà, ùî òîé
ïîçáàâèòü éîãî â³ä âèìîãè òàêîãî ðîäó, ÿêó â³í íå ì³ã
âèêîíàòè.  Çðàçó ï³ñëÿ öüîãî ²âîíÿ ñïîðÿäèâ [â³éñüêî]
³ çâåðíóâñÿ äî ïîëüñüêîãî êîðîëÿ çà äîçâîëîì âåðáóâàòè
òàì ï³äðîçä³ëè. Òîé â³äõèëèâ éîãî ïðîõàííÿ, îñê³ëü-
êè íå áàæàâ ñâàðèòèñÿ ç òóðêàìè; òîä³ ²âîíÿ ïîäàâñÿ
äî êîçàê³â íà Äí³ïðî. Îñòàíí³ ³ç ðàä³ñòþ ïðèéíÿëè
éîãî ïðîïîçèö³þ, ñïîä³âàþ÷èñü íà çäîáè÷ ³ âèïðîáó-
âàííÿ ñâîãî âîéîâíè÷îãî äóõó.

Ñóëòàí Ñóëåéìàí òàêîæ íå äîçâîëèâ äîâãî íà ñåáå
÷åêàòè ³ íàïðàâèâ ñèëüíó àðì³þ ç 30000 ÷îëîâ³ê ó
Ìîëäîâó, ùîá ñêèíóòè ²âîíþ ³ ïîñàäèòè íà ïðåñòîë
Ïåòðà Êóëüãàâîãî.  Äî ö³º¿ àðì³¿ ïîâèíí³ áóëè ïðè-
ºäíàòèñÿ ùå âàëàñüê³ òà óãîðñüê³ ÷àñòèíè, òàê ùî ó
ö³ëîìó áóëî ç³áðàíî ñèëó ÷èñåëüí³ñòþ ïðèáëèçíî â
60000 îñ³á.  Öå â³éñüêî ïåðåïðàâèëîñÿ ÷åðåç Äóíàé
³ ðîçòàøóâàëèñÿ òàáîðîì á³ëÿ Áðà¿ëè, äå ïî÷óâàëîñÿ
ö³ëêîì áåçïå÷íî.  Ñâºð÷åâñüêèé [²âàí Ñâèðãîâñüêèé],
õîðîáðèé êîçàöüêèé îòàìàí, ïîì³òèâ öþ áåçïå÷í³ñòü
ïðîòèâíèêà ³ â íüîãî çðàçó æ âèçð³â ïëàí çâàæèòèñÿ
íà íåñïîä³âàíèé íàïàä íà âîðîæèé òàá³ð, ÿêèé â³í
íåãàéíî ïðèâ³â ó ä³þ.  Íà÷å áóðÿ óâ³ðâàëèñÿ êîçàêè
â ñåðåäèíó òàáîðó, ÿêèé âîíè ö³ëêîì çàõîïèëè, ³
ïðîòÿãîì ÷îòèðüîõ äí³â øàëåí³ëè ñåðåä òóðê³â òà
¿õí³õ ñîþçíèê³â.

 Âîºâîäà Âàëàõ³¿ Àëåêñàíäðó ³ éîãî áðàò Ïåòðó
âòåêëè ó çàìîê Áðà¿ëó.  Àëå îñê³ëüêè ²âîíÿ í³÷îãî
íå çíàâ ïðî ¿õíþ âòå÷ó, â³í âåë³â ñâî¿ì â³éñüêîâèì
÷àñòèíàì ðóõàòèñÿ ó Âàëàõ³þ ³ ñïóñòîøèâ öåé êðàé.
Â³í õîò³â òàêîæ ïîìñòèòèñÿ Ñåìèãîðîäó ³ âæå áóâ
íà øëÿõó òóäè, êîëè îäåðæàâ çâ³ñòêó, ùî Ïåòðó
âò³ê ó Áðà¿ëó.  Òîìó â³í ïîâåðíóâ äî ö³º¿ ôîðòåö³,
ùîá çàõîïèòè ñâîãî âîðîãà.  Ì³ñòî Áðà¿ëà áóëî âçÿ-
òå øòóðìîì ³ ïåðåòâîðåíå íà ïîï³ë, à çàìîê ïî-
ñïðàâæíüîìó îòî÷èëè.  Íåçàáàðîì ñþäè âèñòóïèëî
òóðåöüêå â³éñüêî ç Áåíäåð, ùîá çâ³ëüíèòè çàìîê.
Ïðîòå Ñâºð÷åâñüêèé êèíóâñÿ íà íèõ íàñò³ëüêè ïî-
òóæíî, ùî âðÿòóâàëîñÿ çàëåäâå 1000 ê³ííîòíèê³â.
Çà ïîðàäîþ Ñâºð÷åâñüêîãî ²âîíÿ ïðèïèíèâ îáëîãó
çàìêó Áðà¿ëè, çíèùèâ ùå îäèí âîðîæèé òàá³ð ³
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und zog sich mit seinen ermüdeten Truppen nach Husch am
Pruth zurück, um ihnen die nöthige Rast zu gönnen,
während er ein Beobachtungscorps von 13000 Mann unter
Jeremias Czarniecki an der Donau zurückliess.

Unterdessen hatten sich die Türken von den ihnen
beigebrachten Niederlagen erholt und brachten ein Heer
von 120 000 Mann und 120 Geschützen zusammen,
trauten sich aber dennoch nicht, über die Donau zu gehen.
Der türkische Befehlshaber bestach hierauf Czarniecki,
und dieser zog sich unter verschiedenen Vorwänden
zurück, gleichzeitig liess es Iwonia melden, der Feind
zähle nur gegen 15 000 Mann. Daraufhin glaubte Iwonia
bald mit den Türken fertig zu werden, rief die Kosaken
von der Belagerung Tehins zurück und griff die ersteren
an. Am 9. Juni 1574 kam es bei Oblutsch (Obilestie) zur
Schlacht, in welcher Iwonia trotz der heldenmüthigsten
Tapferkeit von der Uebermacht geschlagen wurde, worauf
er sich mit dem Reste seiner Truppen in ein zerstörtes
Dorf zurückzog. Hier hielt er volle drei Tage dem
anstürmenden Feinde, den er wiederholt auf das blutigste
zurückschlug, Stand, bis ihn die traurige Lage seiner
Truppen bewog, sich dem Feinde auf Gnade und Ungnade
zu überliefern. Die Türken machten auch, trotz ihres
Versprechens, ihm nichts zu Leide zu thun, keine Umstände
mit ihm, sondern liessen ihn auf der Stelle köpfen.

So endete der Wojwode Iwonia, der zwar bei mancher
Gelegenheit seiner Grausamkeit die Zügel schiessen liess,
doch den Anspruch hat, als einer der tapfersten Fürsten
der Moldau angesehen zu werden. Er machte sich den Türken
durch seinen gewaltigen Arm, seine rücksichtslose, alles
niederschmetternde Tapferkeit furchtbar. Hätte Czarniecki
sich nicht erkaufen lassen, so wäre die Katastrophe, die
über die Moldau hereinbrach, abgewendet worden. Durch
diesen Verrath hat aber Czarniecki nicht nur seine braven
Reiterschaaren, sondern auch Iwonia geopfert.

Als ihr gewaltiger Gegner Iwonia nicht mehr unter
den Lebenden weilte, fielen die Türken über die Moldau
her und verwüsteten sie mit Feuer und Schwert in der
rohesten Weise. Noch nie hatte dieses schöne Land so
unsäglich wie damals gelitten. Hauptsächlich ergoss sich
die Wuth der Türken über die bojarischen Familien, welche
schonungslos hingeschlachtet wurden. So furchtbar hausten
sie daselbst, dass eine Hungersnoth den grössten Theil der
zurückgebliebenen Bewohner dahinraffte.

Peter der Lahme regierte zum ersten male 1574 — 77.
Peter hatte es darauf abgesehen, sein Land, anstatt

es zum Wohlstande zu führen, gründlich auszusaugen.

â³ä³éøîâ ³ç ñâî¿ìè ñòîìëåíèìè ï³äðîçä³ëàìè äî Ãóø³-
íàä-Ïðóòîì, ùîá íàäàòè ¿ì íåîáõ³äíèé â³äïî÷èíîê,
çàëèøèâøè íà Äóíà¿ ñïîñòåðåæíèé êîðïóñ ç 13000
îñ³á ï³ä êîìàíäîþ ªðåì³¿ ×àðíåöüêîãî.

Òèì ÷àñîì òóðêè îòÿìèëèñÿ â³ä îòðèìàíèõ ïîðà-
çîê ³ ç³áðàëè àðì³þ ç 120000 ÷îëîâ³ê òà 120 ãàðìàò,
ïðîòå íå íàâàæóâàëèñÿ ïåðåéòè Äóíàé. Òîä³ òóðåöüêèé
êîìàíäèð ï³äêóïèâ ×àðíåöüêîãî, ³ öåé ï³ä ð³çíèìè
ïðèâîäàìè â³ä³éøîâ íàçàä, äîðó÷èâøè îäíî÷àñíî
ïîâ³äîìèòè ²âîíþ, ùî âîðîã íàðàõîâóº ëèøå áëèçüêî
15000 ëþäåé.  Ïîâ³ðèâøè öüîìó, ²âîíÿ âèð³øèâ
øâèäêî ïîê³í÷èòè ç òóðêàìè, â³äêëèêàâ íàçàä êîçàê³â
â³ä âçÿòî¿ â îáëîãó Òåã³íñüêî¿ [Áåíäåðñüêî¿] ôîðòåö³ ³
âäàðèâ íà ïåðøèõ.  9 ÷åðâíÿ 1574 ðîêó â³äáóëàñÿ áèòâà
á³ëÿ Îáëó÷à (Îá³ëåøòè), â ÿê³é ²âîíÿ, íåçâàæàþ÷è íà
áåçñòðàøíó ãåðî¿÷íó â³äâàãó, áóâ ðîçáèòèé ïåðå-
âàæàþ÷èìè ñèëàìè ³ â³ä³éøîâ ³ç çàëèøêàìè ñâî¿õ
â³éñüê â îäíå çðóéíîâàíå ñåëî.  Òóò â³í ïðîòÿãîì
ö³ëèõ òðüîõ äí³â óòðèìóâàâ ïîçèö³¿ â³ä âîðîæèõ
àòàê, êîòð³ â³í íåîäíîðàçîâî êðîâîïðîëèòíî â³äáèâàâ,
ïîêè ñóìíå ñòàíîâèùå éîãî â³éñüê íå ñïîíóêàëî éîãî
çäàòèñÿ íà ìèë³ñòü ³ íåìèë³ñòü ïðîòèâíèêó.  Ïîïðè
ñâîþ îá³öÿíêó íå çàïîä³ÿòè éîìó çëà òóðêè íå
çàâäàâàëè ñîá³ öèì êëîïîòó, à âåë³ëè ñòÿòè éîãî
ãîëîâó.

Òàê çàê³í÷èâ ñâîº æèòòÿ âîºâîäà ²âîíÿ, ÿêèé õî÷ ³
äîçâîëÿâ ñîá³ â îêðåìèõ âèïàäêàõ íàäòî êðóòî
ïîâåðòàòè ñòåðíî âëàäè, òà âñå æ ìàº ïðàâî ðîçãëÿäà-
òèñÿ ÿê îäèí ³ç íàéìóæí³øèõ êíÿç³â Ìîëäîâè. Â³í
ñòàâ íåáåçïå÷íèì äëÿ òóðê³â çàâäÿêè ñâî¿é òâåðä³é
ðóö³, áåçîãëÿäí³é, íèù³âí³é õîðîáðîñò³.  ßêáè
×àðíåöüêèé íå äîçâîëèâ ñåáå ï³äêóïèòè, òî êàòàñòðîôà,
ùî ñï³òêàëà Ìîëäîâó, áóëà á â³äâåðíåíà.  Öÿ çðàäà
×àðíåöüêîãî ïðèíåñëà â æåðòâó íå ò³ëüêè éîãî áðàâèõ
ê³ííîòíèê³â, àëå é ²âîíþ.

Êîëè ¿õíüîãî ìîãóòíüîãî ïðîòèâíèêà ²âîí³ âæå íå
áóëî ñåðåä æèâèõ, òóðêè óâ³ðâàëèñÿ â Ìîëäîâó ³ ñïó-
ñòîøèëè ¿¿ âîãíåì òà ìå÷åì íàéá³ëüø âàðâàðñüêèì
ñïîñîáîì.  Ùå í³êîëè öÿ ïðåêðàñíà êðà¿íà íå ñòðàæ-
äàëà òàê ñèëüíî, ÿê òîä³.  Òóðêè âèëèâàëè ñâîþ ëþòü
ïåðåâàæíî íà áîÿðñüê³ ñ³ì’¿, ÿêèõ âîíè áåçæàë³ñíî
çàáèâàëè.  Òàì âîíè ïîâîäèëèñÿ òàê æàõëèâî, ùî
ãîëîäíà ñìåðòü çàáðàëà á³ëüøó ÷àñòèíó æèòåë³â, ÿê³
çàëèøèëèñÿ æèâèìè.

Ïåòðó Êóëüãàâèé âïåðøå ïðàâèâ ó 1574—77 ðîêàõ.
Ïåòðó ïîñòàâèâ ñîá³ çà ìåòó íå ï³êëóâàòèñÿ ïðî

ï³äâèùåííÿ äîáðîáóòó êðà¿íè, à ãðóíòîâíî ¿¿ âèñíà-
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Kein Wunder also, dass er sich keiner Sympathien
erfreute.

Am 15. December 1574 starb Sultan Soliman, verwünscht
von vielen Tausenden Unglücklicher, die ihm das über sie
hereingebrochene Ungemach zu verdanken hatten, nachdem er
vorerst verordnet hatte, dass kein moldauischer Hospodar ohne
sein Vorwissen und seine Bestätigung eingesetzt werden durfte.

Peter suchte sich an den Polen für die von den Kosaken
dem Iwonia geleistete Hilfe zu rächen und seinen geleerten
Säckel auf Kosten derselben zu füllen. Er liess daher den
Tataren im September 1575 den Durchzug durch die Moldau
nach Polen frei, und diese fielen in Podolien und Reussen
ein, plünderten diese Länder aufs schändlichste und zogen
sodann durch die Moldau zurück. Unterwegs wurden sie
von den Polen und Kosaken bis vor die Festung Chotin
verfolgt, wo Peter den Befehl gab, aus den Kanonen der
Festung auf die Verfolger zu feuern. Er soll sich dann mit
den Tataren in die Beute getheilt haben.

Stefan Bathory kam im Jahre 1576 auf den polnischen
Königsthron und setzte es beim Sultan durch, dass dieser
dem Wojwoden der Moldau alle Streifzüge nach Polen
untersagte, wogegen er sich verpflichtete, keine
moldauischen Flüchtlinge in seinem Lande zu dulden. Unter
diesen Umständen war es dem Könige nicht unangenehm,
dass die Kosaken im Jahre 1577 die Moldau beschäftigten.
Es lebte nämlich unter den tapferen Zaporoger Kosaken ein
gewisser Iwan, den man auch Podkowa (Hufeisen) nannte,
nach der ihm angeborenen Körperkraft, Hufeisen wie Spähne
zu zerbrechen. Dieser gab sich als ein Bruder des Woj-
woden Iwonia aus, und die Moldauer schickten zu ihm
insgeheim eine Gesandtschaft, welche ihn einlud, sie vom
Tyrannen Peter, der sich zahlreiñhe Grausamkeiten und
Erpressungen zu Schulden kommen liess, zu befreien.
Podkowa sammelte hierauf bei 330 Kosaken, zu deren
Anführer ein gewisser Szach ernannt wurde, und zog mit
ihnen gegen die Moldau. Da er aber hörte, dass Peter mit
einem starken Heere heranziehe, kehrte er unverrichteter
Sache zurück. Peter beschwerte sich nun bei Stefan Bathory
hierüber, und dieser sandte eine Truppenabtheilung aus,
um Podkowa gefangen zu nehmen; aber dieser entzog sich
seiner Habhaftwerdung mit List und Gewalt, und bevor
noch der König einen neuen Befehl wegen seiner
Inhaftnahme ertheilte, stand er schon mit 400 Kosaken in
der Moldau. In Soroka wurde er vom Volke zum Wojwoden
ausgerufen, und nun strömten viele Moldauer zu ihm.
Sodann zog er gegen Jassy. Auf dem Wege dahin kam ihm

æóâàòè.  Òîæ íå äèâíî, ùî â³í íå êîðèñòóâàâñÿ æî-
äíîþ ñèìïàò³ºþ.

15 ãðóäíÿ 1574 ðîêó ïîìåð ñóëòàí Ñóëåéìàí,
ïðîêëÿòèé áàãàòüìà òèñÿ÷àìè íåùàñíèõ, ÿêèõ ÷åðåç
íüîãî ñï³òêàëî ãîðå. Àëå ñïåðøó â³í ðîçïîðÿäèâñÿ,
ùî æîäíèé ìîëäàâñüêèé ãîñïîäàð íå ìîæå áóòè
ïðèçíà÷åíèé áåç éîãî â³äîìà ³ çãîäè.

Ïåòðó íàìàãàâñÿ ïîìñòèòèñÿ ïîëÿêàì çà íàäàíó
êîçàêàìè äîïîìîãó ²âîí³ é ïîïîâíèòè çà ¿õí³é ðà-
õóíîê ñâîþ ñïîðîæí³ëó êàçíó.  Òîìó â³í ó âåðåñí³
1575 ðîêó äîçâîëèâ ïðîéòè ÷åðåç Ìîëäîâó òàòàðàì,
³ âîíè âòîðãëèñÿ íà Ïîä³ëëÿ é Ðóñü, ïîãðàáóâàëè ö³
çåìë³ íàéãàíåáí³øèì ÷èíîì ³ ïîâåðíóëèñÿ ÷åðåç
Ìîëäîâó íàçàä.  Íà çâîðîòíîìó øëÿõó ¿õ ïåðåñë³-
äóâàëè ïîëÿêè ³ êîçàêè àæ äî Õîòèíñüêî¿ ôîðòåö³,
äå Ïåòðó íàêàçàâ ñòð³ëÿòè ó ïåðåñë³äóâà÷³â ³ç
ôîðòå÷íèõ ãàðìàò. Êàæóòü, ùî â³í òîä³ ïîä³ëèâñÿ ç
òàòàðàìè çäîáè÷÷þ.

1576 ðîêó íà ïîëüñüêèé òðîí ç³éøîâ Ñòåôàí
Áàòîð³é ³ äîì³ãñÿ â³ä ñóëòàíà, ùî òîé çàáîðîíèâ
ìîëäîâñüêèì âîºâîäàì íàá³ãè íà Ïîëüùó, íàòîì³ñòü
â³í çîáîâ’ÿçàâñÿ, ùî íå òåðï³òèìå ó ñâî¿é êðà¿í³
ìîëäîâñüêèõ âò³êà÷³â. Çà öèõ îáñòàâèí êîðîëåâ³
áóëî íåïðèºìíî, ùî 1577 ðîêó êîçàêè çàéíÿëè
Ìîëäîâó.  Ñàìå ñåðåä öèõ ñì³ëèâèõ çàïîðîçüêèõ
êîçàê³â ïåðåáóâàâ ÿêèéñü ²âàí, ÿêîãî òàêîæ ïðîçè-
âàëè Ï³äêîâîþ çà éîãî âðîäæåíó ñèëó ëàìàòè
ï³äêîâè, íà÷å òð³ñêè.  Â³í âèäàâàâ ñåáå çà áðàòà
âîºâîäè ²âîí³, ³ ìîëäîâàíè òàºìíî íàä³ñëàëè äî
íüîãî ïîñîëüñòâî, ÿêå çàïðîøóâàëî éîãî ïðèáóòè
³ çâ³ëüíèòè ¿õ â³ä òèðàíà Ïåòðó, êîòðèé çàâèíèâ
÷èñëåííèìè æîðñòîêîñòÿìè é óòèñêàìè.  Ï³äêîâà
ç³áðàâ ï³ñëÿ öüîãî áëèçüêî 330 êîçàê³â, âàòàæêîì
ÿêèõ áóâ ïðèçíà÷åíèé ÿêèéñü Øàõ, ³ ðàçîì ç
íèìè ïîäàâñÿ ó Ìîëäîâó.  Àëå îñê³ëüêè â³í ïî÷óâ,
ùî Ïåòðó âèñòóïàº ³ç ÷èñëåííèì â³éñüêîì, òî
ïîâåðíóâñÿ ç ïîðîæí³ìè ðóêàìè.  Ïåòðó ïîñêàð-
æèâñÿ íà öå êîðîëþ Ñòåôàíó Áàòîð³þ, ³ òîé íà-
ä³ñëàâ â³éñüêîâèé â³ää³ë, ùîá óï³éìàòè Ï³äêî-
âó; àëå òîé, çàâäÿêè õèòðîñò³ ³ ñèë³, óõèëèâñÿ
â³ä àðåøòó ³, ïîêè êîðîëü â³ääàâ íîâèé íàêàç ïðî
àðåøò, â³í ç 400 êîçàêàìè çíàõîäèâñÿ âæå ó
Ìîëäîâ³.  Ó Ñîðîêàõ íàðîä ïðîãîëîñèâ éîãî
âîºâîäîþ ³ äî íüîãî ïîòÿãíóëîñÿ áàãàòî ìîëäàâàí.
Ïîò³ì â³í íàïðàâèâñÿ äî ßññ. Íà øëÿõó òóäè
çóñòð³â éîãî Ïåòðó ç àðì³ºþ, îäíàê ó êðèâàâ³é
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Peter mit einer Armee entgegen, er wurde aber in der
blutigen Schlacht von Podkowa besiegt. Peter floh zu seinem
Bruder und erhob beim Sultan Beschwerde, welcher ihm
aber einen derben Verweis ertheilte.

Johann Podkowa, auch Kreczul genannt, regierte
einen Monat im Jahre 1577.

Am 29. September 1577 zog er in Jassy ein und
schickte sogleich einen Gesandten nach Konstantinopel,
um seine Bestätigung zu erlangen. Dieser wurde jedoch
unterwegs abgefangen. Unterdessen hatte Peter
walachische und türkische Hilfstruppen angeworben und
unternahm den Versuch, die Moldau zurückzuerobern.
Podkowa zog ihm mit seiner Armee entgegen und schlug
ihn derart, dass er sich nur mit grösster Mühe vor einer
Gefangennahme rettete.

Da Podkowa keinen grossen Anhang hatte und Christof
Batvhory, der Wojwode von Siebenbürgen, vom Sultan den
Befehl erhielt, ihn abzusetzen, so räumte er bei Zeiten Jassy
und zog sich nach Niemirow zurück, wo ihn der Wojwode
von Bracław gefangen nehmen und nach Warschau abführen
liess. Aufgebracht über den Unruhestifter, gab der König
den Befehl, Podkowa zu enthaupten, welcher Befehl im
Frühjahr 1578 zu Lemberg vollzogen wurde.

Ihm folgte Peter der Lahme zum zweiten male 1577—
80.

Als Peter die Regierung übernahm, trat gegen ihn
ein neuer Widersacher in dem jüngeren Bruder
Podkowa’s, Alexander mit Namen, auf. Dieser fiel mit den
Kosaken in die Moldau ein, um dieses Land zu erobern,
wurde aber im Februar des Jahres 1578 geschlagen, auf
der Flucht gefangen genommen und gepfählt.

Schon im Juli desselben Jahres unternähmen die
Kosaken abermals einen Raubzug in die Moldau und einen
solchen im Jahre 1579, wurden jedoch beide male
aufgerieben.

Im Jahre 1580 wurde Peter, weil der Sultan ihn als
den Polen zu sehr geneigt nicht dulden wollte, abgesetzt;
er begab sich auf den Berg Athos, wo er Mönch wurde.

Sein Nachfolger war Jankul der Sachse
(1580—84).

Jankul soll ein Sachse aus Siebenbürgen gewesen sein,
der in Konstantinopel eine reiche Frau aus Cypern
heirathete und mit dem erheiratheten Gelde die Paschas
und den Divan bestach. Dadurch erwirkte er, dass ihn
der Sultan auf den moldauischen Fürstenstuhl erhob. Er
war aber dem König von Polen nicht angenehm, weil
dieser an Peter dem Lahmen einen Freund verlor, weshalb

áèòâ³ çàçíàâ ïîðàçêè â³ä Ï³äêîâè.  Ïåòðó âò³ê äî
ñâîãî áðàòà ³ ïîäàâ ñêàðãó ñóëòàíó, àëå îòðèìàâ
â³ä íüîãî ñóâîðó äîãàíó.

²âàí Ï³äêîâà ,  ïðîçâàíèé òàêîæ Êðå÷óë
[Kre ţul, Êó÷åðÿâèé], ïðàâèâ ïðîòÿãîì ì³ñÿöÿ
1577 ðîêó.

29 âåðåñíÿ 1577 ðîêó â³í âñòóïèâ ó ßññè ³ íå-
ãàéíî âèðÿäèâ ïîñëàíöÿ äî Êîíñòàíòèíîïîëÿ,
ùîá çäîáóòè çàòâåðäæåííÿ.  Ïðîòå òîé ïî äîðîç³
áóâ ïåðåõîïëåíèé.  Òèì ÷àñîì Ïåòðó íàâåðáóâàâ
âàëàñüê³ é òóðåöüê³ äîïîì³æí³ çàãîíè ³ âäàâñÿ
äî ñïðîáè çíîâó â³äâîþâàòè Ìîëäîâó.  Ï³äêîâà ç
àðì³ºþ âèéøîâ éîìó íàçóñòð³÷ ³ ðîçáèâ éîãî òàê,
ùî òîé ëèøå íåéìîâ³ðíèìè çóñèëëÿìè âðÿòóâàâ-
ñÿ â³ä ïîëîíó.

Îñê³ëüêè Ï³äêîâà íå ìàâ âåëèêî¿ ê³ëüêîñò³ ïðè-
õèëüíèê³â, à âîºâîäà Ñåìèãîðîäó Êðèøòîô Áàòîð³
îòðèìàâ â³ä ñóëòàíà íàêàç éîãî ñêèíóòè, òî â³í ñâîº-
÷àñíî çàáðàâñÿ ç ßññ ³ ïîäàâñÿ äî Íåìèðîâà, äå éîãî
âçÿâ ó ïîëîí áðàöëàâñüêèé âîºâîäà  ³ äîðó÷èâ ïåðå-
ïðîâàäèòè ó Âàðøàâó. Êîðîëü, ðîçëþ÷åíèé ïîðóø-
íèêîì ñïîêîþ, â³ääàâ íàêàç ñòÿòè Ï³äêîâó, ùî é
áóëî çðîáëåíî íàâåñí³ 1578 ðîêó ó Ëüâîâ³.

Çà íèì âäðóãå äî âëàäè ïðèéøîâ ó 1577—80 ðî-
êàõ Ïåòðó Êóëüãàâèé.

Êîëè Ïåòðó ïðèéíÿâ ïðàâë³ííÿ, ïðîòè íüîãî
âèñòóïèâ íîâèé ñóïåðíèê â îñîá³ ìîëîäøîãî áðàòà
Ï³äêîâè íà ³ì’ÿ Îëåêñàíäð.  Â³í âòîðãñÿ ç êîçàêà-
ìè ó Ìîëäîâó, ùîá çàõîïèòè öþ êðà¿íó, ïðîòå ó
ëþòîìó 1578 ðîêó áóâ ðîçáèòèé, à ï³ä ÷àñ âòå÷³ âçÿ-
òèé ó ïîëîí ³ ïîñàäæåíèé íà ê³ë.

Âæå ó ëèïí³ òîãî æ ðîêó êîçàêè âäðóãå â÷èíèëè
ðîçá³éíèöüêèé íàá³ã íà Ìîëäîâó, òàêèé æå ïîâòî-
ðèëè 1579 ðîêó, îäíàê îáèäâà ðàçè çàçíàëè ïîðàç-
êè.

Ó 1580 ðîö³ Ïåòðó áóâ óñóíóòèé, îñê³ëüêè ñóëòàí
íå õîò³â òåðï³òè éîãî çà íàäì³ðíó ïðèõèëüí³ñòü äî
ïîëÿê³â; â³í ïîäàâñÿ íà ãîðó Àôîí, äå ñòàâ ìîíàõîì.

Éîãî ñïàäêîºìöåì áóâ ßíêóë Ñàñ [ßíêó Ñàñóë]
(1580—84).

ßíêó íà÷åáòî áóâ ñåìèãîðîäñüêèì ñàêñîì, ÿêèé
îæåíèâñÿ â Êîíñòàíòèíîïîë³ íà áàãàò³é æ³íö³ ³ç Ê³ïðó
³ íà øëþáí³ ãðîø³ ï³äêóïèâ ïàø³â ³ Äèâàí. Âíàñë³äîê
öüîãî â³í äîì³ãñÿ, ùî ñóëòàí ïîñàäèâ éîãî íà
ìîëäàâñüêèé êíÿæèé ïðåñòîë.  Ïðîòå â³í áóâ
íåóãîäíèé ïîëüñüêîìó êîðîëþ, îñê³ëüêè â Ïåòðó
Êóëüãàâîìó òîé âòðàòèâ äðóãà, ³ òîìó ßíêó òàêîæ æèâ
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auch Jankul mit dem polnischen Grenzgebiete im
fortwährenden Hader lebte. Uebrigens war er im eigenen
Lande wegen seiner Grausamkeiten und Ausschwei-
fungen, sowie durch Einführung neuer Steuern (dem
Ochsenzehnt) sehr verhasst.

Noch in dem Jahre seiner Einsetzung brach eine
Empörung, von den Lapuschanern angezettelt, aus.
Jankul schlug die Empörer und liess seinen Gegner
Johann im Pruth ersäufen. Sowohl in diesem, als im
nächsten Jahre unternahm Jankul Streifzüge nach Po-
kutien und Podolien und veranlasste dadurch den König
von Polen, hierüber beim Sultan Beschwerde zu führen
und die Wiedereinsetzung Peter’s zu verlangen. Der
Sultan ertheilte zwar Jankul einen Verweis, wollte aber
von seiner Absetzung nichts wissen. Trotz dieses
Verweises verwüstete Jankul die polnischen Grenzgebiete
abermals, wofür 1585 die Kosaken in die Moldau einfielen.
Die fortwährend einlaufenden Beschwerden veranlassten
endlich den Sultan, ihn abzusetzen. Jankul raffte hierauf
seine bewegliche Habe und den im Lande erpressten Schatz
zusammen und entfloh nach Pokutien, wo er gefangen
genommen wurde. Er machte zwar den Versuch, nach
Ungarn zu fliehen, wurde jedoch eingeholt und hingerichtet.

Peter der Lahme regierte zum dritten male 1584—91.
Als Peter den Fürstenstuhl bestieg, kamen eine Menge

Emigranten vom Auslande in die Moldau zurück und wurden
von ihm sehr gut aufgenommen. Im selben Jahre fielen die
Kosaken in die Moldau ein, wurden aber von Peter bei
Bogdanestie eingeschlossen und zur Capitulation gezwungen.
Mehrere von ihnen nahm Peter in seine Dienste, und die
übrigen mussten einen Eid leisten, die Moldau nie wieder
zu betreten. Trotzdem brachen die Kosaken im Jahre 1587
abermals in die Moldau ein und plünderten das Land. Bei einem
nochmaligen Versuche im Herbste des Jahres 1588, die Moldau
zu brandschatzen, wurden sie durch die trefflichen
Gegenanstalten Peter’s gezwungen das Gebiet zu räumen.

Als Sultan Murad den persischen Krieg 1590 beendet
hatte, richtete er sein Augenmerk auf die moldauischen
Angelegenheiten und legte Peter einen um 15000 Dukaten
höheren Tribut auf. Daraufhin versammelte Peter seine
Bojaren und verkündete ihnen, dass er lieber auf den
Fürstenstuhl verzichten wolle, als dass er diese
Bedrückung seiner Unterthanen zulassen könne. Trotz
der Vorstellungen der Bojaren blieb er bei seinem
Entschlüsse und ging mit Lukas Stroitza und Jeremias
Mohila über Polen nach Deutschland.

ó ïîñò³éíèõ ÷âàðàõ ç ïîëüñüêèìè ïðèêîðäîííèìè
îáëàñòÿìè. Çðåøòîþ, éîãî äóæå íåíàâèä³ëè ó
âëàñí³é êðà¿í³ ÷åðåç éîãî æîðñòîê³ñòü ³ ðîçïóñòó, à
òàêîæ ÷åðåç çàïðîâàäæåííÿ íîâèõ ïîäàòê³â (âîëîâà
äåñÿòèíà).

Ùå â ðîö³ éîãî ïðèçíà÷åííÿ âèíèê çàêîëîò,
îðãàí³çîâàíèé ëåïóøíÿíàìè.  ßíêó ðîçáèâ çàêî-
ëîòíèê³â ³ âåë³â ñâîãî ïðîòèâíèêà ²âàíà âòîïèòè
ó Ïðóò³.  ßê òîãî, òàê ³ íàñòóïíîãî ðîêó ßíêó
çä³éñíþâàâ íàá³ãè íà Ïîêóòòÿ òà Ïîä³ëëÿ ³ ÷åðåç
òå ñïîíóêàâ ïîëüñüêîãî êîðîëÿ ïîäàòè ïðî öå
ñêàðãó ñóëòàíó ³ âèìàãàòè â³äíîâëåííÿ íà ïðå-
ñòîë³ Ïåòðó. Õî÷à ñóëòàí âèñëîâèâ ßíêó äîê³ð,
îäíàê ïðî éîãî ñêèíåííÿ íå õîò³â  ³  ÷óòè.
Íåçâàæàþ÷è íà öå çàñòåðåæåííÿ, ßíêó âäðóãå
ñïóñòîøèâ ïîëüñüê³ ïðèêîðäîíí³ îáëàñò³, çà ùî
1585 ðîêó êîçàêè çä ³éñíèëè âòîðãíåííÿ ó
Ìîëäîâó.  Áåçïåðåðâí³ ñêàðãè çìóñèëè, âðåøò³-
ðåøò, ñóëòàíà óñóíóòè éîãî.  ßíêó òîä³ ç³áðàâ
äîêóïè ñâîº ðóõîìå ìàéíî òà çäåðò³ ç êðàþ áàãàò-
ñòâà ³ âò³ê íà Ïîêóòòÿ, äå ïîòðàïèâ ó ïîëîí.  Õî÷
â³í ùå ñïðîáóâàâ âòåêòè äî Óãîðùèíè, àëå éîãî
íàçäîãíàëè ³ ñòðàòèëè.

Ïåòðî Êóëüãàâèé ïðàâèâ óòðåòº â 1584—91 ðîêàõ.
Êîëè Ïåòðó ï³äíÿâñÿ íà êíÿæèé ïðåñòîë, ó Ìîë-

äîâó ïîâåðíóëîñÿ ÷èìàëî åì³ãðàíò³â, ÿê³ áóëè
ïðèéíÿò³ íèì äóæå äîáðå.  Ó öüîìó æ ðîö³ êîçàêè
âòîðãëèñÿ ó Ìîëäîâó, àëå áóëè îòî÷åí³ Ïåòðó á³ëÿ
Áîãäàíåøò ³ çìóøåí³ êàï³òóëþâàòè.  Áàãàòüîõ ³ç íèõ
Ïåòðó âçÿâ íà ñëóæáó, à ³íø³ äàëè êëÿòâó í³êîëè
á³ëüøå íå âñòóïàòè ó Ìîëäîâó.  Íåçâàæàþ÷è íà öå,
1587 ðîêó êîçàêè âäðóãå íàïàëè íà Ìîëäîâó ³ ïî-
ãðàáóâàëè êðà¿íó.  Ïðè íàñòóïí³é ñïðîá³ ñïóñòîøè-
òè Ìîëäîâó âîñåíè 1588 ðîêó âîíè, çàâäÿêè â³äì³í-
íèì êîíòðçàõîäàì Ïåòðó, áóëè çìóøåí³ çàëèøèòè
òåðèòîð³þ.

Êîëè ñóëòàí Ìóðàä çàê³í÷èâ 1590 ðîêó ïåð-
ñüêó â³éíó, òî çâåðíóâ ñâîþ óâàãó íà ìîëäîâñüê³
ñïðàâè ³ íàêëàâ íà Ïåòðó 15000 äóêàò³â äîäàòêî-
âî¿ äàíèíè.  Òîä³ Ïåòðó ç³áðàâ áîÿð ³ çàÿâèâ ¿ì,
ùî â³í øâèäøå â³äìîâèòüñÿ â³ä êíÿæîãî ïðåñòî-
ëó, í³æ äîïóñòèòü òàêèé ãí³ò ñâî¿õ ï³ääàíèõ.  Íå-
çâàæàþ÷è íà óìîâëÿííÿ áîÿð, â³í çàëèøèâ-
ñÿ ïðè ñâîºìó ð³øåíí³ ³ ï³øîâ ç Ëóêàøåì Ñòðî¿-
öåþ ³ ªðåì³ºþ Ìîãèëîþ ÷åðåç Ïîëüùó ó Í³ìå÷-
÷èíó.
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Während seiner letzten Regierungszeit waltete Peter
mit Milde seines Amtes, seine Unterthanen nannten ihn
daher ihren Vater, unter welchem sie in Ruhe und Frieden
lebten. Sein Aufenthalt unter den Kalugern schien ihn
vollständig gebessert zu haben. Auch er beschenkte wie
seine Vorfahren das Kloster Moldawitza.

An seine Stelle kam Aron zum ersten male 1591—
92.

Aron, der es verstanden hatte, durch Bestechungen
seine Einsetzung beim Sultan zu erwirken, und weil er
sich auch verpflichtete, den erhöhten Tribut zu bezahlen,
belegte seine Unterthanen mit den drückendsten Steuern
und liess dieselben von den Türken eintreiben, die sich
der schändlichsten Greuelthaten schuldig machten. Er
umgab sich, da er den Bojaren nicht traute, mit einer
siebenbürgischen Leibwache. So bedrückt, versuchten die
Bojaren 1592 einen gewissen Jonasko auf den Fürstenstuhl
zu erheben. Der Versuch misslang, denn Jonasko wurde
gefangen genommen, verstümmelt und ins Kloster
geschickt, während die Rädelsführer getödtet wurden.

Da Aron den versprochenen Tribut nicht zahlte, und
die Bojaren wegen seiner Bedrückungen Klage erhoben,
setzte ihn der Sultan ab. Er reiste mit seiner Familie
nach Konstantinopel, wo er seine Wiedereinsetzung zu
erlangen hoffte. Unterwegs wurde er von einem Pascha
gefangen genommen und in Ketten nach Stambul
gebracht. Seine Gläubiger, denen viel daran lag, ihn am
Leben zu erhalten, erhoben beim Sultan Fürsprache, und
dieser schenkte ihm die Freiheit. Aron gelang es auch,
sein Fürstenthum zurückzuerhalten.

Peter, angeblich ein Bruder Bogdan’s, regierte im
Jahre 1592 einige Monate.

Während man in der Moldau auf einen Nachfolger
Aron’s wartete und ein Pascha die Regierung leitete,
versuchten es die Kosaken abermals, dem Lande einen
Fürsten zu geben. Ein gewisser Peter, der sich für einen
Bruder Bogdan’s ausgab, kam zu ihnen, weil er in
Konstantinopel seine Wahl nicht durchsetzen konnte,
und gewann sie für seinen Plan. Ohne viele Mühe gelangte
Peter mit den Kosaken nach Jassy, vertrieb die Türken
und schickte Gesandte an Sigmund Bathory und die
Pforte, und versprach der letzteren, den verlangten
Tribut zu bezahlen.  Indessen befahl der Sultan einem
türkischen Beglerbeg6, sowie dem Fürsten Sigmund
Bathory, Peter aus der Moldau zu vertreiben. Bathory
rieth jetzt Peter, sich zurückzuziehen, da er doch zu

Ï³ä ÷àñ îñòàííüîãî ïåð³îäó ñâîãî ïðàâë³ííÿ Ïåòðó
âåðøèâ ñïðàâè ì’ÿêøå, ³ òîìó ï³ääàíí³ íàçèâàëè
éîãî áàòüêîì, çà ÿêîãî âîíè æèëè ó ñïîêî¿ é ìèð³.
Ïåðåáóâàííÿ ì³æ ÷åíöÿìè, çäàºòüñÿ, âèïðàâèëî éîãî
äîêîð³ííî. ßê ³ ïîïåðåäíèêè, â³í òåæ îáäàðîâóâàâ
ìîíàñòèð Ìîëäàâèöþ.

Íà éîãî ì³ñöå ïðèéøîâ Àðîí, ïåðøèé ðàç ó
1591—92 ðîêàõ.

Àðîí, ÿêèé ï³äêóïîì äîì³ãñÿ ó ñóëòàíà ñâîãî
ïðèçíà÷åííÿ ³ îñê³ëüêè â³í òåæ îá³öÿâ ñïëà÷óâàòè
ï³äâèùåíó äàíèíó, òî îáêëàâ ñâî¿õ ï³ääàíèõ
îáòÿæëèâ³øèìè ïîäàòêàìè ³ äîçâîëèâ ¿õ çáèðàòè
ñàìèì òóðêàì, ÿê³ äîïóñêàëè æàõëèâ³ çâ³ðñòâà.
Â ³í  îòî÷èâ  ñ åáå  î ñîáèñòîþ îõîðîíîþ ³ ç
Ñåìèãîðîäó, áî íå äîâ³ðÿâ ì³ñöåâèì áîÿðàì.
Ïðèãí³÷åí³ öèì, áîÿðè ñïðîáóâàëè 1592 ðîêó
ïîñàäèòè íà êíÿæèé ïðåñòîë ÿêîãîñü Éîíàøêà.
Ñïðîáà  íå  âäàëàñÿ ,  áî  Éîíàøêà  ñõîïèëè,
ïîêàë³÷èëè ³ â³äïðàâèëè ó ìîíàñòèð, â òîé ÷àñ
ÿê çàâîä³¿â óáèëè.

×åðåç òå, ùî Àðîí íå ñïëà÷óâàâ îá³öÿíî¿ äàíè-
íè, à áîÿðè ñêàðæèëèñÿ íà óòèñêè, ñóëòàí ñêèíóâ
éîãî.  Â³í ïî¿õàâ ðàçîì ³ç ñâîºþ ñ³ì’ºþ äî
Êîíñòàíòèíîïîëÿ, äå ñïîä³âàâñÿ äîìîãòèñÿ ñâîãî â³ä-
íîâëåííÿ.  Ïî äîðîç³ éîãî âçÿâ ó ïîëîí îäèí
òóðåöüêèé ïàøà ³ â³äïðàâèâ ó êàéäàíàõ äî Ñòàìáóëà.
Éîãî êðåäèòîðè, ÿê³ áóëè äóæå çàö³êàâëåí³ ìàòè
éîãî æèâèì, ïîäàëè ñóëòàíó êëîïîòàííÿ, ³ òîé äà-
ðóâàâ éîìó ñâîáîäó. Àðîíó òàêîæ âäàëîñÿ ïîâåðíóòè
ñîá³ êíÿæèé ïðåñòîë.

Ïåòðó, íà÷åáòî Áîãäàí³â áðàò, ïðàâèâ äåê³ëüêà
ì³ñÿö³â 1592 ðîêó.

Ó òîé ÷àñ, ÿê ó Ìîëäîâ³ ÷åêàëè Àðîíîâîãî
íàñòóïíèêà, à óðÿäîì êåðóâàâ [òóðåöüêèé] ïàøà,
êîçàêè çíîâó ñïðîáóâàëè äàòè êðà¿í³ êíÿçÿ.  ßêèéñü
Ïåòðó, ùî âèäàâàâ ñåáå çà Áîãäàíîâîãî áðàòà, ïðè-
áóâ äî íèõ, îñê³ëüêè â³í íå ì³ã äîìîãòèñÿ ñâîãî
îáðàííÿ â Êîíñòàíòèíîïîë³, ³ âîíè ï³äòðèìàëè éîãî
ïëàí. Áåç âåëèêèõ çóñèëü Ïåòðó ç êîçàêàìè äîñÿã ßññ,
ïðîãíàâ òóðê³â ³ íàïðàâèâ ïîñëàííèê³â äî Ñè´³çìóíäà
Áàòîð³ ³ äî Ïîðòè, îá³öÿþ÷è îñòàíí³é ñïëà÷óâàòè
íàëåæíó äàíèíó. Òèì ÷àñîì ñóëòàí íàêàçàâ îäíîìó
òóðåöüêîìó áåéëåð-áåþ6, à òàêîæ êíÿçþ Ñè´³çìóíäó
Áàòîð³, ùîá âîíè ïðîãíàëè Ïåòðó ç Ìîëäîâè. Áàòîð³
ïîðàäèâ Ïåòðó ïîâåðíóòèñÿ íàçàä, îñê³ëüêè â³í âñå æ
çàíàäòî ñëàáêèé, ùîá âñòîÿòè ïåðåä òóðêàìè. Àëå
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schwach sei, um den Türken Stand zu halten. Aber Peter
war keineswegs gewillt, so leichten Kaufs die Moldau
aufzugeben, und beschloss, Widerstand zu leisten.
Obgleich der Beglerbeg über eine Streitmacht von 50000
Mann gebot, traute er sich doch nicht, Peter anzugreifen,
und bat den Fürsten Bathory um Hilfe. Dieser schickte
auch bald ein siebenbürgisches Heer unter Kaspar Sibrik
mit dem Auftrage, soviel als möglich Blutvergiessen zu
verhindern und Peter eher durch Drohungen zu ent-
fernen. Sibrik überfiel Peter in Jassy, worauf sich dieser
hinter die Stadt zurückzog und Widerstand leisten wollte,
als ihn seine Reiterei verliess und das Fussvolk zu Sibrik
überging. Er selbst gerieth in Gefangenschaft, und Aron
liess ihn verstümmeln und nach Konstantinopel bringen,
wo er auf Befehl des Sultans hingerichtet wurde.

Aron regierte zum zweiten mal von 1592—95.
Aron schickte noch vor seinem Einzüge in Jassy einen

gewissen Opre und seinen Secretär Ureche nach der
Moldau, um mehrere Bojaren, die ihm unbequem waren,
aus dem Wege zu räumen. Doch der letztere entwich
nach Polen, um sich dieser schändlichen Aufgabe nicht
unterziehen zu müssen. Aron fasste schon zu jener Zeit
den Plan, sich vom türkischen Joche loszumachen. Da dies
den Türken nicht verborgen blieb, rissen sie zwölt Orte von
der Moldau ab, bildeten so den Rajah von Tehin oder Bender
und legten eine starke Besatzung in diese Festung.

Um seine Herrschaft zu sichern, ging Aron gegen
die Bojaren, welche sich der Theilnahme an den wider
ihn gesponnenen Intriguen verdächtig machten, auf das
Grausamste vor. Er umgab sich mit einer ausgesuchten
Leibwache von 1900 Mann, meist Siebenbürger, und
machte die Bojaren Opre und Rezwan zu seinen
Vertrauten, mit denen er seinen Plan ausführen zu können
hoffte. Man forderte von Bathory aus Konstantinopel, dass
er die Truppen aus der Moldau zurückziehe und Opre sowie
Rezwan ausliefere. Bathory aber schlug dies Begehren
rundweg ab, weil er sich hierzu nicht berechtigt glaubte.
Zamojski hingegen rieth Aron zur Treue gegen die Türkei,
so dass dieser schon zu schwanken begann.

Im Jahre 1594 schloss Sigmund Bathory mit den
beiden Wojwoden der Moldau und Walachei ein Bünd-
niss, laut welchem sie sich zu gegenseitiger Hilfeleistung
verpflichteten. Im Juli desselben Jahres beabsichtigten
die Tataren, die Moldau und Walachei heimzusuchen,
wurden jedoch durch Zahlung von 30000 Thalern be-
sänftigt; dafür brachen sie in Pokutien ein. Die Kosaken,

Ïåòðó áóâ ãîòîâèé ó æîäíîìó âèïàäêó íå çäàâàòè
Ìîëäîâó çà òàêó äåøåâó ö³íó ³ âèð³øèâ ÷èíèòè îï³ð.
Õî÷ áåéëåð-áåé ³ ìàâ ó ñâîºìó ðîçïîðÿäæåíí³ 50000
â³éñüêà, òà âñå æ â³í íå çâàæóâàâñÿ ðîçïî÷àòè ä³¿ ïðîòè
Ïåòðó ³ ïðîñèâ êíÿçÿ Áàòîð³ÿ ïðî äîïîìîãó. Öåé
íåâäîâç³ ïîñëàâ ñåìèãîðîäñüêå â³éñüêî ï³ä
êîìàíäóâàííÿì Êàñïàðà Ñ³áð³êà [Ø³áð³êà] ³ç
çàâäàííÿì, ùîá, ïî ìîæëèâîñò³, óíèêàòè êðîâîïðî-
ëèòòÿ ³, ñêîðøå, ïîãðîçàìè çìóñèòè Ïåòðó ï³òè. Ñ³á-
ð³ê íàïàâ íà Ïåòðó â ßññàõ, ï³ñëÿ ÷îãî òîé âèéøîâ çà
ì³ñòî ³ õîò³â â÷èíèòè îï³ð, àëå éîãî ïîêèíóëè,
ïåðåéøîâøè äî Ñ³áð³êà, êàâàëåð³ÿ òà ï³õîòèíö³.  Â³í
ñàì çäàâñÿ ó ïîëîí, ³ Àðîí âåë³â éîãî ïîêàë³÷èòè ³
ïåðåïðîâàäèòè ó Êîíñòàíòèíîïîëü, äå â³í çà íàêàçîì
ñóëòàíà áóâ ñòðà÷åíèé.

Àðîí óäðóãå ïðàâèâ ó 1592—95 ðð.
Ùå ïåðåä ñâî¿ì ïðèáóòòÿì äî ßññ Àðîí íàïðàâèâ

ÿêîãîñü Îïðå ³ ñâîãî ñåêðåòàðÿ Óðåêå ó Ìîëäîâó, ùîá
óñóíóòè áàãàòüîõ íåóãîäíèõ éîìó áîÿð.  Ïðîòå îñòàí-
í³é âò³ê ó Ïîëüùó, íå áàæàþ÷è âèêîíóâàòè òàêå ãàíå-
áíå çàâäàííÿ.  Àðîí âæå ó òîé ÷àñ âèíîøóâàâ ïëàí
çâ³ëüíåííÿ â³ä òóðåöüêîãî ÿðìà. Îñê³ëüêè öå íå çàëè-
øèëîñÿ äëÿ òóðê³â ïðèõîâàíèì, âîíè â³ä³ðâàëè â³ä
Ìîëäîâè äâàíàäöÿòü íàñåëåíèõ ïóíêò³â, óòâîðèëè
ðàéþ Òåã³í, àáî Áåíäåðè, ³ ïîñòàâèëè ó ö³é ôîðòåö³
ñèëüíèé ãàðí³çîí.

Ùîá çáåðåãòè ñâîþ âëàäó, Àðîí æîðñòîêî ïåðå-
ñë³äóâàâ áîÿð, ÿêèõ â³í ï³äîçðþâàâ ó ñïðÿìîâàíèõ
ïðîòè ñåáå ³íòðèãàõ.  Â³í îòî÷èâ ñåáå äîá³ðíîþ îñî-
áèñòîþ îõîðîíîþ ÷èñåëüí³ñòþ 1900 ÷îëîâ³ê, ïåðå-
âàæíî ñåìèãîðîäö³â, ³ çðîáèâ áîÿð Îïðå ³ Ðåçâàíà
ñâî¿ìè äîâ³ðåíèìè, ç ÿêèìè â³í ñïîä³âàâñÿ
ðåàë³çóâàòè ñâ³é ïëàí.  ²ç Êîíñòàíòèíîïîëÿ
âèìàãàëè, ùîá Áàòîð³ â³äòÿãíóâ ñâî¿ â³éñüêà ç
Ìîëäîâè ³ âèäàâ  Îïðå òà Ðåçâàíà. Àëå Áàòîð³ ð³øó÷å
â³äêèíóâ öþ âèìîãó, îñê³ëüêè ââàæàâ ñåáå
íåâïîâíîâàæåíèì äî öüîãî. Çàìîéñüêèé, íàâïàêè,
ðàäèâ Àðîíó äîòðèìóâàòèñÿ â³ðíîñò³ Òóðå÷÷èí³, òîæ
Àðîí ïî÷àâ óæå âàãàòèñÿ.

1594 ðîêó Ñè´³çìóíä Áàòîð³ óêëàâ ç îáîìà
âîºâîäàìè Ìîëäîâè ³ Âàëàõ³¿ ñîþç, â³äïîâ³äíî äî
ÿêîãî âîíè çîáîâ’ÿçóâàëèñÿ íàäàâàòè âçàºìíó äîïî-
ìîãó.  Ó ëèïí³ öüîãî æ ðîêó òàòàðè ìàëè íàì³ð íà-
ãðÿíóòè ó Ìîëäîâó ³ Âàëàõ³þ, îäíàê ñòðèìàëèñÿ
ï³ñëÿ ñïëàòè 30000 òàëåð³â; çàòå âîíè ââ³ðâàëèñÿ
íà Ïîêóòòÿ.  Êîçàêè ÷èñåëüí³ñòþ 12000 ÷îëîâ³ê
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12 000 Mann stark, fielen in die Moldau ein und schlugen
Aron bei Jassy, so dass dieser sein Heil in der Flucht suchen
musste. Sie brannten sodann Jassy nieder und plünderten
und verwüsteten die Moldau nach Herzenslust.

Aron flüchtete sich zu Michael von der Walachei,
und dieser vermittelte den Frieden mit den Kosaken,
welche gelobten, die Moldau nie wieder angreifen zu
wollen. Mit ihnen begann auch Aron 1595 seine Operationen
wider die Tataren, schlug dieselben, verbrannte Akkerman
und verwüstete das türkische Gebiet von Bender.

Stefan Rezwan verleumdete Aron bei Sigmund
Bathory, dass er es mit den Christen nicht aufrichtig
meine, sondern sich mehr auf die Seite der Türken neige,
und dieser schickte seine Truppen nach Jassy mit der
geheimen Weisung, Stefan Rezwan’s Befehle zu
vollziehen. Letzterer überfiel im Mai 1595 Aron, legte
ihn und seine Familie in Fesseln und schickte ihn nach
Siebenbürgen, wo er bald darauf (1597) starb.

Stefan Rezwan bemächtigte sich jetzt der Schätze
Aron’s und bestieg den Fürstenstuhl. Er regierte blos
einige Monate im Jahre 1595.

Seine erste That war, eine Gesandtschaft zu Bathory zu
schicken und die Moldau als ein Vasallenland Siebenbürgens
zu erklären. Hiernach sollte Stefan blos ein Statthalter
Bathory’s sein und die Moldau von Siebenbürgen aus
besteuert werden. Er nahm auch Antheil an dem rühmlichen
walachischen Feldzuge wider die Türken und zeichnete sich
durch Tapferkeit aus. Unterdessen rückte Zamojski mit 7000
Mann in die Moldau ein und liess Jeremias Mohila zum
Wojwoden wählen, worauf er nach Zurücklassung
mehrerer Reiterabtheilungen zum Schütze Mohila’s die
Moldau räumte.

Weder Sigmund Bathory noch Stefan Rezwan waren
gewillt, diesen Eingriff der Polen in moldauische
Angelegenheiten zu dulden, und letzterer zog nach
Beendigung des erwähnten Feldzuges bei Suczawa in die
Moldau ein. Jeremias schickte an ihn Boten und lud ihn
zu einem friedlichen Vergleiche ein. Stefan liess sich
dadurch nicht beirren, da er hierin eine Falle vermuthet,
und zog wider Jeremias zu Felde. Er wurde im Kampfe
mit den Polen geschlagen und gefangen genommen. An
Jeremias ausgeliefert, wurde er gepfählt.

Jeremias regierte von 1595—1607.
Jeremias traute weder den Türken noch den Tataren,

und da er einen Einfall der türkisch-tatarischen Armee
unter Hassan Pascha fürchtete, schickte er an Sigmund

íàïàëè íà Ìîëäîâó ³ ðîçáèëè Àðîíà á³ëÿ ßññ òàê,
ùî â³í áóâ çìóøåíèé øóêàòè ïîðÿòóíêó âòå÷åþ.
Âîíè â³äòàê ñïàëèëè ßññè ³ ãðàáóâàëè òà ïóñòîøèëè
Ìîëäîâó äîíåñõî÷ó.

Àðîí âò³ê ó Âàëàõ³þ äî Ì³õàÿ [Õîðîáðîãî], ³ òîé
âçÿâ íà ñåáå ïîñåðåäíèöòâî ïðî ìèð ç êîçàêàìè, ÿê³
óðî÷èñòî îá³öÿëè, ùî í³êîëè á³ëüøå íå
íàïàäàòèìóòü íà Ìîëäîâó.  Ç íèìè Àðîí 1595 ðîêó
ðîçïî÷àâ îïåðàö³¿ ïðîòè òàòàð, ðîçáèâ ¿õ, ñïàëèâ
Àêåðìàí ³ ñïóñòîøèâ òóðåöüêó òåðèòîð³þ Áåíäåðè.

Øòåôàí Ðåçâàí çâ³â íàêëåï íà Àðîíà ïåðåä
Ñè´³çìóíäîì Áàòîð³, ùî â³í º íåùèðèì ç õðèñòèÿ-
íàìè, á³ëüøå òîãî, ñõèëÿºòüñÿ íà á³ê òóðê³â, ³ òîé
ïîñëàâ ñâî¿ â³éñüêà äî ßññ ³ç ñåêðåòíèì äîðó÷åííÿì
âèêîíóâàòè íàêàçè Øòåôàíà Ðåçâàíà.  Îñòàíí³é
íàïàâ ó òðàâí³ 1595 ðîêó íà Àðîíà, çàêóâàâ éîãî òà
ñ³ì’þ â êàéäàíè ³ â³äïðàâèâ ó Ñåìèãîðîä, äå òîé
íåâäîâç³ ï³ñëÿ öüîãî ïîìåð (1597).

Øòåôàí Ðåçâàí çàâîëîä³â áàãàòñòâàìè Àðîíà ³
ï³äíÿâñÿ íà êíÿæèé ïðåñòîë. Â³í ïðàâèâ ëèøå
äåê³ëüêà ì³ñÿö³â 1595 ðîêó.

Íàñàìïåðåä â³í íàïðàâèâ ïîñîëüñòâî äî Áàòîð³ é
ïðîãîëîñèâ Ìîëäîâó âàñàëüíîþ äåðæàâîþ Ñåìèãîðîäó.
Â³äïîâ³äíî äî öüîãî Øòåôàí ìàâ áóòè Áàòîð³ºâèì
íàì³ñíèêîì, à Ìîëäîâà ìàëà îáêëàäàòèñÿ Ñåìèãîðîäîì
ïîäàòêàìè.  Â³í âçÿâ òàêîæ ó÷àñòü ó ñëàâåòíîìó
âàëàñüêîìó ïîõîä³ ïðîòè òóðê³â ³ â³äçíà÷èâñÿ
õîðîáð³ñòþ.  Òèì ÷àñîì Çàìîéñüêèé ç 7000 âî¿í³â
ïðèáóâ ó Ìîëäîâó ³ ïðèìóñèâ îáðàòè âîºâîäîþ ªðå-
ì³þ Ìîãèëó, ï³ñëÿ ÷îãî â³í ïîêèíóâ Ìîëäîâó, çà-
ëèøèâøè äåê³ëüêà ê³ííèõ â³ää³ë³â äëÿ çàõèñòó Ìî-
ãèëè.

Í³ Ñè´³çìóíä Áàòîð³, í³ Øòåôàí Ðåçâàí íå õîò³-
ëè òåðï³òè öüîãî âòðó÷àííÿ Ïîëüù³ ó ìîëäîâñüê³
ñïðàâè ³ îñòàíí³é ï³ñëÿ çàê³í÷åííÿ çãàäàíîãî ïîõî-
äó âñòóïèâ á³ëÿ Ñó÷àâè ó Ìîëäîâó.  ªðåì³ÿ íàïðà-
âèâ äî íüîãî ïîñëàíö³â ³ çàïðîøóâàâ äî ìèðíî¿
óãîäè. Øòåôàí íå äîçâîëèâ ñåáå öèì ñïàíòåëè÷èòè,
îñê³ëüêè òóò â³í ï³äîçðþâàâ ïàñòêó, ³ âèñòóïèâ ïðîòè
ªðåì³¿ íà ïîëå áîþ. Â³í çàçíàâ ïîðàçêè ó áèòâ³ ç
ïîëÿêàìè ³ ïîòðàïèâ ó ïîëîí. Âèäàíèé ªðåì³¿, â³í
áóâ ïîñàäæåíèé íà ê³ë.

ªðåì³ÿ ïðàâèâ ó 1595—1607 ðîêàõ.
ªðåì³ÿ íå äîâ³ðÿâ í³ òóðêàì, àí³ òàòàðàì, ³,

îñòåð³ãàþ÷èñü âòîðãíåííÿ òóðåöüêî-òàòàðñüêî¿ àð-
ì³¿ ï³ä êîìàíäîþ Ãàñàí-ïàø³, â³í íàïðàâèâ äî
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Bathory eine Gesandtschaft mit der Versicherung, dass
er ihn als Oberherrn anerkenne und auf seinen Wink
nach Siebenbürgen kommen werde, um die Türken zu
vertreiben und so die Moldau entweder zu behalten oder
zu verlieren. Sowohl Bathory als auch die Polen, an die
sich Jeremias zuletzt wandte, wiesen ihn ab, und so fiel
sein ganzer Plan ins Wasser.

Michael, der Wojwode der Walachei, hegte die
Besorgniss, dass der Bruder des Jeremias Mohila, Na-
mens Simeon, nach dem Besitze des walachischen
Fürstenstuhls trachte, und fasste den Plan, Siebenbürgen
und die Moldau zu erobern. Er fiel ohne Kriegserklärung
in Siebenbürgen ein, schlug Andreas Bathory und wandte
sich dann gegen die Moldau. Doch bevor es zu einer
Schlacht kam, gingen die Moldauer zu Michael über, und
Jeremias musste sich kämpfend nach Chotin
zurückziehen. Michael liess diese Stadt verbrennen und
die Festung belagern, während er sich nach Suczawa
wandte, wo ihm der Commandant Trzaska Stadt und
Schloss übergab. Von hier schickte er Gesandte an den
König von Polen mit der Beschwerde, dass Jeremias ihm
nach dem Leben getrachtet habe, und versprach gleichzeitig,
alle Verbindlichkeiten der Moldau gegen Polen einzulösen.
Zamojski’s Einfluss verhinderte jedoch eine für Michael
günstige Entscheidung, und er sah nunmehr ein, dass hier
nur die Gewalt der Waffen entscheiden könne.

Als Michael hörte, dass Polen rüste und Jeremias
Mohila mithelfe, schickte er seinen General Baba Nowak
zu den Kosaken, um diese auf seine Seite zu ziehen.
Doch der polnische General Żołkiewski, der die Kosaken
hart bedrängt hatte, versprach ihnen Begnadigung und
Zusicherung ihrer Freiheiten, und so verbanden sich
dieselben mit den Polen. Den Gesandten Michael’s wurde
in Polen bedeutet, dass er binnen Monatsfrist die Moldau
zu räumen habe. Inzwischen entsetzte Żołkiewski Chotin
und vereinigte sich mit Jeremias, während Zamojski im
October 1600 in die Moldau einrückte. Michael sammelte
hierauf seine Truppen in Siebenbürgen und zog Zamojski
entgegen. Bei Plojestie kam es zur Schlacht, in welcher
Zamojski siegte und Michael’s Heer sich in wilder Flucht
auflöste. Nachdem sich auch Suczawa ergeben hatte,
wurde Jeremias in feierlicher Weise in die Moldau wieder
eingesetzt.

Die Tataren zogen im Jahre 1604 durch die Moldau
nach Bulgarien, um im Verein mit den Türken in Ungarn
einzubrechen. Mit grosser Noth gelang es Jeremias, gegen

Ñè´³çìóíäà Áàòîð³ ïîñîëüñòâî ³ç çàïåâíåííÿì, ùî
â³í âèçíàº éîãî ÿê âîëîäàðÿ ³ íà çíàê öüîãî ïðèáó-
äå ó Ñåìèãîðîä, ùîá ïðîãíàòè òóðê³â ³ òàêèì ÷èíîì
àáî çáåðåãòè Ìîëäîâó, àáî âòðàòèòè ¿¿. Òà Áàòîð³,
ÿê ³ ïîëÿêè, äî ÿêèõ â îñòàííþ ÷åðãó çâåðíóâñÿ
ªðåì³ÿ, â³äâåðíóëèñÿ â³ä íüîãî, ³ òàêèì ÷èíîì âåñü
ïëàí êàíóâ ó âîäó.

Âîºâîäà Âàëàõ³¿ Ì³õàé ìàâ ïîáîþâàííÿ, ùî áðàò
ªðåì³¿ Ìîãèëè íà ³ì’ÿ Ñèìåîí ïðàãíå çàâîëîä³òè
âàëàñüêèì êíÿæèì ïðåñòîëîì, ³ òîìó ðîçðîáèâ ïëàí
çàõîïëåííÿ Ñåìèãîðîäó òà Ìîëäîâè.  Áåç
îãîëîøåííÿ â³éíè â³í íàïàâ íà Ñåìèãîðîä, ðîçáèâ
Àíäðàøà Áàòîð³ ³ òîä³ âèðóøèâ íà Ìîëäîâó. Àëå
ïåðåä òèì, ÿê ä³éøëî äî áèòâè, ìîëäàâàíè ïåðåéøëè
äî Ì³õàÿ, à ªðåì³ÿ, â³äáèâàþ÷èñü, çìóøåíèé áóâ
â³äñòóïèòè äî Õîòèíà.  Ì³õàé ðîçïîðÿäèâñÿ öå ì³ñòî
ñïàëèòè, à ôîðòåöþ âçÿòè â îáëîãó, â òîé ÷àñ ÿê
ñàì ðóøèâ íà Ñó÷àâó, äå êîìåíäàíò Òøàñêà ïåðåäàâ
éîìó ì³ñòî ³ ôîðòåöþ.  Çâ³äñè â³í â³äïðàâèâ
ïîñëàíöÿ äî ïîëüñüêîãî êîðîëÿ ³ç ñêàðãîþ, ùî
ªðåì³ÿ ïîñÿãàâ íà éîãî æèòòÿ, ³ îäíî÷àñíî îá³öÿâ
âèêîíóâàòè âñ³ çîáîâ’ÿçàííÿ Ìîëäîâè ñòîñîâíî
Ïîëüù³.  Ïðîòå âïëèâ Çàìîéñüêîãî çàïîá³ã
ñïðèÿòëèâîìó äëÿ Ì³õàÿ ðåçóëüòàòó, ³ òåïåð â³í
çðîçóì³â, ùî öå ìîæíà âèð³øèòè ò³ëüêè ñèëîþ
çáðî¿.

Êîëè Ì³õàé ïî÷óâ, ùî Ïîëüùà ãîòóºòüñÿ äî â³éíè
³ äîïîìàãàº ªðåì³¿ Ìîãèë³, â³í ïîñëàâ ãåíåðàëà Áàáà
Íîâàêà äî êîçàê³â, ùîá ïåðåòÿãòè ¿õ íà ñâ³é á³ê.
Ïðîòå ïîëüñüêèé ãåòüìàí Æîëêåâñüêèé, ÿêèé æîð-
ñòîêî ïåðåñë³äóâàâ êîçàê³â, îá³öÿâ ¿ì ïîìèëóâàííÿ
³ ãàðàíò³þ ¿õí³õ ñâîáîä, òîæ âîíè ïîºäíàëèñÿ ç ïî-
ëÿêàìè.  Ïîñëàíöÿì Ì³õàÿ áóëî çàÿâëåíî â Ïîëüù³,
ùî â³í ïðîòÿãîì ì³ñÿ÷íîãî òåðì³íó ìàº çàáðàòèñÿ ç
Ìîëäîâè.  Òèì ÷àñîì Æîëêåâñüêèé çâ³ëüíèâ Õîòèí
³ ç’ºäíàâñÿ ç ªðåì³ºþ, â òîé ÷àñ ÿê Çàìîéñüêèé ó
æîâòí³ 1600 ðîêó âñòóïèâ ó Ìîëäîâó. Òîä³ Ì³õàé
ç³áðàâ ñâî¿ â³éñüêîâ³ ÷àñòèíè â Ñåìèãîðîä³ ³ ðóøèâ
ñóïðîòè Çàìîéñüêîãî.  Á³ëÿ Ïëîºøò â³äáóëàñÿ áèòâà,
ó ÿê³é ïåðåì³ã Çàìîéñüêèé, à Ì³õàºâå â³éñüêî
ðîçñ³ÿëîñÿ ó áåçëàäí³é âòå÷³.  Ï³ñëÿ òîãî, ÿê çäàëàñÿ
Ñó÷àâà, ªðåì³ÿ áóâ çíîâó óðî÷èñòî ïîñàäæåíèé íà
ïðåñòîë ó Ìîëäîâ³.

1604 ðîêó ÷åðåç Ìîëäîâó ó Áîëãàð³þ ïðîõîäèëè
òàòàðè, ùîá ó ñï³ëö³ ç òóðêàìè çä³éñíèòè âòîðãíåí-
íÿ äî Óãîðùèíè.  Âåëèêèìè çóñèëëÿìè ªðåì³¿



Zahlung einer sehr bedeutenden Summe Geldes und
Lieferung vieler Lebensmittel die Verwüstung seines
Landes abzuwenden.

Als im Jahre 1605 Stefan Bocskaj als Fürst von
Siebenbürgen anerkannt worden war und die beiden
Wojwoden der Moldau und Walachei vom Sultan den
Auftrag erhielten, ihn zu unterstützen, schloss Jeremias
mit Bocskaj ein Schutz- und Trutzbündniss, zufolge welchem
im Frühjahr 1605 — 5000 Moldauer nach Siebenbürgen
abgingen, um Georg Ratz, den einzigen Gegner Bocskaj’s,
niederzuwerfen. Schon im nächsten Jahre hatte Jeremias
mit den Bojaren und den Kosaken Händel zu bestehen und
wandte sich an Bocskaj um die vertragsmässige Hilfe. Dieser
sandte 6000 Mann unter Gabriel Bethlen in die Moldau,
welcher alsbald Ruhe und Ordnung herstellte.

Unter Jeremias’ Regierung wurde im Jahre 1602 die
Klosterkirche zu Mittoka-Dragomirna erbaut; die dieselbe
umgebende Ringmauer wurde erst 1630 aufgeführt.

Jeremias starb im Jahre 1607 und ihm folgte sein
Bruder Simeon.

Simeon Mohila regierte von 1607—9.
Als der neue Fürst von Siebenbürgen, Sigmund

Rakoczi, auf Stefan Bocskaj folgte, schickte er an Simeon
eine Gesandtschaft, um das freundschaftliche
Einvernehmen der beiden Nachbarländer zu erhalten,
welches Anerbieten dieser auch annahm. Auch der bald
auf Rakoczi folgende Gabriel Bathory schloss mit Simeon
einen Vertrag, demzufolge sich beide gegenseitig Friede
und Freundschaft zuschwuren.

Welches Ende Simeon Mohila nahm, ist nicht bekannt.
Ihm folgte Constantin Mohila (1609—12).
Auch Constantin erhielt die Bestätigung in seiner

Würde vom Sultan Mehmed gegen die Zusicherung, den
jährlichen Tribut an die Pforte entrichten zu wollen.

Bald nach dem Regierungsantritte Constantin’s fasste
ein in Polen sich aufhaltender siebenbürgischer Emigrant,
Namens Kendi, den Plan, Constantin die Moldau zu
entreissen. Dieser Plan wurde jedoch verrathen und
misslang kläglich.

Constantin machte sich deshalb verdächtig, weil er
den Polen einen zu grossen Einfluss in seinem Lande
gestattete, und als er auf Anrathen seiner Schwäger Potocki
und Korecki der Türkei trotz vieler Ermahnungen den
jährlichen Tribut nicht zahlte, setzte ihn der Sultan ab.

An seine Stelle kam Stefan Tomscha, welcher 1612—18
regierte.
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âäàëîñÿ çàïîá³ãòè ñïóñòîøåííÿ ñâîãî êðàþ,
çàïëàòèâøè äóæå çíà÷íó ñóìó ãðîøåé ³ ïîñòàâèâøè
áàãàòî ïðîäóêò³â õàð÷óâàííÿ.

Êîëè 1605 ðîêó Ñòåôàí Áî÷êàé [²øòâàí Áî÷êà¿]
áóâ âèçíàíèé êíÿçåì Ñåìèãîðîäó ³ îáèäâà âîºâîäè
Ìîëäîâè òà Âàëàõ³¿ îòðèìàëè â³ä ñóëòàíà äîðó÷åííÿ
ï³äòðèìóâàòè éîãî, ªðåì³ÿ óêëàâ ³ç Áî÷êàºì îáîðîííî-
íàñòóïàëüíèé ñîþç, â³äïîâ³äíî äî ÿêîãî â³í íàïðàâèâ
íàâåñí³ 1605 ðîêó 5000 ìîëäàâàí ó Ñåìèãîðîä, ùîá
ïðèáîðêàòè ¥åîð´à Ðàöà — ºäèíîãî ñóïåðíèêà Áî÷êàÿ.
Âæå íàñòóïíîãî ðîêó âèíèêëà ñâàðêà ì³æ ªðåì³ºþ ç
áîÿðàìè ³ êîçàêàìè, ³ â³í çâåðíóâñÿ äî Áî÷êàÿ çà
îáóìîâëåíîþ äîïîìîãîþ.  Òîé íàïðàâèâ ó Ìîëäîâó
6000 âî¿í³â ï³ä êîìàíäóâàííÿì ¥àáð³åëÿ [¥àáîðà]
Áåòëåíà, ÿêèé çðàçó æ â³äíîâèâ ñïîê³é ³ ïîðÿäîê.

 Ï³ä ÷àñ ïðàâë³ííÿ ªðåì³¿ áóëà çáóäîâàíà 1602 ðîêó
ìîíàñòèðñüêà öåðêâà â Ìèòîö³ Äðàãîìèðí³é, êàì’ÿíèé
ìóð íàâêîëî íå¿ çâåäåíî ò³ëüêè 1630 ðîêó.

ªðåì³ÿ ïîìåð 1607 ðîêó ³ éîãî çàñòóïèâ áðàò
Ñèìåîí.

Ñèìåîí [Ñåìåí] Ìîãèëà ïðàâèâ ó 1607—9 ðð.
Êîëè íîâèé êíÿçü Ñåìèãîðîäó Ñè´³çìóíä Ðàêîö³,

ÿêèé ñë³äóâàâ ï³ñëÿ Ñòåôàíà Áî÷êàÿ, íàïðàâèâ äî
Ñèìåîíà äèïëîìàòè÷íó ì³ñ³þ, ùîá äîñÿãíóòè äðó-
æíüîãî âçàºìîïîðîçóì³ííÿ îáîõ ñóñ³äí³õ êðà¿í, òî
òîé öþ ïðîïîçèö³þ ïðèéíÿâ.  Íåâäîâç³ ³ íàñòóïíèê
Ðàêîö³ ¥àáð³åëü Áàòîð³ óêëàâ ç Ñèìåîíîì äîãîâ³ð,
â³äïîâ³äíî äî ÿêîãî îáèäâà äàëè âçàºìíó êëÿòâó
ìèðó ³ äðóæáè.

ßê ïîìåð Ñèìåîí Ìîãèëà — íåâ³äîìî.
Çà íèì éøîâ Êîíñòàíòèí Ìîãèëà (1609—12 ðð).
Êîíñòàíòèí òåæ îòðèìàâ ï³äòâåðäæåííÿ ñâîãî

çâàííÿ â³ä ñóëòàíà Ìåãìåäà â îáì³í íà ãàðàíò³¿
ñïëà÷óâàòè Ïîðò³ ùîð³÷íó äàíèíó.

Íåçàáàðîì ï³ñëÿ Êîíñòàíòèíîâîãî âñòóïó íà
ïðåñòîë ñåìèãîðîäñüêèé åì³ãðàíò íà ³ì’ÿ Êåíä³,
ïåðåáóâàþ÷è â Ïîëüù³, íàêðåñëèâ ïëàí, ÿê çàáðàòè
â³ä Êîíñòàíòèíà Ìîëäîâó. Îäíàê öåé ïëàí áóëî
ðîçãîëîøåíî ³ æàëþã³äíî ïðîâàëåíî.

Òîìó Êîíñòàíòèí âèêëèêàâ äî ñåáå ï³äîçðó, áî
äîçâîëèâ ïîëÿêàì íàäòî âåëèêèé âïëèâ ó êðà¿í³, à êîëè
çà ïîðàäîþ ñâî¿õ øâà´ð³â Ïîòîöüêîãî ³ Êîðåöüêîãî â³í
íå çàïëàòèâ ùîð³÷íó äàíèíó Òóðå÷÷èí³, íåçâàæàþ÷è íà
÷èñëåíí³ íàãàäóâàííÿ, òî ñóëòàí ñêèíóâ éîãî.

Íà éîãî ì³ñöå çàñòóïèâ Øòåôàí Òîìøà, ÿêèé
ïðàâèâ ó 1612—18 ðîêàõ.
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Dieser war von Herkunft unbekannt, und nur so viel
ist sicher, dass er unter ungarischen Truppen in Polen
gedient hatte.

Der Chan der Tataren erhielt vom Sultan den Befehl,
Stefan einzusetzen und Constantin zu vertreiben. Sein
Feldherr Kantemir erschien gleich darauf mit einem Heere,
und Constantin rettete sich nur mit schwerer Mühe in die
Festung Chotin. Die Polen versuchten darauf hin zu
unterhandeln. Dieser Weg erschien aber dem Schwager
Constantin’s, Stefan Potocki, viel zu langsam. Er sammelte
daher auf eigene Faust Truppen und brach trotz der
Abmahnung des Königs mit Constantin und Alexander
Mohila an der Spitze von 6000 Mann in die Moldau ein. Als
er aber den Pruth bereits überschritten hatte, erschien
plötzlich Stefan mit einem Heere von 30000 Tataren,
schloss die Polen bei Sasovi-Rog ein und zwang sie, sich
zu ergeben. Constantin wurde als Gefangener nach der
Krim geschleppt, wo er vor Hunger und Kälte umkam.

Im Jahre 1614 veranlasste Stefan die Tataren, in
Polen einzufallen und die Provinz Reussen vollständig
zu verwüsten.

Zwei Jahre darauf unternahmen Samuel Korecki und
Michael Wiszniowecki, die Schwäger Alexander und
Bogdan Mohila’s, einen Einfall in die Moldau. Es gelang
ihnen, sich in der ersten Zeit zu behaupten und Stefan sowie
die Türken wiederholt zu schlagen; doch waren sie der Macht
der letzteren auf die Dauer nicht gewachsen, und bald
wendete sich auch das Waffenglück. Die Polen drangen
trotzdem auf die Absetzung Stefan’s, jedoch vergeblich.
Während sie nun Vorkehrungen wider die Kosaken trafen,
um diese für die unaufhörlichen Raubzüge zu züchtigen,
verwüsteten die Tataren Podolien und Wolhynien und
nahmen beutebeladen ihren Rückzug durch die Moldau.

Im Jahre 1617 erschien Skender Pascha mit einem
gewaltigen, aus Türken, Moldauern, Walachen und
Siebenbürgern bestehenden Heere an der Grenze Polens
in der Absicht, Rache zu nehmen. Żołkiewski, der
Anführer der polnischen Truppen, verschanzte sich zwar
in einem festen Lager, wagte aber nicht, diese grosse
Streitmacht anzugreifen, und schloss den berüchtigten
Vertrag von Bussa, laut welchem er versprach, dass Polen
sich nie wieder in moldauische Angelegenheiten mischen
und Chotin übergeben werde.

Auf die Vorstellungen der polnischen Gesandten
wurde Stefan Tomscha 1618 abgesetzt. Er war der
Erbauer und Gründer des Klosters Solka 1615, welches
erst 1623 vollendet wurde.

Â³í áóâ íåâ³äîìîãî ïîõîäæåííÿ, à äîñòîâ³ðíèì º
ò³ëüêè òå, ùî â³í ñëóæèâ â óãîðñüêèõ â³éñüêîâèõ
÷àñòèíàõ ó Ïîëüù³.

Òàòàðñüêèé õàí îòðèìàâ íàêàç â³ä ñóëòàíà ïîñàäèòè
íà ïðåñòîë Øòåôàíà ³ ïðîãíàòè Êîíñòàíòèíà.  Îäðàçó
ï³ñëÿ öüîãî ç‘ÿâèâñÿ ç â³éñüêîì éîãî âîºíà÷àëüíèê
Êàíòåì³ð ³ Êîíñòàíòèí ëèøå ç âåëèêèìè çóñèëëÿìè
âðÿòóâàâñÿ âòå÷åþ äî Õîòèíñüêî¿ ôîðòåö³.  Ï³ñëÿ öüîãî
ïîëÿêè ïðîáóâàëè âåñòè ïåðåãîâîðè. Îäíàê öåé øëÿõ
Êîíñòàíòèíîâîìó øâà´ðó Ñòåôàíó Ïîòîöüêîìó âèäàâ-
ñÿ íàäòî ïîâ³ëüíèì. Òîìó â³í ñàìîâ³ëüíî ç³áðàâ
â³éñüêîâ³ ï³äðîçä³ëè ³, íåçâàæàþ÷è íà çàñòåðåæåííÿ
êîðîëÿ, íàïàâ íà Ìîëäîâó ç 6000 âî¿í³â, ÿêèõ
î÷îëþâàëè Êîíñòàíòèí ³ Àëåêñàíäðó Ìîãèëè.  Òà êîëè
â³í  âæå ïåðåéøîâ Ïðóò, íåñïîä³âàíî ç‘ÿâèâñÿ Øòåôàí
ç â³éñüêîì ³ç 30000 òàòàð, îòî÷èâ ïîëÿê³â á³ëÿ Ñàñî-
âîãî Ðîãó ³ çìóñèâ ¿õ çäàòèñÿ.  Êîíñòàíòèíà ïîâåëè ÿê
ïîëîíåíîãî ó Êðèì, äå â³í çàãèíóâ â³ä ãîëîäó ³ õîëîäó.

1614 ðîêó Øòåôàí íàìîâèâ òàòàð çä³éñíèòè
íàïàä íà Ïîëüøó ³ ïîâí³ñòþ ñïóñòîøèòè Ðóñüêó
ïðîâ³íö³þ [Ãàëè÷èíó].

Äâîìà ðîêàìè ï³çí³øå âòîðãíåííÿ ó Ìîëäîâó â÷è-
íèëè Ñàìó¿ë Êîðåöüêèé ³ Ìèõàéëî Âèøíåâåöüêèé,
øâà´ðè Àëåêñàíäðó ³ Áîãäàíà Ìîãèë³â.  Íà ïåðøèõ
ïîðàõ ¿ì âäàëîñÿ òàì óòâåðäèòèñÿ, à Øòåôàíà, ÿê ³
òóðê³â, íåîäíîðàçîâî ïîáèòè; òà âñå æ âîíè íå ìîãëè
íàäîâãî ñïðàâèòèñÿ ç âëàäîþ îñòàíí³õ, à íåçàáàðîì
â³äâåðíóëîñÿ ³ âîºííå ùàñòÿ. Ïîïðè öå ïîëÿêè íàïî-
ëÿãàëè íà Øòåôàíîâîìó çì³ùåíí³, îäíàê ìàðíî.  Ó
òîé ÷àñ, êîëè âîíè âæèâàëè çàïîá³æí³ çàõîäè ïðî-
òè êîçàê³â, ùîá ïîêàðàòè ¿õ çà áåçïåðåðâí³ ðîçá³éíè-
öüê³ íàá³ãè, òàòàðè ñïóñòîøèëè Ïîä³ëëÿ òà Âîëèíü ³,
íàâàíòàæåí³ çäîáè÷÷þ, â³ä³éøëè ÷åðåç Ìîëäîâó.

1617 ðîêó ç íàì³ðîì ïîìñòè á³ëÿ êîðäîí³â Ïîëü-
ù³ ç‘ÿâèâñÿ Ñêåíäåð-ïàøà ç ìîãóòí³ì â³éñüêîì, ùî
ñêëàäàëîñÿ ç òóðê³â, ìîëäàâàí, âàëàõ³â ³ ñåìèãîðî-
äö³â. Êîìàíäóþ÷èé ïîëüñüêèìè â³éñüêîâèìè
÷àñòèíàìè Æîëêåâñüêèé õî÷ ³ îêîïàâñÿ â ì³öíîìó
òàáîð³, îäíàê íå íàâàæóâàâñÿ àòàêóâàòè ö³ âåëèê³
çáðîéí³ ñèëè é óêëàâ ñóìíîçâ³ñíèé Áóøñüêèé
äîãîâ³ð, çã³äíî ç ÿêèì â³í îá³öÿâ, ùî Ïîëüùà í³êî-
ëè á³ëüøå íå âòðó÷àòèìåòüñÿ ó ìîëäîâñüê³ ñïðàâè ³
â³ääàñòü Õîòèí.

Çà ïîäàííÿì ïîëüñüêîãî ïîñëàííèêà Ñòåôàí Òî-
ìøà áóâ óñóíóòèé 1618 ðîêó.  Â³í áóâ áóä³âíè÷èì ³
çàñíîâíèêîì ìîíàñòèðÿ Ñîëêà (1615 ð.), ÿêèé
çàâåðøåíî ëèøå 1623 ðîêó.
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Ihm folgte Kaspar Gratiani (1618 — 20).
Gratiani, ein Italiener, hatte sich als Juwelenhändler

grosse Reichthümer gesammelt und war von der Pforte
als Dolmetsch und Gesandter mit Erfolg verwendet
worden. Dies trug viel dazu bei, dass er von der Türkei
zum Wojwoden der Moldau eingesetzt wurde, zum nicht
geringen Aerger der Polen, die einen Nationalfürsten in
Vorschlag gebracht hatten. Er war jedoch den Polen
ergeben und verschaffte ihnen 1619 Ruhe vor den
Tataren. Die Bojaren suchte er dadurch für sich zu
gewinnen, dass er sie gegen die Türken hetzte. Diese
gaben ihm hierauf eine türkische Leibwache, die den
Befehl erhielt, ihn genau zu beobachten.

Der Fürst von Siebenbürgen, Gabriel Bethlen, war
über Gratiani höchst erbittert, weil derselbe die Kosaken
zur Unterstützung des Kaisers in Ober-Ungarn bewogen
hatte, und schwärzte ihn bei der Pforte an. Daraufhin
erklärte der neue Sultan Osman Gratiani der moldaui-
schen Fürstenwürde für verlustig und ertheilte Skender
Pascha den Auftrag, den Wojwoden der Walachei,
Alexander, in die Moldau einzusetzen. Skender Pascha rückte
sofort mit einem Heere in die Moldau ein, und Gratiani
traf Vorbereitungen zur Flucht, schickte aber Eilboten an
Żołkiewski mit der Bitte um Unterstützung und machte
ihn aufmerksam, dass auch das polnische Reich in Gefahr
sei. Endlich marschirte Żołkiewski über Befehl des Königs
nach der Moldau, wo Gratiani mit nur 600 Reitern zu
ihm stiess. Żołkiewski verschanzte sich bei Ôuţora,
während Gratiani sich erbot, die Stärke des Feindes
auszukundschaften; in Wahrheit aber wollte er nach
Pokutien entfliehen. Żołkiewski verhinderte die
Ausführung dieses Vorhabens und sah endlich am 18.
September 1620 das ganze feindliche Heer vor sich.
Trotzdem er im Unklaren über die Stärke des Gegners
war, wagte er am nächsten Tage die Schlacht, die aber
unentschieden blieb. Gratiani flüchtete sich in der
darauffolgenden Nacht mit den Moldauern und wurde von
diesen, als an ihrem Unglücke schuld, getödtet und
sein Kopf zu Alexander geschickt. Żołkiewski zog sich
sodann unter steten Kämpfen zurück, wurde am 7.
October von den Tataren bei Mohilew am Dnjestr
angegriffen und vernichtet.

Gratiani hatte das Kloster Solka mit ausgiebigen
Schenkungen bedacht.

Alexander bestieg den Fürstenstuhl (1620—21).

Çà íèì ñë³äóâàâ Êàñïàð ¥ðàö³àí³ (1618—20).
²òàë³ºöü ¥ðàö³àí³ ÿê òîðãîâåöü êîøòîâíîñòÿìè

ç³áðàâ âåëèê³ áàãàòñòâà ³ ç óñï³õîì âèêîðèñòîâó-
âàâñÿ Ïîðòîþ ÿê ïåðåêëàäà÷ òà ïîñëàííèê. Öå
çíà÷íîþ ì³ðîþ ñïðèÿëî òîìó, ùî Òóððå÷èíà
ïðèçíà÷èëà éîãî âîºâîäîþ Ìîëäîâè íà íåìàë³
ïðèêðîù³ ïîëÿêàì, ÿê³ âèñóâàëè êàíäèäàòóðó íà-
ö³îíàëüíîãî êíÿçÿ. Îäíàê â³í áóâ â³ääàíèì ïî-
ëÿêàì ³ çàáåçïå÷èâ ¿ì 1619 ðîêó ñïîê³é â³ä òàòàð.
Â³í íàìàãàâñÿ çàëó÷èòè íà ñâ³é á³ê áîÿð òèì, ùî
ï³äáóðþâàâ ¿õ ïðîòè òóðê³â. Ò³ ïðèçíà÷èëè éîìó
òóðåöüêó îõîðîíó, ÿêà îòðèìàëà íàêàç ðåòåëüíî
çà íèì ñòåæèòè.

Êíÿçü Ñåìèãîðîäó ¥àáð³åëü [¥àáîð] Áåòëåí áóâ
äóæå ðîçëþ÷åíèé íà ¥ðàö³àí³, îñê³ëüêè òîé
ñïîíóêàâ êîçàê³â äî ï³äòðèìêè ³ìïåðàòîðà ó
Âåðõí³é Óãîðùèí³, òîìó é î÷îðíþâàâ éîãî ïåðåä
Ïîðòîþ. Â³äòàê íîâèé ñóëòàí Îñìàí çàÿâèâ, ùî
ìîëäàâñüêèé  êíÿæèé òèòóë  äëÿ  ¥ðàö ³àí ³
âòðà÷åíèé ³ â³ääàâ ðîçïîðÿäæåííÿ Ñêåíäåð-ïàø³
ïîñàäèòè â Ìîëäîâ³ âîºâîäó Âàëàõ³¿ Àëåêñàíäðó.
Ñêåíäåð-ïàøà íåãàéíî âñòóïèâ ç â³éñüêîì ó
Ìîëäîâó, ³ ¥ðàö³àí³ ï³äãîòóâàâñÿ äî âòå÷³, àëå
ïîñëàâ ã³íö³â äî Æîëêåâñüêîãî ç ïðîõàííÿì ïðî
äîïîìîãó ³ çâåðòàâ éîãî óâàãó, ùî íåáåçïåêà
çàãðîæóº é ïîëüñüê³é äåðæàâ³. Íàðåøò³ Æîëêåâ-
ñüêèé çà íàêàçîì êîðîëÿ çä³éñíèâ ïîõ³ä ó Ìîë-
äîâó äå äî íüîãî ïðèºäíàâñÿ ¥ðàö³àí³ ëèøå ç 600
âåðøíèêàìè. Æîëêåâñüêèé îêîïàâñÿ á³ëÿ Öåöî-
ðè, â òîé ÷àñ ÿê ¥ðàö³àí³ çãîëîñèâñÿ âèâ³äàòè
âîðîæ³ ñèëè; îäíàê íàñïðàâä³ â³í õîò³â âòåêòè
íà Ïîêóòòÿ. Ïðîòå Æîëêåâñüêèé çàïîá³ã çä³é-
ñíåííþ öüîãî íàì³ðó ³, âðåøò³-ðåøò, 18 âåðåñíÿ
1620 ðîêó ïîáà÷èâ ïåðåä ñîáîþ âñå âîðîæå â³é-
ñüêî.  Õî÷ â³í ³ íå çíàâ ñèë ïðîòèâíèêà, îäíàê
íàñòóïíîãî äíÿ çâàæèâñÿ ïî÷àòè áèòâó, êîòðà,
ïðîòå, íå âèÿâèëà ïåðåìîæöÿ. Íàñòóïíî¿ íî÷³
¥ðàö³àí³ âò³ê ç ìîëäàâàíàìè ³, ÿê âèíóâàòöÿ ¿õí³õ
á³ä, âîíè éîãî âáèëè, à ãîëîâó â³ä³ñëàëè Àëåêñàí-
äðó. Â³äòàê Æîëêåâñüêèé ç íåñòèõàþ÷èìè áîÿìè
ïî÷àâ â³äñòóïàòè. 7 æîâòíÿ á³ëÿ Ìîãèëåâà-íàä-
Äí³ñòðîì â³í áóâ àòàêîâàíèé òàòàðàìè ³ çíèùåíèé.

¥ðàö³àí³ ùåäðèìè äàðàìè ïðîÿâëÿâ òóðáîòó ïðî
ìîíàñòèð Ñîëêà.

Íà êíÿæèé ïðåñòîë ï³äíÿâñÿ Àëåêñàíäðó (1620—21).
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Dieser war ein Grieche und Ober-Zolleinnehmer in
Konstantinopel gewesen, erkaufte sich seine neue Würde
und musste den Türken bei ihren Zurüstungen behilflich
sein; damit aber sein Treiben beobachtet werde, schickte
ihm der Sultan einen Pascha zur Beaufsichtigung.

Die Polen rafften sich jetzt auf und schickten eine
Armee unter dem Oberfeldherrn Karl Chodkiewicz, der
im Vereine mit den Kosaken die Festung Chotin
einnehmen liess, und am 15. August 1621 eine starke
verschanzte Stellung bei dieser Festung bezog. Osman
kam mit einem grossen Heere, das aus Türken, Tataren,
Moldauern und Walachen bestand, herangezogen, und
versuchte wiederholte Angriffe auf das polnische Lager,
welche blutig abgewiesen wurden. Im Auftrag des Sultans
hatte der Wojwode Radul endlich den Frieden vermittelt,
nach welchem zum Wojwoden der Moldau nur ein den Polen
geneigter Christ und nie ein Mohamedaner bestellt werden
durfte; Chotin sollte dem Wojwoden der Moldau übergeben
und der Handel zwischen beiden Gebieten freigegeben
werden; die beiden Armeen mussten die Moldau räumen.

Osman, den die Erfolglosigkeit dieses Feldzuges sehr
erzürnte, liess seine Wuth an den Moldauern aus und
konnte Alexander insbesondere nicht verzeihen, dass er
Chotin nicht gehörig besetzt und den Polen den Uebergang
über den Dnjestr nicht verwehrt hatte. Gegen 400 Moldauer
und auch Alexander liess er umbringen. Die meisten Bojaren
flüchteten sich ins Ausland, um nicht das gleiche Loos zu
theilen. Zum Wojwoden wurde Stefan Tomscha ernannt.

Stefan Tomscha regierte zum zweiten male 1621—23.
Als im Jahre 1622 ein polnischer Gesandter durch

die Moldau nach Konstantinopel reiste, benahm sich
Stefan derart feindselig gegen ihn, dass derselbe beim
Sultan seine Absetzung verlangte, welche auch 1623
erfolgte.

An seine Stelle kam Radul, welcher von 1623—26
regierte.

Radul war ein friedliebender Regent, der mit allen
Nachbarn auf gutem Fusse lebte. Während seiner
Regierung zogen die Tataren (1624) durch die Moldau
nach Reussen, um dieses Land zu plündern.

Radul starb im Jahre 1626, wahrscheinlich an Gift.
Miron Bernawski (nach Anderen Barnowski) regierte

1626—30.
Dieser war ein moldauischer Bojar, der von den Polen

geadelt wurde, daher im Verdachte stand, zu diesen
hinzuneigen. Gleich im Jahre 1627 musste Bernawski

Ãðåê ³ êîëèøí³é ñòàðøèé çáèðà÷ ìèòà ó Êîíñòàíòè-
íîïîë³, â³í êóïèâ ñîá³ íîâó ïîñàäó ³ ïîâèíåí áóâ äîïîìî-
ãòè òóðêàì ãîòóâàòèñÿ äî â³éíè; àëå ùîá ñòåæèòè çà éîãî
ïîâåä³íêîþ, ñóëòàí ïðèñòàâèâ äî íüîãî ïàøó.

Ïîëÿêè òåïåð ç³áðàëèñÿ ³ íàïðàâèëè àðì³þ ç âåð-
õîâíèì ãîëîâíîêîìàíäóþ÷èì Êàðëîì Õîäêåâè÷åì,
ÿêèé ó ñîþç³ ç êîçàêàìè ìàâ çàéíÿòè Õîòèíñüêó
ôîðòåöþ, ³ 15 ñåðïíÿ 1621 ðîêó çàéíÿâ ñèëüí³ óêð³ï-
ëåí³ ïîçèö³¿ á³ëÿ ö³º¿ ôîðòåö³. Îñìàí íàä³éøîâ ç
âåëèêèì â³éñüêîì, ùî ñêëàäàëîñÿ ç òóðê³â, òàòàð,
ìîëäàâàí ³ âàëàõ³â, ³ çä³éñíþâàâ íà ïîëüñüêèé òàá³ð
íåîäíîðàçîâ³ àòàêè, ùî êðîâîïðîëèòíî â³äáèâàëèñÿ.
Çà äîðó÷åííÿì ñóëòàíà âîºâîä³ Ðàäóëó íàðåøò³
âäàëîñÿ äîìîãòèñÿ ìèðó, çà óìîâàìè ÿêîãî âîºâîäîþ
Ìîëäîâè ì³ã ïðèçíà÷àòèñÿ ëèøå ïðèõèëüíèé äî
ïîëÿê³â õðèñòèÿíèí ³ â æîäíîìó âèïàäêó íå
ìàãîìåòàíèí; Õîòèí ìàâ áóòè ïåðåäàíèé âîºâîä³
Ìîëäîâè ³ çí³ìàëàñÿ çàáîðîíà íà òîðã³âëþ ì³æ îáîìà
îáëàñòÿìè; îáèäâ³ àðì³¿ ïîâèíí³ áóëè çàëèøèòè
Ìîëäîâó.

Îñìàí, ÿêîãî äóæå ðîçëþòèëà áåçóñï³øí³ñòü öüîãî
â³éñüêîâîãî ïîõîäó, âèëèâàâ ñâ³é ãí³â íà ìîëäàâàí ³
íå ì³ã ïðîáà÷èòè, çîêðåìà Àëåêñàíäðó, ùî â³í íå
çàéíÿâ íàëåæíèì ÷èíîì Õîòèí ³ íå ïåðåøêîäèâ ïî-
ëÿêàì ïåðåïðàâèòèñÿ ÷åðåç Äí³ñòåð. Â³í âåë³â óáèòè
áëèçüêî 400 ìîëäîâàí, à òàêîæ Àëåêñàíäðó. Á³ëüø³ñòü
áîÿð âòåêëà çà êîðäîí, ùîá íå ðîçä³ëèòè òàêó æ äîëþ.
Âîºâîäîþ áóâ ïðèçíà÷åíèé Øòåôàí Òîìøà.

Øòåôàí Òîìøà ïðàâèâ óäðóãå ó 1621—23 ðîêàõ.
Êîëè 1622 ðîêó ÷åðåç Ìîëäîâó äî Êîíñòàíòèíî-

ïîëÿ ïðî¿æäæàâ ïîëüñüêèé ïîñëàííèê, òî Øòåôàí
ïîâîäèâñÿ ñòîñîâíî íüîãî íàñò³ëüêè âîðîæå, ùî òîé
âèìàãàâ â³ä ñóëòàíà éîãî çì³ùåííÿ, ùî é â³äáóëîñÿ
1623 ðîêó.

Íà éîãî ì³ñöå ñòàâ Ðàäóë [Ðàäó Ì³õíÿ], ÿêèé
ïðàâèâ ó 1623—26 ðîêàõ.

Ðàäóë áóâ ìèðîëþáíèì ïðàâèòåëåì, ÿêèé æèâ ç
óñ³ìà ñâî¿ìè ñóñ³äàìè ó çëàãîä³. Ï³ä ÷àñ éîãî
ïðàâë³ííÿ ÷åðåç Ìîëäîâó íà Ðóñü ïðîõîäèëè òàòà-
ðè (1624), ùîá ïîãðàáóâàòè öåé êðàé.

Ðàäóë ïîìåð 1626 ðîêó, íàïåâíî, â³ä îòðóòè.
Ìèðîí Áåðíàâñüêèé (ïî-³íøîìó Áàðíîâñüêèé)

ïðàâèâ  ó 1626—30 ðîêàõ.
Â³í áóâ ìîëäîâñüêèì áîÿðèíîì, ÿêîìó ïîëÿêè

íàäàëè øëÿõåòñòâî, òîìó [òóðêè] çàï³äîçðèëè éîãî
â òîìó, ùî â³í ñõèëÿºòüñÿ íà á³ê ïîëÿê³â. Âæå 1627
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ca. 7000 Mann zur Errichtung von türkischen Forts am
Dnjepr stellen, um den Seeräubereien der Kosaken zu
begegnen.

Obgleich seine Sympathien für die Polen bekannt
waren, nahmen 1629 dennoch 60000 Tataren unter dem
Bruder des Chans Galga7 und des Murza Kantemir ihren
Weg durch die Moldau nach Reussen, welches Land sie
bis Sokal verwüsteten. Von den Polen geschlagen, gingen
sie auf demselben Wege zurück, nicht ohne die Moldau
gründlich verheert zu haben.

Weil nun Bernawski den Türken wegen seiner
Zuneigung zu den Polen nicht zusagte, wurde er im Jahre
1630 abgesetzt.

Jetzt kam Moyses Mohila zum ersten male auf den
Fürstenstuhl (1630).

Dieser wollte sich den Türken dankbar erweisen, und
veranlasste, dass die Polen an die Pforte einen Gesandten
schickten, welcher daselbst versicherte, er werde den
Seeräubereien der Kosaken ein Ende bereiten. Hierfür versprach
er dem König von Polen, er werde die Tataren abhalten, zu
Gunsten des Czaren von Moskau Einfälle nach Polen zu
unternehmen. Im Geheimen aber versicherte er dem Czaren,
die Tataren würden auch weiterhin Polen verwüsten. Dieser
letztere Umstand wurde den Polen bekannt, und sie
erwirkten beim Sultan seine sofortige Absetzung.

Zum Wojwoden wurde Alexander, ein Sohn Radul’s,
ernannt (1630).

Alexander war Fürst der Walachei und wurde schon nach
einer fünfmonatigen Regierung durch einen Anderen verdrängt.

Alexander Elias regierte von 1631—33.
Er war ein Grieche und hatte schon früher in der

Walachei geherrscht. Gegen ihn brach ein Aufstand aus,
der mit seiner Vertreibung endigte. Die Moldauer und
Polen wünschten Miron Bernawski auf den Fürstenstuhl,
weshalb dieser sich nach Konstantinopel begab, um seine
Bestätigung zu erwirken. Hier traf auch Alexander Elias
ein und erhob nun gegen Bernawski die Anklage, dass
er diesen Aufstand herbeigeführt habe, worauf Sultan
Murad Bernawski festnehmen und enthaupten liess, den
Alexander Elias hingegen absetzte und Moyses Mohila
zum moldauischen Fürsten ernannte.

Moyses Mohila regierte zum zweiten male 1634.
Der Sultan ertheilte dem Pascha von Nikopolis, Mehemet

Abassa, den Befehl, jene Moldauer, welche sich empört
hatten, zu züchtigen, Moyses in die Moldau einzuführen
und Polen mit Krieg zu überziehen. Abassa liess die Moldau

ðîêó Áåðíàâñüêèé çìóøåíèé áóâ âèñòàâèòè áëèçüêî
7000 ëþäåé äëÿ ñïîðóäæåííÿ òóðåöüêîãî ôîðòó íà
Äí³ïð³, ùîá â³äáèâàòè ï³ðàòñüê³ ïîõîäè êîçàê³â.

Õî÷à éîãî ñèìïàò³¿ äî ïîëÿê³â áóëè â³äîì³, îä-
íàê 60000 òàòàð ï³ä êîìàíäîþ õàíîâîãî áðàòà êàëãè7

³ ìóðçè Êàíòåì³ðà 1629 ðîêó ñàìå ÷åðåç Ìîëäîâó
îáðàëè øëÿõ íà Ðóñü, çåìë³ ÿêî¿ âîíè ñïóñòîøè-
ëè àæ äî Ñîêàëÿ. Ðîçáèò³ ïîëÿêàìè, âîíè â³äñòóïà-
ëè òèì æå øëÿõîì, ñåðéîçíî ïîãðàáóâàâøè é
Ìîëäîâó.

Îñê³ëüêè òåïåð Áåðíàâñüêèé íå ï³äõîäèâ òóðêàì
÷åðåç ñâîþ ïðèõèëüí³ñòþ äî ïîëÿê³â, â³í 1630 ðîêó
áóâ óñóíåíèé â³ä âëàäè.

Òåïåð íà êíÿæèé ïðåñòîë âïåðøå çàñòóïèâ Ìîé-
ñåé Ìîãèëà (1630).

Â³í õîò³â ïðîäåìîíñòðóâàòè ñâîþ âäÿ÷í³ñòü
òóðêàì ³ ñïîíóêàâ, ùîá ïîëÿêè íàïðàâèëè äî Ïîðòè
ïîñëàíöÿ, ÿêèé òàì çàïåâíÿâ, ùî ïîêëàäå êðàé
ìîðñüêèì ãðàáåæàì êîçàê³â. Çà öå â³í îá³öÿâ ïîëü-
ñüêîìó êîðîëåâ³, ùî áóäå ñòðèìóâàòè òàòàð, àáè âîíè
íà êîðèñòü ìîñêîâñüêîãî öàðÿ íå ÷èíèëè íàá³ãè íà
Ïîëüùó. Îäíàê òàºìíî â³í çàïåâíÿâ öàðÿ, ùî òàòà-
ðè é íàäàë³ áóäóòü ñïóñòîøóâàòè Ïîëüùó. Îñòàííÿ
îáñòàâèíà ñòàëà â³äîìà ïîëÿêàì, ³ âîíè äîìîãëèñÿ
â³ä ñóëòàíà éîãî íåãàéíîãî óñóíåííÿ.

Âîºâîäîþ áóâ ïðèçíà÷åíèé Àëåêñàíäðó, ñèí
Ðàäóëà (1630).

Àëåêñàíäðó áóâ êíÿçåì Âàëàõ³¿ ³  âæå ï³ñëÿ ï’ÿ-
òèì³ñÿ÷íîãî ïðàâë³ííÿ éîãî âèò³ñíèâ ³íøèé.

Àëåêñàíäðó ²ëÿø ïðàâèâ ó 1631—33 ðîêàõ.
Â³í áóâ ãðåêîì ³ âæå ðàí³øå âîëîäàðþâàâ ó Âàëàõ³¿.

Ïðîòè íüîãî âèáóõëî ïîâñòàííÿ, ùî çàê³í÷èëîñÿ éîãî
âèãíàííÿì. Ìîëäàâàíè ³ ïîëÿêè õîò³ëè áà÷èòè íà êíÿ-
æîìó ïðåñòîë³ Ìèðîíà Áåðíàâñüêîãî, òîæ â³í â³äïðà-
âèâñÿ äî Êîíñòàíòèíîïîëÿ, àáè äîáèòèñÿ ñâîãî çàòâåð-
äæåííÿ. Òóò ïåðåáóâàâ òàêîæ Àëåêñàíäðó ²ëÿø ³ çâ³â
ïðîòè Áåðíàâñüêîãî çâèíóâà÷åííÿ, ùî òîé âèêëèêàâ
öå ïîâñòàííÿ, ï³ñëÿ  ÷îãî ñóëòàí Ìóðàä çàòðèìàâ
Áåðíàâñüêîãî ³ âåë³â ñòÿòè ãîëîâó, ïðîòå óñóíóâ é
Àëåêñàíäðó ²ëÿøà, à ìîëäàâñüêèì êíÿçåì ïðèçíà÷èâ
Ìîéñåÿ Ìîãèëó.

Ìîéñåé Ìîãèëà âäðóãå ïðàâèâ ó 1634 ðîö³.
Ñóëòàí â³ääàâ íàêàç í³êîïîëüñüêîìó ïàø³ Ìåõ-

ìåòó Àáàññó, ùîá òèõ ìîëäàâàí, ÿê³ çáóíòóâàëèñÿ,
ïîêàðàòè, à Ìîéñåÿ ââåñòè ó Ìîëäîâó ³ ï³òè â³éíîþ
íà Ïîëüùó. Àáàññà äîðó÷èâ òàòàðàì ñïóñòîøèòè
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von den Tataren verwüsten, sowie die Moldauer und
Walachen auffordern, bei der Bekriegung Polens
mitzuwirken. Doch die moldauisch-walachischen Truppen
wollten gegen Christen nicht streiten und unterhielten ein
geheimes Einverständniss mit den Polen. Im Jahre 1634
kam es zur Schlacht bei Kamieniec, in welcher die Moldauer
mit Gewalt gegen die Polen getrieben wurden; aber sie
griffen nicht ernstlich an und wurden auch auf dem Rück-
zuge von den Polen nicht behelligt. Ihr Vorgehen war somit
entscheidend, denn die Türken erlitten eine schwere
Niederlage. Der Sultan schloss hierauf unter Mitwirkung
des moldauischen Bojaren Nikolaus Catargiu Frieden, nach
welchem Alles im Status quo verblieb.

Moyses Mohila starb 1634 eines natürlichen Todes.
Ihm folgte Basil Lupul der Albanier, welcher 1634—

54 regierte.
Obwohl manche Geschichtschreiber Basil Lupul den Vater

des Vaterlandes nennen, brachte er auch viel Unglück über
sein Land. Ein geschworener Feind des walachischen
Wojwoden Mathä, suchte er durch List und Gewalt die
Walachei seinem Sohne zu verschaffen. Seinen Gegner
Alexander Elias, der sich um die Moldau bewarb, wollte er
verstümmeln lassen, damit dieser regierungsunfähig werde;
aber Alexander Elias erfuhr noch rechtzeitig seine Absicht
und flüchtete sich nach Konstantinopel.

Rakoczi, der Wojwode von Siebenbürgen, und Mathä
arbeiteten jetzt wider Basil, und der erstere entwarf den
Plan, den sich bei ihm aufhaltenden Johann Mohila auf
den moldauischen Fürstenstuhl zu setzen. Basil machte
sich auch bei seinen Unterthanen missliebig, weil er eine
schöne Cirkassierin, welche dem Islam angehörte,
heirathete. Da der Kaimakam Mehemet beim Sultan in
hohem Ansehen stand, versprach ihm Basil 500000
Thaler, wenn Mathä abgesetzt und sein Sohn in den Besitz
der Walachei kommen würde; gleichzeitig bot er für
dieses Land einen höheren Tribut an. Dem Einflüsse
Mehemet’s war es auch gelungen, beim Sultan die
Absetzung Mathä’s zu erwirken. Doch dieser wollte sich
von seinem Todfeinde nicht verdrängen lassen. Als
Mehemet jetzt sah, dass auf friedlichem Wege nichts zu
erreichen sei, bewog er den Sultan, Basil Truppen zu
schicken, mit welchen dieser in die Walachei einrückte.
Mathä zog seine Truppen zusammen und schlug Basil so
nachdrücklich, dass dieser nach einem Verluste von 8000
Mann sich eilends in die Moldau zurückziehen musste.

Ìîëäîâó, à òàêîæ çàæàäàâ â³ä ìîëäàâàí ³ âàëàõ³â
âçÿòè ó÷àñòü ó âîºííèõ ä³ÿõ ïðîòè Ïîëüù³. Òà
âñå æ ìîëäàâñüêî-âàëàñüê³ â³éñüêà íå õîò³ëè
áèòèñÿ ïðîòè õðèñòèÿí ³ äîòðèìóâàëèñÿ òàºìíî¿
óãîäè ç ïîëÿêàìè. 1634 ðîêó â³äáóëàñÿ áèòâà á³ëÿ
Êàì’ÿíöÿ, ó ÿê³é ìîëäàâàí ãíàëè ñèëîþ ïðîòè
ïîëÿê³â; îäíàê âîíè ä³ÿëè íåñåðéîçíî ³ ïîëÿêè
òåæ íå çà÷³ïàëè ¿õ ï³ä ÷àñ â³äñòóïó. Òîæ ¿õí³é
ñïîñ³á ä³é áóâ âèð³øàëüíèì ó òîìó, ùî òóðêè çà-
çíàëè íèù³âíî¿ ïîðàçêè. Ï³ñëÿ öüîãî ñóëòàí çà
ó÷àñòþ ìîëäîâñüêîãî áîÿðèíà Í³êîëàº Êàòàðäæ³ó
óêëàâ ìèð, â³äïîâ³äíî äî ÿêîãî âñå çáåð³ãàëî ñòà-
òóñ-êâî.

Ìîéñåé Ìîãèëà ïîìåð 1634 ðîêó ïðèðîäíîþ ñìåðòþ.
Çà íèì ñë³äóâàâ Âàñ³ëå Ëóïóë, àëáàíåöü, ÿêèé

ïðàâèâ ó 1634—54 ðîêàõ.
Õî÷à äåÿê³ ³ñòîðèêè íàçèâàþòü Âàñ³ëå Ëóïó áà-

òüêîì â³ò÷èçíè, â³í òåæ ïðèí³ñ ñâî¿é êðà¿í³ áàãàòî
ëèõà. Çàïåêëèé âîðîã âàëàñüêîãî âîºâîäè Ìàòåÿ
[Áàñàðàáà], â³í íàìàãàâñÿ õèòð³ñòþ ³ ñèëîþ çäîáóòè
Âàëàõ³þ äëÿ ñèíà. Ñâîãî ïðîòèâíèêà Àëåêñàíäðó
²ëÿøà, ÿêèé òåæ ïðåòåíäóâàâ íà Ìîëäîâó, â³í õîò³â
ïîêàë³÷èòè, ùîá òîé áóâ íåçäàòíèì äëÿ ïðàâë³ííÿ;
îäíàê Àëåêñàíäðó ²ëÿø â÷àñíî ä³çíàâñÿ ïðî éîãî
íàì³ðè ³ âò³ê äî Êîíñòàíòèíîïîëÿ.

Ñåìèãîðîäñüêèé âîºâîäà Ðàêîö³ ³ Ìàòåé ä³ÿëè
òåïåð ïðîòè Âàñ³ëå, ³ ïåðøèé ðîçðîáèâ ïëàí ïîñà-
äæåííÿ íà ìîëäîâñüêèé êíÿæèé ïðåñòîë ²âàíà Ìî-
ãèëè, ÿêèé ïåðåáóâàâ á³ëÿ íüîãî. Ï³ääàí³ íå ëþáèëè
Âàñ³ëå çà òå, ùî â³í áóâ æîíàòèì ç êðàñèâîþ
÷åðêåøåíêîþ, ÿêà íàëåæàëà äî ³ñëàìó. Îñê³ëüêè
êàéìàêàì Ìåõìåò êîðèñòóâàâñÿ ó ñóëòàíà âèñîêèì
àâòîðèòåòîì, Âàñ³ëå ïîîá³öÿâ éîìó 500000 òàëåð³â,
ÿêùî Ìàòåÿ áóäå óñóíóòî ³ éîãî ñèí çàâîëîä³º
Âàëàõ³ºþ; îäíî÷àñíî â³í ïðîïîíóâàâ äëÿ ö³º¿ êðà¿-
íè á³ëüø âèñîêó äàíèíó. Çàâäÿêè òàêîæ Ìåõìåòî-
âîìó âïëèâó âäàëîñÿ äîáèòèñÿ â³ä ñóëòàíà Ìàòåéî-
âîãî óñóíåííÿ. Òà âñå æ òîé íå õîò³â äîçâîëèòè
ñâîºìó çàïåêëîìó âîðîãó âèò³ñíèòè ñåáå. Êîëè òå-
ïåð Ìåõìåò ïîáà÷èâ, ùî ìèðíèì øëÿõîì íå ìîæíà
í³÷îãî äîñÿãíóòè, â³í íàìîâèâ ñóëòàíà ïîñëàòè äëÿ
Âàñ³ëå â³éñüêîâ³ ÷àñòèíè, ç ÿêèìè òîé âñòóïèâ ó
Âàëàõ³þ. Ìàòåé ç³áðàâ ñâî¿ ï³äðîçä³ëè ³ áèâ Âàñ³ëå
òàê åíåðã³éíî, ùî òîé ï³ñëÿ âòðàòè 8000 âî¿í³â
çìóøåíèé áóâ øâèäêî ïîâåðòàòèñÿ â Ìîëäîâó. Ìàòåé



366                                            GESCHICHTE DER BUKOWINA.

Mathä unterwarf sich dem Sultan und schob alle Schuld
auf Basil, welcher nach Konstantinopel citirt wurde und
hier mit knapper Noth seinem Verderben entging.

Auf Murad II. folgte Ibrahim auf den Thron, und
diese Gelegenheit nutzte Basil aus, um Mathä zu stürzen;
aber auch dieser Versuch misslang.

Die jetzt folgende Ruhe benutzte Basil dazu, um
beträchtliche Schätze zu sammeln und im Lande nütz-
liche Einrichtungen zu treffen. Er beschenkte das Kloster
Moldawitza und andere reichlich und soll der Sage nach
die Stadt Czernauţ (Czernowitz) vom linken auf das rechte
Ufer des Pruth verlegt haben.

Basil bewirkte im Jahre 1645, dass Rakoczi, welcher
damals gegen Oesterreich ins Feld zog, von Konstantinopel
Abmahnungsbefehle erhielt und seine Unterstützung
seitens der Tataren und Walachei ausblieb.

Er brachte die orthodoxe Geistlichkeit mit dem
Patriarchat in Konstantinopel in eine engere Verbindung
und führte griechische Gesang- und Kirchenbücher im
Lande ein. Auch zog er griechische und lateinische
Mönche, letztere aus Polen, in die Moldau, stiftete
Klosterschulen und eine lateinische Schule und liess alle
geschriebenen und Gewohnheitsrechte in ein Gesetzbuch
zusammenfassen. Den Bojaren, welche mit seinen
Neuerungen nicht zufrieden waren, wusste er stets durch
Bestechungen in Stambul entgegenzutreten. Den Katholiken
erlaubte er, in Suczawa und Galatz Kirchen zu bauen.

Die Reichthümer Basil’s und seine Töchter waren die
Ursache vieler Ungelegenheiten, die ihm bereitet wurden.
Um seine Zweitälteste Tochter bewarb sich der Fürst Demeter
Wiszniowecki, und auch der berüchtigte Kosakenhetman
Bogdan Chmielnicki schickte im Frühjahr 1650 Brautwerber
nach Jassy, um dieselbe für seinen Sohn Timoteus zu
erbitten. Basil aber schlug dem letzteren seine Tochter
rundweg ab und machte die Einwilligung von der Pforte
abhängig, um Chmielnicki auf diese Weise los zu werden.
Chmielnicki besass zu jener Zeit das Vertrauen des Sultans
und erwirkte nicht nur die Erlaubniss zu dieser Verbindung,
sondern der Sultan gab auch den Befehl hierzu. Basil kehrte
sich nicht daran und verweigerte seine Zustimmung um so
mehr, als Potocki zu seiner Unterstützung rüstete.
Chmielnicki stellte hierauf diesem eine Observationsarmee
entgegen und brach mit 16000 Kosaken und 20000 Tataren
in die Moldau ein. Während nun die Kosaken und Tataren
plünderten und raubten, zog sich Basil in die Burg zu Niamţ
zurück; ebenso schloss sich sein Kanzler GabrilaÕ in der

ï³äêîðèâñÿ ñóëòàíó ³ ñêèíóâ âñþ âèíó íà Âàñ³ëå, ÿêèé
ïðèáóâ íà âèêëèê äî Êîíñòàíòèíîïîëÿ ³ òóò ç âåëèêèìè
çóñèëëÿìè óíèêíóâ çàãèáåë³.

Çà Ìóðàäîì ²² íà òðîí ç³éøîâ ²áðàã³ì, ³ öþ íà-
ãîäó âèêîðèñòàâ Âàñ³ëå, ùîá ñêèíóòè Ìàòåÿ; îäíàê
³ öÿ ñïðîáà íå âäàëàñÿ.

Ñïîê³é, ùî òåïåð íàñòàâ, Âàñ³ëå âèêîðèñòàâ äëÿ
òîãî, àáè íàãðîìàäèòè çíà÷í³ áàãàòñòâà ³ çàïðîâàäèòè
â êðà¿í³ êîðèñí³ çàêëàäè. Â³í ùåäðî îáäàðîâóâàâ Ìîë-
äàâèöþ òà ³íø³ ìîíàñòèð³ ³, â³äïîâ³äíî äî ïåðåêàçó,
íà÷åáòî ïåðåí³ñ ì³ñòî ×åðí³âö³ ç ë³âîãî íà ïðàâèé áåðåã
Ïðóòó.

Ó 1645 ðîö³ Âàñ³ëå äîì³ãñÿ òîãî, ùî Ðàêîö³, ÿêèé
ñàìå éøîâ íà â³éíó ïðîòè Àâñòð³¿, îòðèìàâ ç Êîíñ-
òàíòèíîïîëÿ ñòðèìóþ÷³ íàêàçè ³ éîìó íå íàä³éøëà
äîïîìîãà ç áîêó òàòàð ³ âàëàõ³â.

Â³í ïðèâîäèâ ïðàâîñëàâíå äóõîâåíñòâî äî ò³ñí³øîãî
çâ’ÿçêó ç êîíñòàíòèíîïîëüñüêèì ïàòð³àðõàòîì ³
çàïðîâàäèâ ó êðà¿í³ ãðåöüê³ ï³ñåíí³ ³ öåðêîâí³
[áîãîñëóæåáí³] êíèãè. Â³í çàëó÷àâ òàêîæ ó Ìîëäîâó
ãðåöüêèõ ³ ëàòèíñüêèõ ÷åíö³â, îñòàíí³õ ³ç Ïîëüù³, çà-
ñíóâàâ ìîíàñòèðñüê³ øêîëè òà ëàòèíñüêó øêîëó ³
äîðó÷èâ âñå ïèñàíå ³ çâè÷àºâå ïðàâî îá’ºäíàòè ó çâ³ä
çàêîí³â. Áîÿðàì, ÿê³ áóëè íåçàäîâîëåí³ éîãî
íîâîââåäåííÿìè, â³í ñïðèòíî ïðîòèä³ÿâ çàâäÿêè
êîðóïö³¿ ó Ñòàìáóë³. Â³í äîçâîëèâ êàòîëèêàì áóäóâàòè
öåðêâè â Ñó÷àâ³ ³ Ãàëàö³.

Âàñ³ëåâ³ áàãàòñòâà ³ éîãî äî÷êè áóëè ïðè÷èíîþ
áàãàòüîõ ïðèêðîù³â, ùî ñï³òêàëè éîãî. Äî äðóãî¿
äî÷êè ñâàòàâñÿ êíÿçü Äìèòðî Âèøíåâåöüêèé, à ùå
ãîðåçâ³ñíèé êîçàöüêèé ãåòüìàí Áîãäàí Õìåëüíèöü-
êèé ïîñèëàâ íàâåñí³ 1650 ðîêó ñâàò³â äî ßññ, ùîáè
âèïðîñèòè ¿¿ äëÿ ñâîãî ñèíà Òèìîô³ÿ. Àëå Âàñ³ëå
íàâ³äð³ç â³äìîâèâ îñòàííüîìó ó ðóö³ ñâîº¿ äî÷êè ³,
ùîá â³äâ’ÿçàòèñÿ â³ä Õìåëüíèöüêîãî, çàÿâèâ, ùî
çãîäà íà îäðóæåííÿ çàëåæèòü â³ä Ïîðòè. Õìåëüíèöü-
êèé â òîé ÷àñ êîðèñòóâàâñÿ ñóëòàíîâèì äîâ³ð’ÿì ³
äîáèâñÿ íå ò³ëüêè çãîäè ç öüîãî ïðèâîäó, àëå é äî
òîãî æ ñóëòàí â³ääàâ ³ ñïåö³àëüíèé íàêàç. Âàñ³ëå íå
çâàæàâ íà öå ³ â³äìîâëÿâ ó çãîä³ ùå á³ëüøå, îñê³ëüêè
éîìó íà äîïîìîãó ñïîðÿäæàâñÿ Ïîòîöüêèé. Òîä³
Õìåëüíèöüêèé âèñòàâèâ ñóïðîòè òîãî ñïîñòåðåæíó
àðì³þ é óâ³ðâàâñÿ ç 16000 êîçàê³â ³ 20000 òàòàð ó
Ìîëäîâó. Â òîé ÷àñ, ÿê êîçàêè ³ òàòàðè ïóñòîøèëè
òà ãðàáóâàëè, Âàñ³ëå â³äñòóïèâ ó ôîðòåöþ Íÿìö; ó
Ñó÷àâñüê³é ôîðòåö³ òàêîæ çàõîâàâñÿ êàíöëåð
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Burg zu Suczawa ein. Nur mit einem grossen Lösegelde und
durch Verlobung seiner Tochter mit Timoteus kaufte sich Basil
von der weiteren Plünderung des Landes los. Er wollte nur die
Kosaken und Tataren aus dem Lande haben und dachte nicht
im Mindesten daran, sein Versprechen zu halten. Kaum waren
daher seine Feinde abgezogen, als er sich im Geheimen mit den
Polen ins Einverständniss setzte. Doch Chmielnicki rächte
sich an den Polen und liess Basil ankündigen, dass, wenn dieser
die Verlobung seines Sohnes rückgängig machen sollte, er mit
100 000 Mann die Moldau überschwemmen werde. Um diese
Gefahr abzuwenden, bestürmten die Bojaren Basil,
nachzugeben; aber dieser verweigerte hartnäckig seine
Unterstützung der Zustimmung, indem er auf die Polen
rechnete.  Als jedoch der polnische General Kalinowski
geschlagen wurde, musste sich Basil hierzu bequemen, und
Timoteus zog nach Jassy, wo er seine Vermählung feierte.

Mathä verband sich jetzt mit dem jüngeren Rakoczi
und wirkte beim Sultan dahin, dass dieser 1651 Ra-
koczi den Befehl gab, Basil abzusetzen. Rakoczi setzte
sich in ein geheimes Einverständniss mit dem mol-
dauischen Grosslogofeten Georg Stefan, gemäss wel-
chem dieser beim Sturze Basil’s mitwirken und dafür
die Fürstenwürde der Moldau erhalten sollte. Er
schickte plötzlich im Frühjahre 1653 seinen General
Kemeny mit siebenbürgisch-walachischen Truppen in
die Moldau. Basil, der von diesem Einfalle sogleich
Kenntniss erhielt, flüchtete mit seinem Hofe zu den
Kosaken, welche alsbald unter Hetman Fedorenko in
der Moldau erschienen, Kemeny schlugen und Basil
wieder einsetzten. Zur Vergeltung dieses Hinfalles
rückte Basil in die Walachei ein, wurde aber
geschlagen und musste sich zurückziehen.

Rakoczi und Mathä sandten hierauf eine Armee unter
Petki in die Moldau, welche Basil und Timoteus in der
Schlacht bei Selia schlug. Basil floh in die Ukraine zu
Bogdan Chmielnicki, während Timoteus mit seiner
Schwiegermutter und Basil’s Schätzen sich in die Festung
Suczawa zurückzog und 8000 Kosaken als Besatzung
hineinlegte. Dreieinhalb Monate dauerte die Belagerung
von Suczawa, während welcher Timoteus schwer verletzt
wurde und bald darauf starb. Die Kosaken wählten sodann
einen anderen Hetman, lieferten die Burg Suczawa an Stefan
Georg aus und kehrten heim. Als Basil an der Spitze einer
Armee von 20 000 Tataren zum Entsatze von Suczawa
herbeieilen wollte, erfuhr er den Fall dieser Festung und
kehrte zum Chan der Tataren zurück, der ihn sogleich

¥àâðèëàø. Ëèøå âåëèêèì ãðîøîâèì âèêóïîì ³
çàðó÷èíàìè äî÷êè ç Òèìîô³ºì â³äêóïèâñÿ Âàñ³ëå â³ä
ïîäàëüøîãî ãðàáóíêó êðà¿íè. Â³í õîò³â ò³ëüêè, ùîá
êîçàêè é òàòàðè ïîêèíóëè êðà¿íó, ³ çîâñ³ì íå äóìàâ
äîòðèìóâàòèñÿ îá³öÿíêè. Òîìó, ÿê ò³ëüêè éîãî
âîðîãè â³ä³éøëè, â³í ïðèñòàâ äî òàºìíî¿ çãîäè ç
ïîëÿêàìè. Ïðîòå Õìåëüíèöüêèé ïîìñòèâñÿ ïîëÿêàì
³ âåë³â ïîâ³äîìèòè Âàñ³ëå, ùî êîëè â³í àíóëþº
çàðó÷èíè éîãî ñèíà, òî òîé çàïîëîíèòü Ìîëäîâó ç
100000 âî¿í³â. Ùîá óíèêíóòè ö³º¿ íåáåçïåêè, áîÿðè
âìîâëÿëè Âàñ³ëå ïîñòóïèòèñÿ; ïðîòå â³í óïåðòî íå
ïîãîäæóâàâñÿ, áî ðîçðàõîâóâàâ íà ï³äòðèìêó
ïîëÿê³â. Êîëè æ âñå-òàêè ïîëüñüêèé ãåíåðàë Êàëè-
íîâñüêèé çàçíàâ ïîðàçêè, Âàñ³ëå áóâ çìóøåíèé ç
öèì ïîãîäèòèñÿ, ³ Òèìîô³é ï³øîâ äî ßññ, äå
â³äñâÿòêóâàâ ñâîº âåñ³ëëÿ.

Ìàòåé çâ’ÿçàâñÿ òåïåð ç ìîëîäøèì Ðàêîö³ [Äüºðäü
²² Ðàêîö³] ³ âïëèâàâ íà ñóëòàíà äî òèõ ï³ð, ïîêè òîé
íå â³ääàâ 1651 ðîêó íàêàç Ðàêîö³ óñóíóòè Âàñ³ëå.
Ðàêîö³ ââ³éøîâ ó òàºìíå ïîðîçóì³ííÿ ç ìîëäàâñüêèì
âåëèêèì ëîãîôåòîì ¥åîð´å Øòåôàíîì, â³äïîâ³äíî äî
ÿêîãî òîé ïîãîäæóâàâñÿ íà ó÷àñòü ó ñêèíåíí³ Âàñ³ëå,
à çà öå ïîâèíåí áóâ îäåðæàòè òèòóë êíÿçÿ Ìîëäîâè.
Íàâåñí³ 1653 ðîêó â³í íåñïîä³âàíî ïîñëàâ ñâîãî ãåíå-
ðàëà Êåìåí³ ç ñåìèãîðîäñüêî-âàëàñüêèìè â³éñüêîâè-
ìè ÷àñòèíàìè ó Ìîëäîâó. Âàñ³ëå, ÿêèé îäðàçó æ
îòðèìàâ ïîâ³äîìëåííÿ ïðî öå âòîðãíåííÿ, âò³ê ç³ ñâî¿ì
äâîðîì äî êîçàê³â, ÿê³ ï³ä êîìàíäîþ ãåòüìàíà Ôåäî-
ðåíêà íåãàéíî æ ïîÿâèëèñÿ ó Ìîëäîâ³, ðîçáèëè Êåìåí³
³ çíîâó ïîñàäèëè Âàñ³ëå íà ïðåñòîë. Íà â³äïëàòó çà öå
âòîðãíåííÿ Âàñ³ëå ðóøèâ ó Âàëàõ³þ, îäíàê çàçíàâ
ïîðàçêè ³ çìóøåíèé áóâ ïîâåðíóòè íàçàä.

Ï³ñëÿ öüîãî Ðàêîö³ ³ Ìàòåé ïîñëàëè ó Ìîëäîâó
àðì³þ ï³ä êîìàíäóâàííÿì Ïåòê³, ÿêà ïîäîëàëà
Âàñ³ëå ³ Òèìîô³ÿ ó áèòâ³ á³ëÿ Ñåë³¿.  Âàñ³ëå âò³ê íà
Óêðà¿íó äî Áîãäàíà Õìåëüíèöüêîãî, â òîé ÷àñ ÿê
Òèìîô³é ç òåùåþ ³ Âàñ³ëåâèìè ñêàðáàìè â³äñòóïèâ
äî Ñó÷àâñüêî¿ ôîðòåö³ ³ çàêëàâ òàì òàá³ð ç 8000 êî-
çàê³â.  Òðè ç ïîëîâèíîþ ì³ñÿö³ òðèâàëà îáëîãà Ñó-
÷àâè, ï³ä ÷àñ ÿêî¿ Òèìîô³é áóâ âàæêî ïîðàíåíèé ³
÷åðåç òå íåâäîâç³ ïîìåð. Òîä³ êîçàêè îáðàëè ³íøîãî
ãåòüìàíà, çäàëè ôîðòåöþ ¥åîð´å Øòåôàíó ³ ïîâåð-
íóëè äîäîìó. Êîëè Âàñ³ëå ïîñï³øàâ íà ÷îë³ àðì³¿ ç
20000 òàòàð, ïðàãíó÷è ðîçáëîêóâàòè Ñó÷àâó, â³í
ä³çíàâñÿ ïðî ïàä³ííÿ ö³º¿ ôîðòåö³ ³ ïîâåðíóâñÿ äî
òàòàðñüêîãî õàíà, ÿêèé éîãî çðàçó âï³éìàâ ³ â
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gefangen nahm und in Ketten nach Konstantinopel schickte,
von wo er nach Edicola8 ins Gefängniss wanderte.

Unter Basil Lupul wurde 1648 das Kloster Sucza-
witza mit dem pokutischen Kloster Skit vereinigt und
einige Mönche vom letzteren nach Suczawitza versetzt.
Diese Vereinigung bestand bis 1785, in welchem Jahre
Kloster Skit von Suczawitza abgetrennt und aufgehoben
wurde. Basil liess auch die Klosterkirche in Putna neu

êàéäàíàõ â³äïðîâàäèâ äî Êîíñòàíòèíîïîëÿ, çâ³äêè
â³í â³äïðàâèâñÿ ó â’ÿçíèöþ Åä³êþëå8.

Çà Âàñ³ëå Ëóïó, ó 1648 ðîö³, ìîíàñòèð Ñó÷àâèöÿ
îá’ºäíàâñÿ ç ïîêóòñüêèì ìîíàñòèðåì [Âåëèêèé] Ñêèò,
³ äåê³ëüêà ìîíàõ³â áóëè ïåðåâåäåí³ ³ç îñòàííüîãî äî
Ñó÷àâèö³. Öå îá’ºäíàííÿ òðèâàëî äî 1785 ðîêó, êîëè
ìîíàñòèð Ñêèò áóëî â³äîêðåìëåíî â³ä Ñó÷àâèö³ ³
ñêàñîâàíî. Âàñ³ëå äîðó÷èâ òàêîæ â³äáóäóâàòè ìîíàñ-

Ìîíàñòèð Ìîëäàâèöÿ

Çìàëþâàâ îáåð-ëåéòåíàíò æàíäàðìåð³¿

Â ë à ä è ñ ë à â  Æ ó ð ê î â ñ ü ê è é

Kloster Moldawitza.

Gezeichnet von Gendarmerie-Oberlieutenant

L a d i s l a u s   Ż u r k o w s k i.

aufbauen, welcher Neubau erst unter dem Fürsten
Eustachius Dabischa 1662 beendet wurde.

Stefan Georg regierte von 1653—58 und bekam den
Beinamen BurduÕ, das ist der Fette.

Er erhielt von der Pforte seine Bestätigung in der
Fürstenwürde und unterstützte die Polen im Jahre 1653
und 1654 in ihren Unternehmungen wider die Kosaken,
wofür ihm das polnische Indigenat zu Theil wurde. Beim
Aufstande der Lemenier9 rückte Stefan 1655 in die
Walachei ein, und betheiligte sich auch an dem Zuge
Rakoczi’s 1657 gegen Polen. Es scheint, dass Stefan
infolge dieser Mithilfe wider die Polen, welche die Pforte
sehr missbilligte, im Jahre 1658 abgesetzt wurde, worauf
er sich nach Siebenbürgen flüchtete.

Ihm folgte Georg Ghyka 1658—60.
Derselbe war ein Albanier aus Kimperli und als

Geschäftsträger in Konstantinopel angestellt, wo er auch
seine Einsetzung zum Wojwoden der Moldau erwirkte.

òèðñüêó öåðêâó â Ïóòí³, â³äíîâëåííÿ ÿêî¿ çàâåðøèëî-
ñÿ ëèøå â 1662 ðîö³ çà êíÿçÿ ªâñòàõ³ÿ Äàá³æ³.

Øòåôàí ¥åîð´å ïðàâèâ ó 1653—58 ðîêàõ ³ ä³ñòàâ
ïð³çâèñüêî Áóðäóø, ùî îçíà÷àº «ãëàäêèé».

Â³í îäåðæàâ â³ä Ïîðòè ï³äòâåðäæåííÿ ó êíÿæîìó
äîñòî¿íñòâ³ ³ ï³äòðèìóâàâ ïîëÿê³â ó 1653 ³ 1654
ðîêàõ ï³ä ÷àñ ¿õí³õ îïåðàö³é ïðîòè êîçàê³â, çà ùî
éîìó áóëî íàäàíî ïîëüñüêèé ³íäèãåíàò [ãðî-
ìàäÿíñòâî]. Ï³ä ÷àñ ïîâñòàííÿ ëåìåíüºð³â9 Øòåôàí
âñòóïèâ 1655 ðîêó ó Âàëàõ³þ, à òàêîæ áðàâ ó÷àñòü
1657 ðîêó ó ïîõîä³ Ðàêîö³ íà ïîëÿê³â. Çäàºòüñÿ,
ùî âíàñë³äîê ö³º¿ äîïîìîãè ïðîòè ïîëÿê³â, ÿêà
âêðàé çàñóäæóâàëàñÿ Ïîðòîþ, Øòåôàí ó 1658 ðîö³
áóâ çíÿòèé,  ï³ñëÿ ÷îãî â³í âò³ê äî Ñåìèãîðîäó.

Çà íèì ñë³äóâàâ ¥åîð´å ¥³êà â 1658—60 ðîêàõ.
Â³í áóâ àëáàíöåì ³ç Ê³ìïåðë³ ³ ñëóæèâ ïîâ³ðåíèì

ó ñïðàâàõ â Êîíñòàíòèíîïîë³, äå â³í äîì³ãñÿ òàêîæ
ñâîãî ïðèçíà÷åííÿ âîºâîäîþ Ìîëäîâè.
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Rakoczi versuchte, ihn zu einem Bündniss gegen die
Türkei zu bewegen, doch Ghyka hielt es für rathsamer,
auf seine Vorschläge nicht einzugehen. Obwohl Rakoczi
von der Türkei abgesetzt wurde, gewann er bald die
Oberhand und kam mit dem sich in Siebenbürgen
aufhaltenden Wojwoden Stefan Georg überein, einen
Einfall in die Moldau zu wagen, um Ghyka zu vertreiben.
Als beide mit Truppen in der Moldau erschienen, sandte
ihnen Ghyka seinen Sohn Gregor mit Heeresmacht
entgegen. Beim Dorfe Tirgul-frumos lieferten sich die
Gegner eine Schlacht, in der Gregor Ghyka vollständig
siegte. Nur mit grosser Mühe rettete sich Stefan vor
seinem Untergange durch die Flucht nach Siebenbürgen.
Bald darauf rächte sich Ghyka beim Einfalle der Türken
und Tataren 1658 in Siebenbürgen, wohin er ebenfalls
von der Pforte befehligt wurde. Nachdem er dieses Land
gründlich verheert hatte, zog er beutebeladen heim.

Im Jahre 1659 setzte sich Rakoczi abermals in den
Besitz Siebenbürgens und beschloss, mit dem Wojwoden
der Walachei, Michne, einen nochmaligen Einfall in die
Moldau zu wagen, um an Ghyka Rache zu nehmen und
dem Ex-Wojwoden der Walachei, Constantin Szerban,
den moldauischen Fürstenstuhl zu verschaffen. Unter
Clemens Mikes zog eine aus 20000 Mann siebenbürgischer
und walachischer Truppen bestehende Armee in die
Moldau und kam 1659 bis Jassy, wo ihr Ghyka mit seinen
Truppen entgegentrat. Ghyka wurde geschlagen und zog
sich bei Ţuţora über den Pruth in Ordnung zurück. Einige
Bojaren unterwarfen sich Constantin, während die meisten
sich zu Ghyka flüchteten. Im Verein mit diesen brach Ghyka
mit seiner Streitmacht gegen Bender auf, wo ihn 20000
Tataren unter Kalkan Sultan bereits erwarteten. So
verstärkt, richtete er , seinen Marsch gegen Jassy, wo er
seinen Gegnern eine blutige Schlacht lieferte, in der dieselben
bis auf 2000 Mann aufgerieben wurden. Was nicht durch
die Säbel der Tataren umkam, wurde in die Gefangenschaft
geschleppt Constantin selbst entkam nur mit einigen Leuten.
Nachdem seine Widersacher auf diese Weise niedergeworfen
waren, marschirte Ghyka in die Walachei ein. Michne floh
hierauf nach Siebenbürgen, und Ghyka wurde von der Pforte
zum Wojwoden der Walachei ernannt (1660).

Sein Nachfolger war Stefan, ein Sohn Basil Lupul’s
(1660—62).

Obwohl die Geschichte von ihm nichts berichtet, gilt
es als wahrscheinlich, dass er an dem türkischen
Kriegszuge nach Siebenbürgen Antheil nahm. Die Ta-

Ðàêîö³ ïðîáóâàâ ñõèëèòè éîãî äî ñîþçó ïðîòè
Òóðå÷÷èíè, îäíàê ¥³êà ââàæàâ äëÿ ñåáå çà äîö³ëüí³øå
íå ïðèñòàâàòè íà éîãî ïðîïîçèö³¿. Õî÷à Ðàêîö³ áóâ
óñóíóòèé Òóðå÷÷èíîþ, â³í íåâäîâç³ â³äíîâèâ ñâî¿
ïîçèö³¿ ³ äîìîâèâñÿ ³ç âîºâîäîþ ¥åîð´å Øòåôàíîì,
ÿêèé ïåðåáóâàâ ó Ñåìèãîðîä³, ïðî òå, ùîá íàâàæèòèñÿ
íà âòîðãíåííÿ â Ìîëäîâó ³ ïðîãíàòè ¥³êó. Êîëè îáèäâà
ç‘ÿâèëèñÿ ó Ìîëäîâ³ ç â³éñüêîâèìè ÷àñòèíàìè, ¿ì
íàçóñòð³÷ ¥³êà ïîñëàâ ç â³éñüêîì ñâîãî ñèíà ¥ð³ãîðå.
Á³ëÿ ñåëà Òèð´óë-Ôðóìîñ ïðîòèâíèêè ñòàëè äî áîþ, ó
ÿêîìó ¥ð³ãîðå ¥³êà ïîâí³ñòþ ïåðåì³ã. Ç âåëèêèìè
òðóäíîùàìè âðÿòóâàâñÿ Øòåôàí â³ä çàãèáåë³ âòå÷åþ
äî Ñåìèãîðîäó. Íåâäîâç³ ï³ñëÿ öüîãî ¥³êà ïîìñòèâñÿ
ï³ä ÷àñ âòîðãíåííÿ òóðê³â ³ òàòàð 1658 ðîêó â
Ñåìèãîðîä, êóäè â³í òåæ âñòóïèâ çà íàêàçîì Ïîðòè.
Ï³ñëÿ òîãî, ÿê ñåðéîçíî ñïóñòîøèâ öþ êðà¿íó, â³í,
íàâàíòàæåíèé çäîáè÷÷þ, ïîäàâñÿ äîäîìó.

Ó 1659 ðîö³ Ðàêîö³ çíîâó ïîñ³â  âîëîä³ííÿ
Ñåìèãîðîäîì ³ âèð³øèâ ç âîºâîäîþ Âàëàõ³¿ Ì³õíåþ
çä³éñíèòè ïîâòîðíå âòîðãíåííÿ ó Ìîëäîâó, ùîáè ïî-
ìñòèòèñÿ ¥³ö³ ³ çäîáóòè ìîëäàâñüêèé êíÿæèé
ïðåñòîë åêñ-âîºâîä³ Âàëàõ³¿ Êîíñòàíòèíó Øåðáàíó.
Êëåìåíñ Ì³êåñ ââ³â ó Ìîëäîâó àðì³þ, ùî ñêëàäàëàñÿ
³ç 20000 ÷îëîâ³ê ñåìèãîðîäñüêèõ òà âàëàñüêèõ
â³éñüêîâèõ ÷àñòèí, ³ ïðèáóâ 1659 ðîêó äî ßññ, äå
ïðîòè íèõ ç³ ñâî¿ìè ï³äðîçä³ëàìè âèñòóïèâ ¥³êà. ¥³êà
çàçíàâ ïîðàçêè ³ îðãàí³çîâàíî â³äñòóïèâ á³ëÿ Öåöîðè
÷åðåç Ïðóò. Äåÿê³ áîÿðè ï³äêîðèëèñÿ Êîíñòàíòèíîâ³,
â òîé ÷àñ ÿê á³ëüø³ñòü âòåêëà äî ¥³êè. Ðàçîì ç íèìè
¥³êà ïðîðâàâñÿ ³ç çáðîéíèìè ñèëàìè äî Áåíäåð, äå
éîãî âæå î÷³êóâàëè 20000 òàòàð ï³ä êîìàíäóâàííÿì
êàëãè-ñóëòàíà. Ï³äñèëåíèé òàêèì ÷èíîì, â³í
ñïðÿìóâàâ ñâ³é ìàðø äî ßññ, äå äàâ ñâîºìó
ïðîòèâíèêó êðîâîïðîëèòíó áèòâó, â ÿê³é áóëî
ïåðåìåëåíî ìàéæå 2000 ÷îëîâ³ê. Õòî íå çàãèíóâ ï³ä
òàòàðñüêèìè øàáëÿìè, òî áóâ âçÿòèé ó ïîëîí.
Êîíñòàíòèí âèáðàâñÿ ëèøå ç ê³ëüêîìà âîÿêàìè.
Ï³ñëÿ òîãî, ÿê ïðîòèâíèêè òàêèì ÷èíîì áóëè
ïðèäóøåí³, ¥³êà çä³éñíèâ ìàðø ó Âàëàõ³þ. Ì³õíÿ
âò³ê òîä³ äî Ñåìèãîðîäó ³ ¥³êà áóâ ïðèçíà÷åíèé
âîºâîäîþ Âàëàõ³¿ (1660).

Éîãî íàñòóïíèêîì áóâ Øòåôàí, ñèí Âàñ³ëå Ëóïó,
(1660—62).

Õî÷à ³ñòîð³ÿ í³÷îãî ïðî íüîãî íå ïîâ³äîìëÿº,
ââàæàºòüñÿ éìîâ³ðíèì, ùî â³í áðàâ ó÷àñòü â òóðå-
öüêîìó âîºííîìó ïîõîä³ ó Ñåìèãîðîä. 1661 ðîêó
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taren zogen im Jahre 1661 durch die Moldau, um in das
Szeklerland einzufallen. Nach Einigen soll sich Stefan
an diesem Einfall mit 4000 Mann betheiligt haben. Er
starb im Jahre 1662 noch als Fürst.

Ihm folgte Eustachius Dabischa (1662—66).
Seine Herkunft ist unbekannt; gewiss ist, dass er

kein Moldauer war.
 Schon auf dem grosseh Zuge der Türken nach

Neuhäusel im August 1663 musste er Heeresfolge leisten
und im Jahre 1664 an der Schlacht bei Levenz theil-
nehmen.

Seine Tochter hatte er an einen gewissen Duka von
unbestimmter Herkunft, der sich zu den höchsten
Aemtern emporschwang, verheirathet.

Elias, der Sohn Alexander Elias’, regierte von 1666—
67.

Nach den Jassy’schen Annalen soll nach dem Tode
Dabischa’s dessen Schwiegersohn ein halbes Jahr regiert
haben; nach Anderen war Elias der unmittelbare Nachfolger
Dabischa’s. Er hatte von der Türkei seine Einsetzung zum
Fürsten der Moldau durch Bestechung erwirkt.

Anfang 1667 sollen die Tataren an 100 000 Gefangene
aus Polen über die Moldau weggeschleppt haben. Der
polnische Gesandte, der hierauf nach Stambul reiste, um
darüber Beschwerde zu führen, wurde von Elias in
feindseliger Weise behandelt und trug wahrscheinlich auch
dazu bei, dass Elias schon im Jahre 1667 abgesetzt wurde.

Duka regierte im Jahre 1667 zum ersten mal sechs
Monate lang.

Derselbe war ein grausamer und habsüchtiger Regent,
dessen harte Herrschaft auch sehr bald seinen Sturz
herbeiführte.

Sein Nachfolger Elias regierte zum zweiten mal
1667—69.

Durch seine Ranke brachte er Duka zu Falle, doch
sollte auch er sich seiner Fürstenwürde nicht lange
erfreuen, denn schon im Jahre 1669 gelang es diesem,
ihn zu verdrängen.

Duka regierte zum zweiten mal 1669—72.
Unter seiner Regierung erhielten die Podolier vom

König von Polen den Befehl, keine Streifzüge mehr in
die Moldau zu unternehmen, obwohl der Kosakenhetman
Doroszenko die Moldauer gegen die Polen aufhetzte.

Einige Geschichtschreiber behaupten, Duka habe
sich während seiner zweitmaligen Regierung durch
Grausamkeit und Tyrannei derart verhasst gemacht,

÷åðåç Ìîëäîâó ïðîõîäèëè òàòàðè ç ìåòîþ âòîðãíåí-
íÿ ó êðàé ñåêëåð³â. Çà äåÿêèìè äàíèìè, ó öüîìó
íàïàä³ áðàâ ó÷àñòü Øòåôàí ç 4000 âî¿í³â. Â³í ïîìåð
1662 ðîêó, áóäó÷è ùå êíÿçåì.

Çà íèì ñë³äóâàâ ªâñòàõ³é Äàá³æà  (1662—66).
Ïîõîäæåííÿ íåâ³äîìå; áåçñóìí³âíî, â³í íå áóâ
ìîëäàâàíèíîì.

Âæå ï³ä ÷àñ âåëèêîãî ïîõîäó òóðê³â íà
Íîéãîéçåëü â ñåðïí³ 1663 ðîêó â³í áóâ çìóøåíèé
âèêîíóâàòè â³éñüêîâó ïîâèíí³ñòü, à 1664 ðîêó áðàòè
ó÷àñòü ó áèòâ³ á³ëÿ Ëåâåíö.

Ñâîþ äî÷êó â³í âèäàâ çà ÿêîãîñü Äóêó íåâ³-
äîìîãî ïîõîäæåííÿ, ÿêèé äîñÿã íàéâèùèõ ïî-
ñàä.

²ëÿø, ñèí Àëåêñàíäðó ²ëÿøà, ïðàâèâ ó
1666—67 ðîêàõ.

Çà ßññüêèì ë³òîïèñîì, ï³ñëÿ ñìåðò³ Äàá³æ³ ï³â-
ðîêó ïðàâèâ éîãî çÿòü; çà ³íøèìè äàíèìè, ²ëÿø
áóâ áåçïîñåðåäí³ì íàñòóïíèêîì Äàá³æ³. Ï³äêóïîì
â³í äîáèâñÿ â³ä Òóðå÷÷èíè ñâîãî ïðèçíà÷åííÿ êíÿçåì
Ìîëäîâè.

ª â³äîìîñò³, ùî íà ïî÷àòêó 1667 ðîêó òàòàðè
ãíàëè ç Ïîëüù³ ÷åðåç Ìîëäîâó 100000 ïîëîíåíèõ.
Ç ïîëüñüêèì ïîñëàííèêîì, ÿêèé ¿õàâ äî Ñòàìáóëà,
ùîá ïðî öå ïîäàòè ñêàðãó, ²ëÿø ïîâîäèâñÿ âîðîæå ³
òîé, íàïåâíî, òàêîæ ñïðèÿâ òîìó, ùî âæå 1667 ðîêó
²ëÿø áóâ çì³ùåíèé.

Äóêà ïðàâèâ óïåðøå  1667 ðîêó ïðîòÿãîì øåñòè
ì³ñÿö³â.

Â³í áóâ æîðñòîêèì ³ êîðèñòîëþáíèì ïðàâèòåëåì,
ñóâîðå ïàíóâàííÿ ÿêîãî òàêîæ äóæå øâèäêî ñïðè-
÷èíèëî éîãî ïàä³ííÿ.

Éîãî íàñòóïíèê ²ëÿø ïðàâèâ óäðóãå ó 1667—69
ðîêàõ.

²íòðèãàìè â³í äîâ³â Äóêó äî ïàä³ííÿ, îäíàê é
ñàì íåäîâãî ò³øèâñÿ êíÿæèì çâàííÿì, îñê³ëüêè
âæå 1669 ðîêó éîìó [Äóö³] âäàëîñÿ éîãî â³äò³ñ-
íèòè.

Äóêà ïðàâèâ óäðóãå ó 1669—72 ðîêàõ.
Ï³ä ÷àñ éîãî ïðàâë³ííÿ ïîäîëÿíè îòðèìàëè â³ä

ïîëüñüêîãî êîðîëÿ íàêàç íå çä³éñíþâàòè á³ëüøå
æîäíèõ íàá³ã³â ó Ìîëäîâó, õî÷à êîçàöüêèé ãåòüìàí
Äîðîøåíêî ï³äáóðþâàâ ìîëäàâàí ïðîòè ïîëÿê³â.

Äåÿê³ ³ñòîðèêè ñòâåðäæóþòü, ùî ï³ä ÷àñ äðóãîãî
ïðàâë³ííÿ ÷åðåç ñâîþ æîðñòîê³ñòü ³ òèðàí³þ Äóêà
ñòàâ íàñò³ëüêè íåíàâèñíèì, ùî áîÿðè îðãàí³çóâàëè
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dass die Bojaren eine Verschwörung wider ihn an-
gezettelt und ihn mit Schande beladen davongejagt
hätten. Nach Anderen waren auch die Armenier an
dieser Verschwörung betheiligt, und Duka musste
Schutz bei den Türken suchen. Er kam alsbald (1672)
mit türkischen Truppen unter dem Pascha von Aleppo,
schlug die Empörer und zog in Jassy ein. Mit grosser
Härte soll er nun die Widerspenstigen verfolgt haben,
und viele, namentlich Armenier, flüchteten sich nach
Siebenbürgen, wo sie sich dauernd niederliessen.

Während des Feldzuges der Türken gegen die Polen
im Jahre 1672 wurden auch die Wojwoden der Moldau
und Walachei zur Mithilfe herangezogen. Da jedoch
Gregor Ghyka gegen Duka feindlich gesinnt war, weil sein
Gegner Scherban sich in die Moldau geflüchtet hatte und
von diesem begünstigt wurde, schwärzte er ihn bei der Türkei
an und hetzte die Bojaren derart wider ihn auf, dass diese
beim Sultan über die Erpressungen Duka’s Klage führten.
Der Sultan machte mit Duka auch nicht viel Umstände,
sondern setzte ihn ab und liess ihn in den Kerker werfen.

Stefan Petreiczik oder Petriczeiko regierte von
1672-73.

Er war ein moldauischer Bojar, der unter der
Regierung Dabischa’s zu Macht und Ansehen gelangte.
Er machte den den Feldzug der Türken wider die Polen
im Jahre 1672 mit. In diesem Kriege zeichnete sich der
General der moldauischen Armee, Constantin Kantemir,
aus, indem er den Polen bei Buczacz eine empfindliche
Niederlage beibrachte, welche Waffenthat ihn bei den
Türken in hohes Ansehen brachte.

Im Jahre 1673 zog zum zweiten mal ein gewaltiges türkisches
Heer durch die Moldau, um Polen anzugreifen. Stefan wusste
nun, welche Gefahr jetzt der Moldau drohe, wenn es den Türken
gelingen würde, die Macht der Polen zu schwächen, und
traf seine Vorkehrungen. Er schickte insgeheim Abgeord-
nete mit der Versicherung seiner Ergebenheit nach Polen
und versprach, Nachrichten über die Bewegungen der
Türken jedesmal mitzutheilen. Der Sultan selbst stand
an der Spitze des Heeres und befahl auch den Wojwoden
Stefan und Ghyka, ihre Truppen zu diesem Feldzuge
aufzubieten. Als aber beide Wojwoden kaum 8000 Mann
zusammenbrachten, entlud sich der Zorn des Sultans über
ihre Häupter, und Hussein Pascha erhielt den Auftrag,
dieselben zur Verantwortung zu ziehen. Hussein
überhäufte sie mit Vorwürfen, beschimpfte sie, und als
Stefan auf seine vielen Fragen nicht sogleich Antwort

ïðîòè íüîãî òàºìíó çìîâó ³ ïðîãíàëè éîãî, ïîêðèòîãî
ãàíüáîþ. Çà ³íøèìè äàíèìè, ó÷àñíèêàìè ö³º¿ çìîâè
áóëè òàêîæ â³ðìåíè, à Äóêà çìóøåíèé áóâ øóêàòè
çàõèñòó â òóðê³â. Â³í íåãàéíî ïðèáóâ (1672) ç òóðå-
öüêèìè â³éñüêîâèìè ÷àñòèíàìè ï³ä êîìàíäóâàííÿì
àëåïïñüêîãî ïàø³, ðîçáèâ áóíò³âíèê³â ³ âñòóïèâ ó
ßññè. Ç âåëèêîþ æîðñòîê³ñòþ â³í ïåðåñë³äóâàâ òåïåð
íåïîê³ðëèâèõ, ³ ÷èñëåíí³ ç íèõ, îñîáëèâî â³ðìå-
íè, âò³êàëè äî Ñåìèãîðîäó, äå âîíè íàäîâãî ïîñåëÿ-
ëèñÿ.

Ï³ä ÷àñ ïîõîäó òóðê³â ïðîòè ïîëÿê³â 1672 ðîêó
¿ì íà äîïîìîãó éøëè òàêîæ âîºâîäè Ìîëäîâè ³
Âàëàõ³¿. Îñê³ëüêè òîä³ Ãð³ãîðå ¥³êà áóâ âîðîæå
íàñòðîºíèé ïðîòè Äóêè, òîìó ùî éîãî ïðîòèâíèê
Øåðáàí óò³ê äî Ìîëäîâè ³ öåé éîìó ñïðèÿâ, òî â³í
î÷îðíþâàâ éîãî [Äóêó] ïåðåä Òóðå÷÷èíîþ ³ òàê
ï³äáóðþâàâ ïðîòè íüîãî áîÿð³â, ùî âîíè ïîäàëè
ñóëòàíó ñêàðãó ïðî Äóêîâ³ çäèðñòâà. Ñóëòàí òàêîæ
íå äóæå öåðåìîíèâñÿ, à óñóíóâ éîãî ³ âåë³â êèíóòè
ó â’ÿçíèöþ.

Øòåôàí Ïåòðåé÷èê, àáî Ïåòðè÷åéêî [Ïåòðè-
÷åéêó], ïðàâèâ ó 1672—73 ðîêàõ.

Â³í áóâ ìîëäîâñüêèì áîÿðèíîì, ÿêèé äîñÿãíóâ
âïëèâó òà àâòîðèòåòó ï³ä ÷àñ Äàá³æåâîãî ïðàâë³í-
íÿ. Â³í áðàâ ó÷àñòü ó ïîõîä³ òóðê³â ïðîòè ïîëÿê³â
1672 ðîêó. Ó ö³é â³éí³ ãåíåðàë ìîëäîâñüêî¿ àðì³¿
Êîíñòàíòèí Êàíòåì³ð â³äçíà÷èâñÿ òèì, ùî çàâäàâ
ïîëÿêàì á³ëÿ Áó÷à÷à ñåðéîçíî¿ ïîðàçêè. Öåé
âîºííèé ïîäâèã ïðèí³ñ éîìó âåëèêèé àâòîðèòåò ñå-
ðåä òóðê³â.

1673 ðîêó ÷åðåç Ìîëäîâó âäðóãå ïðîõîäèëà
âåëåòåíñüêà òóðåöüêà àðì³ÿ, ùîá íàïàñòè íà
Ïîëüùó. Øòåôàí çíàâ òåïåð, ÿêà íåáåçïåêà ìîæå
çàãðîæóâàòè Ìîëäîâ³, ÿêùî òóðêàì âäàñòüñÿ ïî-
ñëàáèòè ìîãóòí³ñòü ïîëÿê³â, ³ âæèâàâ ñâî¿õ
çàõîä³â. Â³í òàºìíî ïîñèëàâ ó Ïîëüùó äåëåãàò³â
³ç çàïåâíåííÿìè ó ñâî¿é â³ääàíîñò³ ³ îá³öÿâ
êîæíîãî ðàçó ïîäàâàòè çâ³ñòêè ïðî ïåðåñóâàííÿ
òóðê³â. Íà ÷îë³ àðì³¿ ñòîÿâ ñóëòàí ³ íàêàçóâàâ
òàêîæ âîºâîäàì Øòåôàíó ³  ¥ ³ö³  âèñòàâèòè
â³éñüêîâ³ ÷àñòèíè äëÿ öüîãî ïîõîäó. Àëå îñê³ëü-
êè îáèäâà âîºâîäè âèä³ëèëè çàëåäâå 8000 ÷îëîâ³ê,
òî âèêëèêàëè íà ñâî¿ ãîëîâè ñóëòàí³â ãí³â, à
Ãóñåéí-ïàøà îòðèìàâ íàêàç ïðèòÿãíóòè ¿õ äî â³ä-
ïîâ³äàëüíîñò³. Ãóñåéí îñèïàâ ¿õ äîêîðàìè, ëàÿâ,
³ ïîçàÿê Øòåôàí íà ÷èñëåíí³ ïèòàííÿ çðàçó æ
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gab, hieb er auf diesen mit einer Streitaxt ein; doch

Stefan wich diesem Streiche aus. Sowohl die Wojwoden

als auch ihre Truppen waren über diese schimpfliche

Behandlung höchst ergrimmt, und Ghyka ging noch in

derselben Nacht zu den Polen über.

Stefan dachte sich hingegen einen anderen Plan aus.

Er versicherte die Türken seiner Treue und Ergebenheit

und theilte heimlich alles Wissenswerthe dem General

Sobieski mit, auch rieth er ihm, den schwächsten Theil

des türkischen Lagers bei Chotin anzugreifen, und er

werde von seiner Seite schon das Geeignete thun. Am

11. November 1673 fand der Zusammenstoss der beiden

Gegner statt. Als die Schlacht auf allen Linien wüthete,

führte Stefan seine Absicht aus, indem er im

entscheidenden Moment seinen Moldauern den Befehl

gab, die Front zu verkehren, und sodann mit ihnen auf

die Türken eindrang. Die Moldauer, ohnehin über die

Beschimpfung ihres Wojwoden sehr erbittert, hieben mit

einer solchen Wucht ein, dass die Türken mit grossen

Verlusten die Schlacht verloren und Chotin preisgeben

mussten. Da ihnen Sobieski und Stefan auf dem Fusse

folgten, zogen sie sich, die Moldau aus Rache verwüstend,

zurück. Sobieski wurde inzwischen nach dem Tode des

Königs von Polen abberufen, und Stefan sah sich viel zu

schwach, um den Türken Stand halten zu können. Er bat

Sobieski, dass man ihm in Polen einen Wohnsitz anweise,

und dieser setzte es durch, dass ihm das Gut Kupnowiel

bei Lambon übergeben wurde, worauf er mit seiner

Familie dahin übersiedelte. Auch hier fand Stefan keine

Zufriedenheit, bis ihn der Tod aus dieser peinlichen Lage

erlöste.
Ihm folgte Demeter Cantakuzeno (1673 — 76).

Die Cantakuzenos waren aus der Walachei åmigrirt,

und Demeter trieb in Konstantinopel Juwelenhandel. Da

er im Divan mächtige Freunde hatte und den Sultan durch

Geschenke für sich gewann, erlangte er die moldauische

Fürstenwürde. Auch er hatte während seiner Regierung

keine Ruhe, denn schon im Jahre 1674 zog eine türkische

Armee durch die Moldau, und Demeter musste bei der

Wiedereroberung von Chotin, Kamieniec und eines

Theiles der Ukraine mithelfen. Als die Türken

zurückkehrten, kam Ende 1674 eine polnische Armee an

die Grenze der Moldau und unternahm Streifzüge in

dieselbe.

íå äàâàâ â³äïîâ³ä³, â³í çàìàõíóâñÿ íà íüîãî

ñîêèðîþ; âñå æ Øòåôàí â³äñòóïèâ ïåðåä óäàðîì.

Âîºâîäè, ÿê ³ ¿õí³ â³éñüêîâ³ ÷àñòèíè, áóëè

ãëèáîêî îáóðåí³ öèì ãàíåáíèì ïîâîäæåííÿì, ³

¥³êà ùå ò³º¿ æ íî÷³ ïåðåéøîâ äî ïîëÿê³â.

Øòåôàí, íàâïàêè, âèðîáèâ ³íøèé ïëàí. Â³í

çàïåâíÿâ òóðê³â ó â³ðíîñò³ òà â³ääàíîñò³ ³, ó ñâîþ

÷åðãó, ïåðåäàâ ãåíåðàëó Ñîáåñüêîìó ñåêðåòí³

â³äîìîñò³ ³ ðàäèâ éîìó íàïàñòè íà íàéá³ëüø

íåáåçïå÷íó ä³ëÿíêó òóðåöüêîãî òàáîðó á³ëÿ Õîòèíà,

à â³í, ç³ ñâîãî áîêó, âæèâå â³äïîâ³äí³ ä³¿. 11

ëèñòîïàäà 1673 ðîêó â³äáóëîñÿ ç³òêíåííÿ îáîõ

ïðîòèâíèê³â. Êîëè íà âñ³õ ïîçèö³ÿõ áóøóâàëà áèòâà,

Øòåôàí âèêîíàâ ñâ³é íàì³ð, íàêàçàâøè ó

âèð³øàëüíèé ìîìåíò ìîëäàâàíàì ðîçâåðíóòè ôðîíò,

à ïîò³ì ç íèìè âäàðèâ íà òóðê³â. Ìîëäàâàíè, ÿê³ é

òàê áóëè äóæå îçëîáëåí³ íàðóãîþ íàä ñâî¿ì

âîºâîäîþ, âäàðèëè ç òàêîþ ì³ööþ, ùî òóðêè ç

âåëèêèìè âòðàòàìè ïðîãðàëè áèòâó ³ çìóøåí³ áóëè

çàëèøèòè Õîòèí. Îñê³ëüêè çà íèìè ïî ï’ÿòàõ

ñë³äóâàëè Ñîáåñüêèé ³ Øòåôàí, âîíè â³äñòóïèëè,

ñïîñòîøóþ÷è ç ïîìñòè Ìîëäîâó. Òèì ÷àñîì ï³ñëÿ

ñìåðò³ êîðîëÿ Ñîáåñüêèé áóâ â³äêëèêàíèé äî Ïîëüù³,

à Øòåôàí â³ä÷óâ ñåáå íàäòî ñëàáêèì, ùîá ìîãòè

ïðîòèñòîÿòè òóðêàì. Â³í ïðîñèâ Ñîáåñüêîãî, àáè

éîìó íàäàëè â Ïîëüù³ ì³ñöå äëÿ ïðîæèâàííÿ ³ òîé

ïîñòàðàâñÿ, ùîá éîìó áóëî ïåðåäàíî ìàºòîê

Êóïíîâåëü á³ëÿ Ëàìáîíà, ï³ñëÿ ÷îãî â³í ïåðåñåëèâ-

ñÿ òóäè ç ñâîºþ ñ³ì’ºþ. ² òóò Øòåôàí íå çíàõîäèâ

æîäíî¿ âò³õè, ïîêè ñìåðòü íå çâ³ëüíèëà éîãî ç öüîãî

íåïðèºìíîãî ñòàíîâèùà.

Çà íèì ñë³äóâàâ  Ä³ì³òð³º Êàíòàêóç³íî (1673—76 ðð.).

Êàíòàêóç³íè áóëè åì³ãðàíòàìè ç Âàëàõ³¿, à

Ä³ì³òð³º çàéìàâñÿ ó Êîíñòàíòèíîïîë³ òîðã³âëåþ êî-

øòîâíîñòÿìè. Îñê³ëüêè â³í ìàâ ó Äèâàí³ âïëèâîâèõ

äðóç³â ³ çàäîáðþâàâ ïîäàðóíêàìè ñóëòàíà, òî çäî-

áóâ äëÿ ñåáå çâàííÿ ìîëäàâñüêîãî êíÿçÿ. Ï³ä ÷àñ

ïðàâë³ííÿ â³í òåæ íå ìàâ æîäíîãî ñïîêîþ, îñê³ëü-

êè âæå 1674 ðîêó òóðåöüêà àðì³ÿ ïðîõîäèëà ÷åðåç

Ìîëäîâó, ³ Ä³ì³òð³º çìóøåíèé áóâ äîïîìàãàòè ó

â³äâîþâàíí³ Õîòèíà, Êàì’ÿíöÿ ³ ÷àñòèíè Óêðà¿íè.

Êîëè òóðêè ïîâåðòàëèñÿ, òî íàïðèê³íö³ 1674 ðîêó

íà êîðäîí ç Ìîëäîâîþ ïðèáóëà ïîëüñüêà àðì³ÿ ³

çä³éñíþâàëà ñþäè íàá³ãè.
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Auch im nächstfolgenden Jahre begann die Pforte
Krieg mit Polen und entbot die Wojwoden der Moldau
und Walachei hierzu. Aber dieser Feldzug verlief
unglücklich, denn die Polen unter Sobieski zogen bis
vor Suczawa und äscherten die Stadt am 15. October
1675 ein. Sobieski legte vor seinem Abzüge eine
Besatzung von deutschen Söldnern in die Burg zu
Suczawa, welche nach langer Belagerung den Moldauern
übergeben wurde. Demeter liess diese Burg mit Pulver
in die Luft sprengen. Jetzt sind nur noch wenige
Ueberreste der einst so glänzenden Veste der
moldauischen Hospodaren zu sehen. Die in jüngster Zeit
vorgenommenen Ausgrabungen dürften die noch
vorhandenen Mauerreste vollends zu Tage fördern.

Bevor noch der Friede zwischen den Polen und Türken
zu Żurawno am 17. October 1676 zu Stande kam, setzte
der Sultan Demeter Cantakuzeno ab, und an dessen Stelle
kam Anton Rosetti, ein Grieche.

Anton Rosetti regierte von 1676—79.
Er war moldauischer Geschäftsträger in Konstanti-

nopel und schwang sich durch seine Ergebenheit an die
Pforte zur Fürstenwürde empor. Doch konnte auch er
keine Ruhe finden. Er musste in den Jahren 1677 und
1678 den Türken bei ihren Feldzügen in der Ukraine
behilflich sein. Trotzdem schien er den Türken nicht zu
behagen, und die Cantakuzenos, welche dem Duka feindlich
gesinnt waren, veranlassten die Vertreibung des letzteren
aus der Walachei und seine Einsetzung in die Moldau.

Duka regierte zum dritten mal von 1679—84.
Die Türken hatten ihm zur Entschädigung einen Theil

der von ihnen eroberten Ukraine zum Geschenk gemacht,
und Duka hielt in Niemirow einen Statthalter, der den
Oberbefehl über alle in der Ukraine garnisonirenden
türkischen Truppen hatte. Dieses Danaergeschenk sollte
für die Folge der Moldau verhängnissvoll werden. Beinahe
das ganze Jahr 1680 musste Duka mit seinen Truppen
und Arbeitern im Lager stehen und zwei Festungen
bauen, da die Pforte hierdurch die Kosaken im Zaume
halten wollte.

Duka stand in grosser Gnade beim Sultan, denn er wurde
im Jahre 1681 nach Konstantinopel berufen, um an den
Plänen gegen Wien zu Rathe gezogen zu werden. Er erschien
daselbst an der Spitze eines glänzenden Gefolges von 200
Personen und erhielt vom Sultan den Kaftan sowie die
Bestätigung in seiner Fürstenwürde. Mit Sobieski hatte sich
Duka wegen Handels- und Münzangelegenheiten überworfen.

Íàñòóïíîãî æ ðîêó Ïîðòà ðîçïî÷àëà â³éíó ç
Ïîëüùåþ ³ çàëó÷èëà äî íå¿ âîºâîä³â Ìîëäîâè òà
Âàëàõ³¿. Îäíàê öåé ïîõ³ä ïðîõîäèâ íåâäàëî, áî
ïîëÿêè ï³ä êîìàíäóâàííÿì Ñîáåñüêîãî ä³éøëè äî
Ñó÷àâè ³ 15 æîâòíÿ 1675 ðîêó ñïîïåëèëè ì³ñòî.
Ïåðåä  â ³äõîäîì Ñîáåñüêèé  ðîçì ³ ñòèâ  ó
Ñó÷àâñüêîìó çàìêó ãàðí³çîí ç í³ìåöüêèõ íàéìà-
íö ³â ,  ÿê ³  ï ³ ñëÿ  òðèâàëî ¿  îáëîãè  çäàëèñÿ
ìîëäàâàíàì. Ä³ì³òð³º âåë³â öåé çàìîê âèñàäèòè ó
ïîâ³òðÿ çà äîïîìîãîþ ïîðîõó. Òåïåð ùå ìîæíà
ïîáà÷èòè ëèøå íå÷èñëåíí³ çàëèøêè êîëèñü òàêî¿
áëèñêó÷î¿ ôîðòåö³ ìîëäàâñüêèõ ãîñïîäàð³â.
Ðîçïî÷àò³ íåäàâíî ðîçêîïêè ìîæóòü ïîâí³ñòþ
ïîêàçàòè ùå ³ñíóþ÷³ ðåøòêè ôîðòå÷íèõ ñò³í.

Ùå äî òîãî, ÿê áóëî óêëàäåíî ìèð ì³æ ïîëÿêàìè
³ òóðêàìè 17 æîâòíÿ 1676 ð. â Æóðàâí³, ñóëòàí
óñóíóâ Ä³ì³òð³º Êàíòàêóç³íî ³ íà éîãî ì³ñöå ïðèéøîâ
Àíòîí Ðîñåòò³, ãðåê.

Àíòîí Ðîñåòò³ ïðàâèâ ó 1676—79 ðîêàõ.
Â³í áóâ ìîëäàâñüêèì  ïîâ³ðåíèì ó ñïðàâàõ ó

Êîíñòàíòèíîïîë³ ³ çàâäÿêè ñâî¿é â³ääàíîñò³ Ïîðò³ ï³ä-
íÿâñÿ äî êíÿæîãî çâàííÿ. Îäíàê â³í òàêîæ íå ì³ã çíàé-
òè æîäíîãî ñïîêîþ. Â³í çìóøåíèé áóâ ó 1677 ³ 1678
ðîêàõ äîïîìàãàòè òóðêàì ó ¿õí³õ ïîõîäàõ íà Óêðà¿íó.
Íåçâàæàþ÷è íà öå, â³í íå ñïðèéìàâñÿ òóðêàìè ³ç çà-
äîâîëåííÿì, à êàíòàêóç³íö³, ÿê³ áóëè âîðîæå
íàëàøòîâàí³ ùîäî Äóêè, ³í³ö³þâàëè âèãíàííÿ îñòàí-
íüîãî ³ç Âàëàõ³¿ ³ ïðèçíà÷åííÿ éîãî â Ìîëäîâ³.

Äóêà âòðåòº êíÿæèâ ó 1679—84 ðîêàõ.
ßê â³äøêîäóâàííÿ òóðêè ïîäàðóâàëè éîìó ÷à-

ñòèíó çàõîïëåíî¿ íèìè Óêðà¿íè, ³ Äóêà òðèìàâ ó
Íåìèðîâ³ íàì³ñíèêà, ÿêèé çä³éñíþâàâ ãîëîâíå êî-
ìàíäóâàííÿ óñ³ìà ðîçì³ùåíèìè â Óêðà¿í³ òóðå-
öüêèìè ãàðí³çîíàìè. Öåé äàíàéñüêèé ïîäàðóíîê
ìàâ äëÿ Ìîëäîâè çãóáí³ íàñë³äêè. Ìàéæå âåñü
1680 ð³ê Äóêà áóâ çìóøåíèé ñòîÿòè òàáîðîì ç³
ñâî¿ìè â³éñüêîâèìè ÷àñòèíàìè òà ðîá³òíèêàìè ³
áóäóâàòè äâ³ ôîðòåö³, îñê³ëüêè Ïîðòà òàêèì ÷èíîì
õîò³ëà òðèìàòè ó øîðàõ êîçàê³â.

Äóêà ïåðåáóâàâ ó âåëèê³é ìèëîñò³ ó ñóëòàíà, áî
éîãî âèêëèêàëè 1681 ðîêó ó Êîíñòàíòèíîïîëü äëÿ
íàðàäè ó ïëàíàõ ñóïðîòè Â³äíÿ. Â³í ïîÿâèâñÿ òàì
íà ÷îë³ ïèøíî¿ ñâèòè ç 200 ïåðñîí ³ îäåðæàâ â³ä
ñóëòàíà êàôòàí, à òàêîæ ï³äòâåðäæåííÿ ó êíÿæîìó
çâàíí³. Ç Ñîáåñüêèì Äóêà ïîñâàðèâñÿ ÷åðåç òîðãî-
âåëüí³ ñïðàâè ³ êàðáóâàííÿ ìîíåò.
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Auch an dem Zuge der Türken gegen Wien im Jahre
1683 nahm Duka mit seinen Truppen Theil, verlor
jedoch beim Entsatze sein Lager und den Kern seiner
Truppen. Den Rest seiner Streitmacht hatte er zum
Schütze der Ukraine zurückgelassen. Alle Mühe, diese
zu behaupten, war aber vergebens, denn der Kosaken-
hetman Kunicki verband sich mit den Polen unter
Potocki, vertrieb die Moldauer und drang mit dem
Exwojwoden Stefan Petreiczik in die Moldau ein. Als
Duka seiner Residenz zueilte und in einem Wirth-
shause Rast hielt, wurde er von einer polnischen Rei-
terabtheilung überfallen, gefangen genommen und
nach Polen gebracht. Hier versprach er Sobieski, ein
Lösegeld zu zahlen, und wollte über Siebenbürgen in
die Türkei gehen. Unterwegs wurde er in Siebenbürgen
aufgehalten und internirt, in welcher Gefangenschaft
er im Jahre 1702 starb.

Demeter Cantakuzeno regierte zum zweiten mal ein
Jahr lang (1684).

Der Wojwode der Walachei, Scherban Cantakuzeno,
verwendete sich für Demeter und erwirkte seine Ernennung
zum Wojwoden, trotzdem die moldauischen Bojaren
Constantin Kantemir beim Sultan in Vorschlag gebracht
hatten. Der Chan der Tataren, Scherban, und türkische
Truppen erhielten vom Sultan den Befehl, Demeter in die
Moldau einzusetzen. Indessen hatte Kunicki die Truppen
Duka’s geschlagen; als er aber zur Bekämpfung des Chans
auszog, verliessen ihn die Moldauer und er sah sich zum
Rückzuge genöthigt. Stefan zog sich nach Suczawa zurück;
da er aber den Moldauern nicht traute und befürchten
musste, den Türken ausgeliefert zu werden, floh er nach
Podolien, wo er bald darauf starb.

Der polnisch-türkische Feldzug des Jahres 1684
brachte auch der Moldau viele Leiden, denn die Kosaken
unternahmen viele Streifzüge in das Land und plünderten
dasselbe in arger Weise.

Nachdem der Sultan sah, dass Demeter für diesen
Posten nicht tauge, weil er sich keine Achtung im eigenen
Lande verschaffen konnte, geschweige denn die
türkischen Kriegsoperationen zu unterstützen verstand,
setzte er ihn am 24. December 1684 ab und berief ihn
nach Konstantinopel. Hier wurde Demeter vom
Kaimakam mit Vorwürfen überhäuft und derart barsch
angefahren, dass er drei Tage darauf vor Schreck starb.

Sein Nachfolger war Constantin Kantemir
(1685—93).

Äóêà ç³ ñâî¿ìè â³éñüêîâèìè ÷àñòèíàìè áðàâ
òàêîæ ó÷àñòü ó ïîõîä³ òóðê³â íà Â³äåíü 1683 ðîêó,
îäíàê ï³ä ÷àñ â³äñ³÷³ âòðàòèâ òàá³ð ³ ÿäðî ñâî¿õ
ï³äðîçä³ë³â. Ðåøòó çáðîéíèõ ñèë â³í çàëèøèâ äëÿ
îõîðîíè Óêðà¿íè. Îäíàê âñ³ çóñèëëÿ, ùîá óòðè-
ìàòè ¿¿, áóëè äàðåìíèìè, òîìó ùî êîçàöüêèé
ãåòüìàí Êóíèöüêèé ç’ºäíàâñÿ ç ïîëÿêàìè ï³ä
êîìàíäóâàííÿì Ïîòîöüêîãî, ïðîãíàâ ìîëäàâàí ³
ç åêñ-âîºâîäîþ Øòåôàíîì Ïåòðåé÷èêîì ââ³ðâàâñÿ
ó Ìîëäîâó. Êîëè Äóêà ïîñï³øàâ äî ñâîº¿ ðåçèäå-
íö³¿ ³ â³äïî÷èâàâ ó êîð÷ì³, íà íüîãî íàïàâ çàã³í
ïîëüñüêèõ âåðøíèê³â, âçÿâ ó ïîëîí ³ â³äïðîâàäèâ
ó Ïîëüùó. Òóò â³í îá³öÿâ Ñîáåñüêîìó, ùî çàïëà-
òèòü âèêóï, ³  õîò³â ³òè ÷åðåç Ñåìèãîðîä äî
Òóðå÷÷èíè. Ïî äîðîç³ â Ñåìèãîðîä³ éîãî çàòðè-
ìàëè òà ³íòåðíóâàëè, ó öüîìó ïîëîí³ â³í ïîìåð
1702 ðîêó.

Ä³ì³òð³º Êàíòàêóç³íî âäðóãå ïðàâèâ ïðîòÿãîì
îäíîãî ðîêó (1684).

Âîºâîäà Âàëàõ³¿ Øåðáàí Êàíòàêóç³íî çðîáèâ
ïîñëóãó Ä³ì³òð³º ³ äîáèâñÿ éîãî ïðèçíà÷åííÿ âîºâî-
äîþ, õî÷à ìîëäîâñüê³ áîÿðè âèñóâàëè Êîíñòàíòèíà
Êàíòåì³ðà. Òàòàðñüêèé õàí, Øåðáàí ³ òóðåöüê³
â³éñüêîâ³ ÷àñòèíè îòðèìàëè â³ä ñóëòàíà íàêàç
ïîñàäèòè ó Ìîëäîâ³ Ä³ì³òð³º. Äî òîãî ÷àñó
Êóíèöüêèé ðîçáèâ Äóêîâ³ çàãîíè; àëå êîëè â³í
âèðóøèâ íà á³é ç õàíîì, éîãî ïîêèíóëè ìîëäàâàíè,
³ â³í áóâ çìóøåíèì â³äñòóïèòè. Øòåôàí ïîäàâñÿ
íàçàä äî Ñó÷àâè; àëå îñê³ëüêè â³í íå äîâ³ðÿâ
ìîëäàâàíàì ³ ìóñèâ îñòåð³ãàòèñÿ, ùî áóäå âèäàíèé
òóðêàì, òî âò³ê íà Ïîä³ëëÿ, äå íåâäîâç³ ï³ñëÿ öüîãî
ïîìåð.

Ïîëüñüêî-òóðåöüêà âîºííà êàìïàí³ÿ 1684 ðîêó
òåæ ïðèíåñëà áàãàòî ñòðàæäàíü Ìîëäîâ³, áî êîçàêè
çä³éñíþâàëè íà êðà¿íó ÷èñëåíí³ íàá³ãè ³ æîðñòîêî
¿¿ ãðàáóâàëè.

Ï³ñëÿ òîãî, ÿê ñóëòàí ïîáà÷èâ, ùî Ä³ì³òð³º
íåïðèäàòíèé äëÿ ö³º¿ ïîñàäè, áî íå ì³ã çäîáóòè ñîá³
æîäíî¿ ïîâàãè ó âëàñí³é êðà¿í³, íå êàæó÷è âæå ïðî
ðîçóìíå ³ îñìèñëåíå ï³äòðèìóâàííÿ âîºííèõ îïåðà-
ö³é, â³í óñóíóâ éîãî 24 ãðóäíÿ 1684 ðîêó ³ â³äêëè-
êàâ ó Êîíñòàíòèíîïîëü. Òóò Ä³ì³òð³ÿ Êàéìàêàìà
îñèïàëè äîêîðàìè ³ òàê ãðóáî ïîâåëèñÿ, ùî ÷åðåç
òðè äí³ ï³ñëÿ öüîãî â³í â³ä ñòðàõó ïîìåð.

Éîãî íàñòóïíèêîì áóâ Êîíñòàíòèí Êàíòåì³ð
(1685—93).
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Die Kantemir’sche Familie dürfte von den Tataren
abstammen, da der Urgrossvater derselben ein tatari-
scher Murze gewesen sein soll. Constantin selbst schwang
sich zu den höchsten Ehrenstellen empor und wurde
zuletzt zum Fürsten ernannt.

Im ersten Jahre seiner Regierung wüthete noch der
Krieg zwischen den Türken und Polen, und die heutige
Bukowina sowie die Gegenden am Dnjestr waren zum
Kriegsschauplatze ausersehen. Viel Ungemach brach zu jener
Zeit über dieses Land herein, und sowohl Feinde als auch
Freunde verwüsteten es in ausgedehntester Weise.

Der Kronfeldherr Johann Jablonowski überschritt 1685
mit einem Heere von 30000 Mann den Dnjestr und schlug
sein Lager bei Bojan auf, um der von den Türken besetzten
Festung Kamieniec alle Zufuhr abzuschneiden. Am I. October
langte der Seraskier Soliman mit 8000 Janitscharen, der
Tataren-Chan Selim Geraj mit 120 000 Mann und Constantin
Kantemir mit seinen Moldauern am Pruth gegenüber von
Bojan an. Beim Uebergang über diesen Fluss, welchen die
Polen zu hindern suchten, kam es zum Gefecht, das sich
einige Tage hinzog, bis endlich der Uebergang von; den
Türken und Tataren erzwungen wurde. Jetzt wurden die
Polen umzingelt und gegen die Wälder von Rarancze
gedrängt. Diese gefährliche Lage überblickend, liess
Jablonowski in der Nacht die Wachtfeuer anzünden und
nach Zurücklassung des Wagenparks den Rückmarsch
antreten, welcher auch glücklich bewerkstelligt wurde. Die
Türken boten nun de» Polen Frieden an und wollten ihnen
Kamieniec zurückgeben sowie die Kriegskosten vergüten,
aber Sobieski, von den christlichen Mächten aufgestachelt,
wies sie ab und beschloss 1686, sich selbst mit einer Armee
auf den Kriegsschauplatz zu begeben.

Sein Marsch ging durch die nördliche Bukowina, bei
Bojan über den Pruth und dann längs desselben bis Ţuţora,
wohin die Abgeordneten Constantin’s kamen und dem König
dessen Ergebenheit und Unterwerfung bezeugten. Der König
verlangte hierauf binnen drei Tagen seinen Uebertritt. Doch
Constantin wollte sich angeblich erst mit dem Wojwoden
der Walachei ins Einvernehmen setzen, da er diesen
gefährlichen Schritt erst gehörig überlegen müsse, in
Wahrheit aber suchte er nur Zeit zu gewinnen, um Nuradin
Chan um Beschleunigung seines Marsches zu bitten und seine
Truppen zu diesem stossen zu lassen. Als jedoch König Sobieski
seine wirklichen Absichten erkannte, besetzte er am 18. August
Jassy und behandelte die Moldau als türkisches Land. Nachdem
die Moldau gehörig gebrandschatzt worden war und Sobieski

Êàíòåì³ðîâèé ð³ä, éìîâ³ðíî, ïîõîäèòü ç òàòàð³â,
òîìó ùî éîãî ïðàä³ä íà÷åáòî áóâ òàòàðñüêèì ìóð-
çîþ. Êîíñòàíòèí ñàì ï³äí³ìàâñÿ âãîðó äî âèñîêèõ
ïî÷åñíèõ ïîñàä ³ âðåøò³-ðåøò áóâ ïðèçíà÷åíèé êíÿ-
çåì.

Ó ïåðøèé ð³ê éîãî ïðàâë³ííÿ ùå âèðóâàëà
â³éíà ì³æ òóðêàìè ³ ïîëÿêàìè, à ñüîãîäí³øíÿ
Áóêîâèíà òà ì³ñöåâîñò³ ïî Äí³ñòðó áóëè îáðàí³
òåàòðîì âîºííèõ ä³é. Áàãàòî ãîðÿ ñï³òêàëî â òîé ÷àñ
öåé êðàé, ³ ÿê âîðîãè, òàê ³ äðóç³ íàäçâè÷àéíî éîãî
ñïóñòîøóâàëè.

Êîðîííèé ãåòüìàí ßí ßáëîíîâñüêèé 1685 ðîêó
ïåðåéøîâ Äí³ñòåð ç àðì³ºþ ÷èñåëüí³ñòþ 30000 ÷î-
ëîâ³ê ³ ñòàâ òàáîðîì á³ëÿ Áîÿí, ùîáè â³äð³çàòè âñå
ïîñòà÷àííÿ äëÿ çàéíÿòî¿ òóðêàìè ôîðòåö³ Êàì’ÿ-
íåöü. 1 æîâòíÿ äîñÿãëè Ïðóòó íàâïðîòè Áîÿí
ñåðàñê³ð Ñóëåéìàí ç 8000 ÿíè÷àð³â, òàòàðñüêèé õàí
Ñåë³ì Ã³ðåé ç 120000 âî¿í³â ³ Êîñòÿíòèí Êàíòåì³ð ³ç
ñâî¿ìè ìîëäàâàíàìè. Ï³ä ÷àñ ïåðåïðàâè ÷åðåç öþ ð³÷êó,
÷îìó íàìàãàëèñÿ ïåðåøêîäèòè ïîëÿêè, ä³éøëî äî áîþ,
ÿêèé òðèâàâ äåê³ëüêà äí³â, ïîêè âðåøò³-ðåøò òóðêè ³
òàòàðè ñèëîþ íå äîáèëèñÿ ïåðåõîäó. Òåïåð ïîëÿêè áóëè
îòî÷åí³ ³ ïðèòèñíåí³ äî ë³ñ³â Ðàðàí÷à. Ç îãëÿäó íà
òàêå íåáåçïå÷íå ñòàíîâèùå ßáëîíîâñüêèé âåë³â çàïà-
ëèòè âíî÷³ ñòîðîæîâ³ âîãí³ ³, çàëèøèâøè îáîç, ðîçïî-
÷àòè â³äñòóï, ÿêèé òàêîæ ïðîéøîâ ùàñëèâî. Òåïåð
òóðêè ïðîïîíóâàëè ïîëÿêàì ìèð ³ õîò³ëè ïîâåðíó-
òè ¿ì Êàì’ÿíåöü, à òàêîæ â³äøêîäóâàòè âîºíí³ âè-
òðàòè, îäíàê Ñîáåñüêèé, ï³äøòîâõóâàíèé õðèñòèÿí-
ñüêèìè äåðæàâàìè, â³äõèëèâ éîãî ³ âèð³øèâ ó 1686
ðîö³ ñàì â³äïðàâèòèñÿ ç àðì³ºþ íà àðåíó âîºííèõ
ä³é.

Éîãî ìàðø ïðîõîäèâ Ï³âí³÷íîþ Áóêîâèíîþ, á³ëÿ
Áîÿí ÷åðåç Ïðóò ³ òîä³ óçäîâæ íüîãî äî Öåöîðè,
êóäè ïðèáóëè Êîíñòàíòèíîâ³ äåëåãàòè ³ çàñâ³ä÷èëè
éîãî â³ääàí³ñòü ³ ïîê³ðí³ñòü. Òîä³ êîðîëü çàæàäàâ
ïðîòÿãîì òðüîõ äí³â éîãî ïðèáóòòÿ. Îäíàê Êîíñòàíòèí
í³áèòî õîò³â ñïî÷àòêó ïîðîçóì³òèñÿ ç âîºâîäîþ Âàëàõ³¿,
â³í íà÷åáòî ïîâèíåí áóâ íàëåæíî îáäóìàòè öåé
íåáåçïå÷íèé êðîê, àëå íàñïðàâä³ íàìàãàâñÿ ëèøå
âèãðàòè ÷àñ, ùîá ïðîñèòè õàíà Íóðàä³íà ïðî
ïðèñêîðåííÿ ìàðøó, ³ âåë³â ñâî¿ì â³éñüêîâèì ÷àñòè-
íàì ïðèºäíàòèñÿ äî íüîãî. Êîëè êîðîëü âñå æ ðîçãà-
äàâ éîãî ñïðàâæí³ íàì³ðè, â³í çàéíÿâ 18 ñåðïíÿ ßññè
³ ïîâîäèâñÿ ç Ìîëäîâîþ ÿê ç òóðåöüêèì êðàºì. Ï³ñëÿ
òîãî, ÿê Ìîëäîâà áóëà íàëåæíî ïîãðàáîâàíà  ³
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befürchten musste, von den Türken und Tataren im Rücken
angegriffen zu werden, zog er sich zurück, nahm die Reliquie
des heiligen Johannes von Nowi mit und liess sowohl Jassy als
auch Suczawa von den Kosaken plündern und verbrennen. Das
armenische Kloster auf Zamka bei Suczawa liess er mit Gräben
umgeben, welche noch heute zu sehen sind.

Im Jahre 1688 nahm der polnisch-türkische Krieg
seine Fortsetzung und Sobieski selbst brach von der
Bukowina aus in die Moldau ein, aber ein sechs Wochen
andauernder Regen hinderte ihn daran, irgend welche
Operationen zu unternehmen. Er musste den Rückzug
antreten, wobei er viel Truppen und Trains verlor.

König Sobieski brach im Jahre 1691 abermals in die
Moldau ein, besetzte den nördlichen Theil der Bukowina
und marschine hierauf über Botuschan und Kotnar bis
Tîrgul frumos. Hier schlug er am 10., 11. und 12. October
den Pascha von Bender und legte Besatzungen nach
Kimpolung und in die Burgen Soroka und Niamţ. Sodann
trat er mit seinem Heere den Rückmarsch an, aber bei
Ropcze ereilte ihn ein dreitägiger Schncesturm, durch
welchen er die Hälfte seiner Truppen sowie eine Menge
Pferde und Wagen verlor. Die besetzten Plätze räumten die
Polen erst im Jahre 1699 nach dem Frieden von Karlowitz.

Am 23. März 1693 starb Constantin. Vor seinem Tode
empfahl er den Bojaren seinen Sohn Demeter zum
Nachfolger, welcher auch in Jassy gesalbt wurde. Die
Pforte verwarf jedoch diese Wahl auf Veranlassung des
Wojwoden der Walachei, Brankowan, der seinem Eidam
Constantin, Sohn des ehemaligen Wojwoden Duka, den
Fürstenstuhl der Moldau verschaffen wollte, und setzte
den letztgenannten ein.

Constantin regierte von 1693—96.
Dieser galt als einer der gelehrtesten Männer der

damaligen Zeit, doch zur Regierung eines so zerrütteten
Landes, wie es die Moldau war, hatte er weder Talent
noch die nöthige Energie.

Wenn auch der Krieg mit Polen nur äusserst schläfrig
fortgeführt wurde, litt die Moldau dennoch sehr viel, da
die Tataren, welche sie zu schützen hatten, mehr raubten
und plünderten als die Feinde selbst.

Für die Türkei waren die Kriegsoperationen Peter’s
I., der im Jahre 1695 die türkischen Festungen an der
Mündung des Dnjepr und 1696 Azow eroberte, sehr
bedenklich, und sie benöthigte daher einen thatkräftigen
Hospodar der Moldau, auf den sie rechnen konnte.
Constantin gab unter diesen Umständen seine Demission,

Ñîáåñüêèé ìàâ îñòåð³ãàòèñÿ, ùî áóäå àòàêîâàíèé
òóðêàìè ³ òàòàðàìè â ñïèíó, â³í â³äñòóïèâ íàçàä,
çàáðàâøè ìîù³ ñâÿòîãî ²âàíà Íîâîãî ³ äîçâîëèâøè
êîçàêàì ãðàáóâàòè òà ïàëèòè ÿê ßññè, òàê ³ Ñó÷àâó.
Â³ðìåíñüêèé ìîíàñòèð íà Çàìö³ á³ëÿ Ñó÷àâè â³í âåë³â
îòî÷èòè ðîâàìè, ÿê³ çáåðåãëèñÿ ïî ñüîãîäí³.

1688 ðîêó ïîëüñüêî-òóðåöüêà â³éíà ïðîäîâæè-
ëàñÿ, ³ Ñîáåñüêèé çä³éñíèâ âòîðãíåííÿ ç Áóêîâèíè
ó Ìîëäîâó, îäíàê øåñòèòèæíåâèé äîù ïåðåøêîäæàâ
éîìó â òîìó, ùîá çä³éñíèòè õî÷à á ÿê³ñü îïåðàö³¿.
Â³í çìóøåíèé áóâ ðîçïî÷àòè â³äõ³ä, äî òîãî æ
âòðàòèâ áàãàòî ï³äðîçä³ë³â ³ îáîç.

Êîðîëü Ñîáåñüêèé âäðóãå âòîðãñÿ ó Ìîëäîâó 1691
ðîêó, çàéíÿâ ï³âí³÷íó ÷àñòèíó Áóêîâèíè ³ ï³ñëÿ
öüîãî çä³éñíèâ ìàðø ÷åðåç Áîòóøàíè ³ Êîòíàð äî
Òèð´óë-Ôðóìîñ. Òóò â³í 10, 11 ³ 12 æîâòíÿ ðîçáèâ
áåíäåðñüêîãî ïàøó ³ ðîçì³ñòèâ ãàðí³çîíè ó
Êèìïîëóíç³ ³ â çàìêàõ Ñîðîêà ³ Íÿìö. Ï³ñëÿ öüîãî
â³í ðîçïî÷àâ ç â³éñüêîì â³äñòóï, îäíàê á³ëÿ Ðîï÷³
éîãî ñï³òêàëà òðèäåííà ñí³ãîâà áóðÿ, â ÿê³é â³í
âòðàòèâ ïîëîâèíó â³éñüêîâèõ ÷àñòèí, à òàêîæ âåëèêó
ê³ëüê³ñòü êîíåé ³ âîç³â. Çàéíÿò³ ì³ñöÿ ïîëÿêè çâ³-
ëüíèëè ëèøå 1699 ðîêó ï³ñëÿ Êàðëîâèöüêîãî ìèðó.

23 áåðåçíÿ 1693 ðîêó ïîìåð Êîíñòàíòèí. Ïåðåä
ñìåðòþ â³í ðåêîìåíäóâàâ áîÿðàì ÿê íàñòóïíèêà ñâî-
ãî ñèíà Ä³ì³òð³º, ÿêèé ³ áóâ ïîìàçàíèé â ßññàõ.  ²
âñå æ Ïîðòà â³äõèëèëà öåé âèá³ð ç ³í³ö³àòèâè
âîºâîäè Âàëàõ³¿ Áðèíêîâÿíó, ÿêèé õîò³â çäîáóòè
êíÿæèé ïðåñòîë Ìîëäîâè äëÿ ñâîãî çÿòÿ
Êîíñòàíòèíà, ñèíà êîëèøíüîãî âîºâîäè Äóêè, ³
îñòàíí³é éîãî ïîñ³â.

Êîíñòàíòèí ïðàâèâ ó 1693—96 ðîêàõ.
Â³í ââàæàâñÿ îäíèì ç íàéîñâ³÷åí³øèõ ëþäåé

òîä³øíüîãî ÷àñó, òà âñå æ äëÿ óïðàâë³ííÿ íàñò³ëü-
êè çðóéíîâàíîþ êðà¿íîþ, ÿêîþ áóëà Ìîëäîâà, â³í
íå ìàâ í³ òàëàíòó, í³ íåîáõ³äíî¿ åíåðã³¿.

Õî÷à â³éíà ç Ïîëüùåþ ³ âåëàñÿ íàäçâè÷àéíî ìëÿ-
âî, âñå æ Ìîëäîâà ñòðàæäàëà äóæå ñèëüíî, òîìó ùî
òàòàðè, ÿê³ ïîâèíí³ áóëè ¿¿ çàõèùàòè, ãðàáóâàëè ³
ïëþíäðóâàëè ¿¿ á³ëüøå, í³æ âîðîãè.

Äëÿ Òóðå÷÷èíè äóæå íåáåçïå÷íèìè áóëè âîºíí³
îïåðàö³¿ Ïåòðà ², ÿêèé 1695 ðîêó çàõîïèâ òóðåöüê³
ôîðòåö³ ó ãèðë³ Äí³ïðà, à 1696 ðîêó — Àçîâ, ³ òîìó
âîíà ïîòðåáóâàëà åíåðã³éíîãî ãîñïîäàðÿ Ìîëäîâè,
íà ÿêîãî ìîãëà á ðîçðàõîâóâàòè. Çà òàêèõ îáñòàâèí
Êîíñòàíòèí ïîäàâ ó â³äñòàâêó, ³ òåïåð Ïîðòà âèáðàëà
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und jetzt wählte die Pforte Antiochus Kantemir zum
Wojwoden. Dem Demeter Kantemir soll der moldauische
Fürstenstuhl angetragen worden sein; da er aber auf die
Walachei reflectirte, lehnte er dankend ab.

Antiochus Kantemir regierte von 1696—1701.
Antioch that alles, um sich bei den Türken in Gunst

zu setzen und Brankowan zu Falle zu bringen. Er war
den Türken behilflich, die Belagerung von Otschakow
durch die Russen 1696 zu vereiteln und Tawan 1697 zu
belagern, wogegen sein Bruder Demeter 1697 mit dem
Grossvezier nach Ungarn zog und der für die Türken
unglücklichen Schlacht bei Zenta beiwohnte. Als aber
die Russen 1698 Perekop, den Schlüssel zur Krim, erobert
hatten und die Polen mit den Sachsen die Festung
Kamieniec bedrohten, schlössen die Türken am 26. Jänner
den Frieden zu Karlowitz, nach welchem zwar Kamieniec
den Polen überlassen wurde, diese aber die Moldau und
speciell den nördlichen Theil der Bukowina, wo sie sich
festgesetzt hatten, räumen mussten; auch die Kosaken
und Tataren hatten das Gebiet der Moldau zu verlassen.

Nicht nur hatte Antioch die Moldau ausgesogen und
ausgeplündert, sondern auch an dem Sturze Brankowan’s
arbeitete er mit aller Macht, so dass die angesehensten
Bojaren, mit seiner Regierung unzufrieden, sich in die
Walachei begaben. Brankowan setzte endlich durch grosse
Geldopfer beim Divan durch, dass Antioch abgesetzt
wurde. Im Jahre 1701 erschien plötzlich ein türkischer
Aga und führte Antioch und Demeter nach Konstan-
tinopel ab. Die ausgewanderten Bojaren kamen daraufhin
in die Heimath zurück.

Constantin, Sohn des Duka, regierte zum zweiten mal
1701—4.

Constantin bedrängte jetzt die Bojaren durch Un-
gerechtigkeiten und Erpressungen, so dass viele sich aus
dem Lande flüchten mussten. Sie erhoben beim Sultan Klage,
welche aber keinen Erfolg hatte, weil der Grossvezier
Constantin geneigt war. Erst als dieser durch einen anderen
ersetzt wurde, gelang es ihnen, sich Gehör zu verschaffen.
Der neue Grossvezier liess nun Constantin und seine
Gemahlin nach Konstantinopel bringen, und die Bojaren
erhielten den Befehl, daselbst zu erscheinen, theils um ihren
Fürsten zur Verantwortung zu ziehen, theils um aus ihrer
Mitte einen neuen Wojwoden zu wählen. Die Bojaren wählten
hierauf Michael Rakowitza, welcher, nachdem seine Wahl
bestätigt und ihm die Insignien des Fürsten übergeben
worden, seinen Einzug in Jassy hielt.

âîºâîäîþ Àíò³îõà Êàíòåì³ðà. Ìîëäîâñüêèé êíÿæèé
ïðåñòîë ïðîïîíóâàëîñÿ çàé-íÿòè Ä³ì³òð³º Êàíòåì³ðó;
àëå îñê³ëüêè â³í ïðåòåí-äóâàâ íà Âàëàõ³þ, òî ç âäÿ-
÷í³ñòþ â³äìîâèâñÿ.

Àíò³îõ Êàíòåì³ð ïðàâèâ ó 1696—1701 ðîêàõ.
Àíò³îõ ðîáèâ âñå ìîæëèâå, ùîá ñòàòè ïîòð³áíèì

òóðêàì ³ ïðèâåñòè Áðèíêîâÿíó äî ïàä³ííÿ. Â³í
äîïîìàãàâ òóðêàì ó ç³ðâàíí³ ðîñ³éñüêî¿ îáëîãè Î÷à-
êîâà 1696 ðîêó ³ â îáëîç³ Òàâàí³ 1697 ðîêó, òîä³ ÿê
éîãî áðàò Ä³ì³òð³º éøîâ 1697 ðîêó â Óãîðùèíó ç
âåëèêèì â³çèðîì ³ áóâ ïðèñóòí³é ï³ä ÷àñ íåâäàëî¿
äëÿ òóðê³â áèòâè á³ëÿ Çåíòà. Àëå êîëè ðîñ³ÿíè ó
1698 çàõîïèëè Ïåðåêîï, êëþ÷ äî Êðèìó, à ïîëÿêè
³ç ñàêñîíöÿìè çàãðîæóâàëè ôîðòåö³ Êàì’ÿíåöü, òó-
ðêè 26 ñ³÷íÿ [1699 ð.] óêëàëè ìèð ó Êàðëîâèöÿõ,
â³äïîâ³äíî äî ÿêîãî Êàì’ÿíåöü õî÷à é çàëèøàâñÿ
ïîëÿêàì, îäíàê âîíè ïîâèíí³ áóëè î÷èñòèòè
Ìîëäîâó é îñîáëèâî ï³âí³÷íó ÷àñòèíó Áóêîâèíè, äå
âîíè, áóëî, çàêð³ïèëèñÿ; êîçàêè ³ òàòàðè òåæ
ïîâèíí³ áóëè çàëèøèòè òåðèòîð³þ Ìîëäîâè.

Àíò³îõ íå ò³ëüêè âèñíàæèâ ³ ñïóñòîøèâ Ìîëäî-
âó, àëå é ç óñ³ºþ ñèëîþ â³í ïðàöþâàâ íàä ïàä³ííÿì
Áðèíêîâÿíó, òàê ùî íàéá³ëüø àâòîðèòåòí³ áîÿðè,
íåçàäîâîëåí³ éîãî ïðàâë³ííÿì, â³ä’¿æäæàëè ó
Âàëàõ³þ. Æåðòâóþ÷è âåëèê³ ãðîø³, Áðèíêîâÿíó
íàðåøò³ äîì³ãñÿ â³ä Äèâàíó, ùî Àíò³îõ áóâ çì³ùå-
íèé. 1701 ðîêó íåñïîä³âàíî ç’ÿâèâñÿ òóðåöüêèé àãà
³ â³äâ³â Àíò³îõà ³ Ä³ì³òð³º ó Êîíñòàíòèíîïîëü.
Áîÿðè-åì³ãðàíòè ïîâåðíóëèñÿ òîä³ íàçàä íà áàòü-
ê³âùèíó.

Êîíñòàíòèí, ñèí Äóêè, ïðàâèâ óäðóãå ó 1701—
1704 ðîêàõ.

Òåïåð Êîíñòàíòèí óòèñêàâ áîÿð³â íåñïðàâåäëè-
âîñòÿìè ³ çäèðñòâàìè, òîìó áàãàòî ç íèõ ìóñèâ
âò³êàòè ç êðà¿íè. Âîíè ïîäàëè ñóëòàíó ñêàðãó, ÿêà,
îäíàê, íå ìàëà æîäíîãî óñï³õó, îñê³ëüêè äî Êîíñòàí-
òèíà áóâ ïðèõèëüíèì âåëèêèé â³çèð. Ëèøå êîëè òîãî
áóëî çàì³íåíî ³íøèì, ¿ì âäàëîñÿ çìóñèòè âèñëóõàòè
ñåáå. Íîâèé âåëèêèé â³çèð îäðàçó âåë³â Êîíñòàíòèíà
³ éîãî äðóæèíó äîñòàâèòè ó Êîíñòàíòèíîïîëü, à
áîÿðè îòðèìàëè íàêàç ç’ÿâèòèñÿ òóäè æ, ùîá,
çîêðåìà, ïðèòÿãíóòè äî â³äïîâ³äàëüíîñò³  ¿õíüîãî
êíÿçÿ, à òàêîæ îáðàòè ³ç ñâîãî ñåðåäîâèùà íîâîãî
âîºâîäó. Áîÿðè âèáðàëè òîä³ Ìèõàÿ Ðàêîâ³öó, ÿêèé
ï³ñëÿ òîãî, ÿê âèá³ð áóâ çàòâåðäæåíèé ³ éîìó
ïåðåäàëè êíÿæ³ ðåãàë³¿, â’¿õàâ ó ßññè.
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Michael Rakowitza regierte nur ein Jahr (1704—
1705).

Als der Grossvezier Mehemet Pascha 1705 ans
Ruder kam, setzte er Michael, wahrscheinlich auf Ver-
anlassung der beiden Kantemirs, ab.

Ihm folgte Antioch Kantemir zum zweiten mal (I705
— 1707).

Die Kantemirs wurden der ewigen Fehde mit den
Brankowans müde und schickten zu diesen Gesandte mit
der Versicherung, dass sie den Frieden wünschten, und
auch die Brankowans sahen sich veranlasst, jene ihrer
freundschaftlichen Gesinnung zu versichern.

Antioch wurde im Juli 1707 abgesetzt.
An seine Stelle kam Michael Rakowitza zum zweiten

mal (1707—1709).
Die Pforte lenkte ihre Aufmerksamkeit auf den nordi-

schen Krieg und unterhielt ein geheimes Einverständniss
mit den Schweden, weil diese auch ihre Feinde, die Russen,
mit Krieg überzogen. Nach der für die Schweden so
unglücklichen Schlacht bei Pultawa 1709 zog sich Karl XII.
auf türkisches Gebiet, nach Bender, zurück, während sein
Oberst Axel Gyllenkrok mit schwedischen und polnischen
Truppen sowie Kosaken sich nach Czernowitz begab, um
daselbst Winterquartiere zu beziehen. Die Russen aber
standen ungefähr 4000 Mann stark am Czeremosz und
beobachteten die vereinigten Schweden, Polen und Kosaken.
Als sie nun von der Absicht der Schweden erfuhren, zogen
sie über die Michalczaer Waldungen, überfielen die sorglos
in die benachbarten Dörfer nach Proviant gesendeten
Schweden und machten den grössten Theil derselben nieder,
während sie die übrig gebliebenen in die Gefangenschaft
nach Kiew schleppten. Von diesem Ueberfall erfuhr Karl
XII. und klagte Michael an, dass er mit den Russen
einverstanden sei und an der Niedermetzelung seiner
Truppen die Schuld trage. Der Seraskier von Silistrien erhielt
daraufhin vom Sultan den Befehl, Michael gefangen zu
nehmen und nach Bender in Gewahrsam zu bringen.

Nikolaus Maurocordato regierte von 1709—10.
Die Schweden, Polen und Kosaken, welche von den

Russen verschont blieben und in der Moldau über-
winterten, plünderten und raubten alles, was ihnen in
die Hände kam; ihre Pferde frassen alles Futter auf, so
dass bald eine Hungersnoth ausbrach und Krankheiten
und Seuchen das Land heimsuchten. Vergebens beklagte
sich Maurocordato bei Karl XII. und der Pforte; es blieb
alles beim Alten. Allein bald besann sich die Pforte eines

Ìèõàé Ðàêîâ³öà ïðàâèâ ëèøå îäèí ð³ê (1704—
1705).

Êîëè âåëèêèé â³çèð Ìåõìåò-ïàøà 1705 ðîêó ïðè-
éøîâ äî âëàäè, â³í óñóíóâ Ìèõàéëà, íàïåâíî, ç ³í³-
ö³àòèâè îáîõ Êàíòåì³ð³â.

Çà íèì ñë³äóâàâ âäðóãå Àíò³îõ Êàíòåì³ð (1705—
1707).

Êàíòåì³ðè áóëè âòîìëåí³ â³÷íîþ âîðîæíå÷åþ ç
Áðèíêîâÿíàìè ³ íàïðàâèëè äî íèõ ïîñëàííèê³â ³ç
çàïåâíÿííÿì, ùî âîíè áàæàþòü ìèðó, òîæ ³
Áðèíêîâÿíè âèãëÿäàëè çìóøåíèìè, ùîá çàïåâíÿòè
¿õ ó ñâî¿õ äðóæí³õ íàñòðîÿõ.

Àíò³îõ áóâ óñóíåíèé â ëèïí³ 1707 ðîêó.
Íà éîãî ì³ñöå ïðèáóâ óäðóãå Ìèõàé Ðàêîâ³öà

(1707—1709).
Ïîðòà áðàëà äî óâàãè Ï³âí³÷íó â³éíó ³ äîòðèìó-

âàëàñÿ òàºìíî¿ óãîäè ç øâåäàìè, áî âîíè âòÿãíóëè
ó â³éíó ³ ¿¿ âîðîã³â — ðîñ³ÿí. Ï³ñëÿ òàêî¿ íåâäàëî¿
äëÿ øâåä³â áèòâè ï³ä Ïîëòàâîþ 1709 ðîêó Êàðë Õ²²
â³äñòóïèâ íà òóðåöüêó òåðèòîð³þ äî Áåíäåð, ó òîé
÷àñ ÿê éîãî ïîëêîâíèê Àêñåëü ¥èëëåíêðîê ³ç
øâåäñüêèìè ³ ïîëüñüêèìè ï³äðîçä³ëàìè òà êîçàêàìè
ïîäàâñÿ äî ×åðí³âö³â, ùîá çàéíÿòè òàì çèìîâ³ êâàð-
òèðè. Àëå ðîñ³ÿíè ÷èñåëüí³ñòþ ïðèáëèçíî 4000 ÷î-
ëîâ³ê ñòîÿëè íàä ×åðåìîøåì ³ ñïîñòåð³ãàëè çà çîñå-
ðåäæåííÿì øâåä³â, ïîëÿê³â ³ êîçàê³â. Êîëè æ âîíè
ä³çíàëèñÿ ïðî íàì³ðè øâåä³â, òî ïðîéøëè ë³ñàìè
Ìèõàëü÷³, íàïàëè íà øâåä³â, áåçïå÷íî ï³ñëàíèõ ó
ñóñ³äí³ ñåëà çà ïðîâ³àíòîì, ³ íàéá³ëüøó ÷àñòèíó ¿õ
çíèùèëè, â òîé ÷àñ ÿê ³íøèõ, ùî çàëèøèëèñÿ æè-
âèìè, ïîâåëè â ïîëîí äî Êèºâà. Ïðî öåé íàïàä ä³-
çíàâñÿ Êàðë Õ²² ³ çâèíóâàòèâ Ìèõàÿ â òîìó, ùî
â³í ïåðåáóâàº ó çìîâ³ ç ðîñ³ÿíàìè ³ íåñå ïðîâè-
íó çà ïåðåáèòòÿ éîãî â³éñüêîâèõ ÷àñòèí. Ñèë³-
ñòð³éñüêèé ñåðàñê³ð îòðèìàâ ï³ñëÿ öüîãî íàêàç
ïîëîíèòè Ìèõàÿ ³ â³äïðîâàäèòè äî Áåíäåð ó
â’ÿçíèöþ.

Í³êîëàº Ìàâðîêîðäàò  ïðàâèâ ó 1709—10 ðîêàõ.
Øâåäè, ïîëÿêè ³ êîçàêè, ÿê³ çàëèøèëèñÿ íåçà-

÷åïëåíèìè ðîñ³ÿíàìè ³ çèìóâàëè â Ìîëäîâ³, ãðàáó-
âàëè ³ êðàëè âñå, ùî ¿ì ïîòðàïëÿëî ï³ä ðóêè; ¿õí³
êîí³ ç’¿ëè âåñü ôóðàæ, òîæ íåâäîâç³ íàñòàâ ãîëîä, à
êðà¿íó ñï³òêàëè õâîðîáè òà åï³äåì³¿. Äàðåìíî ñêàð-
æèâñÿ Ìàâðîêîðäàò Êàðëó Õ²² ³  Ïîðò³, âñå
çàëèøàëîñÿ ïî-ñòàðîìó. Àëå íåçàáàðîì Ïîðòà çàäó-
ìàëà  âíåñòè çì³íè ³ çà ïîðàäîþ êîðîëÿ é õàíà êðèì-
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anderen und erklärte 1710 auf Anrathen des Königs und
des Chans der krimschen Tataren Russland den Krieg. Weil
jedoch Maurocordato sehr wenig kriegerische Eigenschaften
besass, brachte der Tataren-Chan Demeter Kantemir in
Vorschlag, welcher nunmehr zum Fürsten ernannt wurde.

Demeter Kantemir regierte nur acht Monate lang
(1710-11).

Um Demeter gefügiger zu machen, wurde er von der
Pforte beschenkt und ihm die gewöhnliche Abgabe der
Gebühren erlassen. Doch kaum hatte er Jassy erreicht, als
ihn ein Befehl des Grossveziers ereilte, worin er aufgefordert
wurde, alle Geschenke zurückzuerstatten, die Gebühren zu
leisten, die Schweden, Polen und Kosaken in der Moldau zu
verpflegen, eine Brücke über die Donau zu schlagen,
Lebensmittel-Magazine zu errichten und endlich beim
Erscheinen des Grossveziers mit seiner ganzen Macht zum
türkischen Heere zu stossen. Ueber diese Willkür der Türken
aufs höchste ergrimmt, fasste Demeter den Plan, sich an
dem Grossvezier empfindlich zu rächen, die Moldau den
Türken zu entreissen und dieselbe unter russische Oberhoheit
zu stellen. Er sandte insgeheim seinen Kanzler Luka zu
Peter I. und bot diesem seine Unterwerfung an. Hierüber
soll auch eine Urkunde ausgefertigt worden sein.

Während Demeter noch mit Peter I. unterhandelte,
verzögerte er den Bau der Donaubrücke, um der russi-
schen Armee Zeit zu lassen, in die Moldau einzurücken;
auch weihte er Brankowan in seinen Plan ein. Dieser
aber witterte von Seiten Demeter’s einen Verrath und
verhielt sich unthätig, so dass bevor noch die Russen in
die Moldau einmarschirten, die Türken bereits die
Donaubrücke überschritten hatten und schon im Stande
waren, ihre Kräfte wirksam zu entfalten. Weil auch die
Bojaren und das Volk sich zum Plane Demeter’s
gleichgültig verhielten, sie ohnehin durch Erpressungen
und Bedrückungen aller Art ausgesogen wurden, so dass
es ihnen vollkommen gleich war, ob die Türken oder die
Russen die Früchte ihrer Arbeit ernteten, und da die Russen,
Demeter und Brankowan einander nicht trauten, gelang es
den Türken, die russisch-moldauische Armee bei Stanilestie
am Pruth einzuschliessen, und dieselbe wäre auch der
Vernichtung preisgegeben gewesen, wenn nicht Katharina,
die Gemahlin Peter’s, den Grossvezier bestochen hätte. So
kam es 12. Juli 1711 zum Frieden am Pruth.

Demeter entkam mit knapper Noth nach Russland,
wo er sich mit ungefähr tausend Bojaren ansiedelte.

ñüêèõ òàòàð³â îãîëîñèëà 1710 ðîêó â³éíó Ðîñ³¿. Îñê³-
ëüêè Ìàâðîêîðäàò â³äçíà÷àâñÿ äóæå íåçíà÷íèìè âî-
éîâíè÷èìè ÿêîñòÿìè, òàòàðñüêèé õàí çàïðîïîíóâàâ
êàíäèäàòóðó Ä³ì³òð³º Êàíòåì³ðà, ÿêèé òåïåð áóâ
ïðèçíà÷åíèé êíÿçåì.

Ä³ì³òð³º Êàíòåì³ð êíÿæèâ ëèøå ïðîòÿãîì âîñüìè
ì³ñÿö³â (1710-1711).

Ùîá çðîáèòè Ä³ì³òð³º ïîñòóïëèâ³øèì, Ïîðòà îá-
äàðóâàëà éîãî ³ çâ³ëüíèëà â³ä ñïëàòè çâè÷àéíèõ
ïîäàòê³â. Àëå çàëåäâå â³í äîáðàâñÿ äî ßññ, ÿê éîãî
íàçäîãíàâ íàêàç âåëèêîãî â³çèðà, â ÿêîìó âèìàãà-
ëîñÿ ïîâåðíóòè âñ³ ïîäàðóíêè, ñïëà÷óâàòè ïîäàò-
êè, ïîñòà÷àòè ïðîäîâîëüñòâî äëÿ øâåä³â, ïîëÿê³â ³
êîçàê³â ó Ìîëäîâ³, áóäóâàòè ì³ñò ÷åðåç Äóíàé, ñïî-
ðóäæóâàòè ïðîäîâîëü÷³ ñêëàäè ³, íàðåøò³, ïðè ïî-
ÿâ³ âåëèêîãî â³çèðà ç óñ³ì ñâî¿ì â³éñüêîì ïðèºäíà-
òèñÿ äî òóðåöüêî¿ àðì³¿. Äóæå ðîçëþ÷åíèé òàêîþ
ñâàâîëåþ òóðê³â, Ä³ì³òð³º ðîçðîáèâ ïëàí ñåðéîçíî
ïîìñòèòèñÿ âåëèêîìó â³çèðó, âèðâàòè Ìîëäîâó â³ä
òóðê³â ³ ïîñòàâèòè ¿¿ ï³ä ðîñ³éñüêó çâåðõí³ñòü. Â³í
ïîòàéêè ïîñëàâ ñâîãî êàíöëåðà Ëóêó äî Ïåòðà ² ³
ïðîïîíóâàâ éîìó ñâîþ ï³äëåãë³ñòü. Ïðî öå íà÷åáòî
áóâ óêëàäåíèé äîêóìåíò.

Ó òîé ÷àñ, ÿê Ä³ì³òð³º ùå â³â ïåðåãîâîðè ç
Ïåòðîì ², â³í çàòÿãóâàâ áóä³âíèöòâî ìîñòó ÷åðåç
Äóíàé, ùîá äàòè ÷àñ ðîñ³éñüê³é àðì³¿ âñòóïèòè ó
Ìîëäîâó;  â ³í  òàêîæ ïîñâÿòèâ ó  ñâ ³é  ïëàí
Áðèíêîâÿíó. Îäíàê òîé â³ä÷óâàâ ç áîêó Ä³ì³òð³º
çðàäó ³ â³â ñåáå ïàñèâíî, òîæ ïåðø í³æ ðîñ³ÿíè
âñòóïèëè ó Ìîëäîâó, òóðêè âæå ïåðåéøëè Äóíàé
³ îäåðæàëè ìîæëèâ³ñòü åôåêòèâíî ðîçãîðòàòè
ñèëè. Îñê³ëüêè áîÿðè ³ íàðîä òàêîæ áàéäóæå ñòà-
âèëèñÿ äî Ä³ì³òð³ºâîãî ïëàíó, áî âîíè áóëè äîâåäåí³
äî çëèäí³â ³ áåç òèõ ð³çíîìàí³òíèõ âèìàãàíü òà
óòèñê³â, òîæ ¿ì áóëî ö³ëêîì áàéäóæå, õòî ïîæèíà-
òèìå — òóðêè ÷è ðîñ³ÿíè — ïëîäè ¿õíüî¿ ïðàö³; à
÷åðåç òå, ùî ðîñ³ÿíè, Ä³ì³òð³º òà Áðèíêîâÿíó íå
äîâ³ðÿëè îäèí îäíîìó, òóðêàì âäàëîñÿ îòî÷èòè
ðîñ³éñüêî-ìîëäîâñüêó àðì³þ á³ëÿ Ñòàí³ëåøò-íàä-
Ïðóòîì, ³ âîíà ñïðàâä³ áóëà á çíèùåíà, ÿêáè Êàòå-
ðèíà, Ïåòðîâà äðóæèíà, íå ï³äêóïèëà âåëèêîãî â³-
çèðà. Òàêèì ÷èíîì 12 ëèïíÿ 1711 ðîêó ä³éøëî äî
Ïðóòñüêîãî ìèðó.

Ç íåàáèÿêèìè òðóäíîùàìè Ä³ì³òð³º âèáðàâñÿ â
Ðîñ³þ, äå â³í ïîñåëèâñÿ ïðèáëèçíî ç òèñÿ÷åþ áîÿð.



Der Sultan setzte jetzt Nikolaus Maurocordato zum Fürsten
ein, welcher von 1712—16 zum zweiten mal regierte.

Mit ihm beginnt die Periode, in welcher das
moldauische Fürstenthum von den Türken an griechi-
sche Pächter verliehen wurde. So sehr sank das Ansehen
der Hospodaren, dass der Meistbietende mit Zuversicht
auf den Fürstenstuhl hoffen konnte, um dann von den
Türken als Werkzeug ihrer masslosen Pläne missbraucht
zu werden. Ein Spielball in der Hand dieser Asiaten,
verödete dieses schöne, von der Natur so reich mit
Schätzen bedachte Land und ward ein Tummelplatz von
egoistischen, hab- und raubgierigen Leuten, die sich
daraus kein Gewissen machten, es bis zum letzten
Blutstropfen auszusaugen. Vorüber waren die Zeiten, wo
die einheimischen Hospodaren durch ihre Waffenthaten
die Welt in Erstaunen setzten und die einzigen waren,
die der furchtbaren Macht der Türken zu trotzen
verstanden. Mehrmals fassten thatkräftige Wojwoden
der Moldau den Plan, das Joch der Türken abzuschütteln,
aber an den widrigen Verhältnissen ihrer Zeit scheiterten
die Versuche und boten nur diesen die Gelegenheit, ihre
Macht auch über dieses Land auszubreiten.

Maurocordato erschien den Türken als der geeignetste
Mann, die Ruhe und Ordnung im Lande herzustellen, da
es ihnen von grosser Bedeutung dünkte, die Moldau als
ein Bollwerk gegen die aufstrebende Macht der Russen
zu benutzen. Maurocordato machte sich auch einigermassen
um sein Land verdient, doch konnte auch er mit Rücksicht
auf die argwöhnische Türkei, die ihm bestimmte Grenzen
seiner Thätigkeit vorschrieb, nicht viel wirken.

Die Schweden, Polen und Kosaken, welche zur Zeit des
Regierungsantritts Maurocordato’s in der oberen Moldau
überwinterten, plünderten das Land in der unverschämtesten
Weise, sodass Maurocordato sich genöthigt sah, bei Karl
XII. Beschwerde zu führen. Dessen Befehle prallten jedoch
wirkungslos an den an ein ungebundenes Leben gewöhnten
Söldnerschaaren ab, bis endlich Maurocordato sich an den
Sultan Achmet III. wandte, und dieser ertheilte den Auftrag,
alle Soldaten aus der Moldau zu entfernen. Grudzinski, der
Befehlshaber der polnischen Truppen, zog auch im Jahre
1712 nach Pokutien und verwüstete einen Theil dieses
Landes, worauf er abermals über den Dnjestr in die Moldau
kam, um alsbald mit seinem Heere, das mittlerweile auf
20 000 Mann angewachsen war, nach Polen zu marschiren.
Ein Theil der Polen, Schweden und Kosaken blieb zurück
und hauste in der Bukowina auf die erwähnte Weise weiter.
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Òåïåð ñóëòàí ïðèçíà÷èâ êíÿçåì Í³êîëàº Ìàâðî-
êîðäàòà, ÿêèé ó 1712—16 ðîêàõ ïðàâèâ óäðóãå.

Ç íüîãî ïî÷èíàºòüñÿ ïåð³îä, ï³ä ÷àñ ÿêîãî ìîë-
äîâñüêèé êíÿæèé ïðåñòîë òóðêè çäàâàëè íà â³äêóï
ãðåöüêèì îðåíäàðÿì. Òàê íèçüêî ç³éøîâ ïðåñòèæ
ãîñïîäàðÿ, ùî ïðîïîíóþ÷èé íàéá³ëüøó ö³íó ì³ã âïå-
âíåíî ñïîä³âàòèñÿ íà êíÿæèé ïðåñòîë, ùîá ïîò³ì
çëîâæèâàòèñÿ òóðêàìè ÿê ³íñòðóìåíò ¿õí³õ
àìá³ö³éíèõ ïëàí³â. Áóäó÷è ³ãðîâèì ì’ÿ÷åì ó ðóêàõ
öèõ àç³àò³â, ïóñò³â öåé ïðåêðàñíèé, òàê ùåäðî íà-
ä³ëåíèé ïðèðîäíèìè áàãàòñòâàìè êðàé; â³í ñòàâ ì³-
ñöåì çá³ãîâèñüêà åãî¿ñò³â, êîðèñòîëþáíèõ ³ õèæèõ
ëþäåé, ÿê³ ïîâîäèëèñÿ áåç æîäíèõ äîêîð³â ñóìë³í-
íÿ, âèñíàæóþ÷è éîãî äî îñòàííüî¿ êðàïë³ êðîâ³.
Ìèíóëè ÷àñè, êîëè ì³ñöåâ³ ãîñïîäàð³ äèâóâàëè ñâ³ò
âîºííèìè ïîäâèãàìè ³ áóëè ºäèíèìè, õòî óì³â ÷è-
íèòè îï³ð ñòðàøí³é òóðåöüê³é ñèë³. Åíåðã³éí³ âîº-
âîäè Ìîëäîâè íåîäíîðàçîâî âèíîøóâàëè ïëàí ñêè-
íóòè ÿðìî òóðê³â, îäíàê çà íåñïðèÿòëèâèõ òîãî÷àñ-
íèõ óìîâ ¿õí³ ñïðîáè çàçíàâàëè íåâäà÷³ ³ ñòàâàëè
íàãîäîþ ðîçøèðèòè ¿ì [òóðêàì] ñâîþ âëàäó â ö³é
êðà¿í³.

Ìàâðîêîðäàò ðîçãëÿäàâñÿ òóðêàìè ÿê íàéá³ëüø
ïðèäàòíà ëþäèíà äëÿ íàâåäåííÿ â êðà¿í³ ñïîêîþ ³
ïîðÿäêó, ïîçàÿê âîíè íàäàâàëè âåëèêîãî çíà÷åííÿ
Ìîëäîâ³ ÿê áàñò³îíó ïðîòè çðîñòàþ÷îãî âïëèâó ðî-
ñ³ÿí. Ìàâðîêîðäàò òåæ ìàâ ïåâí³ çàñëóãè ïåðåä
ñâîºþ êðà¿íîþ, òà âñå æ â³í ì³ã íåáàãàòî âä³ÿòè ç
îãëÿäó íà íåäîâ³ðëèâó Òóðå÷÷èíó, ÿêà âñòàíîâëþ-
âàëà éîìó ïåâí³ ìåæ³ ä³ÿëüíîñò³.

Øâåäè, ïîëÿêè ³ êîçàêè, ÿê³ íà ìîìåíò Ìàâðî-
êîðäàòîâîãî âñòóïó íà ïîñàäó çèìóâàëè ó Ãîð³øí³é
Ìîëäîâ³, ãðàáóâàëè êðà¿íó íàéáåçñîðîìí³øèì
÷èíîì, òîæ Ìàâðîêîðäàò çìóøåíèé áóâ ñêàðæèòè-
ñÿ Êàðëîâ³ Õ²². Àëå éîãî íàêàçè áóëè áåçñèëèìè
ùîäî çàãîí³â íàéìàíö³â, ÿê³ çâèêëè äî ðîçâ’ÿçíîãî
æèòòÿ, ïîêè íàðåøò³ Ìàâðîêîðäàò íå çâåðíóâñÿ äî
ñóëòàíà Àõìåòà ²²² ³  òîé ðîçïîðÿäèâñÿ âèâåñòè âñ³õ
ñîëäàò ç Ìîëäîâè. Êîìàíäèð ïîëüñüêèõ ï³äðîçä³ë³â
¥ðóäç³íñüêèé ùå 1712 ðîêó ïîäàâñÿ íà Ïîêóòòÿ ³
ñïóñòîøèâ ÷àñòèíó öüîãî êðàþ, ï³ñëÿ ÷îãî â³í óäðóãå
ïðèáóâ ÷åðåç Äí³ñòåð ó Ìîëäîâó, ùîá îäðàçó ç³ ñâîºþ
àðì³ºþ, êîòðà âèðîñëà íà òîé ÷àñ äî 20000 ÷îëîâ³ê,
ï³òè ó Ïîëüùó. ×àñòèíà ïîëÿê³â, øâåä³â ³ êîçàê³â
çàëèøàëàñÿ ³ äàë³ ãîñïîäàðþâàëà íà Áóêîâèí³ çãà-
äàíèì ñïîñîáîì.
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Als nun des Sultans Anordnung verlautbart wurde,
erliess Karl XII an die Schweden und Polen den Befehl,
dieser Weisung nicht nachzukommen, sondern sich eventuell
auch mit den Waffen in der Hand zu widersetzen. Die
Schweden schlössen sich hierauf in Prigoreni ein, während
sich die Polen, Kosaken und die angeworbenen Moldauer in
Czernowitz sammelten. Gegen diese widerspenstigen
Truppen brachte Maurocordato ein Aufgebot zu Stande,
welches in Jassy concentrirt wurde und die Aufgabe hatte,
gegen Czernowitz vorzudringen und das Land von diesen
Elementen zu säubern. Die fremden Söldner wurden jedoch auf
gütlichem Wege aus dem Lande geschafft, und mit dem Abzüge
Karl’s XII. verliess auch der letzte Schwede die Moldau.

Als im Jahre 1716 die Brankowanen mit den Cantakuzenos
in der Walachei eine blutige Fehde herbeiführten, ernannte
der Sultan Maurocordato zum Wojwoden der Walachei
und machte hierdurch dem Streite ein Ende.

Michael Rakowitza regierte zum dritten mal
1716—27.

Der österreichische Rittmeister Ernau fasste unter
Anleitung mehrerer, mit der Regierung Rakowitza’s un-
zufriedener Bojaren den Plan, in die Moldau einzubrechen. An
der Spitze von 300 Husaren ging er bis Jassy, wo er vier türkische
Fahnen erbeutete und eine Abtheilung von 600 Moldauern
zersprengte. Er hätte bald Rakowitza bei der Mittagstafel
überrascht, wenn dieser nicht so viel Geistesgegenwart besessen
hätte, sich auf ein türkisches Schlachtross zu schwingen und
in die Citadelle von Cetezuja zu entkommen. Von hier sandte
Rakowitza Eilboten zu den Türken und Tataren, welche alsbald
am Platze erschienen und Ernau’s Reiterschaar aufrieben.
Rakowitza verheerte hierauf die siebenbürgischen Grenzdistricte,
und da ihm zu einem Einfall nicht die nöthigen Streitkräfte
zur Verfügung standen, bat er den Pascha von Chotin und die
Tataren um Hilfe. Die letzteren sandten ihm 15 000 Mann, mit
denen er in Siebenbürgen einbrach. Er verwüstete das Land
längs der Maroș bis nach Szathmar. Während die Tataren von
General Steinville geschlagen und über Rodna zurückgedrängt
wurden, kehrte Rakowitza mit der Beute und den Ge-
fangenen in sein Land zurück. Als dann die Tataren auf
ihrem Rückwege in die Moldau kamen und dieselbe
plünderten, griffen die Bewohner der heutigen Bukowina
zu den Waffen und metzelten dieselben gänzlich nieder.

Im Jahre 1719 entstand die Einsiedelei in Horecza
bei Czernowitz, der bald darauf 1729 der Klosterbau
folgte. Die noch jetzt bestehende Kirche wurde erst
1766 beendet.

Êîëè òåïåð ñòàëî â³äîìå ñóëòàíñüêå ðîçïîðÿäæåí-
íÿ, Êàðë Õ²² âèäàâ øâåäàì òà ïîëÿêàì íàêàç íå
ï³äêîðÿòèñÿ ö³é âêàç³âö³, à ïî ìîæëèâîñò³ ÷èíèòè
îï³ð ³ç çáðîºþ â ðóêàõ. Øâåäè òîä³ çàìêíóëèñÿ â
Ïðèãîðåíàõ, â òîé ÷àñ ÿê ïîëÿêè, êîçàêè ³ íàéíÿò³
ìîëäàâàíè çîñåðåäæóâàëèñÿ â ×åðí³âöÿõ. Ïðîòè öèõ
íåïîê³ðëèâèõ ï³äðîçä³ë³â Ìàâðîêîðäàò ñïîðÿäæàâ
çàã³í,  ÿêèé êîíöåíòðóâàâñÿ ó ßññàõ ³  ìàâ
çàâäàííÿì ïðîñóâàòèñÿ íà ×åðí³âö³ é î÷èùàòè
êðà¿íó â³ä öèõ åëåìåíò³â. Îäíàê ÷óæîçåìí³ íàé-
ìàíö³ ìèðíèì øëÿõîì çàáðàëèñÿ ç êðà¿íè, à ç
â³äõîäîì Êàðëà Õ²² Ìîëäîâó ïîêèíóâ é îñòàíí³é
øâåä.

Êîëè 1716 ðîêó Áðèíêîâÿíè ç Êàíòàêóç³íàìè
ðîçâ’ÿçàëè ó Âàëàõ³¿ êðèâàâó óñîáèöþ, ñóëòàí ïðè-
çíà÷èâ Ìàâðîêîðäàòà âîºâîäîþ Âàëàõ³¿ ³ òàêèì ÷è-
íîì ïîêëàâ êðàé ñóïåðå÷ö³.

Ìèõàé Ðàêîâ³öà ïðàâèâ òðåò³é ðàç ó 1716—27
ðîêàõ.

Çà íàìîâîþ áàãàòüîõ íåçàäîâîëåíèõ ïðàâë³ííÿì
Ðàêîâ³öè áîÿð, àâñòð³éñüêèé ðîòì³ñòð Åðíàó ïðè-
éíÿâ ïëàí âòîðãíóòèñÿ ó Ìîëäîâó. Íà ÷îë³ 300 ãó-
ñàð³â â³í ä³éøîâ äî ßññ, äå çàõîïèâ ÷îòèðè òóðåöü-
êèõ ïðàïîðè ³ ðîç³ãíàâ çàã³í ³ç 600 ìîëäàâàí. Â³í
ìàëî íå çàñêî÷èâ çíåíàöüêà çà îá³äîì Ðàêîâ³öó, àëå
òîé ïðîÿâèâ âåëèêó âèíàõ³äëèâ³ñòü, âèñêî÷èâ íà
òóðåöüêîãî áîéîâîãî êîíÿ ³ âò³ê äî öèòàäåë³ ×åòåöóÿ.
Çâ³äñè Ðàêîâ³öà ïîñëàâ ã³íöÿ äî òóðê³â ³ òàòàð, ÿê³
îäðàçó æ ïðèáóëè ³ çíèùèëè êàâàëåð³éñüêèé çàã³í
Åðíàó. Òîä³ Ðàêîâ³öà ñïóñòîøèâ ñåìèãîðîäñüê³
ïðèêîðäîíí³ äèñòðèêòè, à îñê³ëüêè â éîãî ðîçïîðÿ-
äæåíí³ íå áóëî íåîáõ³äíèõ äëÿ íàïàäó çáðîéíèõ ñèë,
â³í ïðîñèâ äîïîìîãè ó õîòèíñüêîãî ïàø³ ³ òàòàð.
Îñòàíí³ ïðèñëàëè éîìó 15000 ÷îëîâ³ê, ç ÿêèìè â³í
çä³éñíèâ âòîðãíåííÿ ó Ñåìèãîðîä. Â³í ïóñòîøèâ
êðàé óçäîâæ Ìàðîøà àæ äî Ñàòìàðà. Â òîé ÷àñ, ÿê
òàòàðè áóëè ðîçáèò³ ãåíåðàëîì Øòàéíâ³ëëåì ³ áóëè
âèò³ñíåí³ íàçàä ÷åðåç [ïåðåâàë] Ðîäíó, Ðàêîâ³öà
ïîâåðòàâñÿ â êðà¿íó ³ç çäîáè÷÷þ ³ ïîëîíåíèìè. Êîëè
æ íà çâîðîòí³é äîðîç³ òàòàðè ïðèáóëè ó Ìîëäîâó ³
ãðàáóâàëè ¿¿, òî æèòåë³ òåïåð³øíüî¿ Áóêîâèíè âçÿëèñÿ
çà çáðîþ ³ ãåòü âñ³õ ¿õ çíèùèëè.

1719 ðîêó á³ëÿ ×åðí³âö³â âèíèê ñêèò Ãîðè÷à
[Ãîðå÷å], çà ÿêèì íåçàáàðîì, ó 1729 ðîö³, ðîçïî-
÷àëîñÿ áóä³âíèöòâî ìîíàñòèðÿ. Äîòåïåð ³ñíóþ÷à
öåðêâà áóëà çàê³í÷åíà ò³ëüêè 1766 ðîêó.
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Graf Pirmont, der kaiserliche Gesandte, erwirkte im
Jahre 1719 vom Sultan einen Ferman, auf Grund dessen
eine Grenzregulirungs-Commission in die Moldau
entsendet wurde, welche die Aufgabe hatte, die zwischen
der Moldau und Siebenbürgen oft willkürlich verrückten
Grenzgemarkungen endgiltig festzustellen. Diese
Commission scheint aber nichts ausgerichtet zu haben, denn
die Grenzstreitigkeiten dauerten fort, und noch heute bildet
die Grenze bei Pojana-Stampi einen beständigen Zankapfel
zwischen Bukowina und Siebenbürgen.

Der Dragoman bei der Pforte, Gregor Ghyka, hatte es
durch geschickte Unterhandlungen einzuleiten gewusst, dass
der im Jahre 1724 ausgebrochene Streit der Türkei mit
Russland, der bald zu einem Kriege geführt hätte, beigelegt
wurde. So wurde Ghyka von der Pforte mit Geschenken
und Auszeichnungen überhäuft und im Jahre 1727 zum
Fürsten der Moldau eingesetzt.

Gregor Ghyka regierte zum ersten mal von 1727— 33.
Dieser war, wie seine Zeitgenossen behaupten, ein

sehr verständiger und gelehrter Mann, der in der Moldau
durch seine Regierung sich einen guten Nachruhm
erwarb. Er machte sich auch um die Geschichte seines
Landes verdient, indem er die vorhandenen Annalen in ein
Buch zusammenfassen liess. Die zu seiner Regierungszeit
über die Moldau hereinbrechenden Nothjahre suchte er durch
wohlthätige Einrichtungen zu mildern, welche ihm die
Liebe seiner Unterthanen zuwandten.

Als im Jahre 1730 sein Gönner, der Sultan Achmet
III., infolge einer von Ali Patrona, dem Anführer der
Janitscharen, inscenirten Palastrevolution abgesetzt
wurde, kam Mohamed V. auf den Thron. Patrona gewann
unter dem neuen Herrscher einen mächtigen Einfluss
auf die Angelegenheiten des türkischen Reiches und
versprach einem griechischen Fleischhauer mit Namen
Janaki, der Patrona und seinen Janitscharen während
der Revolution Geld und Fleisch geborgt hatte, aus
Dankbarkeit den moldauischen Fürstenstuhl zu
verschaffen, da er mit Ghyka unzufrieden war. Patrona
sandte hierauf zum Grossvezier, um die Bestätigung für
Janaki ausfertigen zu lassen und für denselben die
Insignien der Fürstenwürde in Bereitschaft zu halten.
Obgleich der Sultan über diese Dreistigkeit Patrona’s
höchst missvergnügt wurde, weil er kurz zuvor Ghyka
in seiner Würde bestätigte, ernannte er dennoch, den
Einfluss Patrona’s fürchtend, Janaki zum Fürsten der

Moldau am 2. November 1730. Bald darauf aber ward

²ìïåðàòîðñüêèé ïîñëàííèê ãðàô Ï³ðìîíò äîáèâ-
ñÿ 1719 ðîêó â³ä ñóëòàíà ô³ðìàíó, íà îñíîâ³ ÿêîãî â
Ìîëäîâó íàïðàâëÿëàñÿ ïðèêîðäîííî-ðåãóëþþ÷à
êîì³ñ³ÿ, ÿêà ìàëà çàâäàííÿ îñòàòî÷íî âñòàíîâèòè
÷àñòî ñàìîâ³ëüíî  ïåðåñóíóò³ ïðèêîðäîíí³ çíàêè ì³æ
Ìîëäîâîþ ³ Ñåìèãîðîäîì. Îäíàê öÿ êîì³ñ³ÿ í³÷îãî,
çäàºòüñÿ, íå âèð³âíÿëà, îñê³ëüêè ïðèêîðäîíí³ ñïîðè
ïðîäîâæóâàëèñÿ é íàäàë³, ³ ùå ñüîãîäí³ êîðäîí á³ëÿ
Ïîÿíè-Ñòàìï³ º ïîñò³éíèì ÿáëóêîì ðîçáðàòó ì³æ
Áóêîâèíîþ ³ Ñåìèãîðîäîì.

Äðàãîìàí ó Ïîðò³, ¥ð³ãîðå ¥³êà, òàê âì³ëî ñêå-
ðîâóâàâ ïåðåãîâîðè, ùî âèíèêëèé 1724 ðîêó ñï³ð
Òóðå÷÷èíè ç Ðîñ³ºþ, êîòðèé ëåäü íå ïðèçâ³â äî â³é-
íè, áóâ çàëàãîäæåíèé. Òîæ ¥³êà  áóâ îñèïàíèé
Ïîðòîþ ïîäàðóíêàìè òà íàãîðîäàìè ³ ïðèçíà÷åíèé
ó 1727 ðîö³ êíÿçåì Ìîëäîâè.

¥ð³´îðå ¥³êà ïðàâèâ ïåðøèé ðàç ó 1727—33
ðîêàõ.

Â³í áóâ, ÿê ñòâåðäæóþòü éîãî ñó÷àñíèêè, äóæå
ðîçóìíîþ é îñâ³÷åíîþ ëþäèíîþ, ÿêà ñâî¿ì
ïðàâë³ííÿì ó Ìîëäîâ³ çàæèëà äîáðî¿ ïîñìåðòíî¿
ñëàâè. Â³í òàêîæ çäîáóâ ñîá³ çàñëóãè â ³ñòîð³¿ êðà¿íè
òèì, ùî ðîçïîðÿäèâñÿ çâåñòè â îäíó êíèãó âñ³
³ñíóþ÷³ ë³òîïèñè. Ï³ä ÷àñ ñâîãî ïðàâë³ííÿ, êîëè â
Ìîëäîâ³ áóëè íåóðîæàéí³ ðîêè, â³í íàìàãàâñÿ
ïîì’ÿêøèòè öå äîáðîä³éíèìè çàõîäàìè, çà ÿê³
ï³ääàí³ â³ääÿ÷óâàëè éîìó ñâîºþ ëþáîâ’þ.

Êîëè 1730 ðîêó éîãî ïîêðîâèòåëü ñóëòàí Àõ-
ìåò ²²² áóâ çì³ùåíèé âíàñë³äîê ³íñöåí³çîâàíîãî
ïðîâîäèðåì ÿíè÷àð³â Àë³ Ïàòðîíîþ äâ³ðöåâîãî
ïåðåâîðîòó, òî òðîí ïîñ³â Ìåõìåä V. Ïàòðîíà ï³ä
íîâèì âîëîäàðåì äîñÿã ìîãóòíüîãî ïëèâó íà
ñïðàâè òóðåöüêî¿ äåðæàâè ³ îá³öÿâ ãðåöüêîìó
ð³çíèêó  íà ³ì’ÿ ßíàê³é, ÿêèé Ïàòðîí³ ³ ÿíè÷àðàì
ï³ä ÷àñ ïåðåâîðîòó ïîçè÷àâ ãðîø³ òà ì’ÿñî,
çäîáóòè ³ç âäÿ÷íîñò³ ìîëäàâñüêèé êíÿæèé ïðå-
ñòîë, îñê³ëüêè â³í áóâ íåçàäîâîëåíèé ¥³êîþ. Ïà-
òðîíà òîä³ íàïðàâèâ ïîñëàíöÿ äî âåëèêîãî â³çèðà,
ùîá äîðó÷èòè  îôîðìëþâàòè ï³äòâåðäæåííÿ äëÿ
ßíàê³ÿ ³ òðèìàòè äëÿ íüîãî íàïîãîòîâ³ ðåãàë³¿
êíÿæîãî äîñòî¿íñòâà. Õî÷à ñóëòàí áóâ âåëüìè
íåçàäîâîëåíèé òàêîþ Ïàòðîíîâîþ çóõâàë³ñòþ, áî
â³í íåçàäîâãî äî öüîãî ï³äòâåðäèâ ¥³êó ó éîãî
çâàíí³, âñå æ, îñòåð³ãàþ÷èñü Ïàòðîíîâîãî âïëèâó,
â³í 2 ëèñòîïàäà 1730 ðîêó ïðèçíà÷èâ ßíàê³ÿ

êíÿçåì Ìîëäîâè. Àëå íåçàáàðîì ï³ñëÿ öüîãî Àë³
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Ali Patrona im Divan niedergehauen und Janaki, der

den Tod seines Gönners rächen wollte und eine Meuterei

zu stiften suchte, erdrosselt. Ghyka stieg jetzt im

Ansehen bei der Pforte und wurde im Jahre 1733 zum

Wojwoden der Walachei ernannt.

Constantin Maurocordato regierte von 1733 —

35.

Constantin, der die Herrschaft über die Moldau mit

schwerem Gelde erkauft hatte, bedrückte das Land und

sog es auf alle mögliche Weise aus, um seine vielen

Gläubiger zu befriedigen. Da die Türkei in ihn kein

Vertrauen setzte, wurde er 1735 abge-setzt, und an seine

Stelle kam Gregor Ghyka.

Gregor Ghyka regierte zum zweiten mal 1735—41.

Im Jahre 1736 sammelte sich bei Bender eine

türkische Armee, welche die Moldau ganz ausplünderte.

Ghyka, dem das Wohl seiner Unterthanen am Herzen

lag, schickte 1737 einen Gesandten mit Geschenken an

den russischen General Münnich, der die Operationen

wider die Türkei leitete, und liess ihm rathen, nicht

Bender, sondern die Festung Otschakow anzugreifen, um

die Moldau zu schonen. Münnich befolgte seinen Rath

und eroberte die genannte Festung. Zu jener Zeit hatte

auch Oesterreich die Feindseligkeiten wider die Türkei

eröffnet und der kaiserliche Oberstlieutenant Ursetti von

Ferrara versuchte 1737 einen Streifzug in die Moldau.

Während nun Ursetti an der Spitze von 800 Mann in die

Moldau einbrach, schickte der Seraskier von Bender an

Ghyka den Befehl, diesen aus der Moldau zu jagen. Ghyka

versuchte zuerst auf gütlichem Wege Ursetti zu bewegen,

sich zurückzuziehen, doch als dies vergebens war und

dieser sogleich zum Angriff überging, brachten seine

Truppen Ursetti zum Weichen und dieser fiel im Kampfe.

Die Türken, welche schon ihre ganze Streitmacht in der

Moldau versammelt hatten, belagerten nun Otschakow, ohne es
einnehmen zu können. General Münnich beabsichtigte zwar, im
Jahre 1738 die Festungen Bender und Chotin zu belagern, aber
die Pest, die damals in der Moldau herrschte, sowie ein wohl-
verschanztes türkisches Heer an den Ufern des Dnjestr und ein
tatarisches Heer unter dem Pascha von Akkerman veranlassten
ihn, sich zurückzuziehen. Dieser Rückzug verstimmte die
österreichische und die russische Regierung, und es wurde
beschlossen, Münnich im Jahre 1739 neuerdings in die Moldau
zu entsenden, wohingegen General Lobkowitz von Siebenbürgen

Ïàòðîíó áóëî çàð³çàíî â Äèâàí³,  à ßíàê³ÿ, ÿêèé

õîò³â â³äïëàòèòè çà ñìåðòü ñâîãî ïîêðîâèòåëÿ ³

íàìàãàâñÿ çä³éíÿòè áóíò, çàäóøèëè. ¥³êà âèð³ñ

òåïåð â î÷àõ Ïîðòè ³ 1733 ðîêó áóâ ïðèçíà÷åíèé

âîºâîäîþ Âàëàõ³¿.

Êîíñòàíò³í Ìîâðîêîðäàò êíÿæèâ ó 1733—35

ðîêàõ.

Êîíñòàíò³í, ÿêèé êóïèâ çà âåëèê³ ãðîø³ âëàäó â

Ìîëäîâ³, ïðèãíîáëþâàâ êðà¿íó ³ âèñèñàâ ¿¿ âñ³ìà

ìîæëèâèìè ñïîñîáàìè, ùîá çàäîâîëüíèòè ñâî¿õ

÷èñëåííèõ êðåäèòîð³â. Îñê³ëüêè Òóðå÷÷èíà íå ñòàâè-

ëàñÿ äî íüîãî ç áóäü-ÿêèì äîâ³ð’ÿì, â³í áóâ óñóíåíèé

1735 ðîêó, à íà éîãî ì³ñöå ïðèéøîâ ¥ð³ãîðå ¥³êà.

¥ð³ãîðå ¥³êà ïðàâèâ äðóãèé ðàç ó 1735—41 ðîêàõ.

Ó 1736 ðîö³ á³ëÿ Áåíäåð ç³áðàëàñÿ òóðåöüêà àð-

ì³ÿ, ÿêà ïîâí³ñòþ ðîçãðàáóâàëà Ìîëäîâó. ¥³êà, ó

ÿêîãî íà ñåðö³ ëåæàâ äîáðîáóò éîãî ï³ääàíèõ, íà-

ïðàâèâ 1737 ðîêó ïîñëàííèêà ç ïîäàðóíêàìè äî

ðîñ³éñüêîãî ãåíåðàëà Ì³í³õà, ÿêèé êåðóâàâ îïåðà-

ö³ÿìè ïðîòè Òóðå÷÷èíè, ³ ðàäèâ éîìó íàïàñòè íå

íà Áåíäåðè, à íà ôîðòåöþ Î÷àê³â, ùîá ïîùàäèòè

Ìîëäîâó. Ì³í³õ ñêîðèñòàâñÿ ïîðàäîþ ³ çàõîïèâ

çãàäàíó ôîðòåöþ. Íà òîé ÷àñ Àâñòð³ÿ òàêîæ ïî÷àëà

âîðîæ³ ä³¿ ïðîòè Òóðå÷÷èíè, à ö³ñàðñüêèé ï³äïîë-

êîâíèê Óðñåòò³ ôîí Ôåððàðà çä³éñíèâ 1737 ðîêó

ñïðîáó ðåéäó â Ìîëäîâó. Â òîé ÷àñ ÿê Óðñåòò³ íà

÷îë³ 800 âîÿê³â çä³éñíèâ âòîðãíåííÿ ó Ìîëäîâó,

áåíäåðñüêèé ñåðàñê³ð â³äïðàâèâ ¥³ö³ íàêàç ïðîãíàòè

éîãî [Óðñåòò³] ç Ìîëäîâè. ¥³êà ñïî÷àòêó ïðîáóâàâ

ìèðíèì øëÿõîì ñïîíóêàòè Óðñåòò³ ïîâåðíóòè íàçàä,

òà âñå æ öå áóëî äàðåìíèì, ³ â³í íåãàéíî ïåðåéøîâ

ó íàñòóï, éîãî â³éñüêîâ³ ÷àñòèíè ñïîíóêàëè Óðñåòò³

äî â³äñòóïó, ³ â³í çàãèíóâ ó áîþ.

Òóðêè, ÿê³ âæå ç³áðàëè âñ³ ñâî¿ çáðîéí³ ñèëè â

Ìîëäîâ³, âçÿëè òåïåð â îáëîãó Î÷àê³â, ïðîòå íå

çìîãëè éîãî çäîáóòè. Ãåíåðàë Ì³í³õ ïëàíóâàâ 1738

ðîêó îáëîæèòè ôîðòåö³ Áåíäåðè ³ Õîòèí, àëå ÷óìà,
ùî ïàíóâàëà òîä³ â Ìîëäîâ³, à òàêîæ òóðåöüêå
â³éñüêî, ÿêå äîáðå îêîïàëîñÿ íà áåðåãàõ Äí³ñòðà, ³
òàòàðñüêå â³éñüêî ï³ä êîìàíäóâàííÿì àêåðìàíñüêî-
ãî ïàø³ ñïîíóêàëè éîãî â³äñòóïèòè. Öåé â³äõ³ä
ïðèêðî âðàçèâ àâñòð³éñüêèé òà ðîñ³éñüêèé óðÿäè, ³
áóëî âèð³øåíî 1739 ðîêó çíîâó íàïðàâèòè Ì³í³õà ó
Ìîëäîâó, òîä³ ÿê ãåíåðàë Ëîáêîâ³ö ïîâèíåí áóâ
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aus in die Walachei einfallen sollte. Bevor noch die russische
Armee sich in Marsch setzte, organisirte Münnich ein
moldauisches Regiment und übergab das Commando desselben
an den Prinzen Kantemir, einen Sohn des Fürsten Demeter
Kantemir, der nach dem Gelingen des Feldzuges zum Fürsten
der Moldau ernannt werden sollte.

Die russische Armee, 120 000 Mann stark, zog 1739
von Kiew über den Dnjestr bei Wassileu und Mikeu, dann
über Zastawna, Szubranetz und Zuczka bis Bojan. Münnich
liess hierauf nach Norden, wo die Türken standen,
einschwenken und lieferte denselben die Schlacht bei
Rarancze, in welcher die letzteren geschlagen wurden. Gleich
darauf brachte er ihnen eine zweite Niederlage bei
Stawuczeni bei, nach der Chotin seine Thore öffnete. Jetzt
rückten die Russen in Jassy ein, und die Bojaren huldigten
der russischen Kaiserin und versprachen, 20000 Mann in
Winterquartieren in der Moldau unterzubringen und zu
verpflegen. Ghyka war beim Herannahen des russischen
Heeres über die Donau in die Türkei geflohen. Der Friede
von Belgrad 1740 bewog jedoch die russische Kaiserin
Frieden zu schliessen, der Pforte die Moldau
zurückzugeben und Chotin zu räumen. Münnich kehrte
mit seinem Heere zurück, nicht ohne das Land gehörig
zu plündern und viele Gefangene wegzuschleppen. Zuletzt
kamen noch 8000 donische Kosaken über Roznow, Niamt,
Suczawa nach Czernowitz und raubten alles, was noch
zurückgeblieben war.

Ghyka war es nicht mehr beschieden, die Wunden,
welche dieser Krieg dem Lande geschlagen hatte, zu
heilen, denn er wurde schon im Jahre 1741 abgesetzt.
Er sicherte dem Kloster Moldawitza durch Schirmbriefe
dessen Besitz und beschenkte dasselbe.

Constantin Maurocordato wurde jetzt wieder ein-
gesetzt und regierte von 1741—43.

Seine Regierung war, weil durch viel Geld erkauft,
sehr drückend, konnte daher nicht von langer Dauer sein.

Ihm folgte Johann Maurocordato, Sohn des Nikolaus
(1743—47).

Während seiner Regierung hatte die Moldau Ruhe
von aussen, doch bald wurde Johann den Türken un-
bequem und sie setzten ihn ab.

Sein Nachfolger war Gregor Ghyka zum dritten mal,
regierte blos neun Monate und wurde im Jahre 1748 in
die Walachei wiedereingesetzt.

Constantin Maurocordato regierte zum dritten mal,
1748—49.

âòîðãíóòèñÿ ç Ñåìèãîðîäó ó Âàëàõ³þ. Ùå äî òîãî,
ÿê ðîñ³éñüêà àðì³ÿ âèðóøèëà, Ì³í³õ îðãàí³çóâàâ
ìîëäîâñüêèé ïîëê ³ ïåðåäàâ êîìàíäó íàä íèì ïðèíöó
Êàíòåì³ðó, ñèíó êíÿçÿ Ä³ì³òð³º Êàíòåì³ðà, ÿêèé
ï³ñëÿ âäàëîãî âîºííîãî ïîõîäó ìàâ áè áóòè ïðèçíà-
÷åíèì êíÿçåì Ìîëäîâè.

Ðîñ³éñüêà àðì³ÿ ÷èñåëüí³ñòþ 120000 ÷îëîâ³ê
ïðîõîäèëà 1739 ðîêó ç Êèºâà ÷åðåç Äí³ñòåð á³ëÿ
Âàñèëåâà ³ Ìèòêîâà, òîä³ ÷åðåç Çàñòàâíó, Øóáðà-
íåöü ³ Æó÷êó äî Áîÿí. Ïîò³ì Ì³í³õ âåë³â ïîâåðíó-
òè íà ï³âí³÷, äå ñòîÿëè òóðêè, ³ äàâ ¿ì á³é á³ëÿ Ðà-
ðàí÷à, â ÿêîìó îñòàíí³ áóëè ðîçáèò³. Îäðàçó ï³ñëÿ
öüîãî â³í çàâäàâ ¿ì äðóãó ïîðàçêó á³ëÿ Ñòàâ÷àí,
ï³ñëÿ ÷îãî â³äêðèâ ñâî¿ áðàìè Õîòèí. Òåïåð ðîñ³ÿ-
íè âñòóïèëè â ßññè, à áîÿðè ïðèñÿãíóëè íà â³ðí³ñòü
ðîñ³éñüê³é ³ìïåðàòðèö³ é îá³öÿëè, ùî ðîçì³ñòÿòü íà
çèìîâ³ êâàðòèðè â Ìîëäîâ³ 20000 ÷îëîâ³ê ³ ïîñòà-
÷àòèìóòü õàð÷³. ¥³êà ïðè íàáëèæåíí³ ðîñ³éñüêî¿
àðì³¿ âò³ê ÷åðåç Äóíàé äî Òóðå÷÷èíè. Îäíàê
Áºëãðàäñüêèé ìèð 1740 [1739] ðîêó ñïîíóêàâ ðî-
ñ³éñüêó ³ìïåðàòðèöþ ïîìèðèòèñÿ, ïîâåðíóòè
Ïîðò³ Ìîëäîâó ³ çâ³ëüíèòè Õîòèí. Ì³í³õ âåðòàâñÿ
ç àðì³ºþ, äîáðÿ÷å ïîãðàáóâàâøè êðà¿íó ³ ïîâ³âøè
ç ñîáîþ áàãàòî ïîëîíåíèõ. Íàîñòàíîê ÷åðåç Ðîç-
íàâ, Íÿìö, Ñó÷àâó äî ×åðí³âö³â ïðèáóëè ùå 8000
äîíñüêèõ êîçàê³â  ³ ãðàáóâàëè âñå, ùî ùå çàëèøè-
ëîñü.

¥³ö³ íå äîâåëîñÿ á³ëüøå çàë³êîâóâàòè ðàíè, íà-
íåñåí³ êðà¿í³ ö³ºþ â³éíîþ, îñê³ëüêè âæå 1741 ðîêó
â³í áóâ çì³ùåíèé. Â³í çàáåçïå÷èâ âîëîä³ííÿ ìîíàñ-
òèðÿ Ìîëäîâèöÿ îõîðîííèìè ãðàìîòàìè ³ îáäàðî-
âóâàâ éîãî.

Êîíñòàíòèí Ìàâðîêîðäàò áóâ ïðèçíà÷åíèé òåïåð
çíîâó ³ ïðàâèâ ó 1741—43 ðîêàõ.

Éîãî óðÿäóâàííÿ, ïðèäáàíå çà âåëèê³ ãðîø³, áóëî äóæå
ïðèãíîáëþþ÷èì ³ òîìó íå ìîãëî ñòàòè òðèâàëèì.

Çà íèì ñë³äóâàâ ²îàí Ìàâðîêîðäàò, ñèí Í³êîëàº
(1743—47).

Ï³ä ÷àñ éîãî ïðàâë³ííÿ Ìîëäîâà ìàëà ñïîê³é ççî-
âí³, òà âñå æ íåçàáàðîì ²îàí ñòàâ äëÿ òóðê³â íåçðó-
÷íèì ³ âîíè éîãî óñóíóëè.

Éîãî íàñòóïíèêîì óòðåòº áóâ ¥ð³ãîðå ¥³êà, ïðà-
âèâ ò³ëüêè äåâ’ÿòü ì³ñÿö³â ³ 1748 ðîêó áóâ
â³äíîâëåíèé íà ïîñàä³ ó Âàëàõ³¿.

Êîíñòàíòèí Ìàâðîêîðäàò ïðàâèâ òðåò³é ðàç ó
1748—49 ðîêàõ.
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Seine Regierung konnte aus dem bereits angeführten
Grunde nur sehr kurz sein.

Constantin Rakowitza, Sohn des Michael, regierte
von 1749—53.
An seine Stelle kam Mathä Ghyka, Sohn des Gregor,

von 1753—56.
Constantin Rakowitza zum zweiten mal 1756—57.
Skarlat Ghyka regierte von 1757—58.
Er war ein Sohn Gregors und regierte nur Jahr und

5 Monate, worauf er in die Walachei eingesetzt wurde.
Johann Callimachi 1758—61.
Von diesem Fürsten ist zu vermerken, dass er das

Kloster Moldawitza mit besonderen Rechten ausstattete.
Unter seiner Regierung kamen Deutsche in die

Bukowina und siedelten sich in Luka und Prelipcze an,
welche Orte sie jedoch, da ihnen, zumeist Tuchmachern,
verlockende Aussichten gestellt wurden, bald verliessen
und tiefer in die Moldau wanderten.

Sein Sohn Gregor Callimachi folgte ihm in der
Regierung (1761—64).

Gregor Ghyka regierte von 1764—66.
Gregor Callimachi zum zweiten mal 1766—69.
Im Jahre 1769 wurde von den Russen in Gartenberg

(das heutige Sadagóra), wohin deutsche Colonisten
angesiedelt wurden, eine Münzstätte errichtet.

Gregor wurde beschuldigt, dass er mit den Russen
einverstanden sei, weshalb ihn der Sultan verhaften und
nach Konstantinopel bringen liess, wo er auf
Veranlassung seiner Feinde enthauptet wurde.

Constantin Maurocordato, zum vierten mal, regierte
blos vier Monate 1769.

Weil die Russen die Moldau occupirten, musste
er sich flüchten, wurde jedoch eingeholt und nach
Jassy gebracht, wo er starb.

Jetzt herrschten die Russen in der Moldau von 1769—
74.

Am 21. April 1774 wurde der Friede von Kutschuk-
Kainardschi geschlossen, laut welchem die Moldau wieder
unter die Botmässigkeit der Türkei gelangte.

Bevor noch die Russen abgezogen waren, wurde
Gregor Ghyka von der Kaiserin der Ptorte zum Fürsten
der Moldau anempfohlen. Dieser war früher Fürst der
Walachei und wurde nach dem Einmärsche der Russen
gefangen genommen und nach Petersburg gebracht, wo
er sich die Gunst der Kaiserin erwarb. Die Pforte nahm
den Vorschlag Russlands an, obgleich damals der

Éîãî ïðàâë³ííÿ ç óæå íàçâàíî¿ ïðè÷èíè ìîãëî
áóòè ëèøå êîðîòêî÷àñíèì.

Êîíñòàíòèí Ðàêîâ³öà, ñèí Ìèõàÿ, óðÿäóâàâ ó
1749—53 ðîêàõ.

Íà éîãî ì³ñöå ñòàâ Ìàòåé ¥³êà, ñèí ¥ð³ãîðå, ó
1753—56 ðîêàõ.

Êîíñòàíòèí Ðàêîâ³öà äðóãèé ðàç — ó 1756—57 ðîêàõ.
Ñêàðëàò ¥³êà ïðàâèâ ó 1757—58 ðîêàõ.
Â³í áóâ ñèíîì ¥ð³ãîðå ³ ïðàâèâ ëèøå ð³ê ³ 5

ì³ñÿö³â, ï³ñëÿ ÷îãî áóâ ïðèçíà÷åíèé ó Âàëàõ³þ.
²îàí Êàëë³ìàê³ — 1758—61 ðîêè.
Ïðî öüîãî êíÿçÿ ñë³ä çàçíà÷èòè, ùî â³í íàä³ëèâ

ìîíàñòèð Ìîëäàâèöÿ îñîáëèâèìè ïðàâàìè.
Çà éîãî ïðàâë³ííÿ íà Áóêîâèíó ïðèáóëè í³ìö³ ³

ïîñåëèëèñÿ â Ëóö³ ³ Ïðèëèï÷îìó, îäíàê ö³ ì³ñöÿ
âîíè øâèäêî çàëèøèëè, áî ¿ì, çäåá³ëüøîãî òêà÷àì
ñóêíà, â³äêðèâàëèñÿ ïðèâàáëèâ³ ïåðñïåêòèâè ³ âîíè
ïîäàëèñÿ âãëèá Ìîëäîâè.

Çà íèì ó ïðàâë³íí³ ñë³äóâàâ éîãî ñèí ¥ð³´îðå
Êàëë³ìàê³ (1761—64).

¥ð³ãîðå ¥³êà ïðàâèâ ó 1764—66 ðîêàõ.
¥ð³ãîðå Êàëë³ìàê³ äðóãèé ðàç — ó 1766—69.
Ó 1769 ðîö³ ðîñ³ÿíàìè ó ¥àðòåíáåðç³ (ñó÷àñíà

Ñàäà´óðà), äå ïîñåëèëèñÿ í³ìåöüê³ êîëîí³ñòè, áóëà
çàñíîâàíà ìîíåòàðíÿ.

¥ð³ãîðå çâèíóâàòèëè, ùî â³í í³áèòî ïîðîçóì³âñÿ
ç ðîñ³ÿíàìè, òîìó ñóëòàí âåë³â éîãî àðåøòóâàòè ³
ïðèâåñòè äî Êîíñòàíòèíîïîëÿ, äå íà âèìîãó éîãî
âîðîã³â â³í áóâ îáåçãëàâëåíèé.

Êîíñòàíòèí Ìàâðîêîðäàò êíÿæèâ ÷åòâåðòèé ðàç
ò³ëüêè ÷îòèðè ì³ñÿö³ 1769 ðîêó.

Îñê³ëüêè Ìîëäîâó îêóïóâàëè ðîñ³ÿíè, â³í çìó-
øåíèé áóâ âò³êàòè, ïðîòå éîãî íàçäîãíàëè ³ äîñòà-
âèëè äî ßññ, äå â³í ³ ïîìåð.

Ðîñ³ÿíè ïàíóâàëè òåïåð ó Ìîëäîâ³ ó 1769—74
ðîêàõ.

21 êâ³òíÿ [ëèïíÿ] 1774 ðîêó áóâ óêëàäåíèé
Êþ÷óê-Êàéíàðäæ³éñüêèé ìèð, â³äïîâ³äíî äî ÿêîãî
Ìîëäîâà çíîâó ïåðåäàâàëàñÿ ï³ä âëàäó Òóðå÷÷èíè.

Ùå äî òîãî, ÿê ðîñ³ÿíè áóëè âèâåäåí³, ³ìïåðàò-
ðèöÿ çàïðîïîíóâàëà Ïîðò³ ïîñòàâèòè ¥ð³ãîðå ¥³êó
êíÿçåì Ìîëäîâè. Â³í áóâ ðàí³øå êíÿçåì Âàëàõ³¿, à
ï³ñëÿ âñòóïó ðîñ³ÿí éîãî âçÿëè ó ïîëîí ³ äîñòàâëè
äî Ïåòåðáóð´à, äå â³í çäîáóâ ñîá³ ïðèõèëüí³ñòü
³ìïåðàòðèö³. Õî÷à â òîé ÷àñ íà Ìîëäîâó ïðåòåíäóâàâ
äðàãîìàí Êîíñòàíòèí Ìîðóç³, Ïîðòà ïðèéíÿëà
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Dragoman Constantin Murusi sich um die Moldau bewarb,
und ernannte Gregor Ghyka zum Fürsten.

Gregor Ghyka regierte von 1774—77.
Während des russisch-türkischen Krieges wurde

seitens Russlands und der Türkei wiederholt Oesterreich
die Vermittlerrolle zwischen den streitenden Parteien
angeboten und Gebietserweiterungen in der Walachei in
Aussicht gestellt. Als sich jedoch die Verhandlungen
zerschlagen hatten, und insbesondere Kaiser Josef die
Nutzlosigkeit der Erwerbung der kleinen Walachei einsah
und davon abrieth, fasste die grosse Kaiserin Maria
Theresia wider Anrathen ihres erlauchten Sohnes Josef
II. den Plan, den nordwestlichen Theil der Moldau —
die heutige Bukowina — zu erwerben, da dieses Land
nicht nur von strategischer Wichtigkeit für Oesterreich
war, sondern auch wegen des Gebirges und der grossen
Wälder Räubern und verschiedenem Gesindel eine
Zufluchtstätte bot, sodass die angrenzenden Theile
Galiziens von dieser Seite viel zu leiden hatten. Maria
Theresia setzte sich daher mit Russland ins
Einvernehmen und liess 1773 von Siebenbürgen aus durch
Oberst von Enzenberg und von Norden her durch Meng
die Bukowina recognosciren, 1774 durch österreichische
Truppen besetzen, sowie einen militärischen Grenzcordon
ziehen, und so war Oesterreich seit Ende des Jahres 1774
im factischen Besitze der Bukowina. Zugleich beauftragte
sie den Botschafter Baron Thugut, bei der Pforte die
freiwillige Abtretung dieses Landes zu erwirken. Trotz
der Bemühungen Ghyka’s, das Zustandekommen dieser
Abtretung zu hintertreiben, gelang es dem Baron Thugut
dennoch, von der Türkei am 25. Februar 1777 eine
förmliche Abtretungsurkunde zu erlangen, welche den
Besitz unseres schönen Heimathlandes dem
österreichischen Kaiserhause für ewige Zeiten sicherte.

III. Die Bukowina unter

österreichischer Herrschaft.
Endlich kam die Bukowina, nach langen Wirrsalen und

durch die wiederholten Einfälle asiatischer Horden und
raublustiger Söldnerschaaren beinahe ganz entvölkert, unter
die glorreiche Regierung des österreichischen
Herrscherhauses, dem sie ihren gegenwärtigen Fortschritt
auf culturellem Gebiete verdankt, und so einer glänzenden
Zukunft entgegengeht. Dank der gütigen Fürsorge der
grossen Kaiserin Maria Theresia und ihres erhabenen

ïðîïîçèö³þ Ðîñ³¿ ³ ïðèçíà÷èëà êíÿçåì ¥ð³ãîðå
¥³êó.

¥ð³ãîðå ¥³êà ïðàâèâ ó 1774—77 ðîêàõ.
Ï³ä ÷àñ ðîñ³éñüêî-òóðåöüêî¿ â³éíè ç áîêó Ðî-

ñ³¿ ³ Òóðå÷÷èíè íåîäíîðàçîâî ïðîïîíóâàëàñÿ Àâ-
ñòð³¿ ðîëü ïîñåðåäíèêà ì³æ âîðîãóþ÷èìè ñòîðî-
íàìè ³ îá³öÿëîñÿ ðîçøèðåííÿ òåðèòîð³¿ ó Âàëàõ³¿.
Êîëè æ ïåðåãîâîðè çàê³í÷èëèñÿ ïðîâàëîì ³,
çîêðåìà, ³ìïåðàòîð Éîñèô ïåðåêîíàâñÿ â áåçêî-
ðèñíîñò³ ïðèäáàííÿ Ìàëî¿ Âàëàõ³¿ ³ â³ä öüîãî
â³äìîâèâñÿ, âåëèêà ³ìïåðàòðèöÿ Ìàð³ÿ Òåðåç³ÿ
íàïåðåê³ð ïîðàä³ ¿¿ àâãóñò³éøîãî ñèíà Éîñèôà ²²
ïðèéíÿëà ïëàí íàáóòòÿ ï³âí³÷íî-çàõ³äíî¿ ÷àñòèíè
Ìîëäîâè — ñüîãîäí³øíüî¿ Áóêîâèíè, áî öåé êðàé
ìàâ íå ò³ëüêè ñòðàòåã³÷íå çíà÷åííÿ äëÿ Àâñòð³¿,
àëå é ÷åðåç íàÿâí³ñòü ã³ð ³ âåëèêèõ ë³ñ³â ñëóãóâàâ
ïðèòóëêîì äëÿ ãðàá³æíèê³â ³ âñ³ëÿêîãî íàáðîäó,
òàê ùî ç öüîãî áîêó ïîòåðïàëè ñóì³æí³ ÷àñòèíè
Ãàëè÷èíè. Òîìó Ìàð³ÿ Òåðåç³ÿ äîñÿãëà ç Ðîñ³ºþ
ïîðîçóì³ííÿ ³ äîðó÷èëà 1773 ðîêó ïîëêîâíèêó ôîí
Åíöåíáåð´ó ç Ñåìèãîðîäó, Ìåí´ó [Ì³´ó] ç ï³âíî÷³
îáñòåæèòè Áóêîâèíó; 1774 ðîêó çàéíÿòè
àâñòð³éñüêèìè ï³äðîçä³ëàìè ³ ïðîâåñòè â³éñüêîâèé
êîðäîí, òîæ ç ê³íöÿ 1774 ðîêó Àâñòð³ÿ âñòóïèëà ó
ôàêòè÷íå âîëîä³ííÿ Áóêîâèíîþ. Îäíî÷àñíî âîíà
äîðó÷èëà ïîñëó áàðîíó Òó´óòó äîáèòèñÿ â³ä Ïîðòè
äîáðîâ³ëüíî¿ ïåðåäà÷³ öüîãî êðàþ. Âñóïåðå÷ ¥³êî-
âèì çóñèëëÿì ïåðåøêîäèòè çä³éñíåííþ ö³º¿
ïåðåóñòóïêè áàðîíó Òó´óòó âñå æ òàêè âäàëîñÿ
äîáèòèñÿ â³ä Òóðå÷÷èíè 25 ëþòîãî 1777 (íàñïðàâä³
[7.V.1775] Ðåä.) ðîêó îô³ö³éíî¿ ãðàìîòè ïðî
â³äñòóïëåííÿ òåðèòîð³¿ ,  ÿêà ãàðàíòóâàëà
àâñòð³éñüêîìó ö³ñàðñüêîìó äîìó âîëîä³ííÿ íàøèì
ïðåêðàñíèì ð³äíèì êðàºì íà â³÷í³ ÷àñè.

III. Áóêîâèíà
ï³ä àâñòð³éñüêîþ âëàäîþ

Íàðåøò³ Áóêîâèíà, ÿêà áóëà ìàéæå ö³ëêîì
îáåçëþäíåíà âíàñë³äîê òðèâàëèõ ÷âàð ³ íåîäíîðà-
çîâèõ âòîðãíåíü àç³éñüêèõ îðä òà ðîçá³éíèöüêèõ
çàãîí³â íàéìàíö³â, ïîòðàïèëà ï³ä ñëàâíå óïðàâë³í-
íÿ àâñòð³éñüêîãî ïðàâëÿ÷îãî äîìó, ÿêîìó âîíà çî-
áîâ’ÿçàíà ñó÷àñíèì ïðîãðåñîì ó êóëüòóðí³é ñôåð³,
³ òàê ³äå íàçóñòð³÷ áëèñêó÷îìó ìàéáóòíüîìó. Çàâäÿ-
êè äîáðîçè÷ëèâ³é òóðáîò³ âåëèêî¿ ³ìïåðàòðèö³ Ìà-
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Sohnes, des Kaisers Josef II., wurde die Culturarbeit in
diesem Lande sofort in Angriff genommen und die Bahnen
geebnet, die zum andauernden Glücke und zur Wohlfahrt
der treu und mit hingebender Liebe am ruhmreichen Hause
Habsburg hängenden Bevölkerung führten.

Als die Kaiserin eine Einigung mit Russland erzielt
hatte, gab sie den Befehl, die heutige Bukowina zu
besetzen. Der hierzu bevolmächtigte General Gabriel
Freiherr von Spleny marschirte am I. October 1774 aus
Galizien an der Spitze zweier Reiterregimenter und fünf
Bataillonen Infanterie in die Bukowina ein und besetzte
die vom Major des Generalstabes von Meng abgesteckte
Grenzlinie. Diese Grenzlinie stimmte jedoch mit der
später festgesetzten nicht ganz überein, weil eben blos
die strategischen Rücksichten in Betracht gezogen
wurden. Schon General Spleny und dann der
Obercommandant des östlichen Armeecorps,
Feldmarschall-Lieutenant Baron Barco, fanden die
Grenzlinie für unzureichend und liessen die Truppen
vorrücken, so dass dieselben bis unmittelbar an den Rayon
der Festung Chotin kamen. Dies schien aber der Türkei
unbequem zu sein, denn sie verlangte bald, dass die
Grenze von dieser Festung zurückgeschoben werde,
wogegen sie sich erbot, Oesterreich durch Abtretung von
neun Dörfern zwischen dem Dnjestr und Pruth bis zum
Rokitna-Bach schadlos zu halten. Es wurde eine
Commission seitens beider Mächte delegirt, die
österreichischerseits aus dem Feldmarschall-Lieutenant
Baron Barco, Major von Meng, Hofsecretär Jenisch,
Hauptmann Scherz und Dolmetsch Klezl; türkischerseits
aus Tahir Aga, Legist10 Molla, Mehmed Effendi und
Secretär Emin Effendi bestand und am 13. September
1775 in Baja zusammentrat. Doch entstanden bei der
Grenzbestimmung Differenzen, die erst beigelegt wurden,
als die definitive Abmachung über die Grenzregulirung
beider Mächte am 2. Juli 1776 zu Balamótówka erfolgte.
So kam denn ein Gebiet von 10438,8 qkm mit ungefähr
70000 Einwohnern zu Oesterreich. Der Name Bukowina
entstand aus der seit jeher von der Bevölkerung
Galiziens, welche aus den nahe gelegenen Waldungen
zwischen Wiżnitz und Czernowitz Holz führte,
gebrauchten Benennung «w bukowenu», d. h. in den
Buchenwald, oder wenn sie aus den Nadelwäldern, die
im Gebirge sich befanden, Holz führte, «za bukowenu».
Auch im Lublauer Vertrage, welchen König Sigmund
von Ungarn mit dem polnischen Könige Wladislaus

ð³¿ Òåðåç³¿ ³ ñèíà ¿¿ âåëè÷íîñò³, ³ìïåðàòîðà Éîñèôà
²², â öüîìó êðà¿ â³äðàçó æ âçÿëèñÿ çà êóëüòóðíó
ðîáîòó òà ðîç÷èñòèëè øëÿõè, ùî âåëè äî ñòàëîãî
ùàñòÿ é äîáðà íàñåëåííÿ, ÿêå â³ðíî ³ ñàìîâ³ääàíî
ëþáèòü ñëàâíó äèíàñò³þ Ãàáñáóð´³â.

Êîëè ³ìïåðàòðèöÿ äîñÿãëà óãîäè ç Ðîñ³ºþ, âîíà
â³ääàëà íàêàç çàéíÿòè ñüîãîäí³øíþ Áóêîâèíó. Óïî-
âíîâàæåíèé äëÿ öüîãî ãåíåðàë ¥àáð³åëü áàðîí ôîí
Ñïëåí³ 1 æîâòíÿ [âåðåñíÿ] 1774 ðîêó çä³éñíèâ ìàðø
íà Áóêîâèíó ç Ãàëè÷èíè íà ÷îë³ äâîõ ïîëê³â
êàâàëåð³¿ òà ï’ÿòè áàòàëüéîí³â ï³õîòè ³ çàéíÿâ
âèçíà÷åíó ìàéîðîì ãåíåðàëüíîãî øòàáó ôîí Ìåí´îì
[Ì³´îì] ë³í³þ êîðäîíó. Îäíàê öÿ äåìàðêàö³éíà ë³í³ÿ
íå çîâñ³ì â³äïîâ³äàëà âñòàíîâëåí³é ï³çí³øå, îñê³ëüêè
äî óâàãè áðàëèñÿ ëèøå ñòðàòåã³÷í³ ì³ðêóâàííÿ. Âæå
ãåíåðàë Ñïëåí³, à ïîò³ì ãîëîâíîêîìàíäóþ÷èé
ñõ³äíîãî àðì³éñüêîãî êîðïóñó ôåëüäìàðøàë-
ëåéòåíàíò áàðîí Áàðêî ââàæàëè öþ ë³í³þ êîðäîíó
íåäîñòàòíüîþ ³ âåë³ëè â³éñüêîâèì ÷àñòèíàì
ïåðåñóíóòèñÿ òàê, ùî âîíè äîñÿãëè áåçïîñåðåäíüî
ðàéîíó Õîòèíñüêî¿ ôîðòåö³. Îäíàê öå çäàâàëîñÿ
íåçðó÷íèì äëÿ Òóðå÷÷èíè, òîìó ùî âîíà íåçàáàðîì
âèìàãàëà, àáè êîðäîí â³ä ö³º¿  ôîðòåö³ áóâ
â³äñóíåíèé, âçàì³í ÷îãî âîíà âèñëîâèëà ãîòîâí³ñòü
â³äøêîäóâàòè âòðàòè Àâñòð³¿ ïîñòóïêîþ äåâ’ÿòè ñ³ë
ì³æ Äí³ñòðîì ³ Ïðóòîì àæ äî ñòðóìêà Ðîêèòíà. Öå
áóëî äåëåãîâàíî äâîñòîðîíí³é ì³æäåðæàâí³é êîì³ñ³¿,
êîòðà ç àâñòð³éñüêî¿ ñòîðîíè ñêëàäàëàñÿ ç
ôåëüäìàðøàëà-ëåéòåíàíòà áàðîíà Áàðêà, ìàéîðà ôîí
Ìåí´à, íàäâîðíîãî ñåêðåòàðÿ ªí³øà, êàï³òàíà Øåðöà
³ ïåðåêëàäà÷à Êëåöëà; ç òóðåöüêî¿ ñòîðîíè — ç
Òàõ³ðà Àãè, ëå´³ñòà10 Ìîëëà, Ìåõìåäà Åôôåíä³ òà
ñåêðåòàðÿ Åì³íà Åôôåíä³ ³ ç³áðàëàñÿ 13 âåðåñíÿ 1775
ðîêó ó Áàé¿. Âñå æ ï³ä ÷àñ âèçíà÷åííÿ êîðäîíó âè-
íèêëè ðîçá³æíîñò³, ÿê³ ò³ëüêè òîä³ áóëè óñóíåí³, êîëè
2 ëèïíÿ 1776 ðîêó â Áàëàìóò³âö³ áóëî ïðèéíÿòî îñòà-
òî÷íå ð³øåííÿ ïðî êîðäîí ì³æ îáîìà äåðæàâàìè. Òà-
êèì ÷èíîì äî Àâñòð³¿ ïåðåéøëà òåðèòîð³ÿ ó 10438,8
êì2 ç ïðèáëèçíî 70000 æèòåë³â. Íàçâà «Áóêîâèíà»
ïîõîäèòü ç äàâí³õ ÷àñ³â â³ä íàñåëåííÿ Ãàëè÷èíè, ÿêå
âîçèëî äåðåâèíó ç ñóñ³äí³õ ë³ñîâèõ ìàñèâ³â ì³æ
Âèæíèöåþ ³ ×åðí³âöÿìè ³ âèêîðèñòîâóâàëî íàçâó «â
áóêîâèíó», òîáòî ó «áóêîâèé ë³ñ», àáî ÿêùî âîíè â³ä-
ïðàâëÿëèñÿ çà äåðåâèíîþ ó õâîéí³ ë³ñè, ùî çíàõîäè-
ëèñÿ â ãîðàõ, òî «çà áóêîâèíó». Òàêîæ ó Ëþáîâåëüñüê³é
óãîä³, ÿêó óãîðñüêèé êîðîëü Ñè´³çìóíä óêëàâ 15
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Jagiełło am 15. März 1412 schloss, geschieht der
Bukowina als eines Landstriches mit grossen Waldungen
Erwähnung.

Die damaligen Verhältnisse unseres Landes waren
trostlos. Die Mehrzahl der Bewohner waren Rumänen;
doch auch Ruthenen, Deutsche, Armenier, Polen, Juden
und Zigeuner waren vertreten. Von Schulen war keine
Spur, und selbst die Geistlichkeit verstand nicht mehr
das Lesen und Schreiben. Von den Adeligen war nur ein
einziger, der Bojar Basilius Balsch, in Rechten und
Wissenschaften bewandert; dieser beherrschte auch die
deutsche Sprache. Der Ackerbau beschränkte sich blos
auf den Anbau von Mais für den eigenen Bedarf; der
Hauptnahrungszweig war die Viehzucht. Rinder, Pferde,
Schafe und Ziegen wurden den Armeniern und Juden
verkauft, welche mit denselben einen schwunghaften Handel
nach der Türkei, Polen und Schlesien trieben. Holz war in
den zahlreichen Waldungen in Hülle und Fülle vorhanden.
Der Bauer war zwar frei, doch hatte er keinen Grund und
Boden und wohnte blos auf dem Besitze des Grundherrn,
an welchen er den Zehnt und noch eine gewisse Anzahl von
Robottagen im Jahre leisten musste; nur die Zigeuner waren
laut verbriefter Rechte Leibeigene. Die meisten Adeligen
wohnten ausserhalb des Landes, und die Geistlichkeit der
Moldau hatte Grund und Boden in der Bukowina, hingegen
jene der Bukowina Besitzungen in der Moldau. Weil aber
dieser ungeregelte Besitz der Geistlichkeit Anlass zu vielen
Streitigkeiten von hüben und drüben gab, beutete dieselbe
das Volk durch zahlreiche kirchliche Abgaben aus, während
die Mönche, deren Vorsteher die Einkünfte vergeudeten,
ein erbärmliches Dasein führten und ihren Unterhalt oft
ausserhalb des Klosters suchen mussten.

Auch die Verwaltung des Landes liess sehr viel zu
wünschen übrig. Im Wesentlichen bestand sie in der
Einhebung der Steuern und in der Pflege der Justiz. In
Czernowitz befand sich ein Starost (Aeltester), in Suczawa
ein Isprawnik (Verwalter), in jedem Okol (Bezirk) ein
Namestnik (Stellvertreter) und in jedem Dorfe ein
Dvornik (Richter). Dem Starosten und dem Isprawnik
waren je drei Logofeten (Schreiber) — einer für
Steuersachen und zwei für die Gerichtspflege und
Correspondenz —, den Namestniks je zwei Zlotaschen
(Steuereinnehmer), den Dvorniks je nach der Grosse und
Ausdehnung des Dorfes je ein, zwei oder drei Watamans
(Gehilfen) zugetheilt. Ueberdies waren dem Starosten
eine Anzahl von Gerichtsdienern (Barans, Umblators)

áåðåçíÿ 1412 ðîêó ç ïîëüñüêèì êîðîëåì Âëàäèñëàâîì
ßãàéëîì, ïîäèáóºòüñÿ çãàäêà Áóêîâèíè ÿê ì³ñöåâîñò³
ç âåëèêèìè ë³ñîâèìè ìàñèâàìè.

Òîä³øí³ óìîâè íàøîãî êðàþ áóëè ñóìíèìè. Á³-
ëüø³ñòü æèòåë³â ñêëàäàëè ðóìóíè; îäíàê áóëè ïðåä-
ñòàâëåí³ òàêîæ ðóñèíè, í³ìö³, â³ðìåíè, ïîëÿêè,
ºâðå¿ ³ öèãàíè. Â³ä øê³ë íå áóëî æîäíîãî ñë³äó, ³
íàâ³òü äóõîâåíñòâî íå âì³ëî âñå ùå ÷èòàòè é ïè-
ñàòè. Ç äâîðÿí ëèøå îäèí-ºäèíèé — áîÿðèí Âà-
ñèëü Áàëø — áóâ çíàéîìèé ç ïðàâîì ³ íàóêàìè;
â³í îâîëîä³â òàêîæ í³ìåöüêîþ ìîâîþ. Çåìëåðîáñòâî
îáìåæóâàëîñÿ ëèøå âèðîùóâàííÿì êóêóðóäçè äëÿ
âëàñíèõ ïîòðåá. Ãîëîâíîþ õàð÷îâîþ ãàëóççþ áóëî
òâàðèííèöòâî. Âåëèêà ðîãàòà õóäîáà, êîí³, â³âö³ ³
êîçè ïðîäàâàëèñÿ â³ðìåíàìè ³ ºâðåÿìè, ÿê³ æâàâî
òîðãóâàëè íåþ ó Òóðå÷÷èí³, Ïîëüù³ ³ Ñ³ëåç³¿. Ó ÷è-
ñëåííèõ ë³ñîâèõ ìàñèâàõ ³ñíóâàëî âäîñòàëü äåðåâè-
íè. Õî÷à ñåëÿíèí áóâ â³ëüíèì, îäíàê â³í íå ìàâ
æîäíî¿ çåìåëüíî¿ âëàñíîñò³ ³ æèâ ëèøå íà âîëîä³í-
íÿõ çåìëåâëàñíèêà, ÿêîìó â³í ìàâ ñïëà÷óâàòè äå-
ñÿòèíó òà â³äïðàöüîâóâàòè ïåâíó ê³ëüê³ñòü äí³â;
ëèøå öèãàíè íà ï³äñòàâ³ çàêîííîãî ïðàâà áóëè
êð³ïàêàìè. Á³ëüø³ñòü äâîðÿí ïðîæèâàëà ïîçà
êðàºì, à äóõîâåíñòâî Ìîëäîâè ìàëî çåìåëüí³
âîëîä³ííÿ â Áóêîâèí³, à ò³, ùî ç Áóêîâèíè, — ó
Ìîëäîâ ³ .  Àëå  îñê ³ëüêè ö ³  íåâïîðÿäêîâàí ³
âîëîä³ííÿ áóëè ïðèâîäîì äëÿ ÷èñëåííèõ ñïîð³â
äóõîâåíñòâà â îäí³é ³ äðóã³é ñòîðîí³, òî âîíî
âèçèñêóâàëî íàðîä ÷èñëåííèìè öåðêîâíèìè
îáðîêàìè, â òîé ÷àñ ÿê íàñòîÿòåë³ òðàíæèðèëè
äîõîäè, ÷åíö³ âåëè çëèäåííå ³ñíóâàííÿ ³ ÷àñòî
çìóøåí³ áóëè øóêàòè óòðèìàííÿ ïîçà ìîíàñòèðåì.

Óïðàâë³ííÿ êðàºì òàêîæ ïîòðåáóâàëî ïîë³ïøåí-
íÿ. Ïî ñóò³, âîíî [äî 1774 ð.] ïîëÿãàëî ó ñòÿãíåíí³
ïîäàòê³â ³ âåäåíí³ ñóäî÷èíñòâà. Ó ×åðí³âöÿõ ïåðåáóâàâ
ñòàðîñòà (ñòàð³éøèíà), â Ñó÷àâ³ — ³ñïðàâíèê
(óïðàâëÿþ÷èé), â êîæíîìó îêîë³ (ïîâ³ò³) — íàì³ñíèê
(çàñòóïíèê), à â êîæíîìó ñåë³ — äâ³ðíèê (ñóääÿ).
Ñòàðîñò³ òà ³ñïðàâíèêó íàäàâàëèñÿ ïî òðè ëîãîôåòè
(ïèñàð³) — ïî îäíîìó äëÿ ïîäàòêîâèõ ñïðàâ ³ ïî äâà
äëÿ âåäåííÿ ñóäî÷èíñòâà òà ëèñòóâàííÿ, íàì³ñíèêàì
— ïî äâà çëîòàø³ (çáèðà÷³ ïîäàòê³â), äâ³ðíèêàì,
çàëåæíî â³ä âåëè÷èíè ³ ïîøèðåííÿ ñåëà, — ïî îäíîìó,
äâîº àáî òðîº âàòàìàí³â (ïîì³÷íèêè). Êð³ì òîãî, ñòà-
ðîñò³ äîäàâàâñÿ ðÿä ñóäîâèõ ñëóæáîâö³â (áèðàíè,
óìáëàòîðè) ³ àðíàóòè, îñòàíí³ ñïåö³àëüíî äëÿ
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und Arnauten, letztere besonders für auswärtige
Dienstesverrichtungen und zum Ueberbringen von Berichten
nach Jassy, beigegeben. Hundert Kalaraschen oder
Grenzwächter unter einem Capitän und vier Vice-Capitäns
besorgten die Aufsicht über die Grenze. Die Arnauten allein
erhielten ihren Sold vom Fürsten, alle anderen vom Starosten
abwärts mussten sich von Nebeneinkünften, den sogenannten
Sporteen, erhalten. Zudem wurden die höheren Aemter nur
auf zwei bis drei Jahre und an die Meistbietenden ver-
handelt, welche dann, um auf ihre Kosten zu kommen und
sich zu bereichern, das Volk aussogen.

Die Steuern selbst waren äusserst mannigfach. Es
gab da einen Tribut, welchen nur die Aermeren zahlten,
weil der Adel und die Klostergeistlichkeit davon be-
freit waren, eine Gostina (Weidegeld für fremde Schafe),
eine Desetina (Zehent von Borstenvieh und Bienen),
einen Solarit (Salzsteuer, blos im Czernowitzer Okol),
eine Starostie und Isprawniksie (Steuer für den Starosten
und Isprawnik von den ausgeführten Waaren), eine
Capitanie Dikitzman (Steuer für den Grenz-Capitän von
Kotzman vom ausgeführten Vieh), eine Dvorniksie mare
und eine Schartrarie (ebensolche Steuern für den Gross-
Dvornik oder Obersthofmarschall, beziehungsweise für
den Schartrar [Schatar] oder General-Quartier-meister),
einen Boeritul (Steuer von jedem Schank- und
Branntweinhause für den Grossmundschenk), einen
Venitul Metropolitului (Steuer, welche die Juden für ihre
Duldung dem Metropoliten zu zahlen hatten) u.a.m.

Hinsichtlich der Rechtspflege bestand das Herkommen,
dass für die processirenden Bauern der Dvornik die erste,
der Namestnik die zweite und der Starost eventuell der
Isprawnik die dritte Instanz war. Der Adel brachte seine
Klagen direct bei letzterem vor; die Geistlichkeit dagegen
unterstand der Jurisdiction des Bischofs. Alle Processe
wurden ohne Vertheidiger oder Beisitzer und ohne Protocoll
nach der Einsicht oder Willkür des Richters durchgeführt;
es stand jedoch dem Bauern, Edelmann oder Geistlichen
frei, gegen den Ausspruch des Starosten, Isprawnik oder
Bischofs die Entscheidung des Fürsten anzurufen, der die
Streitsache vom Divan (Gerichtshof) in Jassy untersuchen
liess. Criminalfälle durften nur in Jassy verhandelt,
Todesurtheile nur mit Zustimmung der Pforte vollzogen werden.
Die Verbrecher waren aber meist so glücklich, nach erfolgter
Bestechung unterwegs oder aus dem Gefängniss zu entwischen.

Eine Polizei existirte im ganzen Lande nicht. Es gab
da weder einen Arzt noch einen Chirurgen und keine

âèêîíàííÿ çîâí³øí³õ ñëóæáîâèõ ôóíêö³é ³ ïåðåäà÷³
ïîâ³äîìëåíü äî ßññ. Ñîòíÿ êàðàëàø³â, àáî
ïðèêîðäîííèê³â, ï³ä êîìàíäóâàííÿì êàï³òàíà ³ ÷î-
òèðüîõ â³öå-êàï³òàí³â çàáåçïå÷óâàëè íàãëÿä çà
êîðäîíîì. Ëèøå àðíàóòè îòðèìóâàëè ïëàòíþ â³ä
êíÿçÿ, âñ³ ³íø³ — â³ä ñòàðîñòè ³ íèæ÷å — ïîâèíí³
áóëè óòðèìóâàòèñÿ çà ðàõóíîê ïîá³÷íèõ äîõîä³â, òàê
çâàíèõ õàáàð³â. Êð³ì òîãî, âèù³ ïîñàäè ïðîäàâàëè-
ñÿ ëèøå íà ñòðîê â³ä äâîõ äî òðüîõ ðîê³â ³ ïðîïî-
íóþ÷èì íàéâèùó ö³íó, ÿê³ ïîò³ì âèçèñêóâàëè íàðîä,
ùîá ïîâåðíóòè âòðà÷åí³ êîøòè ³ çáàãàòèòèñÿ.

Ïîäàòêè áóëè íàäçâè÷àéíî ð³çíèìè. Òóò ³ñíóâàâ
òðèáóò [äàíèíà], ÿêèé ïëàòèëè ëèøå â³ðìåíè,
îñê³ëüêè äâîðÿíñòâî ³ ìîíàñòèðñüêå äóõîâåíñòâî â³ä
íüîãî áóëè çâ³ëüíåí³, ãîøò³íà (ïëàòà çà âèïàñ ÷óæèõ
îâåöü), äåñÿòèíà (äåñÿòà ÷àñòèíà â³ä ñâèíåé ³ áäæ³ë),
ñîëàð³ò (ñîëÿíèé ïîäàòîê, ëèøå ó ×åðí³âåöüêîìó
îêîë³), ñòàðîñò³º àáî ³ñïðàâí³÷³º (ïîäàòîê äëÿ ñòàðîñò
òà ³ñïðàâíèê³â â³ä âèâåçåíèõ òîâàð³â), êàï³òàí³º
ä³ê³öìàíü (ïîäàòîê äëÿ ê³öìàíñüêîãî ïðèêîðäîííîãî
êàï³òàíà â³ä âèâåçåíî¿ õóäîáè), äâ³ðí³÷³º âåëèêå ³
øåðòðàð³º (òàê³ æ ïîäàòêè äëÿ âåëèêîãî äâ³ðíèêà,
àáî ñòàðøîãî ãîôìàðøàëà òà øåòðàðà, àáî ãåíåðàë-
êâàðòèðìåéñòðà), áîºêð³òóë (ïîäàòîê â³ä êîæíîãî
øèíêó ³ ãóðàëüí³ äëÿ âåëèêîãî âèíî÷åðï³ÿ), âåí³-
òóë ìåòðîïîë³òóëóé (ïîäàòîê, ÿêèé ºâðå¿ ïîâèíí³
áóëè ïëàòèòè ìèòðîïîëèòó çà ¿õ òîëåðóâàííÿ) ³ òîìó
ïîä³áíå.

Ñòîñîâíî ñóäî÷èíñòâà [äî 1774 ð.] ³ñíóâàâ çâè÷àé,
ùî äëÿ ïîçèâàííÿ ñåëÿí äâ³ðíèê áóâ ïåðøîþ,
íàì³ñíèê —  äðóãîþ, à ñòàðîñòà, ïðèíàã³äíî,
³ñïðàâíèê — òðåòüîþ ³íñòàíö³ºþ. Äâîðÿíñòâî
ïîäàâàëî ñêàðãè áåçïîñåðåäíüî äî îñòàííüîãî;
äóõîâåíñòâî æ ï³äëÿãàëî þðèñäèêö³¿ ºïèñêîïà. Âñ³
ïðîöåñè ïðîâîäèëèñÿ áåç çàõèñíèê³â ÷è çàñ³äàòåë³â
³ áåç ïðîòîêîëó, â³äïîâ³äíî äî ðîçóì³ííÿ àáî
ñâàâ³ëëÿ ñóää³; îäíàê ñåëÿíèí, äâîðÿíèí àáî
ñâÿùåíèê ìàëè ïðàâî îñêàðæèòè âèðîê ñòàðîñòè,
³ñïðàâíèêà àáî ºïèñêîïà ð³øåííÿì êíÿçÿ, ÿêèé
äîðó÷àâ ïåðåâ³ðèòè ñóòü ñïîðó Äèâàíó (ïðèäâîðíîìó
ñóäó) ó ßññàõ. Êàðí³ ñïðàâè ìîãëè ðîçãëÿäàòèñÿ
ëèøå â ßññàõ, ñìåðòí³ âèðîêè âèêîíóâàëèñÿ ëèøå
ç äîçâîëó Ïîðòè. Àëå á³ëüøîñò³ çëî÷èíö³â çàâäÿêè
êîðóïö³¿ ùàñòèëî âò³êàòè ïî äîðîç³ àáî ³ç â’ÿçíèö³.

Ïîë³ö³¿ íå ³ñíóâàëî ïî âñüîìó êðà¿. Íå áóëî òóò
í³ ë³êàðÿ, í³ õ³ðóðãà ³ í³ îäí³ñ³íüêî¿ àïòåêè. Ëþäè
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einzige Apotheke. Man war seines Lebens und Eigenthums
nicht sicher, weil die in den Wäldern und Gebirgen
einsam wohnenden Leute aus Furcht, misshandelt oder
gar getödtet zu werden, allerlei räuberischem Gesindel
Vorschub leisten und Unterkunft geben mussten.

Die Landstrassen waren in einem so miserablen
Zustande, dass die Reisenden jeden Augenblick in den
Morästen stecken blieben. Von Brücken war keine Idee,
so dass man zur Regenzeit, wo die Flüsse und Bäche
anschwollen, oft so lange warten musste, bis sich die
Wässer verlaufen hatten.

In diesem erbärmlichen Zustande befand sich die
Bukowina, als sie von Oesterreich erworben wurde. Eine
gründliche Verbesserung der herrschenden Verhältnisse
that also äusserst noth. Vor allem wurde zuerst die Frage
aufgeworfen, welche Verwaltung diesem Lande zu geben
und ob es als eine selbständige Provinz zu behandeln
oder zu Galizien zu schlagen wäre, eventuell ob es zur
Verlängerung der siebenbürgischen Militärgrenze dienen
sollte. Hiernach musste die Fürsorge zur Verbesserung
der bestehenden Verhältnisse in Betracht gezogen werden.

Der damalige commandirende General von Galizien,
Feldzeugmeister11 Freiherr von Elrichshausen, entwarf einen
Plan, dieses Land gleich zu Beginn unter militärische
Verwaltung zu stellen. In der Denkschrift vom 6. Jänner
1775 machte er den Vorschlag, die Bukowina in zwei Kreise
oder Regimentsstände, Czernowitz und Suczawa, zu theilen,
welche unter das Commando von Officieren gestellt werden
und diese auch die Justiz ausüben sollten. Die bisherige
Besteuerung des Landes rieth er beizubehalten, nur würde
es zweckmässig sein, die Steuern für Bienenstöcke, Schafe
und Borstenvieh aufzuheben. Das Verhältniss der Bauern
zu den Grundherren sollte vorläufig im Status quo
verbleiben, dagegen die ersteren zum Feldbau und zur
Schonung der Wälder angehalten werden. Ebenso legte er
grosses Gewicht auf die Herstellung von Strassen,
Errichtung von Postverbindungen sowie Quarantaine-
Anstalten gegen die Pest, Gewährung von Freiheiten für
das Handwerk und die Errichtung von Schulen.

Obgleich Kaiser Josef II. diesem Reformplane im
Allgemeinen zustimmte, fand er sowie seine erhabene
Mutter es dennoch für verfrüht, diese Aenderungen
durchzuführen, weil die Kriegsunruhen in der Nähe
fortdauerten und zu befürchten war, dass die neuen
Unterthanen sich irrige Begriffe von der neuen Re-
gierungsform machen und, in Misstrauen verfallen,
auswandern könnten.

íå áóëè ïåâí³ çà ñâîº æèòòÿ ³ âëàñí³ñòü; îñê³ëüêè
ëþäè, ÿê³ ïîîäèíîêî ïðîæèâàëè â ë³ñàõ ³ ãîðàõ,
áîÿëèñÿ áóòè êàòîâàíèìè àáî âçàãàë³ âáèòèìè, òî
çìóøåí³ áóëè íàäàâàòè ñïðèÿííÿ ³ ïðèòóëîê
âñ³ëÿê³é ãðàá³æíèöüê³é íàâîëî÷³.

Äîðîãè êðàþ çíàõîäèëèñÿ â òàêîìó æàõëèâîìó
ñòàí³, ùî ìàíäð³âíèêè ðàç ó ðàç çàãðóçàëè ó
áàãíþö³. Íà ìîñòè íå áóëî æîäíîãî íàòÿêó, òîæ ï³ä
÷àñ äîùîâîãî ñåçîíó, êîëè ó ð³÷êàõ òà ñòðóìêàõ
ïðèáóâàëà âîäà, òðåáà áóëî ÷åêàòè òàê äîâãî, ïîêè
âîäà íå ñïàäå.

Ó òàêîìó æàëþã³äíîìó ñòàí³ çíàõîäèëàñÿ Áóêîâè-
íà, êîëè âîíà ä³ñòàëàñÿ Àâñòð³¿. Îòîæ ´ðóíòîâíå
ïîêðàùåííÿ ïàíóþ÷èõ óìîâ âèìàãàëî íåâ³äêëàäíèõ
ä³é. Ïåðåäóñ³ì ïîðóøóâàëîñÿ ïèòàííÿ, ÿêå óïðàâë³ííÿ
çàïðîâàäèòè â êðà¿ ³ ÷è ìîæíà ââàæàòè éîãî
ñàìîñò³éíîþ ïðîâ³íö³ºþ àáî ïðèºäíàòè äî Ãàëè÷èíè,
÷è, ìîæëèâî, â³í ìàâ ñëóãóâàòè äëÿ ïðîäîâæåííÿ
ñåìèãîðîäñüêîãî â³éñüêîâîãî êîðäîíó. Ï³ñëÿ öüîãî
ìàëè áóòè ïåðåäáà÷åí³ çàõîäè ç ìåòîþ ïîêðàùåííÿ
³ñíóþ÷èõ óìîâ.

Òîä³øí³é êîìàíäóþ÷èé ãåíåðàë ó Ãàëè÷èí³,
ôåëüäöîé´ìàéñòåð11 áàðîí ôîí Åëüð³õñ´àóçåí, ðîç-
ðîáèâ ïëàí ï³äïîðÿäêóâàííÿ â³ä ñàìîãî ïî÷àòêó
öüîãî  êðàþ â ³éñüêîâîìó  óïðàâë ³ííþ.  Â
ìåìîðàíäóì³ â³ä 6 ñ³÷íÿ 1775 ðîêó â³í ïðîïîíóâàâ
ïîä³ëèòè Áóêîâèíó íà äâà îêðóãè àáî øòàòè —
×åðí³âö³ ³ Ñó÷àâó, ùî ïåðåõîäÿòü ï³ä êîìàíäó
îô³öåð³â, ³ âîíè æ ìàëè çä³éñíþâàòè ñóäî÷èíñò-
âî. Â³í ðàäèâ çáåðåãòè ïîïåðåäíº îïîäàòêóâàííÿ
êðàþ, õî÷à áóëî á äîö³ëüíî ñêàñóâàòè ïîäàòêè
íà âóëèêè, â³âö³ ³ ñâèí³. Â³äíîñèíè ñåëÿí ³ç çåì-
ëåâëàñíèêàìè ïîâèíí ³  áóëè  òèì÷àñîâî
çàëèøàòèñÿ ó ñòàí³ ñòàòóñ-êâî, çàòå ïåðø³ ìàëè
çàëó÷àòèñÿ äî ð³ëüíèöòâà ³ äîãëÿäó çà ë³ñàìè.
Â³í òàêîæ íàäàâàâ âåëèêî¿ âàãè ïðîêëàäàííþ
øëÿõ³â ,  çàñíóâàííþ ïîøòîâîãî  çâ ’ÿçêó òà
êàðàíòèííèõ çàêëàä³â ïðîòè ÷óìè, íàäàííþ
ñâîáîä äëÿ ðåìåñëà ³ â³äêðèòòþ øê³ë.

Õî÷à ö³ñàð Éîñèô ²² â ö³ëîìó ïîãîäæóâàâñÿ ç
öèì ïëàíîì ðåôîðì, îäíàê â³í, ³ éîãî âèäàòíà
ìàòè, ââàæàëè ïåðåä÷àñíèì ïðîâåäåííÿ öèõ çì³í,
òîìó ùî ïîáëèçó òðèâàâ âîºííèé íåñïîê³é ³
ìîæíà áóëî ïîáîþâàòèñÿ,  ùî íîâ³  ï ³ääàí³
ñòâîðÿòü äëÿ ñåáå ïîìèëêîâå óÿâëåííÿ ïðî íîâó
ôîðìó ïðàâë³ííÿ ³, ï³ääàâøèñü íåäîâ³ð’þ, ìîæóòü
åì³ãðóâàòè.
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Auch General Baron Spleny, welcher am 10. Februar
1776 ein umfangreiches Elaborat an den Hofkriegsrath
sandte, sprach sich im Princip für die Errichtung einer
Militärgrenze aus. Doch der Hofkriegsrath war der-
selben Ansicht wie Kaiser Josef und beschied den General
Spleny nach eingeholter Allerhöchster Willensmeinung,
dass die Errichtung der Militärgrenze in der Bukowina
erst dann vor sich gehen könnte, wenn die vollständige
Grenzberichtigung erfolgt wäre, daher vorläufig alles
im Status quo zu belassen sei.

Wenn auch die Grenzverhandlungen am 2. Juli 1776
zum Abschluss kamen, so konnte die Cultivirung des
Landes doch erst nach Beendigung des bayrischen
Erbfolgestreites in ernstliche Erwägung gezogen werden.
Gleich nach Unterzeichnung des Friedens von Teschen
erhielt der General Carl Freiherr von Enzenberg, der
inzwischen an Stelle des abberufenen Generals Baron
Spleny die Leitung des Landes ad interim übernommen
hatte, vom Hofkriegsrath den Befehl, über den Zustand
der Bukowina zu berichten, Verbesserungsvorschläge zu
unterbreiten und sich auch darüber zu äussern, ob es von
Nutzen sein könnte, darin eine Grenzmiliz einzuführen,
oder ob es genügen würde, die Bevölkerung zwecks
Aufrechthaltung der Sicherheit im Lande und an der Grenze
zur Dienstleistung heranzuziehen.

Freiherr von Enzenberg unterbreitete hierauf seine
vom 30. October 1779 datirte Denkschrift, in welcher er
berichtet, dass trotz des bisherigen Status quo sich die
Verhältnisse des Landes gebessert hätten, indem nicht
nur die Zahl der Einwohner durch Zuwanderung sich
beinahe verdoppelt, sondern auch der Verkehr mit
Galizien und Siebenbürgen durch errichtete Verbindungen
gehoben habe, die Justiz nicht mehr willkürlich, sondern
nach Gesetzen gehandhabt und die Errichtung von
Schulen durch Gründung eines Schulfonds angebahnt
werde. Gleichzeitig beantragte er eine Reform der
Besitzverhältnisse, der Steuern und des Kirchenwesens.
Hinsichtlich der Einführung der Grenzmiliz äusserte er
sich dahin, dass dies nicht thunlich erscheinen würde,
weil die Bevölkerung dem Militärdienst abgeneigt sei
und Mangel an landesfürstlichen Ländereien, die an die
Grenzer zu vertheilen wären, herrsche; er hoffe jedoch
diesem Mangel dadurch abzuhelfen, dass die weltlichen
und geistlichen Grundbesitzer zur Nachweisung ihres
Besitzrechts anzuhalten seien und jene Güter, für welche
dieser Beweis nicht erbracht werden könnte, zu

Ãåíåðàë áàðîí Ñïëåí³, ÿêèé â³äïðàâèâ 10 ëþòîãî
1776 ðîêó îáøèðíèé çâ³ò Íàäâ³ðí³é â³éñüêîâ³é ðàä³,
òåæ âèñëîâèâñÿ ó ïðèíöèï³ çà âñòàíîâëåííÿ â³éñüêî-
âîãî êîðäîíó. Ïðîòå Íàäâ³ðíà â³éñüêîâà ðàäà äîòðè-
ìóâàëàñÿ òàêîãî æ ïîãëÿäó, ÿê é ³ìïåðàòîð Éîñèô, òà
³íôîðìóâàëà ãåíåðàëà Ñïëåí³ ïðî ïðèéíÿòòÿ âèñîêîãî
âîëåâèÿâëåííÿ, ùî âñòàíîâëåííÿ â³éñüêîâîãî êîðäîíó
íà Áóêîâèí³ ò³ëüêè òîä³ ñàìî ïî ñîá³ ìîãëî á
ïðîâîäèòèñÿ, ÿêùî á â³äáóëîñÿ ïîâíå ïðèêîðäîííå
âðåãóëþâàííÿ, òîæ òèì÷àñîâî âñå íåîáõ³äíî çàëèøèòè
ó ïîïåðåäíüîìó ñòàí³.

Õî÷à ïåðåãîâîðè ïðî êîðäîí ³ çàê³í÷èëèñÿ 2
ëèïíÿ 1776 ðîêó, îäíàê îáëàøòóâàííþ êðàþ  ìîãëà
ïðèä³ëÿòèñÿ á³ëüø ñåðéîçíà óâàãà ò³ëüêè ï³ñëÿ
çàâåðøåííÿ ñïîðó çà áàâàðñüêó ñïàäùèíó. Çàðàç æå
ï³ñëÿ ï³äïèñàííÿ Òåøåíñüêîãî ìèðó ãåíåðàë Êàðë
áàðîí ôîí Åíöåíáåð´, ÿêèé â òîé ÷àñ òèì÷à-ñîâî
ïðèéíÿâ êåð³âíèöòâî êðàºì çàì³ñòü â³äêëèêàíîãî
ãåíåðàëà áàðîíà Ñïëåí³, îòðèìàâ â³ä Íàäâ³ðíî¿
â³éñüêîâî¿ ðàäè íàêàç äîïîâ³ñòè ïðî ñòàíîâèùå
Áóêîâèíè, âíåñòè ïðîïîçèö³¿ ùîäî éîãî ïîë³ïøåííÿ
³ òàêîæ âèñëîâèòèñÿ ç ïðèâîäó òîãî, ÷è ìîãëî áóòè
êîðèñíèì çàïðîâàäæåííÿ òàì ïðèêîðäîííî¿ ì³ë³ö³¿,
àáî ÷è äîñèòü, ùîá ââåñòè äëÿ íàñåëåííÿ îáîâ’ÿçîê
ï³äòðèìóâàòè áåçïåêó â êðà¿ òà íà êîðäîí³.

Ï³ñëÿ öüîãî áàðîí ôîí Åíöåíáåð´ ïîäàâ íà ðîç-
ãëÿä ñâ³é ìåìîðàíäóì, äàòîâàíèé 30 æîâòíÿ 1779
ðîêó, â ÿêîìó â³í ïîâ³äîìëÿº, ùî, íåçâàæàþ÷è íà
³ñíóþ÷èé äî òèõ ï³ð ñòàòóñ-êâî, óìîâè êðàþ ïîë³ï-
øèëèñÿ íå ò³ëüêè â òîìó, ùî çàâäÿêè ³ìì³ãðàö³¿
÷èñëî ìåøêàíö³â ìàéæå ïîäâî¿ëîñÿ, àëå é òàêîæ
çàâäÿêè íàëàãîäæåíîìó ñïîëó÷åííþ ðîçâèíóëèñÿ
çâ’ÿçêè ç Ãàëè÷èíîþ ³ Ñåìèãîðîäîì, ñóäî÷èíñòâî
âæå çä³éñíþºòüñÿ íå äîâ³ëüíî, à â³äïîâ³äíî äî
çàêîí³â, à çàâäÿêè çàñíóâàííþ øê³ëüíîãî ôîíäó
âåäåòüñÿ ï³äãîòîâêà äî â³äêðèòòÿ øê³ë. Îäíî÷àñíî
â³í âí³ñ ïðîïîçèö³¿ ïðî ðåôîðìó â³äíîñèí âëàñíîñò³,
ïîäàòê³â ³ öåðêîâíèõ ñïðàâ. Ñòîñîâíî çàïðîâàäæåííÿ
ïðèêîðäîííî¿ ì³ë³ö³¿ â³í  òîä³ âèñëîâèâñÿ â òîìó äóñ³,
ùî äëÿ öüîãî íåìà ìîæëèâîñò³, îñê³ëüêè íàñåëåííÿ
íå ñõèëüíå äî â³éñüêîâî¿ ñëóæáè ³ â êðà¿ ïàíóº äåô³öèò
êíÿæèõ çåìåëü, ÿê³ á ìîãëè áóòè âèä³ëåí³ ïðèêîðäîí-
íèêàì. ² âñå æ â³í ñïîä³âàâñÿ óñóíóòè öåé äåô³öèò
òàêèì ÷èíîì, ùî â³ä ñâ³òñüêèõ ³ öåðêîâíèõ çåìëåâëà-
ñíèê³â íåîáõ³äíî âèìàãàòè ï³äòâåðäæåííÿ ¿õíüîãî
ïðàâà âîëîä³ííÿ ³ ò³ ìàºòêè, ïðàâî âëàñíîñò³ íà ÿê³ íå
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confisciren wären. Im Uebrigen, meinte er, würde es
vorläufig genügen, das Landvolk unter Leitung von
Soldaten gegen täglichen Sold und Befreiung von
öffentlichen Arbeiten zur Grenzbewachung zu verwenden.
Dieses Project unterbreitete der Hofkriegsrath am 15.
Jänner 1780 dem Kaiser und beantragte, dass Enzenberg
und der Ober-Kriegscommissar Wagmuth in Lemberg als
Vertreter des mit den Vorschlägen Enzenberg’s nicht
ganz einverstandenen commandirenden Generals, Feld-
marschall-Lieutenants Baron Schröder, zur endgültigen
Festsetzung des Reformplanes für die Bukowina nach
Wien berufen würden. Kaiser Josef genehmigte diesen
Antrag, mochte sich aber schon damals mit dem Gedanken
herumgetragen haben, das Land und dessen Wünsche
aus eigener Anschauung kennen zu lernen.

Als die Kaiserin von Russland, Katharina II., An-
fang des Jahres 1780 nach Weissrussland zu reisen
beabsichtigte, fasste auch Josef den Entschluss, eine
Zusammenkunft mit der Kaiserin herbeizuführen und
bei dieser Gelegenheit auch die Bukowina zu besuchen.
Kaiserin Maria Theresia suchte ihn zwar von diesem Plane
abzubringen, aber sie gab seinem Drängen dennoch nach,
und die Reise wurde für den 26. April 1780 festgesetzt.

Inzwischen verhandelte der Hofkriegsrth vom 4. bis
15. April mit Enzenberg und Wagmuth über die
Vorschläge des Erstgenannten und stimmte diesem zwar
im Grossen und Ganzen bei, doch war man der Meinung,
dass in der Bukowina sowohl die politische als die
militärische Verwaltung statthaft sei, letztere aber nur
dann, wenn das Land in eine Militärgrenze verwandelt
werden würde; der ganzen Lage nach könnte es weder
mit Galizien noch mit Siebenbürgen vereinigt werden,
wohl aber wäre es zweckmässig, einen Theil an dieses,
den anderen an jenes Land abzugeben. Natürlich konnte
Kaiser Josef nicht sofort seine Willensmeinung
kundthun, sondern beschloss, sich von den Verhältnissen
an Ort und Stelle die Ueberzeugung zu verschaffen.

Im Jahre 1780 begann sich die Einwanderung der
Grossrussen (Lipowaner) zu vollziehen, und es entstanden
die Colonien Fontina-alba, Klimoutz und Lipoweny.

Der Hofkriegsrath sandte das bezügliche Com-
missions-Protokoll dem Kaiser, der mittlerweile schon
auf der Reise war, nach, und dieses erreichte ihn am 13.
Mai 1780 in Lemberg. Kaiser Josef änderte gelegentlich
seiner Begegnung mit der Kaiserin Katharina I². in
Mohilew sein Programm dahin, dass er wegen der Reise

ìîãëî áóòè äîâåäåíå, ï³äëÿãàëè á êîíô³ñêàö³¿. Â óñüî-
ìó ³íøîìó, ââàæàâ â³í, áóäå äîñòàòí³ì òèì÷àñîâî âè-
êîðèñòîâóâàòè íàñåëåííÿ êðàþ ï³ä êåð³âíèöòâîì ñîë-
äàò³â äëÿ îõîðîíè êîðäîíó çà ïîäåííó ïëàòó ³ çâ³ëü-
íåííÿ â³ä ãðîìàäñüêèõ ðîá³ò. Öåé ïðîåêò Íàäâ³ðíà â³é-
ñüêîâà ðàäà ïîäàëà 15 ñ³÷íÿ 1780 ðîêó ³ìïåðàòîðó ³
êëîïîòàëà, ùîá áóëî âèêëèêàíî äî Â³äíÿ Åíöåíáåð´à
³ ñòàðøîãî âîºííîãî êîì³ñàðà ó Ëüâîâ³ Âà´ìóòà, ÿê
ïðåäñòàâíèêà íå ö³ëêîì çã³äíîãî ç ïðîïîçèö³ºþ
Åíöåíáåð´à êîìàíäóþ÷îãî äî ãåíåðàëà, ôåëüäìàðøà-
ëà-ëåéòåíàíòà áàðîíà Øðåäåðà, äëÿ îñòàòî÷íîãî
âèçíà÷åííÿ ïëàíó ðåôîðì íà Áóêîâèí³. Ö³ñàð Éîñèô
ñõâàëèâ öþ ïðîïîçèö³þ, îäíàê âæå òîä³, ìàáóòü,
âèíîøóâàâ äóìêó ñàìîìó îãëÿíóòè êðàé òà îçíàéîìè-
òèñÿ ç éîãî ïîòðåáàìè.

Êîëè ðîñ³éñüêà ³ìïåðàòðèöÿ Êàòåðèíà ²² íà ïî-
÷àòêó 1780 ðîêó ìàëà íàì³ð çä³éñíèòè ïî¿çäêó ó
Á³ëîðóñü, Éîñèô òàêîæ ïðèéíÿâ ð³øåííÿ ïîäàòèñÿ
òóäè íà çóñòð³÷ ç Êàòåðèíîþ, à ïðè ö³é íàãîä³ â³ä-
â³äàòè é Áóêîâèíó. Õî÷à ³ìïåðàòðèöÿ Ìàð³ÿ Òåðå-
ç³ÿ íàìàãàëàñÿ â³äðàäèòè éîãî â³ä öüîãî ïëàíó, îä-
íàê âîíà âñå æ ïîñòóïèëàñÿ éîãî ïîðèâàííÿì, ³
ïîäîðîæ áóëà ïðèçíà÷åíà íà 26 êâ³òíÿ 1780 ðîêó.

Òèì ÷àñîì Íàäâ³ðíà â³éñüêîâà ðàäà ç 4 äî 15
êâ³òíÿ âåëà ïåðåãîâîðè ç Åíöåíáåð´îì ³ Âà´ìóòîì
ïðî ïðîïîçèö³¿ ïåðøå íàçâàíîãî ³ õî÷à çàãàëîì é ó
ö³ëîìó ïîãîäæóâàëàñÿ ç íèì, òà âñå æ ³ñíóâàëè äó-
ìêè, ùî äëÿ Áóêîâèíè ïðèéíÿòíå ÿê ïîë³òè÷íå, òàê
³ â³éñüêîâå ïðàâë³ííÿ, àëå îñòàííº ç íèõ ò³ëüêè â
òîìó âèïàäêó, ÿêùî êðàé áóäå ïåðåòâîðåíî íà â³é-
ñüêîâèé êîðäîí; â³äïîâ³äíî äî çàãàëüíîãî ñòàíó éîãî
íå ìîæíà áóëî îá’ºäíàòè í³ ç Ãàëè÷èíîþ, í³ ç
Ñåìèãîðîäîì, îäíàê áóëî á, íàïåâíî, äîö³ëüíèì ïå-
ðåäàòè îäíó ÷àñòèíó öüîìó, à äðóãó — ³íøîìó
êðàºâ³. Ïðèðîäíî, ùî ³ìïåðàòîð Éîñèô íå ì³ã çðàçó
îáíàðîäóâàòè ñâîº âîëåâèÿâëåííÿ, à âèð³øèâ äëÿ
ïåðåêîíàííÿ ç’ÿñóâàòè ñèòóàö³þ íà ì³ñö³.

Ó 1780 ðîö³ ïî÷àëî çä³éñíþâàòèñÿ ïåðåñåëåííÿ
âåëèêîðîñ³â (ëèïîâàí³â), ³ âîíè óòâîðèëè êîëîí³¿
Á³ëà Êåðíèöÿ, Êëèì³âö³ ³ Ëèïîâàíè.

Íàäâ³ðíà â³éñüêîâà ðàäà â³äïðàâèëà â³äïîâ³äíèé
ïðîòîêîë çàñ³äàííÿ êîì³ñ³¿ äî ö³ñàðÿ, ÿêèé â òîé
÷àñ âæå çíàõîäèâñÿ ó äîðîç³, ³ òîé íàçäîãíàâ éîãî
13 òðàâíÿ 1780 ðîêó ó Ëüâîâ³. Ö³ñàð Éîñèô ó çâ’ÿçêó
³ç çóñòð³÷÷þ ó Ìîãèëåâ³ ç ³ìïåðàòðèöåþ Êàòåðèíîþ
²² çì³íèâ ñâîþ ïðîãðàìó â òîìó ïëàí³, ùî ÷åðåç ïî-
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nach Russland seinen Besuch in der Bukowina vorläufig
verschob. Auf seiner Rückreise traf der Kaiser am 3.
August in Zamosc ein, wohin auch der Landespräsident
von Galizien, Josef Graf Brigido, und Feldmarschall-
Lieutenant Baron Schröder kamen, welch letzterer nach
vorheriger Besprechung mit General Enzenberg dem
Kaiser einen Vortrag über die bukowinaer Angelegenheit
hielt, demzufolge Kaiser Josef den beiden erstgenannten
den Befehl ertheilte, in Erwägung zu ziehen, wie die
Bukowina mit Galizien am schicklichsten zu vereinigen,
dann was für ein Theil davon dem 2. walachischen Regiment
zuzutheilen und Siebenbürgen einzuverleiben wäre.

Das Fernbleiben des Kaisers und der Plan zur
Auftheilung des Landes berührte die Bukowinaer sehr
schmerzlich, und der Bojar Basilius Balsch wurde vom
Bischof von Radautz und sämmtlichen Ständen beauftragt,
die Wünsche des Landes zur Allerhöchsten Kenntniss zu
bringen. Balsch reichte auch am 13. November 1780 die
«Beschreibung der Bukowina und deren innere Verhältnisse»
mittelst eines untertänigsten Promemoria an den Grafen
Hadik, Präsidenten des Hofkriegsrathes, ein, worin um
Beibehaltung der Militärverwaltung gebeten wurde.
Daraufhin entschied der Kaiser, dass diese Angelegenheit
bis zur Vorlage des angeordneten Berichtes vom General-
Commando in Galizien vorläufig in suspenso zu verbleiben habe.
Am 30. November 1780 langte endlich der erwähnte Bericht in
Wien an, welcher die Vereinigung der Bukowina mit Galizien
als eine beschlossene Thatsache behandelte und im Grossen
und Ganzen die Reform-projecte Enzenberg’s wiederholte.

Obwohl der Kaiser in Brigido grosses Vertrauen
setzte, dünkte es ihn für gerathen, noch die Ansicht des
obersten Kanzlers der böhmisch-österreichischen
Hofkanzlei anzuhören, und dieser stimmte in seiner
Denkschrift vom 17. Februar 1781 den Reformvorschlägen
bei; doch schon am 10. März 1781 schrieb er an den
Hofkriegsrath, dem Kaiser anzurathen, dass die Bukowina
nicht mit anderen Provinzen vereinigt, sondern als ein ganz
abgesondertes Land behandelt, die dortigen Landsleute zu
öffentlichen Bedienstungen verwendet und getrachtet
werden solle, die Zuneigung und das Vertrauen der
moldauischen Nation zu gewinnen. Diese Sinnesänderung
des obersten Kanzlers Grafen Blümegen sowie ein in dieser
Zeit in Wien eingelaufener Bericht des Generals von
Enzenberg, worin mit grösster Gründlichkeit die Möglichkeit
der successiven Einführung der Militärgrenze dargelegt
wurde, schienen von Einfluss auf die Entschlüsse des Kaisers

¿çäêó äî Ðîñ³¿ òèì÷àñîâî â³äêëàâ ñâ³é â³çèò íà Áó-
êîâèíó. Íà çâîðîòíîìó øëÿõó ö³ñàð 3 ñåðïíÿ çóïè-
íèâñÿ â Çàìîñò³, êóäè ïðèáóëè ³ êðàéîâèé ïðåçèäåíò
Ãàëè÷èíè Éîçåô ãðàô Áð³´³äî òà ôåëüäìàðøàë-ëåé-
òåíàíò áàðîí Øðåäåð, îñòàíí³é ç íèõ ï³ñëÿ ïîïåðå-
äíüîãî îáãîâîðåííÿ ç ãåíåðàëîì Åíöåíáåð´îì çðî-
áèâ äîïîâ³äü ö³ñàðþ ïðî áóêîâèíñüê³ ñïðàâè,
âíàñë³äîê ÷îãî ³ìïåðàòîð Éîñèô â³ääàâ íàêàç îáîì
âèùåíàçâàíèì ïîäóìàòè íàä òèì, ÿê íàéêðàùå
îá’ºäíàòè Áóêîâèíó ç Ãàëè÷èíîþ, â³äòàê, ÿêó
÷àñòèíó ¿¿ ìîæíà âèä³ëèòè 2-ìó âàëàñüêîìó ïîëêó ³
ïðèºäíàòè äî Ñåìèãîðîäó.

Â³äñóòí³ñòü ³ìïåðàòîðà ³ ïëàí ïîä³ëó êðàþ äóæå
ïðèêðî âðàçèëè áóêîâèíö³â ³ áîÿðèí Âàñèëü Áàëø
áóâ óïîâíîâàæåíèé ðàä³âåöüêèì ºïèñêîïîì òà ïðåä-
ñòàâíèêàìè âñ³õ ñòàí³â äîâåñòè ïîáàæàííÿ êðàþ äî
Íàéâèùîãî â³äîìà. Òîæ Áàëø 13 ëèñòîïàäà 1780
ðîêó ïîäàâ ïðåçèäåíòó Íàäâ³ðíî¿ â³éñüêîâî¿ ðàäè
ãðàôó Ãàä³êó â³ðíîï³ääàíó ïàì’ÿòíó çàïèñêó «Îïèñ
Áóêîâèíè òà ¿¿ âíóòð³øí³é ñòàí», ó ÿê³é ïðîñèâ ïðî
çáåðåæåííÿ â³éñüêîâîãî óïðàâë³ííÿ. Ó â³äïîâ³äü íà
öå ³ìïåðàòîð âèð³øèâ, ùî äàíà ñïðàâà ïîâèííà
çàëèøèòèñÿ òèì÷àñîâî íåâèð³øåíîþ äî
ïðåäñòàâëåííÿ â³äïîâ³äíîãî ðàïîðòó ãåíåðàëüíîãî
êîìàíäóâàííÿ â Ãàëè÷èí³. Íàðåøò³, 30 ëèñòîïàäà
1780 ðîêó çãàäàíèé ðàïîðò äîñÿã Â³äíÿ, ÿêèé
îá’ºäíàííÿ Áóêîâèíè ç Ãàëè÷èíîþ ðîçãëÿäàâ ÿê
äîêîíàíèé ôàêò ³ çàãàëîì òà ó ö³ëîìó ïîâòîðþâàâ
ïðîåêòè Åíöåíáåð´îâèõ ðåôîðì.

Õî÷à ³ìïåðàòîð ñòàâèâñÿ äî Áð³´³äî ç âåëèêèì
äîâ³ð’ÿì, â³í ââàæàâ çà äîö³ëüíå ïîö³êàâèòèñÿ ùå
äóìêîþ âåðõîâíîãî êàíöëåðà Áîãåìî-àâñòð³éñüêî¿
Íàäâ³ðíî¿ êàíöåëÿð³¿, ³ òîé â ìåìîðàíäóì³ â³ä 17
ëþòîãî 1781 ðîêó ïîãîäèâñÿ ç ðåôîðìàòîðñüêèìè
ïðîïîçèö³ÿìè; îäíàê âæå 10 áåðåçíÿ 1781 ðîêó â³í
íàïèñàâ ó Íàäâ³ðíó â³éñüêîâó ðàäó, ùîá ïîðàäèòè
³ìïåðàòîðó íå îá’ºäíóâàòè Áóêîâèíó ç ³íøèìè
ïðîâ³íö³ÿìè, à òðàêòóâàòè ÿê ö³ëêîì îêðåìèé êðàé,
âèêîðèñòîâóâàòè ì³ñöåâèõ æèòåë³â äëÿ îô³ö³éíî¿
ñëóæáè ³ öèì ìîæíà á áóëî çäîáóòè ïðèõèëüí³ñòü
òà äîâ³ð’ÿ ìîëäàâñüêî¿ íàö³¿. Öÿ çì³íà ïîãëÿä³â
âåðõîâíîãî êàíöëåðà ãðàôà Áëþìå´åíà, à òàêîæ
ðàïîðò ãåíåðàëà Åíöåíáåð´à, ùî íà òîé ÷àñ ïðèáóâ
äî Â³äíÿ, ³ äå ç óñ³ºþ ãðóíòîâí³ñòþ âèêëàäàëàñÿ
ìîæëèâ³ñòü ïîñòóïîâîãî âïðîâàäæåííÿ â³éñüêîâîãî
êîðäîíó, âïëèíóëè, çäàºòüñÿ, íà ð³øåííÿ ³ìïåðàòî-
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gewesen zu sein, denn er gab den Befehl, dass die Bukowina
vorläufig unter der Leitung des Hofkriegsrathes belassen
werde, gleichzeitig hätte derselbe einen Entwurf aus-
zuarbeiten, auf welche Art das Land künftighin zu verwalten
wäre. Der Hofkriegsrath entwarf sohin die Verbes-
serungsanträge, in welchen blos das griechisch-orthodoxe
Kirchenwesen, die Berichtigung der Besitzungen und der
Handel in Erwägung gezogen wurden, und welche es dem
Allerhöchsten Entschlüsse anheimstellten, ob die Mili-
tärverwaltung zu belassen oder ob die Auftheilung des
Landes zu Galizien und Siebenbürgen vorzunehmen wäre.
Auch der Staatsrath erklärte sich mit diesen Anträgen
einverstanden, und Kaiser Josef genehmigte dieselben.

Die ersten Abmarkungen des Besitzthums in der
Bukowina wurde vom damaligen Obersten Metzger 1781
begonnen.

Im Jahre 1783 unternahm Kaiser Josef durch Ungarn,
die Bukowina und Galizien eine Reise, auf welcher er
am 14. Juni die siebenbürgisch-bukowinaer Grenze
überschritt, in Vale putna an diesem Tage nächtigte,
den 15. und 16. Juni in Suczawa zubrachte und am 17.
in Czernowitz eintraf. Die Eindrücke, welche Land und
Leute auf den Kaiser machten, schilderte er in einem
Briefe aus Czernowitz an den Hofkriegsraths-Präsidenten
Feldmarschall Grafen Hadik am 19. Juni, worin der
Monarch dieses Land als zur Einrichtung der Militär-
grenze am besten geeignet bezeichnete, doch vorläufig dürfte
der Zeitpunkt noch nicht gekommen sein, weshalb das Land
in militärischer Verwaltung zu belassen wäre.

Unterdessen arbeitete Enzenberg mit unverdrossenem
Eifer für das Zustandekommen der Militärgrenze und an
der Verbesserung der Zustände des Landes. Er veranlasste,
dass zahlreiche Familien von Moldauern, Polen, Russen und
Deutschen von auswärts einwanderten, und nicht nur die
Viehzucht, sondern auch der Ackerbau betrieben werde;
auch war es ihm gelungen, Künstler, Handwerker und
Handlanger unter den verschiedensten Bedingungen ins
Land herbeizuziehen. Durch Anlegung von Strassen, welche
das Land mit Galizien und Siebenbürgen verbanden, hob er
den Verkehr, errichtete Mahlmühlen, Bierbrauereien und
Branntweinbrennereien, regelte die Steuern und machte sich
auch um die Hebung des Schulwesens verdient. Zu jener Zeit
wurden zwei deutsche Schulen in Czernowitz und Suczawa
errichtet, an denen man auch rumänisch unterrichtete.

Die Einwanderungen der Deutschen begannen im Jahre
1782 und führten zur Errichtung zahlreicher Colonien, so

ðà, îñê³ëüêè â³í ðîçïîðÿäèâñÿ, ùî Áóêîâèíà òèì-
÷àñîâî  çàëèøàòèìåòüñÿ  ï ³ä  êåð ³âíèöòâîì
Íàäâ³ðíî¿ â³éñüêîâî¿ ðàäè, îäíî÷àñíî âîíà ìàëà
ðîçðîáèòè ïðîåêò ìàéáóòíüî¿ ôîðìè óïðàâë³ííÿ
êðàºì. Îòîæ, Íàäâ³ðíà â³éñüêîâà ðàäà íàêðåñëèëà
ïðîïîçèö³¿ ç óäîñêîíàëåííÿ, ÿê³ ñòîñóâàëèñÿ
ëèøå ïðàâîñëàâíî¿ öåðêâè, âðåãóëþâàííÿ âîëî-
ä³íü ³ òîðã³âë³, ³ ÿê³ ïîëèøàëè íà Âèñîêå ð³øåí-
íÿ, ÷è çàëèøèòè â³éñüêîâå óïðàâë³ííÿ, ÷è çä³é-
ñíèòè ðîçïîä³ë êðàþ ì³æ Ãàëè÷èíîþ ³ Ñåìè-
ãîðîäîì. Äåðæàâíà ðàäà òåæ âèñëîâèëà ñâîþ çãî-
äó ç öèìè ïðîïîçèö³ÿìè, à ³ìïåðàòîð Éîñèô ¿õ
ñõâàëèâ.

Ïåðøå îáìåæóâàííÿ âîëîä³íü íà Áóêîâèí³
áóëî ðîçïî÷àòå ó 1781 òîä³øí³ì ïîëêîâíèêîì
Ìåòö´åðîì.

Ó 1783 ðîö³ ö³ñàð Éîñèô çä³éñíèâ ïîäîðîæ
Óãîðùèíîþ, Áóêîâèíîþ ³ Ãàëè÷èíîþ, ï³ä ÷àñ ÿêî¿
â ³í  14  ÷åðâíÿ  ïåðåòíóâ  ñ åìèãîðîäñüêî -
áóêîâèíñüêèé êîðäîí, ïåðåíî÷óâàâ òîãî äíÿ ó
Âàëå-Ïóòí³, 15 ³ 16 ïðîâ³â ó Ñó÷àâ³, à 17 ïðèáóâ
ó  ×åðí ³âö ³ .  Âðàæåííÿ ,  ÿê ³  ñïðàâèëè  íà
³ìïåðàòîðà êðàé ³ ëþäè, â³í îïèñàâ 19 ÷åðâíÿ ó
ëèñò³ ³ç ×åðí³âö³â äî ïðåçèäåíòà Íàäâ³ðíî¿
â³éñüêîâî¿ ðàäè ôåëüäìàðøàëà ãðàôà Ãàä³êà, â
ÿêîìó ìîíàðõ âèçíà÷èâ, öåé êðàé ÿêíàéë³ïøå
ïðèäàòíèé äëÿ ñòâîðåííÿ â³éñüêîâîãî êîðäîíó,
îäíàê ïîêè ùî íå ïðèéøîâ ÷àñ, òîìó êðàé
íåîáõ³äíî çàëèøèòè ï³ä â³éñüêîâèì óïðàâë³ííÿì.

Òèì ÷àñîì Åíöåíáåð´ ç íåâãàìîâíèì çàâçÿòòÿì
ïðàöþâàâ  íàä  âïðîâàäæåííÿì â ³éñüêîâîãî
êîðäîíó ³ íàä ïîêðàùàííÿì ñòàíó êðàþ. Â³í
ïîñïðèÿâ, ùî ÷èñëåíí³ ñ³ì’¿ ìîëäàâàí, ïîëÿê³â,
ðîñ³ÿí ³ í³ìö³â ³ìì³ãðóâàëè ç ³íøèõ ì³ñöü ³
çàéíÿëèñÿ íå ò³ëüêè òâàðèííèöòâîì, àëå é
çåìëåðîáñòâîì; éîìó òàêîæ âäàëîñÿ ïðèâàáèòè íà
ð³çíèõ óìîâàõ óì³ëüö³â, ðåì³ñíèê³â ³ òîðãîâö³â.
Ïðîêëàäàþ÷è äîðîãè, êîòð³ çâ’ÿçàëè êðàé ç
Ãàëè÷èíîþ ³  Ñåìèãîðîäîì,  â ³í  íàëàãîäèâ
ñïîëó÷åííÿ, çàñíîâóâàâ ìëèíè, ïèâîâàðí³ é
´óðàëüí³, ðåãóëþâàâ ïîäàòêè ³ çäîáóâ òàêîæ
çàñëóãè ó ï³äíåñåíí³ øê³ëüíèöòâà. Ó òîé ÷àñ áóëè
â³äêðèò³ äâ³ í³ìåöüê³ øêîëè ó ×åðí³âöÿõ ³ Ñó÷àâ³,
â ÿêèõ íàâ÷àëè òàêîæ ïî-ðóìóíñüêè.

²ìì³ãðàö³ÿ í³ìö³â ðîçïî÷àëîñÿ 1782 ðîêó ³ âåëà
äî çàñíóâàííÿ ÷èñëåííèõ êîëîí³é, ÿê-îò: â Ðîøîø³,
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in Rösch, in Czernowitz, Illischestie, Satulmare, St. Onufri,
Milleschoutz u. s. w.; jene der Zipser in Eisenau,
Freudenthal, Louisenthal und Jakobeny.

Die Szekler, die in die Bukowina kamen, gründeten
die Colonien Jakobestie (Fogodisten), Istensegits,
Hadikfalva, Andreasfalva und Joseffalva.

Im Jahre 1782 rief man den griechisch-orthodoxen
Bisthumsrath (Consistorium) ins Leben. In den nächsten
zwei Jahren wurden zahlreiche Klöster bis auf drei,
nämlich Dragomirna, Putna und Suczawitza, aufgehoben,
deren Güter in staatliche Verwaltung übernommen und
hieraus sowie von den bischöflichen Gütern der
griechisch-orthodoxe Religionsfonds begründet, aus
welchem die griechisch-orthodoxe Geistlichkeit ihre
Bezüge erhält und das Schulwesen gefördert wird.

Kaiser Josef fasste im Jahre 1786 abermals den
Entschluss, die Bukowina zu besuchen, und führte denselben
auch bald aus. Er reiste am 16. Juni von Wien ab, kam
nach Ungarn und fuhr dann über Siebenbürgen in die
Bukowina, wo er am 24. Juli eintraf und in Dorna-Watra
übernachten sollte, jedoch noch am selben Tage die Reise
bis Kimpolung fortsetzte. Von hier fuhr er am 25. Juli
nach Suczawa ins Nachtquartier und von da am 26, nach
Czernowitz. Hier hielt sich der Kaiser kaum vierundzwanzig
Stunden auf, nahm aber trotzdem so viel in Augenschein, um
seine Entschlüsse, welche für dieses Land von folgenschwerer
Bedeutung waren, zu fassen. Schon während der Reise durch
die Bukowina schien der Kaiser den Plan erwogen zu haben,
dieselbe mit Galizien zu vereinigen. Vielleicht mag auch Graf
Brigido bei der Anwesenheit des Kaisers in Lemberg auf die
Unterordnung der Bukowina unter das galizische Gubernium
eingewirkt haben, denn der Kaiser verfügte am 6. August 1786
in Lemberg die Vereinigung der Bukowina mit Galizien, welche
bis 1. November 1786 durchgeführt werden sollte; aber dieser
Termin wurde noch bis 1. Februar 1787 verlängert.

Durch das Patent vom 14. März 1787 wurde dem
griechisch-orthodoxen Bischof der Bukowina ein Sitz auf
der Herrenbank des galizischen Landtages eingeräumt
und diese auch den Edelleuten unter gewissen
Bedingungen eröffnet. Von diesem Zugeständnisse wurde
nur sehr spärlich Gebrauch gemacht.

Generalmajor Baron von Enzenberg wurde seines
Postens enthoben und zum Brigadier der beiden wa-
lachischen Regimenter in Siebenbürgen ernannt.

Im Jahre 1787 wurde der Bischofssitz von Radautz
nach Czsrnowitz verlegt.

×åðí³âöÿõ, ²ë³øåøòàõ, Ñàòóëìàðå, Ñâ. Îíóôð³¿,
Ìèëèø³âöÿõ ³ ò. ä.; êîëîí³¿ ö³ïñåð³â — â Àéçåíàó,
Ôðîéäåíòàë³, Ëó¿çåíòàë³ ³ ßêîáåíàõ.

Ñåêëåðè, ÿê³ ïðèáóëè íà Áóêîâèíó, çàñíóâàëè
êîëîí³¿ ßêîáåøòè (Ôî´îä¿øòåí), ²øòåíøåã³÷, Ãàä³ê-
ôàëüâà, Àíäðàøôàëüâà ³ Éîçåôôàëüâà.

1782 ðîêó ïîêëèêàíî äî æèòòÿ ïðàâîñëàâíó
ºïèñêîïñüêó  ðàäó  (êîíñèñòîð ³þ) .  Çà  äâà
íàñòóïíèõ ðîêè ÷èñëåíí³ ìîíàñòèð³ ñêîðî÷åíî äî
òðüîõ, à ñàìå [çàëèøèëèñÿ] Äðà´îìèðíà, Ïóòíà ³
Ñó÷àâèöÿ; ¿õ ìàºòêè ïåðåéøëè ó äåðæàâíå
óïðàâë³ííÿ ³ ç íèõ, à òàêîæ ç ºïèñêîïñüêèõ
ìàºòê³â çàñíîâàíî Ïðàâîñëàâíèé ðåë³ã³éíèé ôîíä,
ç ÿêîãî ïðàâîñëàâíå äóõîâåíñòâî îòðèìóº ïëàòíþ
³ ï³äòðèìóºòüñÿ øê³ëüíèöòâî.

1786 ðîêó ³ìïåðàòîð Éîñèô âäðóãå ïðèéíÿâ
ð³øåííÿ â³äâ³äàòè Áóêîâèíó ³ íåâäîâç³ éîãî
çä³éñíèâ. 16 ÷åðâíÿ â³í âè¿õàâ  ç Â³äíÿ, ïðèáóâ â
Óãîðùèíó ³ òîä³ ïî¿õàâ ÷åðåç Ñåìèãîðîä íà Áóêîâè-
íó, êóäè ïðèáóâ 24 ëèïíÿ ³ ìàâ çóïèíèòèñÿ â Äîðí³-
Âàòð³, îäíàê ùå òîãî äíÿ ïðîäîâæèâ ïî¿çäêó äî
Êèìïîëóí´à. Çâ³äñè 25 ëèïíÿ â³í ïî¿õàâ íà í³÷ë³ã
äî Ñó÷àâè ³ â³äòàê 26 äî ×åðí³âö³â. Òóò ³ìïåðàòîð
çàòðèìàâñÿ ëèøå íà 24 ãîäèíè, îäíàê âñòèã äóæå
áàãàòî ïîáà÷èòè, ùîá ïðèéíÿòè ð³øåííÿ, êîòðå ìàëî
äëÿ öüîãî êðàþ äîëåíîñíå çíà÷åííÿ. Âæå ï³ä ÷àñ
ïîäîðîæ³ Áóêîâèíîþ ö³ñàð, ìàáóòü, ðîçäóìóâàâ íàä
ïëàíîì ¿¿ îá’ºäíàííÿ ç Ãàëè÷èíîþ. Ìîæëèâî, íà
ï³äïîðÿäêóâàííÿ Áóêîâèíè Ãàëèöüê³é ãóáåðí³¿
ì³ã òàêîæ âïëèíóòè ãðàô Áð³´³äî ï³ä ÷àñ ïåðåáó-
âàííÿ ³ìïåðàòîðà ó Ëüâîâ³, îñê³ëüêè ö³ñàð 6
ñåðïíÿ 1786 ðîêó ðîçïîðÿäèâñÿ îá’ºäíàòè Áóêî-
âèíó ç Ãàëè÷èíîþ, ùî ìàëî â³äáóòèñÿ äî 1
ëèñòîïàäà 1786 ðîêó; îäíàê öåé òåðì³í ùå áóâ
ïîäîâæåíèé äî 1 ëþòîãî 1787.

Ïàòåíòîì â³ä 14 áåðåçíÿ 1787 ðîêó ïðàâîñëà-
âíîìó ºïèñêîïó Áóêîâèíè íàäàâàëîñÿ ì³ñöå â
ïàëàò³ ïàí³â Ãàëèöüêîãî ñåéìó ³ âîíà [ïàëà-
òà] òàêîæ â³äêðèâàëàñÿ íà ïåâíèõ óìîâàõ äëÿ
äâîðÿí. Ö³ºþ ïîñòóïêîþ êîðèñòóâàëèñÿ äóæå
ìàëî.

Ãåíåðàë-ìàéîð áàðîí ôîí Åíöåíáåð´ áóâ çâ³ëü-
íåíèé ç ïîñàäè ³ ïðèçíà÷åíèé áðèãàäèðîì îáîõ
âàëàñüêèõ ïîëê³â ó Ñåìèãîðîä³.

1787 ðîêó ç Ðàä³âö³â ó ×åðí³âö³ ïåðåíåñåíî ðåçè-
äåíö³þ ºïèñêîïà.
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Die Bukowina bildete jetzt einen Kreis mit einem
Kreisamte, an dessen Spitze der Kreishauptmann stand
und der in allen Angelegenheiten dem galizischen
Gubernium unterstand. Der erste Vorsteher des buko-
winaer Kreisamtes war ein Gewisser von Beck bis
zum Jahre 1790. Ihm folgte der Kreishauptmann und
Gubernialrath Freiherr Basil von Balsch bis 1795,
hierauf entstand bis 1804 ein Provisorium, während
dessen die Geschäfte von delegirten Commissären
versehen wurden. 1804 wurde von Schreiber zum
Kreishauptmann und Gubernialrath ernannt, welcher
aber 1808 dem Hofrathe Johann Edlen von Platzer
Platz machte. Dieser wurde im Jahre 1817 nach Wien
versetzt, und kam an seine Stelle der Hofrath Alois
Edler von Stutterheim. Nach dessen im Jahre 1823
nach Lemberg erfolgter Versetzung trat Josef von
Malczek ins Amt, der 1833 in den Ruhestand versetzt
wurde. Ihm folgte Franz Kratter, welcher schon 1838
zu Brody starb. Ritter Kasimir von Milbacher wirkte
hierauf als Kreishauptmann nur bis zum Jahre 1840,
wo dessen Versetzung nach Galizien erfolgte. Nach ihm
kam der Vice-Kreishauptmann Georg Isseczeskul, der
im Jahre 1849 pensionirt wurde. Auch dessen Nachfolger,
Kreishauptmann Freiherr Albert von Henniger, amtirte
nur bis zum Jahre 1853, in welchem die Bukowina als
Herzogthum von Galizien losgelöst wurde und eine eigene
administrative Verwaltung erhielt.

Die Vereinigung des Landes mit Galizien fiel der
bukowinaer Bevölkerung äusserst schwer, und Graf
Kollowrat, der oberste Hofkanzler, fand sich auch des-
wegen veranlasst, dem Kaiser Leopold I². einen Vortrag zu
erstatten, welcher die Trennung der Bukowina von Galizien
zum Zwecke hatte. Kaiser Leopold aber entschied diese
Angelegenheit dahin, dass der bukowinaer Adel nicht als
zu den Ständen Galiziens gehörig betrachtet werde, die
Besorgung der administrativen Geschäfte jedoch wie bisher
ohne eine neue Einrichtung fortzuführen wäre, welche
Entscheidung im Allerhöchsten Patent vom 29. September 1790
veröffentlicht wurde. Als daher mit der Wiederherstellung der
galizischen Ständeverfassung vom Jahre 1817 auch das Patent
vom 14. März 1787 in Kraft trat, hielten sich die zur Theilnahme
an den galizischen Ständeversammlungen berechtigten
Bukowinaer mit demonstrativer Beharrlichkeit davon fern, da
sie darin eine Verletzung ihrer Eigenberechtigung sahen.

Dieser Unmuth kam insbesondere zur Geltung, als die
Polen, an deren Spitze Graf Golejewski, im Jahre 1826 und

Áóêîâèíà ñòàíîâèëà òåïåð îêðóã ç îêðóæíèì
óïðàâë³ííÿì, íà ÷îë³ ÿêîãî ñòîÿâ îêðóæíèé ñòàðîñòà
³ â³í ó âñ³õ ñïðàâàõ ï³äïîðÿäêîâóâàâñÿ Ãàëèöüê³é
ãóáåðíñüê³é óïðàâ³. Ïåðøèì íà÷àëüíèêîì Áóêîâèí-
ñüêîãî îêðóæíîãî óïðàâë³ííÿ äî 1790 ðîêó áóâ â³äîìèé
ôîí Áåê. Çà íèì äî 1795 ðîêó ñë³äóâàâ îêðóæíèé
ñòàðîñòà ³ ãóáåðíñüêèé ðàäíèê áàðîí Âàñèëü ôîí Áàëø,
ïîò³ì äî 1804 âèíèê òèì÷àñîâèé ñòàí, ï³ä ÷àñ ÿêîãî
ñïðàâè âåëè äåëåãîâàí³ êîì³ñàðè. Ó 1804 ðîö³
îêðóæíèì ñòàðîñòîþ ³ ãóáåðíñüêèì ðàäíèêîì áóâ
ïðèçíà÷åíèé ôîí Øðàéáåð, ÿêèé, îäíàê, 1808 ðîêó
ïîñòóïèâñÿ ì³ñöåì íàäâ³ðíîìó ðàäíèêó Éîãàííó
äâîðÿíèíó ôîí Ïëàöåðó. Â³í áóâ ïåðåâåäåíèé 1817
ðîêó äî Â³äíÿ, à íà éîãî ì³ñöå ïðèáóâ íàäâ³ðíèé
ðàäíèê Àëî¿ñ äâîðÿíèí ôîí Øòóòòåðãàéì. Ï³ñëÿ òîãî,
ÿê 1823 ðîêó â³äáóëîñÿ éîãî ïåðåì³ùåííÿ äî Ëüâîâà,
íà ïîñàäó çàñòóïèâ Éîçåô ôîí Ìàë÷åê, ÿêèé 1833
ï³øîâ ó â³äñòàâêó. Çà íèì ñë³äóâàâ Ôðàíö Êðàòòåð,
ÿêèé âæå 1838 ðîêó ïîìåð ó Áðîäàõ. Ðèöàð Êàçèìèð
ôîí Ì³ëüáàõåð ä³ÿâ â³äòàê ÿê êðàéîâèé ñòàðîñòà ëèøå
äî 1840 ðîêó, êîëè â³äáóëîñÿ éîãî ïåðåâåäåííÿ äî Ãà-
ëè÷èíè. Çà íèì éøîâ â³öå-êðàéîâèé ñòàðîñòà ¥åîð´å
²ññå÷åñêóë, ÿêèé 1849 ðîêó âèéøîâ íà ïåíñ³þ. Â³äòàê
éîãî íàñòóïíèê êðàéîâèé ñòàðîñòà áàðîí Àëüáåðò ôîí
Ãåíí³´åð çàéìàâ ïîñàäó ëèøå äî 1853 ðîêó, êîëè Áó-
êîâèíà ÿê ãåðöîãñòâî â³äîêðåìèëàñÿ â³ä Ãàëè÷èíè ³
îòðèìàëà âëàñíå àäì³í³ñòðàòèâíå óïðàâë³ííÿ.

Îá’ºäíàííÿ êðàþ ç Ãàëè÷èíîþ âàæêî ïåðåíîñè-
ëî áóêîâèíñüêå íàñåëåííÿ, ³ òîìó ãðàô Êîëëîâðàò,
âåðõîâíèé íàäâ³ðíèé êàíöëåð, ââàæàâ çà ïîòð³áíå
ïîäàòè ³ìïåðàòîðó Ëåîïîëüäó I² äîïîâ³äü, ùî ìàëà
ñâîºþ ìåòîþ â³ää³ëåííÿ Áóêîâèíè â³ä Ãàëè÷èíè. Îäíàê
ö³ñàð Ëåîïîëüä âèð³øèâ öå ïèòàííÿ òàêèì ÷èíîì, ùî
áóêîâèíñüêå äâîðÿíñòâî íå ââàæàòèìåòüñÿ ïðèíà-
ëåæíèì äî ñòàí³â Ãàëè÷èíè, îäíàê âåäåííÿ àäì³í³ñò-
ðàòèâíèõ ñïðàâ ìàëî ïðîäîâæóâàòèñÿ, ÿê ³ ðàí³øå,
áåç íîâèõ óñòàíîâ, — ð³øåííÿ ïðî öå áóëî îáíàðîäó-
âàíå Âèñîêèì ïàòåíòîì â³ä 29 âåðåñíÿ 1790. Òîæ êîëè
ç â³äíîâëåííÿì ãàëèöüêî¿ ñòàíîâî¿ êîíñòèòóö³¿ â³ä
1817 ðîêó òàêîæ âñòóïèâ ó ñèëó ïàòåíò â³ä 14
áåðåçíÿ 1787, áóêîâèíö³, ïðàâîìî÷í³ áðàòè ó÷àñòü
ó ãàëèöüêèõ ñòàíîâèõ çáîðàõ, äåìîíñòðàòèâíî
òðèìàëèñÿ ñòîðîíü â³ä íèõ, áî âîíè âáà÷àëè ó öüîìó
ïîðóøåííÿ âëàñíèõ ïðàâ.

Öå íåâäîâîëåííÿ îñîáëèâî ïðîÿâèëîñÿ òîä³, êîëè
ïîëÿêè íà ÷îë³ ç ãðàôîì Ãîëåºâñüêèì ó 1826 ðîö³ ³



²ÑÒÎÐ²ß ÁÓÊÎÂÈÍÈ                                                  397

später 1841 der galizische Landtag auf Antrag des
Abgeordneten Ritter von Wassilewski die Verdrängung der
lateinischen Amtssprache durch die polnische anstrebte. Da
die Bewohner der Bukowina ohnehin der polnischen Sprache
nicht mächtig waren, trafen sie diese Bestrebungen sehr
hart, und es wurde von einer Anzahl gesinnungstüchtiger
Bukowinaer 1848 eine Petition an das Ministerium einge-
reicht, worin die Beschwerden gegen die Vergewaltigung
ihrer Eigenberechtigung zum Ausdrucke kamen. Dies hatte
zur Folge, dass die Bukowina 1848 zu einem Herzogthume
erhoben, von Galizien getrennt wurde und eine eigene
administrative Verwaltung, Landesregierung, erhielt, an
deren Spitze ein Landespräsident gestellt wurde.*

Der erste Landespräsident hiess Franz Schmück
und sein Nachfolger Graf Karl Rothkirch-Panthen, der
von 1858—60 fungirte.

Infolge des im Jahre 1859 erfolgten Systemwechsels
wurde die Bukowina auf Grund der Allerhöchsten
Entschliessung vom 22. April 1860 unter die kaiserliche
Statthalterei in Lemberg gestellt und als ein Kreis
Galizien coordinirt. Diese Verfügung traf die
Bevölkerung wie ein Donnerschlag. Eine von allen Classen
derselben unterschriebene Petition vom 24. December
1861 an den Kaiser, worin um die Selbständigkeit des
Landes ehrfurchtsvollst gebeten wurde, erwirkte im
nächstfolgenden Jahre auf Grund des Februardecrets eine
Landesverfassung für die Bukowina mit einem besonderen
Landesstatute. Demgemäss konnte auch dem Lande eine
besondere Landesregierung nicht mehr vorenthalten
bleiben, und es erhielt ein eigenes Wappen.

Das kaiserliche Diplom über die Verleihung des
Landeswappens lautet:

VIRIBUS UNITIS

Wir Franz Josef der Erste von Gottes Gnaden Kaiser von
Oesterreich, König von Ungarn und Böhmen, König der Lom-
bardie und Venedigs, von Dalmatien, Croatien, Slawonien,

Galizien, Lodomerien und Illirien; Erzherzog von Oesterreich,
Grossherzog von Krakau, Herzog von Lothringen, Salzburg,
Steiermark, Kärnthen, Krain, Ober- und Nieder-Schlesien und

der Bukowina; Grossfürst von Siebenbürgen, Markgraf von
Mähren; gefürsteter Graf von Habsburg und Tirol; Gross-
woiwode der Woiwodschaft Serbien

etc. etc. etc.

ï³çí³øå ó 1841 íà ïðîïîçèö³þ äåïóòàòà  ðèöàðÿ ôîí
Âàñèëåâñüêîãî íàìàãàëèñÿ âèò³ñíèòè â ãàëèöüêîìó
ñåéì³ îô³ö³éíó ëàòèíñüêó ìîâó ïîëüñüêîþ. Îñê³ëü-
êè æèòåë³ Áóêîâèíè ³ òàê íå âîëîä³ëè ïîëüñüêîþ
ìîâîþ, òî ö³ íàìàãàííÿ äóæå ñèëüíî âðàçèëè ¿õ, ³
ïåâíà ê³ëüê³ñòü ïðèíöèïîâî íàñòðîºíèõ áóêîâèíö³â
ïîäàëà ó 1848 ðîö³ ïåòèö³þ ó ì³í³ñòåðñòâî, â ÿê³é
ñêàðæèëàñÿ íà çíåâàæàííÿ âëàñíèõ ïðàâ. Öå ìàëî
ñâî¿ì íàñë³äêîì, ùî Áóêîâèíà ó 1848 [1849] áóëà
ï³äíåñåíà äî ãåðöî´ñòâà, â³äîêðåìëåíà â³ä Ãàëè÷èíè
³ îòðèìàëà âëàñíå àäì³í³ñòðàòèâíå óïðàâë³ííÿ,
êðàéîâèé  óðÿä, íà ÷îë³ ÿêîãî ñòîÿâ êðàéîâèé
ïðåçèäåíò*.

Ïåðøèé ïðåçèäåíò êðàþ íàçèâàâñÿ Ôðàíö
Øìþê, à éîãî íàñòóïíèê — ãðàô Êàðë Ðîòê³ðõ-Ïàí-
òåí, ÿêèé âèêîíóâàâ îáîâ’ÿçêè ó 1858—60.

Âíàñë³äîê çì³íè ñèñòåìè, ùî ñòàëàñÿ 1859 ðîêó,
Áóêîâèíà íà ï³äñòàâ³ Íàéâèùîãî ð³øåííÿ â³ä 22
êâ³òíÿ 1860 áóëà ï³äïîðÿäêîâàíà ö³ñàðñüêîìó
íàì³ñíèöòâó ó Ëüâîâ³ ³ ôóíêö³îíóâàëà ÿê îêðóã
Ãàëè÷èíè. Öå ðîçïîðÿäæåííÿ âðàçèëî íàñåëåííÿ ÿê
óäàð ãðîìó. Ï³äïèñàíà ïðåäñòàâíèêàìè âñ³õ éîãî
êëàñ³â ïåòèö³ÿ äî ö³ñàðÿ â³ä 24 ãðóäíÿ 1861 [1860]
ðîêó, ó ÿê³é ãëèáîêîïîâàæíî âèñëîâëþâàëîñÿ
ïðîõàííÿ ïðî ñàìîñò³éí³ñòü êðàþ, âèêëîïîòàëà
íàñòóïíîãî ðîêó íà îñíîâ³  ëþòíåâîãî äåêðåòó
êðàéîâó êîíñòèòóö³þ äëÿ Áóêîâèíè ç îñîáëèâèì
ñòàòóñîì êðàþ. Òàêîæ çã³äíî ç íåþ êðàé á³ëüøå íå
ì³ã áóòè ïîçáàâëåíèé ³ñíóþ÷îãî êðàéîâîãî óðÿäó ³
îòðèìàâ âëàñíèé ãåðá.

Ö³ñàðñüêèé äèïëîì ïðî íàäàííÿ ãåðáà ãëà-
ñèòü:

ÑÏ²ËÜÍÈÌÈ ÇÓÑÈËËßÌÈ

Ìè, Ôðàíö Éîñèô Ïåðøèé Áîæîþ ìèë³ñòþ ³ìïåðàòîð
Àâñòð³éñüêèé, êîðîëü Óãîðñüêèé ³ Áîãåìñüêèé, êîðîëü Ëîìáàðä³¿
³ Âåíåö³¿, Äàëìàòèíñüêèé, Õîðâàòñüêèé, Ñëàâîíñüêèé,

Ãàëèöüêèé, Ëîäîìåðñüêèé òà ²ëë³ð³éñüêèé; åðöãåðöî´
Àâñòð³éñüêèé, âåëèêèé ãåðöî´ Êðàê³âñüêèé, ãåðöî´
Ëîòàð³íçüêèé, Çàëüöáóðçüêèé, Øòèð³éñüêèé, Êàðèíò³éñüêèé,

Êðàéíñüêèé, Ãîð³øíüî- òà Äîë³øíüî-ñ³ëåçüêèé ³ Áóêîâèíè;
âåëèêèé êíÿçü Ñåìèãîðîäñüêèé, ìàðê´ðàô Ìîðàâñüêèé,
âîçâåäåíèé ó êíÿæó ã³äí³ñòü ãðàô Ãàáñáóðçüêèé ³ Ò³ðîëüñüêèé;

âåëèêèé âîºâîäà Ñåðáñüêîãî âîºâîäñòâà   ³ ò.ä. ³ ò.ä. ³ ò.ä.,

* Die völlige Loslösung von Galizien erfolgte naturgemäss
nur successiv, und es übernahm anfangs der Hofrath von Bach
und im Jahre 1849 A. von Henninger bis zum März 1853 die
Leitung des Landes.

*Ïîâíå â³äîêðåìëåííÿ â³ä Ãàëè÷èíè â³äáóâàëîñÿ,
çâè÷àéíî, ïîñòóïîâî, ³ ñïî÷àòêó êåð³âíèöòâî êðàºì ïðèéíÿâ
íàäâ³ðíèé ðàäíèê ôîí Áàõ, à ç 1849 äî áåðåçíÿ 1853 —

À. ôîí Ãåíí³í´åð.
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haben mit Vergnügen vernommen, dass

der
Landtag

unseres getreuen

HERZOGTHUMS BUKOWINA
die schon von der Vertrauens-Commission 1849

allerunterthänigst vorgebrachte Bitte um Verleihung eines

eigenen
Landes -Wappens

erneuert habe.

Einen Theil des alten Daciens bildend,
wurde dieses Land unter der Herrschaft der Fürsten der Moldau
zum sogenannten Oberlande (ţara de sus) gerechnet, später
mit dem Namen Arborosa, Plonina, und zuletzt nach dem
zwischen Czernowitz und Wisznits gelegenen Buchenwalde

BUKOWINA
bezeichnet.

Gehörte vor Stephan dem Grossen ein kleiner Theil des

Landes jenseits des Pruth zu Galizien, sowie einige Gebirgs-
strecken zu Siebenbürgen:

So wurden die Grenzen der Moldau und demgemäss auch

jene der
BUKOWINA

durch die von dem genannten Fürsten gegen Polen und Ungarn
erfochtenen Siege mittelst eigener Tractate festgesetzt, wornach

gegen Sonnenuntergang und Mitternacht der Dnjestr, die Bäche
Serafinesci, Colacinul und der Fluss Czeremosz, dann gegen
Mittag die Quellen des Letzteren, der Suczawa, der Bistritza

und Trotosiul bis in den Milkow die Grenzen bildeten. Ur-
sprünglich von den Daciern bewohnt, und später von Trajans
Colonien bevölkert, wurde das Land zur Zeit der Völkerwanderung

von den Gothen, Gepiden, Hunnen, Avaren, Ungarn, Tartaren

und noch anderen Völkerschaften heimgesucht, welche hinter sich

nur Spuren von Greuel und Verwüstungen zurückliessen.

Unter solchen, fast ein Jahrtausend andauernden misslicheu

Verhältnissen wurde das eingeborene Volk auf seinem Wege

zu höheren Culturstufen aufgehalten, und musste zufrieden sein,

Leben, Sitte und Sprache durch die Flucht in das Dunkel seiner

Wälder zu retten, wenn es mit den Waffen in der Hand gegen die

eindringenden Barbaren nicht länger mehr ankämpfen konnte.

Nachdem erst nach der unter dem Fürsten Dragosch er-

folgten Vereinigung der einzelnen lose verbunden gewesenen

Bezirke in einem Staate die Macht der Bevölkerung in der

Selbstvertheidigung gegen ihre Nachbarvölker etwas angewachsen

war, erlangte dieser Staat unter dem Helden Stefan dem Grossen

einen hohen Ruf durch seine über die Feinde der Christenheit und

der Civilisation erfochtenen glänzenden Siege, von denen heute

noch die zahlreichen Kirchen und Klöster Putna, Wolowetz,

ä³çíàëèñÿ ³ç çàäîâîëåííÿì,

ùî
ñåéì

íàøîãî â³ðíîãî

ÃÅÐÖÎ¥ÑÒÂÀ ÁÓÊÎÂÈÍÀ
â³äíîâèâ íàéï³ääàí³øå âèñóíóòå óïîâíîâàæåíîþ

êîì³ñ³ºþ ùå ó 1849 ðîö³ ïðîõàííÿ

ùîäî íàäàííÿ
âëàñíîãî

êðàéîâîãî ãåðáà.
Áóäó÷è ÷àñòèíîþ ñòàðîäàâíüî¿ Äàê³¿,

öåé êðàé ï³ä âëàäîþ ìîëäàâñüêèõ êíÿç³â â³äíîñèâñÿ äî
òàê çâàíî¿ Ãîð³øíüî¿ çåìë³ (ţara de sus), ï³çí³øå

ïîçíà÷åíèé ï³ä ³ì’ÿì Àðáîðîñà, Ïëîí³íà ³, íàðåøò³, â³ä
ðîçì³ùåíîãî ì³æ ×åðí³âöÿìè ³ Âèæíèöåþ áóêîâîãî ë³ñó

íàçâàíèé

ÁÓÊÎÂÈÍÀ.
ßêùî äî Øòåôàíà Âåëèêîãî ìàëà ÷àñòèíà êðàþ ïî

òîé á³ê Ïðóòó íàëåæàëà äî Ãàëè÷èíè, à òàêîæ äåê³ëüêà

ã³ðñüêèõ îáøèð³â äî Ñåìèãîðîäó,
òî êîðäîíè Ìîëäîâè, à â³äïîâ³äíî äî öüîãî

òàêîæ

ÁÓÊÎÂÈÍÈ
áóëè âñòàíîâëåí³ çãàäóâàíèì êíÿçåì ÷åðåç çäîáóò³
ïåðåìîãè íàä ïîëÿêàìè ³ óãîðöÿìè øëÿõîì âëàñíèõ
òðàêòàò³â, çà ÿêèìè íà çàõîä³ ³ ï³âíî÷³ êîðäîíè óòâî-

ðþâàëè Äí³ñòåð, ñòðóìêè Ñåðàôèíåöü, Êîëà÷èí ³ ð³÷êà
×åðåìîø,  â ³äòàê  íà  ï ³âäí ³  âèòîêè îñòàííüîãî
[×åðåìîøó], Ñó÷àâè, Áèñòðèö³ ³ Òðîòóøà äî Ì³ëêîâà.

Ïî÷àòêîâî çàñåëåíèé äàêàìè, à ï³çí³øå çàïîâíåíèé
Òðàÿíîâèìè êîëîí³ÿìè, êðàé ï³ä ÷àñ ìàíäð³âêè íàðî-

ä³â â³äâ³äóâàëè ´îòè, ´åï³äè, ãóííè, àâàðè, óãîðö³, òà-

òàðè ³ ùå ³íø³ íàðîäíîñò³, ÿê³ çàëèøàëè çà ñîáîþ ëèøå

ñë³äè ñòðàõ³òü ³ ñïóñòîøåíü.

Çà òàêèõ, òðèâàë³ñòþ ìàéæå òèñÿ÷îë³òòÿ íåñïðèÿ-

òëèâèõ óìîâ òóçåìíèé íàðîä çàòðèìàâñÿ íà ñâîºìó

øëÿõó äî âèùèõ êóëüòóðíèõ ð³âí³â, ³ ìóñèâ çàäîâîëü-

íÿòèñÿ òèì, ùîá ðÿòóâàòè æèòòÿ, òðàäèö³¿ ³ ìîâó âòå-

÷åþ ó ìîðîê ñâî¿õ ë³ñ³â, ÿêùî â³í íå ì³ã äîâøå ïðîòè-

ñòîÿòè ç³ çáðîºþ ó ðóêàõ âòîðãíåííÿì âàðâàð³â.

Ëèøå ï³ñëÿ òîãî, ÿê çà êíÿçÿ Äðà´îøà â³äáóëîñÿ îá’ºä-

íàííÿ îêðåìèõ ñëàáî ïîâ’ÿçàíèõ êîëèøí³õ îêðóã³â â îäí³é

äåðæàâ³, äåùî çðîñëà ì³öü íàñåëåííÿ ó ñàìîçàõèñò³ â³ä

ñóñ³äí³õ íàðîä³â, öÿ äåðæàâà çà ãåðîÿ Øòåôàíà Âåëè-

êîãî äîñÿãëà âèñîêî¿ ñëàâè çàâäÿêè çäîáóòèì áëèñêó-

÷èì ïåðåìîãàì íàä âîðîãàìè õðèñòèÿíñòâà ³ öèâ³ë³çà-

ö³¿, ïðî ÿê³ ùå ñüîãîäí³ ñâ³ä÷àòü ÷èñëåíí³ öåðêâè ³

ìîíàñòèð³ Ïóòíà, Âîëîâåöü, Áàä³âö³, Ñó÷àâà, Ñîëêà,
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Badeutz, Suczawa, Solka, Moldowitza, Suczewitza, Dragomirna,

Prisaka und mehrere andere Zeugnis geben.

Von dem Augenblicke an, als die Bukowina mit dem Tractate

vom 7. Mai 1775 mit Unserer Krone vereiniget wurde, begann

das Land unter den Segnungen einer milden Regierung,

aufathmend von den Fehden, die es bis dahin stets beunruhigt

hatten, sich einer höheren Culturstufe zu erfreuen. — Es

wurden Strassen angelegt, welche den Handelsverkehr

erleichterten, Ackerbau und Industrie schwangen sich empor,

allenthalben wurden Schulen errichtet und so der Grundstein

zu einer besseren Zukunft gelegt, welcher die

BUKOWINA

mit froher Zuversicht entgegenblickt.

Seit der Vereinigung des Landes mit Unserem Scepter

zuerst unter militärische Administration gestellt, wurde

es 1786 mit Galizien vereinigt; 1790 als selbständige Provinz

erklärt mit einigen Lokalgerichten; 1804 auch mit

einem Forum Nobilium12 versehen; 1817 abermals zu einem

Kreise Galiziens gemacht und blieb in dieser Eigenschaft

bis zum Jahre 1848 der gal izischen Landesstel le

untergeordnet.

Als sich aber durch die gewonnene Erfahrung gezeigt hatte,

dass die Verschiedenheit der Zunge, der Sitten und Gebräuche

eine Verschmelzung mit Galizien nicht wünschenswerth mache,

so haben Wir 1848 die Bukowina zu einem Herzogthume in Gnaden

erhoben, und ihm administrative Selbständigkeit eingeräumt, welche,

nachdem der 1860 gemachte Versuch, es mit Galizien zu vereinigen,

fehlgeschlagen hatte, bald darauf bleibend hergestellt worden ist.

Mit dem Staatsgrundgesetze vom 26. Februar 1861 haben

Wir diese Wiederherstellung der administrativen Selbständigkeit

Unseres getreuen Herzogthums

BUKOWINA,

wodurch es eine Landesvertretung erlangte und am Reichsrathe

Theil zu nehmen berufen ward, garantirt und mit Unserer

Kaiserlichen Entschliessung vom fünf und zwanzigsten August

Ein Tausend Achthundert Ein und sechzig Uns bewogen gefunden,

ihm ein eigenes

L a n d e s - W a p p e n
zu verleihen.

Wir

gestatten insbesondere, dass sich die

Landesvertretung
Unseres getreuen

HERZOGTHUMS BUKOWINA

und deren Organe des in dieser Urkunde mit den kunstmässigen

Farben entworfenen und nachstehend beschriebenen

Ìîëäàâèöÿ, Ñó÷àâèöÿ, Äðà´îìèðíà, Ïð³ñàêà òà áàãàòî

³íøèõ.

Ç òîãî ìîìåíòó, ÿê Áóêîâèíà çà òðàêòàòîì â³ä 7 òðàâíÿ

1775 ðîêó áóëà ç’ºäíàíà ç Íàøîþ Êîðîíîþ, òî ç

áëàãîñëîâåííÿ äîáðîçè÷ëèâîãî óðÿäó êðàé, ïåðåäèõíóâøè

â³ä ì³æóñîáèöü, êîòð³ ïîñò³éíî éîãî íåïîêî¿ëè äî òèõ ï³ð,

ïî÷àâ âò³øàòèñÿ âèùèì ð³âíåì êóëüòóðè — ïðîêëàäàëèñÿ

äîðîãè, ÿê³ ïîëåãøèëè òîðãîâåëüí³ çâ’ÿçêè, ï³äíîñèâñÿ ð³âåíü

çåìëåðîáñòâà ³ ïðîìèñëîâîñò³, ïîâñþäè â³äêðèâàëèñÿ øêîëè

³ òàêèì ÷èíîì çàêëàäàâñÿ íàð³æíèé êàì³íü äëÿ êðàùîãî

ìàéáóòíüîãî, â ÿêå

ÁÓÊÎÂÈÍÀ

äèâèòüñÿ ç ðàä³ñíîþ óïåâí³ñòþ.

Ç ÷àñó ïðèºäíàííÿ êðàþ äî Íàøîãî Ñê³ïåòðà,

ïîñòàâëåíèé ñïî÷àòêó ï³ä â³éñüêîâó àäì³í³ñòðàö³þ, 1786

ðîêó â³í áóâ îá’ºäíàíèé ç Ãàëè÷èíîþ; 1790 — îãîëîøåíèé

ñàìîñò³éíîþ ïðîâ³íö³ºþ ç äåê³ëüêîìà ì³ñöåâèìè ñóäàìè;

1804 ðîêó éîìó áóëî íàäàíî Forum Nobilium12; ó 1817

ðîö³ âäðóãå ïåðåòâîðåíèé íà îêðóã Ãàëè÷èíè ³ çàëèøàâñÿ

â ö³é ÿêîñò³ ï³äïîðÿäêîâàíèì ãàëèöüêèì êðàéîâèì

³íñòàíö³ÿì äî 1848 ðîêó.

Àëå êîëè çàâäÿêè íàáóòîìó äîñâ³äó âèÿâèëîñÿ, ùî â³ä-

ì³íí³ñòü ìîâè, òðàäèö³é ³ çâè÷à¿â ðîáèòü çëèòòÿ ç Ãàëè-

÷èíîþ íåáàæàíèì, Ìè ñâîºþ ìèë³ñòþ ï³äíåñëè Áóêîâèíó

1848 ðîêó äî ãåðöî´ñòâà ³ íàäàëè éîìó àäì³í³ñòðàòèâíó

ñàìîñò³éí³ñòü, êîòðà, ï³ñëÿ òîãî, ÿê çä³éñíåíà 1860 ðîêó

ñïðîáà ç’ºäíàòè éîãî ç Ãàëè÷èíîþ íå âäàëàñÿ, íåâäîâç³

ïî òîìó áóëà â³äíîâëåíà íà ïîñò³éíî.

Îñíîâíèì çàêîíîì äåðæàâè â³ä 26 ëþòîãî 1861 ðîêó

Ìè ´àðàíòóâàëè öå â³äíîâëåííÿ àäì³í³ñòðàòèâíî¿ ñàìî-

ñò³éíîñò³ Íàøîãî â³ðíîãî ãåðöî´ñòâà

ÁÓÊÎÂÈÍÈ,

çàâäÿêè ÷îìó âîíà äîáèëàñÿ ïðåäñòàâíèöòâà êðàþ ³

çàïðîøóºòüñÿ áðàòè ó÷àñòü ó Äåðæàâí³é ðàä³, à Íàøèì

²ìïåðàòîðñüêèì Ð³øåííÿì â³ä äâàäöÿòü ï’ÿòîãî ñåðïíÿ îäíà

òèñÿ÷à â³ñ³ìñîò ø³ñòäåñÿò ïåðøîãî ðîêó âèçíàëè íàñ ñõèëüíèìè

íàäàòè éîìó

âëàñíèé

ê ð à é î â è é   ã å ð á.
Ìè

äîçâîëÿºìî, çîêðåìà, ùî

êðàéîâå ïðåäñòàâíèöòâî
Íàøîãî â³ðíîãî

ÃÅÐÖÎ¥ÑÒÂÀ ÁÓÊÎÂÈÍÈ

³ éîãî îðãàíè ìîæóòü ïîñëóãîâóâàòèñÿ íàêðåñëåíèì çà âñ³ìà

ìèñòåöüêèìè ïðàâèëàìè ó êîëüîðàõ ³ îïèñàíèì íèæ÷å ó ö³é ãðàìîò³
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H e r z o g l i c h e n
W a p p e n s

bedienen mögen.

In einem von Blau und Roth längs getheilten Schilde ein

natürlicher Auerochsenkopf vorwärts gestellt und von drei gol-

denen Sternen im aufrechten Dreieck begleitet. Den Schild

umgibt ein rother mit goldenen Fransen eingefasster mit

Hermelinen gefütterter und über den Schildesecken mit

goldenen Quasten aufgeschürzter Mantel, welchem ein goldener

mit Edelsteinen geschmückter, zur Hälfte roth ausgefüllter
Herzogshut aufliegt.

Zur mehreren Bekräftigung alles Dessen haben Wir gegen-

wärtiges Diplom mit Unserem kaiserlichen Namen eigenhändig

unterzeichnet und Unser kaiserliches Majestätssiegel anhängen

lassen.

Gegeben und ausgefertiget

mittelst Unseres lieben und getreuen

Anton Ritters von Schmerling,
Grosskreuzes Unseres Kaiserlichen österreichischen Leopold-

und des grossherzoglich Baden’schen Ordens der Treue, Unseres

wirklichen geheimen Rathes und Staatsministers, Doctors der

Rechte etc.

in Unserer Reichs-Haupt- und Residenzstadt
Wien

am neunten Monatstage December, nach Christi Geburt im

Eintausend Achthundert zwei und sechzigsten, Unserer Reiche

im fünfzehnten Jahre.

FRANZ JOSEF m. p.
                              Der Staatsminister:

                                   Anton Ritter von Schmerling m. p.
Nach Seiner Kaiserlich - königlich Apostolischen Majestät

Höchsteigenem Befehle
                                  Carl Ritter von Reich m. p.
                                           Ministerialrath.

 ãåðöî´ñüêèì
ãåðáîì.

Íà ñèíüîìó ³ ÷åðâîíîìó óçäîâæ ðîçä³ëåíîìó ùèò³ ñïå-

ðåäó ïîñòàâëåíà íàòóðàëüíà ãîëîâà òóðà ³ ñóïðîâîäæåíà

òðüîìà çîëîòèìè ç³ðêàìè ó âåðòèêàëüíîìó òðèêóòíèêó.

Ùèò îòî÷óº ÷åðâîíà, îáðàìëåíà çîëîòèìè òîðîêàìè ç ï³ä-

øèòèì ãîðíîñòàºì ³ íàä êóòàìè äî ùèòà ñòÿãíóòà

çîëîòèìè êèòèöÿìè ìàíò³ÿ, íà ÿê³é ëåæèòü çîëîòà,

ïðèêðàøåíà êîøòîâíèìè êàìåííÿìè, äî ïîëîâèíè ÷åðâî-

íî çàïîâíåíà ãåðöî´ñüêà øàïêà.

Äëÿ á³ëüøîãî ï³äòâåðäæåííÿ âñüîãî öüîãî Ìè ï³äïè-

ñàëè íèí³øí³é äèïëîì Íàøèì ³ìïåðàòîðñüêèì ³ìåíåì âëà-

ñíîðó÷íî ³ äîðó÷èëè ïðèêëàñòè ïå÷àòêó Íàøî¿ ³ìïåðà-

òîðñüêî¿ âåëè÷íîñò³.

Äàíî ³ âèêîíàíî

ïðè äîïîìîç³ íàøîãî äîðîãîãî ³ â³ðíîãî

Àíòîíà ðèöàðÿ ôîí Øìåðë³í´à,
[êàâàëåðà] âåëèêîãî õðåñòà Íàøîãî ³ìïåðàòîðñüêîãî àâñ-

òð³éñüêîãî Ëåîïîëüäèíñüêîãî ³ âåëèêîãåðöî´ñüêîãî Áàäåí-

ñüêîãî îðäåíó â³ðíîñò³, Íàøîãî ä³éñíîãî òàºìíîãî ðàäíè-

êà ³ äåðæàâíîãî ì³í³ñòðà, äîêòîðà ïðàâà ³ ò.ä.,

ó Íàø³é ³ìïåðñüê³é ñòîëèö³ ³ ðåçèäåíö³¿
Â³äí³

äåâ’ÿòîãî äíÿ ì³ñÿöÿ ãðóäíÿ â ðîö³ îäíà òèñÿ÷à â³ñ³ìñîò

ø³ñòäåñÿò äðóãîìó â³ä íàðîäæåííÿ Õðèñòà, íà ï’ÿòíàä-

öÿòîìó ðîö³ Íàøîãî ö³ñàðñòâà.

ÔÐÀÍÖ ÉÎÑÈÔ ð[óêîþ] â[ëàñíîþ].
                              Äåðæàâíèé ì³í³ñòð:

        Àíòîí ðèöàð ôîí Øìåðë³í´ ð[óêîþ] â[ëàñíîþ].
Çà Éîãî ²ìïåðàòîðñüêî-êîðîë³âñüêî¿ Àïîñòîëüñüêî¿

Âåëè÷íîñò³ ïåðñîíàëüíèì íàêàçîì

               Êàðë ðèöàð ôîí Ðàéõ ð[óêîþ] â[ëàñíîþ].
                                  Ì³í³ñòåðñüêèé ðàäíèê.

Çîáðà-
æåííÿ
ãåðáà

Çàì³ñòü
ïå÷àòêè.
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Der als Kreishauptmann im Jahre 1860 in der
Bukowina amtirende Hofrath Jakob Ritter von Mikuli
wurde 1861 nach Lemberg transferirt, und es traf am
26. März 1861 der Hofrath Wenzel Ritter von Martina
als Landeschef in Czernowitz ein. Dieser musste jedoch
wegen Erblindung 1862 sein Amt niederlegen, und an
seine Stelle kam Rudolf Graf Amadei. Nach diesem folgte
Franz Myrbach Ritter von Rheinfeld vom Jahre 1862
bis 1870, hierauf Felix Freiherr Pino von Friedenthal
bis 1874, der durch Hieronymus Freiherrn von Alesani
ersetzt wurde. Im  Jahre 1887 kam Felix Freiherr Pino
von Friedenthal neuerdings als Landespräsident in die
Bukowina, nach welchem im Jahre 1889 Anton Graf Pace
das Amt übernahm, dem 1892 Franz Freiherr von Kraus
folgte. An die Stelle des letztgenannten kam im Jahre
1894 Leopold Graf Goess und diesem folgte im Jahre
1898 Freiherr von Bourginion, der bis jetzt dieses Amt
bekleidet.

Durch Allerhöchste Entschliessung vom 23. Jänner 1873
wurde das bukowinaer Bisthum zu einem Erzbisthum und
einer Metropolie der Bukowina und Dalmatiens erhoben.
Im selben Jahre wurde auch in Czernowitz die Franz-Josef-
Universität gegründet und der Prachtbau der Residenz des
griechisch-orthodoxen Erzbischofs beendet.

Im Jahre 1823 sollte der Fürsten-Congress in
Czernowitz stattfinden. Kaiser Franz I. und der russi-
sche Czar Alexander I. trafen daselbst am 4. beziehungs-
weise am 5. October ein. Da jedoch der Staatskanzler
Fürst Metternich auf der Reise erkrankte und in Lemberg
zurückbleiben musste, der russische Minister Nesselrode
ebenfalls dahin reiste, konnte der Congress nicht abgehalten
werden, und Kaiser Alexander fuhr nach siebentägigem
Aufenthalte über Nowoselitza nach Russland zurück,
während Kaiser Franz am 13. October nach Lemberg abreiste.

Am 21. October 1851 kam Se. Majestät Kaiser Franz
Josef ², umjubelt von der Bevölkerung, in Czernowitz
an. Hierauf begab sich der Monarch am 22. October nach
Radautz zur Hochwildjagd, und von da am 27. October
nach Czernowitz, wo die Pferde gewechselt wurden und
die Reise nach Galizien ging. Auch im Jahre 1855 beehrte
Se. Majestät die Bukowina mit einem Besuche. Am 29.
Juni traf Se. Majestät in Czernowitz ein, von wo aus am
1. Juli ein Ausflug nach Radautz unternommen wurde
und Se. Majestät am 3. Juli in Czernowitz übernachtete,
um am 4. Juli nach Kolomea abzureisen.

Der September des Jahres 1880 brachte dem
Lande neue Freuden, denn Se. Majestät besuchte aber-

Âèêîíóþ÷èé ó 1860 ðîö³ îáîâ’ÿçêè îêðóæíîãî
ñòàðîñòè íà Áóêîâèí³ íàäâ³ðíèé ðàäíèê ßêîá ðèöàð
ôîí Ì³êóë³ ó 1861 ðîö³ áóâ ïåðåâåäåíèé äî Ëüâîâà,
³ 26 áåðåçíÿ 1861 ðîêó äî ×åðí³âö³â ïðèáóâ ÿê ãëàâà
êðàþ íàäâ³ðíèé ðàäíèê Âåíöåëü ðèöàð ôîí Ìàðò³-
íà. Îäíàê â³í ó 1862 ÷åðåç âòðàòó çîðó çìóøåíèé
áóâ çàëèøèòè ïîñàäó ³ íà éîãî ì³ñöå ïðèáóâ Ðóäîëüô
ãðàô Àìàäåé. Çà íèì ñë³äóâàâ ç 1862 äî 1870 ðîêó
Ôðàíö Ì³ðáàõ ðèöàð ôîí Ðàéíôåëüä, ïîò³ì äî 1874
ð. Ôåë³êñ áàðîí Ï³íî ôîí Ôð³äåíòàëü, ÿêîãî çì³íèâ
Ã³ðîí³ìóñ áàðîí ôîí Àëåçàí³. 1887 ðîêó Ôåë³êñ
áàðîí Ï³íî ôîí Ôð³äåíòàëü çíîâó ïðèáóâ íà
Áóêîâèíó ÿê ïðåçèäåíò êðàþ, ï³ñëÿ ÿêîãî â 1889
ðîö³ ïîñàäó ïðèéíÿâ Àíòîí ́ ðàô Ïà÷å, çà ÿêèì 1892
ðîêó éîãî ñë³äóâàâ Ôðàíö áàðîí ôîí Êðàóñ. Çàì³òü
âèùåçãàäàíîãî 1894 ðîêó ïðèáóâ Ëåîïîëüä ãðàô
¥îºññ, à çà íèì ñë³äóâàâ ó 1898 ðîö³ áàðîí ôîí
Áóð´³í³îí, ÿêèé îá³éìàº öþ ïîñàäó äîòåïåð.

Íàéâèùèì ð³øåííÿì â³ä 23 ñ³÷íÿ 1873 áóêîâèíñüêå
ºïèñêîïñòâî áóëî ï³äíåñåíî â àðõ³ºïèñêîïñòâî ³
ìèòðîïîë³þ Áóêîâèíè òà Äàëìàö³¿. Ó òîìó æ ðîö³
[ôàêòè÷íî 1875] áóëî çàñíîâàíî é óí³âåðñèòåò ³ìåí³
Ôðàíöà Éîñèôà ³ çàâåðøåíî ñïîðóäæåííÿ ïèøíî¿
ðåçèäåíö³¿ ïðàâîñëàâíîãî àðõ³ºïèñêîïà [ãîëîâíîãî
êîðïóñó, 1875].

1823 ðîêó ó ×åðí³âöÿõ ìàâ â³äáóòèñÿ êîíãðåñ
ïðàâèòåë³â. Ö³ñàð Ôðàíö ² ³ ðîñ³éñüêèé öàð Îëåêñàíäð ²
çóñòð³ëèñÿ òàì 4 ³ 5 æîâòíÿ. Àëå îñê³ëüêè äåðæàâíèé
êàíöëåð êíÿçü Ìåòòåðí³õ ï³ä ÷àñ ïîäîðîæ³ çàõâîð³â ³
çìóøåíèé áóâ çàëèøèòèñÿ ó Ëüâîâ³, à ðîñ³éñüêèé ì³í³ñòð
Íåññåëüðîäå òàêîæ ïî¿õàâ òóäè, òî êîíãðåñ íå çì³ã
â³äáóòèñÿ; ³ìïåðàòîð Îëåêñàíäð ïîâåðíóâñÿ ï³ñëÿ ñåìè-
äåííîãî ïåðåáóâàííÿ ÷åðåç Íîâîñåëèöþ ó Ðîñ³þ, â  òîé
÷àñ ÿê ³ìïåðàòîð Ôðàíö âè¿õàâ 13 æîâòíÿ äî Ëüâîâà.

21 æîâòíÿ 1851 Éî[ãî] âåëè÷í³ñòü ö³ñàð Ôðàíö
Éîñèô ², ðàä³ñíî çóñòð³íóòèé íàñåëåííÿì, ïðèáóâ ó
×åðí³âö³. Ïîò³ì 22 æîâòíÿ ìîíàðõ ïîäàâñÿ äî
Ðàä³âö³â äëÿ ïîëþâàííÿ íà âåëèêó äè÷èíó, à çâ³äñè
27 æîâòíÿ — äî ×åðí³âö³â, äå áóëè ïîì³íÿí³ êîí³, ³
âèðóøèâ ó ïî¿çäêó äî Ãàëè÷èíè. Éî[ãî] âåëè÷í³ñòü
é 1855 ðîêó  ïîøàíóâàâ Áóêîâèíó ñâî¿ì â³çèòîì.
29 ÷åðâíÿ Éî[ãî] âåëè÷í³ñòü ïðèáóâ ó ×åðí³âö³,
çâ³äê³ëÿ 1 ëèïíÿ áóëî çä³éñíåíî ïðîãóëÿíêó äî
Ðàä³âö³â, à 3 ëèïíÿ Éî[ãî] âåëè÷í³ñòü ïåðåíî÷óâàâ
ó ×åðí³âöÿõ, ùîá 4 ëèïíÿ â³ä’¿õàòè äî Êîëîìè¿.

Âåðåñåíü 1880 ðîêó ïðèí³ñ êðàþ íîâó ðàä³ñòü,
àäæå Éî[ãî] âåëè÷í³ñòü çíîâó â³äâ³äàâ äóæå âïîäî-
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mals das Hochdemselben liebgewordene Herzogthum
Bukowina. Angesichts der vielen Wohlthaten, die der
erlauchte Monarch dem Lande spendete, bereitete die
Bevölkerung ihrem geliebten Kaiser und Herrn einen
von höchster Begeisterung durchglühten Empfang, und
endloser Jubel erscholl durch das ganze Land.

Wenn auch unsere Bukowina noch sehr jung ist,
so hatten sich ihre Söhne stets Eins gefühlt mit dem
grossen österreichischen Vaterlande, in blutigen Schlach
— ten und Gefechten hatten sie für den Glanz und Ruhm
Oesterreichs mitgekämpft und halfen redlich den
Lorbeerkranz zahlreicher Siege erringen, die unver-
gänglich die Geschichte Oesterreichs zieren. In un-
endlicher Liebe und Dankbarkeit blicken sie jetzt auf
zu ihrem grossen erhabenen Kaiser Franz Josef ², der,
eingedenk des Vorbildes Seiner glorreichen Vorfahren,
sie in Sein väterliches Herz geschlossen hat, und sie
stets mit der reichlichsten Fürsorge beglückt.

So möge denn das Band, welches das grosse
österreichische Vaterland auch um unser Ländchen ge-
schlungen hat, ewig und unzerreissbar bleiben, zum
Ruhme und Glänze unseres Allerhöchsten Kaiserhauses
und zum Glück und Segen seiner vereinigten Söhne.

áàíå éîìó ãåðöî´ñòâî Áóêîâèíó. Ç îãëÿäó íà ÷èñ-
ëåíí³ áëàãîä³ÿííÿ, ïîäàðîâàí³ êðàþ íàéñâ³òë³øèì
ìîíàðõîì, íàñåëåííÿ ïðèãîòóâàëî ñâîºìó óëþáëå-
íîìó ö³ñàðþ ³ âîëîäàðþ íàéâèùîìó íàòõíåíí³
ãàðÿ÷èé óðî÷èñòèé ïðèéîì ³ áåçìåæíà ðàä³ñòü
ëóíàëà ïî âñüîìó êðàþ.

Õî÷à íàøà Áóêîâèíà ³ º ùå äóæå ìîëîäîþ, òà ¿¿
ñèíè çàâæäè â³ä÷óâàëè ºäí³ñòü ç âåëèêîþ àâñòð³é-
ñüêîþ áàòüê³âùèíîþ, â êðèâàâèõ áèòâàõ ³ áîÿõ âîíè
ðàçîì áîðîëèñÿ çà áëèñê ³ ñëàâó Àâñòð³¿ ³ ñóìë³ííî
äîïîìàãàëè çäîáóâàòè ëàâðîâèé â³íîê ÷èñëåííèõ
ïåðåìîã, êîòð³ íàâ³êè ïðèêðàøàþòü ³ñòîð³þ Àâñòð³¿.
Ç áåçìåæíîþ ëþáîâ’þ ³ âäÿ÷í³ñòþ âîíè äèâëÿòüñÿ
òåïåð íà ¿õíüîãî âåëèêîãî áëàãîðîäíîãî ö³ñàðÿ
Ôðàíöà Éîñèôà ², ÿêèé, ïàì’ÿòàþ÷è ïðèêëàä Ñâî¿õ
ïðîñëàâëåíèõ ïðåäê³â, ïîì³ñòèâ ¿õ ó Ñâîºìó
áàòüê³âñüêîìó ñåðö³, ³ ïîñò³éíî îùàñëèâëþº ¿õ
íàéùåäð³øîþ òóðáîòîþ.

Òîæ íåõàé óçè, ÿê³ ïîâ’ÿçóþòü  âåëèêó àâñòð³é-
ñüêó áàòüê³âùèíó ç íàøèì ìàëèì êðàºì, çàëèøà-
þòüñÿ â³÷íèìè ³ íåðîçðèâíèìè, íà ñëàâó ³ áëèñê
íàøîãî íàéâèùîãî ö³ñàðñüêîãî äîìó ³ íà ùàñòÿ òà
áëàãîäåíñòâî éîãî îá’ºäíàíèõ ñèí³â.

Ñòèñëèé íàðèñ ³ñòîð³ї
Ïðàâîñëàâíîãî ðåë³ã³éíîãî

ôîíäó

Kurzer Abriss der Geschichte
des griechisch-orientalischen

Religionsfonds.

Wir haben schon in der älteren und neueren Geschichte
unseres Landes erwähnt, dass die Wojwoden der Moldau
zur Verherrlichung und Verewigung der erkämpften Siege
oder auch aus anderen Ursachen zahlreiche Klöster und
Kirchen bauten und dieselben mit Gütern und Geschenken
bedachten. Diesem Beispiele folgten die Bojaren sowie andere
begüterte Personen, und so kam es, dass die Klöster und
Bischöfe über einen sehr ausgedehnten Besitz verfügten.
Aber auch die Klostergeistlichkeit selbst und ihre
Oberhirten strebten dahin, ein möglichst grosses
Vermögen zu erwerben, damit ihren Bedürfnissen für
ewige Zeiten Sorge getragen werde. Sie hatten sonach
theils durch Ankauf von Gütern, theils durch Anregung
der angedeuteten Schenkungen ihren Zweck erreicht.

Als die Bukowina unter Oesterreichs Regierung kam,
zählte man nicht weniger als dreiunddreissig grössere

Ìè âæå â³äçíà÷àëè â ñòàðîäàâí³é ³ íîâ³òí³é ³ñ-
òîð³¿ íàøîãî êðàþ, ùî âîºâîäè Ìîëäîâè äëÿ ïðî-
ñëàâëåííÿ ³ óâ³êîâ³÷åííÿ îäåðæàíèõ ïåðåìîã ÷è ç
³íøèõ ïðè÷èí áóäóâàëè  ÷èñëåíí³ ìîíàñòèð³ òà
öåðêâè ³ îáäàðîâóâàëè ¿õ ìàºòêàìè òà äàðàìè. Öüîìó
ïðèêëàäó ñë³äóâàëè  áîÿðè òà ³íø³ ìàºòí³ îñîáè, ³
òàêèì ÷èíîì  âèéøëî, ùî ìîíàñòèð³ òà ºïèñêîïè
ðîçïîðÿäæàëèñÿ äóæå îáøèðíèìè âîëîä³ííÿìè.
Îäíàê ³  ñàì ìîíàñòèðñüêèé êë³ð òà éîãî àðõ³ïàñòè-
ð³ ïðàãíóëè ïðèäáàòè ïî ìîæëèâîñò³ á³ëüøå ìàéíà,
ùîá çàáåçïå÷èòè ñâî¿ ïîòðåáè íà â³÷í³ ÷àñè. Âîíè
äîñÿãàëè ñâîº¿ ìåòè ÷àñòêîâî òèì, ùî ñêóïîâóâàëè
ìàºòêè, à ÷àñòêîâî òèì, ùî äîìàãàëèñÿ çãàäàíèõ
äàðóâàíü.

Êîëè Áóêîâèíà ïåðåéøëà ï³ä àâñòð³éñüêå ïðà-
âë³ííÿ, íàðàõîâóâàëîñÿ íå ìåíøå 33 âåëèêèõ êà-
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gemauerte und kleinere hölzerne Klöster, denen fast der
vierte Theil der Güter des Landes gehörte. Doch auch in
der Moldau hatten dieselben Güter, wogegen die
moldauischen Bischöfe und Klöster im Lande begütert
waren. Dies verursachte zahlreiche Streitigkeiten mit dem
Auslande, und auch die zu jener Zeit ins Leben gerufene
Vermehrung der Population in der Bukowina, wie nicht
minder die eigenmächtigen Eingriffe der Bojaren und
sonstigen Nachbarn der Klostergüter führten langwierige
Prozesse herbei, die der Klostergeistlichkeit höchst zuwider
waren. Dass daher diesen Wirren ein Ende gemacht werden
musste, war leicht zu begreifen.

Schon General Spleny beantragte in seiner Denkschrift
vom Jahre 1776, dass der Besitz der Klöster confiscirt werde,
und man denselben nur so viel Güter zuweisen solle, als zu
deren Erhaltung erforderlich seien, oder aber dass nach
dem Beispiele Russlands den Klöstern bestimmte Pensionen
zu verabfolgen wären. Diesem Antrage fügte er noch die
Versicherung bei, dass die griechisch-orthodoxe Geistlichkeit
ohnehin beim Volke nicht sehr beliebt sei, demnach ihre
Massregelung kein übles Aufsehen erregen würde. Die
Wiener Hofstellen massen dieser Versicherung keinen
Glauben bei, und insbesondere legte der Staatskanzler Fürst
Kaunitz gegen diesen Antrag sein Veto ein, weil die Pforte
in Wien Vorstellungen machte, wonach ihr aus der
Einziehung des Vermögens der zumeist von den
moldauischen Fürsten gegründeten Klöster der Bukowina
durch die obstinate Haltung des damaligen Hospodaren der
Moldau Verlegenheiten erwachsen würden. Wenngleich auch
diese Bedenken später geschwunden waren, gebrauchte man
in Wien dennoch alle Vorsicht, um mit der Geistlichkeit
nicht in Collision zu kommen.

Der ehemalige Bischof von Radautz, Dositheus
Hereskul, dem die Verwaltung seiner ausgedehnten
Besitzungen viel Verdruss bereitete, machte sich erbötig,
diese Güter gegen eine jährlich zu zahlende Rente dem Staate
zu überlassen und für sich nur Radautz, wo er residirte,
auf Lebenszeit vorzubehalten. Sein Anerbieten wurde vom
Kaiser Josef angenommen, jedoch nicht im Namen des
Staates, sondern in dem des Allerhöchsten Hofes. Dieses
Beispiel wurde auch von verschiedenen Klöstern befolgt,
trotzdem sich manche, wenn auch nur äusserlich, gegen die
Durchführung eines derartigen Entschlusses sträubten,
damit dem Willen ihrer Stifter Genüge geleistet werde, da
sie gehalten wären, gegen jeden, der an die Stiftungsgüter
Hand legen würde, den Fluch auszusprechen.

ì’ÿíèõ ³ ìåíøèõ äåðåâ’ÿíèõ ìîíàñòèð³â, ÿêèì
íàëåæàëà ìàéæå ÷åòâåðòà ÷àñòèíà ìàºòê³â êðàþ.
Îäíàê âîíè ìàëè òàê³ æ ìàºòêè ³ â Ìîëäîâ³, à
ìîëäîâñüê³ ºïèñêîïè ³ ìîíàñòèð³ íàòîì³ñòü
âîëîä³ëè ìàºòíîñòÿìè ó êðà¿. Öå ñïðè÷èíþâàëî
÷èñëåíí³ ñïîðè ³ç çàêîðäîíîì, ³ ïîæâàâëåíå â òîé
÷àñ çá³ëüøåííÿ íàñåëåííÿ Áóêîâèíè, ÿê ³ íå ìåíø
çíà÷íå ñàìîâ³ëüíå âòðó÷àííÿ áîÿð òà ³íøèõ ñóñ³ä³â
ìîíàñòèðñüêèõ âîëîä³íü òåæ âèêëèêàëè òðèâàë³ ïðî-
öåñè, ÿê³ äóæå îáðèäëè ìîíàñòèðñüêîìó äóõîâåí-
ñòâó. Òå, ùî öèì ÷âàðàì íåîáõ³äíî ïîêëàñòè êðàé,
áóëî ëåãêî çðîçóì³òè.

Âæå ãåíåðàë Ñïëåí³ ïðîïîíóâàâ ó ñâîºìó
ìåìîðàíäóì³ â³ä 1776 ðîêó, ùî òðåáà êîíô³ñêóâàòè
âîëîä³ííÿ ìîíàñòèð³â ³ âèä³ëèòè ¿ì òàêó ê³ëüê³ñòü
ìàéíà, êîòðà íåîáõ³äíà äëÿ ¿õíüîãî óòðèìàííÿ, àáî
æ çà ïðèêëàäîì Ðîñ³¿ ìîíàñòèðÿì íåîáõ³äíî áóëî
ïðèçíà÷èòè ïåâíå óòðèìàííÿ. Ñâîþ ïðîïîçèö³þ â³í
ñóïðîâîäæóâàâ òàêîæ çàïåâíåííÿì, ùî ïðàâîñëàâ-
íå äóõîâåíñòâî ³ òàê íå äóæå ïîïóëÿðíå ñåðåä íàðî-
äó, òîìó éîãî åêñïðîïð³àö³ÿ íå âèêëè÷å íåãàòèâíèõ
íàñòðî¿â. Ó â³äåíñüêèõ ïðèäâîðíèõ óñòàíîâàõ íå
íàäàëè öüîìó çàïåâíåííþ æîäíî¿ äîâ³ðè ³, çîêðå-
ìà, äåðæàâíèé êàíöëåð êíÿçü Êàóí³òö íàêëàâ íà
öþ ïðîïîçèö³þ âåòî, îñê³ëüêè Ïîðòà ó Â³äí³
âèñëîâèëà ïðîòåñò, çã³äíî ç ÿêèì êîíô³ñêàö³ÿ ìàéíà
ìîíàñòèð³â Áóêîâèíè, çàñíîâàíèõ ïåðåâàæíî ìîë-
äîâñüêèìè êíÿçÿìè, âèêëèêàëà á óñêëàäíåííÿ ÷åðåç
âïåðòó ïîçèö³þ òîä³øíüîãî ãîñïîäàðÿ Ìîëäîâè. Õî÷à
ö³ ñóìí³âè ï³çí³øå é áóëè ðîçâ³ÿí³, îäíàê ó Â³äí³
çàñòîñîâóâàëè âñþ îáåðåæí³ñòü, ùîá íå âõîäèòè â
êîë³ç³þ ç ïðàâîñëàâíèì êë³ðîì.

Òîä³øí³é ðàä³âåöüêèé ºïèñêîï Äîñèôåé Õåðåñ-
êóë, ÿêîìó óïðàâë³ííÿ éîãî îáøèðíèìè âîëîä³ííÿ-
ìè çàâäàâàëî áàãàòî êëîïîò³â, âèñëîâèâ ãîòîâí³ñòü
ïåðåäàòè öå ìàéíî äåðæàâ³ âçàì³í çà ùîð³÷íî
âèïëà÷óâàíó ðåíòó ³ çàëèøèòè çà ñîáîþ äî ê³íöÿ
æèòòÿ ëèøå Ðàä³âö³, äå â³í ìàâ ðåçèäåíö³þ.
Ïðîïîçèö³ÿ áóëà ïðèéíÿòà ³ìïåðàòîðîì Éîñèôîì,
îäíàê íå â³ä ³ìåí³ äåðæàâè, à Âèñîêîãî äâîðó. Öåé
ïðèêëàä íàñë³äóâàëè òàêîæ ð³çí³ ìîíàñòèð³, íåçâà-
æàþ÷è íà òå, ùî äåÿê³, íåõàé ³ ôîðìàëüíî, îïèðà-
ëèñÿ ïðîâåäåííþ òàêîãî ð³øåííÿ, àáè â³ääàòè íà-
ëåæíå âîë³ ñâî¿õ ôóíäàòîð³â, áî âîíè ââàæàëè: êî-
æåí, õòî ïîêëàäå ðóêó íà ôóíäàö³éíå ìàéíî, áóäå
ïðîêëÿòèé.
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Kaiser Josef verfügte in dieser Hinsicht mit dem
Handschreiben vom 19. Juni 1783 de dato Czernowitz, dass die
Verminderung und Zusammenziehung der Kaluger (Mönchs-)
Klöster ohne weiteres vor sich zu gehen habe, und dass ihre
Gründe und Fonds in die Administration genommen, was
fremden, nicht im Lande wohnenden Geistlichen hiervon
gehöre, denselben ganz benommen, und aus dem hieraus
entstehenden Fundo der gesammte griechisch-orientalische
Clerus unterhalten und wenigstens eine Schule in Suczawa
oder Czernowitz errichtet werde; das von den diesfälligen
Einkünften sodann noch Uebrigbleibende zu anderer
nutzbarer Verwendung vorbehalten bleibe.

Die Allerhöchste Entschliessung vom 14. Januar 1784
regelte die Verwaltung der solchermassen nur in die
Sequestration13 durch den Staat eingezogenen Güter auf
Antrag des Generals Freiherrn von Enzenberg und
enthielt die Bestimmung, dass die Erträgnisse der Güter
des griechisch-orientalischen Religionsfonds nicht an die
Landeskasse abzuführen, sondern im Einverständniss mit dem
Bischof und dem griechisch-orientalischen Consistorium separat
zu verwalten seien. Zur Verwaltung dieses Fonds wurde eine
Güterdirection und fünf Wirthschaftsverwaltungen errichtet.

Am 29. April 1786 wurde das Regulativ für das
Kloster- und Schulwesen der Bukowina herausgegeben,
worin der Landesfürst als Schutz- und Schirmherr dieses
Fonds erklärt und verordnet wird, dass die Verwaltung
und Verwendung des Fonds — nur für den Clerus und
die Schule bestimmt — von der Anordnung des
Monarchen abhängig sei. Dieses Regulativ wurde zufolge
Allerhöchster Entschliessung vom 10. December 1869
erneuert.

Die Güter der moldauischen Klöster in der Buko-
wina wurden gegen jene der bukowinaer Klöster in der
Moldau eingetauscht und so der Besitzstand des Fonds
geregelt. Der Metropolit in Jassy und der Patriarch von
Jerusalem behielten zwar die im Lande ihnen gehörenden
Besitzungen, hinsichtlich der Waldungen aber übte die
Staatsverwaltung das Aufsichtsrecht aus.

Unter den Gütern des griechisch-orientalischen
Religionsfonds sind auch jene Güter mit inbegriffen,
welche zur Zeit des Landespräsidenten Freiherrn Franz
von Myrbach (1856—70) durch Kauf in den Besitz des
Fonds gekommen, und welche als eigentliche
Staatsdomänen (Cameralgüter) anzusehen sind. Es sind
dies die Güter Zuczka, Kimpolung und Dorna-Watra.
Zuczka war eine ehemalige Besitzung der moldauischen

Ö³ñàð Éîñèô ó öüîìó ïëàí³ ðîçïîðÿäèâñÿ âëàñ-
íîðó÷íèì ëèñòîì â³ä 19 ÷åðâíÿ 1783, âèäàíèì ó
×åðí³âöÿõ, ùî ñêîðî÷åííÿ ³ óù³ëüíåííÿ ÷åðíå÷èõ
(ìîíàøèõ) ìîíàñòèð³â ïîâèííî ïðîõîäèòè ëèøå ñàìå
ñîáîþ, ³ ùî ¿õ çåìë³ ³ ôîíäè çàáèðàº àäì³í³ñòðàö³ÿ,
à òå, ùî íàëåæèòü ÷óæèì, äóõ³âíèêàì, ÿê³ æèâóòü
ïîçà êðàºì, êîíô³ñêóºòüñÿ ïîâí³ñòþ, à ç ôîíäó, ùî
âèíèêíå âíàñë³äîê öüîãî, áóäå óòðèìóâàòèñÿ âåñü
ïðàâîñëàâíèé êë³ð ³ áóäå çáóäîâàíî ùîíàéìåíøå
îäíó øêîëó â Ñó÷àâ³ ÷è ×åðí³âöÿõ; òå, ùî
çàëèøèòüñÿ â³ä òàêèõ äîõîä³â, ïîâèííî áóòè
âèêîðèñòàíå íà ³íø³ êîðèñí³ ñïðàâè.

Íàéâèùà óõâàëà â³ä 14 ñ³÷íÿ 1784 ðîêó íà ïðî-
ïîçèö³þ ãåíåðàëà áàðîíà ôîí Åíöåíáåð´à ðåãóëþâàëà
óïðàâë³ííÿ ëèøå ÷åðåç ñåêâåñòðàö³þ13 ñòÿãíóòèõ
äåðæàâîþ ìàºòê³â ³ ì³ñòèëà ïîëîæåííÿ, ùîá äîõîäè
â³ä ìàºòê³â Ïðàâîñëàâíîãî ðåë³ã³éíîãî ôîíäó íå ïå-
ðåâîäèòè ó êðàéîâó êàñó, à ùîá íèìè óïðàâëÿòè
îêðåìî ó ïîãîäæåíí³ ç ºïèñêîïîì ³ ïðàâîñëàâíîþ
êîíñèñòîð³ºþ. Äëÿ óïðàâë³ííÿ öèì ôîíäîì çàñíî-
âóâàëèñÿ äèðåêö³ÿ ìàºòê³â ³ ï’ÿòü ãîñïîäàðñüêèõ
óïðàâë³íü.

29 êâ³òíÿ 1786 ðîêó âèäàíî ³íñòðóêö³þ ïðî âðå-
ãóëþâàííÿ ìîíàñòèðñüêèõ ³ øê³ëüíèõ ñïðàâ íà Áó-
êîâèí³, â ÿê³é êðàéîâèé ïðàâèòåëü [³ìïåðàòîð]
îãîëîøóºòüñÿ çàõèñíèêîì ³ ïîêðîâèòåëåì öüîãî ôî-
íäó ³ ïîñòàíîâëÿºòüñÿ, ùî óïðàâë³ííÿ ³ âèêîðèñ-
òàííÿ ôîíäó, ïðèçíà÷åíîãî ò³ëüêè äëÿ êë³ðó ³
øêîëè, çàëåæèòü â³ä ìîíàðøîãî ðîçïîðÿäæåííÿ. Öÿ
³íñòðóêö³ÿ áóëà îíîâëåíà Íàéâèùîþ óõâàëîþ â³ä
10 ãðóäíÿ 1869 ðîêó.

Ìàºòêè ìîëäîâñüêèõ ìîíàñòèð³â íà Áóêîâèí³
îáì³íþâàëèñÿ íà òàê³ æ ìàºòêè áóêîâèíñüêèõ ìî-
íàñòèð³â ó Ìîëäîâ³, ³ òàêèì ÷èíîì ìàéíîâå
ñòàíîâèùå ôîíäó áóëî âðåãóëüîâàíî. Ìèòðîïîëèò
ÿññüêèé ³ ïàòð³àðõ ºðóñàëèìñüêèé õî÷à é çáåðåãëè ó
êðà¿ íàëåæí³ ¿ì âîëîä³ííÿ, îäíàê ïðàâî íàãëÿäó çà
ë³ñîâèìè ìàñèâàìè ìàëà äåðæàâíà âëàäà.

Äî ìàºòê³â ïðàâîñëàâíîãî ðåë³ã³éíîãî ôîíäó âêëþ-
÷åí³ òàêîæ ò³ âîëîä³ííÿ, ÿê³ çà ÷àñ³â êðàéîâîãî ïðåçè-
äåíòñòâà áàðîíà Ôðàíöà ôîí Ì³ðáàõà (1856—70) ïå-
ðåéøëè ó âîëîä³ííÿ ôîíäó âíàñë³äîê êóï³âë³, ³ ÿê³
íåîáõ³äíî ðîçãëÿäàòè ÿê ñóòî äåðæàâí³ äîìåíè (êàìå-
ðàëüíå ìàéíî). Òàêèìè º ìàºòêè Æó÷êà, Êèìïîëóí´ ³
Äîðíà-Âàòðà. Æó÷êà áóëà êîëèñü âëàñí³ñòþ ìîëäàâ-
ñüêèõ ìîíàñòèð³â Ïîáðàòà ³ Áàðíîâñüêîãî; íàòîì³ñòü
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Klöster Pobrata und Bernowski; Kimpolung und Dorna-
Watra hingegen waren keinem Privaten unterworfen, daher
hatte die österreichische Regierung diese Besitzungen als
herrenlos im Namen des Landesfürsten mit Beschlag belegt
und daraufhin incamerirt. Die auf den Gründen dieser
Herrschaften sesshaften Leute wurden als specielle
Unterthanen des Staates angesehen und ihnen die Gründe,
welche sie bearbeiteten, überlassen; dagegen wurde ihnen
der Wald gegen Entrichtung eines angemessenen Zinses
zur Benutzung zugewiesen. Sie mussten aber zur Erhaltung
der Staatsstrasse in ihrem Bezirke durch Fuhr-und
Handrobot beitragen. Namentlich die letztere Verfügung
wurde den Kimpolungern unangenehm und gab Anlass zu
vielen Recriminationen. Im Jahre 1870 erwarb der Fonds
die Güter Toporoutz, Styrcze (Berlince), Slobodzia-Berlince
und Dolina nebst dem zu den ehemaligen Manz’schen
Montanwerken gehörigen Grundbesitz.

Gegenwärtig ist der Fonds im Besitze von circa zwei
Dritteln des Landes und beziffert sich der Werth dieser
Besitzungen auf weit über vierzig Millionen Gulden. Die
Verwaltung concentrirt sich in der kaiserlichen
Güterdirection in Czernowitz und zerfällt in eine Forst-
und eine Domänen-Abtheilung, deren Vorstände dem Chef
der Landesregierung unterstellt sind. Der Güterdirection
untergeordnet sind die auswärtigen, in bestimmten
Gebieten angestellten kaiserliñhen Forst- und Domänen-
Verwaltungen, sowie die kaiserliche Berg-Verwaltung in
Jakobeny und das kaiserliche Revier-Bergamt in Kaczyka
für das Montan- resp. Salinenwesen. Die Kassengeschäfte
werden durch das bei der Güterdirection creirte Rentamt
besorgt.

Êèìïîëóí´ ³ Äîðíà-Âàòðà íå ï³äëÿãàëè æîäí³é ïðèâàò-
í³é îñîá³, òîìó àâñòð³éñüêèé óðÿä â³ä ³ìåí³ êðàéîâîãî
ïðàâèòåëÿ çàéíÿâ ö³ âîëîä³ííÿ ÿê í³÷èéí³ ³ ï³ñëÿ öüîãî
âêëþ÷èâ ó êàìåðàëüí³ ìàºòêè. Îñ³ë³ íà çåìëÿõ öèõ
ïîì³ñòü ëþäè ðîçãëÿäàëèñÿ ÿê îñîáëèâ³ ï³ääàí³
äåðæàâè ³ ¿ì íàäàâàëèñÿ çåìë³, ÿê³ âîíè îáðîáëÿëè;
äî òîãî æ ¿ì âèä³ëÿâñÿ äëÿ êîðèñòóâàííÿ ë³ñ, çà ñïëàòó
â³äïîâ³äíîãî ÷èíøó. Îäíàê âîíè  ïîâèíí³ áóëè
âèêîíóâàòè ï³äâ³çíó ³ ðó÷íó ðîáîòó ïî óòðèìàííþ
äåðæàâíèõ øëÿõ³â ó ñâîºìó ïîâ³ò³. Îñòàííº
ðîçïîðÿäæåííÿ îñîáëèâî âèÿâèëîñÿ íåïðèºìíèì äëÿ
ê³ìïîëóíæàí ³ äàâàëî ïðèâ³ä äëÿ áàãàòüîõ çóñòð³÷íèõ
çâèíóâà÷åíü. 1870 ðîêó ôîíä ïðèäáàâ ìàºòêè
Òîïîð³âö³, Ñòèð÷å (Áåðëèíö³), Ñëîáîäà-Áåðëèíö³ ³
Äîëèíà ðàçîì ³ç çåìåëüíèìè âîëîä³ííÿìè, ùî
íàëåæàëè äî êîëèøí³õ Ìàíöîâèõ ã³ðíè÷èõ ï³äïðè-
ºìñòâ.

Ó äàíèé ÷àñ ôîíä ìàº ó âëàñíîñò³ ïðèáëèçíî äâ³
òðåòèíè êðàþ [íàñïðàâä³ 27,7 %], ³ âàðò³ñòü öèõ
âîëîä³íü âèðàæàºòüñÿ á³ëüøå í³æ ñîðîêà ì³ëüéîíàìè
ãóëüäåí³â. Óïðàâë³ííÿ çîñåðåäæóºòüñÿ â ö³ñàðñüê³é
äèðåêö³¿ ìàºòê³â ó ×åðí³âöÿõ ³ ïîä³ëÿºòüñÿ íà ë³ñîâèé
³ çåìåëüíèé â³ää³ëè, êåð³âíèêè ÿêèõ ï³äïîðÿäêî-
âàí³ ãëàâ³ êðàéîâîãî óïðàâë³ííÿ. Äèðåêö³¿ ìàºòê³â ï³ä-
ëÿãàþòü çàêîðäîíí³ [ïîçàêðàéîâ³], ðîçì³ùåí³ â ïåâ-
íèõ îáëàñòÿõ ö³ñàðñüê³ ë³ñîâ³ ³ çåìåëüí³ óïðàâë³ííÿ,
à òàêîæ ö³ñàðñüêå ã³ðíè÷å óïðàâë³ííÿ â ßêîáåíàõ
òà ö³ñàðñüêå ä³ëüíè÷å ã³ðíè÷å â³äîìñòâî ç ã³ðíè-
÷èõ, òî÷í³øå, ñîëåâàðíèõ ñïðàâ ó Êà÷èö³. Êàñîâ³ îïå-
ðàö³¿ âåäå ñòâîðåíå ïðè äèðåêö³¿ ìàºòê³â êàçíà÷åéñò-
âî.

Äî ³ñòîð³ї ö³ñàðñüêî-
êîðîë³âñüêîãî äåðæàâíîãî
ê³ííîãî çàâîäó ó Ðàä³âöÿõ

Ïî÷àòîê ðîçâèòêó äåðæàâíîãî ê³ííîãî çàâîäó
ó Ðàä³âöÿõ çá³ãàºòüñÿ ç ÷àñîì íàáóòòÿ Áóêîâèíè
Àâñòð³ºþ ó 1774 ðîö³. Âæå òîä³ âèíÿòêîâ³ çàñëóãè
ìàâ ö³ñàðñüêèé îáåð-ëåéòåíàíò Éîçåô Êàâàëëàð
ç êàéçåð-øåâîëåæåðñüêîãî14 ïîëêó çàâäÿêè ñâî¿ì
ãðóíòîâíèì çíàííÿì êîíåé ³ ñïðàâè, îñîáëèâî â
ãàëóç³ çàêóï³âë³ êîíåé, à îñê³ëüêè ïîòðåáè â
êîíÿõ äëÿ êàâàëåð³éñüêèõ ïîëê³â ïîêðèâàëèñÿ ³ç
çåìåëü Ãàëè÷èíè ³ Áóêîâèíè, òî Íàäâ³ðíà â³éñüêî-

Zur Geschichte des kaiserlichen
königlichen Staatsgestüts in

Radautz.

Der Beginn der Entwickelung des Staatsgestüts in
Radautz fällt in die Zeit der Erwerbung der Bukowina
durch Oesterreich im Jahre 1774. Schon damals hatte
sich der kaiserliche Oberlieutenant Josef Cavallar des
Regiments Kaiser-Chevauxlegers14 infolge seiner
gründlichen Pferde- und Geschäftskenntniss besonders
auf dem Gebiete des Pferde-Einkaufs hervorragende
Verdienste erworben, und weil der Bedarf an Pferden
für die Cavallerie-Regimenter aus den Ländern Galizien
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und Bukowina gedeckt wurde, übertrug der Hofkriegsrath
im Jahre 1774 dem Oberlieutenant Cavallar den Remonten-
Einkauf für die ganze Armee und liess das sogenannte
«Cavallarische Remontenankaufs-Commando» in der
Bukowina errichten, welches bis zum Jahre 1783 in Kotzman
und von diesem Jahre bis 1792 in Waszkoutz am Cseremosz
seinen Sitz hatte.

Welchen Erfolg dieses Remontenankaufs-Commando
während seines Wirkens erzielte, lässt sich ermessen,
wenn in Erwägung gezogen wird, dass dasselbe im
Verlaufe von achtzehn Jahren durch Ankauf in Galizien,
der Bukowina, Moldau und Russland mehr als 30000
Remonten erworben hatte.

Wenn auch die Thätigkeit dieses Commandos eine
äusserst erspriessliche war, so machte sich doch der
Mangel eines regelrechten, gut bewirthschafteten
Gestüts sehr fühlbar, zumal man Rauhfutter und «die
Weide für die angekauften Remonten und die von
diesen oft in den Depots geworfenen Fohlen nicht
leicht auftreiben konnte. Um also diesen Uebelständen
abzuhelfen, veranlasste der Hofkriegsrath im Jahre
1792, dass das erwähnte Commando in ein «Buko-
winaer Beschäl-, Gestüts- und Remontirungs-Departe-
ment» umgewandelt und zur Erhaltung desselben die
griechisch-orientalische Religionsfonds-Domäne Ra-
dautz in Pachtbesitz genommen werde. Zuerst wurde
ein Pachtvertrag auf fünfzehn Jahre geschlossen, dann
in verschiedenen Zeiträumen verlängert und gegen-
wärtig auf die Dauer von zwanzig Jahren, das ist
Anfang Mai 1890 bis 30. April 1910, erneuert. Der
Pachtschilling beträgt 24000 Gulden und die zu dieser
Domäne gehörigen Grundstücke weisen eine Fläche von
9760 Hectaren auf.

Die ursprüngliche Domäne Radautz hatte eine Aus-
dehnung von 170913,5 Hectaren. Die Servitutsablösung
und die Rückgabe der Forste und der dazu gehörenden
Einrichtungen bewirkten die bedeutende Restringirung
des damaligen Besitzstandes auf den gegenwärtigen.

Als die Domäne Radautz gepachtet wurde, bestand
das Gestüt aus 1446 Stück, theils Muttergestüt, theils
Beschälhengste, Remonten, Zug- und Reitpferde, sowie
einer bedeutenden Anzahl einjähriger und Saugfohlen.
Bei der Uebernahme zeigte sich ein grosser Mangel an
Wohngebäuden und Stallungen. Die Gestüte und
Remonten wurden im Sommer auf die Weide des
Hochgebirges Luczyna getrieben, wo jedoch keine

âà ðàäà  1774 ðîêó ïåðåäàëà îáåð-ëåéòåíàí-
òó Êàâàëëàðó çàêóïêó êîíåé äëÿ ïîïîâíåííÿ
âñ³º¿ àðì³¿ ³ äîðó÷èëà çàñíóâàòè íà Áóêîâèí³ òàê
çâàíó «Êàâàëàð³âñüêó ðåìîíòíî-çàêóï³âåëüíó
êîìàíäó», ÿêà äî 1780 ðîêó ìàëà ñâ³é îñ³äîê ó
Ê³öìàí³, à ç òîãî ðîêó äî 1792 — ó Âàøê³âöÿõ-íàä-
×åðåìîøåì.

Äîñÿãíóòèé çà ÷àñ ðîáîòè óñï³õ ö³º¿ ðåìîíò-
íî-çàêóï³âåëüíî¿ êîìàíäè ìîæíà âèçíà÷èòè,
êîëè âðàõóâàòè, ùî âîíà ïðîòÿãîì â³ñ³ìíàäöÿòè
ðîê³â çàâäÿêè çàêóï³âëÿì ó Ãàëè÷èí³, Áóêîâèí³,
Ìîëäîâ³ é Ðîñ³¿ ïðèäáàëà á³ëüøå 30000 êîíåé
ïîïîâíåííÿ.

Õî÷à áåçïîñåðåäíÿ ä³ÿëüí³ñòü ö³º¿ êîìàíäè áóëà
íàäçâè÷àéíî ïë³äíîþ, òà âñå æ äóæå ãîñòðî
â³ä÷óâàëàñÿ â³äñóòí³ñòü ñïðàâæíüîãî, äîáðå îðãàí³-
çîâàíîãî êîíåçàâîäó, îñîáëèâî ïîòðåáà ãðóáèõ êîðì³â
³ âèãîí³â äëÿ êîíåé, êóïëåíèõ äëÿ ïîïîâíåííÿ, ÷åðåç
òå íåëåãêî áóëî ïîñòà÷àòè íà ðèíîê ëîøàò, ÿê³
íàðîäèëèñÿ ó çàãîíàõ. Òîæ äëÿ óñóíåííÿ öèõ
ïðîáëåì Íàäâ³ðíà â³éñüêîâà ðàäà 1792 ðîêó
ðîçïîðÿäèëàñÿ, ùî çãàäàíà êîìàíäà ïåðåòâîðþºòü-
ñÿ íà «Áóêîâèíñüêèé çëó÷íèé, ê³ííîçàâîäñüêèé ³
ê³ííîðåìîíòíèé äåïàðòàìåíò», à äëÿ éîãî
óòðèìàííÿ áóäå âçÿòî â îðåíäíå âîëîä³ííÿ ìàºòîê
Ïðàâîñëàâíîãî ðåë³ã³éíîãî ôîíäó ó Ðàä³âöÿõ. Ñïî-
÷àòêó áóëî óêëàäåíî äîãîâ³ð îðåíäè íà ï’ÿòíàäöÿòü
ðîê³â, â³äòàê ïîäîâæóâàíî íà ð³çí³ ïåð³îäè, à â äà-
íèé ÷àñ îíîâëåíî íà äâàäöÿòèð³÷íèé òåðì³í — ç
ïî÷àòêó òðàâíÿ 1890 äî 30 êâ³òíÿ 1910. Îðåíäíà
ïëàòà ñòàíîâèòü 24000 ãóëüäåí³â, à çåìåëüí³ ä³ëÿí-
êè, ùî íàëåæàòü öüîìó ìàºòêó, ñòàíîâëÿòü ïëîùó
9760 ãåêòàð³â.

Ñïî÷àòêó Ðàä³âåöüêèé ìàºòîê ïîøèðþâàâñÿ íà
170913,5 (íàñïðàâä³ — 17913,5. — Ðåä.) ãåêòàðà.
Ñåðâ³òóòí³ â³äîêðåìëåííÿ òà ïîâåðíåííÿ ë³ñ³â ³
ïðèíàëåæíèõ äî íèõ óñòàíîâ âèêëèêàëè çíà÷íå
ñêîðî÷åííÿ òîä³øíüîãî ñòàíó âîëîä³íü äî ñó÷àñíîãî.

Êîëè Ðàä³âåöüêèé ìàºòîê ñòàâ îðåíäíèì, êî-
íåçàâîä ñêëàäàâñÿ ç 1446 ãîë³â ÷àñòêîâî ìàòîê,
÷àñòêîâî æåðåáö³â, ðåìîíòíèõ, òÿãëîâèõ ³ âåð-
õîâèõ êîíåé, à òàêîæ çíà÷íî¿ ê³ëüêîñò³ îäíîð³÷-
íèõ ëîøàò ³ ñèñóíö³â. Ï³ä ÷àñ ïðèéìàííÿ âèÿâè-
ëàñÿ âåëèêà íåñòà÷à  æèòëîâèõ áóäèíê³â  ³
êîíþøåíü. Çàâîäñüê³ ³ ðåìîíòí³ êîí³ âèâîäèëèñÿ
âë³òêó íà âèñîêîã³ðíó ïîëîíèíó Ëó÷èíà, äå,
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Unterkünfte für dieselben bestanden. Erst im Jahre 1807
wurden dort ein Absteigequartier, eine Kaserne und ein
Pferdestall aus Holz erbaut, welche Gebäude jedoch nach
sechs Jahren abbrannten. Auch die Communication dahin
war äusserst schwierig.

Als jedoch Generalmajor Graf Heinrich Hardegg im
Jahre 1815 zum Gestüts- und Remontirungs-Inspector
ernannt wurde, kamen für das Gestüt bessere Zeiten.
Dieser General nahm sich der Sache wärmstens an und
trug nicht nur zu einer besseren und rationellen Züchtung
der Pferde bei, sondern erweiterte die Anstalt sehr
bedeutend, indem er neue Gestütshöfe errichtete,
zahlreiche Wohngebäude, Stallungen, ein Thierspital,
eine grosse gedeckte Reitschule und viele andere Gebäude
aufführen liess. Auch um die bedeutenden Rodungen der
Wälder und Meliorirungen der Ackerfelder machte er sich
sehr verdient. Die Gestütshöfe Wadu-Wladika, Mittoka,
Wojtinell, Frassin bei Ober-Wikow, Milleschoutz,
Hardeggthal, Tocmitura und Merului verdanken ihm ihre
Entstehung. Luczyna und Bobeika wurden als
Sommerstationen eingerichtet.

Die Allerhöchste Entscheidung vom 11. Juni 1818
ordnete an: a. wienach die Herrschaft Radautz zur
Unterhaltung einer Gestüts- und Remontirungsanstalt
vollkommen angemessen und dem Militär zu überlassen sei; b.
der Religionsfonds bleibt Eigenthümer dieser Herrschaft; und
c. den Pachtschilling hat das Aerar dem Religionsfonds zu zahlen.

Nicht minder hatte sich der Commandant des Gestüts, Oberst
Ritter Martin von Herrmann, um dasselbe unschätzbare
Verdienste erworben. Seit dem Jahre 1823 war derselbe durch
volle vierunddreissig Jahre in dem Gestüte thätig gewesen und
die jetzt bestehenden schönen und guten Strassen, sowie die
Einrichtung einer intensiven Obstbaum- und Rindviehzucht
sind die Früchte seines segensreichen Wirkens. Diesem
Manne stand auch der Wirthschaftsdirector Gottfried von
Asboth, ein in der Landwirthschaft trefflich bewanderter
Mann, zur Seite, der auch in dieser Hinsicht an dem
Aufblühen des Gestüts rastlos thätig war und sich ebenfalls
hochbedeutende Verdienste erworben hat.

Unter so hervorragenden Männern blühte das Gestüt
auf, und die Pferderassen, die daselbst gezüchtet werden,
sind weltberühmt. Alle schätzbaren Eigenschaften, die das
Pferd auszeichnen, werden hier anerzogen; Intelligenz,
Schönheit des Baues, Kraft und Ausdauer nebst Sanftheit
des Gemüths sind die hervorragenden Merkmale, welche
das Radautzer Zuchtpferd kennzeichnen.

îäíàê, íå ³ñíóâàëî äëÿ íèõ æîäíèõ ïðèì³ùåíü.
Ëèøå 1807 ðîêó òàì çáóäîâàíî äåðåâ‘ÿí³ çà¿æäæèé
äâ³ð, êàçàðìó ³ êîíþøíþ, îäíàê ö³ áóä³âë³ ÷åðåç
ø³ñòü ðîê³â çãîð³ëè. Òàêîæ  íàäçâè÷àéíî ñêëàäíèì
áóëî ñïîëó÷åííÿ ç öèì ì³ñöåì.

Àëå êîëè 1815 ðîêó ³íñïåêòîðîì êîíåçàâîä³â ³
ïîïîâíåííÿ ê³ííèì ñêëàäîì áóâ ïðèçíà÷åíèé ãåíå-
ðàë-ìàéîð ãðàô Ãåíð³õ Ãàðäå´´, äëÿ êîíåçàâîäó íà-
ñòàëè êðàù³ ÷àñè. Öåé ãåíåðàë ùèðî òóðáóâàâñÿ ïðî
ñïðàâè ³ ñïðèÿâ íå ò³ëüêè êðàù³é ³ ðàö³îíàëüí³é
ñåëåêö³¿ êîíåé, àëå é çíà÷íî ðîçøèðèâ çàêëàä,
çâåë³âøè ñïîðóäèòè íîâ³ êîíåçàâîäñüê³ ôåðìè, ÷èñ-
ëåíí³ æèòëîâ³ áóäèíêè, êîíþøí³, âåòåðèíàðíèé
øïèòàëü, âåëèêó êðèòó øêîëó âåðõîâî¿ ¿çäè òà áàãàòî
³íøèõ áóä³âåëü. Â³í òàêîæ ñòàâ äóæå çàñëóæåíèì çà-
âäÿêè çíà÷íèì êîð÷óâàííÿì ë³ñ³â ³ ìåë³îðàö³¿ îðíèõ
ïîë³â. Éîìó çîáîâ’ÿçàí³ ñâî¿ì âèíèêíåííÿì
êîíåçàâîäñüê³ ôåðìè Âàäó-Âëàäèêà, Ìèòîêà, Âîéòè-
íåëü, Ôðàñèí á³ëÿ Ãîð³øíüîãî Â³êîâà, Ìèëèø³âö³,
Ãàðäå´´òàëü, Òîêì³òóðà ³ Ìåðóëóé. Ëó÷èíà ³ Áîáåéêà
áóëè îðãàí³çîâàí³ ÿê ë³òí³ òàáîðè.

Íàéâèùà óõâàëà â³ä 11 ÷åðâíÿ 1818 âêàçóâàëà: à) îñê³ëüêè
ïîì³ñòÿ Ðàä³âö³ ö³ëêîì ïðèäàòíå äëÿ îáñëóãîâóâàííÿ
êîíåçàâîäñüêîãî ³ êîíåðåìîíòíîãî çàêëàäó, éîãî ìîæíà
ïåðåäàòè àðì³¿; â) Ðåë³ã³éíèé ôîíä çàëèøàºòüñÿ
âëàñíèêîì öüîãî ïîì³ñòÿ; ñ) äåðæàâíå êàçíà÷åéñòâî
ïîâèííå ïëàòèòè Ðåë³ã³éíîìó ôîíäó îðåíäíó ïëàòó.

Íå ìåíøå áåçö³ííèõ çàñëóã çäîáóâ íà÷àëüíèê
êîíåçàâîäó ïîëêîâíèê ðèöàð Ìàðò³í ôîí Ãåðìàíí.
Ïî÷èíàþ÷è ç 1823, â³í ïðàöþâàâ ïðîòÿãîì ïîâ-
íèõ òðèäöÿòè ÷îòèðüîõ ðîê³â, ³ íà êîíåçàâîä³
íèí³ ³ñíóþòü ãàðí³ òà äîáðîòí³ äîðîãè, à ðåçóëüòàòàìè
éîãî óñï³øíî¿ ä³ÿëüíîñò³ ùå º âëàøòóâàí-
íÿ ³íòåíñèâíîãî ïëîä³âíèöòâà ³ òâàðèííèöòâà. Ö³é
ëþäèí³ äîïîìàãàâ òàêîæ äèðåêòîð ç ãîñïîäàðñòâà
¥îòòôð³ä ôîí Àçáîò, — ëþäèíà, ùî ÷óäîâî ðîçóì³ëàñÿ
íà ñ³ëüñêîìó ãîñïîäàðñòâ³, ÿêà òåæ íåâòîìíî
ïðàöþâàëà íà ðîçêâ³ò êîíåçàâîäó ³ ìàº â ö³é ñôåð³ òàê
ñàìî çíà÷í³ çàñëóãè.

Ï³ä êåð³âíèöòâîì öèõ âèäàòíèõ ëþäåé ðîçöâ³òàâ
ê³ííèé çàâîä, à ïîðîäè êîíåé, ÿê³ òàì âèðîùóþòüñÿ,
º âñåñâ³òíüîâ³äîìèìè. Òóò âèõîâóþòüñÿ âñ³ ö³íí³
ÿêîñò³, êîòð³ â³äçíà÷àþòü êîíÿ: ðîçóì, êðàñà áóäîâè,
ñèëà ³ âèòðèâàë³ñòü ðàçîì ç ì’ÿê³ñòþ íîðîâó —
ïðåêðàñí³ ðèñè, ùî õàðàêòåðèçóþòü ðàä³âåöüêîãî ïëå-
ì³ííîãî êîíÿ.
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Die revolutionären Begebenheiten des Jahres 1848 hatten
auf das Gestüt einen tiefgehenden Einfluss geübt, da dasselbe
wegen der nahen Feindesgefahr sich am 7. Jänner bei einer
Temperatur von — 28° R. zurückziehen musste und dadurch
nicht nur viele Fohlen umstanden, sondern auch der
Aufenthalt im Freien auf die späteren Geschlechter einen
sehr nachtheiligen Einfluss ausübte.

Während der Jahre 1822—59 sind an Pferdematerial
42 823 Stück gewonnen und abgegeben worden.

Zufolge Allerhöchster Entschliessung vom 20. December
1869 kam das Staatsgestüt aus den Händen der Militär- in
jene der Civilverwaltung; doch schon am 29. August 1878
wurden die Agenden des eigentlichen Gestütswesens auf
Antrag des Gestüts-Inspectors Feldmarschall-Lieutenants
Grafen Grävenitz der nunmehrigen «Militär-Abtheilung des
kaiserl. und königl. Staatsgestüts», bei gleichzeitiger
Unterstellung unter das kaiserl. königl. Ackerbau-
Ministerium, übertragen, während die Wirthschaft, das
Rechnungs- und Kassenwesen von Civilbeamten versehen
wird.

Zu erwähnen ist noch, dass als Begründer der
Stammzucht zwei siebenbürger Vaterpferde, Barbarino,
welche um das Jahr 1802 aus dem Gestüte des Grafen
Johann Bethlen übernommen wurden, bezeichnet werden.
1844 kam von Bábolna der Vollblut-Araberhengst El
Bedavi in die Anstalt und wurde der Gründer eines
gleichnamigen, sehr gesuchten Stammes. In der späteren
Zeitfolge wurde der Araberhengst Sheraky vom königl.
württembergischen Hofgestüte Weil angekauft, während
man den Halbbluthengst Cavalier aus England importirte.

Am I. Jänner 1872 wurde als Ober-Director der
Anstalt der Ministerial-Secretär W. Hecke berufen.

Feldmarschall-Lieutenant Graf Grävenitz machte sich
ebenso wie seine Vorgänger um das Gedeihen der Anstalt
höchst verdient, und auch der Oberst Franz Dokonal,
Commandant des Gestüts, trug dazu bei, dass dasselbe
in der heutigen Grosse und Pracht unerreichbar dasteht
und von denjenigen, welche die Gelegenheit haben, die
Anstalt zu besichtigen, bewundert wird.

Im Jahre 1888 wurde zum Commandanten des Gestüts
Oberst Wladimir Graf Logotheti ernannt, dem im Jahre
1892 der Oberstlieutenant Maximilian Naske folgte.
Beide setzten das Werk ihrer Vorgänger fort und
arbeiteten unverdrossen an der zielbewussten Vervoll-
ständigung der Zuchtpflege und Mustereinrichtungen.
Dermalen fungirt Major Meletzky als Gestütscomman-
dant.

Ðåâîëþö³éí³ ïîä³¿ 1848 ðîêó ñïðàâèëè ãëèáîêèé
âïëèâ íà ê³ííèé çàâîä, îñê³ëüêè ó çâ’ÿçêó ç áëèçü-
êîþ âîðîæîþ íåáåçïåêîþ 7 ñ³÷íÿ [1849] ïðè òåìïå-
ðàòóð³ —28R [-35°Ñ] â³í çìóøåíèé áóâ â³äõîäèòè ³
âíàñë³äîê öüîãî íå ò³ëüêè çàìåðçëî áàãàòî ëîøàò,
àëå é ïåðåáóâàííÿ ïðîñòî íåáà ñïðàâèëî  äóæå
çãóáíèé âïëèâ íà íàñòóïí³ ïîêîë³ííÿ.

Ïðîòÿãîì 1822—59 ðîê³â áóëî îäåðæàíî ³
ïåðåäàíî 42823 ãîëîâè ê³ííîãî ìàòåð³àëó.

Çà Íàéâèùîþ óõâàëîþ â³ä 20 ãðóäíÿ 1869 ðîêó
äåðæàâíèé êîíåçàâîä ïåðåéøîâ ³ç ðóê â³éñüêîâîãî
ó öèâ³ëüíå óïðàâë³ííÿ; îäíàê âæå 29 ñåðïíÿ 1878
ðîêó íà  ïðîïîçèö³þ ³íñïåêòîðà ê³ííèõ çàâîä³â
ôåëüäìàðøàëà-ëåéòåíàíòà ́ ðàôà ¥ðåôåí³òöà ñïðàâè
âëàñòèâèõ ê³ííèõ çàâîä³â áóëè ïåðåäàí³ íèí³øíüîìó
«Â³éñüêîâîìó â³ää³ëó ö³ñàð. ³ êîðîë. äåðæàâíèõ
ê³ííèõ çàâîä³â» ç îäíî÷àñíèì ï³äïîðÿäêóâàííÿì
ö³ñàð.-êîðîë. Ì³í³ñòåðñòâó çåìëåðîáñòâà, â òîé ÷àñ
ÿê âåäåííÿ ãîñïîäàðñòâà, îáë³êîâ³ ³ êàñîâ³ îïåðàö³¿
âåäóòüñÿ öèâ³ëüíèìè ñëóæáîâöÿìè.

Íåîáõ³äíî ùå çãàäàòè, ùî çàñíîâíèêàìè ïëåì³í-
íî¿ ïîðîäè íàçèâàþòüñÿ äâà ñåìèãîðîäñüê³ æåðåáö³
Áàðáàð³íî, ÿê³ áëèçüêî 1802 ðîêó áóëè âçÿò³ ç ê³ííîãî
çàâîäó ãðàôà Éîãàííà Áåòëåíà. Ó 1844 ð. ïðèáóâ ó
çàêëàä ç Áàáîëíà ÷èñòîêðîâíèé àðàáñüêèé æåðåáåöü
Åëü Áåäàâ³ ³ ñòàâ çàñíîâíèêîì îäíî³ìåííî¿ äóæå ïî-
ïóëÿðíî¿ ïîðîäè. Ï³çí³øå áóâ çàêóïëåíèé íà êîðîë³â.
Âþðòåìáåðçüêîìó äâ³ðöåâîìó ê³ííîìó çàâîä³ Âàéëü
àðàáñüêèé æåðåáåöü Øåðàê³, òîä³ ÿê ç Àíãë³¿ çàâåçëè
ïîëóêðîâíîãî æåðåáöÿ Êàâàëåðà.

1 ñ³÷íÿ 1872 îáåð-äèðåêòîðîì çàêëàäó áóâ ïðè-
çíà÷åíèé ì³í³ñòåðñüêèé ñåêðåòàð Â. Ãåêêå.

Ôåëüäìàðøàë-ëåéòåíàíò ãðàô ¥ðåôåí³òö, ÿê ³
éîãî ïîïåðåäíèêè, íàäçâè÷àéíî ïðèñëóæèâ-
ñÿ ïðîöâ³òàííþ óñòàíîâè, à ïîëêîâíèê Ôðàíö
Äîêîíàë, êîìåíäàíò êîíåçàâîäó, òåæ ñïðèÿâ òîìó,
ùî â³í ó ñâî¿é ñüîãîäí³øí³é âåëè÷³ òà ïèøíîñò³
íåïåðåâåðøåíèé ³ äèâóº òèõ, õòî ìàº íàãîäó
îãëÿíóòè çàêëàä.

1888 ðîêó íà÷àëüíèêîì ê³ííîãî çàâîäó áóâ ïðè-
çíà÷åíèé ïîëêîâíèê Âëàä³ì³ð ãðàô Ëî´îòåò³, çà ÿêèì
ñë³äóâàâ 1892 ðîêó ï³äïîëêîâíèê Ìàêñèì³ë³àí Íàñêå.
Îáèäâà ïðîäîâæóâàëè ñïðàâó ñâî¿õ ïîïåðåäíèê³â ³
íåâòîìíî ïðàöþâàëè íàä ö³ëåñïðÿìîâàíèì óäîñêîíà-
ëåííÿì ïëåì³ííîãî äîãëÿäó ³ çðàçêîâî¿ îðãàí³çàö³¿.
Òåïåð îáîâ’ÿçêè íà÷àëüíèêà ê³ííîãî çàâîäó âèêîíóº
ìàéîð Ìåëåòöüêèé.
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So geht denn die Anstalt einem colossalen Aufschwünge
entgegen, zu Nutz und Frommen des Reiches und insbe-
sondere der kaiserl. und königl. Armee, welche seit dem
Entstehen derselben weit über 150 000 Pferde bezogen hat.

Òîæ òàê çàêëàä éäå íàçóñòð³÷ êîëîñàëüíîìó
ï³äíåñåííþ, äëÿ êîðèñò³ òà áëàãà äåðæàâè ³,
çîêðåìà, ö³ñàð. ³ êîðîë. àðì³¿, ÿêà ç ÷àñó éîãî
çàñíóâàííÿ îäåðæàëà ïîíàä 150000 êîíåé.

Aus der Ruhmeshalle unseres
heimathlicnen Infanterie-Regiments

Erzherzog Eugen Nr. 41.

Als die Bukowina an Oesterreich kam, wurde ihr mit
Rücksicht auf die sehr dünne Bevölkerung die Befreiung
von der Militärdienstleistung zu Theil. Dieses Privilegium
genoss das Land durch volle 55 Jahre, also bis zu dem
Zeitpunkte, wo die Bevölkerung derart zugenommen hatte,
dass eine Heranziehung derselben zum Waffendienste sich
als unvermeidlich herausstellte. Es erschien auch am 24.
Februar 1830 eine Allerhöchste Entscheidung, nach welcher
in der Bukowina die Militärstellung eingeführt wurde. Hier
sei hauptsächlich des Infanterie-Regiments Nr. 41, als des
eigentlichen Heimaths-Regiments, gedacht.

Noch in demselben Jahre hatten die revolutionären
Bewegungen in Frankreich und Belgien eine Erhöhung des
Bestandes der Abtheilungen des Regiments zur Folge, und als
im November der polnische Aufstand in Warschau ausgebrochen
war, mussten dieselben zur Besetzung der Reichsgrenze nach
Galizien abgehen. Im nächsten Jahre schon wurden die Polen
durch die Uebermacht der Russen bezwungen, und das polnische
Corps des Generals Dwernicki überschritt am 27. April die
österreichische Grenze, um daselbst die Waffen zu strecken.
Die Transporte der Mannschaften dieses Corps nach Siebenbürgen
wurden durch die Officiere unseres Regiments geführt.

Zufolge Allerhöchster Entschliessung vom 24. März
1831 wurde die Aufstellung eines Landwehr-Bataillons15

für das Regiment angeordnet und in Czernowitz activirt.
Schon im December 1831 kam das Regiment nach

Erfüllung seiner Aufgabe in die Bukowina zurück und
wurde im Jahre 1833 nach Siebenbürgen dislocirt,
während das 3. Feldbataillon in Czernowitz und die
Grenadier-Division in Lemberg verblieb. Im Jahre 1846
brach in Galizien die greuelvolle Revolte der Bauern
gegen die Grundherren aus, zu deren Dämpfung auch
die Grenadier-Division des Regiments verwendet wurde.

Die Jahre 1848 und 1849, als die des ungarischen
Nationalkrieges, legten den Angehörigen des Regiments

²ç ïàíòåîíó íàøîãî
êðàéîâîãî ï³õîòíîãî ïîëêó

№ 41 ³ìåí³ åðöãåðöîґà Єâãåíà

Êîëè Áóêîâèíà â³ä³éøëà äî Àâñòð³¿, âîíà ç îãëÿ-
äó íà äóæå ð³äêå íàñåëåííÿ áóëà çâ³ëüíåíà â³ä
â³éñüêîâî¿ ïîâèííîñò³. Öèì ïðèâ³ëåºì êðàé
êîðèñòóâàâñÿ ïîâíèõ 55 ðîê³â, òîáòî äî ìîìåíòó,
êîëè íàñåëåííÿ çðîñëî íàñò³ëüêè, ùî éîãî çàëó-
÷åííÿ äî â³éñüêîâî¿ ñëóæáè ñòàëî íåìèíó÷èì.
Òîæ 24 ëþòîãî 1830 ðîêó ç’ÿâèëîñÿ Íàéâèùå ð³-
øåííÿ, çà ÿêèì íà Áóêîâèí³ çàïðîâàäæóâàëàñÿ â³é-
ñüêîâà ïîâèíí³ñòü. Òóò âàðòî çãàäàòè íàñàìïåðåä
ïðî ï³õîòíèé ïîëê ¹ 41 ÿê ³ñòèííî â³ò÷èçíÿíèé
ïîëê.

Ùå òîãî æ ñàìîãî ðîêó [1830] ðåâîëþö³éí³ ðóõè
ó Ôðàíö³¿ ³ Áåëüã³¿ ìàëè íàñë³äêîì çðîñòàííÿ ñêëàäó
ïîëêîâèõ ï³äðîçä³ë³â, à êîëè â ëèñòîïàä³ ñïàëàõíóëî
ó Âàðøàâ³ ïîëüñüêå ïîâñòàííÿ, âîíè çìóøåí³ áóëè
â³äïðàâèòèñÿ äî Ãàëè÷èíè íà çàéíÿòòÿ äåðæàâíîãî
êîðäîíó. Âæå â íàñòóïíîìó ðîö³ ïîëÿêè ÷åðåç
ïåðåâàãó ðîñ³ÿí áóëè ïîäîëàí³, à ïîëüñüêèé êîðïóñ
ãåíåðàëà Äâåðíèöüêîãî 27 êâ³òíÿ ïåðåéøîâ àâñò-
ð³éñüêèé êîðäîí, ùîá òàì æå ñêëàñòè çáðîþ. Òðàíñ-
ïîðòóâàííÿì îñîáîâîãî ñêëàäó öüîãî êîðïóñó äî
Ñåìèãîðîäó êåðóâàëè îô³öåðè íàøîãî ïîëêó.

Âíàñë³äîê Íàéâèùîãî ð³øåííÿ â³ä 24 áåðåçíÿ 1831
ðîêó ïåðåäáà÷àëîñÿ ôîðìóâàííÿ äëÿ ïîëêó áàòàëüéîíó
ëàíäâåðó15 ç ðîçêâàðòèðóâàííÿì â ×åðí³âöÿõ.

Âæå â ãðóäí³ 1831 ðîêó ï³ñëÿ âèêîíàííÿ çàâäàí-
íÿ ïîëê ïðèáóâ íàçàä íà Áóêîâèíó ³ 1833 ðîêó
ïåðåäèñëîêóâàâñÿ  ó Ñåìèãîðîä, â òîé ÷àñ ÿê 3-é
ôåëüäáàòàëüéîí çàëèøàâñÿ â ×åðí³âöÿõ, à äèâ³ç³îí
ãðåíàäåð³â — ó Ëüâîâ³. 1846 ðîêó â Ãàëè÷èí³ âèíèê
æàõëèâèé áóíò ñåëÿí ïðîòè ïîì³ùèê³â, äëÿ ïðèäó-
øåííÿ ÿêîãî òàêîæ âèêîðèñòîâóâàâñÿ ãðåíàäåðñü-
êèé äèâ³ç³îí.

Ðîêè 1848-é ³ 1849-é, ÿê ðîêè óãîðñüêî¿
íàö³îíàëüíî¿ â³éíè [íàö³îíàëüíî-âèçâîëüíà ðåâîëþ-
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die härtesten Prüfungen auf. Aber eingedenk des Eides
der Treue, den sie ihrem Kaiser und obersten Kriegsherrn
geleistet hatten, hielten sich die Söhne unseres Landes
— inmitten des sie umtosenden Kampfes der entfesselten
Parteiwuth — unentwegt an ihre Pflicht, kämpften für
die Rechte des Thrones und duldeten opferfreudig die
Drangsale der damaligen Zeit. Ruhmvoll bestanden sie
ihre Feuertaufe.

Am 21. April 1848 verliess das Regiment Sieben-
bürgen und rückte in Temesvár ein, welche Stadt auf
Befehl des königl. ungarischen Kriegsministeriums in
Vertheidigungszustand gesetzt wurde. Auf die von
diesem Ministerium an die Truppen dreimal ergangene
Aufforderung, dass Officiere und Mannschaft zu den
neu errichteten ungarischen National (Honved)-Ba-
taillonen mit Beförderung übertreten möchten, meldeten
sich blos ein Officier des Regiments und ein Officier des
Landwehr-Bataillons, beide Ungarn.

Infolge des willkürlichen Verhaltens der ungarischen
Behörden der slawischen Bevölkerung gegenüber brach ein
Aufstand der Südslawen gegen die ungarische Regierung
aus, welcher Unterstützung von Serbien aus erhielt und die
Gärung, die die erhitzten Köpfe der Ungarn erfüllte, noch
vermehrte. Die Bestrebungen der ungarischen Nationalpartei
verpflanzten sich aber auch bald auf die königl. ungarische
Regierung, und das königl. ungarische Kriegsministerium erliess
an das Regiment Verordnungen, welche den Befehlen des kaiserl.
österreichischen Kriegsministeriums oft zuwiderliefen. Die
Absicht der Ungarn war also darauf gerichtet, die kaiserlichen
Truppen soviel als möglich zu verwirren. Am 23. Juni 1848
erliess auch das königl. ungarische Kriegsministerium den
Befehl, dass das Regiment den Eid auf die Constitution des
Landes zu leisten habe. Das Officiercorps verweigerte jedoch
hartnäckig die Eidesleistung und berief sich auf den Seiner
Majestät dem Kaiser bereits geleisteten Eid der Treue. Obwohl
sich die damalige Nationalpresse in zahllosen Schmähungen über
das Regiment erging und demselben die kriegsrechtliche
Behandlung angedroht wurde, blieb es dennoch bei seinem Ent-
schlüsse. In welch peinlicher Situation sich also unser
Truppenkörper befand, lässt sich leicht ermessen.

Das I. Bataillon unter dem Commando des Oberst-
lieutenants Franz von Le Gay erhielt den Befehl, nach
Werschetz abzurücken und unter den Befehl des Obersten
Friedrich Freiherrn von Blomberg von den Schwarzenberg-
Ulanen zu treten; am 15. Juli langte es daselbst an. Schon
am 17. Juli musste es nach Weisskirchen abgehen, welches
von den Aufständischen bedroht war.

ö³ÿ], ïðèíåñëè îäíîïîë÷àíàì íàéâàæ÷³ âèïðîáóâàí-
íÿ. Îäíàê ïàì’ÿòàþ÷è ïðî êëÿòâó â³ðíîñò³, äàíó
ñâîºìó ö³ñàðþ ³ âåðõîâíîìó ãîëîâíîêîìàíäóþ÷îìó,
ñèíè íàøîãî êðàþ — ïîñåðåä ðîçáóðõàíî¿ íàâêîëî
íèõ áîðîòüáè âèâ³ëüíåíî¿ ïàðò³éíî¿ çëîáè —
íåïîõèòíî âèêîíóâàëè ñâ³é îáîâ’ÿçîê, áîðîëèñÿ çà
ïðàâà òðîíó ³ ñò³éêî ïåðåíîñèëè çëèãîäí³ òîä³øíüîãî
÷àñó. Âîíè îòðèìàëè ñëàâíå áîéîâå õðåùåííÿ.

21 êâ³òíÿ 1848 ïîëê çàëèøèâ Ñåìèãîðîä ³ âñòó-
ïèâ ó ì³ñòî Òåìåøâàð [íèí³ Ò³ì³øîàðà, Ðóìóí³ÿ —
Ðåä.], â ÿêîìó çà íàêàçîì óãîðñüêîãî êîðîë.
â³éñüêîâîãî ì³í³ñòåðñòâà çàïðîâàäæóâàâñÿ
îáîðîííèé ñòàí. Íà âèìîãó öüîãî ì³í³ñòåðñòâà, òðè÷³
íàä³ñëàíó ó â³éñüêîâ³ ÷àñòèíè, ùîá îô³öåðè ³ ðÿäîâ³
ïåðåõîäèëè ç ï³äâèùåííÿì ó íîâîñòâîðþâàí³
óãîðñüê³ íàö³îíàëüí³ (ãîíâíäñüê³) áàòàëüéîíè,
çãîëîñèëèñÿ ò³ëüêè îäèí îô³öåð ç áàòàëüéîíó
ëàíäâåðà (êðàéîâî¿ îáîðîíè. — Ðåä.), îáèäâà óãîðö³.

Âíàñë³äîê ñâàâîë³ óãîðñüêèõ îðãàí³â âëàäè ñòîñîâ-
íî ñëîâ’ÿíñüêîãî íàñåëåííÿ âèáóõíóëî ïîâñòàííÿ
ï³âäåííèõ ñëîâ’ÿí ïðîòè óãîðñüêîãî óðÿäó, êîòðå
îòðèìàëî ï³äòðèìêó Ñåðá³¿ ³ ùå çá³ëüøèëî õâèëþâàí-
íÿ, ñïðè÷èíåíå ãàðÿ÷èìè ãîëîâàìè óãîðö³â. Ïðàãíåííÿ
óãîðñüêî¿ íàö³îíàëüíî¿ ïàðò³¿ çàâîëîä³ëè íåçàáàðîì ³
êîðîë. óãîðñüêèì óðÿäîì, à óãîðñüêå â³éñüêîâå
ì³í³ñòåðñòâî â³ääàâàëî ïîëêó ðîçïîðÿäæåííÿ, êîòð³
÷àñòî ñóïåðå÷èëè íàêàçàì ö³ñàð. àâñòð³éñüêîãî
â³éñüêîâîãî ì³í³ñòåðñòâà. Òîæ íàì³ðè óãîðö³â áóëè
ñïðÿìîâàí³ íà òå, ùîá ÿêîìîãà á³ëüøå çáèòè ç òîëêó
ö³ñàðñüê³ â³éñüêîâ³ ÷àñòèíè. 23 ÷åðâíÿ 1848 ðîêó òå
æ êîðîë. óãîðñüêå ì³í³ñòåðñòâî â³ääàëî íàêàç, ùî ïîëê
ïîâèíåí ñêëàñòè ïðèñÿãó íà êîíñòèòóö³¿ êðà¿íè. Îäíàê
îô³öåðñüêèé êîðïóñ íàïîëåãëèâî â³äìîâëÿâñÿ ïðèñÿ-
ãàòè ³ ïîñèëàâñÿ íà êëÿòâó â³ðíîñò³, äàíó Éîãî âåëè÷-
íîñò³ ö³ñàðåâ³. Õî÷ òîä³øíÿ íàö³îíàëüíà ïðåñà
îáëèâàëà ïîëê ÷èñëåííèìè îáðàçàìè òà ïîãðîæóâàëà
éîìó çàñòîñîâóâàííÿì çàêîí³â âîºííîãî ÷àñó, ïðîòå â³í
çàëèøèâñÿ ïðè ñâîºìó ð³øåíí³. Îòæå, ìîæíà ëåãêî
óÿâèòè, â ÿê³é íåïðèºìí³é ñèòóàö³¿ ïåðåáóâàëî íàøå
â³éñüêîâå ôîðìóâàííÿ.

1-é áàòàëüéîí ï³ä êîìàíäóâàííÿì ï³äïîëêîâíè-
êà Ôðàíöà ôîí Ëå ¥àÿ îòðèìàâ íàêàç â³ä³éòè äî
[ïîñ.] Âåðøåö ³ ñòàòè ï³ä êîìàíäó ïîëêîâíèêà
áàðîíà Ôð³äð³õà ôîí Áëüîìáåð´à ç óëàíñüêîãî ïîëêó
³ì. Øâàðöåíáåðãà; 15 ÷åðâíÿ â³í ïðèáóâ òóäè. Âæå
17 ÷åðâíÿ â³í ïîâèíåí áóâ â³äïðàâèòèñÿ äî
Âàéñê³ðõåíà, ÿêîìó çàãðîæóâàëè ïîâñòàíö³.
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Nachdem bewaffnete Schaaren aus Serbien die Donau
überschritten hatten, wurde dieses Bataillon zu einem Cordon
längs des Flusses verwendet. Die Serben versuchten hierauf
einen Einfall in Alt-Moldova und Berzaska, wurden aber
durch das Bataillon zurückgewiesen. Die unhaltbare Stellung
des Cordons wurde jedoch am 27. Juli aufgegeben und das
Bataillon nach Werschetz zurückgezogen.

Schon am 1. August erschien eine Deputation aus
Weisskirchen im Lager, welche um Schutz vor dem
drohenden Angriffe der Aufständischen bat, infolge dessen
Oberstlieutenant von Le Gay mit seinen zwei Divisionen16,
einer Division Bukowina-Infanterie, einer Escadron Ulanen und
zwei Geschützen nach Weisskirchen abging. Die Aufständischen
hatten mit den Serben im Lokva-Gebirge ein Lager bezogen und
bedrohten von hier aus Weisskirchen. Um dieselben zu
vertreiben, beschloss Oberstlieutenant von Lå Gay einen Angriff
auf diesen festen Punkt und bestimmte hierzu drei Colonnen.
Die erste Colonne, bei der sich die 2. Division des Regiments
befand, sollte unter seiner persönlichen Führung den Feind in
der Front angreifen, die zweite hatte demselben in die rechte
Flanke und die dritte unter Hauptmann Paul Breck mit einer
Compagnie des Regiments in den Rücken des Gegners zu fallen.
In Weisskirchen blieb als Reserve die 2. Compagnie und der
Rest der Truppen. Weil jedoch die dritte Colonne den weitesten
Weg zurückzulegen hatte und überdies von den feindlich
gesinnten Führern schlecht geleitet wurde, kam sie zu spät an,
indem der Angriff der beiden ersten Colonnen bereits erfolgt
war. Die erste Colonne konnte nicht durchdringen, weil der
Feind die Strasse von den Höhen aus bestrich, und verlor
zwei Mann des Regiments an Todten und vier Mann an
Verwundeten. Der zweiten Colonne gelang es zwar, den Feind
auf kurze Zeit zurückzudrängen; doch sah sie sich bald von
allen Seiten beschossen und musste sich zurückziehen.
Hierdurch wurde die dritte Colonne in eine gefährliche Situation
gebracht, denn es konnten leicht grössere feindliche Abtheilungen
die Donau überschreiten und die Colonne vollständig vernichten.
Trotz der furchtbaren Erschöpfung der Mannschaft liess
Hauptmann Breck gegen die Lokva marschiren, um sich
durchzuschlagen. Eine feindliche Patrouille, die sich in den
Weg stellte, wurde in die Berge verjagt, und die Colonne unter-
nahm in aller Stille einen raschen geschlossenen Angriff auf
das Lager, welcher auch gut gelang. Hierbei wurde
Oberlieutenant Ludwig Schwarzmann unseres Regiments durch
einen Schuss am linken Schenkel verwundet.

Da die Bestrebungen der Ungarn immer offener zu
Tage traten und Oberstlieutenant von Le Gay von dem

Ï³ñëÿ òîãî, ÿê çáðîéí³ çàãîíè ³ç Ñåðá³¿ ïåðåéøëè
Äóíàé, öåé áàòàëüéîí âèêîðèñòîâóâàâñÿ ÿê ñòîðîæîâà
ë³í³ÿ âçäîâæ ð³êè. Ñåðáè âäàëèñÿ òîä³ äî âòîðãíåííÿ
á³ëÿ Ñòàðî¿-Ìîëäîâè ³ Áåðçàøêè, àëå  áàòàëüéîíîì
áóëè â³äêèíóò³. Îäíàê 27 ëèïíÿ õèòêó ïîçèö³þ
ñòîðîæîâî¿ ë³í³¿ áóëî çàëèøåíî ³ áàòàëüéîí â³ä³éøîâ
ó Âåðøåö.

Âæå 1 ñåðïíÿ â òàáîð³ ç’ÿâèëàñÿ äåëåãàö³ÿ ç Âàéñ-
ê³ðõåíà, ÿêà ïðîñèëà çàõèñòó â³ä çàãðîæóþ÷èõ íàïàä³â
ïîâñòàíö³â, ó çâ’ÿçêó ç ÷èì ï³äïîëêîâíèê ôîí Ëå Ãàé
ç äâîìà ñâî¿ìè äèâ³ç³îíàìè16, îäíèì äèâ³ç³îíîì
áóêîâèíñüêèõ ï³õîòèíö³â, îäíèì åñêàäðîíîì óëàí³â ³
äâîìà ãàðìàòàìè â³äïðàâèâñÿ ó Âàéñê³ðõåí. Ïîâñòàíö³
ðàçîì ³ç ñåðáàìè óòâîðèëè òàá³ð â Ã³ðñüê³é Ëîêâ³ ³
çàãðîæóâàëè çâ³äòè Âàéñê³ðõåíó. Ùîá ïðîãíàòè ¿õ,
ï³äïîëêîâíèê ôîí Ëå Ãàé âèð³øèâ çä³éñíèòè íàïàä
íà öåé ì³öíèé ïóíêò ³ äëÿ öüîãî âèçíà÷èâ òðè êîëîíè.
Ïåðøà êîëîíà, ïðè ÿê³é ïåðåáóâàâ 2-é äèâ³ç³îí ïîëêó,
ïîâèííà áóëà ï³ä éîãî îñîáèñòèì êîìàíäóâàííÿì
àòàêóâàòè âîðîãà ç ôðîíòó, äðóãà ìàëà âäàðèòè íà éîãî
ïðàâèé ôëàíã, à òðåòÿ ï³ä êîìàíäîþ êàï³òàíà Ïàóëÿ
Áðåêêà ç îäí³ºþ ïîëêîâîþ ðîòîþ — ó òèë ïðîòèâíèêà.
Ó Âàéñê³ðõåí³ çàëèøèëèñÿ â ðåçåðâ³ 2-à ðîòà ³ ðåøòà
ï³äðîçä³ë³â. Àëå îñê³ëüêè òðåòÿ êîëîíà ìàëà ïðîéòè
íàéäîâøèé øëÿõ ³, êð³ì òîãî, ¿¿ ïîãàíî âåëè âîðîæå
íàëàøòîâàí³ ïðîâ³äíèêè, âîíà ïðèáóëà íàäòî ï³çíî,
êîëè âæå â³äáóâàâñÿ íàïàä äâîõ ïåðøèõ êîëîí. Ïåðøà
êîëîíà íå ìîãëà ïðîñóíóòèñÿ, òîìó ùî âîðîã îáñòð³-
ëþâàâ äîðîãó ç âèñîò, ³ ïîëê âòðàòèâ äâîõ ÷îëîâ³ê âáè-
òèìè òà ÷îòèðüîõ — ðàíåíèìè. Äðóã³é êîëîí³ âñå æ
âäàëîñÿ íà êîðîòêèé ÷àñ â³äò³ñíèòè ïðîòèâíèêà; îäíàê
íåçàáàðîì âîíà îïèíèëàñÿ ï³ä îáñòð³ëîì ³ çìóøåíà
áóëà ïîâåðíóòè íàçàä. Òàêèì ÷èíîì, òðåòÿ êîëîíà
ïîòðàïèëà ó íåáåçïå÷íó ñèòóàö³þ, áî ÷åðåç Äóíàé
ìîãëè ëåãêî ïåðåïðàâèòèñÿ íàâ³òü á³ëüø³ âîðîæ³
ï³äðîçä³ëè ³ ïîâí³ñòþ çíèùèòè êîëîíó. Íåçâàæàþ÷è
íà ñòðàøåííó âòîìó îñîáîâîãî ñêëàäó, êàï³òàí Áðåêê
âåë³â ðóõàòèñÿ â íàïðÿìêó Ëîêâè, ùîá âèðâàòèñÿ ç
îòî÷åííÿ. Âîðîæèé ïàòðóëü, ùî ñòîÿâ íà øëÿõó, áóâ
ïðîãíàíèé â ãîðè, ³ êîëîíà ó ïîâí³é òèø³ çä³éñíèëà
øâèäêèé êîíöåíòðîâàíèé íàïàä íà òàá³ð, ÿêèé òåæ
âèÿâèâñÿ âäàëèì. Ïðè öüîìó áóâ ïîðàíåíèé ïîñòð³ëîì
ó ë³âå ñòåãíî îáåð-ëåéòåíàíò íàøîãî ïîëêó Ëþäâ³´
Øâàðöìàíí.

Îñê³ëüêè ïðàãíåííÿ óãîðö³â ñòàâàëè âñå ÿñí³øèìè
³ ï³äïîëêîâíèê ôîí Ëå Ãàé áóâ ïåðåêîíàíèé ó
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eigentlichen Zwecke, für den gekämpft wurde, überzeugt
war, bat er um die Einberufung seines Bataillons nach
Temesvár, welche auch am 15. August erfolgte.

Inzwischen spitzten sich die Verhältnisse noch mehr zu,
und die Ungarn wollten sich der Festung Temesvár mittelst
Handstreiches bemächtigen, was ihnen sehr leicht erschien,
da das Regiment infolge der Hitze und des Sumpffiebers
ungemein litt — 300 Mann waren schon gestorben und 800
Mann befanden sich im Spital. Eine Abtheilung Honveds17

erschien bereits vor der Hauptwache, um den Dienst zu
übernehmen, und die Biharer Husaren standen am Eingange
des Wiener Thores, als der Festungs-Commandant die
Uebergabe der Hauptwache und den Husaren den Eintritt
in die Stadt durch Sperrung des Thores verweigerte.

Bald darauf kam der Befehl vom königl. ungarischen
Kriegsministerium zum Ausmarsche nach Galizien; doch
sollte derselbe unterbleiben, denn die aggressive Haltung
der Ungarn, welche in der Ermordung des königl.
Commissars Feldmarschall-Lieutenant Grafen Lamberg
in Budapest ihren Ausdruck fand, gebot es, die wichtige
Festung Temesvár für die gerechte Sache des Monarchen
und des Vaterlandes zu halten. Das Officiercorps fertigte
daher den einmüthig gefassten Entschluss, Temesvár
Seiner Majestät zu erhalten und bis auf den letzten Mann
zu vertheidigen, schriftlich aus, und Regiments-
Commandant Oberst Freiherr von Wernhardt überreichte
ihn dem commandirenden General Feldmarschall -
Lieutenant Baron Piret. Auf dieses hin unterblieb der
bereits anbefohlene Ausmarsch.

Am 10. October traf beim Regimente die Nachricht
ein, dass Seine Majestät der Kaiser den Reichsrath
auflöste, Ungarn unter die Kriegsgesetze und alle Civil-
und Militärbehörden unter den Befehl des Banus
Feldmarschall-Lieutenant Baron Josef Jella…i… stellte.
Ueber Temesvár wurde der Belagerungszustand verhängt
und die ungarische Nationalgarde entwaffnet. Die
Festung wurde, da auf allen Seiten ungarische Truppen
standen, von jedem Verkehre mit der Aussenwelt
abgeschnitten und so auf sich allein angewiesen.

Eine Colonne von hundert Mann mit Proviant unter
dem Commando des Oberlieutenants Ludwig Schwarzmann
und des Lieutenants Gustav Siegmann unseres Regiments
sollte die schwach besetzte Festung Arad verstärken, und
Oberst Baron Blomberg hatte diese Aufgabe durchzuführen.
Bei Engelsbrunn nächst Arad kam es mit den ungarischen
Truppen zum ersten mal zum Kampfe, in welchem es der

âëàñòèâ³é ö³ë³, çà ÿêó éøëà áîðîòüáà, â³í ïðîñèâ ïðî
â³äêëèêàííÿ ñâîãî áàòàëüéîíó äî Òåìåøâàðà, êîòðå
é â³äáóëîñÿ 15 ñåðïíÿ.

Ì³æ òèì ñòîñóíêè ùå á³ëüøå çàãîñòðèëèñÿ ³
óãîðö³ íåñïîä³âàíèì íàïàäîì õîò³ëè çàâîëîä³òè ôîð-
òåöåþ Òåìåøâàð, ùî ¿ì çäàâàëîñÿ ëåãêèì, îñê³ëüêè
ïîëê íàäçâè÷àéíî ñòðàæäàâ â³ä ñïåêè ³ ìàëÿð³¿ —
300 ÷îëîâ³ê âæå ïîìåðëî ³ 800 îñ³á çíàõîäèëîñÿ â
øïèòàë³. Ï³äðîçä³ë ãîíâåä³â17 âæå ïîÿâèâñÿ ïåðåä
ãîëîâíîþ âàðò³âíåþ, ùîá ïåðåáðàòè ñëóæáó, à
á³õàðñüê³ ãóñàðè ñòîÿëè á³ëÿ âõîäó ó Â³äåíñüê³ âî-
ðîòà, êîëè êîìåíäàíò ôîðòåö³ â³äìîâèâ ó ïåðåäà÷³
ãîëîâíî¿ âàðò³âí³ òà ó âñòóï³ äî ì³ñòà ãóñàð³â,
çà÷èíèâøè áðàìó.

Íåâäîâç³ ï³ñëÿ öüîãî ïðèáóâ íàêàç â³ä êîðîë.
óãîðñüêîãî â³éñüêîâîãî ì³í³ñòåðñòâà ïðî âèñòóï
äî Ãàëè÷èíè; îäíàê â³í íå â³äáóâñÿ, îñê³ëüêè
àãðåñèâíà ïîçèö³ÿ óãîðö³â, ùî çíàéøëà ñâ³é âèÿâ â
óáèâñòâ³ ó Áóäàïåøò³ êîðîë³âñüêîãî êîì³ñàðà
ôåëüäìàðøàëà-ëåéòåíàíòà ́ ðàôà Ëÿìáåð´à, âèìàãàëà
óòðèìàòè âàæëèâó ôîðòåöþ Òåìåøâàð äëÿ
ñïðàâåäëèâî¿ ñïðàâè ìîíàðõà òà â³ò÷èçíè. À òîìó
îô³öåðñüêèé êîðïóñ ï³äïèñàâ îäíîñòàéíî ïðèéíÿòå
ð³øåííÿ çáåðåãòè Òåìåøâàð äëÿ Éîãî âåëè÷íîñò³ ³
çàõèùàòè äî îñòàííüî¿ ëþäèíè, à êîìàíäèð ïîëêó
ïîëêîâíèê áàðîí ôîí Âåðíãàðäò ïåðåäàâ éîãî
êîìàíäóþ÷îìó ãåíåðàëó ôåëüäìàðøàë-ëåéòåíàíòó
áàðîíó Ï³ðåòó. Ïî öüîìó âæå íàêàçàíèé âèñòóï íå
â³äáóâñÿ.

10 æîâòíÿ ó ïîëê ïðèáóëî ïîâ³äîìëåííÿ, ùî Éîãî
âåëè÷í³ñòü ö³ñàð ðîçïóñòèâ äåðæàâíó ðàäó, çàïðîâàäèâ
çàêîí âîºííîãî ÷àñó â Óãîðùèí³ ³ ï³äïîðÿäêóâàâ âñ³
öèâ³ëüí³ òà â³éñüêîâ³ âëàñò³ áàíó ôåëüäìàðøàë-
ëåéòåíàíòó áàðîíó Éîçåôó ªëëà÷è÷ó. Ó Òåìåøâàð³
çàïðîâàäæóâàâñÿ ñòàí îáëîãè ³ ðîççáðîþâàëàñÿ
óãîðñüêà íàö³îíàëüíà ãâàðä³ÿ. Îñê³ëüêè ç óñ³õ áîê³â
ñòîÿëè óãîðñüê³ â³éñüêîâ³ ÷àñòèíè, ôîðòåöÿ âèÿâèëàñÿ
â³äð³çàíîþ â³ä áóäü-ÿêîãî çâ’ÿçêó ³ç çîâí³øí³ì ñâ³òîì ³
òàêèì ÷èíîì ïðåäñòàâëåíà ëèøå ñàìà ñîá³.

Êîëîíà ³ç ñòà ÷îëîâ³ê ç ïðîäîâîëüñòâîì ï³ä êî-
ìàíäîþ îáåð-ëåéòåíàíòà Ëþäâ³´à Øâàðöìàííà ³ ëåé-
òåíàíòà ¥óñòàâà Ç³´ìàííà ç íàøîãî ïîëêó ïîâèííà
áóëà ï³äñèëèòè ñëàáêî îáñàäæåíó ôîðòåöþ Àðàä, à
âèêîíàòè öå çàâäàííÿ ìàâ ïîëêîâíèê áàðîí
Áëüîìáåð´. Á³ëÿ Åí´åëüñáðóííà, ùî ïîðó÷ ç Àðàäîì,
âîíè âïåðøå âñòóïèëè ó á³é ç óãîðñüêèìè
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Colonne gelang, sich durchzuschlagen, freilich mit einem
Verluste von drei Mann des Regiments.

Es mussten behufs Verproviantirung, dann Entwaffnung
der umliegenden Ortschaften und zur Vertreibung des
Gegners oftmalige Expeditionen unternommen werden,
wobei es gewöhnlich auf beiden Seiten Todte und Verwundete
gab. Bei einer solchen Expedition wurde am 6. November
zu Nagy-JJcsa der Oberlieutenant Josef Appel mit seinem
Zuge und zehn Ulanen von den Ungarn überfallen. Er zog
sich schleunigst auf die ihm beigegebenen Wagen zurück
und konnte nicht mehr hindern, dass ein Wagen von der
Colonne abgeschnitten wurde. Der diesen Wagen begleitende
Corporal18 Wasil Litwinczuk und die Gemeinen Theodor
Kramyk, Onufry Dronyk, Semen Hamaliuk und Maftej
Krawczuk zogen sich in das mit einer Mauer umgebene
Haus des Richters zurück. Der erstere liess sich von seinen
Leuten die geladenen Gewehre reichen und feuerte auf die
Feinde so lange, bis er von einer Kugel getroffen todt zu-
sammenstürzte. Als die Ungarn jetzt das Haus stürmten,
fielen zwei Mann, worauf die übrigen zwei Mann sich in
den Keller begaben und von da das Feuer fortsetzten. Nun
verstopften die Ungarn die Zuglöcher und den Zugang vom
Keller, nachdem sie zuvor brennendes Stroh und Bettfedern
hineinwarfen, und die beiden Leute erstickten.

Da die Garnison viele Verluste durch Krankheiten
erlitt, wurden 2000 Mann aus den vom Feinde nicht
besetzten Ortschaften angeworben und zwischen die
präsente Mannschaft eingetheilt. Die Besatzung bestand
aus 7500 Mann Infanterie und 250 Artilleristen, meist
Rekruten. Um eine Feldartillerie zu schaffen, wurden
aus der Umgebung Pferde requirirt, angeworbene
Bauernburschen als Fahrmannschaft und die Musik-
banden zur Geschützbedienung verwendet. Auf diese
Weise gelang es, nach und nach viereinhalb Feldbatterien
aufzustellen.

Nachdem die Erhaltung der Festung Arad auch für
Temesvár von hoher Wichtigkeit war, wurde im Kriegsrathe
beschlossen, die erstgenannte Festung für längere Zeit mit
Proviant, Geschützen und Munition zu versehen und zu
diesem Zwecke das linke Ufer der Maros, welches bei Lippa
vom Feinde stark besetzt war, zu säubern. Zwei Colonnen
sollten diesen Plan ausführen, und zwar die eine unter Major
Eisler des Grenzregiments und die andere, bei der die 3.
und 4. Division unseres Regiments eingereiht war, unter
Major Edler von Anthoine.  Auf zwei verschiedenen Wegen
setzten sich beide Colonnen am 11. November in Bewegung.

ï³äðîçä³ëàìè, â ÿêîìó ö³é êîëîí³ âäàëîñÿ ïðîáèòèñÿ,
çâè÷àéíî, ç âòðàòàìè òðüîõ ÷îëîâ³ê ç ïîëêó.

Ç ìåòîþ çàãîò³âë³ ïðîâ³àíòó, à òàêîæ ðîçáðîºí-
íÿ íàâêîëèøí³õ ñ³ë ³ âèãíàííÿ ïðîòèâíèêà òðåáà
áóëî ÷àñòî ðîáèòè åêñïåäèö³¿, ïðè öüîìó ç îáîõ ñòî-
ð³í, çâè÷àéíî, áóëè âáèò³ òà ïîðàíåí³. Ï³ä ÷àñ îäí³-
º¿ ç òàêèõ åêñïåäèö³é 6 ëèñòîïàäà á³ëÿ Íàäü-ª÷à
çàçíàâ íàïàäó óãîðö³â îáåð-ëåéòåíàíò Éîçåô Àïïåëü
ç³ ñâî¿ì âçâîäîì ³ äåñÿòüìà óëàíàìè. Â³í íåãàéíî
â³äñòóïèâ íà íàäàíèõ éîìó âîçàõ ³ âæå íå ì³ã ïåðå-
øêîäèòè, ùî îäèí â³ç êîëîíè áóâ â³äð³çàíèé.
Ñóïðîâîäæóþ÷³ öþ ï³äâîäó êàïðàë18 Âàñèëü Ëèòâèí-
÷óê ³ ðÿäîâ³ Òåîäîð Êðàìèê, Îíóôð³é Äðîíèê, Ñå-
ìåí Ãàìàëþê ³ Ìàôòåé Êðàâ÷óê â³äñòóïèëè â îòî-
÷åíèé ìóðîì áóäèíîê ñóää³. Ïåðøèé [ç íèõ] âåë³â
ñâî¿ì ëþäÿì ïîäàâàòè éîìó çàðÿäæåí³ ðóøíèö³ ³
ñòð³ëÿâ ó âîðîã³â äî òèõ ï³ð, ïîêè íå ïîë³ã â³ä êóë³.
Êîëè òåïåð óãîðö³ àòàêóâàëè áóäèíîê, çàãèíóëî äâîº
÷îëîâ³ê, ï³ñëÿ ÷îãî äâà ³íø³ ñîëäàòè â³ä³éøëè ó
ï³äâàë ³ çâ³äòè ïðîäîâæóâàëè âåñòè âîãîíü. Òîä³
óãîðö³ ï³äïàëèëè ñîëîìó òà ï³ð’ÿ ç ïîäóøîê ³ êèíóëè
¿õ ó ï³äâàë, ï³ñëÿ öüîãî çàòêíóëè âåíòèëÿö³éí³
êàíàëè òà ïåðåêðèëè âõ³ä, â³ä ÷îãî îáèäâà âîÿêè
çàäèõíóëèñÿ.

Îñê³ëüêè ´àðí³çîí çàçíàâàâ áàãàòî âòðàò â³ä õâî-
ðîá, áóëî íàáðàíî 2000 ÷îëîâ³ê ³ç íåçàéíÿòèõ ïðî-
òèâíèêîì íàñåëåíèõ ïóíêò³â ³ ðîçïîä³ëåíî ì³æ íà-
ÿâíèì ðÿäîâèì ñêëàäîì. ¥àðí³çîí ñêëàäàâñÿ ³ç 7500
ñîëäàò³â-ï³õîòèíö³â ³ 250 àðòèëåðèñò³â, ïåðåâàæíî
ðåêðóò³â. Ùîá ñòâîðèòè ïîëüîâó àðòèëåð³þ, â îêîëè-
öÿõ áóëè ðåêâ³çîâàí³ êîí³, íàáðàí³ ñ³ëüñüê³ õëîïö³
âèêîðèñòîâóâàëèñÿ ÿê ¿çäîâà êîìàíäà, à ìàíäð³âí³
ìóçèêàíòè — äëÿ îáñëóãîâóâàííÿ ãàðìàò. Â òàêèé
ñïîñ³á âäàëîñÿ ïîñòóïîâî ñôîðìóâàòè ÷îòèðè ç
ïîëîâèíîþ ïîëüîâ³ áàòàðå¿.

Ç îãëÿäó íà òå, ùî çáåðåæåííÿ ôîðòåö³ Àðàä áóëî
òåæ íàäçâè÷àéíî âàæëèâèì äëÿ Òåìåøâàðà, íà
â³éñüêîâ³é ðàä³ âèð³øèëè çàáåçïå÷èòè âèùåíàçâà-
íó ôîðòåöþ íà á³ëüø òðèâàëèé ÷àñ ïðîäîâîëüñòâîì,
ãàðìàòàìè òà áîºïðèïàñàìè ³ ç ö³ºþ ìåòîþ î÷èñòè-
òè ë³âèé áåðåã Ìàðîøà, ÿêèé á³ëÿ Ë³ïïè áóâ ñèëü-
íî îáñàäæåíèé âîðîãîì. Öåé ïëàí ïîâèíí³ áóëè
âèêîíàòè äâ³ êîëîíè, à ñàìå: îäíà ç ìàéîðîì ïðè-
êîðäîííîãî ïîëêó Àéñëåðîì, à äðóãà ó ñêëàä³ 3-ãî ³
4-ãî äèâ³ç³îí³â íàøîãî ïîëêó ï³ä êîìàíäîþ ìàéîðà
åäëåðà ôîí Àíòóàíà. Äâîìà ð³çíèìè øëÿõàìè îáèä-



Um die Aufmerksamkeit des Feindes, der bei Billet stand,
abzulenken, richtete die Colonne Anthoine ihren Marsch
nach Kis-Becskerek und wurden gegen Kis-Jecsa und Billet
Vorposten aufgestellt.  Nach den mit dem Hauptmann
Leonhardi des Generalstabes getroffenen Vereinbarungen
marschirte die Colonne noch in derselben Nacht bis
Csernegyháza. Am 12. November in aller Frühe wurde die
Infanterie mittelst Wagen eilends über Bruchenau nach
Allios dirigirt, worauf am 13. November die Colonne gegen
Lippa aufbrach. Unterlieutenant Carl Skriniar des Regiments
führte mit Vorsicht die Vorhut gegen den Feind, mit dem
er auch bald zusammenstiess.

Die Ungarn eröffneten ein sehr heftiges Feuer gegen
das erste Treffen, und nachdem Unterlieutenant Skriniar
am linken Oberschenkel und mehrere Leute des Regiments
verwundet wurden, zog man dieses Treffen in eine gedeckte
Position zurück, bis Hauptmann Gutter die Strassenbrücke
über den in die Maros mündenden Sistarovecz-Bach durch
Zimmerleute und Tambours unter dem Commando des
Cadetten Heinrich Leibochank von Schartenberg des
Regiments im Feuer des Feindes herstellen liess. Ueber diese
Brücke rückte die ganze Colonne gegen den Feind, der durch
die verheerende Wirkung der Artillerie erschüttert dem Angriff
der Infanterie nicht mehr Stand halten konnte und zurückwich.
Lippa wurde im Vereine mit der Colonne Eisler eingenommen,
und mit Einbruch der Nacht hatte der Feind den Ort gänzlich
geräumt. Das Regiment hatte sechs Todte und einundzwanzig
Verwundete, darunter Lieutenant Skriniar.

In dem Gefechte bei Lippa zeichneten sich Feldwebel
Theodor Petraszczuk der 5. Compagnie, der nach Verwun-
dung des Lieutenants Skriniar das Commando des Zuges
übernahm, durch sein kaltblütiges und tapferes Benehmen
aus. Gemeiner Theodor Burdeniuk der 7. Compagnie war
einer der ersten unter den Stürmenden und that sich durch
persönliche Tapferkeit besonders hervor. Beide erhielten
die silberne Tapferkeitsmedaille I. Classe.

Beim Sturmangriff auf Lippa schnitten die Ungarn einen
Zug der 5. Compagnie ab, drängten denselben in einen Hof und
forderten ihn zur Uebergabe auf. Der Commandant dieses Zuges,
Expropriis-Corporal Ferdinand Tausch, ein jugendlicher
Soldat, munterte seine Mannschaft in ruthenischer Sprache
zum Widerstande auf. Angefeuert durch sein Beispiel brach
die muthige Schaar mit gefälltem Bajonett mitten in den
Feind ein und schlug sich mit wenigen Verlusten durch.
Tausch wurde mit der goldenen Tapferkeitsmedaille belohnt.

Major von Anthoine wurde hierauf befehligt, in die
Festung Temesvár einzurücken.

â³ êîëîíè âèðóøèëè 11 ëèñòîïàäà. Àáè â³äâîë³êòè
óâàãó ïðîòèâíèêà, ùî ñòîÿâ á³ëÿ Á³ëëåòà, êîëîíà
Àíòóàíà ñïðÿìóâàëà ìàðø äî Ê³ø-Áå÷êåðåêà ³
âèñòàâèëà ÷àòè â íàïðÿìêó Ê³ø-ª÷à ³ Á³ëëåòà. Îï³ñëÿ
çà äîñÿãíóòîþ äîìîâëåí³ñòþ ç êàï³òàíîì ãåíåðàëüíî-
ãî øòàáó Ëåîíàðä³ êîëîíà ùå ò³º¿ æ íî÷³ çä³éñíèëà
ìàðø äî ×åðíåäüãàçè. 12 ëèñòîïàäà íà ñâ³òàíêó ï³õîòà
áóëà øâèäêî ïåðåâåçåíà ï³äâîäàìè ÷åðåç Áðóõåíàó äî
Àëë³îøà, ï³ñëÿ ÷îãî 13 ëèñòîïàäà âèñòóïèëà äî [ïîñ.]
Ë³ïïà. Óíòåð-ëåéòåíàíò ïîëêó Êàðë Ñêðèíÿð îáåðåæ-
íî â³â àâàíãàðä â íàïðÿìêó âîðîãà, ç ÿêèì â³í
íåçàáàðîì ³ ç³òêíóâñÿ.

Óãîðö³ â³äêðèëè äóæå ñèëüíèé âîãîíü ïî
ïåðøîìó áîéîâîìó ïîðÿäêó, ³ ï³ñëÿ òîãî, ÿê ä³ñòàëè
ïîðàíåííÿ óíòåð-ëåéòåíàíò Ñêðèíÿð ó ë³âå ñòåãíî ³
äåê³ëüêà ëþäåé ç ïîëêó, òî öåé ïîðÿäîê â³äñòóïèâ
íà çàêðèòó ïîçèö³þ, äå êàï³òàí ¥óòòåð íàêàçàâ òåñ-
ëÿðàì ³ áàðàáàíùèêàì ï³ä êîìàíäîþ êàäåòà ïîëêó
Ãàéíð³õà Ëàéáîõàíêà ôîí Øàðòåíáåð´à ï³ä âîãíåì
ïðîòèâíèêà â³äáóäóâàòè äîðîæí³é ì³ñò ÷åðåç âïà-
äàþ÷èé ó Ìàðîø ïîò³ê Ç³ñòàðîâåö. Öèì ìîñòîì âñÿ
êîëîíà ðóøèëà íà âîðîãà, ÿêèé, ïðèãîëîìøåíèé
íèù³âíèìè ä³ÿìè àðòèëåð³¿ ,  íå ì³ã á³ëüøå
ñòðèìóâàòè íàñòóï ï³õîòè ³ â³äñòóïèâ. Ë³ïïà áóëà
âçÿòà ó âçàºìîä³¿ ç êîëîíîþ Àéñëåðà, à, ³ç íàñòàí-
íÿì íî÷³ ïðîòèâíèê ïîâí³ñòþ çàëèøèâ íàñåëåíèé
ïóíêò. Ïîëê ìàâ ø³ñòü âáèòèõ ³ 21 ïîðàíåíîãî, ñåðåä
íèõ ëåéòåíàíò Ñêðèíÿð.

Ó áîþ á³ëÿ Ë³ïïè â³äçíà÷èâñÿ õîëîäíîêðîâíîþ ³
ñì³ëèâîþ ïîâåä³íêîþ ôåëüäôåáåëü 5-¿ ðîòè Òîäîð
Ïåòðàùóê, ÿêèé ï³ñëÿ ïîðàíåííÿ ëåéòåíàíòà Ñêðè-
íÿðà âçÿâ  íà ñåáå êîìàíäóâàííÿ âçâîäîì. Ðÿäîâèé
7-î¿ ðîòè Òîäîð Áóðäåíþê áóâ îäíèì ³ç ïåðøèõ ñåðåä
àòàêóþ÷èõ ³ îñîáëèâî âèä³ëÿâñÿ îñîáèñòîþ õîðîáð³ñòþ.
Îáèäâà îòðèìàëè ñð³áí³ ìåäàë³ õîðîáðîñò³ 1-ãî ñòóïå-
íÿ.

Ï³ä ÷àñ øòóðìó Ë³ïïè óãîðö³ â³äð³çàëè îäèí âçâîä
5-î¿ ðîòè, â³äò³ñíèëè éîãî ó äâ³ð ³ âèìàãàëè çäàòèñÿ.
Êîìàíäèð öüîãî âçâîäó åêñïðîïð³ñòîð-êàïðàë
Ôåðäèíàíä Òàóø, ìîëîäèé ñîëäàò, ï³äáàäüîðþâàâ ñâî¿õ
ëþäåé äî îïîðó ðóñèíñüêîþ ìîâîþ. Çàïàëåíèé éîãî
ïðèêëàäîì çàã³í ç áàãíåòàìè íàïåðåâ³ñ êèíóâñÿ
ïðÿìî íà âîðîãà ³ ïðîáèâñÿ, çàçíàâøè íåâåëèêèõ
âòðàò. Òàóø áóâ íàãîðîäæåíèé çîëîòîþ ìåäàëëþ
õîðîáðîñò³.

Ï³ñëÿ öüîãî ìàéîð ôîí Àíòóàí îòðèìàâ íàêàç
â³ä³éòè ó ôîðòåöþ Òåìåøâàð.
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Am 17. November gelang es der 5. Division des
Regiments unter Hauptmann von Kreyssern, bei Ó-Paulis
einen Uebergang des Feindes über die Maros zu vereiteln.
Oberst Wernhardt besetzte inzwischen Szent-András und
liess Vorposten aufstellen. In der frühen Morgenstunde des
18. November überfiel eine feindliche Colonne unter Nagy-
Sándor diesen Ort, warf die vom Hauptmann Breck und
Oberlieutenant Domin von Petrusewicz des Regiments
befehligten Vorposten zurück und drang in den Ort ein.
Doch Oberst Wernhardt stellte sich selbst an die Spitze der
2. und 3. Compagnie und führte sie dem Feinde entgegen,
als die Husaren sammt den Geschützbespannungen zum
Feinde übergingen. Rasch requirirte jetzt die brave Mannschaft
der Regimentsmusik Bauernpferde, spannte diese vor die
Geschütze und eröffnete ein wirksames Geschützfeuer gegen
den Feind, welcher sich auch infolge dieses Vorstosses gegen
Neu-Bessenova zurückzog. In diesem Gefechte fiel ein Mann
(Gemeiner Goldenberg), und zwei Mann wurden verwundet.

Corporal Bauer der 2. Compagnie zeichnete sich durch
Tapferkeit aus, indem er den jüngeren Leuten durch sein
unerschrockenes Voranstürmen das beste Beispiel gab und
auch stets im dichtesten Kugelregen stand. Er erhielt die
silberne Tapferkeitsmedaille I. Classe.

Am 18. November wurde von den Truppen des
Obersten Wernhardt bei Merczydorf ein Lager bezogen
und eine feindliche Abtheilung vom I. Bataillon des
Regiments, einer Division Ulanen und einer halben
Batterie (Musik Nr. 41) unter Oberstlieutenant von Le
Gay in die Flucht gejagt. Der Feind erschien aber bald
und griff das Lager selbst an, wurde jedoch so heftig
zurückgewiesen, dass er in grösster Eile den Rückzug
antreten musste. Am 21. November endlich rückten
unsere Truppen, nachdem sie noch genug Proviant
requirirt hatten, in Temesvár ein.

Bald darauf wurde die Festung Arad, in welcher auch
ein Detachement des 41. Regiments stand, von den Ungarn
eingeschlossen und belagert. Am 4. December Nachts
unternahmen die letzteren einen Angriff auf diese Festung,
wurden aber mit bedeutenden Verlusten zurückgeschlagen.

Dem so hart bedrängten Arad beschloss man in
Temesvár trotz der eigenen Nothlage Hilfe zu leisten,
und entsendete den Generalmajor Grafen Christian
Leiningen mit Truppen, darunter das I. Bataillon des
Regiments unter Oberstlieutenant von Le Gay, welche
im Vereine mit einer aus Siebenbürgen anrückenden
Colonne unter Oberstlieutenant Johann Berger des 63.

17 ëèñòîïàäà 5-ó äèâ³ç³îíó ïîëêó ï³ä êîìàíäîþ
êàï³òàíà ôîí Êðåéññåðíà âäàëîñÿ ç³ðâàòè á³ëÿ
Î-Ïàóë³øà ïåðåïðàâó óãîðö³â ÷åðåç Ìàðîø. Ì³æ òèì
ïîëêîâíèê Âåðíãàðäò çàéíÿâ Ñåíò-Àíäðàø ³ íàêàçàâ
âèñòàâèòè ïåðåäîâ³ ïîñòè. Ðàíî-âðàíö³ 18 ëèñòîïàäà
âîðîæà êîëîíà ç Íàäü-Øàíäîðà íàïàëà íà öåé íàñåëå-
íèé ïóíêò, â³äêèíóëà ÷àòè, ÿêèìè êîìàíäóâàëè
êàï³òàí ïîëêó Áðåêê ³ îáåð-ëåéòåíàíò Äîì³í ôîí
Ïåòðóñåâè÷ ³ âòîðãëàñÿ â íàñåëåíèé ïóíêò. À êîëè
ãóñàðè ðàçîì ç ãàðìàòíèìè ê³ííèìè óïðÿæêàìè
ïåðåéøëè íà á³ê ïðîòèâíèêà, òî ïîëêîâíèê Âåðíãàðäò
ñàì ñòàâ íà ÷îë³ 2-¿ òà 3-¿ ðîò ³ ïîâ³â ¿õ íà âîðîãà.
Çàðàç æå áðàâà êîìàíäà ïîëêîâîãî îðêåñòðó øâèäêî
ðåêâ³çóâàëà ñåëÿíñüê³ êîí³, çàïðÿãëà ¿õ äî ãàðìàò ³
â³äêðèëà åôåêòèâíèé ãàðìàòíèé âîãîíü ïî âîðîãó,
ÿêèé âíàñë³äîê öüîãî óäàðó íàâ³òü â³äñòóïèâ äî Íîâî-
Áåøåíîâà. Ó öüîìó áîþ ïîë³ã îäèí ÷îëîâ³ê (ðÿäîâèé
¥îëüäåíáåð´), à äâîº á³éö³â áóëè ïîðàíåí³.

Êàïðàë 2-î¿ ðîòè Áàóåð â³äçíà÷èâñÿ õîðîáð³ñòþ,
ïîêàçóþ÷è äîáðèé ïðèêëàä ìîëîäøèì ñîëäàòàì ó
ñâî¿é áåçñòðàøí³é àòàö³, à òàêîæ ï³ä ÷àñ ïåðåáó-
âàííÿ ï³ä äóæå ãóñòèì ãðàäîì êóëü. Â³í îòðèìàâ
ñð³áíó ìåäàëü õîðîáðîñò³ 1-ãî ñòóïåíÿ.

18 ëèñòîïàäà ï³äðîçä³ëè ïîëêîâíèêà Âåðíãàðä-
òà îòàáîðèëèñÿ á³ëÿ Ìåð÷èäîðôà ³ 1-é áàòàëüéîí
ïîëêó, îäèí äèâ³ç³îí óëàí³â ³ ï³âáàòàðå¿ (îðêåñòð
41 [ïîëêó]) ï³ä êîìàíäîþ ï³äïîëêîâíèêà ôîí Ëå Ãàÿ
íàâåðíóëà äî âòå÷³ âîðîæèé â³ää³ë. Àëå íåâäîâç³
ïîÿâèâñÿ ïðîòèâíèê é àòàêóâàâ ñàìèé òàá³ð, ïðîòå
áóâ â³äáèòèé íàñò³ëüêè ñèëüíî, ùî çìóøåíèé áóâ
äóæå ïîñï³øíî ðîçïî÷àòè â³äñòóï. Íàðåøò³, 21
ëèñòîïàäà íàø³ â³éñüêîâ³ ÷àñòèíè, ï³ñëÿ òîãî ÿê
ðåêâ³çóâàëè ùå äîñòàòíþ ê³ëüê³ñòü ïðîâ³àíòó, âñòó-
ïèëè äî Òåìåøâàðà.

Íåâäîâç³ ï³ñëÿ öüîãî ôîðòåöÿ Àðàä, â ÿê³é òà-
êîæ ðîçì³ùóâàâñÿ çàã³í 41-ãî ïîëêó, áóëà çàáëîêî-
âàíà ³ âçÿòà â îáëîãó óãîðöÿìè. 4 ãðóäíÿ âíî÷³ îñòàí-
í³ â÷èíèëè àòàêó íà öþ ôîðòåöþ, îäíàê áóëè â³ä-
áèò³ ³ç çíà÷íèìè âòðàòàìè.

Íåçâàæàþ÷è íà âëàñíå ñêðóòíå ñòàíîâèùå, ó
Òåìåøâàð³ âèð³øèëè íàäàòè äîïîìîãó ù³ëüíî
îòî÷åíèì â Àðàä³ ³ ïîñëàëè ãåíåðàë-ìàéîðà ãðàôà
Êð³ñò³àíà Ëÿéí³í´åíà ç â³éñüêîâèìè ÷àñòèíàìè, ó
òîìó ÷èñë³ 1-é ïîëêîâèé áàòàëüéîí ï³ä êîìàíäîþ
ï³äïîëêîâíèêà ôîí Ëå Ãàÿ, ÿêèé ó âçàºìîä³¿ ç
ñåìèãîðîäñüêîþ ïîõ³äíîþ êîëîíîþ ï³ä
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Infanterie-Regiments den Entsatz durchzuführen hatte.
Am 14. December kam es mit dem Feinde zum Gefechte
bei Szent-Miklos, welcher zum Rückzug auf Neu-Arad
gezwungen wurde. Hier erhielt das Bataillon Nr. 41 den
Befehl, die Mühlhäuser an der Maros, wo sich der Feind
festgesetzt hatte, von diesem zu säubern. Mit grosser
Bravour entledigte sich das Bataillon dieser Aufgabe,
vertrieb die hartnäckig sich vertheidigenden Feinde und
machte viele nieder. In diesem Gefechte fiel Ober-
lieutenant Adolf Heilig, und sechs Mann wurden schwer
verwundet.

Nachdem der Kampf auf allen Linien zu Gunsten
der kaiserlichen Waffen entschieden war, verkündete
Generalmajor Graf Leiningen den Truppen die Thron-
besteigung Seiner Majestät des Kaisers Franz Josef I.,
worauf donnernder Jubel dem jugendlichen Monarchen
die erste Huldigung brachte.

In dem zuletzt erwähnten Kampfe zeichneten sich
besonders die Corporale Carl Kostecki und Felix Paradowski
der 3. Compagnie aus, indem sie beim Angriffe auf die
Mühlgebäude im grössten Kugelregen die Palissaden mit
den Händen niederrissen, so der Compagnie den Ansturm
bedeutend erleichterten und auch beim Bajonettangriff unter
den ersten waren. Die silberne Tapferkeitsmedaille I. Classe
wurde ihnen zum Lohne. Nicht minder hatten sich bei dieser
Gelegenheit Corporal Basil Bilanow, Gefreite Iwan Flory,
Josef Wroblowski und Rekrut Trifun Lupu der 5. Com-
pagnie, sowie Corporal Jakob Strobel der 6. Compagnie durch
Entschlossenheit und Tapferkeit hervor-gethan. Alle fünf
erhielten die silberne Tapferkeitsmedaille II. Classe.

Noch durch drei Tage und Nächte blieb unser
Bataillon in Fühlung mit dem Feinde, wobei immer
geschossen und geplänkelt wurde. Als nun Arad genügend
verproviantirt und mit Geschützen und Munition
versehen war, trat die Colonne ihren Rückmarsch an
und traf am 17. December in Temesvár ein.

Schon am 19. December wurde eine neue Expedition
unter dem Commando des Obersten Freiherrn von
Wernhardt nach Lugos entsendet, um die beiden vom
Feinde besetzten Orte Bogsán und Besica zu nehmen.
Von Lugos aus wurde der Angriff auf diese beiden Orte
am 24. December in vier Colonnen unternommen. Bei
der ersten, der Hauptcolonne, befand sich auch das 2.
Bataillon des Regiments unter Major von Anthoine. Nach
einem schwierigen Marsch langte die Colonne endlich
vor Nemet-Bogsán an, und nachdem vorerst die Artillerie

êîìàíäóâàííÿì ï³äïîëêîâíèêà Éîãàííà Áåð´åðà ç 63-
ãî ï³õîòíîãî ïîëêó ïîâèíåí áóâ çä³éñíèòè
äåáëîêóâàííÿ. 14 ãðóäíÿ á³ëÿ Ñåíò-Ì³êëîøà âîíè
âñòóïèëè ó á³é ç ïðîòèâíèêîì, ÿêèé áóâ ïðèìóøåíèé
äî â³äõîäó íà Íîâèé Àðàä. Òóò áàòàëüéîí 41 [ïîëêó]
îòðèìàâ íàêàç î÷èñòèòè â³ä ïðîòèâíèêà ìëèíè íà Ìà-
ðîø³, â ÿêèõ òîé âëàøòóâàâñÿ. Ç âåëèêèì çàâçÿòòÿì
áàòàëüéîí âèêîíóâàâ öå çàâäàííÿ, ïðîãíàâ âîðîã³â, ÿê³
âïåðòî çàõèùàëèñÿ, à áàãàòüîõ çíèùèâ. Ó öüîìó áîþ
ïîë³ã îáåð-ëåéòåíàíò Àäîëüô Ãàéë³´, à øåñòåðî ÷îëîâ³ê
áóëè âàæêî ïîðàíåí³.

Ï³ñëÿ òîãî, ÿê áîðîòüáà íà âñ³õ ë³í³ÿõ áóëà âè-
ð³øåíà íà êîðèñòü ö³ñàðñüêî¿ çáðî¿, ãåíåðàë-ìàéîð
ãðàô Ëÿéí³í´åí îãîëîñèâ â³éñüêîâèì ÷àñòèíàì ïðî
âñòóï íà ïðåñòîë Éîãî âåëè÷íîñò³ ö³ñàðÿ Ôðàíöà
Éîñèôà ², ï³ñëÿ ÷îãî ãðîìîâîþ ðàä³ñòþ ïðîðâàëîñÿ
ïåðøå âøàíóâàííÿ ìîëîäîãî ìîíàðõà.

Ó çãàäàíîìó îñòàíí³é ðàç áîþ îñîáëèâî â³äçíà-
÷èëèñÿ êàïðàëè Êàðë Êîñòåöüêèé ³ Ôåë³êñ Ïàðà-
äîâñüêèé ç 3-î¿ ðîòè, êîëè âîíè ï³ä ÷àñ íàïàäó íà
ìëèíè ï³ä âåëèêèì ãðàäîì êóëü çíåñëè ðóêàìè
îãîðîæó ³ çíà÷íî ïîëåãøèëè ðîò³ øòóðì, à òàêîæ
áóëè ñåðåä ïåðøèõ ó øòèêîâ³é àòàö³. Ñð³áí³ ìåäàë³
õîðîáðîñò³ 1-ãî ñòóïåíÿ ñòàëè ¿ì âèíàãîðîäîþ. Â ö³é
ñèòóàö³¿ íå ìåíøó ð³øó÷³ñòü ³ ñì³ëèâ³ñòü ïðîäåìîí-
ñòðóâàëè êàïðàë Âàñèëü Á³ëàíîâ, ºôðåéòîð ²âàí
Ôëîð³é, Éîñèô Âðîáëîâñüêèé ³ ðåêðóò Òðèôîí Ëóïó
ç 5-î¿ ðîòè, à òàêîæ êàïðàë 6-î¿ ðîòè ßê³â Øòðîáåëü.
Âñ³ ï’ÿòåðî îäåðæàëè ñð³áí³ ìåäàë³ õîðîáðîñò³ 2-ãî
ñòóïåíÿ.

Ùå òðè äîáè ïåðåáóâàâ íàø áàòàëüéîí ó ç³òêíåíí³
ç ïðîòèâíèêîì, ïðè÷îìó âåñü ÷àñ òðèâàëè àðòèëåð³é-
ñüê³ îáñòð³ëè é ïåðåñòð³ëêè. Êîëè òåïåð Àðàä áóâ äî-
ñòàòíüî çàáåçïå÷åíèé ïðîâ³àíòîì ³ ñïîðÿäæåíèé ãàð-
ìàòàìè òà áîºïðèïàñàìè, êîëîíà ðîçïî÷àëà çâîðîòíèé
ìàðø ³ 17 ãðóäíÿ âñòóïèëà â Òåìåøâàð.

Âæå 19 ãðóäíÿ áóëà â³äðÿäæåíà íîâà åêñïåäè-
ö³ÿ ï³ä êîìàíäîþ ïîëêîâíèêà áàðîíà ôîí Âåðíãàð-
äòà äî Ëó´îøà, ùîá çàõîïèòè çàéíÿò³ âîðîãîì äâà
íàñåëåí³ ïóíêòè — Áî´øàí ³ Áåø³öà. ²ç Ëóãîøà 24
ãðóäíÿ íà ö³ äâà ïóíêòè ðîçïî÷àâñÿ íàñòóï ÷îòèðìà
êîëîíàìè. Ïðè ïåðø³é, ãîëîâí³é êîëîí³, çíàõîäèâ-
ñÿ òàêîæ 2-é áàòàëüéîí ïîëêó ï³ä îðóäîþ ìàéîðà
ôîí Àíòóàíà. Çä³éñíèâøè âàæêèé ìàðø, êîëîíà
äîñÿãëà, íàðåøò³, [ïîñ.] Íåìåò-Áî´øàí, ³, ïðîâ³â-
øè àðòèëåð³éñüêó ï³äãîòîâêó, ïðîãíàëà âîðîãà ï³ñ-
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den Kampf eingeleitet hatte, wurde der Feind nach einer
dreistündigen hartnäckigen Vertheidigung vertrieben.
Auch Resica wurde eingenommen und 7 Geschütze sammt
3 Bespannungen und 2 Munitionswagen nebst vielem
Pulver und Blei erbeutet. Vom Regiment blieben 4 Mann
todt; verwundet wurden Major Anthoine und 11 Mann.

In diesem Kampfe zeichneten sich aus: Major von
Anthoine, die Hauptleute Carl Pöschl, Eduard Gutter,
Oberlieutenant Franz Nastaschin und Unterlieutenant
Alexander Schmidt. Auch der Oberlieutenant Regiments-
Adjutant Samuel Leiser und Bataillons-Adjutant Emanuel
von Villecz thaten sich hervor. Die beiden Hauptleute
und Oberlieutenant Nastaschin erhielten das Ritterkreuz
III. Classe des eisernen Kronenordens, die übrigen das
Militär-Verdienstkreuz mit der Kriegsdecoration.
Feldwebel19 Nikanor Romanowicz gab einen glänzenden
Beweis seiner Tapferkeit, indem er während des Sturmes
auf Nemet-Bogsán seine Abtheilung mit Todesverachtung
führte und, durch einen Schuss in den rechten fuss schwer
verwundet und sich in seinem Blute wälzend, die
Mannschaft zum Vorrücken aneiferte. Er erhielt die goldene
Tapferkeitsmedaille, wurde zum Lieutenant befördert und
am 31. Juli 1849 als Oberlieutenant pensionirt.

Cadett-Feldwebel Heinrich Leibschank von Schartenberg,
Feldwebel Ludwig Czesner, Cadett-Corporal Ernst Mück,
die Corporale Markus Rub…³…, Stefan Jaczkow und Peter
Strosz zeichneten sich ebenfalls durch hervorragende
Tapferkeit aus. Ersterer erhielt die goldene Tapferkeits-
medaille, die letzteren fünf die silberne Tapferkeits-
medaille II. Classe. Gemeiner Theodor Burdeniuk war
beim Sturme der Erste und eroberte im Verein mit einigen
Kameraden die erste feindliche Kanone, erblindete aber gänzlich
infolge einer nahe am Gesicht vorübersausenden
Kanonenkugel, die ihm Sand in die Augen schleuderte. Er
erhielt die silberne Tapferkeitsmedaille I. Classe.

Das Detachement von 60 Mann und ca. 20 Arbeitern
des 41. Regiments, welches unter Führung des
Oberlieutenants Siegmann und des Lieutenants Bohmann
in der Festung Arad stand, zeichnete sich bei einem Ausfalle
dadurch aus, dass es eine feindliche Batterie bei
Zsigmondháza im offenen Angriff mit Sturm nahm.

Das I. Landwehr-Bataillon Nr. 41 unter Major Jakob
Kleisser stand nach dem Ausmarsch des Regiments in
Klausenburg. Inzwischen hatten sich auch in Siebenbürgen
die Verhältnisse zugespitzt, und die ungarische National-
partei beabsichtigte, die kaiserlichen Truppen zu entwaffnen.

ëÿ éîãî òðèãîäèííî¿ ñò³éêî¿ îáîðîíè. Òàêîæ áóëî
çàéíÿòî Ðåø³öó ³ çàõîïëåíî 7 ãàðìàò ðàçîì ç 3-ìà
óïðÿæêàìè ³ 2-ìà âîçàìè áîºïðèïàñ³â ç âåëèêîþ ê³-
ëüê³ñòþ ïîðîõó òà ñâèíöþ. Ïîëê âòðàòèâ âáèòèìè
4-õ ñîëäàò³â; áóëî ïîðàíåíî ìàéîðà Àíòóàíà ³ 11
ñîëäàò³â.

Ó öüîìó áîþ â³äçíà÷èëèñÿ: ìàéîð ôîí Àíòóàí,
êàï³òàíè Êàðë Ïåøëü, Åäâàðä ¥óòòåð, îáåð-ëåéòå-
íàíò Ôðàíö Íàñòàøèí ³ óíòåð-ëåéòåíàíò Àëåêñàíäåð
Øì³äò. Òàêîæ ïðîÿâèëè ñåáå îáåð-ëåéòåíàíò
ïîëêîâèé àä’þòàíò Ñàìóåëü Ëàéçåð ³ áàòàëüéîíèé
àä’þòàíò Åìàíóåëü ôîí Â³ëëå÷. Îáèäâà êàï³òàíè ³
îáåð-ëåéòåíàíò Íàñòàøèí îäåðæàëè ðèöàðñüêèé
õðåñò 3-ãî ñòóïåíÿ îðäåíà çàë³çíî¿ Êîðîíè, ³íø³ —
Â³éñüêîâèé õðåñò çà çàñëóãè ç âîºííèìè ðåãàë³ÿìè.
Ôåëüäôåáåëü19 Íèêàíîð Ðîìàíîâè÷ ïîêàçàâ
áëèñêó÷èé çðàçîê â³äâàãè, êîëè ï³ä ÷àñ øòóðìó Íå-
ìåò-Áî´øàí â³â ñâîº â³ää³ëåííÿ, çíåâàæàþ÷è ñìåðòü,
³, áóäó÷è âàæêî ïîðàíåíèì ïîñòð³ëîì ó ïðàâó íîãó
³ êà÷àþ÷èñü ó âëàñí³é êðîâ³, çàêëèêàâ îñîáîâèé
ñêëàä äî íàñòóïó. Â³í îòðèìàâ çîëîòó ìåäàëü
õîðîáðîñò³, áóâ ïåðåâåäåíèé ó ëåéòåíàíòè ³ 31 ëèï-
íÿ 1849 âèéøîâ ó â³äñòàâêó îáåð-ëåéòåíàíòîì.

Òàêîæ â³äçíà÷èëèñÿ âèíÿòêîâîþ ñì³ëèâ³ñòþ êà-
äåò-ôåëüäôåáåëü Ãàéíð³õ Ëàéáøàíê ôîí
Øàðòåíáåðã, ôåëüäôåáåëü Ëþäâ³´ ×åñíåð, êàäåò-
êàïðàë Åðíñò Ìþêê, êàïðàëè Ìàðêóñ Ðóá÷³÷, Ñòåôàí
ßöê³â ³ Ïåòåð Ñòðîø. Ïåðøèé îòðèìàâ çîëîòó
ìåäàëü õîðîáðîñò³, à îñòàíí³ ï’ÿòü — ñð³áí³ ìåäàë³
õîðîáðîñò³ 2-ãî ñòóïåíÿ. Ðÿäîâèé Òåîäîð Áóðäåíþê
ï³ä ÷àñ øòóðìó áóâ ïîïåðåäó âñ³õ ³ çàõîïèâ ðàçîì ç
ê³ëüêîìà òîâàðèøàìè ïåðøó âîðîæó ãàðìàòó, îäíàê
ö³ëêîì îñë³ï â³ä ïðîñâèñò³ëîãî á³ëÿ éîãî îáëè÷÷ÿ
ãàðìàòíîãî ÿäðà, ÿêå ñèïîíóëî éîìó â î÷³ ï³ñêîì.
Â³í îòðèìàâ ñð³áíó ìåäàëü õîðîáðîñò³ 1-ãî ñòóïåíÿ.

Çàã³í 41-ãî ïîëêó ³ç 60 âîÿê³â ³ áëèçüêî 20 ðîá³-
òíèê³â, ÿêèé ï³ä êîìàíäóâàííÿ îáåð-ëåéòåíàíòà
Ç³´ìàííà ³ ëåéòåíàíòà Áîìàííà ñòîÿâ ó ôîðòåö³
Àðàä, â³äçíà÷èâñÿ ï³ä ÷àñ îäí³º¿ âèëàçêè òèì,
ùî â³í ó â³äêðèò³é àòàö³ øòóðìîì çàõîïèâ âîðîæó
áàòàðåþ á³ëÿ Æ³´ìîíäãàçà.

1-é ëàíäâåð-áàòàëüéîí 41 [ïîëêó] ï³ä êîìàíäîþ
ìàéîðà ßêîáà Êëàéññåðà ï³ñëÿ âèñòóïó ïîëêó â ïîõ³ä
çíàõîäèâñÿ â Êëàóçåíáóðç³. Ì³æ òèì â³äíîñèíè â
Ñåìèãîðîä³ çàãîñòðèëèñÿ òåæ, ³ óãîðñüêà íàö³îíà-
ëüíà ïàðò³ÿ ìàëà íàì³ð ðîççáðî¿òè ö³ñàðñüê³ ÷àñòèíè.
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Nur die Rumänen schlössen sich um so enger der kaiserlichen
Sache an. Mit der Entwaffnung waren auch die in Maros-
VásárhJly dislocirten drei Compagnien des 62. Infanterie-
Regiments bedroht. Um diese Compagnien vom Untergange
zu retten, wurde das I. Landwehr-Bataillon dahin dirigirt.
In Eilmärschen langte dasselbe am 31. September in Maros-
VásárhJly zu nicht geringem Schrecken der ungarischen
Partei an. Die drei Compagnien wurden sammt dem
Waffendepot nach Mediasch in Sicherheit gebracht. Von
Mediasch aus wurde am 24. October eine Colonne, darunter
auch die 3. Landwehr-Compagnie des Regiments, unter
Major Kleisser gegen Bogács entsendet, um die Szekler, die
nach Nagy-Enyed zogen, zu zerstreuen. Diese hatten sich
aber, als sie der Truppe ansichtig wurden, in aller Eile zu
rückgezogen, und die Colonne trat den Rückmarsch an.
Unterwegs erhielt Major Kleisser die Nachricht, der Feind
brandschatze das Dorf Kis-Sàrós. Sofort liess Major Kleisser
das Dorf angreifen, und die Szekler wurden mit gefälltem
Bajonett in die Flucht geschlagen; viele von ihnen erlagen den
wuchtigen Schlägen der erbitterten Soldaten. Waffen, Bagage
und Proviant wurden erbeutet und nach Mediasch gebracht.

Bei dem am 5. November vom Corps des Feld-
marschall-Lieutenants von Gedeon auf Maros-VásárhJly
unternommenen Angriff wirkte auch das I. Landwehr-
Bataillon Nr. 41 mit, ohne jedoch in Action zu treten,
da die Szekler schon bei den ersten Kanonenschüssen
das Weite suchten.

Das in Czernowitz garnisonirende 5. Feldbataillon
wurde auf den Kriegsstand gebracht und nach Sieben-
bürgen in Marsch gesetzt, wo es am 5. November in
Bistritz einrückte und sich mit der Brigade des General-
majors Wardener vereinigte. Das 1. Landwehr-Bataillon
Nr. 41 musste hierauf mit dieser Brigade die Verbindung
herstellen.

Als die Brigade Bistritz verliess und gegen Klausen-
burg marschirte, kam ihr das ungarische Corps Baldazzi
entgegen. Am 13. November stiessen die Gegner aufeinander
und die Ungarn wurden mit beträchtlichen Verlusten
zurückgeworfen. Die 8. Division unseres Regiments legte
ein unerschrockenes und tapferes Benehmen an den Tag.
Klausenburg wurde hierauf ohne Schwertstreich einge-
nommen. Zur Verfolgung des sich aus Klausenburg zurück-
ziehenden Feindes wurde eine Colonne, worunter sich auch
das I. Landwehr-Bataillon Nr. 41 befand, unter Oberst-
lieutenant Losy von Losenau entsendet. Bei Szás-Tenes kam
es am 23. November zum Kampfe mit der Nachhut des

Ò³ëüêè ðóìóíè ùå ù³ëüí³øå ç³ìêíóëèñÿ íàâêîëî
ö³ñàðÿ. Ðîççáðîºííÿ çàãðîæóâàëî ³ äèñëîêîâàíèì ó
[ïîñ.] Ìàðîø-Âàøàðãåé òðüîì ðîòàì 62-î ï³õîòíîãî
ïîëêó. Ùîá âðÿòóâàòè ö³ ðîòè â³ä çàãèáåë³, òóäè
áóâ íàïðàâëåíèé 1-èé ëàíäâåð-áàòàëüéîí.
Ôîðñîâàíèì ìàðøåì â³í äîñÿãíóâ 31 âåðåñíÿ Ìàðîø-
Âàøàðãåÿ ³ äîáðÿ÷å íàëÿêàâ óãîðñüêó ñòîðîíó. Òðè
ðîòè ðàçîì ç â³éñüêîâèì àðñåíàëîì áóëè ïåðåâåäåí³
ó áåçïå÷íå ì³ñöå äî Ìåä³àøà. ²ç Ìåä³àøà îäíà
êîëîíà, â ¿¿ ñêëàä³ òàêîæ ïîëêîâà 3-ÿ ëàíäâåð-ðîòà,
ï³ä êîìàíäîþ ìàéîðà Êëàéññåðà áóëà â³äðÿäæåíà
24 æîâòíÿ äî Áî´à÷à, ùîá ðîç³ãíàòè ñåêëåð³â, ÿê³
éøëè äî Íàäü-Åíüºäà. Îäíàê ò³, ïîì³òèâøè
â³éñüêîâó ÷àñòèíó, ïîñï³øíî â³äñòóïèëè, ³ êîëîíà
ïîäàëàñÿ ó çâîðîòíèé ìàðø. Ïî äîðîç³ ìàéîð
Êëàéññåð îòðèìàâ çâ³ñòêó, ùî ïðîòèâíèê ãðàáóº ñåëî
Ê³ø-Øàðîø. Ìàéîð Êëàéññåð íåãàéíî íàêàçàâ
íàñòóïàòè íà ñåëî, ³ ñåêëåðè øòèêàìè ïðèìóñèëè
âòåêòè. Áàãàòî ç íèõ âïàëî ï³ä ìîãóòí³ìè óäàðàìè
ðîçëþ÷åíèõ ñîëäàò³â. Áóëè çàõîïëåí³ çáðîÿ, ñïîðÿ-
äæåííÿ òà ïðîâ³àíò ³ äîñòàâëåí³ ó Ìåä³àø.

5 ëèñòîïàäà â îðãàí³çîâàíîìó íàïàä³ íà Ìàðîø-
Âàøàðãåé ç êîðïóñîì ôåëüäìàðøàë-ëåéòåíàíòà ôîí
¥åäåîíà áðàâ ó÷àñòü òàêîæ 1-èé ëàäâåð-áàòàëüéîí
41 [ïîëêó], àëå òàê ³ íå âñòóïèâ ó ä³þ, îñê³ëüêè âæå
ïðè ïåðøèõ ãàðìàòíèõ ïîñòð³ëàõ ñåêëåðè êèíóëèñü
âò³êàòè.

5-èé ïîëüîâèé áàòàëüéîí, ùî ñòîÿâ ´àðí³çîíîì
ó ×åðí³âöÿõ, áóâ ïåðåâåäåíèé íà âîºííèé ñòàí ³
íàïðàâëåíèé ìàðøåì äî Ñåìèãîðîäó, äå â³í 5 ëèñ-
òîïàäà âñòóïèâ ó Áèñòðèöþ ³ ç’ºäíàâñÿ ç áðèãàäîþ
ãåíåðàë-ìàéîðà Âàðäåíåðà. À 1-èé ëàíäâåð-áàòàëü-
éîí 41 [ïîëêó] ïîâèíåí áóâ â³äòàê âñòàíîâèòè çâ’ÿçîê
ç ö³ºþ áðèãàäîþ.

Êîëè áðèãàäà çàëèøàëà Áèñòðèöþ ³ ðóõàëàñÿ
ìàðøåì â íàïðÿìêó Êëàóçåíáóð´à, ¿é íàçóñòð³÷
âèñòóïèâ óãîðñüêèé êîðïóñ Áàëäàöö³. 13 ëèñòîïàäà
ïðîòèâíèêè ç³òêíóëèñÿ îäèí ç îäíèì, ³ óãîðö³ áóëè
â³äêèíóò³ ³ç çíà÷íèìè âòðàòàìè. 8-é äèâ³ç³îí íàøîãî
ïîëêó ïðîÿâèâ áåçñòðàøí³ñòü ³ ñì³ëèâó ïîâåä³íêó.
Êëàóçåíáóð´ â³äòàê áóâ âçÿòèé áåç îïîðó. Äëÿ ïåðå-
ñë³äóâàííÿ â³äñòóïàþ÷îãî ³ç Êëàóçåíáóð´à ïðîòèâ-
íèêà áóëà â³äðÿäæåíà êîëîíà ï³ä êîìàíäîþ ï³äïîë-
êîâíèêà Ëîçè ôîí Ëîçåíàó, â ÿê³é çíàõîäèâñÿ òàêîæ
1-é ëàíäâåð-áàòàëüéîí 41 [ïîëêó]. Á³ëÿ Ñàø-Òåíå-
øà âîíà âñòóïèëà ó á³é ç àð’ºðãàðäîì óãîðñüêîãî
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ungarischen Corps, die geschlagen wurde. Die Brigade Schurtter
(früher Wardener) marschirte am 9. December nach dem
Burzenlande ab, welches von den Szeklern bedroht war.

Mittlerweile übernahm der polnische Artillerie-
General Bem das Armee-Obercommando in Sieben-
bürgen und zog Verstärkungen heran, so dass die
ungarische Armee 13 000 Mann zählte. Bem beschloss
jetzt gegen Klausenburg vorzurücken, während General-
major Wardener, diese Absicht durchschauend, durch
einen Angriff seinerseits den Plan des Feindes vereiteln
wollte. Er theilte seine Streitmacht in zwei Colonnen
und marschirte gegen Csucsa. Bei der zweiten Colonne
befand sich auch das 3. Feldbataillon Nr. 41. Am 19.
December erfolgte der Angriff der zweiten Colonne auf
Csucsa. Die Ungarn hatten den Gebirgspass mit
Honveds und Kanonen besetzt. Als die Sturmcolonne
vorrückte, wurde sie von den zu beiden Seiten des DJfiles
aufgestellten Schützen arg mitgenommen und musste sich
zurückziehen. Noch einmal drang das 3. Bataillon Nr.
41 zum Sturme vor, aber ohne Erfolg. Nach einem Verlust
von zwei Todten und sechs Verwundeten musste es
weichen, worauf der Marsch nach Klausenburg
angetreten, jedoch in Szamosfalva, dann in Torda Halt
gemacht wurde, da Bem auf Klausenburg marschirte.
Die Truppen zogen sich daraufhin unter grossen
Strapazen bis Carlsburg zurück.

Oberst Urban wurde nach den Gefechten bei
Serethfalva und Bistritz am 2. und bei Borgo Prund am
4., sowie bei Dorna-Watra am 5. Januar in die Bukowina
gedrängt.

Das 1. Landwehr-Bataillon Nr. 41 war am 18. December im
Burzenlande eingetroffen, und da die Hauptmacht des Feindes
in HidvJg stand, wurde am 22. December ein Angriff auf die
feindlichen Stellungen versucht und dieselben bei Marienburg
geworfen, worauf am 24. December gegen HidvJg vorgerückt
wurde. Die feindlichen Verschanzungen wurden erstürmt, der
Feind selbst geschlagen und HidvJg besetzt.

Am 2. November desselben Jahres hatte auch das
Grenadier-Bataillon20 des Regiments unter Major Dominik
von Kopystynski das Bombardement von Lemberg
mitgemacht und hierbei eine musterhafte Haltung bekundet.

Die Festung Arad war wieder in Bedrängniss ge-
kommen, da der Proviant zur Neige ging, und der Feind
ringsherum die Gegend besetzt hielt. Es wurde daher
neuerdings ein Corps unter Feldmarschall-Lieutenant
Gläser zum Entsatze und Verproviantirung dieser

êîðïóñó, ÿêèé áóâ ðîçáèòèé. Áðèãàäà Øóðòòåðà
(ðàí³øå Âàðäåíåðà) 9 ãðóäíÿ ïðîñóâàëàñÿ ìàðøåì
äî Áóðöåíëÿíäà, ÿêîìó çàãðîæóâàëè ñåêëåðè.

Òèì ÷àñîì ïîëüñüêèé ãåíåðàë àðòèëåð³¿ Áåì âçÿâ
íà ñåáå ãîëîâíå êîìàíäóâàííÿ àðì³ºþ ó Ñåìèãîðîä³
³ çàëó÷èâ ï³äêð³ïëåííÿ, òàê ùî óãîðñüêà àðì³ÿ
íàðàõîâóâàëà 13000 ÷îëîâ³ê. Áåì âèð³øèâ òåïåð
ðóõàòèñÿ â íàïðÿìêó Êëàóçåíáóð´à, â òîé ÷àñ
ÿê ãåíåðàë-ìàéîð Âàðäåíåð, ðîçãàäàâøè öåé íàì³ð,
õîò³â ðîçëàäíàòè âîðîæèé ïëàí íàïàäîì ç ñâî-
ãî áîêó. Â³í ðîçä³ëèâ ñâî¿ ï³äðîçä³ëè íà äâ³ êîëî-
íè ³ ï³øîâ ìàðøåì äî ×ó÷³. Ç äðóãîþ êîëîíîþ ïå-
ðåáóâàâ òàêîæ 3-³é ôåëüäáàòàëüéîí 41 [ïîëêó]. 19
ãðóäíÿ â³äáóâñÿ íàñòóï äðóãî¿ êîëîíè íà ×ó÷ó.
Óãîðö³ çàéíÿëè ã³ðñüêèé ïåðåâàë ãîíâåäàìè ³
ãàðìàòàìè. Êîëè øòóðìîâà êîëîíà ïðîñóâàëàñÿ
âïåðåä, òî ç îáîõ áîê³â óùåëèíè ¿¿ òàê îáñòð³ëþâà-
ëè âèñòàâëåí³ òàì ñòð³ëüö³, ùî âîíà ìóñèëà
ïîâåðíóòè íàçàä.  3-é áàòàëüéîí 41 [ïîëêó] ùå ðàç
ï³äí³ìàâñÿ íà øòóðì, îäíàê áåçóñï³øíî. Ï³ñëÿ âòðàò
äâîõ âáèòèõ ³ øåñòè ïîðàíåíèõ â³í çìóøåíèé
áóâ â³äñòóïèòè, ï³ñëÿ ÷îãî ðîçïî÷àâ ìàðø íà
Êëàóçåíáóð´, îäíàê â Ñàìîøôàëüâ³, â³äòàê â Òîðä³
çìóøåíèé áóâ çóïèíèòèñÿ, òîìó ùî Áåì ïðîñóâàâñÿ
äî Êëàóçåíáóð´à. Òîä³ â³éñüêîâ³ ÷àñòèíè ç âåëèêèìè
çóñèëëÿìè â³äñòóïèëè äî Êàðëñáóð´à.

Ïîëêîâíèê Óðáàí, ï³ñëÿ áî¿â á³ëÿ Ñåðåòôàëüâè ³
Áèñòðèö³ 2 ñ³÷íÿ, á³ëÿ Áîð´î Ïðóíäà 4 ñ³÷íÿ, à
òàêîæ á³ëÿ Äîðíè-Âàòðè 5 ñ³÷íÿ, áóâ âèò³ñíåíèé íà
Áóêîâèíó.

1-é ëàíäâåð-áàòàëüéîí 41 [ïîëêó] ïðèáóâ 18 ãðóäíÿ
â Áóðöåíëÿíä, ³ îñê³ëüêè îñíîâí³ ñèëè ïðîòèâíèêà
çíàõîäèëèñÿ â Õ³äâå´ó, òî â³í ñïðîáóâàâ çä³éñíèòè
íàïàä íà ïîçèö³¿ ïðîòèâíèêà ³ â³äêèíóâ éîãî ï³ä
Ìàð³ºíáóð´îì, ï³ñëÿ ÷îãî 24 ãðóäíÿ âèðóøèâ ó íà-
ïðÿìêó Õ³äâå´à. Â³í øòóðìóâàâ âîðîæ³ óêð³ïëåííÿ,
ðîçáèâ âîðîãà ³ çàéíÿâ Õ³äâå´.

2 ëèñòîïàäà òîãî æ ðîêó ãðåíàäåðñüêèé áàòàëüéîí20

ïîëêó ï³ä êîìàíäîþ ìàéîðà Äîì³í³êà ôîí Êîïèñòèí-
ñüêîãî òàêîæ áðàâ ó÷àñòü ó áîìáàðäóâàíí³ Ëüâîâà ³
ïðè öüîìó ïðîäåìîíñòðóâàâ çðàçêîâó âèòðèìêó.

Ôîðòåöÿ Àðàä çíîâó îïèíèëàñÿ â ñêðóòíîìó
ñòàí³, áî çàê³í÷óâàâñÿ ïðîâ³àíò, à ïðîòèâíèê çàéíÿâ
íàâêîëèøíþ ì³ñöåâ³ñòü. Òîæ äëÿ äåáëîêóâàííÿ ³
çàì³íè ãàðí³çîíó, çàáåçïå÷åííÿ ïðîäîâîëüñòâîì ö³º¿
ôîðòåö³ çàíîâî íàïðàâëÿâñÿ êîðïóñ ï³ä êîìàí-



Festung entsendet und gleichzeitig zur Ablösung des
Detachements eine Abtheilung von 100 Mann unter
Commando des Oberlieutenants Ditrich von Hermannsthal
und Lieutenants Marian Żurakowski mitgegeben. Diese
Expedition gelang, und das alte Detachement hatte sich am
8. und in der Nacht zum 9. Februar 1849 neuerdings
ausgezeichnet, indem es die am linken Ufer der Maros
befindlichen feindlichen Belagerungsbatterien zerstörte und
fünf Geschütze nebst Munition eroberte, dann eine feindliche
Pulverkammer in die Luft sprengte und Neu-Arad in Brand
steckte. Dieses Detachement hatte 46 Mann an Gefallenen,
Verwundeten, Kranken und Verstorbenen zurückgelassen.

Man beschloss jetzt, den Zuzug ungarischer Truppen
nach Siebenbürgen zu hindern, und entsandte ein
Streifcorps unter Generalmajor Graf Leiningen, bei dem
sich das I. Bataillon Nr. 41 befand, zur Durchführung
dieser Aufgabe. Die I. Division des Regiments und eine
halbe Batterie unter Hauptmann Breck wurden am 5.
März nach Valea-mare entsendet, welche den Feind bei
Kapoinas so heftig angriff, dass er sich nach Soborsin
zurückziehen musste. Am 12. März wurde ein Angriff
des Feindes bei Kis-Zám abgewiesen. Am 13. März
zeichnete sich Corporal Andri Bodnariuk aus, indem er
im grössten feindlichen Gewehrfeuer zwei Schiffe der
Ungarn auf der Maros in den Grund bohrte und auf einem
Kahne zu den Seinigen zurückkehrte. Es gelang ihm auch,
in Bauernkleidung die Stellung der feindlichen Vorposten
bei Kepet auszukundschaften, welche Aufgabe viel Muth
und Entschlossenheit erforderte. Er erhielt die silberne
Tapferkeitsmedaille I. Classe. Corporal Wasil Dawidian der
5. Compagniå schlich sich mit wichtigen Depeschen aus Deva,
dem von den Ungarn belagerten Bergschloss, unter Lebens-
gefahr und grossen Mühseligkeiten durch und erreichte das
Stabsquartier des Generalmajors Grafen Leiningen in Nagy-
Köveres.

Als die Ungarn mit Uebermacht aus Siebenbürgen
heranrückten, zog sich das Streifcorps nach Temesvár
zurück.

Temesvár, worin sich das I. und 2. Bataillon des 41.
Regiments befand, musste am 25. April 1849 die Thore
schliessen, da der Feind schon gegen die Festung
heranzog. Das 2. Bataillon des Regiments besetzte die
Vorstadt Fabrik. Am 26. April umschloss der Feind,
10 000 Mann stark, die Festung und begann auch gleich
seine Operationen damit, dass er am selben Tage noch
einen Angriff auf die Vorstadt Fabrik versuchte, der
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äóâàííÿì ôåëüäìàðøàë-ëåéòåíàíòà ¥ëåçåðà ³
îäíî÷àñíî éîìó ïðèäàâàâñÿ çàã³í ³ç 100 âîÿê³â ï³ä
êîìàíäîþ îáåð-ëåéòåíàíòà Ä³òð³õà ôîí Ãåðìàíñòàëÿ
³ ëåéòåíàíòà Ìàð’ÿíà Æóðàêîâñüêîãî. Öÿ
åêñïåäèö³ÿ âäàëàñÿ, à ñòàðèé çàã³í çíîâó â³äçíà÷è-
âñÿ 8-ãî ³ ó í³÷ íà 9-å ëþòîãî 1849 ð., êîëè
çðóéíóâàâ âîðîæ³ îáëîãîâ³ áàòàðå¿, ùî çíàõîäèëèñÿ
íà ë³âîìó áåðåç³ Ìàðîøà, ³ çàõîïèâ ï’ÿòü ãàðìàò
ðàçîì ç áîºïðèïàñàìè, â³äòàê âèñàäèâ ó ïîâ³òðÿ
âîðîæèé ïîðîõîâèé ïîãð³á ³ ï³äïàëèâ Íîâèé Àðàä.
Öåé çàã³í âòðàòèâ 46 ÷îëîâ³ê âáèòèìè, ïîðàíåíèìè,
õâîðèìè ³ ïîìåðëèìè.

Òåïåð áóëî âèð³øåíî ïåðåøêîäèòè ïðèòîêó óãîð-
ñüêèõ â³éñüêîâèõ ÷àñòèí äî Ñåìèãîðîäó, ³ ðåéäî-
âèé çàã³í ï³ä êîìàíäóâàííÿì ãåíåðàë-ìàéîðà ãðàôà
Ëàéí³í´åíà, ïðè ÿêîìó ïåðåáóâàâ 1-èé áàòàëüéîí
41 [ïîëêó], áóâ â³äïðàâëåíèé íà âèêîíàííÿ öüîãî
çàâäàííÿ. 5 áåðåçíÿ áóâ â³äðÿäæåíèé äî  Âàëÿ-Ìàðå
1-èé äèâ³ç³îí ïîëêó ³ ï³âáàòàðå¿ ç êàï³òàíîì
Áðåêêîì, ÿê³ òàê ñèëüíî àòàêóâàëè ïðîòèâíèêà á³ëÿ
Êàïî³íàøà, ùî â³í çìóøåíèé áóâ â³äñòóïèòè äî Øî-
áîðø³íà. 12 áåðåçíÿ áóâ â³äáèòèé âîðîæèé íàïàä
á³ëÿ Ê³ø-Çàìà. 13 áåðåçíÿ êàïðàë Àíäð³é Áîäíàðþê
â³äçíà÷èâñÿ òèì, ùî ï³ä ñèëüíèì ðóøíè÷íèì âîãíåì
ïðîä³ðÿâèâ äíî äâîõ óãîðñüêèõ êîðàáë³â íà Ìàðîø³
³ ïîâåðíóâñÿ íà ÷îâí³ äî ñâî¿õ. Éîìó òàêîæ âäàëîñÿ
ó ñåëÿíñüêîìó îäÿç³ ðîçâ³äàòè ðîçòàøóâàííÿ âîðî-
æèõ ÷àò á³ëÿ Êåïåòà — öå çàâäàííÿ âèìàãàëî
âåëèêî¿ ìóæíîñò³ ³ ð³øó÷îñò³. Â³í îòðèìàâ ñð³áíó
ìåäàëü õîðîáðîñò³ 1-ãî ñòóïåíÿ. Êàïðàë 5-¿ ðîòè
Âàñèëü Äàâèäÿí ç íåáåçïåêîþ äëÿ æèòòÿ ³ âåëèêè-
ìè òðóäíîùàìè âèáðàâñÿ ç âàæëèâèìè äåïåøàìè ³ç
îáëîæåíîãî óãîðöÿìè ã³ðñüêîãî çàìêó Äåâà ³
äîáðàâñÿ äî øòàá-êâàðòèðè ãåíåðàë-ìàéîðà ãðàôà
Ëàéí³í´åíà â [ïîñ.] Íàäü-Êåâåðåø.

Êîëè ï³äòÿãíóëèñÿ ³ç Ñåìèãîðîäó ïåðåâàæàþ÷³
ñèëè óãîðö³â, òî ðåéäîâèé çàã³í ïîâåðíóâñÿ äî Òå-
ìåøâàðà.

Òåìåøâàð, äå ïåðåáóâàëè 1-é ³ 2-é áàòàëüéî-
íè 41-ãî ïîëêó, çìóøåíèé áóâ 25 êâ³òíÿ 1849 çà-
÷èíèòè  áðàìè,  òîìó  ùî  ïðîòèâíèê âæå
íàáëèæàâñÿ äî ôîðòåö³. 2-é áàòàëüéîí ïîëêó
çàéíÿâ ïåðåäì³ñòÿ Ôàáðèêó. 26 êâ³òíÿ ïðîòèâíèê
÷èñëîì ó 10000 ÷îëîâ³ê îòî÷èâ ôîðòåöþ ³ íåãàéíî
ðîçïî÷àâ ñâî¿ îïåðàö³¿ ç òîãî, ùî â³í òîãî æ äíÿ
âäàâñÿ äî íàïàäó íà ïåðåäì³ñòÿ Ôàáðèêó, ÿêèé,



jedoch von den dort befindlichen Truppen abgeschlagen
wurde.

Lieutenant Johann Marian mit 25 Leuten des
Regiments legte sich auf der Strasse durch den Monitzer
Wald, welche ins feindliche Lager führte, in den
Hinterhalt und fing den Notar Keresztes mit einigen
Panduren21, der Schriften mitführte, worin Kossuth die
Unabhängigkeit des Landes proclamirte.

Am 12. Mai wurde ein Ueberfall des feindlichen Lagers
in Freidorf unternommen, der auch vollständig gelang.

Alle Angriffe der Ungarn wurden zurückgeschlagen,
wobei zwei Bataillone des Regiments Theil nahmen und
sich durch muthiges und tapferes Vorgehen besonders
auszeichneten. Der Feind verlor viele Todte und
Verwundete. Vom Regimente fielen drei Mann, verwundet
wurden Oberlieutenant Josef Appel, Unterlieutenant
Johann Della-Torre, sowie acht Mann. Hauptmann Josef
Niesner von Gräfenberg, Unterlieutenants Johann
Szymanski und Gustav Siegmann steckten im heftigsten
Feuer eine Windmühle, welche dem Feinde als
Beobachtungsposten gedient hatte, in Brand. Alle drei
erhielten das Militär-Verdienstkreuz mit Kriegsdecoration.

Von der Mannschaft zeichneten sich hierbei aus:
Zimmermann Johann Kosinski, Corporal Jakob Jeremyszin,
sowie Zimmermann Iwan Romanieck. Die beiden ersteren
erhielten die goldene Tapferkeitsmedaille, der letztere die
silberne Tapferkeitsmedaille II. Classe.

Der erste und zweite Zug der 8. Compagnie unter
Commando des Unterlieutenants Oscar Steyer kämpften als
Geschützbedeckung sowohl mit den feindlichen Husaren,
als auch mit einer ihnen in den Rücken gefallenen Infanterie-
Division, welche sie mit gefälltem Bajonette zurückwarfen.
Hierbei lieferten die Corporale Schloim Hacker und Josef
Lang, sowie Gefreiter Su…tiwy Proben von hervorragender
Tapferkeit. Alle wurden mit der silbernen Tapferkeits-
medaille II. Classe decorirt.

Auch Feldwebel Johann Worona, Corporal Albert
Hodolutz und Gemeiner Iwan Czeregutz der 7. Compagnie
zeichneten sich aus, namentlich der letztere legte
beispiellosen Muth und Entschlossenheit an den Tag. Er
erhielt die goldene Tapferkeitsmedaille, die beiden ersteren
bekamen die silberne Tapferkeitsmedaille II. Classe.

Die Feldwebel Josef Dumairoki und Georg Biczkalo der
3. Compagnie waren die ersten, welche den Feind
zurückschlugen. Auch sie wurden mit der silbernen
Tapferkeitsmedaille II. Classe decorirt. Nicht minder
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îäíàê, áóâ â³äáèòèé ïåðåáóâàþ÷èìè òàì ÷àñòèíà-
ìè.

Ëåéòåíàíò Éîãàíí Ìàð’ÿí ç 25 âîÿêàìè ïîëêó
âëàøòóâàâ çàñ³äêó íà äîðîç³ ÷åðåç Ìîí³öåðñüêèé ë³ñ,
ùî âåëà ó âîðîæèé òàá³ð, ³ âï³éìàâ íîòàð³óñà
Êåðåñòåøà ç ê³ëüêîìà ïàíäóðàìè21, ÿêèé í³ñ
ëèñò³âêè, â êîòðèõ Êîøóò ïðîãîëîøóâàâ íåçàëåæ-
í³ñòü êðà¿íè.

12 òðàâíÿ áóâ çä³éñíåíèé íàïàä íà âîðîæèé òà-
á³ð ó Ôðàéäîðô³, ÿêèé òåæ ö³ëêîì âäàâñÿ.

Âñ³ àòàêè óãîðö³â áóëè â³äáèò³, ïðè÷îìó áðàëè
ó÷àñòü äâà áàòàëüéîíè ïîëêó ³ îñîáëèâî â³äçíà÷è-
ëèñÿ õîðîáðèìè é ñì³ëèâèìè ä³ÿìè. Ïðîòèâíèê
âòðàòèâ áàãàòüîõ âáèòèìè ³ ïîðàíåíèìè. ²ç ïîëêó
ïîëÿãëè òðîº âîÿê³â, ä³ñòàëè ïîðàíåííÿ îáåð-ëåé-
òåíàíò Éîçåô Àïïåëü, óíòåð-ëåéòåíàíò Éîãàíí
Äåëëà-Òîððå, à òàêîæ â³ñ³ì ðÿäîâèõ. Êàï³òàí Éîçåô
Í³ñíåð ôîí ¥ðåôåíáåð´, óíòåð-ëåéòåíàíòè Éîãàíí
Øèìàíñüêèé ³ ¥óñòàâ Ç³´ìàíí ï³ä ñèëüíèì âîãíåì
ï³äïàëèëè â³òðÿê, ÿêèé ñëóæèâ ïðîòèâíèêó
ñïîñòåðåæíèì ïóíêòîì. Âñ³ òðîº îòðèìàëè Â³éñüêîâ³
õðåñòè çàñëóãè ç âîºííèìè â³äçíàêàìè.

Ç îñîáîâîãî ñêëàäó ïðè öüîìó â³äçíà÷èëèñÿ: òå-
ñëÿ Éîãàíí Êîñ³íñüêèé, êàïðàë ßê³â ªðåìèøèí, à
òàêîæ òåñëÿ ²âàí Ðîìàíåê. Ïåðø³ äâà îòðèìàëè çî-
ëîò³ ìåäàë³ õîðîáðîñò³, îñòàíí³é — ñð³áíó ìåäàëü
õîðîáðîñò³ 2-ãî ñòóïåíÿ.

Ïåðøèé ³ äðóãèé âçâîäè 8-¿ ðîòè ï³ä êîìàíäîþ
óíòåð-ëåéòåíàíòà Îñêàðà Øòåéºðà, áóäó÷è àðòèëåð³é-
ñüêèì ïðèêðèòòÿì, áèëèñÿ ÿê ç âîðîæèìè ãóñàðàìè,
òàê ³ ç àòàêóþ÷èì ¿õ ç òèëó ï³õîòíèì äèâ³ç³îíîì,
êîòðèé âîíè â³äêèíóëè øòèêîâîþ àòàêîþ. Ïðè öüîìó
çðàçêè âèíÿòêîâî¿ ñì³ëèâîñò³ ïðîÿâèëè êàïðàëè
Øëîéì Ãàêêåð ³ Éîçåô Ëàí´, à òàêîæ ºôðåéòîð Ñó÷ò³âè
Ïðîáåí. Âñ³ âîíè áóëè íàãîðîäæåí³ ñð³áíèìè ìåäàëÿìè
õîðîáðîñò³ 2-ãî ñòóïåíÿ.

Òàêîæ â³äçíà÷àëèñÿ ôåëüäôåáåëü ²âàí Âîðîíà,
êàïðàë Àëüáåðò Ãîäîëóö ³ ðÿäîâèé ²âàí ×åðå´óö ³ç
7-¿  ðîòè, îñîáëèâî îñòàíí³é ç íèõ âèÿâèâ
áåçïðèêëàäí³ â³äâàãó ³ ð³øó÷³ñòü. Â³í îòðèìàâ çîëîòó
ìåäàëü õîðîáðîñò³, äâîº ïåðøèõ — ñð³áí³ ìåäàë³
õîðîáðîñò³ 2-ãî ñòóïåíÿ.

Ôåëüäôåáåëü 3-¿ ðîòè Éîçåô Äóìàéðîê³ ³ Ãåîðã³é
Áè÷êàëî áóëè ïåðøèìè, õòî â³äáèâàâ ïðîòèâíèêà.
Âîíè òåæ áóëè â³äçíà÷åí³ ñð³áíèìè ìåäàëÿìè
õîðîáðîñò³ 2-ãî ñòóïåíÿ. Íå ìåíø ð³äê³ñíó ð³øó÷³ñòü



bewiesen die Feldwebel Johann Schmal und Andrij Melnik,
dann die Corporale Olexa Hodoriuk und Martin Prinz im
grössten Kugelregen eine seltene Entschlossenheit. Alle
erhielten die silberne Tapferkeitsmedaille II. Classe.

Am 14. Mai warf der Feind starke Colonnen gegen die
Vorstadt Fabrik, welche das I. Bataillon des Regiments
demonstrativ besetzt hielt. In dem sich nun entspinnenden
Kampfe musste das Bataillon der Uebermacht weichen und
zog sich, nachdem es zwanzig Todte und sieben Verwundete
verlor, in Ordnung in die Festung zurück. Hierbei zeichneten
sich aus: die Corporale Georg Kukurutz, Thomas Duch, die
Gemeinen Georg Kuy, Georg Paulowicz und Hrin Jarotzki,
sämmtlich von der 4. Compagnie. Sie erhielten die silberne
Tapferkeitsmedaille I. Classe. Die gleiche Auszeichnung
errang sich Feldwebel Michael Pitpetniuk der I. Compagnie;
die Gemeinen Johann Klirspera und Wasil Czernawaty
erhielten die silberne Tapferkeitsmedaille II. Classe für ihr
tapferes Benehmen. Corporal Jakob Jeremyszin, der sich
schon früher hervorgethan hatte, legte auch jetzt Proben
der Tapferkeit ab und wurde mit der goldenen Tapferkeits-
medaille decorirt.

In der Nacht zum 15. Mai wurden die Hindernisse vor
der Festung weggeräumt, bei welcher Gelegenheit im
verschanzten Lager vierzehn Stück Geschützpatronen von
einem Funken, der von einem brennenden Gebäude hineinfiel,
zur Explosion gelangten und hierdurch Unterlieutenant
Leopold von Le Gay des Regiments getödtet wurde.

Am 25. Mai schlich sich Unterlieutenant Bohmann
mit zwei Gefreiten, einem Tambour und sechs Gemeinen,
welche vom Corps Leiningen auswärts abgeschnitten und
vom Feinde bedrängt wurden, in die Festung hinein.

In der Nacht vom 26. auf den 27. und auf den 28. Mai
wurden zwei Ausfälle gegen die Vorstadt Fabrik unternommen,
wobei Officiere und Mannschaften des Regiments mitwirkten.
Sie scheiterten jedoch an der Wachsamkeit des Feindes.

In den ersten Tagen des Monats Juni wurde Tag und
Nacht gekämpft, so dass die Belagerung den Charakter
einer einzigen langen Schlacht hatte.

Am 8. Juni wurde neuerdings ein Ausfall gegen den
Feind unternommen, der den Bau neuer Batterien versuchte,
und es gelang ihn zu vertreiben. Hierbei entwickelten
Corporal Harasim Zegry, die Gemeinen Olexa Tkaczuk, Franz
Hech und der Tambour Peter Bunyak besondere Umsicht
und zeichneten sich durch Tapferkeit aus.

Am 11., 12., 13. und 14. Juni bombardirte der Feind
die Festung bei Tag und Nacht, und die Verwüstung der
Stadt bot einen entsetzlichen Anblick.
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ï³ä ù³ëüíèì ãðàäîì êóëü ïðîÿâèëè ôåëüäôåáåë³ ²âàí
Øìàëü ³ Àíäð³é Ìåëüíèê, â³äòàê êàïðàëè Îëåêñà
Ãîäîðþê ³ Ìàðò³í Ïðèíö. Âñ³ îòðèìàëè ñð³áí³ ìåäàë³
õîðîáðîñò³ 2-ãî ñòóïåíÿ.

14 òðàâíÿ ïðîòèâíèê êèíóâ ñèëüíó êîëîíó íà
ïåðåäì³ñòÿ Ôàáðèêó, ÿêå óòðèìóâàâ íà â³äêðèòèõ
ïîçèö³ÿõ 1-é áàòàëüéîí ïîëêó. Ó áîþ, ùî òåïåð
ðîçãîðíóâñÿ, áàòàëüéîí çìóøåíèé áóâ óñòóïàòè
ïåðåâàç³ ³ ï³ñëÿ òîãî, ÿê â³í âòðàòèâ äâàäöÿòü ïîëå-
ãëèõ ³ ñ³ì ïîðàíåíèõ, îðãàí³çîâàíî â³ä³éøîâ íàçàä
ó ôîðòåöþ. Ïðè öüîìó â³äçíà÷èëèñÿ: êàïðàëè Ãåîð-
ã³é Êóêóðóäö, Õîìà Äóõ, ðÿäîâ³ Ãåîðã³é Êóé,
Ãåîðã³é Ïàâëîâè÷ ³ Ãðèíü ßðîöüêèé, óñ³ ç 4-¿ ðîòè.
Âîíè îòðèìàëè ñð³áí³ ìåäàë³ õîðîáðîñò³ ²-ãî ñòóïåíÿ.
Òàêó æ íàãîðîäó çäîáóâ ôåëüäôåáåëü 1-¿ ðîòè
Ìèõàéëî Ï³äïåòíþê; ðÿäîâ³ Éîãàíí Êë³ðøïåðà ³
Âàñèëü ×åðíàâàòèé îòðèìàëè çà ñì³ëèâó ïîâåä³íêó
ñð³áíó ìåäàëü õîðîáðîñò³ ²²-ãî ñòóïåíÿ. Êàïðàë ßê³â
ªðåìèøèí, ÿêèé âæå ïðîÿâèâ ñåáå ðàí³øå, òåïåð
òàêîæ ïîäàâ çðàçêè ñì³ëèâîñò³ ³ áóâ íàãîðîäæåíèé
çîëîòîþ ìåäàëëþ õîðîáðîñò³.

Ó í³÷ íà 15 òðàâíÿ óñóâàëèñÿ ïåðåøêîäè ïåðåä
ôîðòåöåþ, ³ â ö³é ñèòóàö³¿ â óêð³ïëåíîìó òàáîð³ â³ä
³ñêðè, ùî âïàëà â³ä ïàëàþ÷î¿ ñïîðóäè, âèáóõíóëî
÷îòèðíàäöÿòü àðòèëåð³éñüêèõ ñíàðÿä³â, ³ âíàñë³äîê
öüîãî çàãèíóâ óíòåð-ëåéòåíàíò ïîëêó Ëåîïîëüä ôîí
Ëå ¥àé.

25 òðàâíÿ ó ñåðåäèíó ôîðòåö³ ïðîáðàëèñÿ óíòåð-
ëåéòåíàíò Áîìàíí ç äâîìà ºôðåéòîðàìè, áàðàáàíùè-
êîì ³ ø³ñòüìà ðÿäîâèìè, ÿê³ áóëè â³äð³çàí³ â³ä êîðïóñó
Ëàéí³í´åíà ³ ïåðåñë³äóâàëèñÿ âîðîãîì.

Ó í³÷ ç 26 íà 27 ³ íà 28 òðàâíÿ áóëî çä³éñíåíî
äâ³ âèëàçêè ó ïåðåäì³ñòÿ Ôàáðèêó, â ÿêèõ áðàëè
ó÷àñòü îô³öåðè ³ îñîáîâèé ñêëàä ïîëêó. Îäíàê
çàâäÿêè ïèëüíîñò³ ïðîòèâíèêà âîíè çàçíàëè íåâäà-
÷³.

Ó ïåðø³ äí³ ÷åðâíÿ áî¿ âåëèñÿ âäåíü ³ âíî÷³, òàê
ùî îáëîãà ìàëà õàðàêòåð ºäèíî¿ òðèâàëî¿ áèòâè.

8 ÷åðâíÿ çíîâó áóëî çä³éñíåíî âèëàçêó ïðîòè
âîðîãà, ÿêèé íàìàãàâñÿ ñïîðóäèòè íîâ³ áàòàðå¿, ³ éîãî
âäàëîñÿ ïðîãíàòè. Ïðè öüîìó êàïðàë Ãåðàñèì Çåãð³é,
ðÿäîâ³ Îëåêñà Òêà÷óê, Ôðàíö Ãåõ ³ áàðàáàíùèê Ïåòðî
Áóíÿê ïðîÿâèëè îñîáëèâó îáà÷í³ñòü ³ â³äçíà÷èëèñÿ õî-
ðîáð³ñòþ.

11, 12, 13 ³ 14 ÷åðâíÿ âîðîã äåíü ³ í³÷ áîìáàðäó-
âàâ ôîðòåöþ ³ ñïóñòîøåíå ì³ñòî ìàëî æàõëèâèé âèã-
ëÿä.



In der Nacht vom 14. auf den 15. Juni versuchte
Unterlieutenant Carl Jordan des Regiments mit vierzig
Freiwilligen einen Ausfall gegen den Feind in der Vor-
stadt Fabrik, wurde aber zurückgeschlagen. Hierbei er-
tranken zwei Mann des Regiments im Bega-Canal.

Der Feind setzte indessen das Bombardement fort,
und man zählte täglich viele Todte und Verwundete. In
der Stadt herrschten Typhus, Fieber und auch cholera-
artige Fälle kamen vor. Die Unterärzte des Regiments
Josef Skrabar und Michael Habianetz starben infolge
des aufreibenden Dienstes in treuer Erfüllung ihrer
Pflichten. Ebenso erlagen der griechisch-katholische
Regiments-Caplan P. Johann Kulczycki von Sztokaiło
und der römisch-katholische Regiments-Caplan P. Felix
Kabesch den Anstrengungen ihres Berufes.

Am I. Juli zog die Besatzung der Festung Arad nach
einer ehrenhaften Capitulation, die Einundvierziger unter
Oberlieutenant Johann Ditrich von Hermannsthal und
Unterlieutenant Marian Zurakowski in die Heimath nach
Czernowitz ab, wo sie dem fünften neuerrichteten
Bataillone zugetheilt wurden. Oberlieutenant Ditrich von
Hermannsthal erhielt das Militär-Verdienstkreuz mit der
Kriegsdecoration.

Gegen Ende Juni ging Gefreiter Vincenz Blañek der 3.
Compagnie zum Feinde über, um über die auswärtige Lage
Nachrichten zu bringen. Er kundschaftete aus, dass der
Feind über ein bedeutendes Belagerungsmaterial verfüge
und dass die Russen bereits in Ungarn und Siebenbürgen
eingezogen waren, sowie dass Feldzeugmeister Baron
Haynau von der oberen Donau und Feldzeugmeister Banus
Graf Jella…i… mit ihren Armeen heranzogen.

In der Nacht vom 5. Juli wurde von der 3., 4. und 5.
Division des Regiments Nr. 41 unter Major Pöschl ein
Ausfall unternommen, welcher vollständig glückte und
dem Feinde bedeutende Verluste an Geschützmaterial
beibrachte. Der heldenmüthige Hauptmann Ludwig
Schwarzmann gerieth schwer verwundet in die feindliche
Kriegsgefangenschaft. Oberlieutenant Franz Nastaschin
starb bei der Erstürmung einer Batterie als erster, der
sie erstiegen hatte, aus sieben Wunden blutend, nach
verzweifelter Gegenwehr den Heldentod. Die Oberlieutenants
Albert von Takats, Franz Petrovich und Friedrich
Liebknecht, sowie Unterlieutenant Emanuel von Villecz
zeichneten sich durch hervorragende Tapferkeit aus und
erhielten in der Folge das Militär-Verdienstkreuz mit der
Kriegsdecoration. Hauptmann Schwarzmann erhielt das
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Â í³÷ ç 14 íà 15 ÷åðâíÿ óíòåð-ëåéòåíàíò ïîëêó Êàðë
Éîðäàí ³ç ñîðîêà äîáðîâîëüöÿìè íàìàãàâñÿ çä³éñíèòè
âèëàçêó äî ïðîòèâíèêà ó ïåðåäì³ñòÿ Ôàáðèêó, îäíàê
áóâ â³äáèòèé. Ïðè öüîìó ó êàíàë³ Áå´à âòîíóëî äâîº
ñîëäàò³â ïîëêó.

Ïðîòèâíèê ïðîäîâæóâàâ ³íòåíñèâíèé àðòèëåð³éñüêèé
îáñòð³ë, ³ ùîäåííî íàðàõîâóâàëè áàãàòî âáèòèõ òà
ïîðàíåíèõ. Ó ì³ñò³ ïàíóâàëè òèô, ëèõîìàíêà, à òàêîæ
òðàïëÿëèñÿ âèïàäêè õîëåðè. Ìîëîäø³ ë³êàð³ ïîëêó Éîñèô
Øêðàáàð ³ Ìèõàéëî Ãàáÿíåöü ïîìåðëè â³ä âèñíàæëèâî¿
ñëóæáè, â³ääàíî âèêîíóþ÷è ñâî¿ îáîâ’ÿçêè. Òàêîæ ïðè
âèêîíàíí³ ñëóæáîâèõ îáîâ’ÿçê³â â³ä ïåðåíàïðóæåííÿ
ïîëÿãëè ãðåêî-êàòîëèöüêèé ïîëêîâèé êàïåëàí ï[àñòîð]
²âàí Êóëü÷èöüêèé ôîí Øòîêàéëî ³ ðèìî-êàòîëèöüêèé
ïîëêîâèé êàïåëàí  ï[àñòîð] Ôåë³êñ Êàáåø.

1 ëèïíÿ ï³ñëÿ ïî÷åñíî¿ êàï³òóëÿö³¿ çàëîãà ôîðòåö³
Àðàäó — âîÿêè ñîðîê ïåðøîãî [ïîëêó] — ï³ä êîìàíäîþ
îáåð-ëåéòåíàíòà Éîãàííà Ä³òð³õà ôîí Ãåðìàíñòàëÿ ³ óíòåð-
ëåéòåíàíòà Ìàð’ÿíà Æóðàêîâñüêîãî âèðóøèëà íà
áàòüê³âùèíó äî ×åðí³âö³â, äå âîíà áóëà ïðèäàíà íîâî-
ñôîðìîâàíîìó ï’ÿòîìó áàòàëüéîíó. Îáåð-ëåéòåíàíò Ä³ò-
ð³õ ôîí Ãåðìàíøñòàëü îòðèìàâ Â³éñüêîâèé õðåñò çàñëóãè
ç âîºííîþ â³äçíàêîþ.

Íàïðèê³íö³ ëèïíÿ äî ïðîòèâíèêà ïåðåïðàâèâñÿ
ºôðåéòîð 3-¿ ðîòè Â³í÷åíö Áëàæåê, ùîá ðîçäîáóòè
äàí³ äëÿ îö³íêè ñèòóàö³¿. Â³í ðîçâ³äàâ, ùî ïðîòèâ-
íèê âîëîä³º çíà÷íèìè çàñîáàìè äëÿ îáëîãè ³ ùî
ðîñ³ÿíè âæå âñòóïèëè â Óãîðùèíó é Ñåìèãîðîä, à
òàêîæ, ùî âèñòóïèëè ç³ ñâî¿ìè àðì³ÿìè
ôåëüäöîé´ìåéñòåð áàðîí Ãàéíàó ç Ãîð³øíüîãî Äóíàþ
³ ôåëüäöîé´ìåéñòåð áàí ´ðàô ªëëà÷è÷.

Ó í³÷ ç 5 ëèïíÿ 3-é, 4-é ³ 5-é äèâ³ç³îíè 41-ãî
ïîëêó  íà ÷îë³ ç ìàéîðîì Ïåøëåì îðãàí³çóâàëè
âèëàçêó, êîòðà ö³ëêîì âäàëàñÿ, à ïðîòèâíèê çàçíàâ
çíà÷íèõ âòðàò àðòèëåð³éñüêèõ çàñîá³â. Äîáëåñíèé
êàï³òàí Ëþäâ³´ Øâàðöìàíí ïîòðàïèâ òÿæêîïîðà-
íåíèì ó âîðîæèé â³éñüêîâèé ïîëîí.  Â³ä ñåìè êðè-
âàâèõ ðàí, ï³ñëÿ â³ä÷àéäóøíîãî îïîðó îáåð-ëåéòå-
íàíò Ôðàíö Íàñòàøèí ïîë³ã ñìåðòþ ãåðîÿ ï³ä ÷àñ
øòóðìó áàòàðå¿, áóäó÷è ïåðøèì, õòî ï³äíÿâñÿ íà
íå¿. Îáåð-ëåéòåíàíòè Àëüáåðò ôîí Òàêà÷, Ôðàíö Ïå-
òðîâè÷ ³ Ôð³äð³õ Ë³áêíåõò, à òàêîæ óíòåð-ëåéòåíàíò
Åììàíóåëü ôîí Â³ëëå÷ â³äçíà÷èëèñÿ âèíÿòêîâîþ
ñì³ëèâ³ñòþ ³ îòðèìàëè çãîäîì Â³éñüêîâ³ õðåñòè
çàñëóãè ç âîºííèìè â³äçíàêàìè. Êàï³òàí Øâàðöìàíí
îäåðæàâ Ðèöàðñüêèé õðåñò îðäåíà Ëåîïîëüäà, à
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Ritterkreuz des Leopold-Ordens und Major Pöschl das
Ritterkreuz 3. Classe des eisernen Kronen-Ordens.
Verwundet waren Oberlieutenant Takats, Unterlieutenants
Franz Hosbein, Ferdinand Tausch und 51 Mann. In die Ge-
fangenschaft geriethen ausser Hauptmann Schwarzmann
noch Unterlieutenant Valentin Kölvanya und ein Mann.

Von der Mannschaft zeichneten sich aus: Gefreite
Vincenz Blañek, Corporal Gregor Osiedski, Wasil Da-
widian der 5., Corporal Jakob Strobel, Vicecorporal Franz
Diebock und Gemeiner Jurko Nowicki der 6., Feldwebel
Georg Zając, Corporal Alber Hoduletz und Gemeiner
Wayro Krochmalnyj der 7., Gemeiner Iwan Sogoszni,
Gefreiter Carl Molnár, Corporale Josafat Kuchar und
Josef Boinakowski der 8., Gemeiner Iwan Stuziak und
Corporal Gregor Jaskiewicz der 9. Compagnie. Alle
erhielten die silberne Tapferkeitsmedaille I. Classe mit
Ausnahme des Gefreiten Wasil Dawidian, welcher mit
der goldenen Tapferkeitsmedaille decorirt wurde. Die
silberne Tapferkeitsmedaille II. Classe erhielt Corporal
Dominik Gwiazdowski der 6. Compagnie. Belobt wurden:
Feldwebel Franz Ledinski, Corporal Constantin Iliasiewicz
und die Gemeinen Thomas Bojanczuk, Iwan Zacharek
und Iwan Sidor.

Der Feind bombardirte jetzt die Festung hartnäckig.
Hierbei wurden am 7. Juli Oberlieutenant Franz
Petrowicz und zwei Mann verwundet und sechs Mann
getödtet. Hautboist Corporal Josef Nowak der Regi-
mentsmusik erhielt für seine Tapferkeit bei der Geschütz-
bedienung die silberne Tapferkeitsmedaille II. Classe,
die Bandisten Anton Trembinski und Michael Szewicz
wurden aus gleichem Anlasse öffentlich belobt.

Gemeiner Jakob Brodsack der 5. Compagnie des
Regiments, welcher das Schicksal der Besatzung des
Bergschlosses DJva theilte, ergriff aus dem feindlichen Lager
die Flucht, und erst nach wochenlangen Beschwerlichkeiten
gelang es ihm in der Nacht vom 21. zum 22. Juli, unter
Lebensgefahr sich in die Festung zu schleichen. Er erhielt
die silberne Tapferkeitsmedaille I. Classe.

Bei den Löscharbeiten im heftigsten feindlichen
Geschützfeuer thaten sich besonders hervor: Zimmermann
Michael Mikitin der 4. Compagnie (silberne Tapfer-
keitsmedaille I. Classe), Corporal Peter Czernichowski der
12., die Zimmerleute Iwan Romaniuk der 2., Jakob Hölzel
der 3., Franz SzJl der 12., ferner die Gemeinen Constantin
Muszina, Johann Nalbach und Johann Schmirbach der I.,
Johann Kuliszkowski der 5., Johann Szcirich der 10.,

ìàéîð Ïåøëü — Ðèöàðñüêèé õðåñò 3-ãî ñòóïåíÿ
îðäåíà çàë³çíî¿ Êîðîíè. Áóëè ïîðàíåí³ îáåð-
ëåéòåíàíò Òàêà÷, óíòåð-ëåéòåíàíò Ôðàíö Ãîñáàéí,
Ôåðäèíàíä Òàóø ³ 51 ñîëäàò. Ó ïîëîí, îêð³ì êàï³òà-
íà Øâàðöìàííà, ïîòðàïèëè ùå óíòåð-ëåéòåíàíò
Âàëåíòèí Êåëüâàí³ÿ ³ îäèí ñîëäàò.

Ç îñîáîâîãî ñêëàäó â³äçíà÷èëèñÿ: ºôðåéòîð Â³í÷åíö
Áëàæåê, êàïðàëè Ãðèãîð³é Îñåäñüêèé, Âàñèëü Äàâè-
äÿí ç 5-¿ ðîòè, êàïðàë ßê³â Øòðîáåëü, â³öå-êàïðàë
Ôðàíö Ä³áîêê ³ ðÿäîâèé Þðêî Íîâèöüêèé ç 6-¿, ôåëüä-
ôåáåëü Ãåîðã³é Çàÿöü, êàïðàë Àëüáåðò Ãîäóëåöü ³
ðÿäîâèé Âàéðî Êðîõìàëüíèé ç 7-¿, ðÿäîâèé ²âàí
Øî´îñí³é, ºôðåéòîð Êàðë Ìîëíàð, êàïðàëè Éîñàôàò
Êóõàð ³ Éîñèô Áîéíàêîâñüêèé ç 8-¿, ðÿäîâèé ²âàí
Ñòóçÿê ³ êàïðàë Ãðèãîð³é ßñêåâè÷ ç 9-¿ ðîòè. Âñ³ îòðè-
ìàëè ñð³áí³ ìåäàë³ õîðîáðîñò³ 1-ãî ñòóïåíÿ,
çà âèíÿòêîì ºôðåéòîðà Âàñèëÿ Äàâèäÿíà, ÿêèé íàãî-
ðîäæåíèé çîëîòîþ ìåäàëëþ õîðîáðîñò³. Ñð³á-
íó ìåäàëü õîðîáðîñò³ 2-ãî ñòóïåíÿ îäåðæàëè êàïðàë
6-¿ ðîòè Äîì³í³ê ¥âÿçäîâñüêèé. Îãîëîøåíî ïîäÿêè:
ôåëüäôåáåëþ Ôðàíöó Ëåäèíñüêîìó, êàïðàëó
Êîñòÿíòèíó ²ëÿøåâè÷ó ³ ðÿäîâèì Õîì³ Áîÿí÷óêó,
²âàíó Çàõàðåêó òà ²âàíó Ñèäîðó.

Ïðîòèâíèê òåïåð çàïåêëî îáñòð³ëþâàâ ôîðòåöþ. Ï³ä
÷àñ öüîãî 7 ëèïíÿ áóëè ïîðàíåí³ îáåð-ëåéòåíàíò Ôðàíö
Ïåòðîâè÷ ³ äâîº âîÿê³â, à ø³ñòü ÷îëîâ³ê — âáèò³.
Ãîáî¿ñò êàïðàë Éîçåô Íîâàê ç ïîëêîâîãî îðêåñòðó
îòðèìàâ çà ìóæí³ñòü ï³ä ÷àñ îáñëóãîâóâàííÿ ãàðìàòè
ñð³áíó ìåäàëü õîðîáðîñò³ 2-ãî ñòóïåíÿ, ìóçèêàíòàì
Àíòîíó Òðåìá³íñüêîìó ³ Ìèõàéëó Øåâè÷ó ç òàêî¿
æ ñàìî¿ íàãîäè îãîëîøåíî ïîäÿêè ïåðåä ñòðîºì.

Ðÿäîâèé 5-î¿ ðîòè ïîëêó ßê³â Áðîäçàêê, ÿêèé
ðîçä³ëèâ äîëþ ãàðí³çîíó ã³ðñüêîãî çàìêó Äåâà, âäà-
âñÿ äî âòå÷³ ç âîðîæîãî òàáîðó ³ ò³ëüêè ï³ñëÿ
ê³ëüêàòèæíåâèõ ïîíåâ³ðÿíü, ç íåáåçïåêîþ äëÿ
æèòòÿ éîìó âäàëîñÿ ó í³÷ ç 21 íà 22 ëèïíÿ
ïðîáðàòèñÿ ó ôîðòåöþ. Â³í îäåðæàâ ñð³áíó ìåäàëü
õîðîáðîñò³ 1-ãî ñòóïåíÿ.

Íà ãàñ³íí³ ïîæåæ³ ï³ä äóæå ñèëüíèì âîðîæèì àð-
òèëåð³éñüêèì âîãíåì îñîáëèâî ïðîÿâèëè ñåáå:  òåñëÿ
4-¿ ðîòè Ìèõàéëî Ìèêèòèí (ñð³áíà ìåäàëü õîðîáðîñò³
1-ãî ñòóïåíÿ), êàïðàë Ïåòðî ×åðí³õîâñüêèé ç 12-¿, òåñë³
²âàí Ðîìàíþê ç 2-¿, ßêîá Ãåëüöåëü ç 3-¿, Ôðàíö Ñåëü ç
12-¿, êð³ì òîãî, ðÿäîâ³ Êîñòÿíòèí Ìóø³íà, Éîãàíí
Íàëüáàõ ³ Éîãàíí Øì³ðáàõ ç 1-¿, Éîãàíí
Êóëèøêîâñüêèé ç 5-¿, Éîãàíí Ù³ð³õ ç 10-¿, Ãåíð³õ
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Heinrich Beakis der 11. und Georg Tost der 19. Compagnie
(silberne Tapferkeitsmedaille 11. Classe).

In der Nacht zum 4. August unternahm der Feind
zweimal Angriffe gegen das Peterwardeiner Thor, wurde
aber von einer combinirten Compagnie des Regiments
unter Oberlieutenant Daniel Wittas mit grossen Verlusten
zurückgeschlagen. Letzterer wurde mit dem Militär-
Verdienstkreuze mit der Kriegsdecoration belohnt.

Endlich nach so vielen Drangsalen kam der 9. August,
der Tag der Erlösung, und mit athemloser Spannung
hörte die Besatzung den immer näher kommenden
Kanonendonner — das Zeichen der nahen Entscheidung.
Gegen 2 Uhr nachmittags unternahm die Besatzung unter
Oberst Baron Blomberg einen Ausfall und säuberte das
Vorfeld von den Feinden, welche sie gegen St. András
drängte. Mit Einbruch der Nacht kehrte die Besatzung
zurück. Schlag 9 Uhr abends öffnete sich das Wiener
Thor dem siegreichen Führer der österreichischen Armee,
Feldzeugmeister Baron Haynau, welcher persönlich der
hartbedrängten Besatzung die Erlösung brachte. 107
Tage namenloses Elend hatten diese heldenmüthigen
Truppen ausgestanden, und dennoch hielten sie treu zu
ihrem Kaiser und Herrn, stets bereit eher zu sterben,
als den heiligen Eid, den sie geschworen, zu brechen.
Auf den Wällen der Stadt Temesvár hatten unsere
Landeskinder ihre Feuertaufe voll Ruhm und mit
unvergänglichen Lorbeeren geschmückt bestanden und
viele von ihnen ruhen dort auf dem Platze, wo sie die
Treue zum Monarchen und Vaterlande mit ihrem Blute
besiegelten.

Wenden wir uns nun zu den Abtheilungen des
Regiments, welche in Siebenbürgen den Armeecorps des
Feldmarschall-Lieutenants Baron Puchner einverleibt waren.
Es sind dies das I. Landwehr-Bataillon, das 3. Feldbataillon
Nr. 41 und das I. Bukowinaer Grenzcordon-Bataillon.

General Bem hatte seine Streitkräfte zusammen-
gezogen und rückte am 17. Januar gegen das Corps
Puchner vor. In dem Gefechte bei Szökefalva hielten
sich unsere Truppen sehr tapfer, mussten aber der
Uebermacht weichen, und der Rückzug erfolgte nach
Hermannstadt. In diesem Gefechte fielen vom 3. Feld-
bataillon 2 Mann, 1 Mann wurde verwundet und 19
vermisst, beim I. Landwehr-Bataillon fielen 6 Mann,
3 Mann wurden verwundet und 29 vermisst. In der
Stadt verbreitete sich das Gerücht, dass die Kaiser-
lichen, da Bem sofort nach erfochtenem Siege nach-

Áåàê³ñ ç 11-¿ ³ Ãåîðã³é Òîñò ç 19-¿ ðîòè (ñð³áí³ ìåäàë³
õîðîáðîñò³ 2-ãî ñòóïåíÿ).

Â í³÷ íà 4 ñåðïíÿ ïðîòèâíèê çä³éñíèâ äâ³ àòàêè
íà Ïåòåðâàðäàéíñüêó áðàìó, îäíàê áóâ â³äáèòèé ç
âåëèêèìè âòðàòàìè îäí³ºþ ç’ºäíàíîþ ïîëêîâîþ ðî-
òîþ ï³ä êîìàíäîþ îáåð-ëåéòåíàíòà Äàí³åëÿ Â³òòàñà.
Îñòàíí³é áóâ íàãîðîäæåíèé Â³éñüêîâèì õðåñòîì çà-
ñëóãè ç âîºííîãî â³äçíàêîþ.

Âðåøò³-ðåøò ï³ñëÿ òàêèõ ÷èñëåííèõ ñòðàæäàíü
íàñòàëî 9-å ñåðïíÿ — äåíü çâ³ëüíåííÿ — ³,
çàòàìóâàâøè ïîäèõ, ´àðí³çîí ïðèñëóõàâñÿ äî âñå
áëèæ÷î¿ êàíîíàäè — çíàêó íåäàëåêî¿ ðîçâ’ÿçêè.
Áëèçüêî 2 ãîäèíè äíÿ ´àðí³çîí íà ÷îë³ ç
ïîëêîâíèêîì áàðîíîì Áëüîìáåð´îì îðãàí³çóâàâ
âèëàçêó ³ î÷èñòèâ ïåðåäï³ëëÿ â³ä ïðîòèâíèêà, ÿêî-
ãî â³äò³ñíèâ äî Ñâ. Àíäðàøà. Ïðè íàñòàíí³ íî÷³ ãàð-
í³çîí ïîâåðíóâñÿ. Ð³âíî î 9-³é ãîäèí³ âå÷îðà
Â³äåíñüê³ âîðîòà â³äêðèëèñÿ ïåðåìîæíîìó âîæäþ
àâñòð³éñüêî¿ àðì³¿, ôåëüäöîéõìåéñòåðó áàðîíó
Ãàéíàó, ÿêèé îñîáèñòî ïðèí³ñ çâ³ëüíåííÿ âàæêî
îáëîæåíîìó ´àðí³çîíó. 107 äí³â íåâèìîâíèõ
ñòðàæäàíü âèòðèìàëè ö³ ãåðî¿÷í³ ÷àñòèíè, ³ âñå æ
çáåðåãëè â³ðí³ñòü ñâîºìó ö³ñàðåâ³ ³ âîëîäàðþ,
çàâæäè ãîòîâ³ ðàäøå ïîìåðòè, í³æ ïîðóøèòè
ñâÿòó ïðèñÿãó, ÿêó âîíè ñêëàëè. Íà âàëàõ ì³ñòà
Òåìåøâàð ñèíè íàøîãî êðàþ âèòðèìàëè áîéîâå
õðåùåííÿ, áóäó÷è ïîêðèòèìè ñëàâîþ òà óâ³í÷à-
íèìè íåâ’ÿíó÷èìè ëàâðàìè, à áàãàòî ç íèõ ñïî-
÷èâàþòü íà òîìó ì³ñö³, äå âîíè ñâîºþ êðîâ’þ
ñêð³ïèëè â³ðí³ñòü ìîíàðõó ³ áàòüê³âùèí³.

Òåïåð çâåðí³ìîñÿ äî ï³äðîçä³ë³â ïîëêó, êîòð³ áóëè
ïðèºäíàí³ ó Ñåìèãîðîä³ äî àðì³éñüêîãî êîðïóñó
ôåëüäìàðøàë-ëåéòåíàíòà áàðîíà Ïóõíåðà. Öå 1-é ëàíä-
âåð-áàòàëüéîí, 3-é ôåëüäáàòàëüéîí 41 [ïîëêó] ³
1-é Áóêîâèíñüêèé ïðèêîðäîííèé áàòàëüéîí.

Ãåíåðàë Áåì ç³áðàâ ñâî¿ çáðîéí³ ñèëè ³ âèðó-
øèâ 17 ñ³÷íÿ ñóïðîòè êîðïóñó Ïóõíåðà. Ó áîþ
á³ëÿ Ñåêåôàëüâè íàø³ ï³äðîçä³ëè òðèìàëèñÿ äóæå
ìóæíüî, îäíàê çìóøåí³ áóëè â³äñòóïàòè ó çâ’ÿç-
êó ç âîðîæîþ ïåðåâàãîþ, à â³äõ³ä â³äáóâñÿ äî Ãåð-
ìàííøòàäòà. Ó öüîìó áîþ ç 3-ãî ôåëüäáàòàëüéî-
íó ïîëÿãëè 2 âîÿêè, 1 áóâ ïîðàíåíèé ³ 19 ïðîïà-
ëè áåçâ³ñòè, ç 1-ãî ëàíäâåð-áàòàëüéîíó ïîëÿãëî
6 ñîëäàò, 3 ÷îëîâ³êè áóëè ïîðàíåí³ ³ 29 ïðîïàëè
áåçâ³ñòè. Ó ì³ñò³ ïîøèðèëèñÿ ÷óòêè, ùî ö³ñàðñü-
ê³ â³éñüêà ìàþòü íàì³ð éîãî ïîêèíóòè, áî îäðàçó
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rückte, dieselbe zu verlassen beabsichtigen. Infolge-
dessen erschien eine Officiersdeputation mit Major
Jakob Kleissner des Regiments an der Spitze beim
Feldmarschall-Lieutenant Puchner mit der Bitte, die
Truppen dem Feinde entgegenzuführen, indem das
Officiercorps beschlossen habe, zu siegen oder zu
sterben. Obwohl dieser Bitte keine Folge gegeben
wurde, bewirkte dieser Schritt dennoch Ermannung
und Zuversicht bei der Bevölkerung.

Inzwischen rückte Bem gegen Hermannstadt vor und
veranlasste eine neuerliche Szeklerbewegung. Her-
mannstadt wurde daher rasch in den Vertheidigungs-
zustand versetzt. Schon am 21. Januar früh zogen die
Colonnen Bem’s heran, und es entspann sich alsbald ein
hartnäckiges Gefecht, wobei sich Oberlieutenant
Alexander Raab der 5. Landwehr-Compagnie durch
heldenmüthige Tapferkeit auszeichnete und verwundet
wurde. Er erhielt das Ritterkreuz III. Classe des eisernen
Kronen-Ordens. Oberlieutenant Sebastian Woller der 2.
Landwehr-Division brachte den Feind durch einen
gelungenen Bajonettangriff zum Weichen, wofür er das
Militär-Verdienstkreuz mit der Kriegsdecoration erhielt.
Artillerie-Oberlieutenant Johann Herle, welcher am 6.
Februar 1849 dem 4I. Regiment zugetheilt wurde, leistete
Grossartiges in diesem Gefechte; er erhielt dafür das
Ritterkreuz des Maria-Theresien-Ordens. Bald neigte sich
der Sieg auf die Seite der Kaiserlichen, und Bem musste
mit seinen Truppen die Flucht ergreifen.

Die Feldwebel Dominik Leiner und Johann Kiernicki
zeichneten sich in diesem Kampfe ebenfalls aus und
erhielten, ersterer die silberne Tapferkeitsmedaille I.
Classe, letzterer jene der II. Classe. Vom 3. Bataillon
blieben 7 Mann todt, verwundet Hauptmann Dominik
Becker und 40 Mann, vermisst 4 Mann; vom I. Land-
wehr-Bataillon II Mann todt, verwundet Oberlieutenant
Raab, Unterlieutenant Andreas Prokopowicz und 26
Mann, vermisst 7 Mann.

Bem zog sich auf Stolzenburg zurück und liess
daselbst Verschanzungen anlegen. Ein Angriff auf diese
Stellung am 24. Januar misslang jedoch. Hierbei verlor
das 3. Feldbataillon 5 Verwundete und 6 Vermisste, das
Landwehr-Bataillon 3 Todte, Unterlieutenant Faustin
Juba und 3 Mann wurden verwundet. Oberlieutenant
Sebastian Woller erhielt für seine Tapferkeit beim
Angriffe auf Stolzenburg das Ritterkreuz III. Classe des
eisernen Kronen-Ordens.

ï³ñëÿ çäîáóòî¿ ïåðåìîãè íàáëèæàâñÿ Áåì. Ó çâ’ÿ-
çêó ç öèì äî ôåëüäìàðøàë-ëåéòåíàíòà Ïóõíåðà
ïðèáóëà îô³öåðñüêà äåëåãàö³ÿ íà ÷îë³ ç ìàéîðîì
ïîëêó ßêîâîì Êëàéññíåðîì ç ïðîõàííÿì, ùîá
â ³éñüêîâ ³  ÷àñòèíè  âèñòóïèëè  íàçóñòð ³÷
ïðîòèâíèêó, òîìó ùî îô³öåðè âèð³øèëè ïåðåìîã-
òè àáî ïîìåðòè. Õî÷à öå, íàïåâíî, íå ìàëî æîä-
íèõ  íàñë ³äê ³â ,  ó ñ å  æ öåé  êðîê  âèêëèêàâ
áàäüîð³ñòü ³ âïåâíåí³ñòü ñåðåä íàñåëåííÿ.

Ó òîé ÷àñ Áåì ïðîñóâàâñÿ âïåðåä äî
Ãåðìàííøòàäòà ³  ñòàâ ïðè÷èíîþ ÷åðãîâîãî
çáóäæåííÿ ñåêëåð³â. Òîìó â Ãåðìàííøòàäò³
òåðì³íîâî áóëî çàïðîâàäæåíî îáîðîííèé ñòàí. Âæå
âðàíö³ 21 ñ³÷íÿ ï³äòÿãíóëèñÿ Áåìîâ³ êîëîíè ³ çðàçó
æ ñïàëàõíóâ çàïåêëèé á³é, ï³ä ÷àñ ÿêîãî â³äçíà÷èâñÿ
ìóæí³ñòþ ³ áóâ ïîðàíåíèé îáåð-ëåéòåíàíò 5-¿
ëàíäâåð-ðîòè Àëåêñàíäåð Ðààá. Â³í îòðèìàâ
Ðèöàðñüêèé õðåñò 3-ãî ñòóïåíÿ îðäåíà çàë³çíî¿
Êîðîíè. Îáåð-ëåéòåíàíò Ñåáàñò³ÿí Âîëëåð ç 2-ãî
ëàíäâåð-äèâ³ç³îíó âäàëîþ øòèêîâîþ àòàêîþ çìóñèâ
ïðîòèâíèêà â³äñòóïèòè, çà ùî â³í îäåðæàâ
Â³éñüêîâèé õðåñò çàñëóãè ç âîºííîþ â³äçíàêîþ.
Îáåð-ëåéòåíàíò àðòèëåð³¿ Éîãàíí Ãåðëå, ÿêèé 6
ëþòîãî 1849 ð. áóâ ïðèä³ëåíèé äî ïîëêó, ó öüîìó
áîþ ä³ÿâ ÷óäîâî; â³í îòðèìàâ çà öå Ðèöàðñüêèé õðåñò
îðäåíà Ìàð³¿ Òåðåç³¿. Íåçàáàðîì ïåðåìîãà ñõèëèëàñÿ
íà á³ê ö³ñàðñüêîãî â³éñüêà, ³ Áåì ç³ ñâî¿ìè ÷àñòèíàìè
çìóøåíèé áóâ ïîñï³øíî â³äñòóïèòè.

Ôåëüäôåáåë³ Äîì³í³ê Ëàéíåð òà ²âàí Êåðíèöüêèé
òàêîæ â³äçíà÷èëèñÿ â ö³é áèòâ³ ³ îòðèìàëè: ïåðøèé
— ñð³áíó ìåäàëü õîðîáðîñò³ 1-ãî ñòóïåíÿ, îñòàíí³é —
òàêó æ 2-ãî ñòóïåíÿ. Ç 3-ãî áàòàëüéîíó çîñòàëèñÿ
âáèòèìè 7 ÷îëîâ³ê, ïîðàíåíèìè — êàï³òàí Äîì³í³ê
Áåêêåð ³ 40 âîÿê³â, ïðîïàëè áåçâ³ñòè — 4 îñîáè; ç 1-ãî
ëàíäâåð-áàòàëüéîíó âáèò³ 2 ñîëäàòè, ïîðàíåí³ — îáåð-
ëåéòåíàíò Ðààá, óíòåð-ëåéòåíàíò Àíäð³é Ïðîêîïîâè÷
³ 26 ðÿäîâèõ, ïðîïàëè áåçâ³ñòè — 7 îñ³á.

Áåì â³äñòóïèâ äî Øòîëüöåíáóð´à ³ âåë³â òàì æå
çâîäèòè çåìëÿí³ óêð³ïëåííÿ. Îäíàê íàñòóï íà ö³
ïîçèö³¿ 24 ñ³÷íÿ áóâ íåâäàëèì. Ïðè öüîìó 3-é ôåëüä-
áàòàëüéîí âòðàòèâ 5 ïîðàíåíèõ ³ 6 ïðîïàëèõ
áåçâ³ñòè, ëàíäâåð-áàòàëüéîí — 3 âáèòèõ, áóëè ïî-
ðàíåí³ óíòåð-ëåéòåíàíò Ôàóñòèí Þáà ³ 3 âîÿêè. Ï³ä
÷àñ íàïàäó íà Øòîëüöåíáóðã îáåð-ëåéòåíàíò Ñåáàñ-
ò³ÿí Âîëëåð îäåðæàâ çà ñì³ëèâ³ñòü Ðèöàðñüêèé õðåñò
3-ãî ñòóïåíÿ îðäåíà çàë³çíî¿ Êîðîíè.
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Bem marschirte hierauf nach Salzburg, wo er eine
feste Stellung bezog. Die Russen standen dazumal schon
an der Grenze und waren bereit, auf den ersten Wink
einzugreifen.

Feldmarschall-Lieutenant Baron Puchner beschloss
nun Bem in Salzburg anzugreifen. In dem hierauf
folgenden Kampfe vom 4. Februar wurde Bem gänzlich
geschlagen und zog sich mit knapper Noth nach
Reussmarkt zurück. 15 Geschütze, 10 Munitionswagen,
eine Menge Bagagewagen und die Operationskanzlei
Bem’s wurden erbeutet. An Verlusten waren beim 1.
Landwehr-Bataillon 10 Mann todt, verwundet Unter-
lieutenant Rudolf Steidel und 30 Mann, vermisst 18
Mann; beim 3. Feldbataillon todt 2 Mann, verwundet 16
und vermisst 9 Mann. Tambour Josef Kurecki der 15.
Compagnie zeichnete sich durch besonderen persönlichen
Muth aus und erhielt die silberne Tapferkeitsmedaille
II. Classe.

Bei einer Recognoscirung des Feindes gegen Piski
wurde ein Mann des 3. Feldbataillons getödtet.

In dem am 9. Februar bei Piski stattgehabten Ge-
fechte hatten die Regiments-Abtheilungen nachstehende
Verluste: 3. Bataillon 3 Mann todt, Major Franz von
Kunisch, Unterlieutenant Ernst Duprix und 21 Mann
verwundet, 16 Mann vermisst; 1. Landwehr-Bataillon 4
Mann todt, 25 Mann vermisst.

Kehren wir nun zur Colonne des Obersten Urban in
der Bukowina zurück, in welcher die 7. Division des
Regiments unter Hauptmann Johann Kaufmann und das
1. Bukowinaer Grenzcordons-Bataillon eingetheilt waren.
Diese Colonne war dem Corps des Feldmarschall-
Lieutenants Malkowsky unterstellt.

Oberst Urban, der die Nachlässigkeit des Feindes im
Vorpostendienste erspähte, beschloss mit Bewilligung des
Feldmarschall-Lieutenants Malkowsky, einen Handstreich
zu wagen. Am 5. Februar 1849 brach er mit seinen
Truppen von Pojana-Stampi auf, überfiel am 6. Februar
einen feindlichen Vorposten in MarosJny und hob den
feindlichen Commandanten Major Felix von Kofler, 11
Officiere, 1 Arzt und nahezu 400 Mann auf, die er
gefangen nahm und nach einem kurzen Gefechte mit
dem Feinde nach Pojana-Stampi abführte.

Dieser Erfolg veranlasste Feldmarschall-Lieutenant
Malkowsky, nach Siebenbürgen einzudringen. Die Co-
lonne des Obersten Urban marschirte als Vorhut. Am
17. Februar griff Urban den Feind in Baiersdorf an und

Áåì ï³ñëÿ öüîãî âèðóøèâ íà Çàëüöáóðã, äå â³í
çàéíÿâ ì³öíó ïîçèö³þ. Â òîé ÷àñ ðîñ³ÿíè ñòîÿëè
âæå íà êîðäîí³ ³ áóëè ãîòîâ³ âñòóïèòè çà ïåðøèì
ïîêëèêîì.

Ôåëüäìàðøàë-ëåéòåíàíò áàðîí Ïóõíåð âèð³øèâ
òåïåð àòàêóâàòè Áåìà â Çàëüöáóðç³. Â íàñòóïí³é
áèòâ³ 4 ëþòîãî Áåì áóâ ïîâí³ñòþ ðîçãðîìëåíèé ³ ç
âåëèêèìè òðóäíîùàìè â³ä³éøîâ äî Ðåéññìàðêòà.
Áóëî çàõîïëåíî 15 ãàðìàò, 10 âîç³â áîºïðèïàñ³â,
ïåâíó ê³ëüê³ñòü îáîçíèõ ï³äâ³ä ³ Áåìîâ³ îïåðàö³éí³
äîêóìåíòè. Âòðàòè ñòàíîâèëè: ó 1-ó ëàíäâåð-
áàòàëüéîí³ — 10 ÷îëîâ³ê âáèòèìè, ïîðàíåí³ óíòåð-
ëåéòåíàíò Ðóäîëüô Øòàéäåëü ³ 30 âîÿê³â, ïðîïàëè
áåçâ³ñòè 10 îñ³á; ó 3-ó ôåëüäáàòàëüéîí³ — 2 ÷îëîâ³êè
âáèò³, ïîðàíåí³ 16 ³ çíèêëè áåçâ³ñòè 9 îñ³á.
Áàðàáàíùèê 15-¿ ðîòè Éîñèô Êóðåöüêèé â³äçíà÷èâñÿ
âèíÿòêîâîþ îñîáèñòîþ ìóæí³ñòþ ³ îòðèìàâ ñð³áíó
ìåäàëü õîðîáðîñò³ 2-ãî ñòóïåíÿ.

Ï³ä ÷àñ ïðîâåäåííÿ ðîçâ³äêè âîðîãà á³ëÿ Ï³ñê³â
óáèòî îäíîãî ñîëäàòà 3-ãî ôåëüäáàòàëüéîíó.

Ó áîþ, ùî â³äáóâñÿ 9 ëþòîãî á³ëÿ Ï³ñê³â, ïîëêîâ³
â³ää³ëè ìàëè òàê³ âòðàòè: 3-³é áàòàëüéîí — 3 âîÿêè
âáèòèìè, ìàéîð Ôðàíö ôîí Êóí³ø, óíòåð-ëåéòåíàíò
Åðíñò Äóïð³êñ ³ 21 ÷îëîâ³êà ïîðàíåíèìè, 16 ñîëäàò³â
ïðîïàëè áåçâ³ñòè; 1-é ëàíäâåð-áàòàëüéîí — 4 ÷îëîâ³êè
âáèòèìè, 25 îñ³á ïðîïàëè áåçâ³ñòè.

Òåïåð ïîâåðí³ìîñÿ íà Áóêîâèíó äî êîëîíè ïîë-
êîâíèêà Óðáàíà, äî ÿêî¿ âõîäèëè 7-é äèâ³ç³îí ïîë-
êó ï³ä êîìàíäîþ êàï³òàíà Éîãàííà Êàóôìàííà ³
1-é áóêîâèíñüêèé ïðèêîðäîííèé áàòàëüéîí. Öÿ
êîëîíà ï³äïîðÿäêîâóâàëàñÿ êîðïóñó ôåëüäìàðøàë-
ëåéòå-íàíòà Ìàëêîâñüêîãî.

Ïîëêîâíèê Óðáàí, çàïðèì³òèâøè íåäáàë³ñòü ïðî-
òèâíèêà ó äîçîðí³é ñëóæá³, ç äîçâîëó ôåëüäìàðøàë-
ëåéòåíàíòà Ìàëêîâñüêîãî âèð³øèâ çâàæèòèñÿ íà
íåñïîä³âàíèé íàñòóï. 5 ëþòîãî 1849 ðîêó â³í ç³
ñâî¿ìè ï³äðîçä³ëàìè ïðîðâàâñÿ äî Ïîÿíè-Ñòàìï³,
íàïàâ 6 ëþòîãî íà âîðîæ³ ÷àòè â [ïîñ.] Ìàðîøåíü ³
âï³éìàâ âîðîæîãî êîìåíäàíòà ìàéîðà Ôåë³êñà ôîí
Êîôëåðà, 11 îô³öåð³â, 1 ë³êàðÿ ³ ìàéæå 400 ñîëäàò,
ÿêèõ â³í âçÿâ ó ïîëîí ³ ï³ñëÿ íåäîâãîãî áîþ ç ïðî-
òèâíèêîì â³äâ³â äî Ïîÿíè-Ñòàìï³.

Öåé óñï³õ ñïîíóêàâ ôåëüäìàðøàë-ëåéòåíàíòà
Ìàëêîâñüêîãî çä³éñíèòè âòîðãíåííÿ ó Ñåìèãîðîä.
Êîëîíà ïîëêîâíèêà Óðáàíà ïðîñóâàëàñÿ ÿê àâàíãàðä.
17 ëþòîãî Óðáàí àòàêóâàâ âîðîãà ó Áàºðñäîðô³ ³
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drängte ihn nach Magyaros zurück, wo er ihn gänzlich
schlug. Der schwer verwundete feindliche Oberst Riczkó,
3 Officiere und 250 Mann wurden gefangen genommen
und viel Beute gemacht.

Jetzt rückte General Bem heran, um das Corps
Malkowsky anzugreifen, was diesen bewog, den Rück-
marsch in die Bukowina anzutreten. In Borgo-Suseni
setzte sich Oberst Urban, der die Nachhut befehligte,
fest und erwartete den Feind. Da derselbe eine zahl-
reiche Artillerie mit sich führte, konnte ihm nicht Stand
gehalten werden, und Oberst Urban zog sich mit seiner
Colonne Schritt für Schritt kämpfend bis Borgo-Prund
zurück. Hier hielt er abermals Stand, musste aber trotz-
dem bis Borgo-Tiha zurückgehen. Die 7. Division verlor
in diesem Gefechte 4 Mann todt und 2 Mann verwundet.
Feldwebel Simon Szmyganowski und Corporal Theodor
Bezuszko wurden für ihr tapferes Benehmen zur
Allerhöchsten Auszeichnung vorgemerkt.

Oberst Urban bezog hierauf mit seinen Truppen ein
Freilager in Tihuţa, wo dieselben grossen Mangel litten.
Wegen dieser Verpflegsschwierigkeiten musste er auch
seine Colonne in die Bukowina führen und dieselbe in
Jakobeny, Dorna-Watra und Dorna-Kandreny dislociren,
während die Vorposten bei Pojana-Stampi und Kirlibaba
aufgestellt wurden.

Am 8. April hatte der feindliche Oberst Dobay aus
Borgo-Prund die in Pojana-Stampi auf Vorposten
befindliche Compagnie des 2. Bukowinaer Grenzcordon-
Bataillons überfallen und zersprengt.

Während dieser Vorgänge stand das Hauptcorps um
Hermannstadt passiv und erwartete das Resultat des
Eindringens des Corps Malkowsky. Dem Hauptcorps war
das 3. Feld- und das I. Landwehr-Bataillon Nr. 41
zugetheilt, Brigade van der Nüll.

Feldmarschall-Lieutenant Baron Puchner griff sodann
den Feind, der in Mediasch stand, an. Die Regiments-
Abtheilungen standen am 2. März bei Gross-Probstdorf
in einer festen Position und wiesen wiederholt die
Angriffe des Feindes ab, bis derselbe mit Uebermacht
heranrückte und sie zum Weichen brachte. Die Brigade
zog sich bis nach Frauendorf zurück. Beide Bataillone
verloren in diesem Kampfe 19 Mann todt, Hauptmann
Sebastian Woller und 15 Mann verwundet.

Am 3. März wurde ein erneuter Angriff auf die
feindliche Stellung unternommen und der Feind bei Klein-
Kopisch geschlagen und bis Mediasch zurückgedrängt.

â³äò³ñíèâ éîãî äî Ìàäÿðîøà, äå â³í ðîçáèâ éîãî
óùåíò. Ó ïîëîí ïîòðàïèëè âàæêîïîðàíåíèé âîðî-
æèé ïîëêîâíèê Ð³÷êî, 3 îô³öåðè ³ 250 ñîëäàò òà
çäîáóòî âåëèêó ê³ëüê³ñòü òðîôå¿â.

Òåïåð íàáëèæàâñÿ ãåíåðàë Áåì, ùîá àòàêóâàòè
êîðïóñ Ìàëêîâñüêîãî, ÷èì ñïîíóêàâ éîãî ðîçïî÷à-
òè â³äñòóï íà Áóêîâèíó. Êîìàíäóþ÷è àð’ºðãàðäîì,
ïîëêîâíèê Óðáàí óêð³ïèâñÿ ó [ïîñ.] Áîð´î-Ñóçåíü ³
î÷³êóâàâ ïðîòèâíèêà. Àëå îñê³ëüêè òîé â³ç ³ç ñîáîþ
÷èñëåííó àðòèëåð³þ, òî éîãî íå ìîæíà áóëî
çóïèíèòè, ³ ïîëêîâíèê Óðáàí ç áîÿìè íà êîæíîìó
êðîö³ â³ä³éøîâ íàçàä äî Áîð´î-Ïðóíäà. Òóò â³í âäðó-
ãå çóïèíèâñÿ, àëå âñå æ íåçàáàðîì çìóøåíèé áóâ
â³äñòóïèòè äî Áîð´î-Ò³ãà. 7-é äèâ³ç³îí âòðàòèâ ó
öüîìó áîþ 4 ÷îëîâ³êè âáèòèìè ³ 2 ÷îëîâ³êè ïîðàíå-
íèìè. Ôåëüäôåáåëü Ñèìîí Øìèãàíîâñüêèé ³ êàï-
ðàë Òîäîð Áåçóøêî çà õîðîáðó ïîâåä³íêó áóëè ïðåä-
ñòàâëåí³ äî íàéâèùèõ â³äçíàê.

Ïîò³ì ïîëêîâíèê Óðáàí çàéíÿâ ç³ ñâî¿ìè â³éñüêîâè-
ìè ÷àñòèíàìè â³äêðèòèé òàá³ð â [ïîñ.] Ò³ãóöà, äå âîíè
çàçíàëè âåëèêèõ çëèãîäí³â. Ó çâ’ÿçêó ç òðóäíîùàìè
ïðîäîâîëü÷îãî ïîñòà÷àííÿ â³í çìóøåíèé áóâ âåñòè ñâîþ
êîëîíó íà Áóêîâèíó ³ ðîçòàøóâàòè ¿¿ ó ßêîáåíàõ,
Äîðí³-Âàòð³ ³ Äîðí³-Êàíäðåíàõ, ó òîé ÷àñ ÿê äîçîðè
áóëè âèñòàâëåí³ á³ëÿ Ïîÿíè-Ñòàìï³  ³ Ê³ðë³áàáè.

8 êâ³òíÿ âîðîæèé ïîëêîâíèê Äîáàé àòàêóâàâ ç
Áîð´î-Ïðóíäà 2-ãó ðîòó Áóêîâèíñüêîãî ïðèêîðäîí-
íîãî áàòàëüéîíó, ùî çíàõîäèëàñÿ íà ÷àòàõ â Ïîÿí³-
Ñòàìï³, ³ ðîçáèâ ¿¿.

Ï³ä ÷àñ öèõ ïîä³é ãîëîâíå ç’ºäíàííÿ ïàñèâíî ñòî-
ÿëî á³ëÿ Ãåðìàííøòàäòà ³ î÷³êóâàëî ðåçóëüòàò³â
âòîðãíåííÿ êîðïóñó Ìàëêîâñüêîãî. Ãîëîâíîìó ç’ºä-
íàííþ ïðèäàâàëèñÿ 3-é ôåëüä- ³ 1-é ëàíäâåð-áàòà-
ëüéîíè 41 [ïîëêó], áðèãàäà âàí äåð Íþëëà.

Ï³ñëÿ öüîãî ôåëüäìàðøàë-ëåéòåíàíò áàðîí Ïóõ-
íåð ï³øîâ ó íàñòóï íà ïðîòèâíèêà, êîòðèé ïåðåáóâàâ
ó Ìåä³àøó. Ïîëêîâ³ â³ää³ëè çàéíÿëè ì³öí³ ïîçèö³¿
2 áåðåçíÿ á³ëÿ ¥ðîññ-Ïðîáñòäîðôà ³ â³äáèâàëè íåîä-
íîðàçîâ³ àòàêè ïðîòèâíèêà äî òèõ ï³ð, ïîêè â³í íå
ï³äòÿãíóâ ïåðåâàæàþ÷³ ñèëè ³ çìóñèâ ¿õ â³äñòó-ïèòè.
Áðèãàäà â³ä³éøëà äî Ôðàóåíäîðôà. Îáèäâà
áàòàëüéîíè âòðàòèëè ó öüîìó áîþ 19 âîÿê³â
âáèòèìè, êàï³òàíà Ñåáàñò³ÿíà Âîëëåðà ³ 15 ÷îëîâ³ê
ïîðàíåíèìè.

3 áåðåçíÿ â³äáóâñÿ íîâèé íàñòóï íà âîðîæó ïîçèö³þ
³ á³ëÿ Êëÿéí-Êîï³øà ïðîòèâíèêà ðîçáèòî òà â³äêèíóòî



Die Verluste beider Bataillone betrugen: 4 Mann todt
und 26 verwundet. Feldwebel Johann Norek wurde für
sein tapferes Verhalten öffentlich belobt.

Der Feind zog sich nach Schässburg zurück, während
das Corps am 4. März in Mediasch einmarschirte. Am 6.
März wurde der Anmarsch gegen Bem ins Werk gesetzt;
dieser hingegen zog nach dem von den Russen besetzten
Hermannstadt, welche Stadt er einnahm.

Inzwischen wurde Cronstadt von 10 000 Szeklern
bedroht, und auf die Bitte des Commandanten dieser
Festung richtete Generalmajor Kalliany, der das Com-
mando vom Feldmarschall-Lieutenant Baron Puchner
übernommen hatte, den Marsch dahin. Am 17. März traf
die Brigade van der Nüll in Cronstadt ein. Nachdem
jedoch diese Stadt nicht zu halten war, und Bem’s Macht
immer mehr anwuchs, verliess das Corps dieselbe. Die
Truppen hatten jetzt wegen des Schneegestöbers und
Hunger viel zu leiden.

Am 21. März mittags brach das Corps auf, und die
Brigade van der Nüll erhielt als Nachhut den Auftrag,
den Tömöser Pass durch wenigstens zwei Stunden zu halten,
bis der Train abgerückt war. Nichtsdestoweniger kam der
Feind gegen 2 Uhr nachmittags mit überlegenen Kräften
heran, und es entspann sich ein Gefecht, das mit dem
Rückzuge der Brigade endete. Erst bei Predial konnten die
Truppen wieder in den taktischen Verband gebracht werden.

Am 23. März erfolgte die Einrückung auf wa-
lachisches Gebiet. Hier wurde beschlossen, in das Banat
einzurücken und mit dem Corps des Generalmajors
Theodorevich Temesvár zu entsetzen. Am 26. April kam
das Corps endlich in Mehadia an.

Zur Sicherung von Ungarisch-Weisskirchen wurde
das 3. Bataillon des 41. Regiments unter Major Beck
vom Szekler Grenz-Regiment Nr. 15 nach Oravicza
mittelst Dampfbootes entsendet. Daselbst am 2. Mai
angelangt, wurde es von den Ungarn mit Uebermacht
angegriffen und mit einem Verluste von einem Todten
und einem Vermissten nach Szaszka zurückgedrängt.

Das 1. Landwehr-Bataillon Nr. 41 wurde nach
Weisskirchen dirigirt; bevor es jedoch dort anlangte,
wurde die Besatzung vom Feinde aus der Stadt gedrängt,
worauf es nach Szaszka zum 3. Feldbataillon Nr. 41
stiess. Bei Slatina kam es zu einem ungleichen Kampfe
mit Bem, in dem das 1. Landwehr-Bataillon einen Todten
und einen Mann als vermisst verlor. Hierauf zog sich
die Colonne über die Nera zurück. Bei der Abtragung
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äî Ìåä³àøà. Âòðàòè îáîõ áàòàëüéîí³â ñêëàëè: 4 ñîëäàòè
âáèòèõ ³ 26 ÷îëîâ³ê ïîðàíåíèõ. Ôåëüäôåáåëþ Éîãàííó
Íîðåêó áóëà îãîëîøåíà ïîäÿêà çà ñì³ëèâó ïîâåä³íêó.

Ïðîòèâíèê â³ä³éøîâ äî Øåññáóð´à, â òîé ÷àñ ÿê
êîðïóñ 4 áåðåçíÿ âñòóïèâ ó Ìåä³àø. 6 áåðåçíÿ áóëî
çä³éñíåíî çáëèæåííÿ ç Áåìîì; òîé, íàâïàêè, éøîâ
äî çàéíÿòîãî ðîñ³ÿíàìè ì³ñòà Ãåðìàííøòàäòà, ÿêå
â³í çäîáóâ.

Òèì ÷àñîì Êðîíøòàäòó çàãðîæóâàëè 10000 ñåê-
ëåð³â, ³ íà ïðîõàííÿ êîìåíäàíòà ö³º¿ ôîðòåö³ ãåíå-
ðàë-ìàéîð Êàëë³àí³, ÿêèé ïðèéíÿâ êîìàíäóâàííÿ
â³ä ôåëüäìàðøàë-ëåéòåíàíòà áàðîíà Ïóõíåðà, ñïðÿ-
ìóâàâ òóäè ìàðø. 17 áåðåçíÿ ó Êðîíøòàäò ïðèáóëà
áðèãàäà âàí äåð Íþëëà. Îäíàê ï³ñëÿ òîãî, ÿê íå
ìîæíà áóëî âòðèìàòè öå ì³ñòî, à Áåìîâ³ ñèëè ïî-
ñò³éíî çðîñòàëè, êîðïóñ éîãî ïîêèíóâ. Â³éñüêîâ³
÷àñòèíè òåïåð çìóøåí³ áóëè  ñèëüíî ïîòåðïàòè â³ä
ñí³ãîâî¿ çàìåò³ë³ ³ ãîëîäó.

21 áåðåçíÿ â ïîëóäåíü êîðïóñ âèñòóïèâ, à áðèãà-
äà âàí äåð Íþëëà, ÿê àð’ºðãàðä, îòðèìàëà çàâäàííÿ
íå ìåíøå äâîõ ãîäèí óòðèìóâàòè Òåìåñüêèé ïåðåâàë,
ïîêè íå â³ä³éøîâ îáîç. Ïðîòå áëèçüêî äðóãî¿ ãîäèíè
äíÿ ïðîòèâíèê ï³ä³éøîâ ç ïåðåâàæàþ÷èìè ñèëàìè
³ ðîçãîð³âñÿ á³é, ùî çàê³í÷èâñÿ â³äñòóïîì áðèãàäè.
Ò³ëüêè á³ëÿ Ïðåäÿëà çìîãëè ç³áðàòèñÿ ï³äðîçä³ëè ó
òàêòè÷íå ç’ºäíàííÿ.

23 áåðåçíÿ â³äáóëîñÿ ¿õíº ïðèáóòòÿ íà âàëàñüêó
òåðèòîð³þ. Òóò áóëî âèð³øåíî âñòóïèòè ó Áàíàò ³ ç
êîðïóñîì ãåíåðàë-ìàéîðà Òåîäîðîâè÷à çâ³ëüíèòè
Òåìåøâàð. 26 êâ³òíÿ êîðïóñ ïðèáóâ, íàðåøò³, â
Ìåãàä³þ.

3-é áàòàëüéîí 41-ãî ïîëêó ï³ä êîìàíäîþ ìàéîðà
Áåêêà ç 15-ãî Ñåêëåðñüêîãî ïðèêîðäîííîãî ïîëêó
áóëî íàïðàâëåíî íà îõîðîíó Óãîðñüêîãî Âàéñê³ðõåíà
ïàðîâèì êàòåðîì äî Îðàâèö³. Ïðèáóâøè òóäè 2
òðàâíÿ, â³í áóâ àòàêîâàíèé ïåðåâàæàþ÷èìè ñèëàìè
óãîðö³â ³ â³äòèñíåíèé äî Ñàñêè ç âòðàòàìè îäíîãî
âáèòîãî ³ îäíîãî çíèêëîãî áåçâ³ñòè.

1-èé ëàíäâåð-áàòàëüéîí 41-ãî [ïîëêó] áóâ
ñïðÿìîâàíèé äî Âàéñê³ðõåíà; îäíàê ùå äî òîãî, ÿê
â³í òóäè ïðèáóâ, ãàðí³çîí áóâ âèò³ñíåíèé âîðîãîì ç
ì³ñòà, ï³ñëÿ ÷îãî â³í ïðîáèâàâñÿ â íàïðÿìêó Ñàñêè
äî 3-ãî ôåëüäáàòàëüéîíó 41 [ïîëêó]. Á³ëÿ Ñëàò³íè
â³í âñòóïèâ ó íåð³âíèé á³é ç Áåìîì, 1-é ëàíäâåð-
áàòàëüéîí âòðàòèâ îäíîãî âáèòîãî ³ îäíó ëþäèíó
ïðîïàëó áåçâ³ñòè. Â³äòàê êîëîíà â³äñòóïèëà çà Íåðó.
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der Brücke zeichnete sich der Zimmermann Wasil
Czerewaty der 3. Landwehr-Compagnie besonders aus.
Er erhielt später die silberne Taplerkeitsmedaille II.
Classe. Durch den am 12. Mai erfolgten Anmarsch Bem’s
musste die Colonne auf die Höhen von Zerova und von
da nach Orsowa sich zurückziehen.

Am 15. Mai endlich musste das hart bedrängte Corps
abermals auf walachisches Gebiet übertreten, woselbst
40 Tage lang ein Freilager bezogen wurde. Vom
Regimente starben hier Major Carl Resch von Rehinfeld
und 17 Mann.

Am 19. Juni endlich schlug dem Corps die Stunde
der Erlösung. Es erhielt den Befehl, neuerdings gegen
Siebenbürgen die Offensive zu ergreifen. Das 3. Feld-
und das 1. Landwehr-Bataillon Nr. 41 wurden in die
Brigade Stutterheim eingereiht. Am 23. Juni marschirte
das Corps gegen Hermannstadt.

Im Gefechte mit Bem bei Szemeria thaten sich unsere
beiden Bataillone und das 1. bukowinaer Grenzcordons-
Bataillon durch Tapferkeit hervor. Beide Bataillone
verloren in diesem Gefechte 19 Verwundete, 4 Mann
wurden vermisst. Für persönliche Tapferkeit wurden
Feldwebel Kapiczewski, Gemeiner Moses Gellmann der
4. und Corporal Peter Horynczak der 5. Land-wehr-
Compagnie öffentlich belobt.

Am I. August kam es zu einem neuerlichen Zu-
samenstosse mit dem Feinde am Ojtos-Passe, von dem
derselbe verdrängt wurde. Das Landwehr-Bataillon hatte an
Verwundeten den Hauptmann Sebastian Woller und 3 Mann.

Die Erfolge der russischen Waffen unter General der
Infanterie Grafen Lüders brachten endlich die Ungarn
zum Falle, und Siebenbürgen wurde rasch von ihnen
gesäubert.

Am 29. August wohnte das Corps einem Tedeum
wegen glücklicher Beendigung dieses Feldzuges in
Klausenburg bei.

Decorirt wurden mit der silbernen Tapferkeits-
medaille II. Classe Feldwebel Michael Schöndorfer,
Corporal Franz Wilkowski, Gemeiner Nikolaus Ro-
kopczuk, Stefan Topolnicki und Iwan Gajewski; belobt
Corporale Abraham Tolkorak, Iwan Nowacki, Peter
Horynczak, Gemeine Johann Deputat, Theodor Holowaty,
Iwan Torecki, Wasil Baracki, Stefan Horbaty und Illie
Tkaczuk.

Die 7. Division Nr. 41 war am 18. August aus ihren
Stationen Kirlibaba, Dorna-Watra und Pojana-Stampi in

Ï³ä ÷àñ çíèùåííÿ ìîñòà îñîáëèâî â³äçíà÷èâñÿ òåñëÿ
3-¿ ëàíäâåð-ðîòè Âàñèëü ×åðåâàòèé. Ï³çí³øå â³í
îòðèìàâ ñð³áíó ìåäàëü õîðîáðîñò³ 2-ãî ñòóïåíÿ. Ç
îãëÿäó íà Áåìîâå íàáëèæåííÿ, ùî ïî÷àëîñÿ 12
òðàâíÿ, êîëîíà çìóøåíà áóëà â³äñòóïèòè íà âåðøèíè
Çåðîâà ³ â³äòàê äî Îðøîâà.

15 òðàâíÿ æîðñòêî ïåðåñë³äóâàíèé êîðïóñ çìó-
øåíèé áóâ, âðåøò³, âäðóãå ïåðåéòè íà âàëàñüêó
òåðèòîð³þ, äå â³í ïðîòÿãîì 40 äí³â ñòîÿâ â³äêðèòèì
òàáîðîì. Ç ïîëêó ïîìåðëè òóò ìàéîð Êàðë Ðåø ôîí
Ðåã³íôåëüä ³ 17 âîÿê³â.

19 ÷åðâíÿ, íàðåøò³, ïðîáèëà äëÿ êîðïóñó ãîäè-
íà çâ³ëüíåííÿ. Â³í îòðèìàâ íàêàç çíîâó ïî÷àòè íà-
ñòóï íà Ñåìèãîðîä. 3-é ôåëüä- ³ 1-é ëàíäâåð-áàòàëü-
éîí 41 [ïîëêó] áóëè âêëþ÷åí³ äî áðèãàäè Øòóòòåð-
ãàéìà. 24 ÷åðâíÿ êîðïóñ çä³éñíèâ ìàðø íà Ãåðìàíí-
øòàäò.

Â áîþ ç Áåìîì á³ëÿ [ïîñ.] Ñåìåð³¿ â³äçíà÷èëèñÿ
õîðîáð³ñòþ íàø³ îáèäâà áàòàëüéîíè ³ 1-é Áóêîâèí-
ñüêèé ïðèêîðäîííèé áàòàëüéîí. Îáèäâà áàòàëüéî-
íè âòðàòèëè â öüîìó áîþ 19 ïîðàíåíèõ, à 19 ÷îëî-
â³ê ïðîïàëè áåçâ³ñòè. Çà îñîáèñòó õîðîáð³ñòü ôåëüä-
ôåáåëü Êàï³÷åâñüêèé, ðÿäîâèé Ìîéñåé ¥åëëüìàíí ç
4-¿ ³ êàïðàë Ïåòðî Ãîðèí÷àê ç 5-¿ ëàíäâåð-ðîòè
îòðèìàëè ïîäÿêè ïåðåä ñòðîºì.

1 ñåðïíÿ ä³éøëî äî íîâîãî ç³òêíåííÿ ç ïðîòèâ-
íèêîì íà ïåðåâàë³ Îéòîø, ç ÿêîãî â³í áóâ
âèò³ñíåíèé. Ëàíäâåð-áàòàëüéîí ìàâ ïîðàíåíèìè
êàï³òàíà Ñåáàñò³ÿíà Âîëëåðà ³ 3 ñîëäàò.

Óñï³õè ðîñ³éñüêî¿ çáðî¿ ï³ä êîìàíäóâàííÿì ï³-
õîòíîãî ãåíåðàëà ´ðàôà Ëþäåðñà ïðèâåëè, âðåøò³-
ðåøò, äî ïàä³ííÿ óãîðö³â, ³ â³ä íèõ øâèäêî áóâ î÷è-
ùåíèé Ñåìèãîðîä.

29 ñåðïíÿ êîðïóñ áóâ ïðèñóòí³ì íà ìîëåáí³ ó
çâ’ÿçêó ç ùàñëèâèì çàê³í÷åííÿì öüîãî ïîõîäó ó
Êëàóçåíáóðç³.

Ñð³áíèìè ìåäàëÿìè õîðîáðîñò³ 2-ãî ñòóïåíÿ áóëè
íàãîðîäæåí³ ôåëüäôåáåëü Ì³õàåëü Øåíäîðôåð,
êàïðàë Ôðàíö Â³ëêîâñüêèé, ðÿäîâ³ Ìèêîëà
Ðîêîï÷óê, Ñòåôàí Òîïîëüíèöüêèé òà ²âàí
Ãàºâñüêèé; ïîäÿêè îòðèìàëè êàïðàëè Àâðàì
Òîëêîðàê, ²âàí Íîâàöüêèé, Ïåòðî Ãîðèí÷àê, ðÿäîâ³
²âàí Äåïóòàò, Òîäîð Ãîëîâàòèé, ²âàí Òîðåöüêèé,
Âàñèëü Áàðàöüêèé, Ñòåôàí Ãîðáàòèé òà ²ëëÿ Òêà÷óê.

7-é äèâ³ç³îí 41 [ïîëêó] ïðèáóâ ³ç ì³ñöü ñâîãî ñòà-
ö³îíóâàííÿ ó Ê³ðë³áàá³, Äîðí³-Âàòð³ ³ Ïîÿí³-Ñòàìï³



²ÑÒÎÐ²ß ÁÓÊÎÂÈÍÈ                                                  431

Klausenburg eingerückt und nahm an der Säuberung
Siebenbürgens von den Ungarn in der Colonne des
Obersten Urban, Corps des russischen Generallieutenants
Grotenhjelm, regen Antheil. Hierbei wurden Corporal
Stefan Bulbuk, Gemeine Thomas Konczak und Iwan Sidor
gefangen genommen, doch sie befreiten sich aus der
Gefangenschaft und brachten die Fahne der polnischen
Legion mit, die sie dem genannten russischen General
übergaben. Alle drei wurden für diese kühne That mit
der silbernen Tapferkeitsmedaille II. Classe decorirt. Dem
Major Franz Kunich von Sonnenberg wurde das Militär-
Verdienstkreuz mit der Kriegsdecoration verliehen.

Im April 1849 wurde das 2. Reserve-Bataillon (5)
errichtet und das 4. Bataillon nach Galizien dislocirt,
um den Sicherungsdienst an der ungarischen Grenze zu
versehen. Der Commandant dieses Bataillons, Major
Johann von Werner, erhielt das Militär-Verdienstkreuz
mit der Kriegsdecoration.

In den Jahren 1850—53 befanden sich die Ab-
theilungen des Regiments theils in Siebenbürgen (1., 2.,
3. Bataillon), theils in der Bukowina (4. Bataillon). Am
25. Januar 1850 wurde das 5. Bataillon aufgelöst.

Mit dem Patente vom 31. Juli 1852 wurde das
Landwehr-Institut aufgehoben, und trat an dessen Stelle
das Reservestatut, nach welchem das Landwehr-Bataillon
aufgelöst und das Depot-Bataillon aufgestellt wurde.

Am 17. Januar 1853 wurde das Denkmal zu Ehren
der Gefallenen in Temesvár enthüllt.

Im Jahre 1854 blieb das 4. Bataillon in Siebenbürgen,
während die übrigen Bataillone sammt dem Regimentsstabe
in die Bukowina einrückten, da der russisch-türkische
Krieg eine Besetzung der Grenze gebot.

Das Depot-Bataillon wurde 1855 aufgelöst und trat
an dessen Stelle das Depot-Cadre.

Zu Beginn des Jahres 1859 erhielt das Regiment den
Befehl, nach Wien abzumarschiren, und schon in den ersten
Tagen des Monats Februar waren die drei ersten Bataillone
an Ort und Stelle. Am 21. April gingen diese Bataillone
von Wien ab und trafen am 26. April auf dem italienischen
Kriegsschauplatze in Brescia ein, wo sie in die selbständige
Infanterie-Reserve-Division des Feldmarschall-Lieutenants
Baron Urban, Brigade Rupprecht, eingereiht wurden. Diese
Reserve-Division hatte die Aufgabe, die Ruhe und Ordnung
im Rücken der Operationsarmee zu erhalten und das Land
vor einer äusseren feindlichen Invasion zu schützen.

äî Êëàóçåíáóð´à ³ ç êîëîíîþ ïîëêîâíèêà Óðáàíà,
êîðïóñîì ðîñ³éñüêîãî ãåíåðàë-ëåéòåíàíòà ¥ðîòåíãå-
ëüìà áðàâ àêòèâíó ó÷àñòü â î÷èùåíí³ Ñåìèãîðîäó
â³ä óãîðö³â. Ïðè öüîìó áóëè âçÿò³ â ïîëîí êàïðàë
Ñòåôàí Áóëüáóê, ðÿäîâ³ Õîìà Êîí÷àê òà ²âàí Ñèäîð,
îäíàê âîíè çâ³ëüíèëèñÿ ç ïîëîíó ³ ïðèíåñëè ïðàïîð
ïîëüñüêîãî ëåã³îíó, ÿêèé âîíè ïåðåäàëè çãàäóâàíîìó
ðîñ³éñüêîìó ãåíåðàëó. Çà öåé ñì³ëèâèé â÷èíîê âñ³
òðîº áóëè íàãîðîäæåí³ ñð³áíèìè ìåäàëÿìè
õîðîáðîñò³ 2-ãî ñòóïåíÿ. Ìàéîð Ôðàíö Êóí³õ ôîí
Çîííåíáåð´ áóâ íàãîðîäæåíèé Â³éñüêîâèì õðåñòîì
çàñëóãè ç âîºííîþ â³äçíàêîþ.

Ó êâ³òí³ 1849 ð. áóâ ñôîðìîâàíèé 2-é ðåçåðâíèé
áàòàëüéîí (5) ³ 4-é áàòàëüéîí ïåðåì³ùåíèé äî Ãà-
ëè÷èíè, ùîá çä³éñíþâàòè îõîðîííó ñëóæáó íà óãîð-
ñüêîìó êîðäîí³. Êîìàíäèð öüîãî áàòàëüéîíó ìàéîð
Éîãàíí ôîí Âåðíåð îòðèìàâ Â³éñüêîâèé õðåñò çà-
ñëóãè ç âîºííîþ â³äçíàêîþ.

Ó 1850-53 ðîêàõ ÷àñòèíè ïîëêó ïåðåáóâàëè ÷àñ-
òêîâî ó Ñåìèãîðîä³ (1-é, 2-é, 3-é áàòàëüéîíè),
÷àñòêîâî íà Áóêîâèí³ (4-é áàòàëüéîí). 25 ñ³÷íÿ 1850
ðîö³ áóâ ðîçôîðìîâàíèé 5-é áàòàëüéîí.

Ïàòåíòîì â³ä 31 ëèïíÿ 1852 ðîêó ë³êâ³äîâàíî ³íñòè-
òóò ëàíäâåðà ³ íà éîãî ì³ñöå çàïðîâàäæóâàâñÿ ñòàòóò
ðåçåðâó, â³äïîâ³äíî äî ÿêîãî áóâ ðîçïóùåíèé ëàíäâåð-
áàòàëüéîí ³ ñôîðìîâàíèé ðåçåðâíèé áàòàëüéîí.

17 ñ³÷íÿ 1853 ðîêó â³äêðèòî ïàì’ÿòíèê íà ÷åñòü
ïîëåãëèõ ó Òåìåøâàð³.

Ó 1854 ðîö³ 4-é áàòàëüéîí çàëèøàâñÿ ó
Ñåìèãîðîä³, â òîé ÷àñ ÿê ³íø³ áàòàëüéîíè ðàçîì ç³
øòàáîì ïîëêó ïðèáóëè íà Áóêîâèíó, òîìó ùî
ðîñ³éñüêî-òóðåöüêà â³éíà âèìàãàëà çàéíÿòè êîðäîí.

Ðåçåðâíèé áàòàëüéîí ó 1855 ðîö³ ðîçïóùåíî ³
íà éîãî ì³ñöå çàïðîâàäæåíèé êàäðîâèé ðåçåðâ.

Íà ïî÷àòêó 1859 ðîêó ïîëê îòðèìàâ íàêàç
çä³éñíèòè ïåðåäèñëîêàö³þ äî Â³äíÿ, ³ âæå ó ïåðø³
äí³ ëþòîãî òðè áàòàëüéîíè áóëè íà ì³ñö³. 25 êâ³òíÿ
ö³ áàòàëüéîíè â³äïðàâèëèñÿ ç Â³äíÿ ³ ïîòðàïèëè íà
³òàë³éñüêèé òåàòð âîºííèõ ä³é ó Áðåø³þ, äå âîíè
áóëè çàðàõîâàí³ äî îêðåìî¿ ï³õîòíî¿ ðåçåðâíî¿ äèâ³-
ç³¿ ôåëüäìàðøàë-ëåéòåíàíòà áàðîíà Óðáàíà, ó áðè-
ãàäó Ðóïïðåõòà. Öÿ ðåçåðâíà äèâ³ç³ÿ ìàëà çàâäàííÿ
ï³äòðèìóâàòè ñïîê³é ³ ïîðÿäîê â òèëó ä³þ÷î¿ àðì³¿
³ çàõèùàòè êðàé â³ä çîâí³øíüîãî âîðîæîãî âòîðã-
íåííÿ.
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Am 30. April rückten das 2. und 3. Bataillon des
Regiments in Mailand ein, während das aus der 11., 12.,
17. und 18. Compagnie gebildete Bataillon unter dem
Commando des Hauptmanns Carl Urban in Brescia verblieb.

In der folgenden Zeit wurde blos der Sicherungsdienst
und Recognoscirungen betrieben, und Dislocationen des
Regiments nach verschiedenen Orten vorgenommen.

Beim Gefechte von Varese am 25. Mai hatte das
Regiment nachstehende Verluste: todt vom 2. Bataillon
1 Mann, vom 3. Bataillon 14 Mann; verwundet vom 2.
Bataillon Unterlieutenant Anton Gebauer (Militär-
Verdienstkreuz mit der Kriegsdecoration) und 10 Mann;
vom 3. Bataillon die Hauptleute Alexander Kapitano-
wicz und Johann Della-Torre und 28 Mann; vermisst
vom 2. Bataillon 4, vom 3. Bataillon 22 Mann. Letztere
wurden ins Gebirge versprengt, rückten jedoch später
wieder ein.

Im Gefechte bei Lucina am 27. Mai kam blos die halbe
7. Compagnie unter Commando des Unterlieutenants
Bernhard Baltinester in Action.

Das combinirte Bataillon wurde aufgelöst und die beiden
Divisionen 6 und 9 in die Stammbataillone eingereiht.

Nach der unglücklichen Schlacht von Magenta wurde
der Rückzug der Division Urban angeordnet. Unter der
Hitze und dem Hunger hatten unsere Truppen viel zu leiden;
manche Leute starben am Sonnenstich und viele mussten
wegen Marschunfähigkeit zurückgelassen werden.

Oberlieutenant Johann Troubaczek und Stabsführer
Feldwebel Jakob Schreiber fielen bei Monza in die Gefan-
genschaft. Letzterer hatte die bei sich geführten Briefe
mit bedeutenden Geldbeträgen noch rechzeitig auf dem
blossen Leibe verborgen und so gerettet. Nach der
Rückkehr aus der Gefangenschaft lieferte er sämmtliche
Gelder ab, obwohl er in der Gefangenschaft Hunger und
Entbehrungen zu erdulden hatte. Er erhielt die silberne
Tapferkeitsmedaille II. Classe.

Corporal Wasil Semenczuk rettete den als Courier
zur Hauptarmee entsendeten Oberlieutenant Maximilian
Baron Gorizutti in Monza, als derselbe von 200 Leuten
umzingelt wurde.

Auf dem Plateau von Castenedelo kam es zu einem
Gefechte, in welchem unser Regiment als Nachhut in
Action trat und der Feind zurückgeschlagen wurde. Die
Verluste des Regiments in diesem Gefechte betrugen:
todt 12 Mann; verwundet Hauptmann Ferdinand Graf zu

30 êâ³òíÿ 2-é ³ 3-é áàòàëüéîíè ââ³éøëè ó Ì³ëàí,
ó òîé ÷àñ ÿê áàòàëüéîí, ñôîðìîâàíèé ç 11-¿, 12-¿,
17-¿ ³ 18-¿ ðîò, çàëèøàâñÿ â Áðåø³¿ ï³ä êîìàíäîþ
êàï³òàíà Êàðëà Óðáàíà.

Ó ïîäàëüøîìó ïîëê çàéìàâñÿ ò³ëüêè îõîðîííîþ
ñëóæáîþ ³ ðîçâ³äêîþ ì³ñöåâîñò³, à äèñëîêóâàâñÿ ó
ð³çíèõ ì³ñöÿõ.

Ï³ä ÷àñ áîþ á³ëÿ Âàðåçå 25 òðàâíÿ ïîëê ìàâ òàê³
âòðàòè: âáèòèõ ó 2-ó áàòàëüéîí³ — 1 ÷îëîâ³ê, ó 3-ó
áàòàëüéîí³ — 14 ÷îëîâ³ê; ïîðàíåí³ ó 2-ó áàòàëüéîí³
óíòåð-ëåéòåíàíò Àíòîí ¥åáàóåð (Â³éñüêîâèé õðåñò
çàñëóãè ç âîºííîþ â³äçíàêîþ), ³ 10 âîÿê³â; ó 3-ó
áàòàëüéîí³ êàï³òàíè Îëåêñàíäð Êàï³òàíîâè÷ ³
Éîãàíí Äåëëà-Òîððå òà 28 ñîäàò³â; ïðîïàëè áåçâ³ñ-
òè: ó 2-ó áàòàëüéîí³ — 2, ó 3-ó áàòàëüéîí³ — 22
ñîëäàòè. Îñòàíí³ ç íèõ áóëè ðîçñ³ÿí³ â ãîðàõ, îäíàê
ï³çí³øå ïîâåðíóëèñÿ.

Ó áîþ á³ëÿ Ëó÷³íè 25 òðàâíÿ áðàëà ó÷àñòü ëèøå
ïîëîâèíà 7-î¿ ðîòè ï³ä êîìàíäîþ óíòåð-ëåéòåíàíòà
Áåðíãàðäà Áàëò³íåñòåðà.

Êîìá³íîâàíèé áàòàëüéîí áóâ ðîçôîðìîâàíèé, à
6-é ³ 9-é äèâ³ç³îíè âëèëèñÿ äî ñâî¿õ áàòàëüéîí³â.

Ï³ñëÿ íåâäàëî¿ áèòâè á³ëÿ Ìàäæåíòè ðîçïî÷àâ-
ñÿ â³äñòóï äèâ³ç³¿ Óðáàíà. Íàø³ â³éñüêîâ³ ÷àñòèíè
ñèëüíî ïîòåðïàëè â³ä ñïåêè ³ ãîëîäó; äåÿê³ ëþäè
ïîìèðàëè â³ä ñîíÿ÷íîãî óäàðó, à áàãàòî çìóøåí³
áóëè çàëèøèòèñÿ ÷åðåç íåçäàòí³ñòü ïåðåñóâàòèñÿ.

Îáåð-ëåéòåíàíò Éîãàíí Òðóáà÷åê ³ â³ñòîâèé
øòàáó ôåëüäôåáåëü ßêîá Øðàéáåð ïîòðàïèëè ó
ïîëîí á³ëÿ Ìîíöè. Îñòàíí³é ùå ñâîº÷àñíî ñõîâàâ
íà ãîëîìó ò³ë³ äîêóìåíòè ³ç çíà÷íèìè ñóìàìè
ãðîøåé, êîòð³ ìàâ ç ñîáîþ, ³ òàê ¿õ âðÿòóâàâ.
Ï³ñëÿ ïîâåðíåííÿ ç ïîëîíó â³í çäàâ óñ³ áåç
âèíÿòêó ãðîø³, õî÷à ó ïîëîí³ çìóøåíèé áóâ
çàçíàâàòè ãîëîäó ³ íåñòàòê³â. Â³í îäåðæàâ ñð³áíó
ìåäàëü õîðîáðîñò³ 2-ãî ñòóïåíÿ.

Êàïðàë Âàñèëü Ñåìåí÷óê âðÿòóâàâ ó Ìîíö³
ïîñëàíîãî êóð’ºðîì äî îñíîâíî¿ àðì³¿ îáåð-ëåéòåíàíòà
Ìàêñèì³ë³àíà áàðîíà Ãîð³öóòò³, êîëè òîé áóâ îòî÷åíèé
äâîìà ñîòíÿìè âîÿê³â.

Íà ïëîñêîã³ð’¿ Êàñòåíåäîëî ä³éøëî äî îäíîãî
áîþ, â ÿêîìó íàø ïîëê ï³ä ÷àñ îïåðàö³¿ âèñòóïàâ
àð’ºðãàðäîì, ³ ïðîòèâíèê áóâ â³äáèòèé. Âòðàòè ïîëêó
ó öüîìó áîþ ñêëàëè: âáèò³ 12 ÷îëîâ³ê; ïîðàíåí³
êàï³òàí Ôåðäèíàíä ´ðàôöó ²çñåíáóð´-Ô³ë³ïïñàéõ-



²ÑÒÎÐ²ß ÁÓÊÎÂÈÍÈ                                                  433

Ysenburg-Philippseich-Bündingen und Unterlieutenant
Johann Kasprzycki, welchem der linke Oberarm
zerschmettert wurde, und 24 Mann; vermisst 8 Mann.

Unterlieutenant Johann Kasprzycki wurde mit dem
Ritterkreuz III. Classe des eisernen Kronen-Ordens,
Hauptmann Ferdinand Graf zu Ysenburg und Ober-
lieutenant Dominik Werdan mit dem Militär-Verdienst-
kreuze decorirt. Dem Hauptmann Karl Jordan, Unter-
lieutenant Victor Worobkiewicz und Major Wilhelm
Freiherr von Baillou wurde die Allerhöchste belobende
Anerkennung zu Theil. Der griechisch-orthodoxe Regi-
ments-Caplan erhielt das silberne geistliche Verdienstkreuz.

Von der Mannschaft erhielten die goldene Tapfer-
keitsmedaille: Cadett-Feldwebel Hubert Biedermann;
die silberne Tapferkeitsmedaille I. Classe: die Zugs-
führer Stefan Pokorny, Jakob Manaczynski, die Ge-
meinen Ladislaus Dryszkiewicz, Johann Keller und
Officiersdiener Carl Krammer; die silberne Tapfer-
keitsmedaille II. Classe: die Corporale Georg Krilaty,
Stanislaus Stanislawski und Constantin Storoszczuk,
Gefreite Iwan Puzdrak, Hornist Sofak Konowal,
Grenadier Theodor Ukrainetz, Gemeine Johann Jaworski
und Sandel Marzuniak.

Nach dem Präliminar-Frieden zu Villafranca vom 12.
Juli kam das 41. Regiment am 8. August in die neue
Garnison Budapest, während das 4. Bataillon, welches
für Venetien bestimmt war, nach Czernowitz zurück-
dirigirt wurde. Im November wurde das 3. Bataillon nach
Bistritz verlegt.

Im Jahre 1864 wurden das 1., 2. und das halbe 3.
Bataillon von Budapest nach Kaschau und Umgebung
dislocirt. Die andere Hälfte des 3. Bataillons, bis dahin
in KJzdi-VásárhJly und Kronstadt untergebracht, wurde
schon im Jahre 1865 nach Kaschau berufen.

Im Feldzuge des Jahres 1866 gehörten die drei ersten
Bataillone zur Brigade des Obersten Moritz Hertwek
Edlen von Haueneberstein, 6. Corps der Nordarmee. Das
4. Bataillon kam nach Krakau. In Czernowitz wurde noch
ein fünftes Bataillon aufgestellt.

Das Regiment verliess am 22. Mai Kaschau per Bahn
und kam am 26. Mai in Hulein an. Am 19. Juni erfolgte
der Abmarsch des Regiments nach Böhmen und am 27.
Juni die Aufstellung bei Skalic.

Bei Wysokow (Nachod) kam es zu einem blutigen
Gefechte, in welchem unser Regiment trotz der Nieder-
lage Proben der glänzendsten Tapferkeit gab.

Áþíä³í´åí ³ óíòåð-ëåéòåíàíò Éîãàíí Êàñïøèöüêèé,
ÿêîìó ðîçäðîáèëî ë³âå ïëå÷å, ³ 24 âîÿêè; ïðîïàëè
áåçâ³ñòè 8 ÷îëîâ³ê.

Óíòåð-ëåéòåíàíò Éîãàíí Êàñïøèöüêèé áóâ íà-
ãîðîäæåíèé Ðèöàðñüêèì õðåñòîì 3-ãî ñòóïåíÿ
îðäåíà çàë³çíî¿ Êîðîíè, êàï³òàí Ôåðäèíàíä ãðàôöó
²çåíáóð´ ³ îáåð-ëåéòåíàíò Äîì³í³ê Âåðäàí —
Â³éñüêîâèì õðåñòîì çàñëóãè. Êàï³òàí Êàðë Éîðäàí,
óíòåð-ëåéòåíàíò Â³êòîð Âîðîáêåâè÷ ³ ìàéîð áàðîí
Â³ëüãåëüì Áàéëîó ä³ñòàëè ö³ñàðñüêó ïîäÿêó. Ïðà-
âîñëàâíèé ïîëêîâèé êàïåëàí îòðèìàâ ñð³áíèé Õðåñò
çàñëóãè äëÿ äóõîâåíñòâà.

Ç îñîáîâîãî ñêëàäó îäåðæàëè: çîëîòó ìåäàëü õî-
ðîáðîñò³ — êàäåò-ôåëüäôåáåëü Ãóáåðò Á³äåðìàíí;
ñð³áíó ìåäàëü õîðîáðîñò³ 1-ãî ñòóïåíÿ: êîìàíäèðè
âçâîäó Ñòåôàí Ïîêîðíèé, ßê³â Ìàíà÷èíñüêèé, ðÿ-
äîâ³ Âëàäèñëàâ Äðèøêåâè÷, Éîãàíí Êåëëåð ³ îô³-
öåðñüêèé äåíùèê Êàðë Êðàììåð; ñð³áíó ìåäàëü õî-
ðîáðîñò³ 2-ãî ñòóïåíÿ: êàïðàëè Ãåîðã³é Êðèëàòèé,
Ñòàí³ñëàâ Ñòàí³ñëàâñüêèé ³ Êîñòÿíòèí Ñòîðîùóê,
ºôðåéòîðè ²âàí Ïóçäðàê, ñóðìà÷ Ñîôàê Êîíîâàë,
ãðåíàäåð Òåîäîð Óêðà¿íåöü, ðÿäîâ³ Éîãàíí ßâîðñü-
êèé ³ Ñàíäåëü Ìàðöóíÿê.

Ï³ñëÿ ïîïåðåäíüî¿ ìèðíî¿ óãîäè ó Â³ëëÿôðàíêà
â³ä 12 ëèïíÿ 41-èé ïîëê ïðèáóâ 8 ñåðïíÿ ó íîâèé
´àðí³çîí ó Áóäàïåøò³, â òîé ÷àñ ÿê 4-èé áàòàëüéîí,
êîòðèé ïðèçíà÷àâñÿ äëÿ Âåíåö³¿, áóâ ñêåðîâàíèé íà-
çàä ó ×åðí³âö³. Ó ëèñòîïàä³ 3-³é áàòàëüéîí ïåðåâåäåíî
äî Áèñòðèö³.

1864 ðîêó 1-é, 2-é ³ ïîëîâèíà 3-ãî áàòàëüéîíó áóëè
ïåðåäèñëîêîâàí³ ³ç Áóäàïåøòà äî Êàøàó  ³ éîãî
îêîëèöü. Äðóãà ïîëîâèíà 3-ãî áàòàëüéîíó,
ðîçòàøîâóþ÷èñü äî òèõ ï³ð ó Êåçä³-Âàøàðãåé ³
Êðîíøòàäò³, âæå 1865 ðîêó áóëà â³äêëèêàíà äî Êà-
øàó.

Ó êàìïàí³¿ 1866 ðîêó ïåðø³ òðè áàòàëüéîíè âõî-
äèëè äî ñêëàäó áðèãàäè ïîëêîâíèêà Ìîð³öà Ãåðòâåêà
äâîðÿíèíà ôîí Ãàóåíåáåðøòàéíà, 6-ãî êîðïóñó Ï³âí³-
÷íî¿ àðì³¿. 4-é áàòàëüéîí ïðèéøîâ äî Êðàêîâà. Ó
×åðí³âöÿõ áóâ ñôîðìîâàíèé ùå é ï’ÿòèé áàòàëüéîí.

Ïîëê ïîêèíóâ 22 òðàâíÿ Êàøàó ³ çàë³çíèöåþ ïðèáóâ
26 òðàâíÿ â Ãóëàéí. 19 ÷åðâíÿ â³äáóâñÿ â³äõ³ä ïîëêó
äî Áîãåì³¿ ³ 27 ÷åðâíÿ çàéíÿòòÿ ïîçèö³é á³ëÿ Ñêàë³ö.

Á³ëÿ Âèñîêîâà (Íàõîä) ä³éøëî äî êðîâîïðîëèò-
íîãî áîþ, â ÿêîìó íàø ïîëê, íåçâàæàþ÷è íà ïîðàç-
êó, ïîäàâ çðàçêè áëèñêó÷î¿ õîðîáðîñò³.
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Theils todt, theils infolge tödtlicher Verwundung
später gestorben: Hauptmann Johann Urekiattu, Ober-
lieutenants Wilhelm Csikany von Illeny, Albert Am-
brosius, Eugen Prieger, Carl Memlauer, Ladislaus
Dryszkiewicz, Julius Piere, Unterlieutenants Julius von
Anthoine, Josef Migdal, Alexander Friedl und Carl
Schmidt, sowie 89 Mann. Verwundet wurden die
Hauptleute Georg Andrej, Ferdinand Navratil und Cor-
nelius Müller, die Oberlieutenants Vincenz Luka…evi… und
Edmund Lorsch, die Unterlieutenants Anton Podrazky,
Franz Wachulka, Josef Poras und Josef Szellner, sowie
192 Mann; vermisst 36 Mann; verwundet gefangen
Oberlieutenant Moritz Beill und 53 Mann; unverwundet
gefangen 11 Mann.

Ausgezeichnet wurde mit dem Militär-Verdienst-
kreuz mit der Kriegsdecoration Oberlieutenant Erdmann
Klette. Allerhöchste belobende Anerkennung erhielten:
Oberst Georg Ferdinand, Oberstlieutenant Gustav Adolf
Beck von Albensberg, Major Friedrich Liebknecht, die
Hauptleute Daniel Salmen, Friedrich Hennig und Do-
minik Werdan, die Oberlieutnants Leopold Mastny, Josef
Zastira und Unterlieutenant Oswald Freiherr Alnoch von
Edelstadt.

Von der Mannschaft erhielten die silberne Tapfer-
keitsmedaille I. Classe: Fahnenführer des 2. Bataillons-
stabes Anton Wurzer; die silberne Tapferkeitsmedaille
II. Classe: Fahnenführer des I. Bataillonsstabes Johann
Dobrowolski, Feldwebel Moritz Meissel, Zugführer Robert
Duczmi½ski, beide von der 11. Compagnie, und
Compagnieschuster Peter Pelzer der 8. Compagnie. Belobt
wurden: Cadett-Feldwebel Anton Le Fort der 4., Cadett-
Feldwebel Wilhelm Nedela der 18., Feldwebel Josef
Meinhold der 7., Zugführer Ferdinand Meinhardt der 1.
und Carl Klar der 12, die Corporale Theodor Ungurian
der 1., Isidor Wolf der 4., Andreas Pollak der 6., die
Gefreiten Anton Hirschhauer der 4., Ferdinand Oliwar
der 13., Tambour Anton Groynski der 8., die Gemeinen
Ambros Christof der 6. und Nikolaus Radoway der 13.
Compagnie.

Am 1. Juli hatte das Regiment als Nachhut ein
Vorpostengefecht mit dem Feinde zu bestehen, in welchem
zwei Mann getödtet und ein Mann verwundet wurden.

Am 3. Juli kam es zur Schlacht bei Königgrätz, in
welcher das Regiment nachstehende Verluste erlitt: todt
Hauptmann Anton Werdan und 11 Mann; verwundet 23
Mann; vermisst 75 Mann; verwundet gefangen

Áóëè âáèò³, à òàêîæ ïîìåðëè ï³çí³øå â³ä
ñìåðòåëüíèõ ðàí: êàï³òàí Éîãàíí Óðåêÿòòó, îáåð-
ëåéòåíàíòè Â³ëüãåëüì ×³êàí³ ôîí ²ëëåí³, Àëüáåðò
Àìáðîç³óñ, ªâãåí Ïð³´åð, Êàðë Ìåìëàóåð, Âëàäèñëàâ
Äðèøêåâè÷, Þë³é Ï³ðå, óíòåð-ëåéòåíàíòè Þë³óñ ôîí
Àíòóàí, Éîçåô Ìè´äàëü, Îëåêñàíäð Ôð³äëü ³ Êàðë
Øì³äò, à òàêîæ 89 âîÿê³â. Áóëè ïîðàíåí³ êàï³òàíè
¥åîð´ Àíäðåé, Ôåðäèíàíä Íàâðàò³ë ³ Êîðíåë³é Ìþëëåð,
îáåð-ëåéòåíàíòè Â³í÷åíö Ëóêà÷åâ³÷ ³ Åäìóíä Ëîðø,
óíòåð-ëåéòåíàíòè Àíòîí Ïîäðàçüêèé, Ôðàíö Âàõóë-
êà, Éîçåô Ïîðàñ ³ Éîçåô Øåëëüíåð, à òàêîæ 192
ñîëäàòè; ïðîïàëè áåçâ³ñòè 36 ÷îëîâ³ê; âçÿò³ ó ïîëîí
ïîðàíåíèìè îáåð-ëåéòåíàíò Ìîð³ö Áàéëëü ³ 53 âîÿêè;
çàõîïëåí³ â ïîëîí íåóøêîä-æåíèìè 11 ÷îëîâ³ê.

Â³éñüêîâèì õðåñòîì çàñëóãè ç âîºííîþ â³äçíà-
êîþ íàãîðîäæåíèé îáåð-ëåéòåíàíò Åðäìàí Êëåòòå.
Çàîõî÷åííÿ Íàéâèùèìè ïîäÿêàìè îòðèìàëè: ïîë-
êîâíèê ¥åîðã Ôåðäèíàíä, ï³äïîëêîâíèê Ãóñòàâ
Àäîëüô Áåêê ôîí Àëüáåíñáåð´, ìàéîð Ôð³äð³õ Ë³á-
êíåõò, êàï³òàíè Äàí³åëü Çàëüìåí, Ôð³äð³õ Ãåíí³´ ³
Äîì³í³ê Âåðäàí, îáåð-ëåéòåíàíòè Ëåîïîëüä Ìàñò-
íèé, Éîçåô Çàñò³ðà ³ óíòåð-ëåéòåíàíò Îñâàëüä áà-
ðîí Àëüíîõ ôîí Åäåëüøòàäò.

Ñåðåä îñîáîâîãî ñêëàäó îòðèìàëè ñð³áí³ ìåäàë³
õîðîáðîñò³ 1-ãî ñòóïåíÿ: ïðàïîðîíîñåöü øòàáó 2-ãî
áàòàëüéîíó Àíòîí Âóðöåð; ñð³áí³ ìåäàë³ õîðîáðîñò³
2-ãî ñòóïåíÿ: ïðàïîðîíîñåöü øòàáó 1-ãî áàòàëüéîíó
Éîãàíí Äîáðîâîëüñüêèé, ôåëüäôåáåëü Ìîð³ö
Ìàéññåëü, âçâîäíèé Ðîáåðò Äó÷ì³íñüêèé, îáîº ç
11-¿ ðîòè, ³ ðîòíèé ÷îáîòàð Ïåòåð Ïåëüöåð ç 8-¿ ðîòè.
Çàîõî÷åí³ ïîäÿêàìè: êàäåò-ôåëüäôåáåëü Àíòîí Ëå
Ôîðò ç 4-¿ ðîòè, êàäåò-ôåëüäôåáåëü Â³ëüãåëüì
Íåäåëà ç 18-î¿, ôåëüäôåáåëü Éîçåô Ìàéíãîëüä ç
7-¿, êîìàíäèðè âçâîäó Ôåðä³íàíä Ìàéíãàðäò ç 1-¿ ³
Êàðë Êëàð ç 12-¿, êàïðàëè Òåîäîð Óíãóðÿí ç 1-¿,
²ñèäîð Âîëüô ç 4-¿, Àíäðåàñ Ïîëëàê ç 6-¿, ºôðåéòîðè
Àíòîí Ã³ðøãàóåð ç 4-¿, Ôåðä³íàíä Îë³âàð ç 13-¿,
áàðàáàíùèê Àíòîí ¥ðî³íñüêèé ç 8-¿, ðÿäîâ³ Àìáðîñ
Õð³ñòîô ç 6-¿ ³ Ìèêîëà Ðàäîâàé ç 13-¿ ðîòè.

1 ëèïíÿ ïîëê ÿê àð’ºðãàðä âèòðèìàâ á³é ç
ñòîðîæîâîþ îõîðîíîþ ïðîòèâíèêà, â ÿêîìó äâîº âîÿê³â
áóëè âáèòèìè ³ îäèí ñîëäàò ïîðàíåíèé.

3 ëèïíÿ ä³éøëî äî áèòâè á³ëÿ Êåí³´´ðåöà, â ÿê³é
ïîëê çàçíàâ íèùåíàâåäåíèõ âòðàò: çàãèíóëè êàï³-
òàí Àíòîí Âåðäàí ³ 11 âîÿê³â; ïîðàíåí³ 23 á³éö³; ïðî-
ïàëè áåçâ³ñòè 75 ÷îëîâ³ê; âçÿò³ â ïîëîí ïîðàíåíèìè
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Oberlieutenant Josef Obermüller Ritter von Drancek und
25 Mann; unverwundet gefangen 31 Mann.

Mit dem Militär-Verdienstkreuze wurden decorirt:
weiland Hauptmann Anton Werdan und Oberlieutenant
Julius Hotter. Belobt wurden die Zimmerleute Josef
Bednarz, Johann Aubeå und Stefan Rendycz.

Der Friede von Prag am 23. August machte dem Kriege
ein Ende, und das Regiment wurde in die
Friedenscantonnements nach Neutra entsendet, wo es vom
1. bis 30. September verblieb, worauf es Lemberg als
Garnisonsort zugewiesen erhielt; das 3. Bataillon kam nach
Stanislau. Das 4. Bataillon war während des Feldzuges 1866
der Festungsbesatzung von Krakau zugetheilt und rückte
nach geschlossenem Frieden nach Czernowitz ab.

Im Jahre 1867 bestand das Regiment nach der neuen
Organisation aus vier Feldbataillonen, zwei Reserve-
Bataillonen sowie einer Depot-Division. 1869 wurden die
Reserve-Regiments-Commanden errichtet.

Im Mai des Jahres 1874 wurde das Regiment nach
Wien dislocirt.

In Artikel XXV des Berliner Friedens-Congresses
1878 wurde bestimmt, dass Oesterreich-Ungarn Bosnien
und die Herzegowina besetzen und verwalten sollte, auch
im Sandschak Novibazar Garnisonen unterhalten und
Strassen anlegen dürfe. Es wurde daher am 5. Juli
desselben Jahres mobilisirt.

Da jedoch der Einmarsch der österreichisch-ungarischen
Truppen in diese Länder am 29. Juli einen allgemeinen Aufstand
zur Folge hatte, mussten noch weitere Trupen zur Verstärkung
nach den zu occupirenden Landestheilen gesandt werden;
darunter war auch das 41. Infanterie-Regiment.

Am 8. August verliess das Regiment Wien und wurde
zuerst nach Peterwardein und Semlin dirigirt, wo es anfangs
den Cordondienst versah, dann aber mit der 1. Infanterie-
Brigade König der 1. Infanterie-Truppen-Division des
Feldmarschall-Lieutenants von Vecsey vereinigt wurde. Am
6. September überschritt es die Save und betrat bei Türkisch-
Brod den bosnischen Boden. Nach unsäglichen Mühen wurde
am 16. September Serajevo erreicht und hierauf die
Expedition gegen ViÑegrad und Kladany unternommen.
Durch Kundschafter erfuhr man, dass sich bei Bandin
(Odñiak) und Senkovi… ein grosses Insurgentenlager
befand.

Der gegen dieses Lager am 21. September unternommene
Angriff führte zu einem blutigen Gefechte, in dem die
Insurgenten vollständig geschlagen wurden. VyÑegrad wurde

îáåð-ëåéòåíàíò Éîçåô Îáåðìþëëåð ðèöàð ôîí Äðàí-
öåê ³ 25 ñîëäàò; ïîëîíåí³ íåóøêîäæåíèìè 31 ÷îëîâ³ê.

Â³éñüêîâèìè õðåñòàìè çàñëóãè íàãîðîäæåí³:
ïîê³éíèé êàï³òàí Àíòîí Âåðäàí ³ îáåð-ëåéòåíàíò
Þë³óñ Ãîòòåð. Çàîõî÷åí³ ïîäÿêàìè òåñë³ Éîñèô
Áåäíàæ, Éîãàíí Àóáåëü ³ Ñòåôàí Ðåíäè÷.

Ïðàçüêèé ìèð 23 ñåðïíÿ ïîêëàâ ê³íåöü â³éí³, ³
ïîëê áóâ â³äïðàâëåíèé íà ìèðíå êâàðòèðóâàííÿ äî
Íîéòðà, äå â³í ïåðåáóâàâ ç 1 äî 30 âåðåñíÿ, ï³ñëÿ
÷îãî îòðèìàâ ïðèçíà÷åííÿ äî Ëüâîâà ÿê ì³ñöÿ
´àðí³çîíó. 3-é áàòàëüéîí ïðèáóâ äî Ñòàí³ñëàâà. 4-é
áàòàëüéîí ï³ä ÷àñ êàìïàí³¿  1866 ðîêó áóâ
ïðèä³ëåíèé äî ãàðí³çîíó Êðàê³âñüêî¿ ôîðòåö³ ³ ï³ñëÿ
óêëàäåííÿ ìèðó âèðóøèâ äî ×åðí³âö³â.

Ó 1867 ðîö³ çà íîâîþ ñòðóêòóðîþ ïîëê ñêëàäàâñÿ ç
÷îòèðüîõ ïîëüîâèõ áàòàëüéîí³â, äâîõ ðåçåðâíèõ áàòà-
ëüéîí³â, à òàêîæ îäíîãî çàïàñíîãî äèâ³ç³îíó. 1869 ðîêó
áóëî ñôîðìîâàíå ðåçåðâíå ïîëêîâå êîìàíäóâàííÿ.

Ó òðàâí³ 1874 ðîêó ïîëê ïåðåäèñëîêîâàíî äî
Â³äíÿ.

Ó ñòàòò³ ÕÕV Áåðë³íñüêîãî ìèðíîãî êîíãðåñó áóëî
âèçíà÷åíî, ùî Àâñòðî-Óãîðùèíà ïîâèííà çàéíÿòè
Áîñí³þ òà Ãåðöî´îâèíó ³ íèìè óïðàâëÿòè, à òàêîæ ìàëà
äîçâ³ë óòðèìóâàòè â ñàíäæàö³ Íîâ³ Áàçàð ãàðí³çîíè ³
ïðîêëàäàòè äîðîãè. Òîìó 5 ëèïíÿ òîãî æ ðîêó áóëà
îãîëîøåíà ìîá³ë³çàö³ÿ.

Àëå îñê³ëüêè âñòóï àâñòðî-óãîðñüêèõ ÷àñòèí ó ö³
çåìë³ ìàâ ñâî¿ì íàñë³äêîì 29 ëèïíÿ çàãàëüíå ïîâñòàí-
íÿ, â ðàéîíè, ÿê³ ï³äëÿãàëè îêóïàö³¿, ïîâèíí³ áóëè
íàïðàâëÿòèñÿ äëÿ ïîñèëåííÿ ùå äîäàòêîâ³ â³éñüêîâ³
÷àñòèíè; ñåðåä íèõ áóâ òàêîæ 41-é ï³õîòíèé ïîëê.

8 ñåðïíÿ ïîëê ïîêèíóâ Â³äåíü ³ áóâ íàïðàâëåíèé
ñïî÷àòêó äî Ïåòåðâàðäàéíà ³ Çåìë³íà, äå â³í íà
ïåðøèõ ïîðàõ í³ñ ïðèêîðäîííó ñëóæáó, àëå ïîò³ì
áóâ âêëþ÷åíèé äî 1-¿ ï³õîòíî¿ áðèãàäè Êåí³ãà 1-ãî
ï³õîòíîãî äèâ³ç³éíîãî óãðóïîâàííÿ ôåëüäìåðøàë-
ëåéòåíàíòà ôîí Âå÷åÿ. 6 âåðåñíÿ â³í ïåðåéøîâ
[ð³÷êó] Ñàâó ³ âñòóïèâ á³ëÿ Òóðåöüêîãî Áðîäó íà áî-
ñí³éñüêó çåìëþ. Ï³ñëÿ íåéìîâ³ðíèõ çóñèëü áóëî
äîñÿãíóòî 16 âåðåñíÿ Ñàðàºâà ³ â³äòàê ðîçïî÷àòî
åêñïåäèö³þ íà Âèøå´ðàä ³ Êëàäàíü. Ðîçâ³äíèêè
âèâ³äàëè, ùî á³ëÿ Áàíä³íà (Îäæ³àêà) ³ Ñåíêîâè÷à
çíàõîäèòüñÿ âåëèêèé ïîâñòàíñüêèé òàá³ð.

Ðîçïî÷àòèé 21 âåðåñíÿ íàñòóï íà öåé òàá³ð
ïðèçâ³â äî êðîâîïðîëèòíîãî áîþ, â ÿêîìó ïîâñòàíö³
áóëè ïîâí³ñòþ ðîçáèò³. Âèøå´ðàä áóâ çàéíÿòèé ³ íà-
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besetzt und die Bevölkerung entwaffnet. Das Regiment verlor
in diesem Gefechte an Todtcn: Hauptmann Josef Poras,
Lieutenant in der Reserve Hilarion Muntean (starb später infolge
schwerer Verwundung zu Wien) und 53 Mann; verwundet
wurden Major Adalbert Grimm, Hauptmann Balthasar Madjeri…,
Lieutenant in der Reserve Salomon Silberbusch, Lieutenants
Albin Holoubek und Alexander Droste, sowie 194 Mann.

Am 30. October kam das Regiment nach Serajevo als
Besatzung.

Für hervorragende Tapferkeit im Gefechte bei Bandin
(Odñiak) wurden mit der silbernen Tapferkeitsmedaille
I. Classe decorirt: Officiers - Stellvertreter Emil Melzer
und Infanterist Heinrich Thomerl der 2., Infanteristen
Simon Trifon Semeniuk und Iwon Michajescul der 4.,
Corporal Carl Loy der 9. und Zugführer Paul Spenul der
11. Compagnie; mit der silbernen Tapferkeitsmedaille
II. Classe: Corporal Juda Faust der 1., Zugführer Jakob
Materna und Einjährig - Freiwilliger Titular-Gefreiter
Simon Trug der 2., Zugführer Martin Berezina und
Corporal Leopold Harand der 4., Feldwebel Josef Bär,
Zugführer Nikolaus Foki, Corporale Samuel Kirasch,
Theodor Leustian, Mortko Fuhrmann und Gefreiter Josef
der 9., Officiers-Stellvertreter Stanislaus Komorowski
der 10., Zugführer Johann Gretzkan, Corporal Jakob
Adelsberger, Gefreite Anton Pauli und Simion Ursaki,
Infanteristen Kirylo Mareszczak und Zacharia Kreczun
der 11., Zugführer Georg Bolohan und Einjährig -
Freiwilliger Titular-Corporal Alfred Lahner der 12.
Compagnie.

Vom Armee-Commando wurden belobt: Zugführer
Samuel Stern, Corporal Georg Berlinski der 2.,
Infanteristen Demeter Antonowicz, Simon Hotopila,
Georg Lukacz, Wasil Kiselitza, Wasil Ursaki, Stefan
Bassaraba, Benjamin Roth und Friedrich Weber der 4.,
Zugführer Srul Weiner, Corporal Theodor Sagin, Ge-
freiter Doroftei Postiwka, Infanteristen Titular-Gefreite
Johann Fisel und Abraham Singer, Infanteristen Wasil
Lawryk, Nikolaus Harasym, Jakob Langer, Markus Gold-
berg, Georg Kifanasz, Georg Maidaniuk, Isailo Mar-
dzimian, Georg Miczu, Peter Tatar und Constantin
Tiuchti der 9., Corporale Michael Kiszpan, Josef Lang,
Gefreite Michael Marek, Theodor Kerlan, Infanteristen
Janos Pál, Andrei Mihailo, Nikolaus Gorgitza, Iwan
Andony, Gregor Okrainiczuk der 11. und Corporal
Titular-Zugführer Titus Gribowski der 12. Compagnie.

Oberst Josef Ritter Lipowsky von Lipowitz erhielt
das Ritterkreuz des Leopold-Ordens mit der Kriegs-

ñåëåííÿ ðîççáðîºíå. Ó öüîìó áîþ ïîëê âòðàòèâ óáè-
òèìè: êàï³òàíà Éîñèôà Ïîðàñà, ëåéòåíàíòà çàïàñó
²ëàð³îíà Ìóíòÿíà (âíàñë³äîê òÿæêîãî ïîðàíåííÿ çãî-
äîì ïîìåð ó Â³äí³) ³ 53 âîÿêè; áóëè ïîðàíåí³ ìàéîð
Àäàëüáåðò ¥ð³ìì, êàï³òàí Áàëüòàçàð Ìàä’ºð³÷, ëåéòå-
íàíò çàïàñó Ñîëîìîí Ç³ëüáåðáóø, ëåéòåíàíòè Àëüá³í
Ãîëîóáåê ³ Àëåêñàíäåð Äðîñòå, à òàêîæ 194 ñîëäàò.

30 æîâòíÿ ïîëê ïðèáóâ äî Ñàðàºâî ÿê çàëîãà.
Çà âèíÿòêîâó ñì³ëèâ³ñòü ó áîÿõ á³ëÿ Áàíä³íà

(Îäæ³àêà) áóëè íàãîðîäæåí³ ñð³áíèìè ìåäàëÿìè
õîðîáðîñò³ 1-ãî ñòóïåíÿ: çàñòóïíèê îô³öåðà Åì³ëü
Ìåëüöåð ³ ï³õîòèíåöü Ãàéíð³õ Òîìåðë ç 2-¿ ðîòè,
ï ³õîòèíö³  Ñåìåí Òðèôîí Ñåìåíþê òà  ²âîí
Ì³õàºñêóë ç 4-¿, êàïðàë Êàðë Ëîé ç 9-¿ ³ âçâîäíèé
Ïàâëî Ñïèíóë ç 11-¿ ðîòè; ñð³áíèìè ìåäàëÿìè
õîðîáðîñò³ 2-ãî ñòóïåíÿ: êàïðàë Þäà Ôàóñò ç 1-¿
ðîòè, êîìàíäèð âçâîäó ßêîá Ìàòåðíà ³ îäíîð³÷íèé
äîáðîâîëåöü ³ç çâàííÿì ºôðåéòîðà Ñèìîí Òðó´ ç
2-¿, êîìàíäèð âçâîäó Ìàðòèí Áåðåçèíà ³ êàïðàë
Ëåîïîëüä Ãàðàíä ç 4-¿, ôåëüäôåáåëü Éîñèô Áåð,
âçâîäíèé Ìèêîëà Ôîê³é, êàïðàëè Ñàìóåëü Ê³ðàø,
Òåîäîð Ëåóñòÿí, Ìîðòêî Ôóðìàíí ³ ºôðåéòîð
Éîçåô ç  9 - ¿ ,  çàñòóïíèê îô³öåðà  Ñòàí³ñëàâ
Êîìîðîâñüêèé  ç 10-¿, âçâîäíèé ²âàí ¥ðåöêàí,
êàïðàë ßêîá Àäåëüñáåð´åð, ºôðåéòîðè Àíòîí
Ïàóë³ ³ Ñèìåîí Óðñàê³, ï³õîòèíö³ Êèðèëî Ìàðè-
ùàê ³ Çàõàð³é Êðå÷óí ç 11-¿; âçâîäíèé Ãåîðã³é
Áîëîãàí ³ îäíîð³÷íèé äîáðîâîëåöü ³ç çâàííÿì êà-
ïðàëà Àëüôðåä Ëàíåð ç 12-¿ ðîòè.

Îäåðæàëè ïîäÿêó â³ä àðì³éñüêîãî êîìàíäóâàííÿ:
êîìàíäèð âçâîäó Ñàìóåëü Øòåðí, êàïðàë Ãåîðã³é Áåð-
ë³íñüêèé ç 2-¿ ðîòè, ï³õîòèíö³ Äìèòðî Àíòîíîâè÷, Ñè-
ìîí Ãîòîï³ëÿ, Ãåîðã³é Ëóêà÷, Âàñèëü Êèñåëèöÿ, Âàñèëü
Óðñàê³, Ñòåôàí Áàññàðàáà, Âåí³àì³í Ðîò ³ Ôð³äð³õ Âåáåð
ç 4-¿, âçâîäíèé Ñðóëü Âàéíåð, êàïðàë Òîäîð Ñàã³í, ºô-
ðåéòîð Äîðîôòåé Ïîñò³âêà, ï³õîòèíö³ òèòóëÿðí³ ºôðåé-
òîðè Éîãàíí Ô³çåëü ³ Àáðàãàì Ç³í´åð, ï³õîòèíö³ Âàñèëü
Ëàâðèê, Ìèêîëà Ãàðàñèì, ßêîá Ëàí´åð, Ìàðêóñ
Ãîëüäáåð´, Ãåîðã³é Ê³ôàíàø, Ãåîðã³é Ìàéäàíþê, ²ñàéëî
Ìàðäæ³ìÿí, Ãåîðã³é Ì³÷ó, Ïåòðî Òàòàð ³ Êîñòÿíòèí
Òþõò³é ç 9-¿, êàïðàëè Ìèõàéëî Ê³øïàí, Éîçåô Ëàí´,
ºôðåéòîðè Ìèõàéëî Ìàðåê, Òîäîð Êåðëàí, ï³õîòèíö³
ßíîø Ïàëü, Àíäð³é Ìèãàéëî, Ìèêîëà Ãîðä³öà, ²âàí
Àíäîí³é, Ãðèãîð³é Îêðà¿í³÷óê ç 11-¿ ³ êàïðàë íà ïîñàä³
êîìàíäèðà âçâîäó Òèò Ãðèáîâñüêèé ç 12-¿ ðîòè.

Ïîëêîâíèê Éîñèô ðèöàð Ëèïîâñüêèé ôîí Ëèïîâ³òö
îòðèìàâ Ðèöàðñüêèé õðåñò îðäåíà Ëåîïîëüäà ç âîºííîþ
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decoration, die Majore Adalbert Grimm, Josef Jarkasch-
Koch und der Hauptmann I. Classe Leopold Mastny den
eisernen Kronen-Orden III. Classe, Oberlieutenant Anton
Schädl, Franz Szulakiewicz, Lieutenants Franz Baumann,
Albin Holoubek, Alexander Droste und Lieutenant in
der Reserve Constantin Kossowicz das Militär-Verdien-
stkreuz mit der Kriegsdecoration.

Die Allerhöchste belobende Anerkennung wurde dem
Hauptmann I. Classe Johann Fedra und dem Ober-
lieutenant Rudolf Morawetz ausgesprochen.

Vom I. November 1878 bis Ende März 1879 hatte
das Regiment die alte grundlose Strasse von Serajevo
bis Rakowica (23 km) hergestellt und für die schwersten
Armee-Fuhrwerke passirbar gemacht, sowie auch an der
Anlegung der neuen Strasse zwischen Han Rakovica und
Han Plo…a (7 km) mitgewirkt. Hierbei hatte das Regiment
unsägliche Schwierigkeiten zu bekämpfen und auch noch
eine intensive Typhusepidemie, welcher zahlreiche Leute
zum Opfer fielen, zu überstehen.

Bei dem grossen Brande in Serajevo am 8. und
9. August zeichneten sich nachstehende Regiments-
angehörige aus und wurden hierfür auch vom Corps-
Commando belobt: Zugführer Oberzeller, Corporale
Sawa und Ikim, Gefreite Krzyżanowski und Andro-
miczuk, Infanteristen Czorney, Kifanasch, Hawrisch,
Weipan, Nistor und Haurisch.

Am 31. August begann der Einmarsch in das Sandschak22

von Novibazar, an dem das Regiment theilnahm. Auch
hier hatte es an der Strassenherstellung mitzuwirken.

Am 31. Octobår endlich erfolgte der Abmarsch des
Regiments nach Klosterbruck in Mähren, von wo es am
27. September 1882 in Czernowitz einrückte und daselbst
bis auf die neueste Zeit verblieb.

â³äçíàêîþ, ìàéîðè Àäàëüáåðò ¥ð³ìì, Éîçåô ßðêàø-
Êîõ ³ êàï³òàí 1-ãî êëàñó Ëåîïîëüä Ìàñòíèé — îðäåíè
Çàë³çíî¿ êîðîíè 3-ãî ñòóïåíÿ, îáåð-ëåéòåíàíòè Àíòîí
Øåäëü, Ôðàíö Øóëàêåâè÷, ëåéòåíàíòè Ôðàíö
Áàóìàíí, Àëüá³í Ãîëîóáåê, Îëåêñàíäð Äðîñòå ³
ëåéòåíàíò çàïàñó Êîñòÿíòèí Êîñîâè÷ — Â³éñüêîâ³ õðå-
ñòè çàñëóãè ç âîºííîþ â³äçíàêîþ.

Íàéâèùà çàîõî÷óâàëüíà ïîäÿêà áóëà âèãîëîøåíà
êàï³òàíó 1-ãî êëàñó Éîãàííó Ôåäð³ ³ îáåð-ëåéòåíà-
íòó Ðóäîëüôó Ìîðàâöþ.

Ç 1 ëèñòîïàäà 1878 ðîêó äî ê³íöÿ áåðåçíÿ 1879
ðîêó ïîëê â³äíîâëþâàâ ñòàðó íåïðî¿æäæó äîðîãó â³ä
Ñàðàºâà äî Ðàêîâ³öè (23 êì) ³ çðîáèâ ¿¿ ïðîõ³äíîþ
äëÿ íàéâàæ÷èõ àðì³éñüêèõ âîç³â, à òàêîæ ùå áðàâ
ó÷àñòü ó ïðîêëàäàíí³ íîâî¿ äîðîãè ì³æ çà¿æäæèì
äâîðîì Ðàêîâ³öà ³ çà¿æäæèì äâîðîì Ïëî÷à (7 êì).
Ïðè öüîìó ïîëê çìóøåíèé áóâ ïåðåáîðþâàòè
íåâèìîâí³ òðóäíîù³, à òàêîæ ïåðåæèòè ³íòåíñèâíó
åï³äåì³þ òèôó, æåðòâàìè ÿêî¿ ñòàëî áàãàòî ëþäåé.

Ï³ä ÷àñ âåëèêî¿ ïîæåæ³ â Ñàðàºâî 8 ³ 9 ñåðïíÿ
â³äçíà÷èëèñÿ íèùåçâàí³ â³éñüêîâîñëóæáîâö³ ïîë-
êó, â³äçíà÷åí³ çà öå ïîäÿêàìè êîìàíäóâàííÿ êîðïó-
ñó: êîìàíäèð âçâîäó Îáåðöåëëåð, êàïðàëè Ñàâà òà
ßêèì, ºôðåéòîðè Êøèæàíîâñüêèé ³ Àíäðîì³é÷óê,
ï³õîòèíö³ ×îðíåé, Ê³ôàíàø, Ãàâðèø, Âàéïàí, Í³ñ-
òîð ³ Ãàóð³ø.

31 ñåðïíÿ ðîçïî÷àâñÿ âñòóï ó ñàíäæàê22 Íîâ³ Áà-
çàð, â ÿêîìó áðàâ ó÷àñòü ïîëê. Â³í ³ òóò áóâ çàä³ÿ-
íèé íà â³äáóäîâ³ äîð³ã.

Íàðåøò³, 31 æîâòíÿ â³äáóâñÿ âèñòóï ïîëêó äî
Êëîñòåðáðóêêà â Ìîðàâ³¿, ç ÿêîãî â³í 27 âåðåñíÿ
1882 ðîêó ïîâåðíóâñÿ ó ×åðí³âö³ ³ òàì ïåðåáóâàâ äî
îñòàííüîãî ÷àñó.
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ÊÓËÜÒÓÐÍÈÉ ÑÒÀÍ
ÁÓÊÎÂÈÍÈ

CULTURELLE VERHÄLTNISSE
DER BUKOWINA.

Îïðàöþâàâ îáåð-ëåéòåíàíò æàíäàðìåð³¿
Å ä ó à ð ä     Ô ³ ø å ð

Ehe die Verfassung des Herzogthums Bukowina
erörtert wird, wollen wir einen kurzen Rückblick auf
die staatsrechtliche Stellung des Landes seit seiner
Einverleibung bis zu jenem Zeitpunkte werfen, wo es
zum Herzogthume mit einer eigenen Verfassung und
Verwaltung erhoben wurde.

Zur Zeit der moldauischen Herrschaft zerfiel das Land
in zwei Districte (Zinute) und zwar in jenen von Suczawa
und Czernowitz. Jedem Zinut stand ein Oberrichter
(Isprawnik, in Suczawa auch Perkalab [Burgoberster]
genannt), vor. Jeder District zerfiel in Okols, deren
Vorstände Namestniks hiessen und denen Steuercassirer
(Zlotasche) zur Seite standen. Der Isprawnik war
gleichzeitig Richter und Verwalter in seinem District.
Ihm waren zum Kanzleidienste Schreiber (Logofets) und
zum executiven Dienste Amtsboten zu Fuss (Barans) und
zu Pferd (Umblators), die einem Vatav unterstanden,
beigegeben. Ueberdies bestanden noch landesfürstliche
Arnauten. Die Bewachung der Grenze besorgten 100

Bearbeitet von Gendarmerie-Oberlieutenant
E d u a r d   F i s c h e r.

I. Verfassung und Verwaltung,
Rechtspflege und Finanzwesen.

A .  V e r f a s s u n g .
Ïåðø í³æ ðîçãëÿäàòè êîíñòèòóö³þ ãåðöî´ñòâà

Áóêîâèíè, ìè õî÷åìî êèíóòè êîðîòêèé ðåòðîñïåê-
òèâíèé ïîãëÿä íà äåðæàâíî-ïðàâîâèé ñòàí êðàþ â³ä
éîãî ïðèºäíàííÿ äî òîãî ìîìåíòó, êîëè â³í áóâ ï³ä-
íåñåíèé äî ãåðöî´ñòâà ³ç âëàñíèìè êîíñòèòóö³ºþ é
óïðàâë³ííÿì.

Ï³ä ÷àñ ìîëäàâñüêîãî ïàíóâàííÿ êðàé ïîä³ëÿâñÿ
íà äâà äèñòðèêòè (öèíóòè), à ñàìå Ñó÷àâñüêèé ³
×åðí³âåöüêèé. Êîæíèé öèíóò î÷îëþâàâ ñòàðøèé
ñóääÿ (³ñïðàâíèê, ó Ñó÷àâ³ íàçèâàâñÿ  ùå ïèðêàëàá
[íà÷àëüíèê çàìêó]). Êîæíèé äèñòðèêò ä³ëèâñÿ íà
îêîëè, ãîëîâè ÿêèõ íàçèâàëèñÿ íàì³ñíèêàìè, à
ïîì³÷íèêàìè ñëóæèëè çáèðà÷³ ïîäàòê³â (çëîòàø³).
²ñïðàâíèê áóâ ó ñâîºìó äèñòðèêò³ îäíî÷àñíî ñóääåþ
³ óïðàâèòåëåì. Äëÿ êàíöåëÿðñüêî¿ ñëóæáè éîìó
äîäàâàëèñÿ ïèñàð³ (ëîãîôåòè), à äëÿ âèêîíàâ÷î¿
ñëóæáè — ï³ø³ êóð’ºðè (áèðàíè) ³ ê³íí³ (óìáëàòîðè),
ÿê³ ï³äïîðÿäêîâóâàëèñÿ âàòàãó. Êð³ì òîãî, ³ñíóâàëè
ùå é äåðæàâíî-êíÿæ³ àðíàóòè. Îõîðîíó êîðäîíó

I. Êîíñòèòóö³ÿ é óïðàâë³ííÿ,
ñóäî÷èíñòâî òà ô³íàíñè

À .  Ê î í ñ ò è ò ó ö ³ ÿ

Dampfbrettsäge in Meżybrody.
Парова лісопильня в Межибродах
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Calaraschen unter Commando eines Grenz-Capitäns,
welchem vier Vice-Capitäns untergeordnet waren. Die
Gemeinden hatten ihren eigenen Richter (Dvornik),
welchem als Executivorgane die Watamans untergeordnet
waren. Den Sicherheitsdienst besorgten eigene Polizei-
organe, welche Panţir hiessen. Die Orte Czernowitz,
Suczawa, Sereth und Radautz hatten eine städteähnliche
Verfassung, mit einem «Scholtus» oder «Wojt» an der
Spitze, dem etwa zwölf «Pargari» beigegeben waren.
Ueber dieser Stadtobrigkeit stand in den Städten
Czernowitz und Suczawa der landesfürstliche Stadtwojt
oder Perkalab. Der Kimpolunger Okol, welcher das Gebiet
der heutigen Bezirkshauptmannschaft Kimpolung
umfasste, nahm eine bevorzugte Stellung ein. Die
Kimpolunger hatten einen eigenen Ober-Dvornik,
welchem «Panţirni», eine Art landesfürstlicher Gerichts-
diener, untergeordnet waren.

So waren die Verhältnisse, als die österreichischen
Truppen das Land am 1. October 1774 von Galizien aus
occupirten und die russische Occupationsarmee am 10.
December 1774 dasselbe vollständig räumte1.

Nachdem in der Konstantinopeler Convention am 7.
Mai 1775 die Pforte alles Land zwischen dem Dnjestr,
Pokutien, Ungarn und Siebenbürgen — also die heutige
Bukowina — endgiltig und für immer an Oesterreich
abgetreten hatte, wurde im occupirten Gebiete eine
militärische Verwaltung eingeführt, deren oberster Chef
dem Hofkriegsrathe in Wien in jeder Beziehung unter-
stand.

Damals scheint eine Zeit lang die Anschauung
vorgeherrscht zu haben, dass es das Klügste wäre, die
Bukowina in ein Militär-Grenzgebiet zu verwandeln. Dies
geht auch am klarsten daraus hervor, dass General Spleny
schon in den Jahren 1774—76 dem Hofkriegsrathe den
Vorschlag machte, dem Lande die Benennung
«Czernowitzer» oder auch «Moldauisches Generalat» zu
geben und es in zwei Regiments-Bezirke einzutheilen. Dieser
Plan gefiel anfangs auch Seiner Majestät dem nachmaligen
Kaiser Josef II., scheiterte jedoch später an seinem und
dem Bedenken der Kaiserin Maria Theresia, die befürchtete,
dass durch diese Massregel eine Massenauswanderung der
einheimischen Bevölkerung herbeigeführt werden würde.
Ganz wurde jedoch dieser Plan nicht fallen gelassen, denn
die militärische Verwaltung währte bis zum Jahre 1787.
Während der militärischen Verwaltung des Landes, welcher
ein General vorstand, waren alle öffentlichen Aemter, mit

çàáåçïå÷óâàëè 100 êàðàëàø³â ï³ä êîìàíäîþ ïðè-
êîðäîííîãî êàï³òàíà, ÿêîìó ï³äïîðÿäêîâóâàëèñÿ 4
â³öå-êàï³òàíè. Ãðîìàäè ìàëè ñâîãî ñóääþ (äâ³ðíèêà),
ÿêîìó ÿê âèêîíàâ÷îìó îðãàíó áóëè ï³äïîðÿäêîâàí³
âàòàìàíè. Ñëóæáó áåçïåêè çä³éñíþâàëè âëàñí³
îðãàíè ïîë³ö³¿, êîòð³ íàçèâàëèñÿ ïàíöèð³. Íàñåëåí³
ïóíêòè ×åðí³âö³, Ñó÷àâà, Ñåðåò ³ Ðàä³âö³ ìàëè
óñòð³é, ïîä³áíèé äî ì³ñüêîãî, íà ÷îë³ ç «øîëòóñîì»
àáî «â³éòîì», ÿêîìó äîäàâàëèñÿ ïðèáëèçíî
äâàíàäöÿòü «ïèðãàð³â». Íàä ö³ºþ ì³ñüêîþ âëàäîþ â
ì³ñòàõ ×åðí³âö³ ³ Ñó÷àâà ñòîÿâ äåðæàâíî-êíÿæèé
ì³ñüêèé â³éò àáî ïèðêàëàá. Ê³ìïîëóíçüêèé îê³ë,
ÿêèé îõîïëþâàâ òåðèòîð³þ ñó÷àñíîãî Ê³ìïî-
ëóíçüêîãî ïîâ³òó, ïåðåáóâàâ ó êðàùîìó ñòàí³. Ê³ìïî-
ëóæàíè ìàëè ñâîãî ñòàðøîãî äâ³ðíèêà, ÿêîìó  ï³ä-
ïîðÿäêîâóâàëèñÿ «ïàíö³ðí³» — ð³çíîâèä äåðæàâíî-
êíÿæèõ ñëóæáîâö³â ñóäó.

Òàêèìè áóâ ñòàí, êîëè àâñòð³éñüê³ ï³äðîçä³ëè 1
æîâòíÿ 1774 ðîêó îêóïóâàëè êðàé ç Ãàëè÷èíè, à
ðîñ³éñüêà îêóïàö³éíà àðì³ÿ 10 ãðóäíÿ 1774 ðîêó
éîãî ïîâí³ñòþ çàëèøèëà1.

Ï³ñëÿ òîãî, ÿê çà Êîíñòàíòèíîïîëüñüêîþ êîíâåí-
ö³ºþ â³ä 7 òðàâíÿ 1775 ðîêó Ïîðòà âåñü êðàé ì³æ
Äí³ñòðîì, Ïîêóòòÿì, Óãîðùèíîþ ³ Ñåìèãîðîäîì —
îòæå, ñó÷àñíó Áóêîâèíó — îñòàòî÷íî ³ íàçàâæäè
â³äñòóïèëà Àâñòð³¿, íà îêóïîâàí³é òåðèòîð³¿ áóëî
çàïðîâàäæåíå â³éñüêîâå ïðàâë³ííÿ, ãîëîâíèé êåð³âíèê
ÿêîãî ó âñ³õ â³äíîøåííÿõ ï³äïîðÿäêîâóâàâñÿ Íàäâ³ðí³é
â³éñüêîâ³é ðàä³ ó Â³äí³.

Òîä³, çäàºòüñÿ, òðèâàëèé ÷àñ äîì³íóâàâ ïîãëÿä,
ùî íàéðîçóìí³øå áóëî á ïåðåòâîðèòè Áóêîâèíó
íà â³éñüêîâî-ïðèêîðäîííó îáëàñòü. Öå òàêîæ
íàéÿñí³øå âèïëèâàº ç òîãî, ùî ãåíåðàë Ñïëåí³
âæå ó 1774—76 ðîêàõ ïðîïîíóâàâ Íàäâ³ðí³é â³é-
ñüêîâ³é ðàä³ íàäàòè êðàþ íàéìåíóâàííÿ «×åðí³-
âåöüêèé» àáî ùå «Ìîëäàâñüêèé ãåíåðàëàò» ³
ðîçä³ëèòè éîãî íà äâà ïîëêîâ³ ðàéîíè. Öåé ïëàí
ñïî÷àòêó ïîäîáàâñÿ ³ Éîãî âåëè÷íîñò³ ìàéáóòíüîìó
³ìïåðàòîðó Éîñèôó ²², îäíàê ï³çí³øå áóâ â³äõèëå-
íèé íèì òà ³ìïåðàòðèöåþ Ìàð³ºþ Òåðåç³ºþ, ÿêà
ïîáîþâàëàñÿ, ùî ö³ çàõîäè ìîæóòü âèêëèêàòè ìàñîâ³
ïåðåñåëåííÿ ì³ñöåâîãî íàñåëåííÿ. Ïðîòå öåé ïëàí
íå áóâ â³äêèíåíèé ö³ëêîì, òîìó ùî â³éñüêîâå
ïðàâë³ííÿ òðèâàëî àæ äî 1787 ðîêó. Ï³ä ÷àñ â³éñü-
êîâîãî ïðàâë³ííÿ êðàºì, ÿêå î÷îëþâàâ ãåíåðàë, âñ³
îô³ö³éí³ ïîñàäè, çà âèíÿòêîì ñ³ëüñüêèõ äâ³ðíèê³â ³
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Ausnahme der Dorfrichterstellen und der Amtsbo-
tendienste, Militärpersonen anvertraut.

Erst im Jahre 1786, nachdem der Plan, die Bukowina
zu zerreissen und theils an Galizien, theils an Sieben-
bürgen anzugliedern, fallen gelassen wurde, decretirte
Seine Majestät Kaiser Josef II. die Aufhebung der
Militärverwaltung, Ersetzung der Militärfunctionäre
durch Civilbeamte und Vereinigung der Bukowina als
ein eigener Kreis mit Galizien, welche Massregel jedoch
erst mit dem 1. Februar 1787 in Kraft trat. Von diesem
Zeitpunkte an bis zum Jahre 1849 unterstand die
Bukowina als ein eigener Kreis dem Gubernium in
Lemberg. Gleichzeitig wurde mit dem kaiserlichen
Patente vom 14. März 1787 dem Bischöfe der Bukowina
ein Sitz im Landtage des Königreichs Galizien eingeräumt
und diese Befugniss auch auf die einheimischen
Edelleute, Bojaren und Masilen, insofern sie eine jährliche
Contribution von 75 Gulden entrichteten, ausgedehnt. Im
Jahre 1790 erlitt dieses Zugeständniss insofern eine
Modification, als mit dem Patente vom 7. Juli 1790
angeordnet wurde, dass der bukowinaer Adel nicht als Stände
Gäliziens zu betrachten sei und dass die Bukowina im
Principe von Galizien getrennt, jedoch bis auf Weiteres,
der  Kostspieligkeit einer eigenen Administration wegen,
von Lemberg aus verwaltet werde. Eigene Stände,
beziehungsweise einen eigenen Landtag erhielt das Land
aber damals nicht. Als jedoch im Jahre 1817 die Wieder-
herstellung der galizischen Ständeverfassung erfolgte, wurde
das Patent vom 14. März 1787 mit einigen Einschränkungen
reactivirt und der bukowinaer Adel den galizischen Stände-
versammlungen beigezogen.

Mit der Einführung der österreichischen Reichs-
verfassung vom 4. März 1849 wurde die Bukowina zu
einem besonderen Kronlande erhoben, demselben der Titel
eines Herzogthums beigelegt und eine eigene
Landesverfassung bei gleichzeitiger Lostrennung von
Galizien verliehen. Durch die Verfassungsreform vom
31. December 1851 wurde zwar die verliehene Verfassung
sistirt, jedoch die administrative Selbständigkeit des
Landes unberührt gelassen. Erst im Jahre 1859 wurde
durch die Allerhöchste Entschliessung vom 22. April
die Angliederung des Landes als Kreis an Galizien
abermals verfügt. Im Jahre 1861 wurde diese
Abhängigkeit endgiltig aufgehoben, dem Lande eine
eigene Verfassung und ein Landeswappen verliehen. Das
diesbezügliche Diplom ist vom 9. December 1862 datirt.

ïîñèëüíèõ (êóð’ºð³â), áóëè äîðó÷åí³ â³éñüêîâèì îñî-
áàì.

Ò³ëüêè 1786 ðîêó, ï³ñëÿ òîãî ÿê áóâ â³äõèëåíèé
ïëàí ðîç³ðâàòè Áóêîâèíó ³ ïðèºäíàòè ÷àñòèíó äî
Ãàëè÷èíè, à ÷àñòèíó äî Ñåìèãîðîäó, Éîãî âåëè÷-
í³ñòü ö³ñàð Éîñèô ²² âèäàâ ðîçïîðÿäæåííÿ ïðî
ñêàñóâàííÿ â³éñüêîâîãî óïðàâë³ííÿ, çàì³íó â³éñü-
êîâèõ ôóíêö³îíåð³â öèâ³ëüíèìè ñëóæáîâöÿìè ³ îá’-
ºäíàííÿ Áóêîâèíè ÿê îêðåìîãî îêðóãó ç Ãàëè÷èíîþ,
îäíàê ö³ çàõîäè íàáðàëè ÷èííîñò³ ëèøå ç 1 ëþòîãî
1787 ðîêó. Ç òîãî ÷àñó ³ äî 1849 ðîêó Áóêîâèíà ÿê
îêðåìèé îêðóã ï³äïîðÿäêîâóâàëàñÿ ãóáåðíñüêîìó
ïðàâë³ííþ ó Ëüâîâ³. Îäíî÷àñíî ö³ñàðñüêèì ïàòåíòîì
â³ä 14 áåðåçíÿ 1787 ðîêó ºïèñêîïó Áóêîâèíè
íàäàâàëîñÿ ì³ñöå ó êðàéîâîìó ñåéì³ êîðîë³âñòâà
Ãàëè÷èíà, ³ öå ïðàâî ïîøèðþâàëîñÿ é íà ì³ñöåâèõ
äâîðÿí, áîÿð ³ ìàçèë³â, îñê³ëüêè âîíè ñïëà÷óâàëè
ùîð³÷íó êîíòðèáóö³þ 75 ãóëüäåí³â. 1790 ðîêó öÿ
ïîñòóïêà ðîçøèðèëèñÿ â òîìó ïëàí³, ùî çà
ïàòåíòîì â³ä 7 ëèïíÿ 1790 ðîêó âñòàíîâëþâàëî-
ñÿ, ùî áóêîâèíñüêå äâîðÿíñòâî íå ðîçãëÿäàºòüñÿ
ÿê ãàëèöüê³ ñòàíè, ³ ùî Áóêîâèíà ó ïðèíöèï³
â³ää³ëåíà â³ä Ãàëè÷èíè, ïðîòå íàäàë³, ó çâ’ÿçêó
ç äîðîæíå÷åþ óòðèìàííÿ àäì³í³ñòðàö³¿, óïðàâëÿ-
òèìåòüñÿ ç³ Ëüâîâà. Âëàñíèõ øòàò³â, à â³äïîâ³ä-
íî ³ ñâîãî êðàéîâîãî ñåéìó, êðàé òîä³ íå îòðèìàâ.
Êîëè æ 1817  ðîêó  â ³äáóëîñÿ  â ³äíîâëåííÿ
ãàëèöüêî¿ ñòàíîâî¿ êîíñòèòóö³¿, ïàòåíò â³ä 14
áåðåçíÿ 1787 ðîêó çíîâó íàáðàâ ÷èííîñò³, îäíàê
ç  äåÿêèìè îáìåæåííÿìè,  ³  áóêîâèíñüêå
äâîðÿíñòâî çàëó÷àëîñÿ äî ãàëèöüêèõ ñòàíîâèõ
ç³áðàíü.

Ç âñòóïîì ó ä³þ àâñòð³éñüêî¿ êîíñòèòóö³¿ â³ä
4 áåðåçíÿ 1849 ðîêó Áóêîâèíà áóëà ï³äíåñåíà äî
îêðåìî¿ êîðîííî¿ çåìë³, ¿é íàäàâàëèñÿ òèòóë
ãåðöî´ñòâà ³  âëàñíà êðàéîâà êîíñòèòóö³ÿ ç
îäíî÷àñíèì â³äîêðåìëåííÿì â³ä Ãàëè÷èíè. Õî÷à
êîíñòèòóö³éíîþ ðåôîðìîþ â³ä 31 ãðóäíÿ 1851
ðîêó íàäàíà êîíñòèòóö³ÿ áóëà â³äì³íåíà, ïðîòå
àäì³í³ñòðàòèâíà ñàìîñò³éí³ñòü êðàþ çàëèøèëàñÿ
íåäîòîðêàíîþ. Ëèøå 1859 ðîêó Íàéâèùîþ
óõâàëîþ â³ä 22 êâ³òíÿ ïîñòàíîâëÿëîñÿ âäðóãå ïðè-
ºäíàòè êðàé ÿê îêðóã äî Ãàëè÷èíè. Ó 1861 ðîö³
öÿ çàëåæí³ñòü áóëà ñêàñîâàíà îñòàòî÷íî, à êðàºâ³
íàäàëè âëàñíó êîíñòèòóö³þ ³  ãåðá. Â³äïîâ³äíèé
äèïëîì äàòîâàíèé 9 ãðóäíåì  1862 ðîêó.
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Gegenwärtig besteht der Landtag des Herzogthums
Bukowina aus 31 Mitgliedern, und zwar: aus 2 Mitgliedern
mit Virilstimmen, nämlich dem griechisch-orthodoxen
Erzbischofe und Metropoliten in Czernowitz und dem Rector
magnificus2 der Franz-Josef-Universität in Czernowitz, und
aus 29 gewählten Abgeordneten, von denen 10 durch den
grossen Grundbesitz, 5 durch die Städte, 2 durch die
Handels- und Gewerbekammer und 12 durch die übrigen
Gemeinden auf die Dauer von sechs Jahren gewählt werden.
Die Leitung des Landtages liegt dem von Seiner Majestät
dem Kaiser ernannten Landeshauptmann ob. Der Landtag
versammelt sich auf Allerhöchste Einberufung, in der Regel
einmal im Jahre, in der Landeshauptstadt Czernowitz.
Verwaltendes und ausführendes Organ der Landesvertretung
ist der Landesausschuss, der aus vier Mitgliedern, von denen
drei von den drei Wahlcurien und eins vom ganzen Landtage
gewählt werden, besteht.

Dem Landtage liegt die Berathung und Votirung der
Gesetze, sowie auch die Vorschläge hierzu ob. In seine
Competenz fallen alle jene Angelegenheiten, welche sich
auf die Landescultur, öffentliche Bauten und Wohlthätig-
keitsanstalten aus Landesmitteln beziehen. Weiter hat
der Landtag die detaillirten Anordnungen innerhalb der
Grenzen der allgemeinen Gesetze hinsichtlich der
Gemeindeangelegenheiten, der Kirchen- und Schulan-
gelegenheiten, der Vorspannsleistungen und der Verpfle-
gung und Einquartierung des Heeres zu treffen. Endlich
liegen dem Landtage die Anordnungen über sonstige die
Wohlfahrt oder die Bedürfnisse des Landes betreffende
Angelegenheiten ob, welche durch besondere Verfügungen
der Landesvertretung zugewiesen werden.

Der Landtag sorgt für die Erhaltung und Verwaltung
des Landesvermögens, nimmt Einfluss auf die Gemein-
deangelegenheiten, wirkt mit in Steuerangelegenheiten
und überwacht dieselben.

Für die Wahl der Abgeordneten aus der Classe des
grossen Grundbesitzes bildet das Herzogthum Buko-
wina einen Wahlbezirk mit dem Wahlorte in Czerno-
witz. Die Wähler bilden zwei Wahlkörper, und zwar
den ersten bestehend aus den Mitgliedern des
erzbischöflichen Consistoriums und den Kloster-Vor-
stehern von Putha, Suczawitza und Dragomirna, und
den zweiten bestehend aus allen übrigen wahl-
berechtigten Grundbesitzern. Ferner bildet die Stadt
Czernowitz für zwei und die Städte Suczawa, Sereth
und Radautz für je einen Abgeordneten einen

Òåïåð êðàéîâèé ñåéì ãåðöî´ñòâà Áóêîâèíà ñêëà-
äàºòüñÿ ç 31 ÷ëåíà, à ñàìå: ç 2-õ ÷ëåí³â ç â³ð³ëüíèì
ãîëîñîì, òîáòî ïðàâîñëàâíîãî àðõ³ºïèñêîïà ³
ìèòðîïîëèòà â ×åðí³âöÿõ òà ðåêòîðà ìàãí³ô³êóñà2

óí³âåðñèòåòó Ôðàíöà Éîñèôà ó ×åðí³âöÿõ, ³ ç 29
îáðàíèõ äåïóòàò³â, ç ÿêèõ 10 îáèðàþòüñÿ âåëèêèìè
çåìëåâëàñíèêàìè, 5 — ì³ñòàìè, 2 — òîðãîâî-
ïðîìèñëîâîþ ïàëàòîþ ³ 12 —  ³íøèìè ãðîìàäàìè
òåðì³íîì íà ø³ñòü ðîê³â. Êåð³âíèöòâî êðàéîìèì
ñåéìîì ëåæèòü íà ïðèçíà÷åíîìó Éîãî âåëè÷í³ñòþ
³ìïåðàòîðîì êðàéîâîìó ñòàðîñò³. Êðàéîâèé ñåéì
çáèðàºòüñÿ çà Íàéâèùîþ óõâàëîþ, ÿê ïðàâèëî, îäèí
ðàç íà ð³ê, ó ñòîëèö³ êðàþ ×åðí³âöÿõ.  Óïðàâë³íñüêèì
³ âèêîíàâ÷èì îðãàíîì êðàéîâîãî ïðåäñòàâíèöòâà º êðà-
éîâèé âèä³ë, ùî ñêëàäàºòüñÿ ç ÷îòèðüîõ ÷ëåí³â, ç ÿêèõ
òðè îáèðàþòüñÿ òðüîìà âèáîð÷èìè êóð³ÿìè, à îäèí —
â³ä âñüîãî êðàéîâîãî ñåéìó.

Äî ïîâíîâàæåíü êðàéîâîãî ñåéìó íàëåæèòü îáãî-
âîðåííÿ ³ óõâàëåííÿ çàêîí³â, à òàêîæ ïðîïîçèö³é
äî íèõ. Äî éîãî êîìïåòåíö³¿ íàëåæàòü âñ³ ñïðàâè,
êîòð³  ñòîñóþòüñÿ êðàéîâî¿ àãðîêóëüòóðè, ãðîìàä-
ñüêèõ ñïîðóä ³ äîáðî÷èííèõ óñòàíîâ ³ç êðàéîâèìè
êîøòàìè. Äàë³ êðàéîâèé ñåéì çàéìàºòüñÿ
äåòàë³çàö³ºþ ðîçïîðÿäæåíü â ìåæàõ çàãàëüíèõ
çàêîí³â ùîäî ãðîìàäñüêèõ, öåðêîâíèõ ³ øê³ëüíèõ
ñïðàâ, â³çíèöüêî¿ ïîâèííîñò³ òà ïðîäîâîëü÷îãî
ïîñòà÷àííÿ, à òàêîæ ðîçêâàðòèðóâàííÿ â³éñüêîâèõ
÷àñòèí. Íàðåøò³, êðàéîâîìó ñåéìó íàëåæèòü
ïîðÿäêóâàòè ³íøèìè â³äïîâ³äíèìè ñïðàâàìè äëÿ
çàãàëüíîãî áëàãà àáî ïîòðåá êðàþ, ùî âèçíà÷àþòüñÿ
îñîáëèâèìè ïîñòàíîâàìè êðàéîâîãî ïðåäñòàâíèöòâà.

Ëàíäòà´ ï³êëóºòüñÿ ïðî óòðèìàííÿ é óïðàâë³í-
íÿ êðàéîâèì ìàéíîì, çä³éñíþº âïëèâ íà ãðîìàäñü-
ê³ ïèòàííÿ, áåðå ó÷àñòü ó ïîäàòêîâèõ ñïðàâàõ ³ ¿õ
êîíòðîëþº.

Äëÿ âèáîðó äåïóòàò³â ç êëàñó âåëèêèõ çåìëåâëàñ-
íèê³â ãåðöî´ñòâî Áóêîâèíà óòâîðþº îäèí âèáîð÷èé
îêðóã ç âèáîð÷èì ïóíêòîì â ×åðí³âöÿõ. Âèáîðö³ ôîð-
ìóþòü äâ³ âèáîð÷³ êóð³¿, à ñàìå ïåðøà, ùî ñêëàäàºòü-
ñÿ ç ÷ëåí³â àðõ³ºïèñêîïñüêî¿ êîíñèñòîð³¿ ³ íàñòîÿòå-
ë³â ìîíàñòèð³â Ïóòíà, Ñó÷àâèöÿ ³ Äðà´îì³ðíà, à äðóãà
ñêëàäàºòüñÿ ³ç âñ³õ ³íøèõ çåìëåâëàñíèê³â, ÿê³ ìàþòü
ïðàâî ãîëîñó. Äàë³ ì³ñòî ×åðí³âö³ ïðåäñòàâëÿº äâà, à
ì³ñòà Ñó÷àâà, Ñåðåò ³ Ðàä³âö³ — ïî îäíîìó äåïóòàòó ç
êîæíîãî âèáîð÷îãî îêðóãó. Òîðãîâî-ïðîìèñëîâà ïàëàòà
â ×åðí³âöÿõ íàïðàâëÿº äâîõ äåïóòàò³â. Äëÿ âèáîð³â
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Wahlbezirk. Die Handels- und Gewerbekammer in
Czernowitz entsendet zwei Abgeordnete. Für die Wahl

der Abgeordneten der Landgemeinden bilden die

Gerichtssprengel Czernowitz, Kotzman, Radautz mit

Seletin, Sadagóra, Sereth, Storożynetz, Suczawa,

Stanestie mit Waszkoutz, Zastawna, Wiżnitz mit

Storonetz-Putilla, Gurahumora mit Solka und Kimpolung
mit Dorna je einen Wahlbezirk. Der grosse Grundbesitz,

die Städte und die Handels- und Gewerbekammern wählen

ihre Abgeordneten direct, die Dorfgemeinden durch

Wahlmänner, von denen in jeder Gemeinde je einer auf

500 Einwohner entfällt.

B .  V e r w a l t u n g .

In welcher Weise die Verwaltung des Landes unter

moldauischer Herrschaft vor sich ging, wurde eingangs

angeführt, und auch der Militärverwaltung, sowie

insbesondere des Projectes, das Land in ein Militär-
Grenzgebiet zu verwandeln, Erwähnung gethan.

Nach den Vorschlägen des Generals Splény hätte das

Land in zwei Districte getheilt werden sollen. Jeder

District sollte durch ein besonderes Standesamt verwaltet

werden; als Landesstelle sollte das Generalatsconseil in

Czernowitz fungiren. Dieses Project kam jedoch nie zur

Durchführung, und es fungirten factisch nur die beiden
Directionen in Suczawa und Czernowitz, deren sehr

beschränkter Wirkungskreis nur das Polizeiwesen und

die niederen Rechtsstreite umfasste.

Mit der Uebernahme des Landes in die Civil-

verwaltung und Einverleibung desselben in Galizien

wurde für den neuen Kreis ein Kreisamt, dem ein
Kreishauptmann vorstand, creirt. Auch wurden Kreis-

commissäre exponirt, die in den einzelnen Theilen des

Landes die politische Verwaltung besorgten.

Kurze Zeit darauf, am 4. März 1849, als die Erhebung

der Bukowina zu einem besonderen Kronlande erfolgte,

wurde die Errichtung einer Landesregierung beschlossen,
welche ihre Wirksamkeit am 29. Mai 1854 begann. Auch

die neubegründeten, sogenannten gemischten

Bezirksämter hatten am 29. September 1855 ihre

Thätigkeit begonnen, und es gab deren im Lande

fünfzehn, mit den Sitzen in Czernowitz, Kotzman,

Radautz, Sadagóra, Sereth, Storożynetz, Suczawa,
Stanestie, Zastawna, Wiżnitz, Putilla, Gurahumora,

äåïóòàò³â â³ä ì³ñöåâèõ ãðîìàä ôîðìóºòüñÿ ïî îäíîìó
âèáîð÷îìó îêðóãó â ñóäîâèõ ïîâ³òàõ — ×åðí³âåöüêîìó,

Ê³öìàíñüêîìó, Ðàä³âåöüêîìó ç Ñåëºòèíñüêèì, Ñàäà-

´óðñüêîìó, Ñåðåòñüêîìó, Ñòîðîæèíåöüêîìó, Ñó÷àâñü-

êîìó, Ñòàí³âåöüêîìó ç Âàøêîâåöüêèì, Çàñòàâí³âñüêî-

ìó, Âèæíèöüêîìó ç Ñòîðîíåöü-Ïóòèë³âñüêèì, ¥óðà-

Ãóìîðñüêîìó ç Ñîëê³âñüêèì ³ Ê³ìïîëóíçüêîìó ç Äîð-
í³âñüêèì. Âåëèê³ çåìëåâëàñíèêè, ì³ñòà ³ òîðãîâî-

ïðîìèñëîâà ïàëàòà îáèðàþòü ñâî¿õ äåïóòàò³â

áåçïîñåðåäíüî, ñ³ëüñüê³ ãðîìàäè — ÷åðåç âèáîðùèê³â,

ÿêèõ â êîæí³é ãðîìàä³ ïðèïàäàº ïî îäíîìó íà 500

æèòåë³â.

Â .  Ó ï ð à â ë ³ í í ÿ

Ïðî òå, ÿêèì ÷èíîì çä³éñíþâàëîñÿ óïðàâë³ííÿ

êðàºì ï³ä ÷àñ ìîëäàâñüêîãî ïàíóâàííÿ, ìîâà éøëà

íà ïî÷àòêó, à òàêîæ çãàäóâàëîñÿ â³éñüêîâå

ïðàâë³ííÿ ³ îñîáëèâî ïðîåêòè ïåðåòâîðåííÿ êðàþ

íà â³éñüêîâó ïðèêîðäîííó îáëàñòü.
Çà ïðîïîçèö³ÿìè ãåíåðàëà Ñïëåí³ êðàé ìàâ áóòè

ïîä³ëåíèé íà äâà äèñòðèêòè. Êîæåí äèñòðèê ïîâè-

íåí áóâ óïðàâëÿòèñÿ îñîáëèâîþ ñòàíîâîþ óñòàíîâîþ;

ÿê êðàéîâà óñòàíîâà ìàëà ä³ÿòè ðàäà ãåíåðàëàòó â

×åðí³âöÿõ. Îäíàê öåé ïðîåêò íå áóâ çä³éñíåíèé, ³

ôàêòè÷íî ôóíêö³îíóâàëè äâ³ äèðåêö³¿ ó Ñó÷àâ³ òà
×åðí³âöÿõ, äóæå îáìåæåíà ñôåðà ä³ÿëüíîñò³ ÿêèõ

îõîïëþâàëà ëèøå ñïðàâè ïîë³ö³¿ é äð³áí³ ñóäîâ³

ñïîðè.

Ç ââåäåííÿì ó êðà¿ öèâ³ëüíîãî óïðàâë³ííÿ ³ ïðè-

ºäíàííÿì éîãî äî Ãàëè÷èíè äëÿ íîâîãî îêðóãó áó-

ëî ñòâîðåíå îêðóæíå óïðàâë³ííÿ, ÿêå î÷îëþâàâ
îêðóæíèé ñòàðîñòà. Òàêîæ áóëè ïðèçíà÷åí³ îêðóæí³

êîì³ñàðè, ÿê³ çàáåçïå÷óâàëè ïîë³òè÷íå óïðàâë³ííÿ

â îêðåìèõ ÷àñòèíàõ êðàþ.

Íåâäîâç³ ï³ñëÿ öüîãî, 4 áåðåçíÿ 1849 ðîêó, êîëè

â³äáóëîñÿ ï³äíåñåííÿ Áóêîâèíè â îêðåìèé êîðîííèé

êðàé, áóëî âèð³øåíî çàñíóâàòè êðàéîâèé óðÿä, ÿêèé
ðîçïî÷àâ ñâîþ ä³ÿëüí³ñòü 29 òðàâíÿ 1854 ðîêó. 29

âåðåñíÿ 1855 ðîêó òàêîæ ïðèñòóïèëè äî ðîáîòè

íîâîçàñíîâàí³ òàê çâàí³ çì³øàí³ ïîâ³òîâ³

óïðàâë³ííÿ, à áóëî ¿õ ó êðà¿ ï’ÿòíàäöÿòü ç îñ³äêàìè

ó ×åðí³âöÿõ, Ê³öìàí³, Ðàä³âöÿõ, Ñàäà´óð³, Ñåðåò³,

Ñòîðîæèíö³, Ñó÷àâ³, Ñòàí³âöÿõ, Çàñòàâí³, Âèæíèö³,

Ñòîðîíö³-Ïóòèëîâ³, ¥óðà-Ãóìîð³, Ñîëö³, Ê³ìïîëóíç³
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Solka, Kimpolung und Dorna-Watra. Den Bezirksämtern

lag nebst der politischen Verwaltung auch die Rechts-

pflege in den ihnen zugewiesenen Bezirken ob.

Eine abermalige Veränderung erfuhr die Verwaltung

des Landes im Jahre 1868, als die neuerliche Trennung

derselben von der Justizpflege, wie selbige bereits im

Jahre 1848 ausgesprochen war, angeordnet wurde und

die Bezirkshauptmannschaften mit 31. August 1868 ihre

Thätigkeit begannen. Gegenwärtig ist die oberste

Verwaltung die Landesregierung in Czernowitz, und

deren Chef der jeweilige Landespräsident. Das Land ist

in zehn Verwaltungsbezirke und zwar in neun

Bezirkshauptmannschaften und die Landeshauptstadt

Czernowitz eingetheilt. Sitze der Bezirkshauptmann-

schaften sind die Orte Czernowitz, Gurahumora,

Kimpolung, Kotzman, Radautz, Storożynetz, Sereth,

Suczawa und Wiżnitz. Das Gebiet der Landeshauptstadt

Czernowitz bildet einen eigenen Verwaltungsbezirk.

Der Landesregierung unterstehen überdies die

Grundablösungs- und Regulirungs-Commission, der

Landessanitätsrath und die Propinationsfonds-Direction.

Der Landespräsident ist zugleich der oberste Chef der

Finanzdirection und der Direction der Güter des grie-

chisch-orientalischen Religionsfonds und Vorsitzender

des Landesschulrathes.

Den politischen Bezirksbehörden untergeordnet sind die

Gemeinden in Betreff der Geschäfte des übertragenen

Wirkungskreises. Ihnen liegt in dieser Richtung die

Verpflichtung zur Mitwirkung für die Zwecke der

öffentlichen Verwaltung im Rahmen der bestehenden Reichs

und Landesgesetze ob. Alles, was das Interesse der Gemeinde

zunächst berührt und innerhalb ihrer Grenzen durch ihre

eigenen Kräfte besorgt und durchgeführt werden kann,

betrifft deren selbständigen Wirkungskreis und entzieht

sich der unmittelbaren Ingerenz der politischen

Verwaltungsbehörden. Innerhalb jeder Gemeinde ist der

Gemeindeausschuss das beschliessende, der Gemein-

devorstand das ausführende Organ. Der Gemeindevorstand

besteht aus dem Gemeindevorsteher und den Beigeordneten.

Der Gemeindevorsteher leitet und beaufsichtigt alle den

Gemeindevorstand betreffenden Angelegenheiten.

Was Pflichten und Leistungen anbelangt, sind die

Gutsgebiete, welchen Geschäftsführer vorstehen, den

Gemeinden gleichgehalten.

³ Äîðí³-Âàòð³. Íà ïîâ³òîâèõ óñòàíîâàõ ðàçîì ç

ïîë³òè÷íèì óïðàâë³ííÿì ëåæàëî òàêîæ çä³éñíåííÿ ó

ñâî¿õ ïîâ³òàõ  ñóäî÷èíñòâà.

×åðãîâî¿ çì³íè óïðàâë³ííÿ êðàºì çàçíàëî â 1868

ðîö³, êîëè áóëî âèäàíî ðîçïîðÿäæåííÿ ïðî íîâå

éîãî â³äîêðåìëåííÿ â³ä ñóäî÷èíñòâà, ÿê öå

áóëî çàÿâëåíî ó 1848 ðîö³, ç 31 ñåðïíÿ 1868 ðîêó

ðîçïî÷àëè ñâîþ ä³ÿëüí³ñòü ïîâ³òîâ³ ñòàðîñòâà.

Òåïåð âèùèì îðãàíîì óïðàâë³ííÿ º êðàéîâèé

óðÿä, à éîãî ãîëîâîþ — â³äïîâ³äíèé êðàéîâèé

ïðåçèäåíò. Êðàé ïîä³ëÿºòüñÿ íà äåñÿòü àäì³í³ñòðà-

òèâíèõ ïîâ³ò³â, à ñàìå: íà äåâ’ÿòü ïîâ³òîâèõ ñòà-

ðîñòâ ³ ñòîëèöþ êðàþ ×åðí³âö³. Îñ³äêàìè ïîâ³òî-

âèõ óïðàâë³íü º íàñåëåí³ ïóíêòè ×åðí³âö³, ¥óðà-

Ãóìîðà, Ê³ìïîëóí´, Ê³öìàíü, Ðàä³âö³, Ñòîðîæè-

íåöü, Ñåðåò, Ñó÷àâà ³ Âèæíèöÿ. Òåðèòîð³ÿ ñòîëèö³

êðàþ ×åðí³âö³â óòâîðþº âëàñíó àäì³í³ñòðàòèâíó

îäèíèöþ.

Êð³ì òîãî, êðàéîâîìó óïðàâë³ííþ ï³äïîðÿäêî-

âóþòüñÿ êîì³ñ³ÿ ç âèêóïó çåìë³ ³ âðåãóëþâàííÿ

ñåðâ³òóòíèõ ñïðàâ, êðàéîâà ñàí³òàðíà ðàäà ³

äèðåêö³ÿ ïðîï³íàö³éíîãî [ãîð³ë÷àíîãî] ôîíäó.

Ïðåçèäåíò êðàþ º îäíî÷àñíî âèùèì êåð³âíèêîì ô³-

íàíñîâî¿ äèðåêö³¿ ³ äèðåêö³¿ ìàºòê³â Ïðàâîñëàâíîãî

ðåë³ã³éíîãî ôîíäó òà ãîëîâîþ êðàéîâî¿ øê³ëüíî¿

ðàäè.

Ãðîìàäè ï³äïîðÿäêîâàí³ ïîâ³òîâèì ïîë³òè÷íèì

îðãàíàì âëàäè ó ò³é ñôåð³, ùî íàëåæèòü äî ¿õ

êîìïåòåíö³¿. Ó öüîìó íàïðÿìêó ëåæàòü îáîâ’ÿçêè

ùîäî ó÷àñò³ ç ìåòîþ çàãàëüíîãî óïðàâë³ííÿ â ðàìêàõ

³ñíóþ÷èõ äåðæàâíèõ ³ êðàéîâèõ çàêîí³â. Âñå, ùî

ñòîñóºòüñÿ íàñàìïåðåä ³íòåðåñ³â ãðîìàäè ³ â ¿¿ ìåæàõ

ìîæå çàáåçïå÷óâàòèñÿ ³ çä³éñíþâàòèñÿ âëàñíèìè

ñèëàìè, âõîäèòü äî ñàìîñò³éíî¿ ñôåðè ä³ÿëüíîñò³  ³

íå ï³äëÿãàº áåçïîñåðåäíüîìó âòðó÷àííþ ïîë³òèêî-

àäì³í³ñòðàòèâíèõ óñòàíîâ. Ó êîæí³é ãðîìàä³

ãðîìàäñüêèé êîì³òåò º óõâàëþþ÷èì, à ïðàâë³ííÿ

ãðîìàäè — âèêîíàâ÷èì îðãàíîì. Ïðàâë³ííÿ

ñêëàäàºòüñÿ ç ãîëîâè ãðîìàäè  ³ çàñòóïíèê³â. Ãîëîâà

ãðîìàäè êåðóº ³ ñòåæèòü çà óñ³ìà ñïðàâàìè, ÿê³

â³äíîñÿòüñÿ äî ãðîìàäñüêîãî ïðàâë³ííÿ.

Ùî ñòîñóºòüñÿ îáîâ’ÿçê³â ³ ïîâèííîñòåé, òî âîíè

îäíàêîâ³ ÿê äëÿ ãðîìàä, òàê ³ ïîì³ùèöüêèõ ìàºò-

ê³â, ÿê³ î÷îëþþòü óïðàâëÿþ÷³.
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C .  R e c h t s p f l e g e .

Als das Land durch die kaiserlich österreichischen
Truppen occupirt wurde, ruhte die Gesammt - Rechtspflege
in den Händen der Isprawniks, welchen zu diesem Zwecke
besondere Schreiber zugetheilt waren. Recht wurde
seinerzeit, und zwar seit Alexander dem Guten, nach der
sogenannten «Libri Basilicorum», einem auf Grund der
byzantinischen Gesetze erlassenen moldauischen
Gesetzbuche, gesprochen. In den Städten galt das
Magdeburger (deutsche) Recht. Nebst den Städten nahmen
auch jene Dörfer, welche dem heiligen Grabe gehörten, eine
exceptionelle Stellung ein, indem in diesen Dörfern der
Igumen des Klosters die Leute — ausser bei Mord und
Diebstahl — richtete. Der Vorschlag des Generals Splény,
das Land in zwei Districtå zu theilen, deren jeder von einem
Standesamte zu verwalten wäre und welchem die Jurisdiction
in Civilprocessen über den niederen Adel zustand, ferner in
Strafsachen den gesammten Adel des Landes dem
Generalratsconseil, welcher zugleich auch der Gerichtshof
I. Instanz in Civilsachen sein sollte und dem ein Stabsauditor
zuzutheilen wäre, unterzuordnen, konnte nicht ganz realisirt
werden, da factisch nur den sogenannten Directoren zu
Czernowitz und Suczawa ein Entscheidungsrecht in
Rechtsstreiten untergeordneter Art zustand, und die ganze
Rechtspflege eigentlich in den Händen des commandirenden
Generals in Czernowitz ruhte.

Erst im Jahre 1780 wies General Enzenberg auf die
Nothwendigkeit hin, für die Justizpflege im Lande etwas
zu thun, und beantragte die Errichtung einer Art
Obergerichtes in Czernowitz, welchem ein Stabsauditor
vorstehen sollte, und die Errichtung zweier Gerichte
unterer Instanz mit den Sitzen in Czernowitz und
Suczawa, welche Anträge auch genehmigt wurden.
Gleichzeitig wurde zur Feststellung der Grundbesitz- und
Unterthänigkeitsverhältnisse eine Commission eingesetzt,
welche die sogenannten Metzger’schen Hofabgrenzungs-
Acte3 verfasste und so den Grundstein für die Aufthei-
lung des Grund und Bodens legte.

Im Jahre 1783 wurde der Grund zu einem besonderen
Criminalgerichte gelegt, das später seinen Sitz in Sereth
hatte und dessen Sprengel das ganze Land war.

Als die Angliederung der Bukowina an Galizien
erfolgte, wurden die drei Auditoriatsgerichte zu
Czernowitz, Suczawa und Sereth aufgelassen und es
traten an deren Stelle in den genannten Orten drei

Ñ .  Ñ ó ä î ÷ è í ñ ò â î

Êîëè êðàé áóâ îêóïîâàíèé ö³ñàðñüêèìè àâñòð³é-
ñüêèìè â³éñüêîâèìè ÷àñòèíàìè, âñå ñóäî÷èíñòâî
ïåðåáóâàëî â ðóêàõ ³ñïðàâíèê³â, ÿêèì äëÿ ö³º¿ ìåòè
ïðèäàâàëèñÿ îêðåì³ ïèñàð³. Ñâîãî ÷àñó, à ñàìå â³ä
Îëåêñàíäðà Äîáðîãî, ïðàâîñóääÿ çä³éñíþâàëîñÿ çà
òàê çâàííèìè «Libri Basilicorum» — âèäàíèì íà
ï³äñòàâ³ â³çàíò³éñüêèõ çàêîí³â ìîëäàâñüêèì êîäåê-
ñîì. Ó ì³ñòàõ ÷èííèì áóëî ìàãäåáóð´ñüêå (í³ìåöü-
êå) ïðàâî. Ðàçîì ç ì³ñòàìè îñîáëèâå ñòàíîâèùå
çàéìàëè òàêîæ ò³ ñåëà, ùî íàëåæàëè Ãðîáó
Ãîñïîäíüîìó — ó öèõ ñåëàõ ëþäåé ñóäèâ ³ãóìåí
ìîíàñòèðÿ, îêð³ì [âèïàäê³â] âáèâñòâ ³ êðàä³æîê.
Ïðîïîçèö³ÿ ãåíåðàëà Ñïëåí³, ùîá ðîçä³ëèòè êðàé
íà äâà äèñòðèêòè, êîæíèì ç ÿêèõ ìàâ áè óïðàâëÿòè
ñòàíîâèé îðãàí ³ äî þðèñäèêö³¿ ÿêîãî íàëåæàëè á
öèâ³ëüí³ ïðîöåñè äð³áíîãî äâîðÿíñòâà, êð³ì òîãî,
ï³äïîðÿäêóâàòè  êðèì³íàëüí³ ñïðàâè äëÿ âñüîãî
äâîðÿíñòâà êðàþ ðàä³ ãåíåðàëàòó, ÿêà îäíî÷àñíî
òàêîæ ìàëà áè áóòè ñóäîì 1-¿ ³íñòàíö³¿ ó öèâ³ëüíèõ
ñïðàâàõ ³ ÿê³é ïðèäàâàâñÿ áè ñâ³é øòàáñ-àóäèòîð,
íå ìîãëè áóòè ö³ëêîì ðåàë³çîâàí³, òîìó ùî ôàêòè÷íî
ëèøå òàê çâàíèì äèðåêòîðàì ó ×åðí³âöÿõ ³ Ñó÷àâ³
íàëåæàëî ïðàâî âèð³øåííÿ ïîçîâ³â â³äïîâ³äíèì
÷èíîì, à âñå áåçïîñåðåäíº ñóäî÷èíñòâî ïåðåáóâàëî
â ðóêàõ êîìàíäóþ÷îãî ãåíåðàëà â ×åðí³âöÿõ.

Ëèøå 1780 ðîêó ãåíåðàë Åíöåíáåð´ âêàçàâ íà
íåîáõ³äí³ñòü ùîñü çðîáèòè äëÿ ñóäî÷èíñòâà â êðà¿ ³
êëîïîòàâ ïðî çàñíóâàííÿ ñâîãî ðîäó âèùîãî ñóäó â
×åðí³âöÿõ, ÿêèé ïîâèíåí áóâ î÷îëþâàòè øòàáñ-
àóäèòîð, ³ çàñíóâàííÿ äâîõ ñóä³â íèæ÷î¿ ³íñòàíö³¿ ç
ì³ñöåçíàõîäæåííÿì ó ×åðí³âöÿõ ³ Ñó÷àâ³; ö³
ïðîïîçèö³¿ é áóëè ñõâàëåí³. Îäíî÷àñíî äëÿ
êîíñòàòàö³¿  â³äíîñèí çåìåëüíî¿ âëàñíîñò³ ³
ï³ääàíñòâà áóëà ïðèçíà÷åíà êîì³ñ³ÿ, ÿêà ñêëàëà òàê
çâàíèé Ìåòöãåð³âñüêèé çåìëåâïîðÿäíèé àêò3

äâîðîâîãî ðîçìåæóâàííÿ ³ òèì ñàìèì çàêëàëà
íàð³æíèé êàì³íü äëÿ ðîçïîä³ëó çåìåëüíèõ âîëîä³íü.

1783 ðîêó çàêëàäåíî îñíîâó îêðåìîãî êðèì³íàëü-
íîãî ñóäó, ÿêèé ï³çí³øå ïåðåáóâàâ ó Ñåðåò³, à éîãî
òåðèòîð³àëüíèì ðàéîíîì áóâ óâåñü êðàé.

Êîëè â³äáóëîñÿ ïðèºäíàííÿ Áóêîâèíè äî Ãàëè-
÷èíè, òî òðè àóäèòîð³àòñüê³ [â³éñüêîâ³] ñóäè â ×åð-
í³âöÿõ, Ñó÷àâ³ ³ Ñåðåò³ áóëè ë³êâ³äîâàí³, à çàì³ñòü
íèõ ó çãàäàíèõ íàñåëåíèõ ïóíêòàõ ïî÷àëè ä³ÿòè òðè
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landesfürstliche Ortsgerichte und ein Criminalgericht in
Sereth. Der Adel als privilegirter Gerichtsstand wurde dem
sogenannten «Landrechte» in Lemberg untergeordnet. Die
niedere Gerichtsbarkeit (Patrimonial-Gerichtsbarkeit) wurde
bis zur Mitte unseres Jahrhunderts durch die «Mandatare»
ausgeübt, da bis zu diesem Zeitpunkte die Dominien
(Gutsherrschaften), in deren Namen die Mandatare das Amt
handhabten, die Träger der modernen Rechtspflege waren.

Zur Zeit der Militärverwaltung richteten sich die
Auditoriatsgerichte mit Ausnahme jener Straffälle, welche
nach der Theresianischen Strafordnung zu behandeln waren,
nach den moldauischen Rechtsgebräuchen und Gesetzen,
und erst mit der Organisirung der Civilverwaltung wurden
die österreichischen Gesetze nach und nach eingeführt.

Im Jahre 1790 wurde der erste Antrag auf Exproprirung
der Bukowina aus dem galizischen Landrechtsverbande und
Umwandlung des Czernowitzer Ortsgerichts zu einem
Landrechte gemacht, was jedoch infolge verschiedener
Unterströmungen nicht gelang, da die Bukowina dem
Landrechte zu Stanislau untergeordnet wurde. 1791 wurde
endlich auch mit dem Anlegen eines Grundbuches —
Landtafel4 — begonnen. 1804 erhielt die Bukowina durch
Zusammenziehung der Ortsgerichte von Sereth und
Czernowitz ihr eigenes Landrecht, das später zu einem
«Stadt- und Landrecht» mit dem Sitze in Czernowitz erhoben
wurde. Als im Jahre 1854 die Bezirksämter ihre Wirks-
amkeit begannen, war das ehemalige Criminalgericht und
das Suczawaer Ortsgericht, welches zuletzt Districts-
gericht hiess, verschwunden, und nur das Collegialgericht
zu Czernowitz bestand unter dem Titel als Stadt- und
Landrecht noch und erfreute sich eines hohen Ansehens.
Sobald die Trennung der politischen Verwaltung von
der Justizpflege neuerlich erfolgte, gingen die Ge-
schäfte der Bezirksamter auf die heutigen Bezirks-
gerichte über.

Gegenwärtig bestehen in der Bukowina zwei Gerichts-
höfe I. Instanz und zwar das Landesgericht in Czernowitz
und das Kreisgericht in Suczawa; beide sind dem
Oberlandesgericht in Lemberg untergeordnet. Zum
Gerichtssprengel des Czernowitzer Landesgerichts
gehören die Bezirksgerichte zu Kotzman, Putilla, Sereth,
Storożynetz, Stanestie, Sadagóra, Wiżnitz, Zastawna und
das in Waszkoutz in Aufstellung begriffene; dem
Suczawaer Kreisgerichtssprengel unterstehen die
Bezirksgerichte zu Dorna, Gurahumora, Kimpolung,
Radautz, Solka und Seletin. Das Landesgericht zu

äåðæàâí³ ì³ñöåâ³ ñóäè ³ êðèì³íàëüíèé ñóä ó Ñåðåò³.
Äâîðÿíñòâî ÿê ïðèâ³ëåéîâàíèé ó ñóäîâîìó â³äíîøåíí³
ñòàí ï³äëÿãàëî òàê çâàíîìó «Êðàéîâîìó ñóäó» ó Ëüâîâ³.
Íèæ÷à (ïàòð³ìîí³àëüíà) þðèñïðóäåíö³ÿ àæ äî ñåðå-
äèíè íàøîãî ñòîë³òòÿ çä³éñíþâàëàñÿ «ìàíäàòîðàìè»,
òîìó ùî äî òîãî ÷àñó äîì³í³¿ (ïîì³ùèöüê³ ìàºòêè),
â³ä ³ìåí³ ÿêèõ ìàíäàòîðè çä³éñíþâàëè óïðàâë³ííÿ,
áóëè íîñ³ÿìè ³ñíóþ÷îãî ñóäî÷èíñòâà.

Çà â³éñüêîâîãî óïðàâë³ííÿ àóäèòîð³àòñüê³ ñóäè
êåðóâàëèñÿ ìîëäàâñüêèìè ïðàâîâèìè çâè÷àÿìè òà
çàêîíàìè, êð³ì òèõ âèïàäê³â, ùî ï³äïàäàëè ï³ä
Òåðåç³àíñüêèé êàðíèé êîäåêñ, ³ ò³ëüêè ç îðãàí³-
çàö³ºþ öèâ³ëüíîãî óïðàâë³ííÿ ïîñòóïîâî ââîäèëèñÿ
àâñòð³éñüê³ çàêîíè.

Ó 1790 ðîö³ âïåðøå áóëî âíåñåíî ïðîïîçèö³þ ïðî
âèä³ëåííÿ Áóêîâèíè ç-ï³ä þðèñäèêö³¿ ãàëèöüêîãî êðà-
éîâîãî  ñóäó ³ ïåðåòâîðåííÿ ×åðí³âåöüêîãî ì³ñöåâîãî
ñóäó íà êðàéîâèé ñóä, ùî, îäíàê, íå âäàëîñÿ ÷åðåç
ð³çí³ ï³äâîäí³ òå÷³¿, áî Áóêîâèíó áóëî ï³äïîðÿäêîâàíî
êðàéîâîìó ñóäó ó Ñòàí³ñëàâ³. 1791 ð³ê, íàðåøò³,
ðîçïî÷àâñÿ ç ââåäåííÿ ïîçåìåëüíî¿ êíèãè — Êðàéîâî¿
òàáóëè4. Ó 1804 ðîö³ çàâäÿêè çëèòòþ Ñåðåòñüêîãî ³
×åðí³âåöüêîãî ì³ñöåâèõ ñóä³â îòðèìàëà Áóêîâèíà ñâ³é
âëàñíèé Êðàéîâèé ñóä, ùî ï³çí³øå áóâ ï³äíåñåíèé äî
ºäèíîãî «ì³ñüêîãî ³ êðàéîâîãî ñóäó» ç îñ³äêîì â ×åð-
í³âöÿõ. Êîëè 1854 ðîêó ðîçïî÷àëè ñâîþ ä³ÿëüí³ñòü
ïîâ³òîâ³ óïðàâë³ííÿ, òî êîëèøí³é êðèì³íàëüíèé ñóä ³
Ñó÷àâñüêèé ì³ñöåâèé ñóä, ÿêèé íàñàìê³íåöü íàçèâàâ-
ñÿ äèñòðèêòíèì ñóäîì, çíèêëè, à ïðîäîâæóâàâ ³ñíóâàòè
ò³ëüêè ×åðí³âåöüêèé êîëåã³àëüíèé ñóä ï³ä íàçâîþ
ì³ñüêîãî òà êðàéîâîãî é êîðèñòóâàâñÿ âåëèêèì
àâòîðèòåòîì. ßê ò³ëüêè çíîâó â³äáóëîñÿ â³äîêðåìëåííÿ
ïîë³òèêî-àäì³í³ñòðàòèâíîãî óïðàâë³ííÿ â³ä ïðàâîñóä-
äÿ, ñïðàâè ïîâ³òîâèõ óïðàâë³íü ïåðåéøëè äî ñó÷àñíèõ
ïîâ³òîâèõ ñóä³â.

Òåïåð íà Áóêîâèí³ ³ñíóþòü äâ³ ñóäîâ³ ïàëàòè
1-¿ ³íñòàíö³¿, à ñàìå Êðàéîâèé ñóä ó ×åðí³âöÿõ ³
Îêðóæíèé ñóä ó Ñó÷àâ³; îáèäâà ï³äïîðÿäêîâàí³
Âèùîìó êðàéîâîìó ñóäó ó Ëüâîâ³. Äî ñóäîâîãî
îêðóãó ×åðí³âåöüêîãî êðàéîâîãî ñóäó íàëåæàòü
ïîâ³òîâ³ ñóäè ó Ê³öìàí³, Ñòîðîíö³-Ïóòèëîâ³,
Ñåðåò³, Ñòîðîæèíö³, Ñòàí³âöÿõ, Ñàäà´óð³, Âèæ-
íèö³, Çàñòàâí³ ³ [ñóä] ó Âàøê³âöÿõ, äå ïåðåáóâàº
ó ñòàä³¿ ôîðìóâàííÿ. Ñó÷àâñüêîìó îêðóæíîìó
ñóäó ï³äïîðÿäêîâóþòüñÿ ïîâ³òîâ³ ñóäè ó Äîðí³,
¥óðà-Ãóìîð³, Ê³ìïîëóíç³, Ðàä³âöÿõ, Ñîëö³ ³



ÊÓËÜÒÓÐÍÈÉ ÑÒÀÍ ÁÓÊÎÂÈÍÈ                                                 447

Czernowitz ist zugleich Handels- und Berggericht für
die Bukowina; mit demselben ist die Land- und Stadttafel
vereinigt.

D .  F i n a n z w e s e n .

Gelegentlich der Occupation des Landes durch die
österreichischen Truppen ruhte das ganze Steuerwesen in
den Händen der dem Starosten in Czernowitz und dem
Perkalab in Suczawa untergeordneten Namestniks, welchen
zu diesem Zwecke Steuercassirer (Zlotaschen) und Schreiber
für Steuersachen (Logofeten) zugetheilt waren. Die
Bewachung der Grenze besorgte das Corps der Calareși,
welches aus circa 100 Mann bestand und von einem Capitän
befehligt wurde. Die Repartirung und Einhebung der Steuern
geschah durch die den Dvorniks untergeordneten Watamans.
Die Steuerrechnungen wurden um jene Zeit durch den
sogenannten «Wallachischen Secretär», welcher ein
Hilfsorgan des Militärcommandanten in Czernowitz war,
geprüft. Auch empfahl die Militärverwaltung die
Aufstellung je eines Einnehmers in Czernowitz und Suczawa.
Um die Vertheilung und Kundmachung der jährlichen
Contribution5 zu vereinfachen, berief General Splény
alljährlich die Dorfrichter des ganzen Landes nach
Czernowitz. Zur Beaufsichtigung der Bukowinaer Zollämter
hatte die Lemberger Mauthgefällen-Administration schon
während der Militärverwaltung ein ihr untergeordnetes
Inspectorat in Czernowitz errichtet.

Später, als die Bukowina ganz in Civilverwaltung
übergegangen war, hatte sich das Kreisamt in Czernowitz
— insoweit nicht das von früher bestehende Mauthgefällen
- Inspectorat hierzu berufen war — mit der Verwaltung der
Finanzen zu befassen. Zu diesem Zwecke wurden demselben
drei Cassenbeamte und zwölf Steuerbeschreibungs-
Commissäre beigegeben. An die Stelle der Cordonisten wurde
die Grenzbewachung durch eigene Grenzwächter, die vom
Zollinspectorate in Czernowitz befehligt wurden,
gehandhabt. Die Eintreibung der Steuern besorgten bis zur
Mitte unseres Jahrhunderts die «Mandatare».

Am 1.November 1833 wurde das in Czernowitz
bestandene Gefälle-Inspectorat aufgelöst und eine
Cameral-Bezirksverwaltung6 eingeführt. An Stelle der
Grenzwächter trat die Finanzwache, mit deren Leitung
zwei Obercommissäre und ein Commissär betraut waren.
Als nun im Jahre 1855 die gemischten Bezirksämter ihre
Thätigkeit begannen, trat auch in der Finanzverwaltung

Ñåëºòèí³. Êðàéîâèé ñóä ó ×åðí³âöÿõ º îäíî÷àñíî
òîðãîâåëüíèì ³  ã ³ðíè÷èì ñóäîì,  ç  íèì æå
îá’ºäíàíà Êðàéîâà ³ ì³ñüêà òà-áóëà.

D .  Ô ³ í à í ñ î â à  ñ è ñ ò å ì à

Ï³ä ÷àñ îêóïàö³¿ êðàþ àâñòð³éñüêèìè â³éñüêîâè-
ìè ÷àñòèíàìè âñÿ ïîäàòêîâà ñïðàâà ïåðåáóâàëà â
ðóêàõ ï³äïîðÿäêîâàíèõ ñòàðîñò³  â ×åðí³âöÿõ ³ ïèð-
êàëàáó â Ñó÷àâ³ íàì³ñíèê³â, ÿêèì ç ö³ºþ ìåòîþ áóëè
ïðèäàí³ ïîäàòêîâ³ êàñèðè (çëîòàø³) ³ ïèñàð³ ç
ïîäàòêîâèõ ïèòàíü (ëîãîôåòè). Îõîðîíó êîðäîíó
çàáåçïå÷óâàâ êîðïóñ êàëàðàø³â, ÿêèé ñêëàäàâñÿ
ïðèáëèçíî ³ç 100 îñ³á, ÿêèìè  êîìàíäóâàâ êàï³òàí.
Ðîçïîä³ë ³ ñòÿãóâàííÿ ïîäàòê³â çä³éñíþâàëè
âàòàìàíè, ï³äïîðÿäêîâàí³ äâ³ðíèêàì. Ïîäàòêîâèé
îáë³ê ó òîé ÷àñ êîíòðîëþâàâ òàê çâàíèé «âîëîñüêèé
ñåêðåòàð», ÿêèé áóâ äîïîì³æíèì îðãàíîì
â³éñüêîâîãî êîìàíäóâàííÿ ó ×åðí³âöÿõ. Â³éñüêîâå
óïðàâë³ííÿ ùå ïðîïîíóâàëî ïðèçíà÷èòè ïî îäíîìó
çáèðà÷ó [ïîäàòê³â] ó ×åðí³âöÿõ ³ Ñó÷àâ³. Ùîá ñïðî-
ñòèòè ðîçïîä³ë ³ äîâåäåííÿ äî â³äîìà ùîð³÷íî¿
êîíòðèáóö³¿5, ãåíåðàë Ñïëåí³ êîæíîãî ðîêó âèêëè-
êàâ ñ³ëüñüêèõ äâ³ðíèê³â äî ×åðí³âö³â. Äëÿ íàãëÿäó
çà áóêîâèíñüêèìè ìèòíèöÿìè Ëüâ³âñüêà ìèòíà
àäì³í³ñòðàö³ÿ ùå ï³ä ÷àñ â³éñüêîâîãî ïðàâë³ííÿ çà-
ñíóâàëà ó ×åðí³âöÿõ ï³äëåãëèé ¿é ³íñïåêòîðàò.

Ï³çí³øå, êîëè Áóêîâèíà ö³ëêîì ïåðåéøëà äî
öèâ³ëüíîãî ïðàâë³ííÿ, ô³íàíñàìè ìàëî çàéìàòèñÿ
îêðóæíå óïðàâë³ííÿ â ×åðí³âöÿõ, çà âèíÿòêîì òèõ
âèïàäê³â, êîëè öå çä³éñíþâàâ ìèòíèé ³íñïåêòîðàò,
ÿêèé áóâ ïðèçíà÷åíèé ðàí³øå äëÿ ñïðàâëÿííÿ ìèòà
çà êîðèñòóâàííÿ äîðîãàìè.  Ç ö³ºþ ìåòîþ éîìó æ áóëè
ïðèäàí³ òðè êàñèðè ³ äâàíàäöÿòü êîì³ñàð³â ç ðîçïèñó
ïîäàòê³â. Çàì³ñòü ïðèêîðäîííèê³â ä³ÿëà ïðèêîðäîííà
âàðòà — ïðèêîðäîíí³ âàõòåðè, ÿêèìè êîìàíäóâàâ
ìèòíèé ³íñïåêòîðàò ó ×åðí³âöÿõ. Ñòÿãíåííÿ ïîäàòê³â
àæ äî ñåðåäèíè íàøîãî ñòîë³òòÿ çàáåçïå÷óâàëè
«ìàíäàòîðè».

1 ëèñòîïàäà 1833 ðîêó áóëî ðîçôîðìîâàíî ³ñíóþ-
÷èé â ×åðí³âöÿõ ïîäàòêîâèé ïîçåìåëüíèé ³íñïåêòî-
ðàò ³ çàïðîâàäæåíî êàìåðàëüíå6 ïîâ³òîâå óïðàâë³ííÿ.
Ì³ñöå ïðèêîðäîííèõ âàõòåð³â çàñòóïèëà ô³íàíñîâà
âàðòà, êåð³âíèöòâî ÿêîþ áóëî äîðó÷åíå äâîì îáåð-
êîì³ñàðàì ³ îäíîìó êîì³ñàðó. Êîëè æ ó 1855 ðîö³
ðîçïî÷àëè ñâîþ ä³ÿëüí³ñòü çì³øàí³ ïîâ³òîâ³ óïðàâë³í-
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ein Umschwung ein, indem die Cameral-
Bezirksverwaltung in eine Finanz-Bezirksdirection
umgewandelt wurde, mit welcher acht Finanzcommissäre
in Verbindung standen. Früher schon, 1850, waren im
Lande fünfzehn Steuerämter errichtet worden, welche
den Bezirksämtern angeschlossen waren.

Gegenwärtig besteht in der Bukowina eine eigene
Finanzdirection mit dem Sitze in Czernowitz, welche dem
Finanzministerium direct untergeordnet und deren
oberster Chef der jeweilige Landespräsident ist. Mit der
Finanzdirection verbunden ist die Finanzprocuratur, das
Gebührenbemessungsamt, das Gefälls-Bezirksgericht, die
Evidenthaltung des Grundsteuer-Catasters und das
Landes-Zahlamt.

Als Behörden für die directe Besteuerung fungiren
in Czernowitz die Steuer-Administrationscommission,
dann die Steuerreferenten bei den Bezirkshaupt-
mannschaften, die Hauptsteuerämter in Czernowitz und
Suczawa, sowie die Steuerämter in Gurahumora,
Kimpolung, Kotzman, Radautz, Sadagóra, Sereth, Solka,
Stanestie, Storożynetz, Seletin, Wiżnitz, Storonetz-
Putilla und Zastawna.

Die Behörden für indirecte Besteuerung sind die
Finanzwach-Inspectorate zu Czernowitz, Radautz und
Suczawa, denen die Brennerei-Inspectoren und die ganze
Finanzwache untergeordnet ist.

Zollämter sind in folgenden Orten aufgestellt und
zwar: ein Zollamt I. Classe in Czernowitz, je ein
Hauptzollamt ²². Classe in Novoselitza und Itzkany, je
ein Nebenzollamt I. Classe in Zurin, Synoutz und
Bajașestiå und je ein Nebenzollamt in Neu-Itzkany,
Buneștie und Guranegri.

Der Finanzdirection untersteht auch die Sali-
nenverwaltung und das Salzverschleissamt in Ka-
czyka.

II. Volksbildung, Unterrichts- und
Bildungswesen.

A .  V o l k s s c h u l e n .

Zur Zeit der moldauischen Herrschaft lag die
gesammte Volksbildung in der Bukowina brach darnieder.
Es gab im Lande gar keine öffentlichen Schulen, und
wer seinen Kindern einen nothdürftigen Unterricht
ertheilen lassen wollte, war genöthigt, dieselben entweder
in eine der Klosterschulen, wie solche in Putna bestand,
zu entsenden, oder aber, wie es die reichen Bojaren thaten,

íÿ, òî â³äáóâñÿ ïîâîðîò ³ ó ô³íàíñîâîìó óïðàâë³íí³,
îñê³ëüêè êàìåðàëüíå ïîâ³òîâå óïðàâë³ííÿ ïåðåòâîðè-
ëîñÿ íà ô³íàíñîâó ïîâ³òîâó äèðåêö³þ, ç ÿêîþ ïåðåáó-
âàëè ó çâ’ÿçêó â³ñ³ì ô³íàíñîâèõ êîì³ñàð³â. Ùå ðàí³øå, ó
1850 ð., çàñíîâàíî ó êðà¿ ï’ÿòíàäöÿòü ïîäàòêîâèõ
â³äîìñòâ, êîòð³ áóëè ïðèºäíàí³ äî ïîâ³òîâèõ óïðàâë³íü.

Òåïåð íà Áóêîâèí³ ³ñíóº âëàñíà ô³íàíñîâà äèðåê-
ö³ÿ ç îñ³äêîì â ×åðí³âöÿõ, ÿêà áåçïîñåðåäíüî ï³äïî-
ðÿäêîâàíà Ì³í³ñòåðñòâó ô³íàíñ³â, à ¿¿ ãîëîâíèì
êåð³âíèêîì º ÷èííèé êðàéîâèé ïðåçèäåíò. Ç ô³íàíñî-
âîþ äèðåêö³ºþ ïîâ’ÿçàí³ ô³íàíñîâà ïðîêóðàòóðà,
óïðàâë³ííÿ ç âèçíà÷åííÿ ïîäàòê³â ³ çáîð³â, ïîäàòêî-
âèé ïîâ³òîâèé ñóä, [ñëóæáà] âåäåííÿ ïîçåìåëüíîãî
ïîäàòêîâîãî êàäàñòðó ³ êðàéîâå êàçíà÷åéñòâî.

ßê îðãàíè äëÿ áåçïîñåðåäíüîãî îïîäàòêóâàííÿ ó
×åðí³âöÿõ ä³þòü ïîäàòêîâà àäì³í³ñòðàòèâíà êîì³ñ³ÿ,
â³äòàê ïîäàòêîâ³ ðåôåðåíòè ïðè ïîâ³òîâèõ ñòàðîñòâàõ,
ãîëîâí³ ïîäàòêîâ³ óïðàâë³ííÿ ó ×åðí³âöÿõ ³ Ñó÷àâ³,
à òàêîæ ïîäàòêîâ³ óïðàâë³ííÿ â ¥óðà-Ãóìîð³, Ê³ì-
ïîëóíç³, Ê³öìàí³, Ðàä³âöÿõ, Ñàäà´óð³, Ñåðåò³, Ñîëö³,
Ñòàí³âöÿõ, Ñòîðîæèíö³, Ñåëºòèí³, Âèæíèö³, Ñòîðîíö³-
Ïóòèëîâ³ ³ Çàñòàâí³.

Â³äîìñòâàìè äëÿ íåïðÿìîãî  îïîäàòêóâàííÿ º
³íñïåêòîðàòè ô³íàíñîâî¿ âàðòè â ×åðí³âöÿõ,
Ðàä³âöÿõ ³ Ñó÷àâ³, ÿêèì ï³äïîðÿäêîâàí³ ³íñïåêòîðè
´óðàëåíü ³ âñÿ ô³íàíñîâà âàðòà.

Ìèòíèö³ âñòàíîâëåí³ â òàêèõ ì³ñöÿõ, à ñàìå:
ìèòíèöÿ ² êëàñó — â ×åðí³âöÿõ, ïî îäí³é ãîëîâí³é
ìèòíèö³ ²² êëàñó — â Íîâîñåëèö³ òà ²öêàíàõ, ïî îäí³é
äîïîì³æí³é ìèòíèö³ ² êëàñó — â Öóðåíàõ, Ñèí³âöÿõ ³
Áàÿøåøòàõ ³ ïî îäí³é äîïîì³æí³é ìèòíèö³ — â Íîâèõ
²öêàíàõ, Áóíåøòàõ ³ ¥óðà-Íåãð³.

Ô³íàíñîâ³é äèðåêö³¿ ï³äëÿãàþòü òàêîæ ñîëåâàðíå
óïðàâë³ííÿ òà óïðàâë³ííÿ ðîçäð³áíî¿ òîðã³âë³ ñ³ëëþ ó
Êà÷èö³.

II. Íàðîäíà îñâ³òà, íàâ÷àííÿ
é îñâ³òíÿ ñïðàâà

À .  Í à ð î ä í ³  ø ê î ë è

Ï³ä ÷àñ ìîëäàâñüêî¿ âëàäè âñÿ íàðîäíà îñâ³òà
íà Áóêîâèí³ ïåðåáóâàëà â çàíåïàä³. Ó êðà¿ íå áóëî
æîäíî¿ ãðîìàäñüêî¿ øêîëè, à õòî õîò³â äàòè ñâî¿ì
ä³òÿì íåîáõ³äíó îñâ³òó, òî áóâ çìóøåíèé ïîñèëàòè
¿õ àáî äî îäí³º¿ ç ìîíàñòèðñüêèõ øê³ë, à ñàìå
òàêà çíàõîäèëàñÿ ó Ïóòí³, àáî æ, ÿê öå ðîáèëè
áàãàò ³  áîÿðè,  íàéìàòè ãðåöüêîãî  ó÷èòåëÿ.



ÊÓËÜÒÓÐÍÈÉ ÑÒÀÍ ÁÓÊÎÂÈÍÈ                                                 449

einen griechischen Lehrer anzunehmen. Hier und da gab es
auch Geistliche und Kirchensänger, die zur Noth befähigt
waren, Unterricht im Lesen und Schreiben, dann in der
Religion zu ertheilen. 1777 bestanden in Suczawa und
Radautz Schulen, die von circa 50 Kindern besucht wurden.

Gleich nach der Occupation dachte General Splény
daran, lateinische Schulen in Suczawa und Czernowitz
und ein theologisches Seminar in Radautz, woselbst auch
Lehrkräfte herangebildet werden sollten, zu errichten.
Auch bestand die Absicht, in Czernowitz ein Mädchen-
convict zu activiren. Alle diese Pläne scheiterten jedoch
und zwar vorwiegend aus pecuniären Rücksichten.

Thatsächlich wurden unter der Militär-Admini-
stration neun Volksschulen, darunter eine deutsche zu
Suczawa, begründet, und es gab im Jahre 1780 in der
Bukowina acht Schullehrer, und zwar drei in Suczawa
und je einen im Kloster Putna, in Czernowitz, Sereth,
Radautz und Kimpolung. Von den damals bestandenen
Schulen waren sechs rumänisch.

Unter der Militärverwaltung wurde auch der Grund-
stein für den nachherigen Landes-Schulfonds gelegt,
indem die Einsendung der Schulgelder per 4 Gulden 30
Kreuzer an den Bischof in Jassy sistirt und dieselben
im Lande behalten wurden.

Im Jahre 1786 ging mit der politischen Verwaltung
auch das Schulwesen des Landes an Galizien über. Mit
der Oberaufsicht und Leitung derselben wurde das
lateinisch-katholische Consistorium in Lemberg betraut,
unter dessen Régime die anfangs auf 28 angewachsenen
Trivialschulen auf die Hälfte herabsanken; auch wurde
damals der Schulzwang aufgehoben.

Im Jahre 1814 wurden aber zufolge Allerhöchster
Entschliessung 17 neue Volksschulen errichtet, und bis zum
Jahre 1820 war deren Zahl bis auf 20 angewachsen. Es
bestanden im Jahre 1792 in der Bukowina 32 Schulen, die
bis zum Jahre 1830 auf 42, bis zum Jahre 1840 auf 46 und
im Jahre 1850 auf 50 anwuchsen. Die Hauptursache des
langsamen Anwachsens war der Mangel an tauglichen
Lehrern und Lehrgebäuden. Ersteres Hindernis wurde im
Jahre 1848 durch Errichtung eines Präparandencurses für
griechisch-nichtunirte Lehre behoben, welcher im Jahre 1853
reorganisirt wurde. Die Mittel hingegen zur Ausstattung
der Schulen mit entsprechenden Localitäten und
Lehrbehelfen waren noch immer nicht genügend vorhanden,
und auch die Bezahlung der Lehrer war eine schlechte.

Etwas günstiger gestalteten sich die Verhältnisse, als
im Jahre 1850 die Oberaufsicht des Schulwesens dem
orientalisch-orthodoxen Consistorium — mit Ausnahme der

Ïîäåêóäè áóëè òàêîæ ñâÿùåíèêè òà äÿêè, ÿê³ íà
êðàéí³é âèïàäîê ìîãëè íàâ÷àòè ÷èòàííÿ ³ ïèñüìà,
â³äòàê  ðåë³ã³¿. 1777 ðîêó ó Ñó÷àâ³ ³ Ðàä³âöÿõ
ä³ÿëè øêîëè, êîòð³ â³äâ³äóâàëî ïðèáëèçíî 50
ä³òåé.

Îäðàçó æ ï³ñëÿ îêóïàö³¿ ãåíåðàë Ñïëåí³ äóìàâ
ïðî òå, ùîá çàñíóâàòè ëàòèíñüê³ øêîëè â Ñó÷àâ³ ³
×åðí³âöÿõ, à òåîëîã³÷íó ñåì³íàð³þ — ó Ðàä³âöÿõ,
äå  ïîâèíí³ áóëè ãîòóâàòè é ïåäàãîã³â. Òàêîæ ³ñíóâàâ
íàì³ð â³äêðèòè ä³âî÷èé ïàíñ³îí ó ×åðí³âöÿõ. Ïðîòå
âñ³ ö³ ïëàíè çàçíàëè íåâäà÷³, à ñàìå ïåðåâàæíî ç
ô³íàíñîâèõ ì³ðêóâàíü.

Çà  â³éñüêîâî¿ àäì³í³ñòðàö³¿ ôàêòè÷íî çàñíîâàíî
äåâ’ÿòü íàðîäíèõ øê³ë, ó òîìó ÷èñë³ í³ìåöüêó ó
Ñó÷àâ³, ³ 1780 ðîêó íà Áóêîâèí³ áóëî â³ñ³ì øê³ëüíèõ
ó÷èòåë³â, à ñàìå: òðè — ó Ñó÷àâ³, ïî îäíîìó — â
ìîíàñòèð³ Ïóòíà, â ×åðí³âöÿõ, Ñåðåò³, Ðàä³âöÿõ ³
Ê³ìïîëóíç³. Ñåðåä öèõ ³ñíóþ÷èõ øê³ë ø³ñòü áóëè
ðóìóíñüêèìè.

Ï³ä ÷àñ â³éñüêîâîãî ïðàâë³ííÿ çàêëàäåíèé òà-
êîæ íàð³æíèé êàì³íü äëÿ ï³çí³øîãî êðàéîâîãî øê³-
ëüíîãî ôîíäó, îñê³ëüêè áóëî ïðèïèíåíî íàäõîäæåí-
íÿ ïëàòè çà íàâ÷àííÿ ïî 4 ãóëüäåíè 30 êðåéöåð³â
ÿññüêîìó ºïèñêîïó ³ íàäàë³ âîíè çàëèøàëèñÿ ó êðà¿.

1786 ðîêó ç ïîë³òè÷íèì óïðàâë³ííÿì ïåðåéøëî
Ãàëè÷èí³ ³ øê³ëüíèöòâî êðàþ. Âåðõîâíèé íàãëÿä ³
êåð³âíèöòâî íèì áóëî äîðó÷åíî ëàòèíî-êàòîëèöüê³é
êîíñèñòîð³¿ ó Ëüâîâ³, ï³ä óïðàâë³ííÿì ÿêî¿ ÷èñëî
øê³ë, êîòðå ñïî÷àòêó  âèðîñëî äî  28 òðèâ³àëüíèõ,
çìåíøèëîñÿ íàïîëîâèíó; òàêîæ òîä³  áóëî ñêàñîâàíî
øê³ëüíèé ïðèìóñ.

Àëå 1814 ðîêó â³äïîâ³äíî äî Íàéâèùî¿ óõâàëè áóëî
çàñíîâàíî 17 íîâèõ íàðîäíèõ øê³ë, à äî 1820 ðîêó öå
÷èñëî çðîñëî äî 20. 1792 ðîêó íà Áóêîâèí³ ³ñíóâàëè
32 øêîëè, äî 1830 ðîêó ¿õ ÷èñëî çá³ëüøèëîñÿ äî 42,
äî 1840 — äî 46, à 1850 — äî 50. Ãîëîâíà ïðè÷èíà
ïîâ³ëüíîãî çðîñòàííÿ ïîëÿãàëà ó íåñòà÷³ ïðèäàòíèõ
â÷èòåë³â òà íàâ÷àëüíèõ ïðèì³ùåíü. Ïåðøà ïåðåøêîäà
áóëà óñóíåíà 1848 ðîêó çàâäÿêè çàñíóâàííþ
ï³äãîòîâ÷èõ êóðñ³â äëÿ ïðàâîñëàâíîãî  íàâ÷àííÿ, ÿê³
áóëè ðåîðãàí³çîâàí³ 1853 ðîêó. Ïðîòå êîøòè äëÿ
îáëàøòóâàííÿ øê³ë ç â³äïîâ³äíèìè ïðèì³ùåííÿìè ³
íàâ÷àëüíèì óñòàòêóâàííÿì áóëè ùå íå çàâæäè
äîñòàòí³ìè, à òàêîæ êåïñüêîþ çàëèøàëàñÿ îïëàòà
â÷èòåë³â.

Äåùî ñïðèÿòëèâ³øå ñêëàäàëèñÿ óìîâè, êîëè 1850
ðîêó âèùèé íàãëÿä çà øê³ëüíèöòâîì — çà âèíÿòêîì
êàòîëèöüêèõ øê³ë — áóâ ïåðåäàíèé ïðàâîñëàâí³é
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katholischen Schulen — übertragen wurde. Das Land war
damals in zwölf Schulbezirke eingetheilt, und in jedem dieser
Bezirke war der jeweilige Erzpriester mit der Schulaufsicht
betraut. Es bestanden zu Ende dieser Periode — im Jahre
1870 — 167 Volksschulen, und zwar 30 mit deutscher,
65 mit ruthenischer, 24 mit rumänischer, 5 mit unga-
rischer und 45 mit gemischter Unterrichtssprache.

Einen besonderen Aufschwung nahm das Schulwesen
in der Bukowina, als durch das Gesetz vom 14. Mai 1869
die Oberaufsicht und Leitung des gesammten Unter-
richtswesens dem Landes-Schulrathe übertragen, die
Volksschulen durch das Landesgesetz vom 30. Jänner
1873 regulirt und im Jahre 1870 die neue Lehrer-
Bildungsanstalt zu Czernowitz eröffnet wurde; gleich-
zeitig (1869) wurde das Land in neun Schulbezirke —
entsprechend der Eintheilung des Landes in politische
Verwaltungsbezirke — eingetheilt und die Zusammen-
setzung der Bezirks- und Ortsschulräthe festgestellt. Das Streben
der obersten Schulbehörde, in jeder Gemeinde je nach
Ausdehnung und Bevölkerungszahl auch mehr Volksschulen
zu errichten, hatte zur Folge, dass die Zahl der Volksschulen
rapid zunahm und die Volksbildung in verhältnissmässig
kurzer Zeit wesentliche Fortschritte machte.

Der dermalige Stand der öffentlichen Volksschulen in
der Bukowina ist aus der nebenstehenden Tabelle ersichtlich.

êîíñèñòîð³¿. Êðàé òîä³ áóâ ïîä³ëåíèé íà äâàíàäöÿòü
øê³ëüíèõ îêðóã³â, ³ çà êîæíèì ç íèõ çä³éñíþâàâ
íàãëÿä â³äïîâ³äíèé ïðîòîïîï. Íà ê³íåöü öüîãî ïåð³îäó
—  1870 ðîêó  — ³ñíóâàëî 167 íàðîäíèõ øê³ë, à ñàìå
30 ç í³ìåöüêîþ, 65 — ç ðóñèíñüêîþ, 24 — ç
ðóìóíñüêîþ, 5 — ç óãîðñüêîþ ³ 45 — ³ç çì³øàíèìè
ìîâàìè íàâ÷àííÿ.

Îñîáëèâå ï³äíåñåííÿ øê³ëüíèöòâà â³äáóâàëîñÿ íà Áó-
êîâèí³, êîëè çàêîíîì â³ä 14 òðàâíÿ 1869 ðîêó âåðõîâíèé
íàãëÿä ³ êåð³âíèöòâî âñ³ºþ íàðîäíîþ îñâ³òîþ áóëî
ïåðåäàíî êðàéîâ³é øê³ëüí³é ðàä³, íàðîäí³ øêîëè áóëè
âïîðÿäêîâàí³ çã³äíî ç êðàéîâèì çàêîíîì â³ä 30 ñ³÷íÿ 1873
ðîêó, à 1870 ðîêó â ×åðí³âöÿõ â³äêðèòî íîâèé
ó÷èòåëüñüêèé íàâ÷àëüíèé çàêëàä; îäíî÷àñíî (1869) êðàé
áóâ ïîä³ëåíèé íà äåâ’ÿòü øê³ëüíèõ ïîâ³ò³â — â³äïîâ³äíî
äî ïîä³ëó êðàþ íà ïîë³òè÷í³ ïîâ³òè — ³ âèçíà÷åíî ñêëàä
ïîâ³òîâèõ é ì³ñöåâèõ øê³ëüíèõ ðàä. Íàìàãàííÿ âèùîãî
øê³ëüíîãî îðãàíó, ùîá ó êîæí³é ãðîìàä³, çàëåæíî â³ä
ðîçì³ðó ³ ÷èñåëüíîñò³ íàñåëåííÿ, çàñíîâóâàòè òàêîæ
á³ëüøå íàðîäíèõ øê³ë, ìàëî ñâî¿ì íàñë³äêîì, ùî ÷èñëî
íàðîäíèõ øê³ë øâèäêî çðîñòàëî, ³ íàðîäíà îñâ³òà çà
â³äíîñíî êîðîòêèé ïðîì³æîê ÷àñó äîñÿãëà ³ñòîòíîãî
ïðîãðåñó.

Òåïåð³øí³é ñòàí ïóáë³÷íèõ íàðîäíèõ øê³ë íà
Áóêîâèí³ â³äîáðàæàº íàâåäåíà ïîðó÷ òàáëèöÿ.

Zahl der offentlichen            Число громадських
Burgerschulen
міщанські шкіл
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Czernowitz (Stadt)
Чернівці (місто) 2 — 2 13 — 2 — 2 4 5 3 3 7

Czernowitz (Land)
Чернівці (сільська місцевість) — — — 46 15 14 8 6 3 — 2 2 42

Gurahumora    Ґура-Гумора 1 — 1 32 11 12 2 4 3 — 1 1 30
Kimpolung      Кімполунґ — — — 39 22 7 4 2 4 — 2 2 35
Kotzman          Кіцмань — — — 53 20 19 9 3 1 1 1 1 51
Radautz           Радівці 1 — 1 31 6 11 3 8 1 2 1 1 29
Sereth              Серет — — — 28 17 6 — 3 — 2 1 1 26

— — — 45 16 19 3 5 2 — 1 1 43
Suczawa          Сучава 1 — 1 27 8 7 8 3 — 1 1 1 25

— — — 35 22 5 3 3 2 — 2 2 31
      Summe       Сума                   5 5 349 137 102 40 39 20 11 15 15 319

Anmerkung. Die als „Burgerschulen“ bezeichneten Schulen sind thatsachlich nicht solche, sondern sind hohere Madchenshulen, und zwar eine
hohere Tochterschule in Czernowitz und Fortbildungscurse fur Madchen in Czernowitz, Gurahumora, Radautz und Suczawa.
Примітка. Представлені як «міщанські школи» вони, фактично, не такі, а є середніми жіночими школами, а саме одна жіноча гімназія
в Чернівцях і продовжуючі освітні курси для дівчат в Чернівцях, Ґура-Гуморі, Радівцях і Сучаві.

Storożynetz     Сторожинець

Wiżnitz            Вижниця
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Aus dieser Tabelle resultirt, dass in den letzten 18
Jahren 182, seit dem Regierungsantritte Seiner Majestät
des Kaisers Franz Josef I., also seit dem Jahre 1848,
299 öffentliche Volksschulen zugewachsen sind. Diese
Zahlen, die eine sehr deutliche Sprache sprechen,
bedürfen wohl keines Commentars.

Ueberdies bestehen noch heute in der Bukowina 22
Privat-Volksschulen.

B .  Höh e r e  u n d  F a c h s c h u l e n .

Die erste Schule der Bukowina, in der nebst Lesen
und Schreiben Religion, kirchliche Vocalmusik,
Sprachlehre, etwas Geographie, Rhetorik, Kirchen-
geschichte und platonische Philosophie gelehrt wurde,
war die Klosterschule  zu Putna,   die  noch  um  das
Jahr 1778 bestand, kurz darauf jedoch eingegangen
ist.

Im Jahre   1786   wurde   in   der   Bukowina   eine
«katechetisch-clericale Schule» ins Leben gerufen, deren
Activirung in Radautz beabsichtigt war, die jedoch (1786)
in Suczawa eröffnet wurde. Den ersten Unterricht ertheilte
an derselben Wlachowich, ein Banate. Um das Jahr 1788
war diese Schule von 33 Schülern besucht, und es bestanden
damals auch schon zwei Hilfslehrer. Im Jahre 1815 wurde
an dieser Schule pädagogischer Unterricht ertheilt und 1817
auch Philosophie gelehrt. Aus dieser Schule entwickelte sich
die theologische Lehranstalt, deren Errichtung seit dem
Jahre 1818 bereits im Zuge war, die aber erst im Jahre
1827 ihre Thätigkeit begann. Mit dieser Anstalt war das
Clericalseminar verbunden, welches im Jahre 1826 ins Leben
gerufen, und an dem das heute noch geltende
Organisationsstatut im Jahre 1873 eingeführt wurde. Im
Jahre 1875 wurde die griechisch-orthodoxe theologische
Facultät an der Czernowitzer Universität errichtet. Neben
dieser Anstalt besteht seit dem Jahre 1847 auch die
griechischorthodoxe Kirchengesangschule in Czernowitz.

Im Jahre 1808 wurde das älteste Gymnasium des
Landes, das dermalige Staats-Obergymnasium in
Czernowitz, mit der ersten Classe und im Jahre 1812
vollständig mit fünf Lehrcursen eröffnet, im Jahre 1818
zu einem Lyceum mit sechs Classen erweitert und 1849
anlässlich der Gymnasialreform in ein achtclassiges
Obergymnasium umgewandelt.

Seit dem Jahre 1831 bestand in Czernowitz auch eine
Unterrealschule, die mit der römisch-katholischen

²ç ö³º¿ òàáëèö³ âèïëèâàº, ùî çà îñòàíí³ 18 ðîê³â
äîäàëîñÿ 182, à â³ä âñòóïó íà ïðåñòîë Éîãî
âåëè÷íîñò³ ³ìïåðàòîðà Ôðàíöà Éîñèôà I, òîáòî ç
1848 ðîêó, — 299 ãðîìàäñüêèõ íàðîäíèõ øê³ë. Ö³
÷èñëà, ùî ãîâîðÿòü äóæå ÷³òêîþ ìîâîþ, íå ïîòðå-
áóþòü, ìàáóòü, æîäíèõ êîìåíòàð³â.

Îêð³ì òîãî, ñüîãîäí³ íà Áóêîâèí³ ùå ³ñíóº 22
ïðèâàòí³ íàðîäí³ øêîëè.

Â .  Â è ù ³  ³  ñ å ð å ä í ³  ð å ì ³ ñ í è ÷ ³  ø ê î ë è

Ïåðøîþ øêîëîþ Áóêîâèíè, äå ïîðÿä ç ÷èòàí-
íÿì ³ ïèñàííÿì, âèêëàäàëè  çàêîí Áîæèé, öåðêîâíó
âîêàëüíó ìóçèêó, ãðàìàòèêó,  òðîõè ãåîãðàô³¿,
ðèòîðèêè, öåðêîâíî¿ ³ñòîð³¿ òà ïëàòîí³âñüêî¿
ô³ëîñîô³¿, áóëà ìîíàñòèðñüêà øêîëà ó Ïóòí³, ùî
ä³ÿëà ùå áëèçüêî 1778 ðîêó, îäíàê íåâäîâç³ ï³ñëÿ
öüîãî ïðèïèíèëà ñâîº ³ñíóâàííÿ.

1786 ðîêó íà Áóêîâèí³ ïîêëèêàíà äî æèòòÿ
«êàòåõèòíî-êëåðèêàëüíà øêîëà», ä³ÿëüí³ñòü ÿêî¿
ñïî÷àòêó ïëàíóâàëàñÿ ó Ðàä³âöÿõ, îäíàê áóëà â³ä-
êðèòà (1786) â Ñó÷àâ³. Ïåðø³ óðîêè ó í³é ïðîâ³â
Âëàõîâè÷, áàíàòåöü. Áëèçüêî 1788 ðîêó öþ øêîëó
â³äâ³äóâàëè 33 ó÷í³, ³ òîä³ âæå áóëî ó í³é òàêîæ
äâîº äîïîì³æíèõ â÷èòåë³â. 1815 ðîêó â ö³é øêîë³
ïî÷àëè ïðîâîäèòèñÿ ïåäàãîã³÷í³ çàíÿòòÿ, à 1817 —
é âèêëàäàííÿ ô³ëîñîô³¿. Ç ö³º¿ øêîëè ðîçâèíóâñÿ
òåîëîã³÷íèé íàâ÷àëüíèé çàêëàä, çàñíóâàííÿ ÿêîãî
áåðå ïî÷àòîê 1818 ðîêó, àëå ñâîþ ä³ÿëüí³ñòü â³í
ðîçïî÷àâ ëèøå  1827 ðîêó. Ç ö³ºþ óñòàíîâîþ áóëà
ïîâ’ÿçàíà êëåðèêàëüíà ñåì³íàð³ÿ, ïîêëèêàíà äî
æèòòÿ 1826 ðîêó, ³ â ÿê³é ùå é ñüîãîäí³ ä³º
îðãàí³çàö³éíèé ñòàòóò, çàïðîâàäæåíèé 1873 ðîêó.
1875 ðîêó áóâ çàñíîâàíèé ïðàâîñëàâíèé òåîëîã³÷íèé
ôàêóëüòåò ó ×åðí³âåöüêîìó óí³âåðñèòåò³. Ïîðÿä ç
ö³ºþ óñòàíîâîþ ç 1847 ðîêó ³ñíóº òàêîæ ïðàâî-
ñëàâíà øêîëà öåðêîâíîãî ñï³âó ó ×åðí³âöÿõ.

1808 ðîêó  â³äêðèëàñÿ íàéäàâí³øà ã³ìíàç³ÿ êðàþ,
òåïåð³øíÿ äåðæàâíà âèùà ã³ìíàç³ÿ ó ×åðí³âöÿõ, ç
ïåðøèì êëàñîì, à 1812 ðîêó — ïîâí³ñòþ ç ï’ÿòüìà
íàâ÷àëüíèìè êóðñàìè; ó 1818 ðîçøèðåíà äî ë³öåþ
ç ø³ñòüìà êëàñàìè, à 1849 ðîêó, ó çâ’ÿçêó ç ã³ìíà-
ç³éíîþ ðåôîðìîþ, ïåðåòâîðåíà íà âîñüìèêëàñíó
âèùó ã³ìíàç³þ.

Ç 1831 ðîêó â ×åðí³âöÿõ òàêîæ ³ñíóº íèæ÷à
ðåàëüíà øêîëà, ïîâ’ÿçàíà ç ðèìî-êàòîëèöüêîþ
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Hauptschule verbunden war, jedoch als keine selbständige
Anstalt galt und auch nicht den Charakter einer
Mittelschule an sich trug.

Im Jahre 1860 wurde die Errichtung des griechisch-
orthodoxen Obergymnasiums in Suczawa beschlossen, im
Jahre 1861 mit der ersten Classe und im Jahre 1866
bereits mit acht Classen eröffnet. 1879 wurden an dieser
Anstalt vier Parallelclassen mit rumänischer Unter-
richtssprache eingerichtet.

Nach   Erlass   des   Reichs-Volksschulgesetzes   im
Jahre 1869 und Einsetzung des Landeschulrathes für
das Herzogthum Bukowina wurde die Errichtung der
staatlichen Präparandie in Czernowitz beschlossen und
der erste Jahrgang mit dem 1. October 1870 eröffnet.
Im Jahre 1872 wurde mit diesem Institute die Lehre-
rinnen-Bildungsanstalt verbunden. Kurz darauf wurde
(1871) in Radautz ein Staats-Realuntergymnasium, das
im Jahre 1880 zu einem Obergymnasium erweitert wurde,
ins Leben gerufen.

Die Frage der Errichtung einer Realschule in
Czernowitz wurde bereits im Jahre 1850 erörtert, und
eine solche mit zwei Classen im selben Jahre eröffnet,
welche im Jahre 1863 nach langwierigen Verhandlungen
mit dem griechisch-orthodoxen Consistorium in eine
griechisch-orthodoxe Oberrealschule verwandelt wurde.
1865/66 war diese Anstalt mit sechs Classen complett
und im Jahre 1870 wurde die Erweiterung um eine siebente
Classe verfügt. Diese Anstalt wird aus den Mitteln des
griechisch-orientalischen Religionsfonds erhalten.

Die Staats-Gewerbeschule in Czernowitz wurde im
Jahre 1873 mit einer bautechnischen und einer chemisch-
technischen Abtheilung errichtet und 1876 durch Anglie-
derung einer gewerblichen Fortbildungsschule erweitert.
Im Jahre 1879 wurde die chemischtechnische Abtheilung
aufgelöst und die bautechnische Abtheilung in eine
Werkmeisterschule für Baugewerbe umgewandelt. Im
Jahre 1881 erfolgte an dieser Anstalt die Creirung einer
kaufmännischen Fortbildungsschule und einer Handels-
schule, sowie im Jahre 1886 einer Fachschule für Bau-
und Möbeltischlerei.

Die Errichtung einer landwirthschaftlichen Lehran-
stalt in Czernowitz wurde durch den Präsidenten des
Vereins für Landescultur, Petrowicz, bereits im Jahre
1852 besprochen; doch erst Freiherr Otto von Petrino,
der nachmalige Präsident dieses Vereins, brachte im
Landtage im Jahre 1868 eine diesbezügliche Petition ein.

ãîëîâíîþ øêîëîþ, îäíàê âîíà íå ââàæàëàñÿ
ñàìîñò³éíîþ óñòàíîâîþ, à òàêîæ íå ìàëà õàðàêòåðó
ñåðåäíüî¿ øêîëè.

Ó 1860 ðîö³  ïðèéíÿòî ð³øåííÿ ïðî çàñíóâàííÿ
â Ñó÷àâ³ ïðàâîñëàâíî¿ âèùî¿ ã³ìíàç³¿, ÿêà ïî÷àëà
ä³ÿòè 1861 ðîêó ç ïåðøèì êëàñîì, à ó 1866 ðîö³ —
âæå ç â³ñüìîìà êëàñàìè. 1879 ðîêó â ö³é óñòàíîâ³
ñòâîðåíî ÷îòèðè ïàðàëåëüí³ êëàñè ç ðóìóíñüêîþ
ìîâîþ íàâ÷àííÿ.

Ï³ñëÿ ïðèéíÿòòÿ ³ìïåðñüêîãî çàêîíó ïðî íàðîäí³
øêîëè â³ä 1869 ðîêó ³ ïðèçíà÷åííÿ êðàéîâî¿ øê³ëü-
íî¿ ðàäè ãåðöî´ñòâà Áóêîâèíè áóëî âèð³øåíî çàñíóâà-
òè ó ×åðí³âöÿõ äåðæàâíå ï³äãîòîâ÷å â³ää³ëåííÿ ó÷è-
òåëüñüêîãî ³íñòèòóòó, à â³äêðèëîñÿ âîíî ïåðøèì íà-
áîðîì 1 æîâòíÿ 1870 ðîêó. Ó 1872 ðîö³ ç öèì ³íñòèòó-
òîì áóâ îá’ºäíàíèé íàâ÷àëüíèé çàêëàä ó÷èòåëüîê. Íå-
çàáàðîì ï³ñëÿ öüîãî (1871) â Ðàä³âöÿõ ïîêëèêàíà äî
æèòòÿ äåðæàâíà íèæ÷à ðåàëüíà ã³ìíàç³ÿ, ùî 1880 ðîêó
áóëà ðîçøèðåíà äî âèùî¿ ã³ìíàç³¿.

Ïèòàííÿ ïðî çàñíóâàííÿ ðåàëüíî¿ øêîëè â
×åðí³âöÿõ îáãîâîðþâàëîñÿ âæå 1850 ðîêó ³ âîíà ç
äâîìà êëàñàìè â³äêðèëàñÿ òîãî æ ðîêó; ó 1863 ðîö³
ï³ñëÿ òðèâàëèõ ïåðåãîâîð³â ç ïðàâîñëàâíîþ êîíñèñ-
òîð³ºþ áóëà ïåðåòâîðåíà íà ïðàâîñëàâíó âèùó
ðåàëüíó øêîëó. Ó 1865-66 ðîêàõ öÿ óñòàíîâà ìàëà
ø³ñòü êëàñ³â, à 1870 áóëî ïðèéíÿòî ðîçïîðÿäæåííÿ
ïðî ðîçøèðåííÿ äî ñåìè êëàñ³â. Öåé çàêëàä óòðè-
ìóºòüñÿ çà  êîøòè Ïðàâîñëàâíîãî ðåë³ã³éíîãî ôîí-
äó.

Äåðæàâíà ïðîìèñëîâà øêîëà â ×åðí³âöÿõ çàñíîâàíà
1873 ðîêó ç îäíèì áóä³âåëüíî-òåõí³÷íèì ³ õ³ì³êî-
òåõí³÷íèì â³ää³ëåííÿìè ³ ðîçøèðèëàñÿ 1876 ðîêó
øëÿõîì ïðèºäíàííÿ ïðîìèñëîâî¿ øêîëè ï³äâèùåííÿ
êâàë³ô³êàö³¿. Ó 1879 ë³êâ³äîâàíå õ³ì³êî-òåõí³÷íå
â³ää³ëåííÿ, à áóä³âåëüíî-òåõí³÷íå â³ää³ëåííÿ ïå-
ðåòâîðåíå íà øêîëó áóä³âåëüíèõ ìàéñòð³â. Ó 1881 ðîö³
â öüîìó çàêëàä³ ñòâîðåíî  øêîëó ï³äâèùåííÿ
êâàë³ô³êàö³¿ êóïö³â ³ òîðãîâåëüíó øêîëó, à 1886 ðîêó
òàêîæ — ðåì³ñíè÷ó øêîëó äëÿ ñòîëÿðíèõ ³ ìåáëåâèõ
ìàéñòåðåíü.

Çàñíóâàííÿ ñ³ëüñüêîãîñïîäàðñüêîãî íàâ÷àëüíîãî
çàêëàäó â ×åðí³âöÿõ îáãîâîðþâàëîñÿ âæå ó 1852 ðîö³
ïðåçèäåíòîì Òîâàðèñòâà êðàéîâî¿ êóëüòóðè
Ïåòðîâè÷åì; îäíàê ò³ëüêè áàðîí Îòòî ôîí Ïåòð³íî,
ï³çí³øèé ïðåçèäåíò öüîãî Òîâàðèñòâà, ó 1868 ðîö³
âí³ñ äî êðàéîâîãî ñåéìó â³äïîâ³äíó ïåòèö³þ. 1868



ÊÓËÜÒÓÐÍÈÉ ÑÒÀÍ ÁÓÊÎÂÈÍÈ                                                 453

Im Jahre 1868 wurde die Errichtung dieser Anstalt vom
Landtage beschlossen, im Jahre 1869 das diesbezügliche
Gesetz votirt und im Jahre 1871 von Seiner Majestät
sanctionirt, hierauf die Anstalt 1871 eröffnet.

Gegenwärtig bestehen im Lande überdies noch ein
Untergymnasium mit ruthenischer Unterrichtssprache
in Czernowitz, ein im Jahre 1899 in Sereth eröffnetes
Untergymnasium mit deutscher Unterrichtssprache,
gewerbliche Fortbildungsschulen in Czernowitz, Radautz,
Sereth und Kimpolung, eine Fachschule für
Holzgewinnung, je eine landwirtschaftliche Lehranstalt
in Radautz und Kotzman, eine Fachschule für
Korbflechterei in Storożynetz, eine Hebammenschule in
Czernowitz und zwei Musikschulen.

Zu einem geistigen Culturcentrum im Osten der
Monarchie  wurde jedoch  Czernowitz   durch  die
Errichtung der Franz-Josef-Universität erhoben.
Gerade hundert Jahre nach  der Einverleibung  der
Bukowina  in die österreichischen Erbländer, im Jahre 1875,
wurde diese Universität auf Grund der Allerhöchsten
Entschliessung vom 7. December 1874 mit drei Facultäten,
und zwar einer theologischen, einer philosophischen und
einer juridischen, eröffnet. Es war dies das munificenteste
Geschenk, das Seine Majestät und das Reich dem Lande zu
seiner Jubiläumsfeier machte. Hiermit begann eine neue
Epoche in der geistigen Entwickelung des Landes, deren
segensreiche Früchte heute schon zu Tage treten.

C .  H e i m a t h l i c h e  L i t e r a t u r .

Der allgemeine Gang der literarischen Entwickelung
in der Bukowina in nationaler Beziehung wurde theils
von Siebenbürgen, theils von Galizien beeinflusst, je
nachdem er den rumänischen oder ruthenischen Theil
der Bevölkerung betraf. Die literarische Thätigkeit der
Deutschen und Polen hingegen schmiegte sich an die
Richtung der Literatur von Westeuropa an.

R u män e n .

Wollten wir den allgemeinen Gang der literarischen
Entwickelung der Rumänen kennen lernen, so müssen
wir weiter zurückgreifen. Wir dürfen den Ursprung der
rumänischen Literatur nicht in der Bukowina, sondern
in Siebenbürgen suchen, wo das erste rumänische Buch
im Jahre 1577 in Kronstadt gedruckt wurde. Es enthielt
Psalmen, wahrscheinlich aus dem Griechischen übersetzt.

ðîêó ëàíäòà´ âèð³øóâàâ ïèòàííÿ ïðî çàñíóâàííÿ
öüîãî çàêëàäó, 1868 — ïðîãîëîøåíî â³äïîâ³äíèé
çàêîí, à 1871 — çàòâåðäæåíî Éîãî âåëè÷í³ñòþ, ï³ñëÿ
÷îãî â³äêðèòî çàêëàä 1871 ðîêó.

Îêð³ì òîãî, ó êðà¿ ³ñíóº ùå íèæ÷à ã³ìíàç³ÿ â
×åðí³âöÿõ ³ç ðóñèíñüêîþ ìîâîþ íàâ÷àííÿ, íèæ÷à
ã³ìíàç³ÿ ç í³ìåöüêîþ ìîâîþ âèêëàäàííÿ â³äêðèòà
1899 ðîêó â Ñåðåò³, ïðîìèñëîâ³ øêîëè ï³äâèùåííÿ
êâàë³ô³êàö³¿ â ×åðí³âöÿõ, Ðàä³âöÿõ, Ñåðåò³ ³
Ê³ìïîëóíç³, ôàõîâà øêîëà äåðåâîîáðîáêè, ïî îäíîìó
ñ³ëüñüêîãîñïîäàðñüêîìó íàâ÷àëüíîìó çàêëàäó â Ðà-
ä³âöÿõ ³ Ê³öìàí³, ôàõîâà øêîëà êîøèêàðñòâà ó
Ñòîðîæèíö³, àêóøåðñüêà øêîëà â ×åðí³âöÿõ ³ äâ³
ìóçè÷í³ øêîëè.

Òà âñå æ ×åðí³âö³ ï³äíåñëèñÿ  äî îäíîãî ç äóõî-
âíèõ öåíòð³â êóëüòóðè íà ñõîä³ ìîíàðõ³¿ çàâäÿêè
çàñíóâàííþ óí³âåðñèòåòó ³ìåí³ Ôðàíöà Éîñèôà. Ñàìå
÷åðåç 100 ðîê³â ï³ñëÿ âêëþ÷åííÿ Áóêîâèíè äî àâñò-
ð³éñüêèõ ñïàäêîâèõ êðà¿â ó 1875 ðîö³, íà ï³äñòàâ³
Íàéâèùîãî ð³øåííÿ â³ä 7 ãðóäíÿ 1874 ðîêó
â³äêðèâñÿ öåé óí³âåðñèòåò ç òðüîìà ôàêóëüòåòàìè,
à ñàìå: òåîëîã³÷íèì, ô³ëîñîôñüêèì ³ þðèäè÷íèì.
Öå áóâ íàéùåäð³øèé ïîäàðóíîê, ÿêèé çðîáèëè  Éîãî
âåëè÷í³ñòü òà ³ìïåð³ÿ êðàºâ³ äî þâ³ëåþ. Ðîçïî÷àëà-
ñÿ ñïðàâä³ íîâà åïîõà â äóõîâíîìó ðîçâèòêó êðàþ,
áëàãîäàòí³ ïëîäè ÿêî¿ ïðîÿâëÿþòüñÿ âæå ñüîãîä-
í³.

Ñ .  Â ³ ò ÷ è ç í ÿ í à  ë ³ ò å ð à ò ó ð à

Çàãàëüíèé ïîñòóï ë³òåðàòóðíîãî ðîçâèòêó íà
Áóêîâèí³ â íàö³îíàëüíîìó ïëàí³ çíàõîäèâñÿ ï³ä
âïëèâîì ÷àñòêîâî Ñåìèãîðîäó, ïî÷àñòè Ãàëè÷èíè,
çàëåæíî â³ä ÷îãî â³í ñòîñóâàâñÿ ðóìóíñüêî¿ àáî
ðóñèíñüêî¿ ÷àñòèíè íàñåëåííÿ. Ë³òåðàòóðíà ä³ÿëü-
í³ñòü í³ìö³â ³ ïîëÿê³â, íàâïàêè, òÿæ³ëà äî íàïðÿìêó
ë³òåðàòóðè Çàõ³äíî¿ ªâðîïè.

Ð ó ì ó í è

ßêùî ìè õî÷åìî ïîçíàéîìèòèñÿ ³ç çàãàëüíèì
õîäîì ë³òåðàòóðíîãî ðîçâèòêó ðóìóí³â, òî, ïðîäîâ-
æóþ÷è ðîçïî÷àòå, ìóñèìî çâåðíóòè ñâî¿ ïîãëÿäè íà-
çàä. Íàì òðåáà øóêàòè ïîõîäæåííÿ ðóìóíñüêî¿ ë³-
òåðàòóðè íå íà Áóêîâèí³, à â Ñåìèãîðîä³, äå 1577
ðîêó ó Êðîíøòàäò³ áóëà íàäðóêîâàíà ïåðøà ðóìóí-
ñüêà êíèãà. Âîíà ì³ñòèëà ïñàëìè, ïåðåêëàäåí³, íà-
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Zu Ende des 16. und am Anfange des 17. Jahrhunderts
entstand eine ziemlich rege literarische Thätigkeit in
Siebenbürgen und der Moldau, die sich jedoch nur auf
die Uebersetzung von Kirchenbüchern, in cyrillischer
Schrift gedruckt, beschränkte, und erst gegen Ende des
17. Jahrhunderts wurden die ersten Versuche gemacht,
das Rumänische mit lateinischen Lettern zu schreiben.

Aber erst gegen Ende des 18. und zu Anfang des 19.
Jahrhunderts war es der sogenannten Blasendorfer Schule
vorbehalten, die erste Grundlage für die moderne
Entwickelung der rumänischen Literatur zu legen und
dadurch eine neue Epoche in der geistigen Enfaltung
des rumänischen Volkes zu schaffen.

Von Siebenbürgen aus erfolgte der erste Impuls zur
Entwickelung des geistigen Lebens unter den Rumänen
in der Bukowina, und es begann sich eine rege literarische
Thätigkeit zu entfalten, deren erste Träger in der Zeit
von 1786 bis 1849 den Grundstein hierzu legten, indem
sie grammatikalische und geistliche, für das Volk
bestimmte Bücher schrieben. Die erste in der Bukowina
gedruckte rumänisch-deutsche Grammatik von Anton von
Marchi erschien im Jahre 1810, der erste rumänische
Katechismus von Stefan Aftanowicz im Jahre 1804, das
erste rumänische literarische Blatt, redigirt von Theodor
Racocea, im Jahre 1820.

Bahnbrechend auf die geistige Entwickelung der
Rumänen in der Bukowina wirkte der Siebenbürger Aron
Pumnul, Gymnasial-Professor in Czernowitz, der die
Ideen der Blasendorfer Schule verbreitete und weiter
entwickelte. Unter seinen vielen Schriften möge hier nur
seine Grammatik für Mittelschulen und sein Lesebuch
hervorgehoben werden.

Als rumänischem Geschichtsforscher kommt eine grosse
Bedeutung dem Freiherrn Eudoxius von Hurmuzaki zu,
dessen Fragmente einer Geschichte der Rumänen,
insbesondere aber seine Sammlung historischer Documente
(gegen 3000) in die Geschichte des Landes helles Licht
brachten. Seine politische Thätigkeit als kaisertreuer Leiter
der bukowinaer Rumänen ist allgemein bekannt.

Neben diesen beiden hervorragenden Repräsentanten der
rumänischen Literatur in der Bukowina war noch eine Reihe
von Männern literarisch thätig, so die beiden nachmaligen
Metropoliten des Landes, Theoctist Blazewicz und Dr.
Sylvestre Morariu-Andriewicz, die theils gramatikalische,
theils kirchliche Schriften verfassten; die beiden Brüder
Georg und Alexander Hurmuzaki, die politisch thätig waren,
und der Dichter Demeter Petrino.

ïåâíî, ç ãðåöüêî¿ ìîâè. Íàïðèê³íö³ ÕV² — íà
ïî÷àòêó XVII ñòîë³òòÿ äîñèòü æâàâà ë³òåðàòóðíà
ä³ÿëüí³ñòü âèíèêëà ó Ñåìèãîðîä³ òà Ìîëäîâ³, ïðîòå
âîíà îáìåæóâàëàñÿ ïåðåêëàäàìè öåðêîâíèõ êíèã,
äðóêîâàíèõ êèðèëèöåþ, ³ ò³ëüêè ç ê³íöÿ XVII
ñòîë³òòÿ ðîáèëèñÿ ïåðø³ ñïðîáè ïèñàòè ïî-
ðóìóíñüêè ëàòèíñüêèìè ë³òåðàìè.

Îäíàê ëèøå ç ê³íöÿ XVII² ³ ç ïî÷àòêó Õ²Õ ñòî-
ë³òü òàê çâàíà Áëàçåíäîðôñüêà øêîëà çáåðåãëà çà
ñîáîþ ïðàâî çàêëàñòè ïåðøó îñíîâó äëÿ ñó÷àñíîãî
ðîçâèòêó ðóìóíñüêî¿ ë³òåðàòóðè ³ òèì ñàìèì òâîðè-
òè íîâó åïîõó â äóõîâíîìó ðîçâî¿ ðóìóíñüêîãî íà-
ðîäó.

Â³ä Ñåìèãîðîäó íàä³éøîâ ïåðøèé ³ìïóëüñ äëÿ
ðîçâèòêó äóõîâíîãî æèòòÿ ñåðåä ðóìóí³â Áóêîâèíè
³ ïî÷àëà ðîçâèâàòèñÿ æâàâà ë³òåðàòóðíà ä³ÿëüí³ñòü,
ïåðø³ ïðåäñòàâíèêè ÿêî¿ â ïåð³îä ç 1786 äî 1849
ðîêó çàêëàëè íàð³æíèé êàì³íü òèì, ùî ïèñàëè âëà-
ñí³ ãðàìàòè÷í³ ³ äóõîâí³ êíèãè, êîòð³ ïðèçíà÷àëèñÿ
äëÿ íàðîäó. Ïåðøà äðóêîâàíà íà Áóêîâèí³
ðóìóíñüêî-í³ìåöüêà ãðàìàòèêà Àíòîíà ôîí Ìàðê³
ç’ÿâèëàñÿ 1810 ðîêó, ïåðøèé ðóìóíñüêèé êàòåõ³çèñ
Ñòåôàíà Àôòàíîâè÷à — 1804 ðîêó, ïåðøà ðóìóíñüêà
ë³òåðàòóðíà ãàçåòà, êîòðó  ðåäàãóâàâ Òåîäîð Ðàêî÷à,
— 1820 ðîêó.

Íîâàòîðñüêèé âïëèâ íà äóõîâíèé ðîçâèòîê ðó-
ìóí³â Áóêîâèíè çä³éñíþâàâ ñåìèãîðîäåöü Àðîí
Ïóìíóë, ã³ìíàç³éíèé ïðîôåñîð ó ×åðí³âöÿõ, ÿêèé
ïîøèðþâàâ òà ðîçâèâàâ ³äå¿ Áëàçåíäîðôñüêî¿ øêîëè.
Ñåðåä éîãî ÷èñëåííèõ ïðàöü ìîæíà òóò â³äçíà÷èòè
õî÷à á ãðàìàòèêó äëÿ ñåðåäí³õ øê³ë ³ õðåñòî-
ìàò³þ.

ßê ðóìóíñüêèé äîñë³äíèê ³ñòîð³¿  âåëèêå
çíà÷åííÿ ìàº áàðîí ªâäîêñ³é ôîí Ãóðìóçàê³; éîãî
ôðàãìåíòè ³ñòîð³¿ ðóìóí³â,  çîêðåìà çá³ðíèê
³ñòîðè÷íèõ äîêóìåíò³â (áëèçüêî 3000), ïðîëèâàº
ÿñêðàâå ñâ³òëî íà ³ñòîð³þ êðàþ. Çàãàëüíîâ³äîìà éîãî
ïîë³òè÷íà ä³ÿëüí³ñòü ÿê â³ääàíîãî ³ìïåðàòîðó
ïðîâ³äíèêà áóêîâèíñüêèõ ðóìóí³â.

Ïîðÿä ç öèìè äâîìà âèäàòíèìè ïðåäñòàâíèêàìè
ðóìóíñüêî¿ ë³òåðàòóðè íà Áóêîâèí³ º ùå ðÿä àêòèâ-
íèõ ë³òåðàòîð³â, íàïðèêëàä, ìàéáóòí³ ìèòðîïîëèòè
êðàþ Òåîêòèñò Áëàæåâè÷ ³ ä-ð Ñèëüâåñòðå Ìîðàð³ó-
Àíäð³ºâè÷, ÿê³ ïèñàëè ÷àñòêîâî ãðàìàòè÷í³, ïî÷àñ-
òè öåðêîâí³ òâîðè; îáèäâà áðàòè Ãåîðãå òà Àëåê-
ñàíäåð Ãóðìóçàê³, êîòð³ áóëè ïîë³òè÷íî àêòèâíè-
ìè, ³ ïîåò Äåìåòåð Ïåòð³íî.
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Die Reihe der hervorragenden Vertreter der rumänischen
Literatur in der Bukowina beschliesst eine Anzahl von Männern,
deren Arbeiten entweder selbständig oder in verschiedenen
Blättern veröffentlicht wurden und die auf die Richtung der
Literatur einen bedeutenden Einfluss übten. Die bedeutendsten
unter ihnen sind: Basil Janowicz, Constantin Morariu-
Andriewicz, Isaya Porumbescu, Basil und Johann Bumbacu,
Dr. J. Sbiera, Basil Mitrofanowicz, Johann und Theodor
Stefanelli, Miron Calinescul, Simon Marian, Demeter Isopescul,
Stefan und Wladimir von Repta, Eusebius Popowicz, Isidor
und Demeter von Onciul, Theofil Bendela, Demeter Dan, dessen
ethnographische Arbeiten von hohem Werthe sind, und endlich
Ritter Dr. Johann von Wolczynski, welcher mehrere
wissenschaftliche Schriften und eine Vorschrift in rumänischer
Sprache für Geburtshelferinnen verfasst hat.

Als Componist und Dichter verdient der leider im
jugendlichen Alter verstorbene Cyprian Porumbescu
(Golembiowski) hervorgehoben zu werden, dessen Samm-
lung rumänischer Volkslieder und religiöser Compositionen
einen hohen künstlerischen Werth besitzen. Neben
Porumbescu wird auch Ritter Constantin von Buchenthal-
Dobrowolski als Componist und Musiker rühmlichst erwähnt.

Wenn auch von einer literarischen Thätigkeit im
westeuropäischen Sinne bei den Rumänen noch keine Rede
sein kann, so sieht man dennoch, dass im Volksbewusstsein
Keime vorhanden sind, deren Entwickelung und Ausbildung
den kommenden Generationen vorbehalten ist, welchen es
gelingen möge, das Licht des wahren, durch nationale
Einseitigkeit nicht verdunkelten Wissens in die breiten
Schichten der Bevölkerung, die heute noch Mangel an einer
entsprechenden Bildung leidet, zu tragen und der
westeuropäischen Cultur die Thore vollends zu öffnen.

R u t h e n e n .

Ebenso wie bei den Rumänen ist auch bei den Ruthenen
die breite Masse des Volkes mit der Nationallitteratur, die
einen Zweig der allgemeinen kleinrussischen bildet und mit
der sie auf das innigste verknüpft ist, wenig oder gar nicht
vertraut. Sie ist specielles Eigenthum der gebildeten
Volksschichten, deren redliches Streben, selbe auch dem
niederen Volke zugänglich zu machen, bis jetzt nur im
geringen Masse gelang.

Wie eben bemerkt, haben die Bukowinaer Ruthenen
keine selbständige Literatur, da dieselbe als ein Theil
der galizischen angesehen werden muss, doch kommen

Ðÿä âèäàòíèõ ïðåäñòàâíèê³â ðóìóíñüêî¿ ë³òåðà-
òóðè íà Áóêîâèí³ âêëþ÷àº ïåâíå ÷èñëî îñ³á, ïðàö³
ÿêèõ äðóêóâàëèñÿ àáî îêðåìî, àáî â ð³çíèõ ãàçåòàõ, ³
ÿê³ çä³éñíþâàëè çíà÷íèé âïëèâ íà íàïðÿìîê ë³òåðà-
òóðè. Íàéçíà÷í³øèìè ñåðåä íèõ º: Âàñ³ëå ßíîâè÷,
Êîíñòàíòèí Ìîðàð³ó-Àíäð³ºâè÷, ²ñàéÿ Ïîðóìáåñêó,
Âàñ³ëå òà ²îí Áóìáàêó, ä-ð É. Ñá³ºðà, Âàñ³ëå
Ìèòðîôàíîâè÷, ²îí òà Òåîäîð Øòåôàíåëë³, Ìèðîí
Êàë³íåñêóë, Ñèìîí Ìàð³àí, Ä³ì³òð³º ²ñîïåñêóë,
Øòåôàí ³ Âîëîäèìèð ôîí Ðåïòè, ªâçåá³é Ïîïîâè÷,
²ñ³äîð ³ Ä³ì³òð³º Îí÷óëè, Òåîô³ë Áåíäåëà, Ä³ì³òð³º
Äàí, åòíîãðàô³÷í³ ïðàö³ ÿêîãî ìàþòü âèñîêó âàð-
ò³ñòü, ³, íàðåøò³, ðèöàð ä-ð ²îí ôîí Âîë÷èíñüê³,
ÿêèé íàïèñàâ äåê³ëüêà íàóêîâèõ ïðàöü ðóìóíñüêîþ
ìîâîþ òà ³íñòðóêö³þ äëÿ àêóøåðîê.

ßê êîìïîçèòîð ³ ïîåò çàñëóãîâóº ïîõâàëè, íà æàëü,
ïîìåðëèé â ìîëîäîìó â³ö³ ×èïð³àí Ïîðóìáåñêó
(¥îëåìáéîâñê³); éîãî çá³ðêà ðóìóíñüêèõ íàðîäíèõ
ï³ñåíü ³ ðåë³ã³éíèõ ìóçè÷íèõ òâîð³â ìàº âèñîêó
õóäîæíþ ö³íí³ñòü. Ïîðÿä ç Ïîðóìáåñêó ÿêíàéïîõâàëü-
í³øå çãàäóºòüñÿ òàêîæ êîìïîçèòîð ³ ìóçèêàíò ðèöàð
Êîñòÿíòèí ôîí Áóõåíòàëü-Äîáðîâîëüñüêèé.

Õî÷à ïðî ë³òåðàòóðíó ä³ÿëüí³ñòü â ¿¿ çàõ³äíîºâðî-
ïåéñüêîìó çíà÷åíí³ ó ðóìóí³â ùå íå ìîæå áóòè ìîâè,
ïðîòå ñêëàäàºòüñÿ âðàæåííÿ, ùî ó íàö³îíàëüí³é
ñâ³äîìîñò³ ³ñíóâàëè ïàðîñòêè, ðîçâèòîê ³ ôîðìóâàí-
íÿ ÿêèõ çàëèøåíî íàñòóïíèì ãåíåðàö³ÿì, êîòðèì,
ìîæå, âäàñòüñÿ ïîíåñòè ³ñòèííå ñâ³òëî çíàíü, íå
çàòåìíåíèõ íàö³îíàëüíîþ îäíîáîê³ñòþ, â øèðîê³
âåðñòâè íàñåëåííÿ, êîòðå ùå ñòðàæäàº ñüîãîäí³ â³ä
áðàêó â³äïîâ³äíî¿ îñâ³òè, ³ ïîâí³ñòþ â³ä÷èíèòè
âîðîòà çàõ³äíîºâðîïåéñüê³é êóëüòóð³.

Ð ó ñ è í è

ßê ó ðóìóí³â, òàê ñàìî é ñåðåä ðóñèí³â øèðîê³
ìàñè íàðîäó ìàëî àáî çîâñ³ì íåçíàéîì³ ç íàö³îíà-
ëüíîþ ë³òåðàòóðîþ, ùî ñòàíîâèòü â³òêó çàãàëüíî¿
ìàëîðîñ³éñüêî¿ ³ ç íåþ íàéò³ñí³øå ïîâ’ÿçàíà. Âîíà
— îñîáëèâå íàäáàííÿì îñâ³÷åíèõ âåðñòâ íàñåëåííÿ,
ÿêèì äîòåïåð ëèøå íåçíà÷íîþ ì³ðîþ âäàëîñÿ
ñóìë³ííå íàìàãàííÿ çðîáèòè ¿¿  äîñòóïíîþ äëÿ
ïðîñòîãî íàðîäó.

ßê ò³ëüêè ùî çàóâàæóâàëîñÿ, áóêîâèíñüê³ ðóñè-
íè íå ìàþòü ñâîº¿ ñàìîñò³éíî¿ ë³òåðàòóðè, òîæ âîíà
ïîâèííà ðîçãëÿäàòèñÿ ÿê ÷àñòèíà ãàëèöüêî¿, òà âñå
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Keime einer localen Literatur in den letzten Decennien
bereits zum Vorschein.

Die Entwickelung der kleinrussischen Literatur zu
schildern, liegt ausserhalb des Rahmens dieser Arbeit,
und es möge blos gestattet sein, hier einige der hervorragensten
Vertreter derselben, deren Wiege in der Bukowina gestanden,
oder welche daselbst als Männer wirkten, zu erwähnen.

In erster Linie wäre hier des kleinrussischen Dichters
Josef Fedkowicz, geboren 1834 im Wiżnitzer Bezirke, zu
gedenken. Anfangs österreichischer Officier, dann Kreis-
Schulinspector und später Herausgeber der ruthenischen
Zeitung «Bukowyna», dichtete er anfangs in deutscher, dann
in seiner Muttersprache. Von seinen gesammelten Gedichten
erschienen einige Bändchen (Poezii) im Jahre 1862 in
Lemberg; seine Erzählungen sind in einem Buche «Powisty»
Josipa Fedkowicza (Kiew) in der Zeit von 1862—67 erschie-
nen. In der Lyrik konnte sich Fedkowicz mit jedem deutschen
Dichter messen; sein hauptsächlichstes Verdienst bestand
jedoch darin, dass er sich der Sprache, die seiner
Familie und seiner Heimath eigen war, bediente. Den
Stoff zu seinen Erzählungen entnahm er dem wirkliehen
Leben. Fedkowicz starb am 11. Januar 1888 zu Czernowitz.

Weiter wäre noch der Gedichte und Erzählungen Danelo
Mlaka’s (pseudonym), die sehr geschätzt sind, zu erwähnen.

Literarisch thätig waren überdies Hlibowicki, G.
Kupczanko, Kozariszczuk, Dr. Smal-Stocki, Professor
Pihuliak, der Geistliche Manastyrski, Emilian Popowicz,
Dr. Wolan und andere mehr.

Von den verschiedenen Nationalitäten waren theils
als Schriftsteller, theils als Dichter folgende Männer
thätig: Ernst Rudolf Neubauer, Ludwig Adolf Staufe-
Simiginowicz, Karl Emil Franzos, letzterer nimmt in der
deutschen Literatur eine ganz hervorragende Stellung
ein; Franz Wickenhauser als Geschichtsforscher. Weiter
sind zu nennen: Isidor Sauerquell, Wilhelm Schmidt,
Johann Dornbaum, Dr. Eduard Reiss, Leon Rosenzweig,
Adolf Wechsler, Dionis Rosenfeld, Ludwig Plohn, Titus
Alth und verschiedene andere.

Um die Erforschung von Land und Leuten der Bukowina
haben sich besonders folgende Landeskinder verdient
gemacht: E. Alth, Otto Freiherr von Petrino, J. Barber,
Staufe-Simiginowicz, Denarowski, G. Kupczanko, J. Hli-
bowicki, C. von Hormuzachi, Dr. Friedrich Raimund Kaindl
(um die ethnographische Erforschung der Huzulen
hochverdient); C. Romstorfer, Dr. J. Polek, Dr. Kluczenko,
Dr. Philipowicz, Prelicz, Hauptmann a. D. Guther,

æ â îñòàíí³ äåñÿòèë³òòÿ ãîòîâ³ ðîçêðèòèñÿ ³ ïàðîñò-
êè ì³ñöåâî¿ ë³òåðàòóðè.

Îïèñ ðîçâèòêó ìàëîðîñ³éñüêî¿ ë³òåðàòóðè ëå-
æèòü ïîçà ðàìêàìè ö³º¿ ïðàö³,  ³ ìîæíà ëèøå
çãàäàòè äåÿêèõ âèäàòíèõ ¿¿ ïðåäñòàâíèê³â, ÿê³ ç
êîëèñêè ïåðåáóâàëè íà Áóêîâèí³ àáî æ ä³ÿëè òóò
æå â äîðîñëîìó â³ö³.

Ó ïåðøó ÷åðãó, íåîáõ³äíî çãàäàòè ìàëîðîñ³éñüêîãî
ïîåòà Éîñèïà Ôåäüêîâè÷à, ÿêèé íàðîäèâñÿ 1834 ðîêó ó
Âèæíèöüêîìó ïîâ³ò³. Íà ïåðøèõ ïîðàõ — àâñòð³éñüêèé
îô³öåð, ïîò³ì — îêðóæíèé øê³ëüíèé ³íñïåêòîð, à ï³çí³øå
— âèäàâåöü ðóñèíñüêî¿ ãàçåòè «Áóêîâèíà», â³í â³ðøóâàâ
ñïî÷àòêó í³ìåöüêîþ, â³äòàê ð³äíîþ ìîâîþ. Äåÿê³ çá³ðêè
éîãî â³ðø³â âèéøëè ê³ëüêîìà òîìàìè («Ïîåç³¿») 1862
ðîêó ó Ëüâîâ³; éîãî îïîâ³äàííÿ ïîáà÷èëè ñâ³ò â ïåð³îä
1862—67 ðîê³â ó êíèç³ «Ïîâ³ñò³» Éîñèïà Ôåäüêîâè÷à
(Êè¿â). Ó ë³ðèö³ Ôåäüêîâè÷ ì³ã ì³ðÿòèñÿ ç áóäü-ÿêèì
í³ìåöüêèì ïîåòîì; îäíàê éîãî ãîëîâíà çàñëóãà ïîëÿãàëà
â òîìó, ùî â³í êîðèñòóâàâñÿ ìîâîþ, ÿêà áóëà âëàñòèâîþ
éîãî ñ³ì’¿ ³ áàòüê³âùèí³. Ìàòåð³àë äëÿ ñâî¿õ îïîâ³äàíü
â³í áðàâ ç ðåàëüíîãî æèòòÿ. Ôåäüêîâè÷ ïîìåð 11 ñ³÷íÿ
1888 ðîêó â ×åðí³âöÿõ.

Äàë³ íåîáõ³äíî ùå çãàäàòè äóæå ïîö³íîâóâàí³
â³ðø³ é îïîâ³äàííÿ Äàíèëà Ìëàêè (ïñåâäîí³ì).

Îêð³ì òîãî, ë³òåðàòóðîþ çàéìàþòüñÿ Ãë³áîâèöü-
êèé, Ã.Êóï÷àíêî, Êîçàðèùóê, ä-ð Ñìàëü-Ñòîöüêèé,
ïðîôåñîð Ï³ãóëÿê, ñâÿùåíèê Ìàíàñòèðñüêèé, Îìå-
ëÿí Ïîïîâè÷, ä-ð Âîëÿí òà ³íø³.

Ç [ïðåäñòàâíèê³â] ð³çíèõ íàö³îíàëüíîñòåé òâî-
ðèëè ÷àñòêîâî ÿê ïðîçà¿êè, ÷àñòêîâî ÿê ïîåòè òàê³
îñîáè: Åðíñò Ðóäîëüô Íîéáàóåð, Ëþäâ³´ Àäîëüô
Øòàóôå-Ñ³ì³´³íîâè÷, Êàðë Åì³ëü Ôðàíöîç, îñòàí-
í³é çàéìàº â í³ìåöüê³é ë³òåðàòóð³ äîñèòü âèäàòíå
ì³ñöå, Ôðàíö Â³êêåíãàóçåð ÿê ³ñòîðèê. Äàë³ ïîò-
ð³áíî íàçâàòè: ²ñèäîð Çàóåðêâåëëü, Â³ëüãåëüì
Øì³äò, Éîãàíí Äîðíáàóì, ä-ð Åäâàðä Ðàéññ, Ëåîí
Ðîçåíöâàé´, Àäîëüô Âåêñëåð, Ä³îí³ñ Ðîçåíôåëüä,
Ëþäâ³´ Ïëîí, Òèòóñ Àëüò òîùî.

Çà äîñë³äæåííÿ êðàþ ³ ëþäåé Áóêîâèíè çäîáóëè
âèçíàííÿ îñîáëèâî òàê³ ì³ñöåâ³ óðîäæåíö³: Å.Àëüò,
áàðîí Îòòî ôîí Ïåòð³íî, É.Áàðáåð, Øòàóôå-
Ñ³ì³´³íîâè÷, Äåíàðîâñüêèé, Ã.Êóï÷àíêî,
É.Ãë³áîâèöüêèé, Ê. ôîí Ãîðìóçàê³, ä-ð Ôð³äð³õ
Ðàéìóíä Êàéíäëü (ìàº çàñëóãè çà åòíîãðàô³÷í³
äîñë³äæåííÿ ãóöóë³â), Ê.Ðîìñòîðôåð, ä-ð É.Ïîëåê,
ä-ð Êëþ÷åíêî, ä-ð Ôèëèïîâè÷, Ïðåë³÷, êàï³òàí ó
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Professor Werenka, der griechisch-orthodoxe Pfarrer
Dan, D. Onciul, Dr. Pollek und der nachmalige Metropolit
Bendella und verschiedene andere.

Eine hervorragende Thätigkeit auf dem Gebiete der
wirthschaftlichen Literatur haben folgende um das Land
hochverdiente Männer entwickelt: Wilhelm von Alth,
Mikulitsch, Anton Zachar, letzterer auch auf anderen
Gebieten vielfach literarisch thätig; weiter G. Balmosch,
E. Böhm, Dr. F. Wiglitzky, Dr. St. Stefanowicz, Dr. To-
maszczuk und manche andere.

Zwar keine Landeskinder, haben sich dennoch
nachbenannte Männer um die Erforschung des Landes
bleibende Verdienste erworben: Dr. Herbich, Hofrath C.
Stur, Oberbergrath C. M. Paul, Bergrath C. Walter,
Professor A. Ficker, Hauptmann Heinrich Himmel,
Universitätsprofessor Zieglauer von Blumenthal, Pro-
fessor Wachlowski, Professor Rohrer, Dr. Arthur Löbel,
Gustav Szombathy, Professor Kaluszniacki, die Generale
Spleny, Enzenberg, Baumgarten und Major Mieg und
verschiedene andere.

III. Communicationswesen
und Verkehr.

A .  S t r a s s e n .

Was das Verkehrswesen anbelangt, so ist der Unter-
schied zwischen Einst und Jetzt ein gewaltiger. Bei der
Occupation des Landes fanden die österreichischen
Truppen gar keine Communicationen vor; die Flüsse
konnten nur mittels Furten passirt werden und nur im
Dnjestr und Pruth gab es ganz primitive Ueberfuhren.

In erster Linie war es das Militär, welches im Lande
Strassen anlegte, und eine solche Strasse war auch jene,
welche die Bukowina mit Siebenbürgen über den Borgo-
Pass verband. Man findet wohl in alten Urkunden, dass
um jene Zeiten von Haupt- und Commercial-Strassen die
Rede war, doch waren dies elende, bei Regen gar nicht
passirbare, unseren heutigen Feldwegen ähnliche
Communicationen, die trotzdem als einzige
Verbindungsmittel für den Verkehr von hoher Bedeutung
waren. Solche Commercial- und Hauptstrassen waren:
die Strasse von Horodenka über Toutry, Pohorloutz nach
Chotin; die sogenannte Landstrasse nach Jassy von
Sniatyn über Lużan, Zuczka, Mahala mit der Abzweigung
am rechten Pruthufer über Czernowitz, Zurin und

â³äñòàâö³ ¥óòåð, ïðîôåñîð Âåðåíêà, ïðàâîñëàâíèé
ïàðîõ Äàí, Ä.Îí÷óë, ä-ð Ïîëåê ³ ìàéáóòí³é
ìèòðîïîëèò Áåíäåëëà òà ³íø³.

Ïîì³òíîþ ä³ÿëüí³ñòþ â ãàëóç³ åêîíîì³÷íî¿ ë³òå-
ðàòóðè ïðîÿâèëè ñåáå â êðà¿ òàê³ âèäàòí³ îñîáè:
Â³ëüãåëüì ôîí Àëüò, Ìèêóë³÷, Àíòîí Çàõàð,
îñòàíí³é ç íèõ ä³ÿëüíèé òàêîæ ó áàãàòüîõ ³íøèõ
ãàëóçÿõ ë³òåðàòóðè; äàë³ — ¥. Áàëìîø, Å.Áåì, ä-ð
Ô. Â³´ë³öüêèé, ä-ð Ñ. Ñòåôàíîâè÷, ä-ð Òîìàùóê òà
áàãàòî ³íøèõ.

Õî÷à é íå óðîäæåíö³ êðàþ, àëå çäîáóëè ñîá³
íåìèíàþ÷³ çàñëóãè ó äîñë³äæåíí³ êðàþ íèæ÷åçãàäàí³
îñîáè: ä-ð Ãåðá³õ, ïðèäâîðíèé ðàäíèê Ê.Øòóð, ñòàð-
øèé ã³ðíè÷èé ðàäíèê Ê.Ì. Ïàóëü, ã³ðíè÷èé ðàäíèê
Ê.Âàëüòåð, ïðîôåñîð À.Ô³êêåð, êàï³òàí Ãåíð³õ
Ã³ììåëü, óí³âåðñèòåòñüêèé ïðîôåñîð Ö³´ëàóåð ôîí
Áëþìåíòàëü, ïðîôåñîð Âàõëîâñüêèé, ïðîôåñîð
Ðîðåð, ä-ð. Àðòóð Ëåáåëü, ¥óñòàâ Ñîìáàò³, ïðîôåñîð
Êàëóæíÿöüêèé, ãåíåðàëè Ñïëåí³, Åíöåíáåð´, Áàóì-
´àðòåí ³ ìàéîð Ì³´ òà ³íø³.

III. Øëÿõè ñïîëó÷åííÿ
³ çâ’ÿçîê

À .  Ø ë ÿ õ è

Ùî ñòîñóºòüñÿ çàñîá³â ñïîëó÷åííÿ, òî ³ñíóº âå-
ëèêà ð³çíèöÿ ì³æ ìèíóëèì ³ ñó÷àñíèì. Ï³ä ÷àñ
îêóïàö³¿ êðàþ àâñòð³éñüê³ â³éñüêîâ³ ÷àñòèíè ïðàêòè÷íî
íå çàñòàëè æîäíèõ êîìóí³êàö³é; ð³÷êè ìîæíà áóëî
äîëàòè ò³ëüêè âáð³ä ³ ëèøå íà Äí³ñòð³ òà Ïðóò³
çíàõîäèëèñÿ äîñèòü ïðèì³òèâí³ ïåðåïðàâè.

Ó ïåðøó ÷åðãó â³éñüêîâ³ áóëè òèìè, õòî ïðîêëà-
äàâ ó êðà¿ äîðîãè, ³ ñàìå òàêèì áóâ øëÿõ, ùî çâ’ÿ-
çàâ Áóêîâèíó ³ç Ñåìèãîðîäîì ÷åðåç ïåðåâàë Áîð´î.
Ó ñòàðèõ äîêóìåíòàõ ìîæíà çíàéòè, ùî â ò³ ÷àñè
ìîâèëîñÿ ïðî ìàã³ñòðàëüí³ ³ òîðãîâåëüí³ øëÿõè,
îäíàê âîíè ìàëè æàëþã³äíèé âèãëÿä, ï³ä ÷àñ äîù³â
áóëè çîâñ³ì íåïðîõ³äíèìè êîìóí³êàö³ÿìè, ñõîæè-
ìè íà íàø³ òåïåð³øí³ ïîëüîâ³ äîðîãè, òà âñå æ ÿê
ºäèí³ çàñîáè ñïîëó÷åííÿ ìàëè âåëèêå çíà÷åííÿ.
Òàêèìè òîðãîâåëüíèìè ³ ãîëîâíèìè øëÿõàìè áóëè:
øëÿõ â³ä Ãîðîäåíêè ÷åðåç Òîâòðè, Ïîãîðèë³âêó äî
Õîòèíà; òàê çâàíèé êðàéîâèé øëÿõ äî ßññ â³ä
Ñíÿòèíà ÷åðåç Ëóæàíè, Æó÷êó, Ìàãàëó ç
â³äãàëóæåííÿì íà ïðàâèé áåðåã Ïðóòó ÷åðåç



458                                       CULTURELLE  VERHÄLTNISSE   DER   BUKOWINA.

Mamornitza; die Strasse von Kuty über Wiżnitz,
Lukawetz, Storożynetz, Presåcareny, Mihaileny nach
Jassy mit der Abzweigung nach Sereth, und die Strasse
von Kapukodrulni über Suczawa und in der Folge
ebenfalls nach Jassy. Diese Communicationen waren noch
mit minderen Strassen verbunden, auf denen man zu
den einzelnen grösseren Orten und Klöstern des Landes
gelangen konnte. Die bedeutendste der Strassen war jene
von Zaleszczyki über Kuczurmik, Rohozna, Czernowitz,
Kuczurmare, Styrcze-Berlince, Sereth, Graniczestie,
Jakobestie nach Suczawa; von dieser Strasse zweigte eine
bei Styrcze-Berlince über Fratautz nach Radautz und
eine von Sereth über Dornestie (Hadikfalva) nach Radautz
ab. Das Suczawa-Thal aufwärts führte noch von Fratautz
aus ein besonderer Weg bis Straża, ein anderer von
Fratautz nach Mardzima bis zum Kloster Suczawitza,
dann von Radautz nach Solka und Solka über Arbora,
Jakobestie nach Suczawa; endlich führte ein Weg von
Kapukodrului thalaufwärts ins Moldawa-Thal bis
Kimpolung und von da nach Pożoritta.   Sonst bestanden
im Lande nur Fusswege und Reitstege.

Wie schon bemerkt, waren dies Communicationen,
nur dem Namen nach Strassen, da sie weder geschottert
waren, noch Strassengräben oder Brücken hatten, sondern
lediglich aus breiten, den russischen Steppenwegen
ähnlichen ausgefahrenen Geleisen bestanden.

Die Militärverwaltung lenkte ihr Hauptaugenmerk
auf den Bau practicabler Strassen, insbesondere aber auf
die Herstellung einer guten Verbindung von Galizien
über die Bukowina nach Siebenbürgen. Auf diese Weise
entstand die sogenannte alte Strasse, die längs des
Karpathen-Bogens, dann das Moldawa-Thal aufwärts
durch das Putna-Thal über den Sattel von Mesticanestie
ins Thal der Goldenen Bistritz, dann das Dorna-Thal
aufwärts über den Borgo-Pass nach Bistritz führte. Nebst
den anderen Strassen, die durch das Militär gebaut
wurden, liess General Splény gleich beim Einmarsch der
österreichischen Truppen 70 Brücken zwecks leichterer
Communication herstellen. Die Strasse, die Enzenberg
1778—79 von Dorna durch das Tesna-Thal über die
Cucureasa nach Rodna bauen liess, wurde aufgelassen
und die Strasse von Dorna aus über den Borgo-Pass nach
Bistritz umgelegt (beendet 1814).

Mit der Uebernahme   des  Landes   in   die   Civilver-
waltung wurde der weitere  Ausbau   des Strassen-netzes
succesive durchgeführt, und es entstanden in der Folge,

×åðí³âö³, Öóðèíè ³ Ìàìîðíèöþ; øëÿõ â³ä Êóò³â
÷åðåç Âèæíèöþ, Ëóêàâåöü, Ñòîðîæèíåöü, Ïðåñåêà-
ðåíè, Ìèãàéëåíè íà ßññè ç â³äãàëóæåííÿì äî
Ñåðåòó; ³ øëÿõ ç Êàïóêîäðóëóé ÷åðåç Ñó÷àâó, à äàë³
òàêîæ äî ßññ. Ö³ êîìóí³êàö³¿ ñïîëó÷àëèñÿ ç ìåíø
çíà÷íèìè äîðîãàìè, ÿêèìè ìîæíà áóëî ä³ñòàòèñÿ
äî îêðåìèõ âåëèêèõ íàñåëåíèõ ïóíêò³â ³ ìîíàñòèð³â
êðàþ. Íàéâàæëèâ³øèìè òàêèìè äîðîãàìè áóëè: â³ä
Çàë³ùèê³â ÷åðåç Ìàëèé Êó÷óð³â, Ðîã³çíó, ×åðí³âö³,
Âåëèêèé Êó÷óð³â, Ñòèð÷å-Áåðëèíöå, Ñåðåò,
¥ðàí³÷åøòè, ßêîáåøòè äî Ñó÷àâè; â³ä ö³º¿ äîðîãè
á³ëÿ Ñòèð÷å-Áåðëèíöå îäíà â³äãàëóæóºòüñÿ ÷åðåç
Ôðàò³âö³ äî Ðàä³âö³â, à ³íøà ³ç Ñåðåòó ÷åðåç Äîðíåøòè
(Ãàä³êôàëüâó) äî Ðàä³âö³â. Ñó÷àâñüêîþ äîëèíîþ îêðåìà
äîðîãà ï³äí³ìàëàñÿ âãîðó â³ä Ôðàò³âö³â äî Ñòðàæ³, ³íøà
— â³ä Ôðàò³âö³â íà Ìàðäæ³íó äî ìîíàñòèðÿ Ñó÷àâèöÿ,
â³äòàê ç Ðàä³âö³â äî Ñîëêè, à ³ç Ñîëêè ÷åðåç Àðáîðó,
ßêîáåøòè äî Ñó÷àâè; íàðåøò³, îäíà äîðîãà ç Êàïóêî-
äðóëóé âãîðó äîëèíîþ Ìîëäàâè äî Ê³ìïîëóí´à ³ çâ³äòè
äî Ïîæîðèòè. Ç ³íøèõ ó êðà¿ ³ñíóâàëè ëèøå ï³øîõ³ä-
í³ ñòåæèíè ³ ïóò³âö³ äëÿ âåðõîâî¿ ¿çäè.

ßê âæå çàçíà÷àëîñÿ, íàÿâí³ êîìóí³êàö³¿ ëèøå
íîñèëè íàçâó øëÿõ³â, òîìó ùî âîíè íå áóëè âñèïà-
í³ ãðàâ³ºì, à òàêîæ íå ìàëè ïðèäîðîæí³õ ñò³÷íèõ
êàíàâ àáî ìîñò³â, à ëèøå ñòàíîâèëè íà¿æäæåí³ êîë³¿,
ñõîæ³ íà ðîñ³éñüê³ ñòåïîâ³ äîðîãè.

Â³éñüêîâå óïðàâë³ííÿ ïðèä³ëÿëî îñíîâíó óâàãó
áóä³âíèöòâó çðó÷íèõ äîð³ã, çîêðåìà, âñòàíîâëåííþ
äîáðîãî ñïîëó÷åííÿ Ãàëè÷èíè ÷åðåç Áóêîâèíó ³ç
Ñåìèãîðîäîì. Òàêèì ÷èíîì âèíèê òàê çâàíèé
Ñòàðèé øëÿõ, ùî â³â óçäîâæ äóãè Êàðïàò, òîä³
äîëèíîþ Ìîëäàâè é óãîðó äîëèíîþ Ïóòíè ÷åðåç ñ³ä-
ëîâèíó Ìåñòèêàíåøòè ó äîëèíó Çîëîòî¿ Áèñòðèö³,
â³äòàê äîëèíîþ Äîðíè é óãîðó ÷åðåç ïåðåâàë Áîð´î
äî Áèñòðèö³. Ïîðÿä ç ³íøèìè äîðîãàìè, çáóäîâàíèìè
â³éñüêîâèìè, ãåíåðàë Ñïëåí³, çðàçó æ ï³ñëÿ âñòóïó
àâñòð³éñüêèõ ï³äðîçä³ë³â, ç ìåòîþ ïîëåãøåííÿ
ñïîëó÷åííÿ âåë³â ïîáóäóâàòè 70 ìîñò³â.  Äîðîãà, ÿêó
çà ðîçïîðÿäæåííÿì Åíöåíáåð´à, ó 1778—79 ðîêàõ
áóäóâàëè ç Äîðíè ÷åðåç äîëèíó Òåñíè, Êóêóðÿñó äî
Ðîäíè, áóëà çàê³í÷åíà ³ ïðîêëàäåíî íîâó äîðîãó â³ä
Äîðíè ÷åðåç ïåðåâàë Áîð´î äî Áèñòðèö³ (çàê³í÷åíî
1814).

Ç ïåðåõîäîì êðàþ ï³ä öèâ³ëüíå ïðàâë³ííÿ
ïðîâîäèëàñÿ ïîäàëüøà óñï³øíà ðîçáóäîâà äîðîæíüî¿
ìåðåæ³, ³ â ðåçóëüòàò³ â òîé ÷àñ, êîëè, çîêðåìà, ñòà-
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als sich insbesondere die alte Militärstrasse unzuläng-lich
erwies,  Reichsstrassen,  die  chausseemässig  gebaut,
den Anforderungen des Verkehrs in jeder Beziehung
entsprachen. Diese Reichsstrassen waren: die Karpathen-
oder Franzens-Strasse7 von   Sniatyn über Czernowitz,
Sereth, Suczawa, Kimpolung, Dorna-Watra, Pojana-
Stampi nach Siebenbürgen;  die verdeckte oder
Hora’sche-Strasse8 mit der Abzweigung von der ersteren
bei Duboutz über Storożynetz, Wikow, Solka mit der
Einmündung in  die erstere bei Gurahumora;  die
podolische Strasse, welche von der Franzens-Strasse bei
Alt-Mamajestie  abzweigt und nach Zaleszczyki führt;
die Synoutzer Strasse, von der Franzens-Strasse bei
Sereth abzweigend bis nach Synoutz zum Zollamte, und
endlich  die  sogenannte   belgische  Strasse,   von   der
Franzensstrasse   bei  Jakobeny   abzweigende   und
das Bistritz-Thal aufwärts über Kirlibaba  und  den  Stiol-
Pass nach Ungarn führende.   Alle diese Reichsstrassen
haben eine Gesammtlänge von 429,69 km.

Durch das Gesetz vom 16. Jänner 1870 wurden
bedeutendere, schon früher aus Landesmitteln erhaltene
Strassen zu Concurrenzstrassen erklärt. Diese hatten im
Jahre 1870 eine Gesammtlänge von 522,75 km. Das Gesetz,
betreffend die Herstellung und Erhaltung der öffentlichen
nichtärarischen Strassen und Wege, welches mit 1. Jänner
1885 in Wirksamkeit trat, wandelte die Concurrenzstrassen
in Bezirksstrassen um, und die technische sowie ökonomische
Verwaltung sämmtlicher derartiger Strassen in einem
politischen Bezirke wurde einem Bezirksstrassen-Comité
übertragen. Bezirksstrassen sind solche, welche wegen der
Wichtigkeit des Verkehrs innerhalb eines Bezirkes durch
ein besonderes Landesgesetz als solche erklärt werden; sie
müssen chausseemässig gebaut und mindestens 7 m breit
sein. Heute durchziehen die Bukowina im Ganzen 26
Bezirksstrassen mit einer Gesammtlänge von 932 km.

In demselben Gesetze ist auch Fürsorge bezüglich der
Herstellung von Landes-, d. i. solcher Strassen, die für den
Verkehr innerhalb des Landes von besonderer Wichtigkeit
sind, getroffen. Heute hat die Bukowina noch keine Landes-
strassen.

Was endlich die Gemeindestrassen und Wege, die abseits
der vorerwähnten Strassenzüge den Verkehr vermitteln,
dann die Karrenwege und Reitstege anbelangt, so ist leider,
mit wenigen Ausnahmen, ein Fortschritt nicht
wahrnehmbar. Diese auf dem natürlichen Erdreich gebetteten
Communicationen sind eigentlich nur für landesübliche

ð³ â³éñüêîâ³ øëÿõè âèÿâèëèñÿ íåäîñòàòí³ìè, âèíè-
êëè äåðæàâí³ øëÿõè, ñïîðóäæåí³ ïîä³áíî øîñåéíèì,
ÿê³ ó âñ³õ â³äíîøåííÿõ â³äïîâ³äàëè âèìîãàì
ñïîëó÷åííÿ. Òàêèìè äåðæàâíèìè øëÿõàìè áóëè:
Êàðïàòñüêèé, àáî Ôðàíö³âñüêèé, øëÿõ7 â³ä Ñíÿòèíà
÷åðåç ×åðí³âö³, Ñåðåò, Ñó÷àâó, Ê³ìïîëóí´, Äîðíó-
Âàòðó, Ïîÿíó-Ñòàìï³ äî Ñåìèãîðîäó; çàêðèòèé, àáî
Ãîðàéñüêèé8, øëÿõ ç ïåðøèì â³äãàëóæåííÿì á³ëÿ
Äóá³âö³â ÷åðåç Ñòîðîæèíåöü, Â³ê³â, Ñîëêó ç
âïàä³ííÿì ó ïåðøèé á³ëÿ ¥óðà-¥óìîðè; Ïîä³ëüñüêèé
øëÿõ, ÿêèé â³äãàëóæóºòüñÿ â³ä Ôðàíö³âñüêîãî
øëÿõó á³ëÿ Ñòàðèõ Ìàìà¿âö³â ³ âåäå äî Çàë³ùèê³â;
Ñèí³âåöüêèé øëÿõ, ùî â³äõîäèòü á³ëÿ Ñåðåòó â³ä
Ôðàíö³âñüêîãî øëÿõó íà Ñèí³âö³ àæ äî ìèòíèö³, ³,
íàðåøò³, òàê çâàíèé Áåëüã³éñüêèé øëÿõ, ùî â³äãà-
ëóæóºòüñÿ â³ä Ôðàíö³âñüêîãî øëÿõó á³ëÿ ßêîáåí ³
äîëèíîþ Áèñòðèö³ âåäå âãîðó ÷åðåç Ê³ðë³áàáó ³ ïå-
ðåâàë Ñò³îë äî Óãîðùèíè. Âñ³ ö³ äåðæàâí³ øëÿõè
ìàþòü çàãàëüíó äîâæèíó 429,69 êì.

Çàêîíîì â³ä 16 ñ³÷íÿ 1870 ðîêó âàæëèâ³ø³ äîðîãè,
ùî óòðèìóâàëèñÿ ðàí³øå ç êðàéîâèõ êîøò³â, áóëè ïðî-
ãîëîøåí³ êîíêóðåíòíèìè øëÿõàìè. Âîíè ìàëè 1870
ðîêó çàãàëüíó äîâæèíó 522,75 êì. Çàêîí ïðî ïðîêëà-
äàííÿ ³ óòðèìóâàííÿ ãðîìàäñüêèõ íåäåðæàâíèõ øëÿ-
õ³â ³ äîð³ã, ÿêèé âñòóïèâ ó ä³þ 1 ñ³÷íÿ 1885 ðîêó,
ïåðåòâîðèâ êîíêóðåíòí³ øëÿõè íà ïîâ³òîâ³, à òåõí³÷-
íå, ÿê ³ åêîíîì³÷íå óïðàâë³ííÿ âñ³ìà ïîä³áíèìè
øëÿõàìè ó ïîë³òè÷íèõ ïîâ³òàõ ïåðåäàíî êîì³òåòàì
ïîâ³òîâèõ øëÿõ³â. Ïîâ³òîâèìè º øëÿõè, ùî âèçíà-
÷àþòüñÿ òàêèìè ó çâ’ÿçêó ç âàæëèâ³ñòþ ñïîëó÷åí-
íÿ ó ìåæàõ ïîâ³òó ñïåö³àëüíèì êðàéîâèì çàêîíîì;
âîíè ïîâèíí³ ñïîðóäæóâàòèñÿ ïîä³áíî øîñåéíèì ³
áóòè øèðèíîþ ùîíàéìåíøå 7 ì. Ñüîãîäí³ Áóêîâè-
íîþ ïðîëÿãàº 26 ïîâ³òîâèõ øëÿõ³â çàãàëüíîþ
äîâæèíîþ 932 êì.

Ó öüîìó çàêîí³ º òàêîæ ï³êëóâàííÿ ùîäî ïðî-
êëàäàííÿ êðàéîâèõ, òîáòî òàêèõ øëÿõ³â, ÿêèì íà-
äàºòüñÿ îñîáëèâå çíà÷åííÿ äëÿ ñïîëó÷åííÿ êðàþ.
Íà ñüîãîäí³ Áóêîâèíà ùå íå ìàº æîäíîãî êðàéîâîãî
øëÿõó.

Ùî ñòîñóºòüñÿ, íàðåøò³, ãðîìàäñüêèõ øëÿõ³â
³  äîð ³ ã ,  ÿê ³  ñïðèÿþòü  ñïîëó÷åííþ ïîçà
âèùåçãàäàíèìè øëÿõàìè, â³äòàê â³çíè÷èõ äîð³ã
³ ê³ííèõ ñòåæèí, òî, íà æàëü, ïðîãðåñ, çà äåÿêèìè
âèíÿòêàìè, íå ñïîñòåð³ãàºòüñÿ. Ö³ ´ðóíòîâ³
äîðîãè ³ñíóþòü, âëàñíå, ò³ëüêè äëÿ ïîøèðåíèõ ó
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Fuhrwerke practicabel und bestehen zumeist nur aus einem
oder zwei Geleisen. Sie sind bei regnerischem Wetter,
insbesondere aber im Frühjahr und Herbst, grundlos.

B .  W a s s e r s t r a s s e n .

Die Wasserstrassen des Landes dienen durchgehends nur
der Flösserei; in grösseren Gestörren kann nur auf dem Dnjestr,
Pruth, Czeremosz und der Goldenen Bistritz geflösst werden.

Die Wasserstrassen des Landes sind folgende:
Der Dnjestr in seiner ganzen Länge längs der

Landesgrenze (wird jedoch von bukowinaer Flössern nur
in sehr beschränktem Masse benutzt).

Der Pruth von seiner Vereinigung mit dem Czere-
mosz bei Nepolokoutz stromabwärts durchs ganze Land.

Der Czeremosz, und zwar der Weisse Czeremosz von
der Vereinigung des Perkalab- und Sarata-Baches bis
zum Zusammenflusse mit dem Schwarzen Czeremosz nur
bei höherem, von da an bis zu seiner Mündung auch bei
normalem Wasserstande; von seinen Nebenflüssen ist
der Putilla-Bach bei höherem Wasserstande von
Storonetz-Putilla an flössbar.

Der Sereth, die Suczawa und die Moldawa wären
infolge ihres Wasserstandes wohl flössbar; da sie jedoch
dermalen noch nicht regulirt und zum Theil von vielen
Sand- und Schotterbänken durchsetzt sind, können sie
als Communicationen nicht benutzt werden.

Die Goldene Bistritz von ihrem Eintritt ins Land bei
Kirlibaba bei normalem Wasserstande.

Der Nebenfluss der letzteren, die Dorna, von Pojana-
Stampi an bei mittlerem Wasserstande.

Die Nebenflüsse der Dorna, der Coșna- und der Teșna-
Bach, dann der Negr0-Bach nur bei hohem Wasserstande.

Endlich die Niagra von der Einmündung des Șerișor-
Baches bis zu ihrer Mündung in die Dorna.

Die Gesammtlänge der flössbaren Wasserstrassen
beträgt 646,5 km, hiervon werden jedoch nur 453,7 km
benutzt.

C .  E i s e n b a h n e n .

In den letzten Jahrzehnten erfuhr das Verkehrswesen
in der Bukowina durch den Ausbau des Eisenbahnnetzes
einen bedeutenden Aufschwung. Mit Ende des Jahres 1898
hatte das Land ein Eisenbahnnetz von 476,1 km, wovon
113,7 km auf die Hauptbahn Lemberg-Czernowitz-Suczawa,
211 km auf die «Bukowinaer Localbahnen» und 151,4 km
auf die «Bukowinaer Landesbahnen» entfallen.

êðà¿  âîç³â ³ ïåðåâàæíî ñêëàäàþòüñÿ ëèøå ç îäí³º¿
àáî äâîõ êîë³é. Âîíè íåïðî¿æäæ³ â äîùîâó ïîãîäó,
îñîáëèâî íàâåñí³ é âîñåíè.

Â .  Â î ä í ³  ø ë ÿ õ è

Âîäí³ øëÿõè êðàþ ïðèäàòí³ ëèøå äëÿ ë³ñîñïëà-
âó; ç âåëèêèìè ïåðåøêîäàìè ñïëàâëÿòè ìîæíà íà
Äí³ñòð³, Ïðóò³, ×åðåìîø³ ³ Çîëîò³é Áèñòðèö³.

Âîäí³ øëÿõè êðàþ íàñòóïí³:
Äí³ñòåð ïî âñ³é äîâæèí³ óçäîâæ ìåæ³ êðàþ (ùî-

ïðàâäà, âèêîðèñòîâóºòüñÿ áóêîâèíñüêèìè ñïëàâíè-
êàìè âåëüìè îáìåæåíî).

Ïðóò â³ä ñâîãî çëèòòÿ ç ×åðåìîøåì á³ëÿ Íåïî-
ëîê³âö³â âíèç çà òå÷³ºþ ÷åðåç óâåñü êðàé.

×åðåìîø, à ñàìå Á³ëèé ×åðåìîø â³ä çëèòòÿ ïî-
òîê³â Ïèðêàëàá ³ Ñàðàòà äî çëèòòÿ ³ç ×îðíèì ×åðå-
ìîøåì ëèøå ïðè á³ëüø âèñîêîìó ð³âí³ âîäè, à ç
öüîãî ì³ñöÿ àæ äî ñâîãî óñòÿ — ³ ïðè íîðìàëüíîìó
ð³âí³ âîä³; ç éîãî ïðèòîê³â ïîò³ê Ïóòèëà ïðè á³ëüø
âèñîêîìó ð³âí³ âîäè º ñïëàâíèì â³ä Ñòîðîíöÿ-Ïó-
òèëîâà.

Ñåðåò, Ñó÷àâà ³ Ìîëäàâà, âðàõîâóþ÷è ¿õí³é ð³-
âåíü âîäè, ìîãëè á áóòè, íàïåâíî, ñïëàâíèìè; àëå
îñê³ëüêè âîíè äîòåïåð íå ðåãóëüîâàí³ ³ â íèõ ÷àñòî
òðàïëÿþòüñÿ ï³ùàí³ òà ãðàâ³éí³ ì³ëèíè, òî âîíè íå
ìîæóòü âèêîðèñòîâóâàòèñÿ ÿê êîìóí³êàö³¿.

Çîëîòà Áèñòðèöÿ â³ä ñâîãî ïî÷àòêó â êðà¿ á³ëÿ
Ê³ðë³áàáè ïðè íîðìàëüíîìó ð³âí³ âîäè.

Ïðèòîêà îñòàííüî¿ — Äîðíà — â³ä Ïîÿíè-Ñòàì-
ï³ ïðè ñåðåäíüîìó ð³âí³ âîäè.

Ïðèòîêè Äîðíè —  ïîòîêè Êîøíà ³ Òåøíà, â³äòàê
ñòðóìîê Íå´ð³ — ò³ëüêè ïðè âèñîêîìó ð³âí³ âîäè.

Íàðåøò³, Íÿãðà â³ä óñòÿ ïîòîêó Øåð³øîð äî ¿¿
âïàä³ííÿ â Äîðíó.

Çàãàëüíà ïðîòÿæí³ñòü ë³ñîñïëàâíèõ âîäíèõ øëÿ-
õ³â ñòàíîâèòü 646,5 êì, àëå ç íèõ âèêîðèñòîâóºòüñÿ
ëèøå 453,7 êì.

Ñ .  Ç à ë ³ ç í è ö ³

Â îñòàíí³ äåñÿòèë³òòÿ ñïîëó÷åííÿ íà Áóêîâèí³
âíàñë³äîê ðîçøèðåííÿ çàë³çíè÷íî¿ ìåðåæ³ çàçíàëî
çíà÷íîãî ï³äíåñåííÿ. Íà ê³íåöü 1898 ðîêó êðàé ìàâ
çàë³çíè÷íó ìåðåæó 476,1 êì, ç ÿêèõ 113,7 êì ïðèïàäàº
íà ãîëîâíó ìàã³ñòðàëü Ëüâ³â—×åðí³âö³—Ñó÷àâà, 211 êì
— íà «Áóêîâèíñüê³ ì³ñöåâ³ çàë³çíèö³»  ³ 151,4 êì. —
«Áóêîâèíñüê³ êðàéîâ³ çàë³çíèö³».
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Die Hauptbahn Lemberg-Czernowitz-Suczawa mit der
Strecke Nepolokoutz-Czernowitz-Suczawa hat eine Baulänge
von 113,7 und eine Tariflänge von 114 km. Die Strecke
Lemberg-Czernowitz wurde am 1. September 1866 und die
Strecke Czernowitz-Suczawa am 28. October 1869 eröffnet.

Von den Bukowinaer Localbahnen war die Linie
Czernowitz-Nowoselitza die erste, die am 12. Juli 1884
dem Verkehr übergeben wurde. Die Baulänge dieser Linie
beträgt 30,76, die Betriebslänge 30,8 und die Tariflänge
31 km. Am 1. December 1886 wurde die Localbahnstrecke
Hliboka-Berhometh a./S. mit der Abzweigung Karapcziu
a./S.-Czudyn dem Verkehr übergeben. Die Baulänge der
Linie Hliboka-Berhometh a./S. beträgt 52,820, die
Betriebslänge 52,931 und die Tariflange 53 km, die
Baulänge der Linie Karapcziu a./S.-Czudyn 18,844, die
Betriebslänge 18,710 und die Tariflänge 19 km. Die
Schleppbahn Berhometh a./S.-Meżybrody wurde am 21.
December 1886 dem Verkehr übergeben; ihre Baulänge
beträgt 9,087, die Betriebslänge 9,222 km. Mit
Genehmigung des Handelsministeriums wurde zum
Zwecke der Erleichterung des Verkehrs mit dem Badeorte
Lopuszna am 15. Juli 1887 der Personenverkehr
eingeführt.

Am 1. Mai 1888 wurde die Localbahnlinie Hatna-
Kimpolung dem öffentlichen Personen- und Güterverkehr
übergeben. Dieselbe hat eine Baulänge von 67,382, eine
Betriebslänge von 67,080 und eine Tariflänge von 67
km.

Von der Schleppbahn Wama-RUSS-Moldawitza
wurde die Strecke Wama-Dragoșa am 1. August und
jene von Dragoșa-RUSS-Moldawitza am 15. August
1889 eröffnet. Die Länge dieser Bahn beträgt 20,4
km. Diese Bahn ist nunmehr ebenfal ls dem
Personenverkehr übergeben.

Am 17. October 1889 wurde die Localbahnlinie
Hadikfalva-Radautz dem Verkehr übergeben. Die Baulänge
derselben beträgt 8,436, ihre Betriebslänge 8,377 und die
Tariflänge 9 km.

Von den Bukowinaer Landesbahnen sind die Linien
Itzkany-Suczawa und Hliboka-Sereth, erstere mit einer
Tariflänge von 7, letztere mit einer solchen von 9
km, bereits im Betriebe. Die Linien Nepolokoutz-
Wiżnitz mit einer Båtriebslänge von 44,16 km, Lużan-
Zaleszczyki mit einer Baulänge von 43,14 km,
Radautz-Frassin (Brodina) mit einer Baulänge von
41,6 km und Karlsberg-Putna mit einer Baulängc von

Ãîëîâíà ìàã³ñòðàëü Ëüâ³â—×åðí³âö³—Ñó÷àâà ç â³ä-
òèíêîì Íåïîëîê³âö³—×åðí³âö³—Ñó÷àâà ìàº áóä³âåëüíó
äîâæèíó 113,7 êì, à òàðèôíó äîâæèíó — 114 êì. Ä³ëÿíêà
äîðîãè Ëüâ³â—×åðí³âö³ áóëà â³äêðèòà 1 âåðåñíÿ 1866
ðîêó, à ×åðí³âö³—Ñó÷àâà — 28 æîâòíÿ 1869 ðîêó.

Ç Áóêîâèíñüêèõ ì³ñöåâèõ çàë³çíèöü ë³í³ÿ ×åð-
í³âö³—Íîâîñåëèöÿ áóëà ïåðøîþ, çäàíîþ â åêñïëó-
àòàö³þ 12 ëèïíÿ 1884 ðîêó. Áóä³âåëüíà äîâæèíà
ö³º¿ ë³í³¿ ñêëàäàº 30,76 êì, åêñïëóàòàö³éíà — 30,8,
à òàðèôíà — 31 êì. 1 ãðóäíÿ 1886 ðîêó áóëà ââåäåíà
â ä³þ ä³ëüíèöÿ ì³ñöåâî¿ çàë³çíèö³ Ãë³áîêà—Áåðãî-
ìåò í[àä] Ñ[åðåòîì] — ç â³òêîþ Êàðàï÷³â / í.Ñ. —
×óäèí. Áóä³âåëüíà äîâæèíà ë³í³¿ Ãë³áîêà—Áåðãîìåò
/ í.Ñ. ñêëàäàº 52,850, åêñïëóàòàö³éíà — 52,931 êì
³ òàðèôíà — 53 êì, áóä³âåëüíà äîâæèíà ë³í³¿ Êàðà-
ï÷³â / í.Ñ. — ×óäèí — 18,844, åêñïëóàòàö³éíà —
18,710, òàðèôíà — 19 êì. Ë³ñîâîçíà âóçüêîêîë³éêà
Áåðãîìåò / í.Ñ. — Ìåæèáðîäè çäàíà â åêñïëóàòàö³þ
21 ãðóäíÿ 1886 ðîêó; ïðîåêòíà äîâæèíà — 9,087,
åêñïëóàòàö³éíà — 9,222 êì. Ç äîçâîëó Ì³í³ñòåðñòâà
òîðã³âë³ äëÿ ïîëåãøåííÿ ñïîëó÷åííÿ ç êóðîðòîì
Ëîïóøíà 13 ëèïíÿ 1887 ðîêó çàïðîâàäæåí³ ïàñà-
æèðñüê³ ïåðåâåçåííÿ.

1 òðàâíÿ 1888 ðîêó áóëà ïåðåäàíà äëÿ çàãàëüíî-
ãî ïàñàæèðñüêîãî ³ âàíòàæíîãî ñïîëó÷åííÿ ì³ñöåâà
çàë³çíèöÿ Ãàòíà—Ê³ìïîëóí´. Âîíà ìàº ïðîåêòíó äî-
âæèíó 67,382 êì, åêñïëóàòàö³éíó — 67,080 êì ³
òàðèôíó — 67 êì.

Â³ä ë³ñîâîçíî¿ âóçüêîêîë³éêè Âàìà—Ðóñêà
Ìîëäàâèöÿ 1 ñåðïíÿ ââåäåíà â ä³þ ä³ëüíèöÿ Âàìà—
Äðà´îøà, à â³ä íå¿ 15 ñåðïíÿ 1889 ðîêó — ä³ëüíèöÿ
Äðà´îøà—Ðóñêà Ìîëäàâèöÿ. Äîâæèíà ö³º¿ çàë³çíèö³
ñòàíîâèòü 20,7 êì. Öÿ çàë³çíèöÿ âèêîðèñòîâóºòüñÿ
òåïåð ³ äëÿ ïàñàæèðñüêîãî ïåðåâåçåííÿ.

17 æîâòíÿ 1889 ðîêó ââåäåíà â åêñïëóàòàö³þ
ì³ñöåâà çàë³çíè÷íà ë³í³ÿ Ãàä³êôàëüâà—Ðàä³âö³. Ïðî-
åêòíà äîâæèíà ¿¿ ñòàíîâèòü 8,436 êì, åêñïëóàòà-
ö³éíà — 8,377 êì, à òàðèôíà — 9 êì.

Ç-ïîì³æ áóêîâèíñüêèõ êðàéîâèõ çàë³çíèöü âæå
åêñïëóàòóþòüñÿ ë³í³¿ ²öêàíè—Ñó÷àâà ³ Ãë³áîêà—Ñå-
ðåò, ïåðøà ç òàðèôíîþ äîâæèíîþ 7 êì, à îñòàííÿ
— òàêîþ æ 9 êì. Ë³í³¿ Íåïîêîëîê³âö³—Âèæíèöÿ ç
åêñïëóàòàö³éíîþ äîâæèíîþ 44,16 êì; Ëóæàíè—Çà-
ë³ùèêè ç ïðîåêòíîþ äîâæèíîþ 43,14 êì, Ðàä³âö³—
Ôðàñèí (Áðîäèíà) ç ïðîåêòíîþ äîâæèíîþ 41,6 êì ³
Êàðëüñáåð´—Ïóòíà ç ïðîåêòíîþ äîâæèíîþ 5,54 êì ç
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5,54 km wurden mit 1. Juli 1898 dem öffentlichen
Personen und Güterverkehr übergeben.

Ausser diesen fertigen Bahnlinien ist noch eine Bahn
von Kimpolung nach Dorna-Watra mit einem 7 km langen
Flügel nach Louisenthal projectirt. Diese Bahn würde
ins Moldawa-, dann in der Folge ins Valeputna-Thal
führen, den Mesticanestie-Sattel entweder mittelst eines
Tunnels (am wahrscheinlichsten) durchbrechen oder als
Adhäsionsbahn (im Ganzen drei Varianten: Tunnel,
Adhäsions- oder Zahnradbahn von Valeputna aus)
übersetzen und durch das Bistritz-Thal nach Dorna-Watra
einmünden. Auch ein weiterer Anschluss an die
ungarischen Bahnen ist in Aussicht.

Alle Localbahnen münden in die Hauptstrecke ein,
die durch die Linie Czernowitz-Nowoselica mit dem
russischen Bahnnetze (Nowoselica-Odessa) verbunden ist,
bei Itzkany mit den rumänischen Bahnen zusammenhängt
und durch die Linie Lużan-Zaleszczyki mit den
ostgalizischen Bahnen verbunden ist.

Sämmtliche Bahnen der Bukowina unterstehen der
Betriebsdirection in Stanislau, doch ist die Errichtung
einer solchen in Czernowitz wahrscheinlich nur noch eine
Frage der Zeit und einer der sehnlichsten Wünsche des
Landes.   In der Bukowina bestehen: ein Betriebsins-
pectorat und ein Bahnbetriebsamt in Czernowitz,
Bahnerhaltungs-Sectionen in Czernowitz, Suczawa und
Gurahumora, eine Heizhausleitung in Czernowitz und
das Centralbureau des Verwaltungsrathes der Bukowinaer
Localbahnen in Czernowitz.

D .  P o s t -  u n d  T e l e g r a p h e n w e s e n .

Mit dem Verkehr im innigsten Zusammenhange stehend,
nahm auch das Post- und Telegraphenwesen in den letzten
Decennien unseres Jahrhunderts in der Bukowina einen
colossalen Aufschwung, der hauptsächlich von jenem
Zeitpunkte an datirt, wo der Zonen-Posttarif (1866)
aufgehoben und durch einen einheitlichen Tarif ersetzt
wurde; denn vom Jahre 1866 bis zum Jahre 1871 war eine
Vermehrung des Briefverkehrs um 50 Proc. eingetreten.

Da die gesammte Postmanipulation in der
Bukowina bis zum Jahre 1872 mit der galizischen
cumulativ behandelt wurde, so sind die Daten aus jener
Zeit nicht verlässlich, weil sie nur ein Bild des
Gesammtpostverkehrs für die Bukowina und Galizien
geben würden.

1 ëèïíÿ 1898 ðîêó â³äêðèëèñÿ äëÿ çàãàëüíîãî ïàñà-
æèðñüêîãî ³ âàíòàæíîãî ïåðåâåçåííÿ.

Îêð³ì öèõ ãîòîâèõ çàë³çíè÷íèõ ë³í³é, çàïðîåêòî-
âàíà ùå çàë³çíèöÿ ç Ê³ìïîëóí´à äî Äîðíè-Âàòðè ç
â³òêîþ çàâäîâæêè 7 êì äî Ëþ¿çåíòàëÿ. Öÿ çàë³çíèöÿ
áóäå âåñòè â äîëèíó Ìîëäàâè, â³äòàê äàë³ ó äîëèíó
Âàëåïóòíè, ïðîðèâàòèìåòüñÿ ÷åðåç ñ³äëîâèíó
Ìåñòèêàíåøòè àáî òóíåëåì (íàéìîâ³ðí³øå), àáî ïåðå-
ïðàâëÿòèìåòüñÿ êîìá³íîâàíîþ çàë³çíèöåþ (ó ö³ëîìó ç
òðüîõ âàð³àíò³â: òóíåëü, êîìá³íîâàíà çàë³çíèöÿ ÷è
ôóí³êóëåð ç Âàëåïóòíè) ³ ÷åðåç äîëèíó Áèñòðèö³ âè-
õîäèòèìå äî Äîðíè-Âàòðè. ²ñíóº òàêîæ ïåðñïåêòèâà
ïîäàëüøîãî ïðèºäíàííÿ äî óãîðñüêèõ çàë³çíèöü.

Óñ³ ëîêàëüí³ çàë³çíèö³ âèõîäÿòü íà ìàã³ñòðàëü,
ùî ïîâ’ÿçàíà ë³í³ºþ ×åðí³âö³—Íîâîñåëèöÿ ç ðîñ³é-
ñüêîþ çàë³çíè÷íîþ ìåðåæåþ (Íîâîñåëèöÿ—Îäåñà),
áåçïîñåðåäíüî ïðèëÿãàþòü äî ðóìóíñüêèõ çàë³çíèöü
á³ëÿ ²öêàí ³ ÷åðåç ë³í³þ Ëóæàíè—Çàë³ùèêè ïîâ’ÿ-
çàí³ ç³ ñõ³äíîãàëèöüêèìè çàë³çíèöÿìè.

Âñ³  çàë³çíèö³ Áóêîâèíè ï³äïîðÿäêîâóþòüñÿ åêñ-
ïëóàòàö³éí³é äèðåêö³¿ â Ñòàí³ñëàâ³, îäíàê çàñíóâàííÿ
òàêî¿ ó ×åðí³âöÿõ º, íàïåâíî, ëèøå ïèòàííÿì ÷àñó ³
îäíèì ç ïàëêèõ ïîáàæàíü êðàþ. Íà Áóêîâèí³ ³ñíóþòü:
çàë³çíè÷íèé ³íñïåêòîðàò ³ â³ää³ëåííÿ åêñïëóàòàö³¿
çàë³çíèöü, â³ää³ëè òåõí³÷íîãî îáñëóãîâóâàííÿ ó ×åð-
í³âöÿõ, Ñó÷àâ³ ³ ¥óðàãóìîð³, óïðàâë³ííÿ êî÷åãàðíîãî
ãîñïîäàðñòâà ó ×åðí³âöÿõ ³ öåíòðàëüíå áþðî
àäì³í³ñòðàòèâíî¿ ðàäè Áóêîâèíñüêèõ ëîêàëüíèõ çàë³ç-
íèöü ó ×åðí³âöÿõ.

D .  Ï î ø ò à  ³  ò å ë å ã ð à ô

Ïåðåáóâàþ÷è ó ò³ñíîìó çâ’ÿçêó ç [òðàíñïîðòíèì]
ñïîëó÷åííÿì, ïîøòà ³ òåëåãðàô â îñòàíí³ äåñÿòè-
ë³òòÿ íàøîãî ñòîë³òòÿ òàêîæ íàáðàëè âåëè÷åçíîãî
çëåòó, ÿêèé äàòóºòüñÿ ïåðåâàæíî ç òîãî ìîìåíòó,
êîëè áóâ ë³êâ³äîâàíèé çîíàëüíèé ïîøòîâèé òàðèô
(1866) ³ çàì³íåíèé óí³ô³êîâàíèì òàðèôîì; ï³ñëÿ
öüîãî ç 1866 äî 1871 â³äáóëîñÿ çá³ëüøåííÿ
êîðåñïîíäåíö³¿ ìàéæå íà 50 ïðîöåíò³â.

Îñê³ëüêè âñ³ ïîøòîâ³ îïåðàö³¿ íà Áóêîâèí³ àæ
äî 1872 ðîêó  çä ³éñíþâàëèñÿ  êóìóëÿòèâíî
(ñï³ëüíî) ç ãàëèöüêèìè, òî äàí³ öüîãî ïåð³îäó íå
íàä³éí³, áî âîíè ïåðåäàâàòèìóòü ò³ëüêè êàðòèíó
çàãàëüíîãî ïîøòîâîãî çâ’ÿçêó Áóêîâèíè ³ Ãàëè-
÷èíè.
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Im Jahre 1871 waren in der Bukowina 44 Postämter
vorhanden, deren Zahl bis zum Jahre 1890 auf 79 und
bis zum Jahre 1897 auf 95 gestiegen war. Im Jahre 1898
waren bereits 98 Postämter und 6 Postablagen in
Thätigkeit, im Laufe des Jahres 1899 sind 7 Postämter
und 7 Postablagen hinzugekommen. Ausserdem befinden
sich im Lande noch 7 Poststallämter, was pro 1899 eine
Gesammtzahl von 118 Postanstalten ergiebt, von denen
13 ärarische Post und Telegraphenämter sind.

Der Briefpostverkehr, dessen Frequenz im Jahre 1870
1 216 000 Briefpostsendungen umfasste, war im Jahre
1897 auf 8 167 160 an die Adresse abgegebene Postsen-
dungen angewachsen, wobei die Gesammteinnahme an
Brief- und Fahrpostporto, dann Werthzeichen, die im
Jahre 1871 80 318 Fl. betrag, auf 369 871 Fl. gestiegen
ist.

Was den Geldverkehr anbelangt, so möge nur erwähnt
werden, dass im Jahre 1870 die Einzahlung an Postanweisungen
831 000, die Auszahlung 349 000 Fl., im Jahre 1897 hingegen
die Einzahlung 11 449 161, die Auszahlung 8 9 72 822 Fl.
betrug. An Spargeldern gelangten bei den Postsparcassen in
der Bukowina im Jahre 1897 6 517 846 Fl. zur Einzahlung und
3 670 680 Fl. zur Auszahlung. Der ganze Geldverkehr, der im
Jahre 1890 nur 27 230 172 Fl. betrug, war bis zum Jahre 1897
auf 52 906 105 Fl. gestiegen. Zieht man jedoch in Betracht,
dass im Jahre 1870 der ganze Geldverkehr bei allen Postanstalten
des Landes nicht viel über 500 000 Fl. ausmachte, so sieht man
erst, welchen gewaltigen Aufschwung das Postwesen in den
letzten Decennien genommen hat.

Der Werth aller mittels Fahrpost im Jahre 1870 zur
Versendung gelangten Geld- und Werthsendungen betrug rund
39 000 000 Fl. und ist heute auf 56 422 402 Fl. gestiegen. Die
Zahl der expedirten Fahrpostsendungen im Jahre 1870 betrug
185 000 Stück bei einem Gewichte von circa 300 000 kg,
und ist im Jahre 1897 auf 640020 Stück gestiegen. Die
Sendungen ohne Werthangabe hatten im Jahre 1897 ein
Gewicht von 778 150 kg. Der Gesammtverkehr mit
Drucksorten und Sendungen unter Kreuzband (interner und
internationaler Briefpostverkehr) betrug im Jahre 1870 rund
50 000 Stück; im Jahre 1897 versendeten die Bukowinaer
Redactionen allein durch die Postanstalten des Landes
773 906 Zeitungen und periodische Druckschriften.

Diese Zahlen sprechen zur Genüge, welch immensen
Aufschwung der Verkehr und Handel in der letzten Zeit
genommen hat.

Ó 1871 ðîö³ íà Áóêîâèí³ ³ñíóâàëî 44 ïîøòîâ³
â³ää³ëåííÿ, ÷èñëî ÿêèõ äî 1890 ðîêó çðîñëî äî 79,
à äî 1897 — äî 93. Ó 1898 ðîö³ ä³ÿëî âæå 98
ïîøòîâèõ â³ää³ëåíü ³ 6 ïîøòîâèõ ñêëàä³â, ïðîòÿãîì
1899 ðîêó äîäàëîñÿ 7 ïîøòîâèõ â³ää³ëåíü ³ 7
ïîøòîâèõ ñêëàä³â. Êð³ì òîãî, ó êðà¿ ùå çíàõîäèòüñÿ
7 ïîøòîâèõ ñòàíö³é, òîæ íà 1899 ð³ê çàãàëüíà
ê³ëüê³ñòü ïîøòîâèõ óñòàíîâ ñòàíîâèëà 118, ç ÿêèõ
13 — äåðæàâí³ ïîøòîâ³ ³ òåëåãðàôí³ óñòàíîâè.

Ïåðåñèëêà ëèñò³â, ïîò³ê ÿêèõ ñòàíîâèâ ó 1870
ðîö³ 1 216 000 ïîøòîâèõ â³äïðàâëåíü, çðîñëà ó 1897
ðîö³ äî 8 167 160 ïîäàíèõ çà àäðåñîþ ïîøòîâèõ
â³äïðàâëåíü, ïðè öüîìó âàëîâèé äîõ³ä â³ä çáîð³â çà
ïåðåñèëêó ëèñò³â ³ ïîøòîâèõ äîñòàâîê, â³äòàê çà
çíàêè îïëàòè, ùî 1871 ðîêó îáðàõîâóâàâñÿ 80 318
ôë., âèð³ñ äî 369 871 ôë.

Ùî ñòîñóºòüñÿ îá³ãó ïîøòîâîãî ðóõó ãðîøåé, òî
ìîæíà ò³ëüêè çãàäàòè, ùî 1870 ðîêó âíåñîê ó ïîøòîâ³
ïåðåêàçè ñòàíîâèâ 831 000 ôë., âèïëàòà çà ïåðåêàçàìè
— 349 000 ôë., à 1897 ðîêó âíåñîê — 11 449 161 ôë.,
âèïëàòà — 8 972 822 ôë. Âêëàäè â çàîùàäæåííÿ ó
ïîøòîâèõ îùàäêàñàõ íà Áóêîâèí³ 1897 ðîêó äîñÿãëè
6 517 846 ôë., à âèïëàòà — 3 670 680. Çàãàëîì ðóõ
ãðîøåé, ùî 1890 ðîêó ñòàíîâèâ ëèøå 27230172 ôë.,
äî 1897 ðîêó çð³ñ äî 52 906 105 ôë. ßêùî æ âçÿòè äî
óâàãè, ùî 1870 ðîêó âåñü ãðîøîâèé îá³ã ó âñ³õ
ïîøòîâèõ â³ää³ëåííÿõ êðàþ íå ïåðåâèùóâàâ
500 000 ôë., òî âæå áà÷èìî, ÿêîãî ìîãóòíüîãî
ï³äíåñåííÿ äîñÿãëà ïîøòà â îñòàíí³ äåñÿòèð³÷÷ÿ.

Âàðò³ñòü óñ³õ âçÿòèõ äî â³äïðàâëåííÿ ïîøòîþ
ãðîøîâèõ ³ ö³ííèõ â³äïðàâëåíü ñòàíîâèëà ó 1870 ðîö³
áëèçüêî 39 000 000 ôë., à ñüîãîäí³ ï³äíÿëàñÿ äî
56 422 402 ôë. Ê³ëüê³ñòü â³äïðàâëåíèõ ïîøòîâèõ
ïîñèëîê ó 1870 ðîö³ íàðàõîâóâàëà 185 000 øòóê ïðè
âàç³ ïðèáëèçíî 300 000 êã, à 1897 ðîêó çðîñëà äî
640 020 øòóê. Ïîñèëêè áåç âêàçàííÿ âàðòîñò³ ìàëè ó
1897 ðîö³ âàãó 778 150 êã. Çàãàëüíà ê³ëüê³ñòü
â³äïðàâëåíü äðóêîâàíèõ âèä³â ³ ïîñèëîê (âíóòð³øíüîãî
³ ì³æíàðîäíîãî ïîøòîâîãî ñïîëó÷åííÿ) ñòàíîâèëà 1870
ðîêó áëèçüêî 50 000 îäèíèöü. Ó 1897 ðîö³ áóêîâèíñüê³
ðåäàêö³¿ ëèøå ïîøòîþ êðàþ â³äïðàâèëè 773 906 ãàçåò
³ ïåð³îäè÷íèõ äðóêîâàíèõ âèäàíü.

Ö³ öèôðè êðàñíîìîâíî ñâ³ä÷àòü, ÿêîãî âåëè-
êîãî ðîñòó äîñÿãëè îñòàíí³ì ÷àñîì çâ’ÿçîê ³ òîð-
ã³âëÿ.
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Neben dem Post- ist das Telegraphenwesen eins der
hervorragendsten Mittel für die Förderung der
volkswirtschaftlichen Interessen.

Das erste Telegraphenamt in der Bukowina wurde
zu Czernowitz im Jahre 1855 dem öffentlichen Verkehre
übergeben; vier Jahre später wurde das Telegraphenamt in
Suczawa und im Jahre 1862 jenes in Kimpolung eröffnet. Im
Jahre 1870 waren in der Bukowina 11 Telegraphenämter
vorhanden, die im Ganzen in demselben Jahre 105 281
Depeschen expedirt hatten. Heute besitzt das Land 52
Telegraphenämter (wovon 11 ärarisch sind), die im Jahre
1897 1 102 928 Depeschen zur Beförderung brachten. Die
Einnahmen hierfür betrugen 82 267 Fl. Die
Telegraphenleitungen haben im Lande eine Länge von
774,8 km. Ueberdies sind für den allgemeinen Verkehr
55 Eisenbahnstationen als Telegraphenämter eröffnet.

Das in Czernowitz dem Localverkehre dienende
Staatstelephon besteht aus 2 Centralen und 126
Telephonstellen mit 2 Localnetzen von 63 km Tracen-
länge.

Das gesammte Post- und Telegraphenwesen des Landes
untersteht der Post- und Telegraphen-Direction in
Czernowitz. Aerarial-Post- und Telegraphenämter bestehen
in Czernowitz drei, in Itzkany-Bahnhof, Kotzman,
Nowoselitza, Radautz, Sereth, Suczawa, Wiżnitz und Dorna-
Watra je eins. Alle übrigen sind nichtärarische Post-,
beziehungsweise Post- und Telegraphenämter.

IV. Industrie und Handel.

Zur Zeit der Besitzergreifung des Landes durch Oesterreich
bestanden in der Bukowina nur schwache Keime einer Industrie,
und auch diese konnten sich wegen der herrschenden
Unsicherheit nicht entfalten. Von einem Gewerbe war
eigentlich gar keine Spur, und nur in den Städten und
Klöstern fand man sehr geringen Geschäftsbetrieb. Die
ansässige Bevölkerung stellte den Bedarf an Kleidungs-,
Nahrungs- und Baustoffen für sich selbst her.

Die rasche Zunahme der Bevölkerung, bedingt durch
die Colonisation des Landes unter der Militärverwaltung
und die Steigerung des Verkehrs waren Factoren, die
ein erhöhtes Bedürfniss nach gewerblichen Erzeugnissen
nach sich zogen, und so war es eine natürliche Folge,
dass die Herstellung verschiedener Gebrauchsgegenstände
aus dem Stadium der Hausindustrie in jenes des
Kleingewerbes überging, das durch die Heranziehung

Ðàçîì ³ç ïîøòîþ îäíèì ç íàéâèäàòí³øèõ çàñîá³â
äëÿ çàáåçïå÷åííÿ íàðîäíîãîñïîäàðñüêèõ ³íòåðåñ³â º
òåëåãðàô.

Ïåðøèé òåëåãðàô íà Áóêîâèí³ áóâ ïåðåäàíèé äëÿ
ãðîìàäñüêîãî êîðèñòóâàííÿ 1855 ðîêó â ×åðí³âöÿõ;
÷îòèðìà ðîêàìè ï³çí³øå òåëåãðàô â³äêðèòî ó Ñó÷à-
â³, à 1862 ðîêó — ó Ê³ìïîëóíç³. 1870 ðîêó íà Áóêî-
âèí³ ³ñíóâàëî 11 òåëåãðàôíèõ óñòàíîâ, ÿê³ ó öüîìó
æ ðîö³ â³äïðàâèëè çàãàëîì 105 281 òåëåãðàìó. Ñüî-
ãîäí³ êðàé ìàº 52 òåëåãðàôí³ óñòàíîâè ( ç ÿêèõ 11
— äåðæàâí³), êîòð³ 1897 ðîêó â³äïðàâèëè äëÿ äî-
ñòàâêè 1 102 928 òåëåãðàì. Ïðèáóòêè â³ä öüîãî ñêëà-
ëè 82 267 ôë. Òåëåãðàôí³ ë³í³¿ ìàþòü ó êðà¿ äîâæè-
íó 774,8 êì. Êð³ì òîãî, òåëåãðàôíèìè óñòàíîâàìè
äëÿ çàãàëüíîãî êîðèñòóâàííÿ ñëóæàòü 55 çàë³çíè÷-
íèõ ñòàíö³é.

Ó ×åðí³âöÿõ äëÿ ì³ñöåâîãî çâ’ÿçêó ³ñíóº
äåðæàâíèé òåëåôîí, ùî ñêëàäàºòüñÿ ç 2 öåíòðàëüíèõ
ñòàíö³é ³ 126 òåëåôîííèõ ïóíêò³â ç 2 ì³ñöåâèìè
ìåðåæàìè, ïðîòÿæí³ñòü òðàñ — 63 êì.

Âñÿ ïîøòà ³ òåëåãðàô êðàþ ï³äïîðÿäêîâóþòüñÿ
ïîøòîâî-òåëåãðàôí³é äèðåêö³¿ ó ×åðí³âöÿõ. Äåðæà-
âíèõ ïîøòîâî-òåëåãðàôíèõ óñòàíîâ ó ×åðí³âöÿõ ³ñ-
íóº òðè, â ²öêàíàõ-âîêçàë³, Ê³öìàí³, Íîâîñåëèö³,
Ðàä³âöÿõ, Ñåðåò³, Ñó÷àâ³, Âèæíèö³ ³ Äîðí³-Âàòð³ —
ïî îäí³é. Âñ³ ³íø³ — íåäåðæàâí³ ïîøòîâ³ ³, â³äïîâ³-
äíî, ïîøòîâî-òåëåãðàôí³ óñòàíîâè.

IV. Ïðîìèñëîâ³ñòü ³ òîðã³âëÿ

Íà ÷àñ âñòóïó Àâñòð³¿ ó âîëîä³ííÿ êðàºì íà Áó-
êîâèí³ ³ñíóâàëè ëèøå ñëàáê³ çàðîäêè ïðîìèñëîâîñ-
ò³, àëå é ö³ íå ìîãëè ðîçâèâàòèñÿ ó çâ’ÿçêó ç íàÿâ-
íîþ íåáåçïåêîþ. Íå áóëî, âëàñíå, æîäíîãî ñë³äó â³ä
ðåìåñåë ³ ëèøå â ì³ñòàõ òà ìîíàñòèðÿõ çíàõîäèëè-
ñÿ âåëüìè íåçíà÷í³ ï³äïðèºìñòâà. Ì³ñöåâå íàñåëåí-
íÿ âèðîáëÿëî îäÿã, ïðîäóêòè õàð÷óâàííÿ ³ áóä³âå-
ëüí³ ìàòåð³àëè äëÿ âëàñíèõ ïîòðåá.

Ñòð³ìêèé ïðèð³ñò íàñåëåííÿ, îáóìîâëåíèé êîëî-
í³çàö³ºþ êðàþ çà â³éñüêîâîãî ïðàâë³ííÿ, ³
çá³ëüøåííÿ ïåðåâåçåíü áóëè ôàêòîðàìè, ùî âèêëè-
êàëè ï³äâèùåíó ïîòðåáó â ïðîìèñëîâèõ âèðîáàõ, ³,
òàêèì ÷èíîì, ñòàëî ïðèðîäíèì íàñë³äêîì, ùî âè-
ãîòîâëåííÿ ð³çíîìàí³òíèõ ïðåäìåò³â ïîâñÿêäåííîãî
âæèòêó ïåðåéøëî ç³ ñòàä³¿ äîìàøí³õ ïðîìèñë³â ó
òàêå êóñòàðíå âèðîáíèöòâî, ÿêå äîñÿãëî ïåâíîãî
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von meistentheils deutschen und polnischen
Gewerbetreibenden einen gewissen Aufschwung nahm.

Eine bedeutende Verzögerung der Zahl der gewerblichen
Unternehmungen entstand im Lande, als die Befreiung vom
Zunftzwange nach und nach durchgeführt wurde. Den
wirksamsten Einfluss in dieser Richtung übte jedoch die
im Jahre 1850 erfolgte Errichtung der Handels- und
Gewerbekammer zu Czernowitz, die successive Gründung
von Instituten für Credit und Geldverkehr und die
Einführung eines entsprechenden gewerblichen Unterrichtes.

Ein Bild des Entwickelungsganges der Industrie-
gewerbe in der Bukowina hinsichtlich der Anzahl ihrer
Vertreter giebt nachstehende Tabelle:

çëåòó çàâäÿêè, ïåðåâàæíî í³ìåöüêèì ³ ïîëüñüêèì
ðåì³ñíèêàì.

Çíà÷íå ñêîðî÷åííÿ ê³ëüêîñò³ ðåì³ñíè÷íèõ ï³ä-
ïðèºìñòâ âèíèêëî â êðà¿, êîëè ïðîâîäèëîñÿ
ïîñòóïîâå çâ³ëüíåííÿ â³ä öåõîâîãî ïðèìóñó. Òà
âñå æ åôåêòèâíèé âïëèâ ó öüîìó ïëàí³ ìàëè â³ä-
êðèòòÿ 1850 ðîêó â ×åðí³âöÿõ òîðãîâî-ïðîìèñëîâî¿
ïàëàòè, ïîñòóïîâå çàñíóâàííÿ êðåäèòíî-ãðîøîâèõ
³íñòèòóö³é ³ âïðîâàäæåííÿ â³äïîâ³äíîãî ðåì³ñíè÷î-
ãî íàâ÷àííÿ.

Êàðòèíó ðîçâèòêó ïðîìèñëîâîñò³ ³ ðåìåñåë íà
Áóêîâèí³ ùîäî ê³ëüêîñò³ ¿õí³õ ïðåäñòàâíèê³â äàº
íèæ÷åíàâåäåíà òàáëèöÿ.

Nach dem Stande vom Jahre                      Станом  на роки
1804 1814 1824 1834 1844 1851 1861 1871 1880 1885 1897

Industrielle Gewerbe
Промислово-ремісничі

заклади 641 1177 1877 2609 3492 4002 4595 3740 3303 4418 5191

Man ersieht aus dieser Tabelle, dass ein rapides Ansteigen
der Industriegewerbe bis zum Jahre 1861, wo der Paroxismus
der Gewerbefreiheit seinen Höhepunkt erreichte, stattfand,
von welchem Zeitpunkte an sich eine Abnahme und sodann
eine stetige Zunahme bis zum Jahre 1897 constatiren lässt.

Von den einzelnen gewerblichen Industriezweigen in
der Bukowina sind: die Papier-Industrie (24 Vertreter),
das Gewerbe der Erzeugung von Waaren aus Kautschuk
u. s. w. (1 Vertreter), das graphische Gewerbe (26
Vertreter), die Textil-Industrie (28 Vertreter) am
schwächsten; die Kleidungs- und Putzwaaren-Industrie
(1640 Vertreter) und die Industrie für Nahrungs- und
Genussmittel (1359 Vertreter) am stärksten vertreten.

Von grösseren Unternehmungen bestehen im Lande:
8 Kalkbrennereien, 1 Betonwaarenerzeugung,
56 Ziegelbrennereien, 1 Thonwaarenfabrik, 1 Glashütte,
1 Maschinen - Reparaturwerkstätte, 1 Metallgiesserei,
1 Resonanzfabrik, 1 Resonanzholzfabrik, 4 Loh-
stampfmühlen, 11 Dampfbrettsägen, 1 Holzwollefabrik,
7 Dampfmühlen, 430 Mahlmühlen, 54 Schiffmühlen,
1 Dampfbäckerei, 7 Bierbrauereien, 23 Brannt-
weinbrennereien,  3 Branntweinraffinerien, 4 Brannt-
weinbrennereien  mit Presshefeerzeugung, 1 chemisches
Laboratorium, 19 Apotheken, 2 Naphtharaffinerien,
1 Oelfabrik, 1  Betonbauunternehmung,   1  Wasser-
leitungsunternehmung, 10 Buchdruckereien und 1 litho-
graphische Anstalt.

Erwähnt muss noch werden, dass in der Bukowina
das Gast- und Schankgewerbe durch 1504 Berechtigungen
vertreten ist.

²ç ö³º¿ òàáëèö³ âèäíî, ùî øâèäêèé ð³ñò ïðîìèñ-
ëîâîñò³ ³ ðåìåñåë â³äáóâàâñÿ äî 1861 ðîêó, êîëè
ïàðîêñèçì ðåì³ñíè÷î¿ ñâîáîäè äîñÿã ñâîãî àïîãåþ;
â³ä öüîãî ìîìåíòó êîíñòàòóºòüñÿ ñïàä, à ïîò³ì äî
1897 ðîêó áåçóïèííèé ð³ñò.

Ç îêðåìèõ ïðîìèñëîâèõ ãàëóçåé íà Áóêîâèí³
íàéñëàáøå ïðåäñòàâëåí³: ïàïåðîâà ïðîìèñëîâ³ñòü (24
ïðåäñòàâíèêè), ïðîìèñåë ç âèðîáíèöòâà òîâàð³â ³ç
êàó÷óêó ³ ò. ä. (1 ïðåäñòàâíèê), ïîë³ãðàô³ÿ (26
ïðåäñòàâíèê³â), òåêñòèëüíà ïðîìèñëîâ³ñòü (28
ïðåäñòàâíèê³â); íàéá³ëüøå ïðåäñòàâëåí³ øâåéíà ³ ãà-
ëàíòåðåéíà ïðîìèñëîâ³ñòü (1640 ïðåäñòàâíèê³â) òà
õàð÷î-ñìàêîâà ïðîìèñëîâ³ñòü (1359 ïðåäñòàâíèê³â).

Ç-ïîì³æ á³ëüøèõ ï³äïðèºìñòâ ó êðà¿ ³ñíóþòü:
8 âàïíÿðîê, 1 áåòîííå âèðîáíèöòâî, 56 öåãåëåíü,
1 êåðàì³÷íà ôàáðèêà, 1 ñêëÿíà  ãóòà, 1 ìàøèíî-
ðåìîíòí³ ìàéñòåðí³, 1 ëèâàðíÿ, 1 ðåçîíàíñíà ôàá-
ðèêà, 1 ôàáðèêà ðåçîíàíñíî¿ äåðåâèíè, 4 äóáèëüí³
ìëèíè, 11 ïàðîâèõ ë³ñîïèëåíü, 1 ôàáðèêà äåðåâíî¿
ñòðóæêè, 7 ïàðîâèõ ìëèí³â, 430 æîðíîâèõ ìëèí³â,
54 íàïëàâíèõ ìëèí³â, 1 ïàðîâà ïåêàðíÿ, 7 ïèâîâà-
ðåíü, 23 ãóðàëüí³,  3 ñïèðòîî÷èñí³ çàâîäè,
4 ãóðàëüí³ ç ïðåñóâàííÿì äð³æäæ³â, 1 õ³ì³÷íà ëà-
áîðàòîð³ÿ, 19 àïòåê, 2 íàôòîî÷èñí³ çàâîäè, 1 îë³é-
íà ôàáðèêà, 1 ï³äïðèºìñòâî áåòîííèõ êîíñòðóêö³é,
1 âîäîã³í, 10 êíèæêîâèõ äðóêàðåíü ³ 1 ë³òîãðà-
ô³÷íèé çàêëàä.

Íåîáõ³äíî òàêîæ çãàäàòè, ùî íà Áóêîâèí³
ãîòåëüíî-ðåñòîðàíí³ ïîñëóãè ìàþòü ïðàâî íàäàâàòè
1504 çàêëàäè.
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Die  Anzahl  der Vertreter   aller   Gewerbsgruppen mit

Ausnahme jener für Handel belief sich im Jahre 1897 auf 6731.

Zum Schluss sei noch bemerkt, dass die Grossindustrie

in der Bukowina — mit Ausnahme der Verarbeitung von

Holzproducten — mangels billiger Kapitalien noch immer

keine Wurzel fassen konnte. Unternehmungen wie die

Papierfabrik in Radautz, die Cementfabrik in Straza

konnten sich nicht halten, und der sehnlichste Wunsch

des ganzen Landes, die Errichtung einer Zuckerfabrik,

ist in unabsehbare Ferne gerückt.

In gleichem, ja verhältnissmässig noch bedeutenderem

Maasse als das Gewerbe, hat sich der Handel entwickelt. Wenn

auch schon Alexander der Gute durch die Urkunde vom 8.

October 1407 die Zollsätze regelte und die Lemberger Kaufleute

vor ungebührlichen Forderungen schützte, welche Massregel

besonders den Städten Czernowitz und Suczawa zu statten kam,

so lag doch in der Folge, besonders unter der Herrschaft

der Fanarioten, der Handel völlig darnieder, und erst mit

der Occupation des Landes trat ein Umschwung in dieser

Richtung ein. Vor dem Ausbaue des Eisenbahnnetzes bildeten

die Jahrmärkte in den grösseren Orten des Landes, so der

Petermarkt in Czernowitz, die Jahrmärkte von Sereth,

Suczawa und Radautz, die Concentrationspunkte für den

Handel. Erst durch die Verbindung des europäischen

Bahnnetzes mit dem Lande, wodurch der Verkehr mit dem

Auslande in hohem Grade erleichtert wurde, nahm der

Handel eine ungeahnte Ausdehnung an; gleichzeitig sanken

aber die einst von zahlreichen Kaufleuten besuchten

Jahrmärkte auf das Niveau von Wochenmärkten herab.

Bei den Gewerben für Handel und Verkehr ist eine

continuirliche Zunahme seit der Occupation des Landes bis

zum Jahre 1873 wahrnehmbar, um welche Zeit infolge des

Einflusses der wirthschaftlichen Krisis eine Abnahme der

Handelsunternehmungen eingetreten ist; kurz darauf trat

jedoch abermals ein continuirliches Steigen ein, das durch

die im Jahre 1880 aus veterinärpolizeilichen Rücksichten

verfügte Sperre der rumänischen und russischen Grenze

bezüglich der Einfuhr von Hornvieh und Rauhfutter, dann

den Zollkrieg mit Rumänien eine wesentliche Einbusse erlitt.

Zieht man jedoch in Rücksicht, dass die Unternehmungen

für Handel und Verkehr sich seit dem Jahre 1804 bis heute

fast verzehnfacht haben, so muss zugegeben werden, dass

der Handel im Lande im Grossen und Ganzen einen colossalen

Aufschwung genommen hat.

×èñëî ïðåäñòàâíèê³â âñ³õ ïðîìèñëîâèõ ãðóï, çà

âèíÿòêîì òîðã³âë³, ñòàíîâèëî â 1897 ðîö³ 6731.

Íà çàê³í÷åííÿ ùå çàóâàæèìî, ùî âåëèêà ïðî-

ìèñëîâ³ñòü íà Áóêîâèí³ — çà âèíÿòêîì äåðåâîîáðîá-

íî¿ — ïðè â³äñóòíîñò³ äåøåâèõ êàï³òàë³â íå ìîãëà

âñå ùå ïóñòèòè æîäíîãî êîð³ííÿ. Òàê³ ï³äïðèºìñò-

âà, ÿê ïàïåðîâà ôàáðèêà â Ðàä³âöÿõ, öåìåíòíà ôàá-

ðèêà â Ñòðàæ³, íå çìîãëè âèñòîÿòè, à ïðèñòðàñíå

áàæàííÿ âñüîãî êðàþ — çàñíóâàííÿ öóêðîâî¿ ôàá-

ðèêè — â³ä³éøëî â íåîçîðó äàëå÷³íü.

Ó òàê³é æå, àëå ïîð³âíÿíî çíà÷í³ø³é ì³ð³, í³æ

ðåìåñëà, ðîçâèâàëàñÿ òîðã³âëÿ. ßêùî ùå Àëåêñàíäðó

Äîáðèé ãðàìîòîþ â³ä 8 æîâòíÿ 1407 [1408] ðîêó ðå-

ãóëþâàâ ñòàâêè ìèòíèõ çáîð³â ³ çàõèùàâ ëüâ³âñüêèõ

êóïö³â â³ä íåçàêîííèõ ïîáîð³â, ³ ö³ çàõîäè ìàëè

îñîáëèâå çíà÷åííÿ äëÿ ×åðí³âö³â ³ Ñó÷àâè, òî âñå æ

ó ö³ëîìó, îñîáëèâî çà ïàíóâàííÿ ôàíàð³îò³â, òîðã³â-

ëÿ ïîâí³ñòþ çàíåïàëà, ³ ëèøå ç îêóïàö³ºþ êðàþ â³ä-

áóâñÿ ïåðåëîì ó öüîìó íàïðÿìêó. Äî áóä³âíèöòâà

çàë³çíè÷íî¿ ìåðåæ³ ïóíêòàìè êîíöåíòðàö³¿ òîðã³âë³

áóëè ÿðìàðêè ó á³ëüøèõ íàñåëåíèõ ïóíêòàõ êðàþ,

íàïðèêëàä, Ïåòð³âñüêèé ÿðìàðîê ó ×åðí³âöÿõ,

ÿðìàðêè ó Ñåðåò³, Ñó÷àâ³ ³ Ðàä³âöÿõ. ² ëèøå ï³ñëÿ

ç’ºäíàííÿ ºâðîïåéñüêî¿ çàë³çíè÷íî¿ ìåðåæ³ ç êðàºì,

âíàñë³äîê ÷îãî çíà÷íî ïîëåãøèâñÿ çâ’ÿçîê ³ç çàêîð-

äîíîì, òîðã³âëÿ íàáóëà íåáóâàëîãî ðîçøèðåííÿ; àëå

âîäíî÷àñ êîëèñü â³äâ³äóâàí³ ÷èñëåííèìè òîðãîâöÿìè

ùîð³÷í³ ÿðìàðêè ç³éøëè äî ð³âíÿ ùîòèæíåâèõ

áàçàð³â.

Ó çàíÿòò³ òîðã³âëåþ ³ ïåðåâåçåííÿìè â³ä÷óòíå

ïîñò³éíå ï³äíåñåííÿ ïðîõîäèëî â³ä îêóïàö³¿ êðàþ

àæ äî 1873 ðîêó, êîëè ÷åðåç âïëèâ åêîíîì³÷íî¿ êðè-

çè â³äáóëîñÿ çìåíøåííÿ òîðãîâåëüíèõ ï³äïðèºìñòâ;

ïðîòå íåâäîâç³ ï³ñëÿ öüîãî âäðóãå íàñòàâ â³ä÷óòíèé

ï³äéîì, ùî çàçíàâ ³ñòîòíèõ âòðàò ó 1880 ðîö³ ÷åðåç

çàêðèòòÿ âíàñë³äîê âåòåðèíàðíî-ïîë³öåéñüêèõ

ïîáîþâàíü ðóìóíñüêîãî ³ ðîñ³éñüêîãî êîðäîí³â ùîäî

³ìïîðòó ðîãàòî¿ õóäîáè ³ ñóõîãî ôóðàæó, â³äòàê

ìèòíó â³éíó ç Ðóìóí³ºþ. Àëå ÿêùî âçÿòè äî óâàãè,

ùî òîðãîâåëüí³ ³ òðàíñïîðòí³ ï³äïðèºìñòâà çà ïåð³-

îä ç 1804 ðîêó äî ñüîãîäí³øíüîãî äíÿ çá³ëüøèëèñÿ

ìàéæå â äåñÿòü ðàç³â, òî íåîáõ³äíî âèçíàòè, ùî çà-

ãàëîì ³ â ö³ëîìó òîðã³âëÿ ó êðà¿ äîñÿãëà êîëîñàëü-

íîãî çëåòó.
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Dermalen bestehen in der Bukowina 4224 Gewerbe

des Waarenhandels mit festen Betriebsstätten; hiervon

entfallen auf den Handel mit lebenden Thieren 265;

auf den Handel mit Rohproducten 416; auf den Handel

mit Stein-, Thon- und Glaswaaren, Metallen,

Metallwaaren, Maschinen, Transportsmitteln und

Instrumenten 127; auf den Handel mit Leder und

Lederwaaren 169; auf den Buch-, Kunst- und Musika-

lienhandel 32; auf den Handel mit Spinnstoffen,

Garnen, Geweben und Confectionsartikeln 252; auf

den Handel mit Fleisch und Victualien 2714; auf den

Handel mit Getränken, Essig und Eis 64; auf den

Handel mit Materialwaaren, Fettwaaren, Parfümerien,

Droguen und chemischen Producten 73; auf den

Handel mit Abfällen und Hadern 2; auf die Trödlerei

35 und den Handel mit verschiedenen anderen

Waaren 75.

Der Handel im Umherziehen von Ort zu Ort wird im

Lande verhältnissmässig wenig betrieben; es bestanden

104 solcher Unternehmungen im Jahre 1897, wovon auf

eigentliche Hausirer  13  und auf die Marktfieranterie

sowie Wanderlager 91 entfielen. Von den bestehenden

84 Hilfsgewerben des Waarenhandels wären folgende

bedeutendere zu erwähnen: 20 Agenturgeschäfte, 4

Agentur- und Commissionsgeschäfte, 21 Commissions-

geschäfte, 3 Commissions- und Speditionsgeschäfte, 14

Speditionsgeschäfte, 4 Speditions-, Commissionsund

Incasso-Geschäfte und 1 Lagerhaus.

Geschäfte für Geld-, Credit- und Versicherungswesen

bestehen in der Bukowina 112.

Von Verkehrsgewerben bestehen 438, wovon 400

dem Landtransporte und 4 dem Wassertransporte dienen;

ausserdem gehören hierher 4 Leichenbestattungs-Unter-

nehmungen und 30 Vermittelungsanstalten, Infor-

mationsbureaus und Privatgeschäfts-Vermittelungen.

Endlich bestehen 24 Gewerbe für Gesundheitspflege und

7 Gewerbe für Vergnügungen.

Im Ganzen bestehen im Bezirke der Czernowitzer

Handels- und Gewerbekammer im Jahre 1897 Industrielle

Gewerbe 6731 und Gewerbe für Handel und Verkehr

4993. Zusammen 11724.

Im Jahre 1804 bestanden 1237 solcher Gewerbe. Vergleicht

man das Jahr 1804 mit dem Jahre 1897, so findet man, dass

die Zunahme in der Zeit von 93 Jahren 775 Procent ausmacht.

Òåïåð íà Áóêîâèí³ ³ñíóº 4224 òîðãîâåëüí³ ïðîìèñ-
ëè ç ïîñò³éíèìè âèðîáíè÷èìè ì³ñöÿìè; ç íèõ íà òî-
ðã³âëþ æèâèìè òâàðèíàìè ïðèïàäàº 265; íà òîðã³âëþ

ñèðîâèíîþ — 416; íà òîðã³âëþ êàì’ÿíèìè, êåðàì³÷íèìè

³ ñêëÿíèìè âèðîáàìè, ìåòàëàìè, çàë³çíèìè âèðîáàìè,

ìàøèíàìè, òðàíñïîðòíèìè çàñîáàìè òà ³íñòðóìåíòàìè

— 127; íà òîðã³âëþ øê³ðîþ òà øê³ðÿíèìè òîâàðàìè —

169; íà òîðã³âëþ êíèæêàìè, õóäîæí³ìè ³ ìóçè÷íèìè òâî-

ðàìè — 32; íà òîðã³âëþ ïðÿäèëüíèìè ìàòåð³àëàìè, íè-

òêàìè, òêàíèíàìè ³ ãîòîâèì îäÿãîì — 252; íà òîðã³âëþ

ì’ÿñîì ³ õàð÷îâèìè ïðîäóêòàìè — 2714; íà òîðã³âëþ

íàïîÿìè, îöòîì ³ ìîðîçèâîì  — 64; íà òîðã³âëþ ãîñïî-

äàðñüêèìè (áàêàë³éíèìè) òîâàðàìè, æèðàìè, ïàðôóìå-

ð³ºþ, ë³êàðñüêîþ ñèðîâèíîþ ³ õ³ì³÷íèìè ïðîäóêòàìè —

73; íà òîðã³âëþ â³äõîäàìè ³ ãàí÷³ð’ÿì — 2; íà ñêóïêó ³

òîðã³âëþ ñòàðèìè ðå÷àìè — 35 ³ íà òîðã³âëþ ³íøèìè

ð³çíèìè òîâàðàìè — 75.

Ðîç’¿çíîþ (ðîçíîñíîþ) òîðã³âëåþ â íàñåëåíèõ

ïóíêòàõ çàéìàþòüñÿ â êðà¿ ïîð³âíÿíî ìàëî; 1887

ðîêó ³ñíóâàëî 104 òàê³ ï³äïðèºìñòâà, ñåðåä ÿêèõ

ñïðàâæí³õ òîðãîâö³â íà ðîçíîñ ïðèïàäàëî 13,

áàçàðíèõ òîðã³âö³â, à òàêîæ ðîçíîùèê³â — 91. ²ç

íàÿâíèõ 84 äîïîì³æíèõ òîðãîâåëüíèõ çàíÿòü íåîá-

õ³äíî çãàäàòè òàê³ íàéçíà÷í³ø³: 20 — ïîñåðåä-

íèöüêèõ ô³ðì, 4 — ïîñåðåäíèöüêî-êîì³ñ³éíèõ

ô³ðìè, 21 — êîì³ñ³éíèé ìàãàçèí, 3 — êîì³ñ³éíî-

åêñïåäèö³éí³ êîíòîðè, 14 — åêñïåäèö³éíèõ êîíòîð,

4 — åêñïåäèö³éíî-êîì³ñ³éíî-³íêàñîâèõ óñòàíîâ ³

1 ñêëàä.

Ãðîøîâî-êðåäèòíèõ ³ ñòðàõîâèõ ô³ðì íà Áóêî-

âèí³ — 112.

²ñíóº 438 òðàíñïîðòíèõ ï³äïðèºìñòâ, ç ÿêèõ 400

îáñëóãîâóº ñóõîïóòíèé òðàíñïîðò ³ 4 âîäíèé, îêð³ì

òîãî, ñþäè íàëåæèòü 4 ïîõîðîííèõ îðãàí³çàö³¿ ³ 30

ïîñåðåäíèöüêèõ óñòàíîâ, ³íôîðìàö³éíèõ áþðî ³ ïðè-

âàòíèõ ïîñåðåäíèöüêèõ êîíòîð. Íàðåøò³, íàðàõîâó-

ºòüñÿ 24 ã³ã³ºí³÷íèõ ³ 7 ðîçâàæàëüíèõ óñòàíîâ.

Çàãàëîì ó ñôåð³ ×åðí³âåöüêî¿ òîðãîâî-ïðîìèñëî-

âî¿ ïàëàòè 1897 ðîêó çíàõîäèëîñÿ 6731 ³íäóñòð³à-

ëüíå ï³äïðèºìñòâî, à òîðãîâî-òðàíñïîðòíèõ — 4993.

Ðàçîì 11724.

Ó 1804 ðîö³ ³ñíóâàëî 1237 òàêèõ ï³äïðèºìñòâ.

ßêùî 1804 ð³ê ïîð³âíÿòè ç 1897, òî âèÿâèìî, ùî

ïðèð³ñò çà 93 ðîêè ñêëàäàº 775 â³äñîòê³â.
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V. Bergbau, Land- und
Forstwirthschaft.

A.  B e r g b a u  u n d  Hüt t e n b e t r i e b .

Der Bergbau in der Bukowina bestand schon lange
vor der Occupation des Landes durch Oesterreich, wurde
jedoch nur in sehr untergeordnetem Masse betrieben und
später ganz aufgegeben. Sicher nachweisbar ist es, dass
im Thale des Pareu-aramei im 17. und 18. Jahrhundert
primitive Schürfe auf Kupfererz bestanden; auch cursiren
unter dem Volke Erzählungen, dass bei Briaza einst ein
grosses Bergwerk bestand, das jedoch beim Herannahen
der Mongolen verlassen wurde und sodann ganz in Verfall
gerathen war. Endlich steht es fest, dass noch unter
moldauischer Herrschaft sich Zigeuner mit der Gewin-
nung des Goldsandes der Bistritz beschäftigten.

Den Grundstein zur nachmaligen Montan-Industrie
des Landes, die ihre Blüthe in der ersten Hälfte dieses
Jahrhunderts erreichte, legte ein Consortium von
Bojaren, welches den in Jakobeny vorkommenden
Schwarzeisenstein im Tagbaue benutzte. Mangel an
Kapital, primitives metallurgisches Verfahren und
geringfügiger Eisengebrauch im Lande verhinderten ein
Prosperiren dieses Unternehmens.

Erst als Karl von Manz im Jahre 1796 das Jakobe-
nysche Gewerk an sich brachte und 40 Arbeiterfamilien
aus der Zips dortselbst ansiedelte, um das Bergwerk
gehörig betreiben zu können, insbesondere aber, als vom
Tagbaue zum Grubenbaue übergegangen wurde, begann
sich ein erfreulicher Aufschwung der Montan-Industrie
wahrnehmbar zu machen. Nachdem Manz im Jahre 1797
das silberhaltige Bleierz in Kirlibaba, welches daselbst in
Klaftermächtigkeit zu Tage trat, entdeckt hatte und das
Gewerk sich dort als sehr lohnend herausstellte, liess er in
Jakobeny den ersten Hochofen «Margarethe» und andere
Werkgebäude mit namhaften Kosten herstellen. Auch war
es ihm ermöglicht, das Kupferbergwerk Pozoritta käuflich
an sich zu bringen und für den im Jahre 1800 entdeckten
Braun- und Manganeisenstein die Gruben Valestina, Colacu
und Bretila in Betrieb zu setzen. Die lohnende Ausbeute
der Kirlibabaer Silbererze währte nur bis zum Jahre 1820,
von welchem Jahre an der Betrieb ohne Gewinn fortgesetzt
wurde, sodass derselbe, als die Erze immer weniger
silberhaltig wurden, im Jahre 1859 ganz eingestellt werden
musste.

V. Ã³ðíè÷à ñïðàâà, ñ³ëüñüêå
³ ë³ñîâå ãîñïîäàðñòâî

À .  Ã ³ ð í è ÷ à  ñ ï ð à â à  ³  ì å ò à ë ó ð ã ³ é í å  â è ð î á í è ö ò â î

Ã³ðíè÷³ ðîçðîáêè íà Áóêîâèí³ ³ñíóâàëè ùå çàäîâãî
äî îêóïàö³¿ êðàþ Àâñòð³ºþ, îäíàê âîíè çä³éñíþâàëè-
ñÿ äóæå îáìåæåíîþ ì³ðîþ, à ï³çí³øå ö³ëêîì
ïðèïèíèëèñÿ. Äîñòåìåííî ï³äòâåðäæåíî, ùî â äîëèí³
Ïàðåâ-àðàìåé (Ïàðèó-àðàìèé) ó ÕV²² ³ ÕV²²² ñòîë³òòÿõ
³ñíóâàëè ïðèì³òèâí³ øóðôè ì³äíî¿ ðóäè; òàêîæ ñåðåä
íàñåëåííÿ ïîáóòóþòü ðîçïîâ³ä³, ùî á³ëÿ Áðÿçè êîëèñü
çíàõîäèëàñÿ âåëèêà øàõòà, êîòðà, ïðîòå, ïðè
íàáëèæåíí³ ìîíãîë³â áóëà ïîêèíóòà, à ïîò³ì ö³ëêîì
çàíåïàëà. Íàðåøò³, òî÷íî â³äîìî, ùî ùå çà ìîëäàâñü-
êîãî ïàíóâàííÿ öèãàíè çàéìàëèñÿ äîáóâàííÿì çîëî-
òîíîñíîãî ï³ñêó Áèñòðèö³.

Íàð³æíèé êàì³íü ìàéáóòíüî¿ ã³ðíè÷î¿
ïðîìèñëîâîñò³ êðàþ, ðîçêâ³ò ÿêî¿ ïðèïàâ íà ïåðøó
ïîëîâèíó öüîãî ñòîë³òòÿ, çàêëàâ êîíñîðö³óì áîÿð,
ÿêèé íà ³ñíóþ÷èõ â ßêîáåíàõ ìàðãàíöåâèõ
ëèìîí³òàõ çàïî÷àòêóâàâ â³äêðèò³ ðîçðîáêè. Äåô³öèò
êàï³òàëó, ïðèì³òèâí³ ìåòàëóðã³éí³ ìåòîäè ³ íåçíà÷íå
âèêîðèñòàííÿ ó êðà¿ çàë³çà ñòðèìóâàëè ïðîöâ³òàííÿ
öüãî ï³äïðèºìñòâà.

Ëèøå òîä³, êîëè Êàðë ôîí Ìàíö 1796 ðîêó ïðè-
äáàâ ßêîáåíñüêèé ïðîìèñåë ³ ïîñåëèâ òàì 40 ðîá³òíè-
÷èõ ñ³ìåé ç Ö³ïñà, ùîá ìàòè ìîæëèâ³ñòü ãðóíòîâíî
çàéìàòèñÿ øàõòîþ, à îñîáëèâî òîä³, êîëè â³äáóâñÿ
ïåðåõ³ä â³ä â³äêðèòî¿ ðîçðîáêè äî ï³äçåìíîãî
âèäîáóòêó, ñòàëî â³ä÷óòíèì â³äðàäíå ï³äíåñåííÿ
ã³ðíè÷î¿ ïðîìèñëîâîñò³.  Ï³ñëÿ òîãî, ÿê 1797 ðîêó Ìàíö
â³äêðèâ ó Ê³ðë³áàá³ ñð³áëîíîñíó îëîâ’ÿíó ðóäó, ÿêà
ïîòóæíèìè ïëàñòàìè âèñòóïàëà òàì íà ïîâåðõíþ, ³
òàìòåøíº âèðîáíèöòâî âèÿâèëîñÿ äóæå âèã³äíèì, â³í
çà âåëèê³ êîøòè çàêëàâ ó ßêîáåíàõ ïåðøó äîìåííó
ï³÷ «Ìàðãàðèòó» òà ³íø³ íåîáõ³äí³ âèðîáíè÷³ ïðèì³-
ùåííÿ. Öå óìîæëèâèëî éîìó òàêîæ âèêóïèòè ì³äíó
êîïàëüíþ Ïîæîðèòà, à äëÿ äîáóâàííÿ â³äêðèòèõ 1800
ðîêó ïîêëàä³â áóðîãî ³ ìàðãàíöåâîãî çàë³çèñòîãî ï³-
ùàíèêà ââ³â â åêñïëóàòàö³þ øàõòè Âàëåñò³íà, Êîëà÷ó
³ Áðåò³ëà. Âèã³äíà ðîçðîáêà ê³ðë³áàáñüêî¿ ñð³áëîíîñ-
íî¿ ðóäè òðèâàëà ëèøå äî 1820 ðîêó, â³ä ÿêîãî âèðîá-
íèöòâî ïðîäîâæóâàëîñÿ áåç ïðèáóòêó, à ïîò³ì, 1859
ðîêó, êîëè âì³ñò ñð³áëà ó ðóä³ ñòàâàâ âñå ìåíøèì, çìó-
øåíå áóëî ö³ëêîì ïðèïèíèòèñÿ.



ÊÓËÜÒÓÐÍÈÉ ÑÒÀÍ ÁÓÊÎÂÈÍÈ                                                 469

Als im Jahre 1832 Anton von Manz, vom Tode ereilt,
alle Gewerke seinem Neffen Vincenz von Manz überliess,
waren insbesondere die Erträge des Kupferwerkes
Pożoritta noch immer sehr bedeutende; aber durch den
Verfall Kirlibabas war doch ein Rückschritt wahr-
nehmbar, der sich insbesondere bei den Gewerken
Freudenthal, RUSS pe Boul und Eisenau fühlbar machte,
die mit den in Kirlibaba gewonnenen Gapitalien årrichtet
waren. Durch die Aufführung kostspieliger und lange
noch entbehrlicher Bauten, wie z. B. des Hammerwerkes
Manzthal, einerseits; die mangelhafte Beachtung der
Verbesserung des metallurgischen Verfahrens bei der
Eisenproduction und die Ausserachtlassung der
Errichtung eines Walzwerkes andererseits; endlich die
Ueberschwemmung des Marktes mit Schmiedeeisen zu einer
Zeit, wo das Walzeisen schon eine wichtige Rolle spielte,
führte Vincenz von Manz seinen materiellen Ruin herbei.

Nachdem die Gewerke von Jakobeny im Jahre 1848
theilweise und im Jahre 1849 ganz ausser  Betrieb gesetzt
waren, begann der totale Verfall des Unternehmens, weil
bei der abermaligen Inbetriebsetzung die hierzu
erforderlichen Capitalien nur gegen hohe Wucherzinsen
aufgetrieben werden konnten. Auch die vom griechisch-
orientalischen Religionsfonds bewilligte Anleihe von
500000 Fl. konnte dem rapid eingetretenen Verfall nicht
mehr Einhalt gebieten, und so reducirte sich der Betrieb
der Jakobenyer Gewerke auf ein Minimum, bis endlich
ihre Sequestration im Jahre 1862 eintrat und dieselben
im Jahre 1870 an den griechisch-orientalischen Religions-
fonds im executiven Wege übergingen.

Das durch den Gewerbsunternehmer Karl Kalita im
Jahre 1801 im Sucha-Thale zu Bukschoja und Stulpikany
errichtete Gewerk beschäftigte sich vorwiegend mit der
Production von Zeugwaaren. Die Thoneisenerze wurden
hier seit jeher nur im Tagbaue gewonnen. Später
geriethen diese Gewerke in dritte Hände und kamen nach
und nach ganz in Verfall.

Auch der Versuch, den Jordaki von Wassilko in
Lopuczna zum Betriebe einer Eisenindustrie im Jahre
1840 machte, missglückte vollkommen, und der im Jahre
1841 in Lopuszna an Stelle des Gewerkes errichtete
Eisenhammer9 musste ebenfalls im Jahre 1860 eingestellt
werden.

Später, als in Jakobeny die Errichtung eines
Walzwerkes (1873) erfolgte, lebte die Eisenindustrie in
der Bukowina wieder auf.

Êîëè 1832 ðîêó ï³ñëÿ ñìåðò³ Àíòîíà ôîí Ìàíöà
óñå âèðîáíèöòâî ïåðåéøëî éîãî ïëåì³ííèêó
Â³íöåíöó ôîí Ìàíöó, ïðèáóòêè, çîêðåìà ì³äíèõ êî-
ïàëåíü Ïîæîðèòè, áóëè âñå ùå çíà÷íèìè; îäíàê
÷åðåç çàíåïàä ê³ðë³áàáñüêèõ óñå æ ïðîÿâëÿâñÿ ðå-
ãðåñ, ùî îñîáëèâî â³ä÷óâàâñÿ íà âèðîáíèöòâàõ Ôðîé-
äåíòàëÿ, Ðóñïåáîóëà òà Àéçåíàó, êîòð³ áóëè çàñíî-
âàí³ çà ðàõóíîê îòðèìàíèõ â Ê³ðë³áàá³ êàï³òàë³â.
Çâåäåííÿ äîðîãèõ ³ äîâãî ùå íåïîòð³áíèõ ñïîðóä,
ÿê, íàïðèêëàä, êîâàëüñüêîãî öåõó [çàë³çîðîáíîãî
çàâîäó] Ìàíöòàëü, ç îäíîãî áîêó; íåçàäîâ³ëüíå
ñòàâëåííÿ äî âäîñêîíàëåííÿ òåõíîëîã³¿ âèðîáíèöò-
âà çàë³çà òà ³ãíîðóâàííÿ áóä³âíèöòâà ïðîêàòíîãî
ñòàíó, ç ³íøîãî áîêó; íàðåøò³, íàâîäíåííÿ ðèíêó
êîâàíèì çàë³çîì â òîé ÷àñ, êîëè âàæëèâó ðîëü
â³ä³ãðàâàëî âæå ïðîêàòíå çàë³çî, âèêëèêàëî ìàòå-
ð³àëüíó ðó¿íó Â³íöåíöà ôîí Ìàíöà.

Ï³ñëÿ òîãî, ÿê âèðîáíè÷³ öåõè ßêîáåí â 1848 ðîö³
÷àñòêîâî, à 1849 ðîêó ö³ëêîì áóëè âèâåäåí³ ç åêñïëó-
àòàö³¿, ðîçïî÷àâñÿ òîòàëüíèé çàíåïàä öèõ ï³äïðèºìñòâ,
îñê³ëüêè äëÿ ïîâòîðíîãî ââåäåííÿ â åêñïëóàòàö³þ ïî-
òð³áí³ áóëè êîøòè, ùî ìîãëè áóòè îòðèìàí³ ëèøå ï³ä
âèñîê³ ëèõâàðñüê³ â³äñîòêè. Íàäàíà Ïðàâîñëàâíèì ðå-
ë³ã³éíèì ôîíäîì ïîçè÷êà ó ðîçì³ð³ 500000 ôë. òàêîæ
íå ìîãëà çóïèíèòè øâèäêî íàðîñòàþ÷îãî ñïàäó, òàê
ùî âèðîáíèöòâî ßêîáåíñüêîãî çàâîäó ñêîðî÷óâàëîñÿ
äî ì³í³ìóìó, ïîêè, íàðåøò³, 1862 ðîêó íå çàçíàâ ñåêâå-
ñòðàö³¿, à 1870 ðîêó â³í ïåðåéøîâ øëÿõîì íàêëàäàí-
íÿ àðåøòó íà ìàéíî äî Ïðàâîñëàâíîãî ðåë³ã³éíîãî
ôîíäó.

Ìàéñòåðíÿ, ñïîðóäæåíà ïðîìèñëîâèì ï³äïðèºì-
öåì Êàðëîì Êàëèòîþ 1801 ðîêó â äîëèí³ Ñóõà ó
Áóêøî¿ ³ Ñòóëüï³êàíàõ, çàéìàëàñÿ ïåðåâàæíî âè-
ðîáíèöòâîì ³íñòðóìåíòàëüíèõ òîâàð³â. Ðóäè áóðîãî
çàë³çíÿêà äîáóâàëèñÿ òóò ³ç äàâí³õ ï³ð ëèøå â³ä-
êðèòèì ñïîñîáîì. Ï³çí³øå öÿ ìàéñòåðíÿ ïåðåéøëà
äî òðåò³õ ðóê ³ ïîñòóïîâî ö³ëêîì çàíåïàëà.

Òàêîæ ïîâí³ñòþ çàçíàëà íåâäà÷³ ñïðîáà Éîðäà-
ê³ÿ ôîí Âàñèëüêà ñòâîðèòè 1840 ðîêó ó Ëîïóø-
í³é ï³äïðèºìñòâî ÷îðíî¿ ìåòàëóðã³¿, à ñïîðóäæå-
íèé 1841 ðîêó ó Ëîïóøí³é íà ì³ñö³ ìàéñòåðí³
ìåòàëóðã³éíèé ìîëîò9 òàêîæ çìóøåíèé áóâ çóïèíè-
òèñÿ 1860 ðîêó.

Ï³çí³øå, êîëè â ßêîáåíàõ áóëî ñïîðóäæåíî
ïðîêàòíèé çàâîä (1873), çàë³çîðîáíà ïðîìèñëîâ³ñòü
íà Áóêîâèí³ îæèëà çíîâó.



470                                       CULTURELLE  VERHÄLTNISSE   DER   BUKOWINA.

In den dermalen zu Jakobeny und Louisenthal
vorhandenen, dem griechisch-orientalischen
Religionsfonds gehörigen Eisensteingruben findet eine
Erzeugung von Eisenerzen nicht statt. Der Hochofen in
Jakobeny steht bereits seit Jahren kalt, und nur ein
Kupolofen, in dem angekauftes Roheisen zu Gusswaaren,
die nach Rumänien abgesetzt werden, verarbeitet wird,
ist im Betriebe. Heute erzeugt überdies die
Braunsteingrube zu Jakobeny aus den Manganerzen
Braunstein im beiläufigen Werthe von 23000 Fl. Infolge
der Concurrenz spanischer und kaukasischer Erze hat sich
der Absatz dieses Productes in der letzten Zeit vermindert.

Endlich wäre noch zu bemerken, dass bei dem seit vielen
Jahren nicht mehr im Betriebe gewesenen Bergbaue auf
kupferhaltige Kiese zu Pożoritta mit der Durchführung eines
umfangreichen Abbauversuches und eine Teufungsunter-
suchung der alten Gruben im Jahre 1896 begonnen wurde.

Der Bergbau auf silberhaltigen Bleiglanz in Kirlibaba
steht seit dem Jahre 1859 ganz ausser Betrieb.

Es betrug die Production des ganzen Bergbaubetriebes
in der Bukowina im Jahre 1896 17 169 Metercentner
Manganerz, welche einen Werth von 22 154 Fl. reprä-
sentirten. Als Einrichtungen beim Bergwerksbetriebe
der Brauneisengruben zu Jakobeny bestehen dermalen
593 m Holzbahnen in der Grube, ober Tag 566 m
zweigeleisige Hunde- und 4900 eingeleisige Pferde-
bahnen, endlich die nothwendige Anzahl von Auf-
bereitungsmaschinen, zu deren Betriebe zwei Wasser-
räder dienen.

Dieses Gewerk beschäftigt durchschnittlich per Tag
im Minimum 59, im Maximum 124 Arbeiter mit einer
zehnstündigen Arbeitszeit beim Bergbaue und einer
achtstündigen im Winter bei der Aufbereitung. Die
Arbeitslöhne schwanken zwischen einem Maximum von
180 Hl. bei einem Häuer und einem Minimum von 64
Hl. bei einem Scheidejungen.

Mit der Salzproduction wurde gleich nach Einver-
leibung der Bukowina mit Oesterreich auf der Religions-
fondsherrschaft Solka in den provisorisch hergerichteten
Etablissements bei Slatina-mare und Plesch zur Gewin-
nung von Sudsalz begonnen. Nach Errichtung der Saline
in Kaczyka im Jahre 1790 waren die beiden vorgenannten
eingegangen.

In Kaczyka wurde neben der Sudsalz- auch die
Steinsalzgewinnung eingeführt, und im Jahre 1855 das
Sudgebäude solid aufgeführt.

Òåïåð â ßêîáåíàõ ³ Ëþ¿çåíòàë³ íà íàÿâíèõ
êîïàëüíÿõ çàë³çèñòîãî ï³ùàíèêà, êîòð³ íàëåæàòü
Ïðàâîñëàâíîìó ðåë³ã³éíîìó ôîíäó, íå â³äáóâàºòüñÿ
âèäîáóòîê  çàë³çíèõ ðóä. Äîìåííà ï³÷ â ßêîáåíàõ
óæå ïðîòÿãîì ðîê³â ñòî¿òü õîëîäíîþ, ³ ä³º ò³ëüêè
âàãðàíêà, ùî ïåðåïëàâëÿº çàêóïëåíèé ÷àâóí íà ëè-
òâî, êîòðå ïîñòà÷àºòüñÿ â Ðóìóí³þ. Îêð³ì òîãî, ïè-
ðîëþçèòíà êîïàëüíÿ â ßêîáåíàõ âèðîáëÿº ñüîãîäí³
ç ìàðãàíöåâî¿ ðóäè ïèðîëþçèò ïðèáëèçíî íà 23000
ôë. Îñòàíí³ì ÷àñîì, âíàñë³äîê êîíêóðåíö³¿ ³ñïàí-
ñüêèõ ³ êàâêàçüêèõ ðóä, çìåíøèâñÿ çáóò öüîãî
âèðîáó.

Íàðåøò³, íåîáõ³äíî ùå â³äçíà÷èòè, ùî ï³ñëÿ áàãà-
òüîõ ðîê³â áåçä³ÿëüíîñò³ êîëèøí³õ ã³ðíè÷èõ ðîçðîáîê
ì³äíîíîñíîãî êîë÷åäàíó ó Ïîæîðèò³ â 1896 ðîö³ áóëî
ðîçïî÷àòî çä³éñíåííÿ øèðîêîãî åêñïåðèìåíòó ç
âèäîáóòêó ³ ãëèáèííó ðîçâ³äêó ñòàðèõ øàõò.

Ã³ðíè÷³ ðîçðîáêè ñð³áëîíîñíîãî áëèñêó÷îãî ñâè-
íöþ â Ê³ðë³áàá³ íå åêñïëóàòóþòüñÿ ç 1859 ðîêó.

Âèäîáóòîê âñ³ìà ã³ðíè÷èìè ï³äïðèºìñòâàìè íà
Áóêîâèí³ 1896 ðîêó ñòàíîâèâ 17 169 ìåòðè÷íèõ öåíò-
íåð³â ìàðãàíöåâî¿ ðóäè  âàðò³ñòþ 22 154 ôë. ßê
óñòàòêóâàííÿ íà ã³ðíè÷èõ ï³äïðèºìñòâàõ ç
âèäîáóâàííÿ áóðîãî çàë³çíÿêà â ßêîáåíàõ ³ñíóº òåïåð
593 ì äåðåâ’ÿíî¿ êîë³¿ ó øàõòàõ, íà ïîâåðõí³ — 566 ì
äâîêîë³éíî¿ äîðîãè íà ñîáà÷³é òÿç³ ³ 4900 ì îäíîêîë³é-
íî¿ äîðîãè íà ê³íí³é òÿç³, íàðåøò³, íåîáõ³äíà ê³ëüê³ñòü
çáàãà÷óâàëüíèõ ìàøèí, äëÿ åêñïëóàòàö³¿ ÿêèõ ñëóæàòü
äâà âîäÿíèõ êîëåñà.

Öèìè ðîáîòàìè â ñåðåäíüîìó çàéíÿòî ùîäåííî
ì³í³ìóì 59, à ìàêñèìóì — 124 ðîá³òíèêè ç äåñÿòèãî-
äèííèì ðîáî÷èì äíåì íà ã³ðíè÷èõ ðîçðîáêàõ ³ âîñü-
ìèãîäèííèì ðîáî÷èì äíåì âçèìêó íà çáàãà÷óâàëüíèõ
ðîáîòàõ. Çàðîá³òíà ïëàòà êîëèâàºòüñÿ ì³æ ìàêñèìóìîì
180 ãåë. â âèá³éíèêà ³ ì³í³ìóìîì 64 ãåë. â  ñîðòóâàëü-
íèêà [ðóäè].

Ñîëÿíå âèðîáíèöòâî ðîçïî÷àëîñÿ çðàçó æ ï³ñëÿ
ïðèºäíàííÿ Áóêîâèíè äî Àâñòð³¿  ó ìàºòêó
Ðåë³ã³éíîãî ôîíäó Ñîëö³ â òèì÷àñîâî îáëàøòîâàíèõ
á³ëÿ Ñëàò³íè-Ìàðå ³ Ïëåøà ï³äïðèºìñòâàõ äëÿ
âèäîáóòêó âèâàðíî¿ ñîë³. Ï³ñëÿ ñïîðóäæåííÿÿ 1790
ðîêó ñîëåâàðí³ â Êà÷èö³ îáèäâ³ âèùåíàçâàí³ áóëè
çàêðèò³.

Ó Êà÷èö³ ïîðÿä ç âèâàðíîþ ñ³ëëþ áóâ òàêîæ
âïðîâàäæåíèé âèäîáóòîê êàì’ÿíî¿ ñîë³, à 1855 ðîêó
çâåäåíà äîáðîòíà ñîëåâàðíà ñïîðóäà.
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Dermalen erzeugt (1896) die Saline Kaczyka 23 800
Metercentner Stein-, 29 281 Metercentncr Sudund 2330
Metercentner Industrie- (Vieh-) Salz im Werthe von 477
479 Fl. jährlich. An Einrichtungen zum
Bergwerksbetriebe bestehen bei dem Salzbergbaue der
Saline in Kaczyka 700 m Holz- und 1114 m Eisenbahnen
in der Grube, 320 m (darunter 120 m zweigeleisige)
Eisenbahnen ober Tag, eine Förder- und Solenheb-
maschine und eine Mühlanlage mit Dampfbetrieb; ferner
3 Solreservoirs, 894 m Solleitungen, 761 m Wasser-
leitungen, 2 Sudpfannen und 6 Dörrkammern. Die Saline
beschäftigt im Durchschnitt 62 bis 75 Arbeiter täglich.
Die Schichtdauer beträgt 8 Stunden in der Grube, 12
Stunden in der Sudhütte und bei den obertägigen
Arbeiten. Die Schichtenlöhne schwanken zwischen 120
und 220 Hl. täglich.

Nicht unerwähnt möge bleiben, dass ausserdem in
der Bukowina mehrere Versuche auf Ausnutzung fossiler
Stoffe gemacht wurden, die jedoch durchgehends
fehlschlugen. Im Jahre 1803 versuchte man im Woronetz-
Thale die vorkommende Porzellanerde zu verwerthen.
Weiter wäre des Unternehmens auf Gewinnung von
Braunkohle in Willawcze, Zamostie und Karapcziu a.
Cz. zu gedenken, das vollkommen in die Brüche ging;
endlich des Versuches der Ausnutzung von
Naphthaquellen bei Dichtenitz, Briaza, Kimpolung, Russ-
Moldawitza und Stulpikany, die ebenfalls von keinem
Erfolge begleitet war. Was schliesslich die Benutzung
der Mineralwässer zu Heilzwecken sowie die dermalen
eingeleiteten Bohrungen auf Naphtha anbelangt, so wurde
diesbezüglich schon im Abschnitte über Geologie erwähnt.

Zum Schlüsse möge noch bemerkt werden, dass in
der Bukowina an vielen Orten Torf vorkommt, der bis
jetzt noch nicht ausgenutzt wurde.

Dermalen bestehen im Lande 328 Freischürfe auf-
recht, welche auf 10 Besitzer vertheilt sind, denen an
Freischurfgebühren 1098 Fl. vorgeschrieben, jedoch nur
530 Fl. eingehoben wurden.

B .  L a n d w i r l h s c h a f l .

Seit der Einverleibung der Bukowina in Oesterreich
ist ungemein Vieles zur Hebung der Landwirthschaft
geschehen. Früher beschränkte sich der Ackerbau nur
auf den dringendsten Bedarf; man baute Weizen, etwas
Hirse, Flachs und Hanf und hier und da wurde auch der

Òåïåð (1896) ñîëåâàðíÿ Êà÷èêè âèðîáëÿº ùîð³÷íî
23 800 ìåòðè÷íèõ öåíòíåð³â êàì’ÿíî¿ ñîë³, 29 281 ìåò-
ðè÷íèé öåíòíåð âèâàðíî¿ ñîë³, 2330 ìåòðè÷íèõ öåíòíå-
ð³â ïðîìèñëîâî¿ (äëÿ òâàðèí) ñîë³ âàðò³ñòþ 477 479 ôë.
Óñòàòêóâàííÿ ã³ðíè÷îäîáóâíîãî ï³äïðèºìñòâà íà ðîçðîáö³
ðîäîâèùà êàì’ÿíî¿ ñîë³ ñîëåâàðí³ Êà÷èêà ñêëàäàºòüñÿ ç
700 ì äåðåâ’ÿíî¿ ³ 1114 ì çàë³çíè÷íî¿ ï³äçåìíî¿ êîë³¿,
320 ì (ó òîìó ÷èñë³ 120 ì äâîêîë³éíî¿) íàçåìíî¿ çàë³çíèö³,
ï³äéîìíî¿ ³ ñîëåï³äéîìíî¿ ìàøèíè äëÿ òðàíñïîðòóâàííÿ
ëþäåé ³ ñîë³ òà ìëèíîâîãî àãðåãàòó ç ïàðîâèì äâèãóíîì;
êð³ì òîãî, 3 ñîëÿíèõ ðåçåðâóàð³â, 894-ìåòðîâèõ ñîëÿíèõ òðó-
áîïðîâîä³â, 761-ìåòðîâîãî âîäîïðîâîäó, 2 âèâàðíèõ êîòë³â ³
6 ñóøèëüíèõ êàìåð. Íà ñîëåâàðí³ çàéíÿòî ùîäíÿ â ñåðåäíüîìó
â³ä 62 äî 75 ðîá³òíèê³â. Òðèâàë³ñòü ðîáî÷î¿ çì³íè ñòàíîâèòü
8 ãîäèí ó øàõò³, 12 ãîäèí — ó ñîëåâàðí³ ³ ðîáîòàõ íà ïîâåðõí³.
Ùîäåííà ïëàòà çà çì³íó êîëèâàºòüñÿ ì³æ 120 ³ 220 ãåëåð³â.

Íå ìîæíà íå çãàäàòè, ùî, îêð³ì öüîãî, íà Áóêîâè-
í³ ðîáèëîñÿ äåê³ëüêà ñïðîá âèêîðèñòàííÿ âèêîïíî¿
ñèðîâèíè, îäíàê âîíè ïîñò³éíî çàçíàâàëè íåâäà÷³. 1803
ðîêó ïðîáóâàëè åêñïëóàòóâàòè âèñòóïàþ÷ó â äîëèí³
Âîðîíöÿ ôàðôîðíó ãëèíó. Äàë³ çãàäóþòüñÿ ï³äïðèºì-
ñòâà ç âèäîáóòêó áóðîãî âóã³ëëÿ ó Âèëàâ÷ó, Çàìîñò³ ³
Êàðàï÷åâ³-í[àä]-×[åðåìîøåì], êîòð³ ö³ëêîì çàíåïàëè;
íàðåøò³, ñïðîáè âèêîðèñòàííÿ íàôòîâèõ äæåðåë á³ëÿ
Äèõòèíöÿ, Áðÿçè, Ê³ìïîëóí´à, Ðóñüêî¿ Ìîëäàâèö³ ³
Ñòóëüï³êàí, ùî òàêîæ íå ñóïðîâîäæóâàëèñÿ æîäíèìè
óñï³õàìè. Ùî æ, íàðåøò³, ñòîñóºòüñÿ âèêîðèñòàííÿ
ì³íåðàëüíèõ âîä äëÿ ë³êóâàëüíèõ ö³ëåé, à òàêîæ
ðîçïî÷àòîãî îñòàíí³ì ÷àñîì áóð³ííÿ íàôòîâèõ
ñâåðäëîâèí, òî ïðî öå âæå çãàäóâàëîñÿ â ðîçä³ë³ ïðî
ãåîëîã³þ [ó íàøîìó âèäàíí³ â³í íå ïîäàºòüñÿ. — Ðåä.].

Íà çàâåðøåííÿ íåîáõ³äíî ùå çàóâàæèòè, ùî â
áàãàòüîõ ì³ñöÿõ íà Áóêîâèí³ çóñòð³÷àºòüñÿ òîðô,
êîòðèé äî  öüîãî ÷àñó ùå íå âèêîðèñòîâóâàâñÿ.

Òåïåð ó êðà¿ ³ñíóº 328 ä³þ÷èõ â³äêðèòèõ øóð-
ô³â, ùî ðîçïîä³ëåí³ ì³æ 10 âëàñíèêàìè, ÿêèì
âèçíà÷åíà ïëàòà çà â³äêðèò³ øóðôè ó ñóì³ 1098 ôë.,
îäíàê ñòÿãóºòüñÿ ëèøå 530 ôë.

Â .  Ñ ³ ë ü ñ ü ê å  ã î ñ ï î ä à ð ñ ò â î

Ç ïðèºäíàííÿì Áóêîâèíè äî Àâñòð³¿ íàäçâè÷àé-
íî áàãàòî çðîáëåíî äëÿ ï³äíåñåííÿ ñ³ëüñüêîãî ãîñïî-
äàðñòâà. Ðàí³øå çåìëåðîáñòâî îáìåæóâàëîñÿ ëèøå
íàéíåîáõ³äí³øèìè ïîòðåáàìè; âèðîùóâàëè ïøåíèöþ,
òðîõè ïðîñà, ëüîíó ³ êîíîïåëü, à äå-íå-äå êóëüòèâóâàëè
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Maulbeerbaum cultivirt, da eine unbedeutende Seiden-
industrie bestand, die heute eingegangen ist. Die dama-
ligen Unterthanen, deren Unterthansverhältnisse und
Frohnen zwar durch die Goldurkunde (Chrysow) des
Fürsten Gregor Alexander Ghyka am 1. Januar 1706
geregelt wurde, waren trotzdem ihres Besitzes nicht
sicher, denn der Grundherr hatte das Recht, ihnen den
durch Waldrodung gewonnenen Boden jederzeit
wegzunehmen. Diese rechtlosen Zustände verhinderten
natürlich jedwede Entfaltung der Landwirthschaft. Erst
als im Jahre 1786 durch ein Allerhöchstes Patent die
Unwandelbarkeit der Rusticalgründe ausgesprochen
wurde und stabilere Verhältnisse geschaffen waren,
begann die Landwirthschaft sich zu entwickeln.

Einen durchgreifenden Einfluss übte ferner die
Ansiedelung von deutschen und ungarischen Colonisten,
die Garten- und Ackerbau auf rationelle Weise trieben
und so ein Vorbild der einheimischen Bevölkerung
wurden. Durch sie wurde der Roggen und Weizen- und
später auch der Kartoffelbau im Lande eingeführt,
während die eingewanderten Lipowaner vorwiegend
Obstbau, Bienenzucht und Flachsbau betrieben.

Ein weiterer Factor, der unendlich viel zur Hebung
der Agricultur beitrug, war der, dass die Religions-
fondsgüter in staatliche Verwaltung übergingen. Das
Militärärar auf der Radautzer Religionsfondsherrschaft,
die Cameral-Wirthschaftsämter sowie die an Baron
Kriegshaber verpachteten Religionsfondsherrschäften
Kuczumare und St. Onufri führten eine für die
damaligen Verhältnisse rationelle Landwirthschaft,
namentlich die Dreifelderwirthschaft ein, welche
später auch auf die Landbevölkerung und die
Privatbesitzer überging. Nachdem der Ackerboden fast
überall durch Rodung der Urwälder entstanden und sehr
productiv war, war natürlich im Anfange von einer
Düngung keine Rede.

Durch die rapide Zunahme der Bevölkerung,
vorwiegend durch Einwanderung galizischer Ruthenen10

bedingt, war eine rasche Ausdehnung des Ackerlandes
und eine intensivere Bewirthschaftung desselben zur
Nothwendigkeit geworden. In letzterer Beziehung dienten
die staatlichen Einrichtungen der Bevölkerung als Vorbild.

Eine weitere Grundlage zur wirtschaftlichen Benutzung
des Bodens wurde durch die Catastralvermessung gelegt,
wodurch der Besitzstand der einzelnen Grundbesitzer, wie
auch der Unterthanen mehr gesichert wurde. Die erste
Vermessung und Mappirung der Bukowina zum Zwecke der

øîâêîâèöþ, îñê³ëüêè ³ñíóâàëà íåçíà÷íà øîâêîâà
ïðîìèñëîâ³ñòü, êîòðà ñüîãîäí³ çàíåïàëà. Õî÷à òîä³øí³
ï³ääàíñüê³ â³äíîñèíè ³ ïàíùèíà áóëè âðåãóëüîâàí³
çîëîòîþ ãðàìîòîþ (õðèçîâîì) êíÿçÿ Ãðèãîðå
Àëåêñàíäðó ¥³êè â³ä 1 ñ³÷íÿ 1706 [1766] ðîêó, òà,
íåçâàæàþ÷è íà öå, òîä³øí³ ï³ääàí³ íå áóëè âïåâíåí³
çà ñâî¿ âîëîä³ííÿ, îñê³ëüêè çåìëåâëàñíèê  ìàâ ïðàâî
ó áóäü-ÿêèé ÷àñ â³ä³áðàòè çåìëþ, äîáóòó çàâäÿêè
êîð÷óâàííþ ë³ñó. Òàêå áåçïðàâíå ñòàíîâèùå, çâ³ñíî,
ïåðåøêîäæàëî áóäü-ÿêîìó ðîçâèòêó ñ³ëüñüêîãî ãîñïî-
äàðñòâà. Ëèøå ï³ñëÿ òîãî, ÿê 1786 ðîêó Íàéâèùèì
ïàòåíòîì áóëî ïðîãîëîøåíî íåçì³íí³ñòü ðóñòèêàëüíèõ
çåìåëü ³ ñòâîðåíî ñòàá³ëüí³ø³ óìîâè, ñ³ëüñüêå
ãîñïîäàðñòâî ïî÷àëî ðîçâèâàòèñÿ.

Ðàäèêàëüíèé âïëèâ íàäàë³ ìàëî ïåðåñåëåííÿ í³-
ìåöüêèõ é óãîðñüêèõ êîëîí³ñò³â, ÿê³ ðàö³îíàëüíèì
ñïîñîáîì çàéìàëèñÿ ñàä³âíèöòâîì òà çåìëåðîáñòâîì
³ òàêèì ÷èíîì ñòàëè çðàçêîì äëÿ ì³ñöåâîãî
íàñåëåííÿ. Íèìè çàïðîâàäæåíå âèðîùóâàííÿ â êðà¿
æèòà, ïøåíèö³, à òðîõè ï³çí³øå é êàðòîïë³, â òîé
÷àñ ÿê ïðèáóë³ ëèïîâàíè çàéìàëèñÿ ïåðåâàæíî
ñàä³âíèöòâîì, áäæ³ëüíèöòâîì ³ ëüîíàðñòâîì.

Íàñòóïíèì ôàêòîðîì, ùî íàäçâè÷àéíî ñèëüíî ñïðè-
ÿâ ï³äíåñåííþ àãðîêóëüòóðè, ñòàâ ïåðåõ³ä ìàºòê³â Ðåë³-
ã³éíîãî ôîíäó ó äåðæàâíå óïðàâë³ííÿ. Â³éñüêîâå â³äîìñòâî
ó ï³äïîðÿäêîâàíîìó Ðåë³ã³éíîìó ôîíäó Ðàä³âåöüêîìó
ìàºòêó, êàìåðàëüí³ (äåðæàâí³) ãîñïîäàðñüê³ óïðàâë³ííÿ,
à òàêîæ çäàí³ â îðåíäó áàðîíó Êð³´ñ´àáåðó ìàºòêè
Ðåë³ã³éíîãî ôîíäó Âåëèêèé Êó÷óð³â ³ Ñâ. Îíóôð³é ââîäèëè
ðàö³îíàëüíå äëÿ òîä³øí³õ óìîâ ñ³ëüñüêîãîñïîäàðñüêå âè-
ðîáíèöòâî, îñîáëèâî òðèï³ëüíó ñèñòåìó, êîòðà çãîäîì
ïåðåéøëà äî ì³ñöåâîãî íàñåëåííÿ ³ ïðèâàòíèõ âëàñíè-
ê³â. Ó çâ’ÿçêó ç òèì, ùî ð³ëëÿ ìàéæå âñþäè óòâîðèëàñÿ
âíàñë³äîê êîð÷óâàííÿ â³êîâ³÷íèõ ë³ñ³â ³ áóëà äóæå
ðîäþ÷îþ, òî ïðî óäîáðþâàííÿ, ïðèðîäíî, íå áóëî ñïî÷àòêó
æîäíî¿ ìîâè.

×åðåç ñòð³ìêèé ïðèð³ñò íàñåëåííÿ, ïåðåâàæíî
âíàñë³äîê ïåðåñåëåííÿ ãàëèöüêèõ ðóñèí³â10, ñòàëî
íåîáõ³äí³ñòþ øâèäêå ðîçøèðåííÿ ïîëüîâèõ óã³äü òà
³íòåíñèâí³øå âåäåííÿ íà íèõ ãîñïîäàðñòâà. Â
îñòàííüîìó ïëàí³ íàñåëåííþ ñëóæèëè çðàçêîì
äåðæàâí³ îðãàí³çàö³¿.

Íàñòóïíó ï³äâàëèíó äëÿ ãîñïîäàðñüêîãî âèêîðè-
ñòàííÿ çåìë³ çàêëàäåíî êàäàñòðîâèìè îáì³ðàìè,
âíàñë³äîê ÷îãî êðàùå çàõèùàëîñÿ íàÿâíå ìàéíî ÿê
îêðåìèõ çåìëåâëàñíèê³â, òàê ³  ï³ääàíèõ. Ïåðøèé
îáì³ð ³ êàðòîãðàôóâàííÿ Áóêîâèíè ç ìåòîþ âïîðÿä-
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Regulirung des Grundbesitzes wurde vom Obersten Metzger
in den Jahren 1782—84 durchgeführt. Hingegen gelangte
wegen unüberwindlicher Schwierigkeiten das Josefinische
Grundsteuer-Regulirungspatent nicht zur Durchführung.
Die erste Katastralvermessung wurde in der Bukowina in
der Zeit von 1819—23 durchgeführt, mit der Reambulirung
dieses Operates 1854 begonnen und die Arbeit 1857 beendet.
Gleichzeitig begann auch die Grundeinschätzung, welche
im Jahre 1868 ihren Abschluss fand. Als im Jahre 1869
das Gesetz über die Regelung der Grundsteuer erfloss, wurde
zur Revision der Katastraloperate geschritten, die im Jahre
1898 ihren definitiven Abschluss fand.

Einen bedeutenden Schritt vorwärts machte der
Wirthschaftsdirector Gottfried von Asboth, der auf der
Radautzer Herrschaft die Dreifelderwirthschaft verwarf
und eine ordentliche Fruchtfolge einführte. Die
Trockenlegung der ausgedehnten Sümpfe bei Radautz
sowie die theilweise Regulirung des Suczawa-Flusses war
sein specielles Verdienst. Dem Vorbilde Asboth’s folgten
bald mehrere Privatgutsbesitzer, wie Ritter Alexander von
Gojan, Baron Michael Capri, Josef Wolanski u. s. w., die
auf ihren Besitzungen eine ordentliche Fruchtfolge
einführten, Sümpfe trocken legten und Gestüte errichteten.

Der Getreidebau fand im Gebirge, welches früher nur
von  Hirten,   die   noch  zum Theil   nomadisirend lebten,
bewohnt war, durch die Anlage von Colonien wie
Schwarzthal,  Lichtenberg,  Pojana-Mikuli u. s. w. Eingang.

Die von Asboth begonnene Arbeit wurde durch den
Wirthschaftsdirector Ambrosius mit Erfolg und Energie
fortgesetzt. Sein Verdienst bestand neben der Hebung
des Getreidebaues auch darin, dass er den Bau des Klees,
der Luzerne und anderer Futterkräuter einführte und
Kunstwiesen mit sehr gutem Erfolge anlegte, indem er
den Samen von den im Lande vorkommenden,
schnellwüchsigen und nahrhaftesten Krautern einsammeln
liess und zur Bestellung der Kunstwiesen benutzte. Die
Anlagen von Kunstwiesen und der Kleebau fanden auch
beim Privat-Grossgrundbesitz und der bäuerlichen
Bevölkerung eine sehr erfreuliche Nachahmung.

Aber nicht nur um die Feldwirthschaft, sondern auch
um die Anzucht edler Pferde- und Hornviehrassen machte
sich die Radautzer Gestütsdirection hochverdient.
Insbesondere war es der Oberst Hermann, der auf seine
Kosten Tyroler und Schweizer Rasse nach Radautz
schaffte und ihre Zucht ausdehnte.

Eine empfindliche Wirthschaftsstörung trat beim
grossen Grundbesitze infolge des Mangels an Arbeitskräften
im Jahre 1848 als Folge der Aufhebung der Unter-

êóâàííÿ çåìåëüíèõ âîëîä³íü áóëî ïðîâåäåíî â 1782-
84 ðîêàõ ïîëêîâíèêîì Ìåòö´åðîì. Àëå é ïàòåíò ö³-
ñàðÿ Éîñèôà, ùî ðåãóëþâàâ ïîäàòêè íà çåìëþ, ÷å-
ðåç íåïåðåáîðí³ òðóäíîù³ íå áóâ çàïðîâàäæåíèé.
Ïåðøèé êàäàñòðîâèé îáì³ð áóëî ïðîâåäåíî íà
Áóêîâèí³  ó ïåð³îä 1819-23 ðîê³â, ³ç ðîçïî÷àòèì 1854
ðîêó îãëÿäîì ö³º¿ îïåðàö³¿, à çàê³í÷åíî ðîáîòè 1857
ðîêó. Îäíî÷àñíî ðîçïî÷èíàëàñÿ òàêîæ îö³íêà çåì-
ë³, ÿêà ä³éøëà ñâîãî çàâåðøåííÿ 1868 ðîêó. Êîëè
1869 ðîêó âèéøîâ çàêîí ïðî âðåãóëþâàííÿ ïîçåìå-
ëüíîãî ïîäàòêó, ä³éøëî äî ðåâ³ç³¿ êàäàñòðîâèõ îïå-
ðàö³é, ùî îñòàòî÷íî çàê³í÷èëàñÿ 1898 ðîêó.

Çíà÷íèé êðîê óïåðåä çðîáèâ  äèðåêòîð ç ãîñïîäàð-
ñüêèõ ïèòàíü ¥îòôð³ä ôîí Àñáîò, ÿêèé ó Ðàä³âåöüêî-
ìó ìàºòêó â³äìîâèâñÿ â³ä òðèï³ëüíî¿ ñèñòåìè ³ çàïðî-
âàäèâ ïðàâèëüíó ñ³âîçì³íó. Îñîáëèâîþ éîãî çàñëóãîþ ñòà-
ëî îñóøåííÿ áîë³ò á³ëÿ Ðàä³âö³â, à òàêîæ ÷àñòêîâå ðåãó-
ëþâàííÿ ð³êè Ñó÷àâè. Ïðèêëàä Àñáîòà íåçàáàðîì íàñë³-
äóâàëè ê³ëüêà ïðèâàòíèõ çåìëåâëàñíèê³â ÿê, íàïðèêëàä,
ðèöàð Àëåêñàíäåð ôîí ¥îÿí, áàðîí Ì³õàåëü Êàïð³, Éî-
çåô Âîëÿíñüê³ ³ ò. ä., ÿê³ íà ñâî¿õ âîëîä³ííÿõ âïðîâàäæó-
âàëè ïðàâèëüíó ñ³âîçì³íó, îñóøóâàëè áîëîòà ³ ñïîðóäæó-
âàëè êîíåôåðìè.

Çåðíîâå ãîñïîäàðñòâî â ãîðàõ, ùî ðàí³øå áóëè çàñå-
ëåí³ ëèøå ïàñòóõàìè, ÿê³ ÷àñòêîâî âåëè êî÷îâèé ñïîñ³á
æèòòÿ, ñòàëî äîñòóïíèì çàâäÿêè çàêëàäåííþ òàêèõ
êîëîí³é, ÿê Øâàðöòàëü, Ë³õòåíáåð ,́ Ïîÿíà-Ì³êóë³ ³ ò. ä.

Ðîçïî÷àòó Àñáîòîì ðîáîòó óñï³øíî òà åíåðã³éíî
ïðîäîâæóâàâ äèðåêòîð ç ãîñïîäàðñüêèõ ïèòàíü Àìá-
ðîç³óñ. Ïîðÿä ³ç ï³äíåñåííÿì çåðíîâîãî âèðîáíèöòâà
éîãî çäîáóòêîì ñòàëî òàêîæ òå, ùî â³í çàïðîâàäèâ âè-
ðîùóâàííÿ êîíþøèíè, ëþöåðíè òà ³íøèõ êîðìîâèõ
òðàâ ³ ç äóæå ãàðíèìè óñï³õàìè çàêëàäàâ øòó÷í³ ëóêè,
áî â³í âåë³â çáèðàòè íàÿâíå ó êðà¿ íàñ³ííÿ øâèäêîðî-
ñòó÷èõ òà ïîæèâíèõ òðàâ ³ âèêîðèñòîâóâàòè äëÿ îáðî-
á³òêó øòó÷íèõ ëóê³â. Âëàøòîâóâàííÿ øòó÷íèõ ïàñî-
âèù ³ ïîñ³â êîíþøèíè òàêîæ çíàéøëî äóæå â³äðàäíå
íàñë³äóâàííÿ ñåðåä ïðèâàòíèõ âåëèêèõ çåìëåâëàñíèê³â
³ ñ³ëüñüêîãî íàñåëåííÿ.

Îäíàê íå ò³ëüêè â ð³ëüíèöòâ³, àëå é ó âèðîùó-
âàíí³ ïîðîäèñòèõ êîíåé ³ ðîãàòî¿ õóäîáè çäîáóëà
çàñëóãè äèðåêö³ÿ Ðàä³âåöüêîãî ê³ííîãî çàâîäó.
Îñîáëèâî öå ñòîñóºòüñÿ ïîëêîâíèêà Ãåðìàíà, ÿêèé çà
ñâ³é ðàõóíîê äîñòàâèâ äî Ðàä³âö³â òèðîëüñüêó òà øâåé-
öàðñüêó ïîðîäè ³ ïîøèðþâàâ ¿õ âèðîùóâàííÿ.

Â³ä÷óòí³ ãîñïîäàðñüê³ òðóäíîù³ íàñòàëè ó
âåëèêîìó çåìëåâîëîä³íí³ 1848 ðîêó ÷åðåç äåô³öèò
ðîáî÷î¿ ñèëè, âèêëèêàíèé ñêàñóâàííÿì ï³ääàí÷èõ
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thansverhältnisse ein. Diesem Uebelstande wurde durch
Heranziehung von Arbeitskräften aus Galizien abgeholfen.

Als durch den ausgedehnten Getreidebau ohne
Viehzucht das Ackerland wegen mangelhafter Düngung
sich immer mehr erschöpfte, verlegte sich der
Grossgrundbesitz auf die Viehzucht, insbesondere auf
die Branntweinbrennerei und die damit verbundene
Viehmast; dies hatte zur Folge, dass Kartoffeln massen-
haft gebaut wurden. Später wurde der Mais für den Betrieb
der Branntweinbrennereien bedeutend ausgedehnt.

Ein weiterer Umstand, der besonders fördernd auf
die Entwickelung der Bodencultur wirkte, war endlich
der im Jahre 1851 ins Leben gerufene Verein zur
Förderung der Bodencultur und auch die Errichtung der
Ackerbauschule in Czernowitz. Ein besonderes Verdienst
des Vereins zur Hebung der Bodencultur besteht darin,
dass er seit dem Jahre 1868 den einzelnen Gemeinden
des Landes zeitweise Zuchtthiere zur Verfügung stellt.

Was die Schafzucht im Lande anbelangt,  so sei bemerkt,
dass die einst bei  den Grossgrandbesitzern bestandenen
Heerden   von  Merino - Schafen  theils   an Seuchen zu
Grunde gingen, theils aufgelassen wurden. Seit dem Jahre
1870 werden  Kreuzungsversuche mit Bergamasker Schafen,
jedoch  nur   mit geringem Erfolge, gemacht.

Die Zucht von Ziegen nimmt stetig ab; wohingegen
die Schweinezucht — insbesondere ungarische Rassen
— rasch zunimmt.

Die Bienenzucht im Lande ist unbedeutend.
Nach dem Ergebniss der Revision der Catastraloperate

ergab sich für das Herzogthum Bukowina folgende
Vertheilung an productiven und nichtproductiven
Flächen:

â³äíîñèí [ôåîäàëüíèõ â³äíîñèí]. Öåé íåäîë³ê áóëî
óñóíåíî çàëó÷åííÿì ðîáî÷î¿ ñèëè ç Ãàëè÷èíè.

Êîëè âíàñë³äîê ðîçøèðåííÿ çåðíîâîãî ãîñïîäàðñòâà
òà ÷åðåç áðàê ãíîþ, ùî éîãî ìîæíà áóëî îòðèìàòè â³ä
òâàðèííèöòâà,  ð³ëëÿ âñå á³ëüøå  âèñíàæóâàëàñÿ, âå-
ëèê³ çåìëåâëàñíèêè çàéíÿëèñÿ òâàðèííèöòâîì, îñîá-
ëèâî ãóðàëüíèöòâîì ³ ïîâ’ÿçàíîþ ç íèì â³äãîä³âëåþ
õóäîáè; öå ìàëî ñâî¿ì íàñë³äêîì ìàñîâå âèðîùåííÿ
êàðòîïë³. Çãîäîì äëÿ ðîáîòè ´óðàëåíü çíà÷íî ðîçøè-
ðèëèñÿ ïîñ³âè êóêóðóäçè.

Íàñòóïíîþ îáñòàâèíîþ, ùî îñîáëèâî ïîçèòèâíî
âïëèíóëà íà ðîçâèòîê àãðîêóëüòóðè, ñòàëî, íàðåøò³,
ïîêëèêàííÿ äî æèòòÿ 1851 ðîêó Òîâàðèñòâà ñïðèÿííÿ
àãðîêóëüòóð³, à òàêîæ çàñíóâàííÿ â ×åðí³âöÿõ
çåìëåðîáñüêî¿ øêîëè. Îñîáëèâà çàñëóãà Òîâàðèñòâà ó
ï³äíåñåíí³ àãðîêóëüòóðè ïîëÿãàº â òîìó, ùî âîíî ç
1868 ðîêó ÷àñ â³ä ÷àñó íàäàº ó ðîçïîðÿäæåííÿ îêðåìèõ
ãðîìàä êðàþ ïëåì³ííèõ òâàðèí.

Ùî ñòîñóºòüñÿ â³â÷àðñòâà â êðà¿, òî òðåáà â³ä-
çíà÷èòè, ùî ïîøèðåí³ êîëèñü ó âåëèêèõ çåìëåâëàñ-
íèê³â îòàðè ìåðèíîñîâèõ îâåöü ÷àñòêîâî çàãèíóëè
â³ä åï³çîîò³¿, ïî÷àñòè áóëè âèð³çàí³. Ç 1870 ðîêó
ðîáèëèñÿ ñïðîáè ñõðåùóâàííÿ ç áåðãàìñüêèìè â³â-
öÿìè, îäíàê ëèøå ç íåçíà÷íèìè óñï³õàìè.

Ðîçâåäåííÿ ê³ç çìåíøóºòüñÿ áåçóïèííî; ó òîé æå
÷àñ âèðîùóâàííÿ ñâèíåé — îñîáëèâî óãîðñüêèõ
ïîð³ä — øâèäêî çðîñòàº.

Áäæ³ëüíèöòâî ó êðà¿ íåçíà÷íå.
Çà ðåçóëüòàòàìè ðåâ³ç³¿ êàäàñòðîâèõ îïåðàö³é

[ïîçåìåëüíèõ êíèã] ó ́ åðöîãñòâ³ Áóêîâèíà âèÿâèâñÿ
òàêèé ðîçïîä³ë ïðîäóêòèâíèõ ³ íåïðîäóêòèâíèõ
ïëîù:

C u l t u r f l a c h e n               К  у л  ь  т  и  в  о  в  а  н  і    п  л  о  щ  і

Aecker
рілля

Wiesen
луки

Garten
сади

Weingarten
виноград-
ники

Hutweiden
пасовища

Alpen
гірські
пасо-
вища

Waldungen
ліси

Sumpfe
und

Teiche
болота і
ставки

Summe der
Cultur-
flachen
всього
угідь

Bauarea, Hofraume,
unproductive
Bauflachen

Площі під будів-
лями, дворами,

невжитки

Gesammt
-flache

Загальна
площа

Gebiet

Область

in Hectaren                               в гектарах
Herzogthum
Bukowina
Герцоґство
Буковина

288284 131755 8078 43 104 138 25 030 b

a

220 451

 867447 * 947 1008 570** 35718** 1044 289

* a) Nach den Mittheilungen des k. k. Ackerbau-
Ministeriums für 1896;   b) nach den Angaben des Statistischen
Landesamtes in Czernowitz für 1899.

** Bei den einzelnen Culturflächen wurden  die Bruchtheile
der Hectare weggelassen.

* à) Çà ïîâ³äîìëåííÿìè ö. ê. Ì³í³ñòåðñòâà çåìëåðîáñòâà
çà 1896 ð³ê; b) çà äàíèìè êðàéîâîãî ñòàòèñòè÷íîãî óïðàâë³-
ííÿ â ×åðí³âöÿõ çà 1899 ð³ê.

**Â îêðåìèõ êóëüòèâîâàíèõ ïëîùàõ ÷àñòêè ãåêòàð³â
îïóùåí³.
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Was  die Vertheilung des Gesammt-Ackerlandes

anbelangt, so entfallen hiervon ca. 248465 Hectar auf

das Hügelland, 33225 Hectar auf das Vorgebirge und

6594 Hectar auf das Gebirge.

Die Verwerthung der Anbaufläche in der Bukowina

im Jahre   1896   nach  Hauptculturen   geht  aus

folgender Tabelle hervor:

Ùî ñòîñóºòüñÿ ðîçïîä³ëó ð³ëë³, òî áëèçüêî

248465 ãåêòàð³â ïðèïàäàº íà ãîðáèñòèé êðàé,

33225 ãåêòàð³â — íà ïåðåäã³ð’ÿ ³ 6594 ãåêòàðè

— íà ãîðè.

Íàñòóïíà òàáëèöÿ ïðåäñòàâëÿº âèêîðèñòàííÿ

ïîñ³âíèõ ïëîù îñíîâíèìè êóëüòóðàìè íà Áóêîâèí³

ó 1896 ðîö³:

Ernte im Jahre 1896         Урожай у 1896 році
im Ganzen    у цілому pro Hectar      на гектарFruchtgattung

Вид культури

Anbaufläche
in Hectaren

Посівна площа
в гектарах

Hectoliter
гектолітрів

Metercentner
метричних
центнерів

Hectoliter
гектолітрів

Metercentner
метричних
центнерів

Gewich pro
Hectar in

Kilogramm
Вага на гектар
в кілограмах

Ernte in Metercentnern
nach dem Durchschnitt

der Jahre 1886-1895
Середній урожай в

метричних
центнерах  за

1886-1895 роки
Weizen      пшениця
Roggen     жито
Gerste       ячмінь
Hafer        овес
Mais         кукурудза

19 003
32 381
30 500
42 073
70 742

299 111
591 544
579 184
942 417

1 337 517

236 438
435 631
390 495
428 399

1 060 868

15,7
18,3
19,8
22,4
18,9

12,4
13,4
12,4
10,2
15,0

79,0
73,6
67,4
45,4
79,3

10,8
8,9

11,5
7,5

12,5

Die Bewerthung der Ernten der vier Hauptgetrei-
dearten in den Jahren 1891 — 96 ist aus nachstehender
Zusammenstellung zu ersehen:

Âàðò³ñòü óðîæàþ ÷îòèðüîõ îñíîâíèõ çåðíîâèõ
êóëüòóð ìîæíà ïîáà÷èòè ç íèæ÷åíàâåäåíî¿ âèá³ð-
êè:

Gesammtwerth nach den Ergebnissen der Jahre                       Загальна вартість за підсумками років
1891 1892 1893 1894 1895 1896

in Gulden österreichischer Währung                                      в гульденах австрійської валюти
6 670 800 8 198 000 7 020 000 7 114 000 7 053 000 7 687 000

Zum Schlüsse dieses Abschnittes sei es noch gestattet,

einiger statistischer Daten über den Viehbestand im

Herzogthum Bukowina Erwähnung zu thun.

Nach den Mittheilungen des Statistischen Landes-

amtes in Czernowitz beträgt der gesammte Viehbestand

in der Bukowina:

Pferde:        Schafe:         Rinder:     Schweine:

50923       242400       176199      131183   Stück.

Die Dichtigkeit des Viehbestandes in der Buko-

wina beträgt 32,1 Stück Grossvieh* auf je 100 Hectar

der Gesammtbodenfläche. Sie ist daher geringer als

der Reichsdurchschnitt, der 38,9 Stück für die

* Bei der Reducirung der Nutzthiere auf Grossvieh wurde
angenommen: 10 Stück Schweine = 1 Pferd; 10 Stück Schafe
— 1 Rind.

Íà çàê³í÷åííÿ ö³º¿ ÷àñòèíè äîçâîëèìî ñîá³ ùå

íàãàäàòè äåÿê³ ñòàòèñòè÷í³ äàí³ ïðî ïîãîë³â’ÿ õó-

äîáè â ãåðöî´ñòâ³ Áóêîâèíè.

Çà ïîâ³äîìëåííÿìè ×åðí³âåöüêîãî êðàéîâîãî ñòà-

òèñòè÷íîãî óïðàâë³ííÿ çàãàëüíà ÷èñåëüí³ñòü ïîãî-

ë³â’ÿ õóäîáè íà Áóêîâèí³ ñêëàäàº:

 êîíåé:       îâåöü:         ÂÐÕ:        ñâèíåé:

 50927       242400       176199       131183    ãîë³â.

Ù³ëüí³ñòü ïîãîë³â’ÿ õóäîáè íà Áóêîâèí³ ñòàíî-

âèòü 32,1 ãîëîâè ÂÐÕ* íà êîæí³ 100 ãåêòàð³â çàãà-

ëüíî¿ çåìåëüíî¿ ïëîù³. Òîìó âîíà ìåíøà, í³æ ñåðå-

äíº çàãàëüíîäåðæàâíå ÷èñëî, êîòðå äëÿ ïðåäñòàâëå-

* Ïðè ðåäóêö³¿ ñ³ëüñüêîãîñïîäàðñüêèõ òâàðèí çà âåëèêó
õóäîáó áðàëîñÿ: 10 ãîë³â ñâèíåé = 1 ê³íü; 10 ãîë³â îâåöü = 1
ÂÐÕ.
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im Reichsrath vertretenen Königreiche und Länder

beträgt.

Nach den einzelnen Gattungen der Nutzthiere

entfallen im Durchschnitt auf je 100 Hectar der

landwirthschaftlichen Area:

            Landesdurchschnitt:  Reichsdurchschnitt:

Rinder . . .  43,5 Stück . . . 46,9 Stück

Schafe  . . .  31,6     » . . .    17,3    »

Schweine . . 23,6      »  . . . 19,2    »

Pferde . . .   9,1      »  . . .   8,4    »

Es ist daher die Dichtigkeit des Pferdebestandes mit

9,1 Stück pro [100] Hectar der landwirthschaftlichen

Area, jene der Schafe mit 31,6 und jene der Schweine

mit 23,6 Stück eine grössere, hingegen jene der Rinder

mit 43,5 Stück eine geringere als der Reichsdurchschnitt

der betreffenden Thiergattung.

Den dichtesten Bestand an Grossvieh in der Buko-

wina weist das Flach- und Hügelland an der Suczawa

und Moldawa mit 54 Stück auf je 100 Hectar

landwirthschaftlicher Area, die geringste Dichtigkeit das

Hügelland zwischen Dnjestr und Pruth mit 42 Stück pro

100 Hectar der landwirthschaftlichen Area auf.

Was die einzelnen Gattungen der landwirth-

schaftlichen Nutzthiere anbelangt, so ergiebt sich für

100 Hectar der landwirthschaftlichen Area folgendes

Verhältniss:

P f e r d e b e s t a n d. Grösste Dichtigkeit mit 12

Stück: Gebiet zwischen Dnjestr und Pruth; geringste mit

5 Stück: Gebiet der Bezirkshauptmannschaft Kimpo-

lung.

R i n d v i e h b e s t a n d. Grösste Dichtigkeit mit

50 Stück: Flach- und Hügelland an der Suczawa und

Moldawa; geringste mit 35 Stück: Gebiet zwischen

Dnjestr und Pruth.

S c h w e i n eb e s t a n d. Grösste Dichtigkeit mit 39

Stück: Flach- und Hügelland an der Suczawa und

Moldawa; geringste mit 15 Stück: Bezirkshaupt-

mannschaft Kimpolung.

S c h a f b e s t a n d. Grösste Dichtigkeit mit

66 Stück: Bezirkshauptmannschaft Kimpolung;

geringste mit 11 Stück: Hügelland zwischen Pruth und

Sereth.

íèõ ó äåðæàâí³é ðàä³ êîðîë³âñòâ ³ çåìåëü ñòàíîâèòü

38,9 ãîëîâè.
Çà îêðåìèìè âèäàìè ñâ³éñüêèõ òâàðèí íà 100

ãåêòàð³â ñ³ëüñüêîãîñïîäàðñüêî¿ ïëîù³ â ñåðåäíüîìó

ïðèïàäàº:

     â ñåðåäíüîìó ïî êðàþ:  â ñåðåäíüîìó ïî äåðæàâ³:

ÂÐÕ  . . . 43,5     ãîëîâè    . . . 46,9     ãîëîâè

Â³âö³ . . . 31,6       »         . . . 17,3        »

Ñâèí³ . . . 23,6       »         . . . 19,2        »

Êîí³   . . .  9,1        »         . . .   8,4        »

  Òàêèì ÷èíîì, ù³ëüí³ñòü ïîãîë³â’ÿ êîíåé —

9,1 ãîëîâè íà [100] ãåêòàð³â ñ³ëüñüêîãîñïîäàðñüêî¿

ïëîù³, ïî â³âöÿõ — 31,6 ³ ïî ñâèíÿõ — 23,6 ãîëîâè

º á³ëüøîþ, à ïî ÂÐÕ — 43,5 ãîëîâè — ìåíøîþ,

í³æ ñåðåäí³é çàãàëüíîäåðæàâíèé ïîêàçíèê â³äïî-

â³äíîãî âèäó òâàðèí.

Íàéù³ëüí³øå ïîãîë³â’ÿ ÂÐÕ íà Áóêîâèí³

âèÿâëÿºòüñÿ ó íèçîâèíí³é ³ ïàãîðèñò³é ì³ñöåâîñò³ á³ëÿ

Ñó÷àâè òà Ìîëäàâè — 54 ãîëîâè íà 100 ãåêòàð³â ñ³ëü-

ñüêîãîñïîäàðñüêî¿ ïëîù³, íàéíèæ÷à ù³ëüí³ñòü — íà

ãîðáèñò³é òåðèòîð³¿ ì³æ Äí³ñòðîì ³ Ïðóòîì — 42 ãîëîâè

íà 100 ãåêòàð³â ñ³ëüñüêîãîñïîäàðñüêî¿ ïëîù³.

Ùî ñòîñóºòüñÿ îêðåìèõ âèä³â ñ³ëüñüêîãîñïîäàð-

ñüêèõ ñâ³éñüêèõ òâàðèí, òî íà 100 ãåêòàð³â ñ³ëüñü-

êîãîñïîäàðñüêî¿ ïëîù³ ñïîñòåð³ãàºòüñÿ òàêå ñï³ââ³ä-

íîøåííÿ:

Ï î ã î ë ³ â ’ ÿ   ê î í å é. Íàéá³ëüøà ù³ëüí³ñòü

— 12 ãîë³â: ì³ñöåâ³ñòü ì³æ Äí³ñòðîì ³ Ïðóòîì; íàé-

ìåíøà — 15 ãîë³â: òåðèòîð³ÿ ïîâ³òîâîãî óïðàâë³í-

íÿ Ê³ìïîëóí´.

Ï î ã î ë ³ â ’ ÿ   Â Ð Õ. Íàéá³ëüøà ù³ëüí³ñòü —

50 ãîë³â: íèçîâèííà ³ ãîðáèñòà ì³ñöåâ³ñòü á³ëÿ Ñó-

÷àâè ³ Ìîëäàâè; íàéìåíøà — 35 ãîë³â: òåðèòîð³ÿ

ì³æ Äí³ñòðîì ³ Ïðóòîì.

Ï î ã î ë ³ â ’ ÿ   ñ â è í å é. Íàéâèùà ù³ëüí³ñòü

— 39 ãîë³â: íèçîâèííà ³ ïàãîðèñòà ì³ñöåâ³ñòü á³ëÿ

Ñó÷àâè ³ Ìîëäàâè; íàéíèæ÷à — 15 ãîë³â: Ê³ìïîëóí-

çüêèé ïîâ³ò.

Ï î ã î ë ³ â ’ ÿ   î â å ö ü. Íàéá³ëüøà ù³ëüí³ñòü

— 66 ãîë³â: òåðèòîð³ÿ Ê³ìïîëóíçüêîãî ïîâ³òîâîãî

óïðàâë³ííÿ; íàéìåíøà — 11 ãîë³â: ãîðáèñòà ì³ñöå-

â³ñòü ì³æ Ïðóòîì ³ Ñåðåòîì.
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C .  F o r s t w i r t h s c h a f t .

Ein Blick auf die erste Karte des Landes belehrt uns,
dass die Waldungen der Bukowina zur Zeit der Occu-
pation des Landes fast überall einen zusammenhängenden
Complex bildeten und nur hier und da durch spärliche
Wiesen, kleine Ackerflächen oder ausgedehnte Sümpfe
unterbrochen waren. Von einem ordnungsmässigen
Abtriebe der Waldungen war keine Spur vorhanden; es
wurde das Holz in denselben überhaupt als herrenlos
angesehen. Behufs Gewinnung von Weideplätzen wurde
die Rodung der Wälder ganz planlos, zumeist durch
Abbrennen ganzer Bestände, vorgenommen. Eine
Waldaufsicht fand nicht statt, und erst unter öster-
reichischer Verwaltung wurde ein eigenes Forstpersonal
eingesetzt, dessen Hauptaufgabe darin bestand, die
Devastirung der Wälder zu verhindern.

Die erste Ausnutzung der Waldungen begann damit,
dass zu Krasna-Putna, Ilski, Karlsberg und Fürstenthal
Glashütten errichtet wurden, zu deren Betriebe man das
Holz der umliegenden Wälder als Brennmaterial
verwendete. Gleichzeitig errichtete man Potasche-

C .  Ë ³ ñ î â å  ã î ñ ï î ä à ð ñ ò â î

Ïîãëÿä íà ïåðøó êàðòó êðàþ çàñâ³ä÷óº íàì, ùî
ë³ñîâ³ ìàñèâè Áóêîâèíè íà ÷àñ îêóïàö³¿ êðàþ ìàé-
æå âñþäè òâîðèëè çâ’ÿçàíèé êîìïëåêñ, ÿêèé ëèøå
äå-íå-äå ïåðåðèâàâñÿ ïîîäèíîêèìè ëóêàìè, ìàëèìè
ïîñ³âíèìè ïëîùàìè àáî îáøèðíèìè áîëîòàìè.
Íå áóëî æîäíîãî ñë³äó íàëåæíî¿ âèðóáêè ë³ñî-
âèõ ìàñèâ³â, äåðåâèíà â íèõ ñïðèéìàëàñÿ çàãàëîì
ÿê áåçãîñïíà. Äëÿ îòðèìàííÿ âèãîí³â çîâñ³ì
íåïðîäóìàíî çàéìàëèñÿ êîð÷óâàííÿì ë³ñó, ïåðåâà-
æíî ñïàëþâàëè óñ³ íàñàäæåííÿ. Íàãëÿä çà ë³ñîì íå
ïðîâîäèâñÿ, à ëèøå çà àâñòð³éñüêîãî ïðàâë³ííÿ áóâ
ïðèçíà÷åíèé âëàñíèé ë³ñ³âíè÷èé ïåðñîíàë, ãîëîâíå
çàâäàííÿ ÿêîãî ïîëÿãàëî â çàïîá³ãàíí³ ñïóñòîøåí-
íÿ ë³ñ³â.

Ïåðøå âèêîðèñòàííÿ ë³ñîâèõ ìàñèâ³â ïî÷è-
íàëîñÿ ç òîãî, ùî ó Êðàñíà-Ïóòí³, ²ëüñüêîìó, Êàð-
ëüñáåðç³ ³ Ôþðñòåíòàë³ çàñíîâóâàëèñÿ ñêëÿí³ ãóòè,
äëÿ ðîáîòè ÿêèõ ÿê ïàëèâî âèêîðèñòîâóâàëè
äåðåâèíó  íàâêîëèøí³õ  ë ³ ñ ³ â .  Îäíî÷àñíî
ñïîðóäæóâàëè ïîòàøî-ìèëîâàðí³, êîòð³, îäíàê, òàê
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повіт

in Hectaren
у гектарах

Festmeter
складометр

in Procenten
ausgedruckt
виражені в
процентах

Czernowitz    Чернівці
Gurahumora  Ґура-Гумора
Kimpolung   Кімполунґ
Kotzman       Кіцмань
Radautz         Радівці
Sereth            Серет
Storozynetz  Сторожинець
Suczawa       Сучава
Wiznitz         Вижниця

10 112
12 304

300
299

8 600
942

2 137
3 932

—

1116
2000

50
—

2225
—

374
877
390

6 030
507
—

1 537
—

2 598
19 133
3 690

19 439

79
10 857
101 727

19
72 236

198
2 321

—
—

5
4 027

27 745
—

16 610
—
55
—

1 327

—
1 000

19 693
—

5, 512
—

21 168
—

52 209

398
—
—

377
142
933
—
—
—

85
56
—
—
—

161
—
62
—

1689
179
100

1682
584
930
—

719
2888

20 014
30 932

149 615
3 914

105 909
5 762

46 188
9 280

76 253

2,80
3,00
3,20
1,80
3,20
2,00
2,00
3,00
2,20

56 039
92 796

478 768
7 045

338 909
11 524
92 376
27 840

167 756

20
60
60
20
60
15
50
30
50

80
40
40
80
40
85
50
70
50

38 626 7 532 52 934 188 439 49 769 99 582 1850 364 8771           Zusammen
               Разом 99 092 337 790 10 985

447 867 2,84 1 273 053 55 45



Siedereien, die aber so um sich griffen, dass ein
vollständiges Devastiren der Wälder zu befürchten war.

Um die Religionsfonds-Forste gegen den gänzlichen
Verfall zu schützen, wurde im Jahre 1816 die Waldmap-
pirung eingeleitet und 1818 vollendet, worauf dann die
Expropriirung der in den Waldungen eingeschlossenen
unterthänigen Aequivalente und Blössen durchgeführt
wurde. Erst dann war der ordnungsmässige Waldbetrieb
nach currenten Holzschlägen ermöglicht. Die ganze
Forstcultur zu jener Zeit bestand darin, dass die Urwald-
bestände nach den vorgezeichneten Holzschlägen ordnungs-
mässig abgetrieben und für deren Verjüngung Sorge
getragen wurde.

Die Ausnutzung der Waldungen durch Erzeugung
von Schnittmaterial war noch im Anfang dieses
Jahrhunderts unbekannt.

Mit dem Holzhandel wurde im Jahre 1812 in der
Czeremosz-Gegend begonnen; doch beschränkte sich der
Holzvertrieb auf die Verflössung von Rundholz, denn
erst im Jahre 1816 wurden die ersten Sägemühlen am
Czeremosz in Betrieb gesetzt.

Im Jahre 1816 wurden die ersten Flössungen auf der
Goldenen Bistritz vorgenommen und der Versuch
gemacht, Bauholz nach Konstantinopel zu bringen, der
jedoch an den rechtlosen Zuständen, die in der Moldau
herrschten, scheiterte. Erst im Jahre 1843 gelang es,
Flösse nach Galatz und später auch nach Konstantinopel
zu bringen, wo für das Schiffsbauholz sehr gute Preise
erzielt wurden. Gleichzeitig entstanden auch im Süden
des Landes viele Brettmühlen.

Der erste bedeutende Schritt zur entsprechenden
Ausnutzung der reichlich vorhandenen Waldproducte wurde
jedoch mit der Errichtung der ersten Dampfbrettsäge in
Kupka gethan. In rascher Folge entwickelte sich sodann in
dieser Richtung eine lebhafte Industrie, und es entstanden
ganz bedeutende Etablissements, die mit Brettern, Latten
u. s. w. einen sehr lebhaften Exporthandel treiben. Finen
Uebelstand hatte dies jedoch im Gefolge, und zwar den,
dass die kleinen Wassersägemühlen zum grössten Theil
eingehen mussten, weil sie der Concurrenz der Dampfsägen
nicht Stand halten konnten.

Ein Bild über die Vertheilung der Waldarea in den einzelnen
politischen Bezirken des Landes nach Besitzkategorien, über
die Waldbestände, dann über die Ertragsfähigkeit der Wälder
nach ihrem gegenwärtigen Stande und ihrer
Bewirthschaftung giebt die Zusammenstellung auf Seite 479.

ïîøèðèëèñÿ, ùî íåîáõ³äíî áóëî ïîáîþâàòèñÿ
ïîâíîãî ñïóñòîøåííÿ ë³ñ³â.

Ùîá çàõèñòèòè ë³ñè Ðåë³ã³éíîãî ôîíäó â³ä ö³ëêî-
âèòîãî çàíåïàäó, 1816 ðîêó áóëî ðîçïî÷àòå, à 1818
ðîêó çàâåðøåíå êàðòîãðàôóâàííÿ ë³ñ³â, ï³ñëÿ ÷îãî
ïðîâîäèëàñÿ åêñïðîïð³àö³ÿ ðîçì³ùåíèõ ó ë³ñîâèõ
ìàñèâàõ ñåëÿíñüêèõ ð³âíîö³ííèõ ä³ëÿíîê ³ ë³ñîâèõ
ãàëÿâèí.  Ò³ëüêè òîä³ ñòàëî ìîæëèâèì íàëåæíå ë³ñî-
êîðèñòóâàííÿ íà ïîòî÷íèõ ðóáêàõ ë³ñó. Âñÿ ë³ñîâà
êóëüòóðà òîãî ÷àñó çâîäèëàñÿ äî òîãî, ùîá ïåðâ³ñ-
íèé ë³ñ âèðóáóâàòè ïîïîðÿäêó çà âèçíà÷åíè-
ìè ë³ñîñ³êàìè ³ ïðîÿâëÿòè òóðáîòó ïðî ¿õíº â³äíîâ-
ëåííÿ.

Âèêîðèñòàííÿ ë³ñó øëÿõîì âèãîòîâëåííÿ
ïèëîìàòåð³àë³â áóëî íåâ³äîìå ùå íà ïî÷àòêó öüîãî
ñòîë³òòÿ.

Òîðã³âëÿ ë³ñîì ðîçïî÷àëàñÿ 1812 ðîêó ó
×åðåìîøñüê³é ì³ñöåâîñò³; òà âñå æ çáóò äåðåâèíè
îáìåæóâàâñÿ ñïëàâîì êðóãëÿêà, îñê³ëüêè ëèøå 1816
ðîêó íàä ×åðåìîøåì áóëè çàêëàäåí³ ïåðø³ ë³ñîïè-
ëüí³.

Ó 1816 ðîö³ ïðîâîäèëèñÿ ïåðø³ ñïëàâè ë³ñó íà
Çîëîò³é Áèñòðèö³ ³ ðîáèëàñÿ ñïðîáà äîñòàâëÿòè áó-
ä³âåëüíèé ë³ñ äî Êîíñòàíòèíîïîëÿ, ïðîòå ÷åðåç áåç-
çàêîííÿ, ùî ïàíóâàëî â Ìîëäîâ³, âîíà çàçíàëà íå-
âäà÷³. Ëèøå 1843 ðîêó âäàëîñÿ ïðîâåñòè ïëîòè äî
Ãàëàöà, à çãîäîì ³ äî Êîíñòàíòèíîïîëÿ, äå íà áóä³-
âåëüíèé êîðàáåëüíèé ë³ñ  âñòàíîâëþâàëèñÿ äóæå
ïðèâàáëèâ³ ö³íè. Îäíî÷àñíî áàãàòî ë³ñîïèëåíü âè-
íèêàëî ³ íà ï³âäí³ êðàþ.

Òà âñå æ ïåðøèì çíà÷íèì êðîêîì äî íàëåæíîãî
âèêîðèñòàííÿ ³ñíóþ÷èõ ÷èñëåííèõ ë³ñîâèõ áàãàòñòâ
ñòàëî çàñíóâàííÿ ïåðøî¿ ïàðîâî¿ ë³ñîïèëüí³ ó Êóïö³.
ßê øâèäêèé íàñë³äîê, ïîò³ì â öüîìó íàïðÿìó ñòàëà
ðîçâèâàòèñÿ æâàâà ïðîìèñëîâ³ñòü ³ âèíèêëè äîñèòü
çíà÷í³ ï³äïðèºìñòâà, êîòð³ âåäóòü äóæå åíåðã³éíó
åêñïîðòíó òîðã³âëþ äîøêàìè, ëàòàìè ³ ò. ä. Îäíàê
íàñë³äêîì öüîãî áóâ îäèí íåäîë³ê, à ñàìå òå, ùî á³ëüøà
÷àñòèíà äð³áíèõ âîäÿíèõ ë³ñîïèëåíü çìóøåíà áóëà
ïðèïèíèòè ñâîº ³ñíóâàííÿ, áî âîíè íå ìîãëè âèòðèìàòè
êîíêóðåíö³¿ ïàðîâèõ ë³ñîïèëåíü.

Êàðòèíó ðîçïîä³ëó ë³ñîâèõ ïëîù â îêðåìèõ ïîë³-
òè÷íèõ ïîâ³òàõ êðàþ çà êàòåãîð³ÿìè âîëîä³íü,
ë³ñîíàñàäæåíü, â³äòàê ïðèáóòêîâîñò³ ë³ñ³â çà ¿õí³ì
ñó÷àñíèì ñòàíîì ³ ¿õí³ì ãîñïîäàðñüêèì âèêîðèñòàí-
íÿì äàº ñï³âñòàâëåííÿ íà ñòîð. 479.
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Czernowitz
Чернівці Alt-Zuczka            Стара Жучка 120 — 10 — 130 5 2

Solka                     Солка 30 2 — 18 1 —Guragumora
Ґура-Гумора 9 94 10 12 5 —

Dorna-Watra         Ватра-Дорна
Fundul-moldowi      Фундул Молдови
Wama                    Вама
Russ pe Boul         Руспебоул
Frumossa-                  Фрумоса-
Dragossa                     Драгоса
Russ-Moldawitza  Рус-Молдавиця
Stulpikany             Стулпікани
Negrileassa            Негриляса *
Schwarzthal           Шварцталь
Ostra                      Остра
Valeputna              Валепутна

80
70
24
70
50

200
90
100
40
80
50

45
60

110
20
24

48
18
8

24
30
40

5
7
2
4
4

12
5
5
3
5
3

4
5
8
2
4

7
4
2
3
3
7

86
94
36
62
64

167
84
81
43
73
56

6
8
9
5
5

14
3
4
1
2
4

—
—
—
—
—

—
—
—
—
—
—

Kimpolung
Кімполунґ

67 — 301 3 35 77 16 —
Kloster Putna       Монастир Путна
Straza                  Стража
Ober-Wikow       Верхій Віков
Suczawitza          Сучавиця

200
150
105
80

—
68
24
10

10
17
8
5

—
3
—
1

200
238
120
81

7
9
4
3

1
—
—
—

Radautz
Радівці

9 — 42 — 5 6 1 —
Mold.-Banilla (Koszczuja)
Волос. Банилів (Кощуя)
Czyresz               Череш
Storozynetz         Сторожинець
Krasna-Ilski         Красна-Ільська
Budenitz              Буденіц
Unter-Petroutz    Долішні Петрівці

42

18
17
44
18
24

30

6
12
—
—
—

4

1
2
3
1
2

3

1
2
—
—
—

55

17
23
37
16
24

3

1
3
2
1
1

—

—
—
1
—
—

Storozynetz
Сторожи-
нець

21 — 114 3 16 64 1 —
Mega                   Меґа
Lukawetz            Лукавець
Berhometh          Бергомет
Mihowa               Мігова

24
72
70
30

—
—
36
—

1
6
8
1

—
—
—
—

15
90
112
16

1
3
6
1

—
—
1
—

Wiznitz
Вижниця

16 — 146 4 21 87 7 —
Summe
Разом

27 122 1898 1310 146 146 2284 144 5

* Аusser Betrieb                                              Не експлуатується
** Jakobeny Dampfbrettsage in Errichtung    В Якобенах  парова лісопильня споруджується
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²ç çàãàëüíî¿ ïëîù³ ó âîëîä³íí³ Ïðàâîñëàâíîãî
ðåë³ã³éíîãî ôîíäó çíàõîäèòüñÿ 228 915 ãåêòàð³â ë³ñó

Von der Gesammtarea sind 228 915 Hectar der Wälder
im Besitze des griechisch-orientalischen Religionsfonds
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und 23 022 Hectar fideicommissarischer Waldbestand
(Herrschaft Berhometh). An Schutzwaldungen bestehen
in der Bukowina 1675 Hectar Gemeindewälder und 4088
Hectar Privatwälder.

An Holzbeförderungs-Anstalten bestehen der-
malen in der  Bukowina 12 Waldbahnen mit
Holzschienen und Pferdebetrieb;  3 Waldbahnen
mit Eisenschienen und Pferdebetrieb; 3 Wald-
bahnen mit Eisenschienen und Locomotivbetrieb;
2 Schleppbahnen, 23 Triften mit Klausen, 8 ge-
wöhnliche Triften, 1 Wasserriss mit Schwelle sowie 3
Forstproducten-Ausfuhrwege und 1 Holz-Ausfuhr-
weg.

Aus der umstehenden Tabelle (S. 479) sind die in der
Bukowina befindlichen Holzindustrie-Etablissements,
welche Rohholz verarbeiten, zu ersehen.

Ausser diesen Dampf- und Wasserbrettsägen bestehen
noch zu Czernowitz eine Fassdauben- und Fässchen-
fabrik und in Pożoritta eine Hollzwollefabrik. Eine
zweite Holzwollefabrik ist in Wiżnitz im Entstehen
begriffen.

Der gesammte Forstschutz- und Wirthschaftsdienst
in der Bukowina wird von ca. 900 Personen gehandhabt.

³ º 23 022 ãåêòàðè ô³äå³êîì³ñîâíèõ ë³ñîâèõ íàñàäæåíü
(ìàºòîê Áåðãîìåò). Ñåðåä çàõèñíèõ ë³ñîâèõ ìàñèâ³â íà
Áóêîâèí³ íàðàõîâóþòüñÿ 1675 ãåêòàð³â ãðîìàäñüêîãî
³ 4088 ãåêòàð³â ïðèâàòíîãî ë³ñó.

Â îðãàí³çàö³ÿõ, ÿê³ çàéìàþòüñÿ òðàíñïîðòóâàííÿì
äåðåâèíè, ³ñíóº òåïåð íà Áóêîâèí³ 12 ë³ñîâèõ äîð³ã ç
äåðåâ’ÿíèìè êîë³ÿìè ³ íà ê³íñüê³é òÿç³; 3 ë³ñîâîçí³ äîðîãè
³ç çàë³çíè÷íèìè êîë³ÿìè ³ ê³íñüêîãî òÿãîþ; 3 ë³ñîâîçí³
äîðîãè ³ç çàë³çíè÷íèìè êîë³ÿìè ³ ëîêîìîòèâíîþ òÿãîþ;
2 êàíàòí³ äîðîãè (âîëîêóø³), 23 ñïëàâí³ äîðîãè ç
øëþçàìè, 8 çâè÷àéíèõ ñïëàâíèõ øëÿõ³â, 1 ïðîìî¿íà ç
ïîðîãîì, à òàêîæ 3 äîðîãè äëÿ âèâîçó ë³ñîïðîäóêò³â,
1 — äëÿ âèâîçó äåðåâèíè.

²ç âì³ùåíî¿ íà ïîïåðåäí³é ñòîð³íö³ òàáëèö³ (ñ. 479)
âèäíî ðîçì³ùåííÿ íà Áóêîâèí³ ï³äïðèºìñòâ ë³ñîâî¿
ïðîìèñëîâîñò³, êîòð³ îáðîáëÿþòü ñèðîâèííó äåðåâèíó.

Îêð³ì öèõ ïàðîâèõ ³ âîäÿíèõ ë³ñîïèëåíü, â ×åðí³-
âöÿõ º îäíà áîíäàðíÿ [ôàáðèêà êëåïîê ³ íàáèâàííÿ
áî÷êîâèõ îáðó÷³â], à â Ïîæîðèò³ — ôàáðèêà äåðåâíî¿
ñòðóæêè. Äðóãà ôàáðèêà äåðåâíî¿ ñòðóæêè  ó Âèæíè-
ö³ ïåðåáóâàº â ñòàä³¿ çàðîäæåííÿ.

Çàãàëîì ë³ñîâó îõîðîíó ³ ë³ñîãîñïîäàðñüêó ñëóæáó
íà Áóêîâèí³ íåñå  áëèçüêî 900 îñ³á.



áóâàííÿ. Ïåðåêëàä öüîãî ïîäâ³éíîãî ïð³çâèùà ³ ë³ã â îñíîâó
íàçâè ì³ñòå÷êà: garten — «ñàä», berg — «ãîðà».

14 Äëÿ âèãîòîâëåííÿ ìóçè÷íèõ ³íñòðóìåíò³â.
15 Þ.Î. Êàðïåíêî ââàæàº, ùî íàçâà ì³ñòå÷êà ïîõîäèòü â³ä

âëàñíîãî ³ìåí³ Âàñêî ³ ðîçìîâíîãî âàð³àíòó Âàøêî.
16 Íàñïðàâä³ — âèæí³é.
17 Çà «²ñòîð³ºþ ì³ñò ³ ñ³ë», íàçâà ñåëà ìîãëà ïîõîäèòè â³ä

ñëîâà  æàäàòè àáî â³ä á³ëüø äàâíüî¿ íàçâè Ñàäîâà.
18 Íàéá³ëüø ðàííÿ â³äîìà çãàäêà ñåëà — 15 áåðåçíÿ 1490 ð.
19 Äàâíüîðóñüêå ñåëèùå òóò âèíèêëî ùå ó Õ²²—Õ²²² ñò.

Ïåðøà ïèñåìíà çãàäêà — 1589 ð.
20 Ôåëüäìàðøàë Àíäðåàñ Ãàä³ê ôîí Ôóòàê î÷îëþâàâ Ãà-

ëèöüêå ãåíåðàëüíå êîìàíäóâàííÿ (çà íàö³îíàëüí³ñòþ - óãîðåöü).
21 Òîáòî, ðóñèíè. Âæèâàííÿ òóò ³ äàë³ íàçâè ãóöóëè ÿê ïî-

çíà÷åííÿ îêðåìî¿ íàðîäíîñò³ ñòàëî â³äîáðàæåííÿì òîä³øí³õ ñó-
ïåðå÷ëèâèõ ïîãëÿä³â íà ïîõîäæåííÿ ³ ðîçâèòîê ñàìîáóòíüî¿
åòíîãðàô³÷íî¿ ãðóïè óêðà¿íñüêèõ ãîðÿí, à òàêîæ íàñë³äêîì íå-
óñòàëåíîñò³ óêðà¿íñüêî¿ åòí³÷íî¿ òà åòíîãðàô³÷íî¿ òåðì³íîëîã³¿.

22 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — â³ä áàáà.
23 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — â³ä ³ìåí³ Áàãðèí.
24 Þ.Î. Êàðïåíêî çàïåðå÷óº öå. Çà íàðîäíèì ïåðåêàçîì,

íàçâà ñåëà ìîãëà óòâîðèòèñÿ â³ä áàíèëîâà — ïîñóäèíè, â ÿê³é
ëþäè âèïàðþâàëè íà âîãí³ ñ³ëü ç ì³ñöåâîãî ñîëÿíîãî äæåðåëà,
³ ïîñòóïîâî ñåëèëèñÿ  íàâêðóãè.

25 Âïåðøå çãàäóºòüñÿ ó ïåðø³é ïîëîâèí³ ÕV²² ñò.
26 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì, íàçâà ñåëà ïîõîäèòü â³ä ð³êè Á³ëà ³

îäíîéìåííî¿ íàâêîëèøíüî¿ ì³ñöåâîñò³.
27 Íàñåëåííÿ — ðóñèíè.
28 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — â³ä ìîëîäîãî áîÿðèíà íà ³ì’ÿ Áîá

Îïðèøàê.
29  Çà ì³ñöåâèì ïåðåêàçîì — â³ä ³ìåí³ Áîÿí.
30 Çãàäóºòüñÿ ùå  ó ² ïîë. ÕV²² ñò.
31  Íàñåëåííÿ — ðóìóíè ³ ðóñèíè.
32  Íàñåëåííÿ — ðóìóíè.
33 Þ.Î. Êàðïåíêî ââàæàº, ùî ñåëî ðàí³øå íàçèâàëîñÿ Áî-

ðèñê³âö³ (Áîðèñîâå ñåëî), ïðî ùî çãàäóºòüñÿ â ãðàìîò³ 23 ëþòî-
ãî 1448 ð.

34 Ïåòð³íî — çíàòíà àðèñòîêðàòè÷íà ñ³ì’ÿ. Îäèí ³ç ñ³ì’¿
Ïåòð³íî áóâ ì³í³ñòðîì çåìëåðîáñòâà Àâñòð³¿.

35 Â³ä ê³ííîãî çàâîäó â Ðàä³âöÿõ.
36  Âïåðøå çãàäóºòüñÿ 6 ëèïíÿ 1413 ð.
37  Êð³ì öèõ âåðñ³é, Þ.Î. Êàðïåíêî âêàçóº íà âïëèâ íàçâè

ñóñ³äíüîãî ñ. Êë³âîäèí.
38  Þ.Î. Êàðïåíêî ââàæàº, ùî â³ä ñëîâà ÷àãàðíèê.
39  Ñåëî âïåðøå çãàäóºòüñÿ 15 áåðåçíÿ 1490 ð.
40  Ñåëî âïåðøå çãàäóºòüñÿ 5 êâ³òíÿ 1412 ð.
41  Ñåëî âïåðøå çãàäóºòüñÿ 14 êâ³òíÿ 1546 ð.
42 Ñåëî âïåðøå çãàäóºòüñÿ 6 ëèïíÿ 1413 ð.
43 Þ.Î. Êàðïåíêî íàâîäèòü ùå âàð³àíòè: 1) â³ä ³ìåí³ âà-

òàæêà çàãîíó, ùî áîðîâñÿ ïðîòè òàòàð; 2) â³ä ³ìåí³ äîáðîãî
ñèíà ëþòîãî ïîì³ùèêà.

44 Þ.Î. Êàðïåíêî íàâîäèòü ùå âàð³àíòè â³ä: äîáðèé, äîáðî-
âîëåöü, ïð³çâèùà ïîì³ùèêà Äîáðîâîëüñüêèé.

45 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — â³ä ³ìåí³ Äîðîø.
46 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì, íàçâà ñåëà ïîõîäèòü â³ä ìîëäàâñü-

êîãî âëàñíîãî ³ìåí³ Äðà÷à.

ÏÐÈÌ²ÒÊÈ — ANMERKUNGEN

ÍÀÑÅËÅÍÍß ÁÓÊÎÂÈÍÈ

1Ãîðà¿êà — Ñ³ðåòñüêî-Ñó÷àâñüêå ìåæèð³÷÷ÿ á³ëÿ ì³ñò Ñåðå-
òó ³ Ðàä³âö³â

2Ëàòèôóíä³ÿ — âåëèêå çåìåëüíå âîëîä³ííÿ, ìàºòîê.
3 Ãåé! Ãåé! Éäå ñâÿòèé Âàñèëü.
4 Áóäüòå, ÿê òå ë³òî êâ³òó÷³, ÿê òà îñ³íü áàãàòà, áàãàòî ðîê³â

çäîðîâ’ÿ ³ ïðîöâ³òàííÿ!
5Ð.Ô. Êàéíäëü çãîäîì â³äêèíóâ öå õèáíå óÿâëåííÿ. Ó ñâîº¿

ìîíîãðàô³¿ «Ãóöóëè» â³í ïèñàâ: «ßêùî é ïîãîäèòèñÿ ç äóì-
êîþ, ùî â äîëèíàõ Ìîëäàâè òà Ñó÷àâè, ×åðåìîøó òà Ïðóòó
ìîãëè ïðîæèâàòè âæå ç íàéäàâí³øèõ ÷àñ³â âèõ³äö³ ç ð³çíèõ
íàðîä³â, òî, ç ³íøîãî áîêó, íå ìîæíà çàïåðå÷èòè, ùî ïåðåâàãó
ñåðåä íèõ ìàëè ñëîâ’ÿíè... Ãîëîâíèì çàëèøàºòüñÿ, çðåøòîþ,
òå, ùî ãóöóëè º ñëîâ’ÿíàìè çà ìîâîþ, çâè÷àÿìè ³ íàðîäíèìè
òðàäèö³ÿìè».

6Ðàäåöüêèé Éîçåô — ôåëüäìàðøàë, ãîëîâíîêîìàíäóâà÷ àâ-
ñòð³éñüêèìè â³éñüêàìè íà ³òàë³éñüê³é àðåí³ âîºííèõ ä³é 1848-
49 ðð.

ÒÎÏÎÃÐÀÔ²×ÍÈÉ ÎÏÈÑ
ÍÀÑÅËÅÍÈÕ ÏÓÍÊÒ²Â

Ïóáë³êàö³ÿ äîäàòêîâî ïðî³ëþñòðîâàíà ïîøòîâèìè ëèñò³â-
êàìè ïåðåâàæíî ê³íöÿ Õ²Õ — ïî÷àòêó ÕÕ ñò., ùî ïîäàþòüñÿ
áåç ï³äïèñó ó ñòàòòÿõ ïðî òîé ÷è ³íøèé íàñåëåíèé ïóíêò.

1 Ö.-ê. — ö³ñàðñüêî-êîðîë³âñüêèé.
2 Á.Î.Òèìîùóê çàïåðå÷óº öå ³ ïîâ’ÿçóº íàçâó ×åðí³âö³ ç

ë³òîïèñíèì ×åðíîì «...íà Ïðóòå ðåöå».
3 Ðîçêîïêè 1976 ðîêó çàñâ³ä÷èëè, ùî â Õ-Õ² ñò. íà âåð-

øèí³ ãîðè Öåöèí ñòîÿëà íåâåëèêà äåðåâ’ÿíî-çåìëÿíà ôîðòåöÿ,
ìîæëèâî, ÿê îäèí ç îñåðåäê³â âëàäè âåëèêèõ êè¿âñüêèõ êíÿç³â
íàä íàâêîëèøíüîþ òåðèòîð³ºþ. À êàì’ÿíèé çàìîê (áàøòà ä³à-
ìåòðîì 20 ì, ÿêà ìàëà ê³ëüêà ïîâåðõ³â ³ áóëà ïðèñòîñîâàíà äëÿ
ïîñò³éíîãî ïðîæèâàííÿ) çáóäîâàíèé, çà Î.Ì. Ìàñàíîì, ï³ñëÿ
çàíåïàäó äàâíüîðóñüêèõ ×åðí³âö³â ó 50-60-õ ðîêàõ Õ²²² ñò.

4 Êàñòåëü — äðåâíüîðèìñüêå óêð³ïëåííÿ, çàìîê.
5 Òóò ³ äàë³ ó êâàäðàòíèõ äóæêàõ ïîäàþòüñÿ ïîøèðåí³ ïà-

ðàëåëüí³ ³ ñó÷àñí³ íàçâè. Öå â îñíîâíîìó ñòîñóºòüñÿ íàñåëåíèõ
ïóíêò³â Ï³âí³÷íî¿ Áóêîâèíè, ùî òåïåð âõîäÿòü äî ñêëàäó ×åð-
í³âåöüêî¿ îáëàñò³.

6 Àõíåð — âåëèêèé ï³äïðèºìåöü íà Áóêîâèí³.
7 Ïåðåäáà÷åííÿ íå çáóëîñÿ.
8 Þ.Î. Êàðïåíêî ïðèïóñêàº, ùî íàçâà ì³ñòå÷êà ïîâ’ÿçàíà ç

îñîáîâèì ³ìåíåì Áîÿí.
9 Ïåðøà ïèñåìíà çãàäêà, çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — 8 êâ³òíÿ

1528 ð., çà ².Ã. ×åõîâñüêèì — 19 ñåðïíÿ 1579 ð., çà «²ñòîð³ºþ
ì³ñò ³ ñ³ë... ×åðí³âåöüêà îáëàñòü» — 1523 ³ 1528 ðð.

10 Òóò ³ äàë³ ñëîâî ñêîòàðñòâî âæèâàºòüñÿ ó çíà÷åíí³ «ðîç-
âåäåííÿ âåëèêî¿ ðîãàòî¿ õóäîáè».

11 Þ.Î. Êàðïåíêî âêàçóº íà á³ëüø ðàííþ çãàäêó ì³ñòà â
ãðàìîò³ â³ä 6 ëèïíÿ 1413 ð.

12 Þ.Î. Êàðïåíêî ïîâ’ÿçóº íàçâó ì³ñòà ç âëàñíèì ³ìåíåì
Êîöìàí. Â «²ñòîð³¿ ì³ñò ³ ñ³ë» íàâîäèòüñÿ ùå âàð³àíò: â³ä ñëîâà
êîö — «êèëèìîê», áî òóò æèëè êèëèìàð³ ³ âèãîòîâëÿëè êîöè.

13 Íàñïðàâä³ öå áóâ ñàêñîíñüêèé áàðîí Ïåòåð Í³êîëàóñ Ãàð-
òåíáåð´ — ñïåö³àë³ñò ã³ðíè÷íî¿ ñïðàâè ³ çíàâåöü ìîíåòíîãî êàð-
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47  Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — â³ä ìîëäàâñüêîãî ïð³çâèùà ïî-
ì³ùèêà Äóíêà, ùî òðàíñôîðìóâàëîñÿ â óêð. Äèìêà.

48  Ñåëî âïåðøå çãàäóºòüñÿ 6 ÷åðâíÿ 1446 ð.
49  Íàñåëåííÿ — ðóñèíè.
50  Íèí³ ÷àñòèíà Çåëåíîãî Ãàþ.
51  Ïîìèëêà. Ãîãóëèíà çíàõîäèòüñÿ íà ë³âîìó áåðåç³ Ïðó-

òó.
52 Íàñåëåííÿ — ïåðåâàæíî ðóñèíè, íåçíà÷íå ÷èñëî ðóìóí³â.
53 Ñåëî âïåðøå çãàäóºòüñÿ 5 êâ³òíÿ 1445 ð.
54 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — â³ä óêð. Ãàâðèëî.
55  Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — â³ä ñëîâà ãîðîõ.
56  Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — â³ä ³ìåí³ â³äîìîãî ìîëäàâñüêîãî

ä³ÿ÷à Þãà (çâ³äñè Þæèíöè — ¯æ³âö³).
57  Öå çá³äí³ë³ êîëèøí³ ïîì³ùèêè (ðåçåø³), ÿê³ çà ñâî¿ì

ñîö³àëüíèì ñòàíîì íàáëèæàëèñÿ äî ñåëÿí. ªäèíà â³äì³íí³ñòü
— âîíè íå áóëè íàùàäêàìè êð³ïàê³â ³ õèçóâàëèñÿ öèì â ãðî-
ìàä³.

58 Þ.Î. Êàðïåíêî ïîäàº ùå âàð³àíò — â³ä ïàñòè, ïàñîâèñü-
êî.

59 Ðåçåø³ — çá³äí³ë³ äâîðÿíè (øëÿõòà), ÿê³ çà ñâî¿ì ñîö-
³àëüíèì ñòàíîì íàáëèæàëèñÿ äî ñåëÿí, àëå ¿õí³ ïðåäêè äî 1848
ð. í³êîëè íå áóëè êð³ïàêàìè.

60 Þ.Î. Êàðïåíêî íàâîäèòü ùå âàð³àíò: â³ä âëàñíîãî ³ìåí³
Àðäàí.

61  Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — â³ä îñîáîâîãî ³ìåí³ Þãà (ÿê ³
¯æ³âö³).

62  1 éîõ = 0,57 ãà.
63  Â³ä óêðà¿íñüêîãî êàëèíà — «êóù».
64  Ñåëî âïåðøå çãàäóºòüñÿ 15 ÷åðâíÿ 1431 ð.
65 Êóëüòóðà êåëüòñüêèõ ïëåìåí (2-à ïîë. ² òèñ. äî í. å. —

ïî÷. í. å.).
66 Þ.Î. Êàðïåíêî íàâîäèòü ùå âàð³àíò â³ä ³ìåí³ Êîíÿòà (?).
67 Çà Þ.Ôåäüêîâè÷åì — â³ä íàçâè òàìòåøíüî¿ ñêåë³ Õðåñ-

òàð.
68  Þ.Î. Êàðïåíêî ïðèïóñêàº, ùî íàçâà ïîøèðèëàñÿ ç á³ëüø

ðàííüîãî òîïîí³ìà Êó÷óð³â (Ìàëèé).
69  Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — «êó÷óð» ìîæå ïîõîäèòè ùå â³ä

êó÷à, ãîðá,  çâ³äêè âèò³êàº ð³÷êà Êó÷óð.
70  Ñåëî âïåðøå çãàäóºòüñÿ 23 ëþòîãî 1448 ð.
71 Çà ².Ã. ×åõîâñüêèì, íàçâà Ëåãó÷åíè ïîõîäèòü â³ä Ëåãà÷

àáî Ëåõà÷.
72 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì, àíòðîïîí³ì Òåóò(óë) ïîõîäèòü ç

óãîðñüêî¿ ìîâè.
73 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — â³ä óêðà¿íñüêîãî ñëîâà  ëóêà —

êðóòîãî âèãèíó ð. Äí³ñòåð. àáî ñëîâà ëóêà — «ëóã».
74 Ñåëî âïåðøå çãàäóºòüñÿ 16 ëþòîãî 1428 ð.
75 Þ.Î. Êàðïåíêî ïðèïóñêàº âèâåäåííÿ íàçâè ñåëà ç âëàñ-

íîãî ³ìåí³ Ëóêà.
76 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — â³ä ëóã.
77 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — â³ä ìîëä. mahala — «îêîëèöÿ».

Ñåëî âèíèêëî ÿê îêîëèöÿ Îñòðèö³ (ë³âîáåðåæíî¿).
78 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — â³ä âëàñíîãî ³ìåí³ Ìàëÿòà.
79 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — â³ä âëàñíîãî ³ìåí³ Ìàìàé.
80 Þ.Î. Êàðïåíêî ïðèïóñêàº, ùî â³ä âëàñíîãî ³ìåí³ Ìàìóðà.
81 Þ.Î. Êàðïåíêî âèâîäèòü íàçâó ñåëà, çà íàðîäíèì ïåðå-

êàçîì, â³ä ²âàíà Ìàðèíè÷à (ó ì³ñöåâ³é âèìîâ³ Ìàðåíè÷à) —
ãàëè÷àíèíà, çàñíîâíèêà ñåëà.

82 Ñåëî âïåðøå çãàäóºòüñÿ 19 âåðåñíÿ 1436 ð.

83 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — â³ä ³ìåí³ Ìèãó÷ àáî Ìèãóê.
84 Þ.Î. Êàðïåíêî âèâîäèòü íàçâó ñåëà â³ä âëàñíîãî ³ìåí³

Ì³ëüî, Ì³ë³é. Â «²ñòîð³¿ ì³ñò ³ ñ³ë. ×åðí³âåöüêà îáëàñòü» — â³ä
çàñíîâíèêà ñåëà Ì³ëÿ (Îìåëüêà). Çà íàðîäíèì ïåðåêàçîì, ×å-
ðåìîø, âèðèâàþ÷èñü ç ã³ð, íà ð³âíèí³ ðîçò³êàâñÿ ïîòîêàìè,
ì³ë³â. Íåïîäàë³ê á³ëÿ ì³ëèíè íà ðîäþ÷èõ çåìëÿõ ëþäè çàñíó-
âàëè ñ. Ì³ë³¿â.

85 Ñåëî âïåðøå çãàäóºòüñÿ 16 êâ³òíÿ 1617 ð.
86 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — â³ä íàçâè òàìòåøíüî¿ ïðèòîêè

Äí³ñòðà — Ì³òêà.
87 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì, ñåëî ñïî÷àòêó çâàëîñÿ Òîïîðó÷èâ-

êà, çãîäîì Ìîñîð³âêà, íàðåøò³, Ìóñîð³âêà, çáëèæóþ÷è â íà-
ðîäíîìó ðîçóì³íí³ íàçâó ñåëà ç ñëîâîì ìóñèòè.

88 Ôàêòè÷íî: ðóñèíè ³ ºâðå¿.
89 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì, ñåëî â äàâíèíó íàçèâàëîñÿ Ìàðòèí-

³âêîþ çà ³ìåíåì éîãî çàñíîâíèêà êîçàêà Ìàðòèíà. Ï³ñëÿ çíè-
ùåííÿ ñåëà ðåøòêè íàñåëåííÿ ïåðåéøëè äî â³êíà — «äæåðåëà
ç ð³âíîþ ïîâåðõíåþ âîäè».

90 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — â³ä çíèêëîãî ïðàñëîâ’ÿíñüêîãî
ä³ºñëîâà îíóòè — «ïðèêðèòè» ³ ä³ºïðèêìåòíèêà  îíóòèé —
«âêðèòèé», íàïðèêëàä, çàðîñëèé î÷åðåòîì, âåðáîëîçîì. Öå íàé-
äàâí³øà ñëîâ’ÿíñüêà íàçâà íàñåëåíîãî ïóíêòó Áóêîâèíè, çàô³-
êñîâàíà ó Ãàëèöüêî-Âîëèíñüêîìó ë³òîïèñ³ ï³ä 1213 (çà ³íøè-
ìè äàíèìè, 1219) ðîêîì.

91 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — â³ä ïð³çâèùà ìîëä. âîºâîäè Îðå-
øà — ïð³çâèùà, â³äîìîãî â Ìîëäîâ³ ùå ç Õ²V ñò., ùî ïîõîäèòü
â³ä óãîð. orosz — «ðóñèí».

92 Þ.Î. Êàðïåíêî ââàæàº (íà ï³äñòàâ³ íàðîäíîãî ïåðåêàçó),
ùî íàçâà ñåëà ïîõîäèòü â³ä ³ìåí³ Ïåòðàø, ÿêèé áóâ çàñíîâíè-
êîì ñåëà.

93 Ñåëî âïåðøå çãàäóºòüñÿ 1624 ð.
94 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì, â³ä íàçâè ïëîñêî¿ ì³ñöåâîñò³, ïëîñ-

êîã³ð’ÿ â ãîðàõ (ùî òðàïëÿºòüñÿ ð³äêî) ì³æ âåðõ³â’ÿìè ð³ê
Ïóòèëà ³ Ðîïî÷³â. Çâ³äñè íàçâà Ïëîñêà — ³ ãîðè, ³ ð³êè, ³ íàñå-
ëåíîãî ïóíêòó.

95 Ñåëî âïåðøå çãàäóºòüñÿ 1637 ð.
96 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — â³ä ïðèñåêàð — «ïàñ³÷íèê».
97 Þ.Î. Êàðïåíêî ïðèïóñêàº, ùî íàçâà ìîæå ïîõîäèòè â³ä

àíòðîïîí³ìà Ðàðèíêà.
98  Þ.Î. Êàðïåíêî äîïóñêàº ³ âàð³àíò ïîõîäæåííÿ íàçâè

ñåëà â³ä ðåï³æèòè — «ñèëüíî áèòè».
99  Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì, â³ä âëàñíîãî ³ìåí³ Ðåâàê.
100  Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì, â³ä ñëîâà ð³âíèé ³ ð³âíà (ì³ñöåâ³ñòü).
101  Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì, 1661 ð.
102 Þ.Î. Êàðïåíêî äîïóñêàº âàð³àíò íàçâè ñåëà â³ä ñëîâà

ðóáàòè, áî º ó íàðîäí³é ìîâ³ íàçâà «ðóá÷å».
103 Ó äàíîìó âèïàäêó ãóöóëè ïðàâèëüíî íàçâàí³ ðóñèíàìè.
104 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — â³ä âëàñíîãî ³ìåí³ Øèìóõà (äðó-

æèíà Øèìè).
105 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì, íàçâà ñåëà ïîõîäèòü â³ä íàçâè ð³êè

Ñåëÿòèí, à ð³÷êà ä³ñòàëà íàçâó â³ä âëàñíîãî ³ìåí³ Ñåëÿòà. Âîíà
çãàäóºòüñÿ â ãðàìîò³ 15 áåðåçíÿ 1490 ð. Íèí³ öå ð. Ðîïî÷³â, ùî
ïðîò³êàº òåðèòîð³ºþ Ñåëÿòèíà.

106 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì, íàçâà ñåëà ïîõîäèòü â³ä âëàñíîãî
³ìåí³ Ñåðã³é.

107 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì, íàçâà ñåëà ïîõîäèòü â³ä âëàñíîãî
³ìåí³ Áèðëà.

108  Þ.Î. Êàðïåíêî ïîãîäæóºòüñÿ ç íàðîäíèì ïåðåêàçîì,
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ùî ñåëî çàñíóâàëè âèõ³äö³ ç ñ. Ìàìà¿âö³, ùî ðîçòàøîâàíå íà
ïðîòèëåæíîìó áåðåç³ ð. Ïðóò.

109  ².Ã. ×åõîâñüêèé âèâîäèòü íàçâó â³ä ñõ³äíîðîìàíñüêîãî
³ìåí³ Ñòðîº.

110 Ñåëî âïåðøå çãàäóºòüñÿ 15 áåðåçíÿ 1490 ð.
111 Ñåëî âïåðøå çãàäóºòüñÿ 6 ëèïíÿ 1413 ð.
112 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì, íàçâà ñåëà ïîõîäèòü â³ä ³ìåí³ ìîë-

äàâñüêîãî áîÿðèíà ñèíà Áèðëè÷à.
113 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì, íàçâà ñåëà ìîãëà ïîõîäèòè â³ä âëàñ-

íîãî ³ìåí³ Øèð.
114  Ó ß. Äëóãîøà — 1359 ð.
115  Þ.Î. Êàðïåíêî çàïåðå÷óº öå, ñõèëÿºòüñÿ äî äðóãîãî

âàð³àíòó.
116 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì, íàçâà ñåëà ïîõîäèòü â³ä âëàñíîãî

³ìåí³ Øèçêî.
117 Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì, ïåðâ³ñíà íàçâà «Òåëèáå÷èíöè» ïî-

õîäèòü â³ä ³ìåí³ Òåëåáå÷à
118 Þ.Î. Êàðïåíêî íàâîäèòü ïåðøó çãàäêó ñåëà çà 11 áåðåç-

íÿ 1446 ð.
119  Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì, íàçâà ñåëà ïîõîäèòü â³ä ìîëä.

teteraş — «òàòàð÷óê».
120  Þ.Î. Êàðïåíêî ââàæàº, ùî íàçâà ñåëà ïîõîäèòü â³ä

ïð³çâèñüêà Òîï³ð.
121  Þ.Î. Êàðïåíêî íàâîäèòü äàòó 5 êâ³òíÿ 1412 ð.
122 Þ.Î. Êàðïåíêî ââàæàº ìîæëèâèì ïîõîäæåííÿ íàçâè

â³ä çàãàëüíîãî òåðì³íà òîâòðè — ñêåëÿñò³ ðîç÷ëåíîâàí³ âàï-
íÿêîâ³ ïàñìà Ïîä³ëüñüêî¿ âèñî÷èíè, ó ò. ÷. â äîëèíàõ ïðèòîê
Äí³ñòðà.

123 Þ.Î. Êàðïåíêî àäðåñóº ñëîâîòâ³ð äî àíòðîïîí³ì³êè, à
íå äî «äîëèíè», «âàë³â», ð. Âàëÿâêè.

124 Þ.Î. Êàðïåíêî íàçèâàº äàòó 6 ëèïíÿ 1413 ð.
125  Þ.Î. Êàðïåíêî, çà íàðîäíèì ïåðåêàçîì, ââàæàº, ùî

íàçâà ñåëà ïîõîäèòü â³ä ïåðøîãî ìåøêàíöÿ Âàñëîâ³ÿ.
126  Ó Ãàëèöüêî-Âîëèíñüêîìó ë³òîïèñ³ — ï³ä 1229 ð.
127 Á.Î. Òèìîùóê ïðèïóñêàº, ùî íàçâà ñåëà ìîãëà óòâîðè-

òèñÿ â³ä ³ìåí³ òåðåáîâëÿíñüêîãî êíÿçÿ Âàñèëüêà Ðîñòèñëàâî-
âè÷à (âíóêà ßðîñëàâà Ìóäðîãî).

128  Þ.Î. Êàðïåíêî âêàçóº ïåðøó çãàäêó ñåëà ï³ä äàòîþ 23
ëþòîãî 1448 ð.

129  Þ.Î. Êàðïåíêî âêàçóº äâà ìîæëèâèõ âàð³àíòè ïîõîä-
æåííÿ íàçâè ñåëà: 1) â³ä ïîòîêó Âåðåí÷àíêà; 2) â³ä ñåëÿíñüêî-
ãî ïð³çâèùà Âåðåíüêà. Çà íàðîäíèì ïåðåêàçîì, íàçâà ñåëà ïî-
õîäèòü â³ä òîãî, ùî íà ì³ñö³ ñåëà êîëèñü áóâ õóò³ð, äå âïðàâíà
ìàéñòðèíÿ âèãîòîâëÿëà íà âñþ îêðóãó ãàðí³ áàðâèñò³ ðÿäíà,
àáî âåðåí³ (âåðåòè). Çàìîâíèö³, éäó÷è äî íå¿, êàçàëè: «Éäåìî
äî Âåðåí÷³».

130 Þ.Î. Êàðïåíêî äîòðèìóºòüñÿ íàðîäíîãî ïîÿñíåííÿ â³ä
ñëîâà âèëà — «ðîçâèëêà», à Ä.Ã. Áó÷êî — â³ä âëàñíîãî ³ìåí³
Âèëàâêî.

131 Þ.Î. Êàðïåíêî ââàæàº òàêå ïîÿñíåííÿ íåçàäîâ³ëüíèì.
132  Íàñïðàâä³ — âèæí³é.
133 Þ.Î. Êàðïåíêî âèâîäèòü íàçâó ñåëà â³ä ì³ñöåâîñò³ Âîâ÷à.
134 Þ.Î. Êàðïåíêî âèâîäèòü íàçâó ñåëà â³ä ì³ñöåâîñò³ Âîëî-

êà. Çà íàðîäíèì ïåðåêàçîì, íàçâà íàä÷åðåìîøñüêîãî ñåëà Âî-
ëîêà ìîãëà óòâîðèòèñÿ â³ä ì³ñöåâîñò³ Âîëîêà, ÿêó íàçâàëè òàê
òîìó, ùî ïî í³é âîëî÷èëè ç-ï³ä ã. Ëèñî¿ òà ³íøèõ ì³ñöü çðóáàí³
â ë³ñàõ êîëîäè äåðåâ äî ð. ×åðåìîø.

135  Çà Þ.Î. Êàðïåíêîì — «ì³ñöåâ³ñòü çà äóáðîâîþ».

136  Þ.Î. Êàðïåíêî ââàæàº, ùî íàçâà ñåëà ïîõîäèòü â³ä ñëî-
âîñïîëó÷åííÿ çà ìîñòîì.

137  Òåïåð ïåðåäì³ñòÿ ×åðí³âö³â.
138  Þ.Î. Êàðïåíêî âêàçóº ïåðøó çãàäêó â³ä 22 ÷åðâíÿ 1620

ð., à ïîõîäæåííÿ íàçâè íåç’ÿñîâàíå.

²ÑÒÎÐ²ß ÁÓÊÎÂÈÍÈ

1 ²ñòîðè÷íèìè äîñë³äæåííÿìè íå ï³äòâåðäæóºòüñÿ ïðèïó-
ùåííÿ àâòîðà ïðî âõîäæåííÿ Ï³âí³÷íî¿ Áóêîâèíè äî ñêëàäó
Äàê³¿.

2 Ðîêè ïðàâë³ííÿ Äðà´îøà, ÿê ³ áàãàòüîõ ³íøèõ ìîëäàâñü-
êèõ âîºâîä, íå çàâæäè ñï³âïàäàþòü ç äàòàìè, êîòð³ íàâîäÿòü
ï³çí³ø³ äîñë³äíèêè ³ñòîð³¿ Ìîëäàâ³¿ òà Ðóìóí³¿. Íàïðèêëàä,
äåÿê³ àâòîðè ââàæàþòü, ùî Äðàãîø âîëîäàðþâàâ íå â 1342—
44, à ëèøå â 1342—43 ðîêàõ. Öå æ ñòîñóºòüñÿ ³ éîãî ñèíà ¥þëè
Ñàñà, ïðàâë³ííÿ ÿêîãî ó ïðîïîíîâàíîìó âèäàíí³ ïîçíà÷åíå
1344—48 ðîêàìè, à ³íø³ äæåðåëà ïîäàþòü 1345—49. Ç îãëÿäó
íà òå, ùî íå çàâæäè äîñòåìåííèìè º íàâ³òü îêðåì³ ñó÷àñí³ äàí³,
ìè çàëèøàºìî áåç çì³í ³ óòî÷íåíü õðîíîëîã³þ ïîñ³äàííÿ ìîë-
äàâñüêîãî êíÿæîãî ñòîëó.

3 Ëåí — ñïàäêîâå çåìåëüíå âîëîä³ííÿ â åïîõó ôåîäàë³çìó,
ÿêå íàäàâàëîñÿ âàñàëó çà óìîâè íåñåííÿ íèì â³éñüêîâî¿ ñëóæ-
áè òà âèêîíàííÿ ³íøèõ ïîâèííîñòåé.

4 ªâäîê³ÿ (Åóäîê³ÿ) — ñåñòðà êè¿âñüêîãî êíÿçÿ Ñåìåíà Îëåëü-
êîâè÷à. ×åðåç 4 ðîêè ï³ñëÿ îäðóæåííÿ ïîìåðëà.

5 Ïåðøà ïèñåìíà çãàäêà ïðî óêðà¿íñüêèõ êîçàê³â â³äíî-
ñèòüñÿ äî 1489 ðîêó, êîëè âîíè ùå çíà÷íèõ ïîõîä³â íå çä³éñíþ-
âàëè. Ìîæëèâî, éäåòüñÿ ïðî òàòàðñüêèõ êîçàê³â. Ïîõ³ä êîçàê³â
ï³ä ïðîâîäîì Ãðèãîð³ÿ Ëîáîäè â Ìîëäîâó ïðîòè òóðê³â ³ òàòàð
â³äáóâñÿ 1594—95 ðð.

6 Áåéëåð-áåé — êåð³âíèê áåéë³êà (îêðóãó).
7 Êàëãà (êàëãà-ñîëòàí) —  òèòóë ñïàäêîºìöÿ òðîíó ó

Êðèìñüêîìó õàíñòâ³.
8 Åä³êþëå — çíàìåíèòà â’ÿçíèöÿ ó Êîíñòàíòèíîïîë³, àëå

àâòîð, ìàáóòü, ââàæàâ, ùî âîíà çíàõîäèòüñÿ äå³íäå.
9 Òóò, ìàáóòü, äðóêàðñüêà ïîõèáêà, 1655 ð. ó Âàëàõ³¿ â³äáó-

ëîñÿ ïîâñòàííÿ ò. çâ. ñåéìåí³â, ïî-í³ìåöüêè, ìîæëèâî «Aufstand
der Semenier». Ñåéìåíè — íàéìàíà ï³õîòà, óêîìïëåêòîâàíà ç
³íîçåìö³â, ÿêà âèêîíóâàëà ôóíêö³¿ ïðèäâîðíî¿ ãâàðä³¿

10 Ëåã³ñò — þðèñò.
11 Ôåëüäöîéãìàéñòåð — ãîëîâíèé íà÷àëüíèê àðòèëåð³¿.
12 Forum Nobilium — äâîðÿíñüêå ïðåäñòàâíèöòâî.
13 Ñåêâåñòðàö³ÿ — ïåðåäà÷à ñï³ðíîãî ìàéíà ó òðåò³ ðóêè.
14 Øåâîëåæåðè — ëåãêà ê³ííîòà.
15 Ëàíäâåðè — â³éñüêîâîçîáîâ’ÿçàí³ çàïàñó 2-î¿ ÷åðãè, à

òàêîæ â³éñüêîâ³ ÷àñòèíè, ñôîðìîâàí³ ç öèõ â³éñüêîâîçîáîâ’ÿ-
çàíèõ.

16 Äèâ³ç³îí — îñíîâíèé âîãíåâèé ³ òàêòè÷íèé àðòèëåð³éñü-
êèé ï³äðîçä³ë; òóò âæèâàºòüñÿ òàêîæ ó çíà÷åíí³ «ðîòà».

17 Ãîíâåä — ç óãîð. áóêâ. çàõèñíèê áàòüê³âùèíè; ó ñåðåä-
íüîâ³÷÷³ — óãîðñüêà ï³õîòà, à ó XIX—XX ñò. (äî 1949 ð.) —
âñÿ óãîðñüêà íàö³îíàëüíà àðì³ÿ.

18 Êàïðàë — ÷èí ìîëîäøîãî óíòåð-îô³öåðà; ñåðæàíò.
19 Ôåëüäôåáåëü — ÷èí ìîëîäøîãî óíòåð-îô³öåðà; ñòàðøè-

íà.
20 Ãðåíàäåðè — â³äá³ðí³ ï³õîòí³ àáî êàâàëåð³éñüê³ ÷àñòèíè

(ïî÷àòêîâî ñîëäàòè, íàâ÷åí³ êèäàòè ãðàíàòè).
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21 Ïàíäóð — ñëîâåíñüêèé ï³õîòèíåöü.
22 Ñàíäæàê — îêðóã ó òóðåöüê³é àäì³í³ñòðàòèâí³é ñèñòåì³.

ÊÓËÜÒÓÐÍÈÉ ÑÒÀÍ ÁÓÊÎÂÈÍÈ
1 Ôàêòè÷íî àâñòð³éö³ çàéíÿëè Áóêîâèíó äî 2 âåðåñíÿ 1774

ðîêó, à ðîñ³ÿíè çàëèøèëè ¿¿ ó ñ³÷í³ 1775 ðîêó.
2 Ðåêòîð ìà´í³ô³êóñ — ïî÷åñíèé òèòóë ðåêòîðà óí³âåðñè-

òåòó.
3 Ìåòöãåð³âñüêèé çåìëåâïîðÿäíèé àêò — â³ä ïð³çâèùà Ìåò-

öãåð — àâñòð³éñüêîãî ïîëêîâíèêà, ÿêèé ó 1782—84 ðð. î÷îëþ-
âàâ êîì³ñ³þ, êîòðà çä³éñíèëà äîñèòü ïîñï³øí³ ³ ïðèáëèçí³ òî-
ïîãðàô³÷í³ îáì³ðè óñ³õ òîä³øí³õ 175 ìàºòê³â Áóêîâèíè — ïðè-
âàòíèõ, äåðæàâíèõ ³ ìîíàñòèðñüêèõ.

4 Êðàéîâà òàáóëà — ïîçåìåëüíà êíèãà, ùî áóëà ââåäåíà íà
Áóêîâèí³ 1791 ð. íà îñíîâ³ ðåçóëüòàò³â òîïîãðàô³÷íèõ îáì³ð³â
çåìåëüíî¿ âëàñíîñò³ ïîì³ùèê³â, äåðæàâè òà ìîíàñòèð³â êîì³-
ñ³ºþ, î÷îëþâàíîþ ó 1782—1784 ðð. àâñòð³éñüêèì ïîëêîâíè-
êîì Ìåòöãåðîì. Ó Êðàéîâ³é òàáóë³ ô³êñóâàëèñÿ ï³ä â³äïîâ³ä-
íèìè íîìåðàìè óñ³ ìàºòêè, ðîçì³ðè çàãàëüíî¿ ïëîù³ òà ð³çíèõ
óã³äü, à òàêîæ óñ³ çì³íè, ùî â³äáóâàëèñÿ ç êîæíèì ³ç öèõ
ìàºòê³â ÷è òî ïîâí³ñòþ, ÷è ÷àñòêîâî: êóï³âëÿ, ïðîäàæ çåìë³,
çì³íà âëàñíèêà, çàñòàâà çåìë³ (÷è ÷àñòèíè) ï³ä êðåäèò, ñòàí
éîãî ïîãàøåííÿ, ñòàí çàáîðãîâàíîñò³, ñåêâåñòð (àðåøò ìàéíà),
ë³öèòàö³ÿ, åêçåêóö³ÿ (ïðèìóñîâèé ïðîäàæ ìàéíà), ³íòàáóëÿö³ÿ

(âïèñàííÿ êðåäèòîðà ÿê âëàñíèêà íà ÷àñòèíó ÷è é âñüîãî ìàº-
òêó íà ÷àñ, äîêè íå áóäå ïîãàøåíî ïîçèêó) ³ ò.ï. Êðàéîâà òàáó-
ëà ï³äïîðÿäêîâóâàëàñÿ Êðàéîâîìó ñóäó â ×åðí³âöÿõ, âåëàñÿ 1-
2 ÷èíîâíèêàìè (çîêðåìà, ó 1851—1855 ðð. — Àäàëüáåðòîì Ãîð-
äèíñüêèì — áàòüêîì Þð³ÿ Ôåäüêîâè÷à). Êíèãè Êðàéîâî¿ òàáó-
ëè çáåð³ãàþòüñÿ â äåðæàðõ³â³ ×åðí³âåöüêî¿ îáëàñò³.

Îáë³ê ñåëÿíñüêîãî çåìëåâîëîä³ííÿ (ï³ñëÿ 1848 ð.) â³âñÿ ó
ñ³ëüñüêèõ «ãðóíòîâèõ êíèãàõ» (çàïðîâàäæåí³ âïðîäîâæ 1873—
1885 ðð.).

5 Êîíòðèáóö³ÿ (àáî ùå òðèáóò) — îñíîâíèé äåðæàâíèé
ïîäàòîê íà Áóêîâèí³ â ïåð³îä ¿¿ âõîäæåííÿ äî ñêëàäó Ìîë-
äàâ³¿. Çáåð³ãàâñÿ ïåâíèé ÷àñ ³ ï³ñëÿ îêóïàö³¿ êðàþ Àâñòð³ºþ.

6 Êàìåðàëüíèé — äåðæàâíèé.
7 Ôðàíö³âñüêèé øëÿõ — â³ä ³ìåí³ ³ìïåðàòîðà Ôðàíöà. Àâ-

òîð ïîìèëÿºòüñÿ, íàçèâàþ÷è éîãî «Êàðïàòñüêèì».
8 Ãîðàéñüêèé (àáî ùå Êàðïàòñüêèé øëÿõ) — â³ä ïð³çâèùà

êàï³òàíà Ãîðà, ï³ä êåð³âíèöòâîì ÿêîãî 1786—1809 ðð. çáóäî-
âàíèé öåé øëÿõ äîâæèíîþ 15 ìèëü (114 êì).

9 Ìîëîò (ìåòàëóðã³éíèé) — êîâàëüñüêèé ñòàí (ïîïåðåä-
íèê ïðîêàòíîãî ñòàíó), ÿêèé âèðîáëÿâ êîâàíå çàë³çî.

10 Òóò àâòîð äîòðèìóºòüñÿ õèáíî¿ òî÷êè çîðó ðóìóíñüêî¿
³ñòîð³îãðàô³¿ ïðî «ðóñèí³çàö³þ» Áóêîâèíè ãàëèöüêèìè ðóñè-
íàìè. Ïðèò³ê ðóñèí³â ç Ãàëè÷èíè íà Áóêîâèíó áóâ íåçíà÷íèì,
áî ïîëüñüê³ ìàãíàòè ³ øëÿõòà äîìîãëèñÿ â³ä óðÿäó ðÿäó çàáî-
ðîííèõ çàõîä³â ïðîòè â³äòîêó äàðìîâî¿ ñèëè ç ¿õí³õ ìàºòê³â.

Ãîëîâíèé ðåäàêòîð Àíäð³é Êâàñåöüêèé

Òåõí³÷í³ ðåäàêòîðè ßðîñëàâ Êâàñåöüêèé, Íàòàëÿ Ôðàöèâ³ð

Êîðåêòîð Ãàëèíà Í³êîëàºâà

Ï³äïèñàíî äî äðóêó  15.04. 2004.
Ôîðìàò 60 õ 84 1/8. Ïàï³ð îôñåòíèé. Ãàðí³òóðà øê³ëüíà.

Óì. äðóê. àðê. 56,26.  Òèðàæ 1000  ïðèì. Çàìîâëåííÿ 04-9.  Ö³íà äîãîâ³ðíà.

Äðóê âèäàâíèöòâà ðåäàêö³¿ æóðíàëó “Çåëåíà Áóêîâèíà” —
58012, ì. ×åðí³âö³, âóë. Íåêðàñîâà, 27,  Òåë. (0372)  58-48-59.

Ñâ³äîöòâî ïðî âíåñåííÿ ñóá’ºêòà âèäàâíè÷î¿ ñïðàâè äî Äåðæàâíîãî ðåºñòðó  âèäàâö³â, âèãîò³âíèê³â
³ ðîçïîâñþäæóâà÷³â âèäàâíè÷î¿ ïðîäóêö³¿  —   ÄÊ ¹ 563 â³ä 10 ñåðïíÿ 2001 ð.




